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"ie  Exegese  wäre  die  schönste  und  erquicklichste  unter  den 
theologischen  Wisseoschaften ,  wenn  sie  uict)t  zugleich  die  er- 
bartnUcbste  und  verpfuschtesle  wäre.  Welche  andre  mehr  ttls 
sie  sollte  sich  auf  den  Höhen  der  religiösen  •  Idee  erhallen  können, 
da  sie  in  beständigem  Verkehr  bleibt  mit  der  reinsten  Quelle 
derselben,  mit  der  göttlichen  Belehrung?  sollte  das  kleinliche, 
beschränkte,  was  sonst  allem  menschlichen  Denken  anklebt ,  ab- 
zustreifen vermögen ,  sich  fort  und  fort  erbauend  auf  dem  Grunde 
einer  gesicherten,  nicht  mehr  in  Frage  zu  steilenden  Wahrheit? 
Und  welche  andre  mehr  als  sie  kränkelt  an  jenem  kleinlichen, 
beschränkten  Wesen?  gefallt  sich  darin  den  Grund  zu  verrücken, 
das  klare  zu  verdecken,  den  nächsten  besten  Einfall,  die  Aus- 
geburt des  Vorurtheils  und  der  Geschmacklosigkeit,  dem  heili- 
gen Geiste  unterzuschieben?  Welche  andre  spottet  so  leicht- 
fertig des  gesunden  Menschenverstandes?  welche  andre  hat  das 
Privilegium  nie  gegen  Rückschritte  gesichert  zu  sein,  während 
sonst  alles  was  in  die  historischen  Studien  einschlägt  die  Fahne 
des  Fortschritts  aufrecht  hält?  Freilich ,  die  Grösse  der  Versu- 
cbuogmag  eine  Entschuldigung  der  Sünde  sein.  Ein  ExegeC  soll 
auch  alles  wissen  und  sein,  Philolog,  Historiker,  Dogmatiker, 
V^olkslebrer.  Kann  man  so  vielen  Herren  zuinal  dienen?  Wie 
er  sich  an  den  einen  hält,  wird  er  nicht  den  andern  verachten? 
bald  mit  der  Grammatik  Verstecken  spielen  oder  dem  Lexicon 
eine  Nase  drehn ,    bald  die  Geschichte  auf  den  Kopf  stellen  oder 
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sie  aus  dem  Katechismas  construiren^  bald  die  Propheten  zu 
Aposteln  machen  oder  sich  selber  zu  beidem?  Quantum  est  quod 
nescimus !  schrieb  einer  unserer  hiesigen  Theologen  auf  das  Ti- 
telblatt des  Catalogs  seiner  unäbersehbar  reichen  Bibliothek.  War^s 
Bescheidenheit?  war^s  Ironie?  Dem  Cataloge  einer  exegetischen 
Büchersammlung  möchte  man  das  Motto  vorsetzen :  Quantum 
est  quod  scimnsl  Was  die  Herren  nicht  alles  wissen!  Und 
wenn  sie^s  nur  für  sich  allein  wüssten!  Aber  andre  Leute,  selbst 
Studenten  in  den  Collegien,  müssen  ,,die  Qual  mitgeniessen/^ 
und  durch  Dick  und  Dünn  waten  um  am  Ende  den  Wald  vor 
lauter  Bäumen  nicht  mehr  zu  sehen ,  nicht  mehr  zu  wissen  wie 
und  wo  sie  zugreifen  sollen  in  der  Masse  der  Ansichten  und  Er- 
klärungen unter  denen  ihnen  die  Auswahl  gelassen  ist,  und  sind 
immer  der  Gefahr  ausgesetzt,  entweder  wenn  sie  nicht  alles 
gelesen  haben  gerade  das  bessere  nicht  zu  kennen ,  oder  wenn 
sie  alles  gelesen  haben  es  unter  dem  colossalen  Berge  von  Schutt 
und  Gerumpel  nicht  zu  unterscheiden.  Und  man  wähne  nur  ja 
nicht  dass  die  Wissenschaft  in  dieser  Hinsicht  auf  dem  Wege 
der  Genesung  sei.  Allerdings  mag  man  rühmen  dass  manche 
Vorurtheile  früherer  Zeit  zerstreut  sind,  manche  feste  Princi- 
pien  gewonnen,  manche  sonst  beliebte  Auslegung  heute  unmög- 
lich ;  aber  erstens  ist  das  alles  noch  nicht  lange  her  und  niemand 
weiss  ob  die  Cur  radical  gelungen  ist ;  zweitens  ist  für  jede  anti- 
quirte  Deutung  ein  ganzes  Dutzend  moderner  wie  Pilze  aus  dem 
Moder  aufgeschossen ,  und  diese  Fruchtbarkeit  droht  ins  asch- 
graue zu  gehn  da  sonst  die  Jungen  den  Alten  nachbeten  mussten 
und  in  der  Exegese  noch  ein  bischen  Kirchenzucht  gehandhabt 
wurde,  beute  aber  jedes  aufglimmende  Lichtlein  seinen  Tribut 
von  Neuigkeiten  auf  den  bunten  Christkindsmarkt  der  Schrifter- 
klärung liefern  muss.  Ich  sage  dies  ganz  barmlos,  denn  wenn 
es  ein  Vorwurf  ist  so  trifft  er  mich  so  gut  wie  andre  und  jeder 
ist  bekanntlich  früher  der  Schüler  als  der  Lehrer  seiner  Zeit. 
(Indlich  ist  auch  noch  in  Anschlag  zu  bringen  dass  gegen  die 
Rückkehr  des  Alten  durchaus  keine  Präscription  gilt.  Gibt  es 
doch  Leute  die  es ,  gerade  weil  es  das  Alle  ist ,  überall  wieder 
hervorsnchen  und  denen  es  ehrwürdig  ist  nicht  blos  wegen  sei- 
nes geprüften  Geistes  und  seiner  erprobten  Kraft  sondern  wohl 
auch  ein  bischen  wegen  des  Zopfes  oder  der  Perücke.  Viel  meh- 
rere noch  leben  des  Glaubens ,  dass  ihr  Bürgerrecht  in  der  Exege- 
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lenrepiiblik  von  der  Zahl  ibrer  Citatioden  abhängt  Mi  die  Cat»i 
aeoschreiberei  ist  densassen  zur  Mode  geworden  daas  die  be* 
rühmlesVeii  Commenlare  unserer  Zeit  derselben  huldigen  nnA 
dass  Monographieen  gar  keine  Enttcbnldignug  dafür  2ü  stiebe* 
braurbeo. 

Em  ist  mir  indessen  oft  die  Idee  gekommen  einmal  an  eine» 
zweekttiaaaig  gewählten  Beispiele  tn  zeigen,  was  mit  allem  ii%^ 
sem  Citiren  fremder  Meinungen  fiir  die  Wissenschaft  jetzt  noel 
gewonnen  werden  mag,  sodann  aber  hauptsächlich  in  welclieM 
nubsebbaren  Labyrinthe  von  Einfällen,  Vermulhungen ,  Con« 
jectim,  Triomereien,  Corobinalionen  sich  die  Exegese  schon 
bmmgelrieben  hat;  welchen  Aufwand,  welche  grenzenlose  Ver* 
gfodug  von  Witz ,  Scharfsinn ,  Erudition  und  Beredsamkeil 
sie  gemncbl  hat  um  sich  und  andern  Dinge  weiss  zu  machen  din 
rt«  vom  besehn  ganz  klug ,  von  der  Seite  nnd  von  hinten  aber 
abeBteoerlicb ,  sonderbar,  verschroben,  absurd  oder  zum  min* 
besten  gewagt  und  onbegriindet  erscheinen  konnten«  Es  mosste 
iki,  daehte  ich,  ein  erbauliches  Studium  sein;  ein  lebendiges 
Cmlerfei  der  babylonischen  Sprachverwirrung;  ein  Gewimmel 
VW  unverträglichen  Meinungen  über  einen  Buchstaben ,  über 
no  W^ort ,  über  einen  Vers ;  ein  durcheinander  predigen  und  do- 
cirfn  wobei  einem  Hören  und  Sehn  vergeht,  vergleichbar  dem 
Gfquieke  und  Gequake  im  Kasten  Noä ,  mit  dem  kleinen  Unter'^ 
schiede  dass  hier  immer  auf  ein  Paar  reiner  Thiere  d.  h.  ge* 
olesabarer,  sieben  Paare  unreiner  kämen.  Es  mü'sste  namentlich 
fioe  solche  Zussmmenslcliun^  für  gewisse  Herren  einen  lehrrei- 
rhfn  Excurs  abgeben  zu  dem  Locus  de  perspicuilate  S.S. 
we/cben  sie  selbst,  wie  es  sich  ergeben  würde,  am  meisten  sich 
abgemüht  hätten ,  ins  gehörige  Licht  zu  setzen ,  d.  h.  gründlich 
zo  ruinireu. 

Die  Mühe  den  Stoff*  zu  einer  solchen  Arbeit  herbeizuschaffen 
ist  geringer  als  die  andre  den  Gegenstand  derselben  zu  wählen. 
V^'o  ist  ein  Winkel  in  der  ganzen  Bibel  über  welchen  nicht  die 
eo/gegengcsetztesten  Deutungen  wären  zu  Markte  gebracht  wor- 
den? wo  ein  Buch,  ein  Capitel,  ein  V^ers  so  durscbsicbtig  dass 
die  Theologie  nicht  Mittel  und  Wege  gefunden  hätte  sie  zuerst 
dunb  unzählige  ,,IlIustrationen''  dunkel  zu  machen,  dann  durch 
minutiöse  ,,  Disquisitonen''  wie  unter  einem  Schutthaufen  zu 
begraben  y    ferner    durch  verworrene  „  Explanationen '^  solange 
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beraoizawürfeln  bis  sie  allem  andern  eher  glichen  als  sich  sel- 
ber, endlich  durch  scharfsinnige  ,, Interpretationen^*  in  das  za 
verwandeln  was  man  gerade  nötbig  halte?  Und  wenn  dies  an 
den  leichtern  Stücken  möglich  war,  wie  wirds  erst  den  wirk- 
lich schweren  gegangen  sein  und  noch  gehn!  In  der  That  wir 
■lögen  vorn  an  der  Genesis  oder  hinten  an  der  Apocalypse  an- 
fangen, an  •  Beispielen  und  Materialien  könnte  es  nicht  fehlen. 
Indessen  verbietet  mir  der  Umfang  den  dieser  Aufsatz  gewin- 
nen darf  und  eben  so  der  Wunsch  ins  Einzelne  der  Worter- 
klärang  einzogehn,  ein  Buch  von  einer  gewissen  Ausdehnung 
zu  wählen ,  oder  ein  solches  Stück  bei  welchem  die  Meinungen 
mehr  im  ganzen  als  im  besondern  auseinander  gehn.  Ander- 
seits wollte  ich  aber  doch  wieder  einen  für  sich  bestehenden 
und  für  sich  allein  einer  abschliessenden  Deutung  Tähigen  Ab- 
schnitt haben  um  über  der  Kritik  der  Worterklärung  nicht  die 
viel  interessantere  Revision  der  historischen  oder  sonst  allge- 
meinen Auslegung  bei  Seite  lassen  zu  müssen.  Ich  wurde  so 
natürlich  auf  die  Psalmensammlung  geführt  als  in  welcher  ein 
schicklicher  Gegenstand  sich  am  leichtesteti  finden  lassen  musste 
und  der  kundige  Leser  wird  mir  zugestehn  dass  meine  letzte 
Wahl  zu  dem  genannten  Zwecke  keine  unglückliche  gewesen 
ist.  Wer  vollends  die  einstimmigen  Expeclorationen  aller  Zei- 
ten und  Zungen  mit  angehört  hat  über  die  zahllosen  Schwie- 
rigkeiten  dieses   Psalms  0   (von   welchen   die  unüberwindlichste 


1)  Von  Aben  Esra  bis  Gesenius  klagen  Juden  und  Christen  aller 
Confessionen  über  die  Schwierigkeiten  dieses  Psalms.  Maxime  omnium 
salebrosus  et  difficilis,  ruft  Calmet  aus;  tot  scopuli  quot  versus  et  verba, 
sagt  Muts  j  crux  ingeniorum  et  interpretum  opprobrium!  Die  ganze  My- 
thologie muss  Bilder  liefern  für  die  Verzweiflung  der  Exegetcn:  Amama 
nennt  ihn  eine  Sphinx ,  Schmieder  ein  Labyrinth ,  Hitzig  einen  Titanen. 
Der  Jesuit  EsHus  frohlockt  dass  die  Ketzer  nun  endlich  erkennen  müssen 
dass  die  Schrill  nicht  so  durchsichtig  sei  wie  sie  behaupten,  und  der  or- 
thodoxe Joar/i.  Lange  weiss  kein  anders  Heil  als  wenn  man  ihn  „apoka- 
lyptisch** erklärt,  was  bekanntlich  die  Klarkeit  selber  ist.  Der  Jude 
Saclis  lässt  sich  die  Uebersetzung  aus  Rathlosigkeit  Ton  dem  Christen 
Rüchert  machen  der  denn  auch  an  hapaxlegomenis  und  waghalsigen 
Constructioncn  ein  gleichgeartetes  deutsches  Meisterstück  liefert.  Rtickers- 
felder  findet  hier ,  als  wenn  sie  nicht  überall  wäre ,  die  wächserne  Nase 
der  Bibel,  die  jeder  dreht  wie  er  will,  und  der  Erzphilister  J.  D.  Mi- 
chaelis sagt  ehrlich  (ad  Lowth.  p.  592):  es  ist  der  schönste  Psalm  aber 
kh  Tcrsteh  Ihn  nicht;  und  anderswo  (deutsche  Vebers.):  weil  ich  ihn  riele 
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dabei  oocb  gar  nicht  einmal  mit  berücksichtigt  ist,  nemlich 
das  äbcraii  mitgebrachte  VoruKbeil)  der  wird  von  vorne  her- 
ein erararlen  dass  meine  kleine  Aehrenlese  aaf  dem  exegeti- 
«eben  Felde  eioer  grossen  gesegneten  Ernte  gleich  kommen  mag 
nnd  vollkommen  geeignet  sein  wird  ein  anschanliches  Bild  von 
der  oatorlicben  Fruchtbarkeit  dieses  Bodens ,  Unkraut  iubegrif- 
/eo,  ZQ  verschaflen. 

Meine  Wafil  ist  aber  durch  einen  besondern  Umstand  ent- 
Khieden  worden.  Ich  nehme  mir  eben  darum  die  Freiheit  die 
Erklärer  des  68sten  Psalms  etwas  unsänftiglich  anzurühren  weil 
icb  gesonnen  bin  ihnen  oder  ihren  respecliven  küoftigen  Schild* 
kna^n  za  gleicher  Zeit  die  Gelegenheit  zu  verschaffen  mir  mit 
denelbeD  Münze  zu  zahlen.  So  ists  ein  ehrlicher  Federkri^. 
lek  stelle  mich  nicht  als  Nachbeter  hinter  den  Schild  irgend 
cioes  grossen  Namens  um  von  da  aus  kleine  Pfeile  mit  frem* 
dea  Federn  geschmückt  gegen  den  Widerpart  zu  schleudern. 
Icb  stehe  allein  gegen  das  ganze  Heer  und  muss  gewärtig  sein 
iass  sie  alle  für  einen  Augenblick  vergessen  dass  sie  sich  ge* 
fCBseitig  bereits  zu  Tode  widerlegt  haben ,  und  nun  zusammen 
stehen  nnd  mir  jeder  seine  besondere  Hypothese  als  unbesieg- 
bares Geschoss  an  den  Kopf  werfe.  Das  Turnier  gewinnt  für 
eine  Weile  einen  neuen  Reiz  und  wenn  sie  mich  auch  aus  dem 
Sattel  heben  solllen  und  auf  den  Sand  setzen  —  in  magnis 
voluisse  sat  est! 

Mein  Plan  ist  nun  dieser :  Ich  will  zuerst  die  vorhande- 
nen Auslegungen  des  ganzen  Psalms  gruppenweise  dem  Leser 
xorfülircn  und  dabei  nur  so  weit  es  durchaus  nothwendig  ist  in 
dis  einzelne  eingehn.  Auf  diese  Heerschau  will  ich  meine 
eigne  Uebersetzung  des  Psalms  folgen  lassen  und  unter  dieselbe 
aomcrkungsweise  die  abweichenden  Erklärungen  von  circa  400 
Schriftauslegern  mittheilen ,  um  am  Ende  zusammenfassend  meine 
Gesammtansichl  über  das  Ganze  zu  begründen.  Der  geneigte 
Leser  wolle  nicht  erschrecken  über  die  Stärke  meiner  exegeti- 
schen Cohorte;  sie  ist  zwar  grösser  als  Gideons  seine,  hat 
aber  mit  dieser  nur  zu  häufig  das  gemein  dass  sie  um  vom 
Bach  der  Erkenntniss  zu  trinken  sich  platt  auf  den  Bauch  legt 
and  nicht  über  die  Nase  hinaus  sieht. 


Jahre  lan^   nicht    verstand  hab^  ich   zweimal   ein  kritisches  Collegium   dar- 
über gelesen ,  habe  aber  noch  niclit  Zeit  gehabt  ihn  ganz  zu  studiren. 
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Heine  Zosammenstellong  ist  allerdiugs  bin  uod  wieder  et- 
was launig  geworden,  doch  war  es  mehr  darauf  abgesehn  den 
Leser  bei  guter  Geduld  zu  erhalten,  als  die  Autoren  zu  necken. 
Es  sind  unter  diesen ,  und  zwar  zum  Theil  unter  denen  die  nach 
meinem  Urtheil  am  öftersten  und  weitesten  neben  das  Ziel  ge- 
sehossen  haben,  viele  Männer  vor  denen  sich  jeder  vor  allen 
Dingen  mit  Ehrfurcht  neigen  muss  ^  und  wenn  wir  weiter  sehn 
als  unsre  Vorgänger  so  ists  nur  zu  oft  das  Verdienst  dieser  letz- 
tern mehr  als  unser  eignes.  Mancher  dem  Kirche  nnd  Theologie 
unendlich  viel  verdanken  bat  gerade  in  der  Exegese  nur  mittel- 
missiges  geleistet.  Ich.  stelle  hier  eine  Erklärung  von  diesem 
Psalm  auf  die  noch  nie  jemand  versucht  hat,  und  bin  der  erste, 
die  Ehre  davon,  sofern  sie  irgend  gebilligt  würde,  zum  gros* 
Sern  Theile  denen  zu  geben  die  ich  verlassen  oder  bestritten 
habe«  Keiner  ist  der  Schöpfer,  keiner  der  Vollender  seiner 
Wissenschaft.  Nach  solchem  Bekenntnisse  wird  man  mir  mein 
bischen  Humor  zu  gute  halten  ^). 


Der  68ste  Psalm  ist  einer  der  schönsten,  kräftigsten,  sei- 
nen dichterischen  Mitteln  nach  originellsten  der  ganzen  Samm» 
lung:  die  gewöhnliche,  plane,  durchsichtige  Phraseologie  der 
meisten  andern  geht  ihm  fast  ganz  ab,  selbst  da  wo  er  ganz 
allgemeine  und  sonst  bäuBg  wiederholte  Sätze  religiöser  An- 
schauung wiederholt.  Durch  Parallelen  aus  andern  Psalmen, 
sowohl  was  Sprache  als  was  Beziehungen  betrifft,  ist  er  nicht 
zu  erklären«  Er  besteht  aus  einer  Reihe  von  kleinen  Gemäl- 
den die  jedes  für  sich  geschlossen  und  abgerundet  durch  kör- 
nige Kürze  des  Ausdrucks  und  Kühnheit  der  Bilder  die  Mög« 
Kcbkeit  herbeiführen  eine  ganze  Welt  von  Ideen  in  wenigen 
Zeilen  zusammenzufassen,  und  die,  ohne  dass  irgendwo  die 
llebcrgänge  auch  nur  angedeutet  wären,  zusammen  ein  herrli- 
ches Ganze  ausmachen  das  offenbar  für  eine   gewisse  Situation 


1)  Ich  glaube  nicht  irgend  einen  Erklärer  von  Bedeutung  fibergangen, 
wohl  aber  Tiele  genannt  zu  liaben  die  nie  jemand  wieder  nennen  wird. 
Ich  habe  übrigens  nur  solche  erwähnt  und  excerpirt  deren  betreffende 
Schriften  ich  gelbst  besitze.  Ich  habe  nicht  eine  gelesen  aus  der  gar  nichts 
apartes  zu  nehmen  gewesen  wäre,  aber  wenigstens  die  Hälfte  meiner 
Ezcerpte  wieder  unbenutzt  lassen  müssen  weil  des  guten  zu  viel  wurde. 
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bereebnel  ist  und  aas  derselben  geflossen.  Die  Sehwierigkeit 
der  Aoslegong  des  Ganzen  besieht  nun  eben  in  der  Aasmitte- 
long  dieser  Sitaation;  die  Klippe  an  der  fast  ohne  Ausnahme 
die  Erklärer  gescheitert  sind  das  war  der  Alissgriif  dass  sie  der 
Aeibe  nach  alle  jene  kleinen  Einzelgemälde,  jeder  ein  anderes, 
fir  die  Hauptsache ,  für  den  Mittelpunkt  gehalten  haben  und  von 
da  ans  das  übrige,  als  ein  schlechthin  untergeordnetes  und 
dienstbares  bebandelten«  Dazu  kam  dann  weiter  noch  der  Um« 
stand  dass  der  Psalm  wirklich  eine  verhältnissmMssig  grosse  An* 
xaU  von  Ausdrücken  bot  zu  deren  Erklärung  die  Parallelstellelt 
kUUn  j  die  Tradition  schwieg  und  das  Lexicon  irreführte. 

Der  obige  Uauplladel  triCTi  indessen  nur  die  Ausleger  der 
neuem  Jahrhunderte.  Die  altern  kamen  nicht  einmal  dazu  den 
Fehler  derselben  zu  begehn,  indem  ihre  Auslegung  in  nichts 
als  einer  Reihe  von  unzusammenhängenden  Einfällen  bestand 
■nd  das  tolale  Unvermögen  bekundet  sich  zu  einer  Gesammtan« 
schauung  auch  nur  annähernd  zu  erheben.  Schon  das  älteste 
exegetische  Denkmal  das  vorhanden  ist,  die  alexandriuische  Ue- 
bersetzung,  zeugt  von  diesem  Unvermögen  und  zersplittert  den 
Psalm  ich  möchte  sagen  in  seine  Atome,  auf  eine  Weise  dass 
lach  dem  scharfsinnigsten  die  geistige  Verknüpfung  der  auf  ein- 
ander folgenden  Verse  nicht  gelingen  will,  abgesehn  von  den 
sonderbaren  Missgriffen  welche  im  Wiedergeben  einzelner  Wör« 
tcr  gemacht  sind.  Wer  um  die  Psalmen  zu  lesen  auf  diese 
Ueberselzung  angewiesen  war,  dem  soll  es  niemand  übel  neh« 
Bien  wenn  er  sie  nicht  verstand,  und  unser  Urlheil  über  die 
Exegese  der  Kirchenväter  würde  milder  ausfallen  wenn  wir 
Hilf  ihrem  BibeU Texte  vertrauter  wären.  Ich  will,  um  dies 
recht  einleuchtend  zu  machen,  als  Zugabe  zu  diesem  Aufsatze 
onter  andern  auch  eine  wörtliche  Ucbersetzung  dieses  Psalms 
Bach  den  LXX  abdrucken  lassen  0.  Das  jüngere  palästinisch« 
hebräische  Judenlhum  niuss  besser  daran  gewesen  sein  als  jene 
Alexandriner,  hinsichtlich  seiner  exegetischen  Hilfsmittel.  In 
dem  Targum   (das    ich   ebenfalls   beifüge)   ist    doch  noch    eine 


1)  Die  Yulgatn,  obgleich  viel  einflussreichcr ,  habe  ich  nicht  beigefügt 
da  sie  meist  den  LXX  auf  dem  Fusse  folgt.  Dafür  aber  zuei  mittelalterliche 
angedrorkt«  Uebersetzungen ,  eine  deutsche  und  eine  französische,  über 
welche  ich  mich  anderwärts  zu  verbreiten  gedenke.  Sie  mögen  zeigen  in 
wie  fem  vor  Luther  überhaupt  von  Schriftverständniss  die  Rede  sein  konnte. 
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Spur  von  Zusammeiihaog  im  Psalme  zu  euldecken,  in  sofern 
derselbe  ganz  auf  den  Auszug  von  Aegyplen  nacb  Kanaan  be- 
zogen zu  werden  scheint  und  die  sinailiscbe  Gesetzgebung;  und 
vollends  unser  masoretischer  Text,  mag  man  ihn  nun  als  dea 
unbezweifelt  ächten,  oder  als  ein  Ergebuiss  des  exegetischen 
Studiums  betrachten,  zeugt  für  ein  tieferes  Verständniss  des 
Sinnes,  theils  durch  die  Vokalisation,  theils  durch  die  Accen- 
toation,  so  zwar  dass  man  noch  heute  sich  mit  seinen  Conso- 
nanten ,  und  fast  durchgängig  auch  mit  seinen  Lesezeichen  durch- 
belfcn  kann  ^).  Dass  übrigens  dieser  unser  masoretischer  Texl 
nicht  der  einzige  in  den  judischen  Schulen  der  altem  Zeit  be- 
kannte war  sieht  man  aus  dem  Umstände  dass  der  Apostel  Pau- 
lus eine  Stelle  aus  unserm  Psalm  citirt  (Eph,  4,  9.)  wobei  er 
in  der  Hauptsache  sowohl  von  jenem  Texte  als  von  den  LXX 
abweicht,  dagegen  mit  dem  Targum  übereinstimmt,  möglicher- 
weise also  einer  exegetischen  Schultradition  folgt.  Sein  Cital 
ist  zugleich  das  älteste  Beispiel  der  messianischen  Auslegung 
des  Psalms,  obschon  nicht  ermittelt  werden  kann  ob  und  wie 
der  Apostel  das  ganze  Gedicht  in  allen  seinen  Theilen  bereits 
auf  Christus  bezog,  oder  nur  diese  oder  jene  einzelne  SteUe. 
Jedenfalls  ist  seine  Benützung  desselben  massgebend  für  die 
Folgezeit  geworden.  Die  Patres,  griechische  wie  lateinische 
bemühten  sich  die  evangelischen  Beziehungen  überall  nachzu- 
weisen ,  indem  sie  die  Hauptthatsachen  der  neulestamcntlichen 
Geschichte,  einerseits  Auferstehung  und  Himmelfahrt,  andrer- 
seits Aussendung  der  Apostel  und  Sieg  der  Kirche,  darin  fan- 
den, daneben  aber  auch  noch  manches  andre  einschlägliche  ge- 
legentlich entdeckten  und  alles  durch  mystisch-tropologische  An- 
wendung zugleich  zum  frommen  der  Gemeinde  verwendeten. 
Ihre  Erklärung  erhebt  sich  nirgends  zu  einer  wissenschaftlicheo 
Gesammlanschauung  und  versucht  nie  eine  exegetische  Begrün- 
dung im  Zusammenhang,  geschweige  in  der  Philologie.  Jeder 
irgend  erbauliche  Sinn  ist  der  unmittelbar  willkommne,  die- 
selbe Stelle  vertragt  deren  mehrere,   und  derselbe  Schriftsteller, 


1)  Im  Yorbeigehn  bemerke  ich  dass  die  Wissenschaft  noch  nie  das 
Problem  gelost  hat  wie  eine  meist  so  genügende  Textesrecension  in  jün- 
gerer Zeit  sich  ferhSIt  und  sich  begreifen  lässt  zu  und  neben  einer  meist 
so  ungenügenden  wie  sie  den  LXX  und  manchem  Targum  zu  Grunde  zu 
liegen  scheint. 
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z.  B.  Atigtistin^  bat  deren  so  viel  man  will  so  qft  ihm  wieder 
gelegentlich  ein  Wort  aus  diesem  Psalme  beifallt.  Da  es  der 
Charakler  der  Kirchentradition  mit  sich  bringt  dass  nichts  ein- 
mal gesagtes  verloren  gehn  durfte  so  wurde  die  Auslegung  im« 
ner  reic&er  und  am  Schlüsse  des  Mittelalters  las  man  schon  die 
gioxe  Theologie  in  dem  Psalmen,  wie  geiegenllich  in  jedem  be» 
lieMgen  auidem.  So  lautet  die  Inhaltsanzeige  desselben  nach 
der  1535  za  Colin  gedruckten  Uebersetzuog  des  Commentart 
ies  Karthäosers  Dionysius:  ,,Bin  lobgcsang  vol  evangelischer 
sacraaeote  alss  von  der  mensch  werdung  bittrem  leideno  vmd 
Tferstennos  Christi  von  der  Zukunfft  des  b.  Geistes  von  der 
vtll  bekemng  durch  die  junger  des  herrn  von  der  letztem 
fabebeyl  vnnd  von  dem  letzten  vrteil/*  Es  ist  nnnöthig  meh- 
rere aozoführen,  sie  sind  interessant  durch  ihre  einzelnen  Er« 
klämngen  und  sollen  unten  darum  vielfach  genannt  werden« 
Za  einer  Frage  nach  der  Veranlassung,  also  auch  nach  dem 
rfaelorisehen  oder  poetischen  Zusammenhang  des  Psalms  versteigt 
ach  keiner.  Nur  Theodoret  lässt  David  beim  geistigen  Blick 
«f  die  Macht  des  Teufels  um  die  Erscheinung  des  Messias  bit- 
ten die  ihm  auch  sofort  geoffenbart  wird.  Dies  ist  allerdings 
ein  unverkennbarer  Vorzug  dieses  Zöglings  der  anliochenischen 
Schule ,  so  wenig  er  dadurch  im  Resultate  von  den  übrigen 
Auslegern  abweicht.  Die  rein  historische  Auslegung  der  altern 
Antiocbener  kennen  wir  kaum  vom  hörensagen  dürfen  aber  ver- 
muthen  dass  sie  an  irgend  ein  Ereigniss  in  Davids  Geschichte 
werden  gedacht  und  damit  typische  Anwendungen  verbunden 
biV»en . 

Mit  der  Reformationsperiode  wird  erst  die  Schrifterklärung 
überhaupt  und  so  auch  die  Deutung  dieses  Psalms  auf  feste  Prin- 
cipien  zurückgeführt  geht  aber  auch  sofort  im  Ganzen  wie  im 
Einzelnen  mehr  auseinander.  Luther  uud  seine  strengern  An- 
hänger, bis  ins  18le  Jahrhundert  herab,  hielten  an  der  messia- 
mschen  Auslegung  fest  behandelten  sie  aber  nicht  als  eine  Frucht 
und  Folge  der  natürlichen  Vieldeutigkeit  der  Schrift  welche  sie 
ausdrücklich  verwarfen ,  sondern  als  die  allein  und  ausschliess- 
lich annehmbare  Bedeutung  des  Buchstabens.  So  erklärt  Luther 
in  seinen  Randglossen:  ,, Dieser  Psalm  redet  durchaus  von  Chri- 
sto, darum  rouss  man  wohl  darauf  merken  denn  ^er  führt  selt- 
same Reden    und   Worte   nach    dem   Buchstaben. ^^      Dies  will 
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aichl  heissen,  man  müsse  den  Buchstaben  verlassen  und  einen 
allegorischen  Sinn  suchen,  was  gegen  alle  lutherische  Herme- 
neutik gewesen  wäre;  sondern  der  absolut  giltige  Kanon  von 
der  messiauischen  Bedeutung  der  Psalmen  scheine  hier  durch  den 
Bttchstaben  widerlegt  zu  werden;  man  müsse  sich  aber  durch 
den  Schein  nicht  verleiten  lassen ,  und  an  jenem  Kanon  fest- 
halten« Dabei  war  man  bestrebt  eine  poetisch  -  theologische 
Einheit  in  dem  Psalme  zu  erkennen  die  bei  den  altern  Exegeten 
sich  etwa  in  der  Formel  ergab :  Christus  devicta  morte  glorifi- 
catus  sedet  ad  dextram  Dei  (BugenhageiOt  welche  mit  allerlei 
Aosführungen  und  Anwendungen  ins  Unendliche  modificirt  wur- 
de was  hier  nicht  weiter  nachgewiesen  zu  werden  braucht ,  un* 
len  aber  vorkommen  wird.  Im  Verfolg  der  Zeit  fand  man 
selbst  eine  systematische  Partition  des  Psalms;  z.  B,  nach  Seb. 
Schmidt  redet  v.  2 — 7  von  der  Erscheinung  Christi  auf  Erden^ 
v.  8 — \7  von  der  Predigt  des  Evangeliums,  v,  18.  19  von 
der  Himmelfahrt,  v.  20 — 36  von  dem  Reiche  was  dann  unter 
andern  von  Leonh.  Fr oer eisen  in  einer  Reihe  1701  zu  St,  Ni- 
colai in  hiesiger  Stadt  gehaltener  Predigten  ausgeführt  wurde 
und  auch  in  unser  altes  strassburger  Gesangbuch  überging  in 
einem  Liede  von  21  Strophen  wovon  ich  zu  v,  22  ff.  eine 
Probe  mitthcilen  werde.  Eine  ausführliche  Monographie  in  streng 
lutherischem  Sinne  gab  J.  G.  Pfeiffer  L.  1723.  Der  Tübin- 
ger J.  J.  Baur  in  einer  bes.  Dissertation  1775  theille  den 
Psalm  in  zwei  Theile  die  von  Christus  als  ätfaQjtog  und  Ip^oq" 
KOf  handeln  sollten.  Der  Kieler  Kanzler  /•  >/.  Cramer  weiss 
gegen  diese  Erklärung  nur  einen  einzigen  scheinbaren  Einwurf, 
dass  die  Glaubigen  im  A.  T.  nichts  davon  verstehn  konnten, 
allein  das  liegt,  meint  er,  in  der  Natur  und  dem  Zweck  der 
Weissagung;  und  noch  Panzer  in  seinen  Anmerkk.  zu  Nelsona 
antideistischer  Bibel  bleibt  ganz  einfach  bei  derselben  stehn  „ob- 
gleich der  Herr  Hofralh  Michaelis  andrer  Meinung  ist.^^  Meh- 
rere Lutheraner  verliessen  sie  indessen  für  eine  verwandte. 
So  sagt  Chladenius  (Instilt.  herm.  p.  133) :  totns  Psalmus  do 
victoriis  apostolorum  in  gentes  agit;  womit  z.  B.  /•  Glo.  Carp^ 
zov  in  seiner  Einl.  ins  A.  T.  und  der  Spenerianer  Joach  Lange 
übereinstimmen.  Andere  verbanden  beides  wie  Pfoff  in  s.  Bi» 
belwerke.  Schon  hier,  bei  einer  sonst  so  geschlossenen  Pha- 
lanx sieht  man  die  Biegsamkeit  des  Textes  und  den  loaen  Zu- 
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sanmenhang  swischen  demselben  und  dem  gefundenen  Sinne. 
Nor  in  ihrer  Prolestation  gegen  die  typische  Methode  der  Re- 
formirteo  blieben  die  orthodoxen  Lutheraner  solidarisch  ver- 
bonden.  Wie  aber  in  jüngerer  Zeit  diese  messianische  Erklä- 
rung nach  und  nach  auf  die  zweite  Hälfte  des  Psalms  beschrSnkl 
wurde,  oder  gar  anf  den  einzigen  19ten  Vers  einschrumpfla 
(Danavius  de  christi  gloria  Ps«  68  cclebrata  1769)  wird  sich 
unten  ausweisen. 

Unter  den  Reformirten  blieben  nun  zwar  auch  einige  bei 
ier  eben  beschriebenen  Ansicht  stehn ,  namentlich  die  älte- 
sten ,  doch  mit  einer  unmittelbar  praktischen  Fassung  wie  Casta» 
Ko  (Christus  victis  improbis  probos  reddel  felices),  PelUcan  u.  a. 
Allein  die  allermeisten  von  Calvin  an,  der  in  der  Exegese  sei- 
ner Partei  ebenso  Torleuchtete  wie  Luther  der  seinigen ,  waren 
der  Meinung  die  nächste  Beziehung  des  Psalms  sei  in  der  he- 
briischen  Geschichte  zu  suchen ,  von  dort  aas  das  einzelne  zu 
deuten,  und  damit  sodann  eine  christliche  Fassung  durch  die 
typologische  Methode  zu  verbinden.  Es  lag  in  der  Natur  der 
S^eht  dass  diese  letztere  Ausdeutung  anfangs  mit  theologischer 
Bestimmtheit,  sogar  mit  einem  Anspruch  auf  wissenschaftliche 
Begründung  ^)  auftrat ,  welches  später  sehr  nachliess  und  sich 
anf  eine  blosse  Möglichkeit ,  Analogie  und  praktische  Brauch- 
barkeit beschränkte ,  je  nach  dem  sonstigen  Standpuncle  der  ein- 
zelnen Ausleger.  Die  typische  Anwendung  wurde  entweder  blos 
im  allgemeinen  behauptet  und  nachgewiesen,  oder  sie  begleitete 
den  Text  Vers  für  Vers,  und  war  eben  so  verschieden  in  den 
speciellen  Beziehungen  wie  in  ihrer  historisirenden  Grundlage, 
von  welcher  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Sie  gewann  zu- 
letzt auch  einzelne  Lutheraner  (z.  B.  Crtisius  hypomn.  U.  670), 
wahrend  sie  bei  manchen  Reformirten  (z.  B.  in  den  jungem 
französischen  Ueberss.)  sich  zu  einem  blossen  ,,messiani8chen 
Vorblick'*  gegen  den  Schluss  des  Psalms  hin  verflüchtigte,  wo- 
bei nur  noch  gestritten  wird  bei  welchem  Verse  die  messiani- 
scbe  Bedeutung  angehe.  Am  festesten  hielten  diejenigen  an  der 
Typologie   welche    zugleich    eine    Neigung   zur  mystischen   An- 


1)  Die  oft  sonderbar  genug  klingt  z.  B.  bei  Moller  der  sagt :  David 
redet  zugleich  von  seinen  eignen  Sachen  weil  er  weiss  dass  er  ein  Tjpqs 
Christi  sei. 
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scbauangsweise  ballen  oder  von  einer  solchen  ausgingen.  So 
weiss  Horch  in  seiner  mystischen  Bibel  den  Psalm  von  der  Aus- 
führung der  Seelen  aus  der  aegyptiscben  Dienslbarkeii  des  Flei» 
sches  zum  himmlischen  Kanaan  u.  s.  w.  sehr  fruchlb<ir  auszu- 
legen, Aehnlich  die  Berleburger  Bibel  u,  a.  Noch  bis  heute 
sind  ähnliche  Verbindungen  paralleler  Ideenreihen  nach  verschie- 
denen Formeln  beliebt,  z.  B.  von  Stier ^  der  namentlich  die 
sinailische  Geselzgebung  und  das  Pfingslwunder  mit  ihren  re- 
spectiven  Folgen  und  Entwicklungen  zusammenstellt.  Wir  wer- 
den die  oft  sehr  eigen thiimlichen  und  widersprechenden  Combi- 
nationen  einer  grossen  Anzahl  biehergehöriger  Ausleger  unlen 
im  Einzelnen  sehn.  Am  weitesten  aber  gingen  bekanntlich  in 
der  typischen  Parallelisirung  die  Coccejaner,  welche  nach  der 
Vorschrift  ihres  Meisters  des  Neuen  nie  genug  in  jedem  Texte 
fanden  und  daher  gern  das  Neueste  dazu  nahmen;  das  vollen- 
detste Muster  für  unsern  Psalm,  in  welchem  schon  Fitringa 
(iypus  doctr.  proph.  p.  187)  die  ganze  Kirchengeschichte  gefun- 
den balle,  bleibt  Hm.  Deusings  Abhandlung  in  der  Bibliolh. 
brem.  I.  2.,  vgl.  auch  Gerh.  voti  dem  Busch^  de  incessu  Dci 
in  sanctuario  ex  Ps«  68.  Franeq.  1707.  4. 

Viel  weniger  lassen  sich  die  katholischen  Ausleger  unter 
einen  Gesichtspuncl  zusammenfassen.  Die  meisten  in  älterer 
Zeit  huldigen  ihren  patristischen  Vorbildern.  Später  finden  wir 
sie  unter  alle  andern  Schulen  vertheilt.  Einige  bleiben  bei  der 
einfachen  messianischen  Auslegung  slehn;  mehrere  ziehn  die  ty- 
pische vor.  Victoriae  hebraeorum  allegoriae  sunt  triumphantis 
ecciesiae  beisst  es  in  de  la  Hayes  Biblia  maxima ;  und  der  Je- 
suit Ghesquieri  sagt :  Christus  resurgens  ascendens  Spirilum 
mittens  et  per  Apostolos  orbem  submiltens  describilur  sub  per- 
petua  allegoriarum  figura.  Andre  Modificationen  sollen  weiter- 
bin erwähnt  werden. 

Seit  der  Mitte  des  18ten  Jhh.  nimmt  aber  die  rein  histori- 
sche Erklärung,  auf  die  namentlich  die  Arminianer  früher  schon 
hingedrängt  hatten ,  mehr  überhand ,  mit  ihr  aber  auch  eine  noch 
viel  grössere  Varietät  der  Auslegung. 

An  die  sehr  deutliche  Stelle  v.  8.  9.  anlehnend  blieben 
viele  bei  dem  Auszug  aus  Aegypten  und  dem  Sinai  slehn  und 
gingen  wenigstens  nicht  über  die  alte  heilige  Geschichte  Israels 
hinaus.    Schon  die  Juden  im  Mittelalter  hatten  so  erklärt,  unter 
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deo  Christen  wohl  zuerst  Grotius.  Uoler  dea  Neuern  gab  die 
Eoipfehlang  von  J.  D.  Michaelis  (deutsche  Uebers.  1773)  die- 
ser Ansiebt  Gewicht,  wiewohl  er  selbst  io  seiner  wuoderli- 
cben  Weise  gestand  es  sei  ihm  vieles  dunkel  geblieben.  Es. 
folgte  ihm  unter  mehrern  andern  Zeilgenossen  auch  Herder 
(hebr.  Poesie  1783.  II.  91.)  der  dem  Psalm  den  Titel  gab: 
Die  Siegeszüge  Gottes. 

Die   meisten  rückten    aber    zur   davidischen  Zeit   vor  und 
sachten  wie  überall  so  auch  hier  aus  dem  Leben  des  königlichen 
Oicfalers   die   einzelnen   Anspielungen,    die   wirklieben   oder   die 
vermeintlichen  zu  deuten.     Da  wurde   nun   zunächst  v.  18  und 
19  in   den  Vordergrund   gestellt  auch   v.  26  ff,   herbeigezogen 
om  die  Vorstellung  zu  begründen. das  Lied  besinge  die  feierliche 
AnfTabrt  der  Bundeslade  auf  Zion,  2  Sam.  6.     Schon  Theodo- 
ru»  ▼.  Mopsuhestia  hatte  darauf  hingewiesen,  nach   ihm   BedOf 
in  nenester  Zeit  Bossuet^   fttringa  und  Calmet  freilich  ohne  dem 
historischen    Gesichtspnnct    aasschlicsslich    zu  huldigen.      Auch 
das  sog.  englische  Bibelwerk    hatte   dazu   beigetragen  sie   popo* 
iar  zn  machen.     Aber  nur  Le  Cene  in  seiner  französischen  Bi- 
bel war  einfach  dabei   slehn  geblieben.     Seit   den  siebziger  Jah- 
ren war  nun  diese  Ansicht  weit  aus   die  verbreitetere.     Sie  fin- 
det sich    der  Reihe   nach    in  den  Commentaren  von  Zachariae^ 
Briegleb^  Doederlein^  Uensler^  Hezel^  G.  L.  Bauer^  Kuinoel^ 
Rosentniiller^  in  Gäte's  Einleitung,  in  Meyer^s  Hermeneutik  des 
A.  T.  (II.  337.)  u.  s.  w.     Sie  wurde  ausführlich   begründet  in 
besondern     Abhandlungen    von     Reinhard    1778,     Schmieder 
1781,  Schnurrer  1784,   Andllon  1797   unter  welchen  nament- 
lich der  letzlere  eine   ganz  dramatische  Aufführung  des  Stücks, 
ia   Verbindung  mit   andern   Psalmen   bei  jenem   Feste  entdeckt 
haben  wollte,  und  die  Stationen  bezeichnete  wo  jeder  Vers  ge- 
sungen   worden    wäre.       Acbniich     Ruckersfelder    in     seiner 
Sylloge  I.  123  und  der   ungenannte  Vf.   eines  Versuchs  zur  hi- 
stor.  Auslegung  des  A.  T.  1794;  AurivilUus  (dissert.  p.  510), 
Pareau^J. F.V.Meyer ^  Poit  (anoolt.  1828),  Hofftnann(W eis9. 
und  Erfüll.  I.  165)  zum  Theil  mit  typischer  Beziehung  u.  s.  w. 
Bertholdt  (Einl.  S.  2000)  lässt  das  Lied  bei  der  Eröfliiung  des 
Zuges  gesungen  werden,  Nachiigal  (Zion,  ältestes  Drama  der 
vorbomerischen   Welt   1796)   beim  Ileransteigen  auf  den  Berg, 
Ju$H   (Harfenklänge)    beim  Schlüsse    des   Festes.      Ausserdem 
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weiss  der  Bibelcommentar  von  Ruümann  und  Scherer  (1805) 
dass  gerade  ein  Gewitter  am  Himmel  war.  Das  Volk  sang  also 
wohl  ans  dem  Siegreire,  Unter  den  Katholiken  treffen  wir  hier 
OerkauseTy  Goldwitzer,  Genoude,  Kristemakery  welcher  letz- 
tere in  seiner  Arbeit  über  den  Psalm  (1809.  einem  elenden 
Machwerke)  von  zwei  Ausgaben  desselben  redet  wovon  die  er* 
ste  gesungen  wurde  bei  der  Fahrt  zu  Obed  2  Sam,  6,  10,  die 
2te  vermehrte  bei  der  Fahrt  nach  Jerusalem. 

Diese  Erklärung   nun   von  dem  Aufzug  der  Bundeslade  hat 
seit  etwa  dreissig  Jahren  wenige  oder  keine  Freunde  mehr,  da* 
für  hat   sich   eine   ganz   andre  empfohlen   welcher   das  lehrende 
und  lernende  Publicum  heutzutage   huldigt ,   welche  aber  eigent- 
lich eben  so  alt  oder   noch  älter  ist   als   die   eben   besprochene,    i 
Der  Psalm  soll  ein  Kriegspsalm  sein   womit  sich   dann  für  viele    . 
Erklärer  in  der  oder  jener  Weise  wieder  die   christlichen  Be*    j 
Ziehungen  in  Verbindung  bringen  lassen,    ohne  dass  sie  jedoch    | 
•o  sehr  in  den  Vordergrund  treten  wie  es  bei  den  vorhergehen*    i 
den  oft  der  Fall  ist.     Wir  könnten  nun  freilich  gleich  fragen  in   :, 
welchem   Verse    oder  Tone    des   ganzen    Liedes  eigentlich   das  ^. 
Schlachtgeschrei  gehört  wird?    Aber  da   wir   es  mit  so   vielen  ^ 
feinhörenden  Herren  zu  thun  haben   so  bescheiden   wir  uns  vor-  ^ 
läufig  bloss  zu  referiren  und  werden  später  die  einzelnen  Trom-   ^ 
petentöue  in   friedliche  Noten  aufzulösen  suchen.      Schon   dies   ^ 
ist  aber    bedenklich  dass    man   nicht   einmal  sicher  herauslesen   , 
kann    ob   der  Krieg  schon   vorbei   oder    erst  zukünftig   sei,  ob    i 
der  Psalm  Wunsch   und   Hoffnung    oder  Dank   und  Jubel  aus«   ^ 
spreche.     Denn  während  die  meisten  für  letzteres   stimmen  fin- 
den sich  doch  einige  welche  ersteres  behaupten,  z.  B.   Fenemcp 
Dathe^  Brentano^  Kohler  (im  13ten  Bande  des  Uepertoriums)«     . 
Auch  ist  Streit  darüber  ob  die  Arche   mit   in  diesem  Krieg  war 
oder  dahin  zieht,    oder   ob  ihrer  überhaupt   gar  keine  Erwäh- 
nung geschieht?   Noch  viel  mehr  Streit  ist  aber   um  den  Krieg 
selbst.     Ich  sollte  kaum  glauben  dass  ein  Krieg  in  Israel  geführt 
worden  ist  mit  dem  man  den  68ten  t//.  nicht  In  Verbindung  ge 
bracht  hätte,  selbst  die  Zeit  Salomo's   nicht   ausgenommen   voi 
welchem  doch  Keil  (Haevernick^s  Einl.  III.  200)  die  Entdeckung 
gemacht  hat  dass  er  nie  Krieg  geführt. 

Derjenige   König   nun  dessen  Kriege  hier  am   meisten 
rücksichtigt  worden  sind,  ist  natürlich  David.     Aber  welc 
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Krieg  ins  besondere?  Dasi  er  gegen  UnbeschniUene  ging  ist 
ickon  Aben  JEsra  klar,  er  wagt  aie  aber  Dicht  näher  xu  be- 
slimien.  Clariys  dachle  an  die  Philister;  •/.  yi.  Stark  (Da- 
vidis  cinninn  II.  566)  fand  die  Jebositer  zweckdienlicher;  mit 
dcD  Edonitem  nahmen  es  Muis^  Bivet  und  einige  andre  auf, 
zofli  Theil  wegen  des  struppigen  Haars  v.  22.  vgl.  mit  Gen. 
27,  11.  Die  Syrer  entdeckten  in  irgend  einem  andern  V^erse 
Qericus  «od  Hosenmulltr  (Schpl.  min.);  den  ersten  nesibeni- 
scken  Feldzug  Paulus  ^  weil  v.  31  ein  zweiler  bevorsieht j  ge- 
saner  noch  den  2  Sam.  10,  16  ss.  erzählten  C.  Jaeger  (in  ei* 
ler  strassbnrger  Diss.  1844).  Für  die  Ammoniter  stimmen 
Fagüinus^  ^myrault^  Flaminiua  (letzterer  übrigeus  einer  der 
Utfsicn  und  besonnensten  Ausleger  der  Psalmen).  Diese  Mei« 
SHg  hat  neuerdings  viele  Freunde  gehabt  z.  B.  aii  Müntinght^ 
Scholz  (EinL  III.  103.),  Tholuck,  Hengstenberg,  Keil  welcher 
m  frnbere  Erklärungen  gar  kein  Wort  mehr  verlieren  will, 
vodorch  sich  also  sattsam  herausstellt  dass  diese  die  orthodoxe 
sät  soll.  Schade  dass  die  Stadt  Rabba  nicht  mit  Namen  ge- 
Diant  wird  und  die  Menschlichkeil  Davids  2  Sara.  12,  31  mit 
■ebrerm  gepriesen  ;  sonst  passt  alles  vortreOlich  und  die  Bath- 
seba  selbst  liesse  sich  im  14teo  Verse  vielleicht  wiedererkennen. 
Weniger  wählig  ist  Calvin  der  alle  Kriege  und  Siege  Da- 
vids zusammcnfasst ,  worin  ihm  Lailvocat  nachgefolgt  ist.  Ja 
Schaerer  und  Lengerke  bestimmen  nicht  einmal  den  König  und 
die  Zeit  des  Psalms ,  wiewohl  auch  sie  die  Arche  und  Sieges- 
feier deutlich  schauen,  letzterer  sogar  die  merkwürdige  Ent- 
deckung macht  und  zwar  nur  in  v.  25  —  28  dass  der  Psalm  für 
die  Nachwelt  bestimmt  gewesen  sei ,  was  demselben  sicherlich 
gewisser  ist  auch  um  anderer  Verse  willen ,  als  seinen  Com- 
mentatoren.  An  den  König  Salomo  ist  De  IVetie  zu  denken 
geneigt;  und  schon  Fiedler  (Aufklär.  V.  36.)  fand  Spuren  von 
der  bevorstehenden  oder  eben  vollendeten  Erbauung  des  Tem- 
pels; während  Böttcher  (in  den  „Proben'^)  einen  syrischen  Em- 
pörer aufgespürt  hat.  Stuhlmann  rückle  bis  zu  Asa  herab  des- 
sen Sieg  über  die  Aethiopier  indessen  2  Chron.  14.  schon  poe- 
tisch genug  beschrieben  war  um  nicht  auch  noch  unscrn  Psalm 
nötbig  zu  haben  der  jedenfalls  von  Israels  Tapferkeit  ein  viel 
bescheidneres  Zeugniss  ablegt.  Mit  bekanntem  Scharfsinn  liest 
Hitzig  in  diesem  die  Geschichte  des  moabitiscben  Feldzugs  der 
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verbSodelen  Könige  Joram  und  Josaphat  (2  Reg.  3) ,  ihre  Heer- 
safal,  ihre  Beate,  ihr  Bündniss,  ihr  Siegesopfery  Damenllich 
aber  ihre  ganze  Marcbe-roule,  und  zwar  sich  selbst  zum  Trotze, 
sein  eignes,  schönes,  überall  probchalti^cs  System  einer  im  all- 
gemeinen chronologischen  Ordnung  der  Psalmen  hier  Lü^en  stra- 
fead.  Kimchi  nahm  den  Zug  Sanlieribs  zu  Hiskia^s  Zeil  zum 
Vorwurf;  ihm  folgte  Ferrand.  Einen  frühern  Krieg  desselben 
Königs  Hiskia  (2  Reg.  18,  7.)  und  zwar  mit  Datum  und  Pas- 
lahfeier  las  sich  Böttcher  (in  der  ,,Aehrenlese^^)  heraus.  Den 
Auszug  Josia^s  gegen  Necho  findet  Kaiser  geschildert,  und  auch 
Hoediger  (Allg.  Lit.  Zeil.  1837.  III.  421)  sieht  sich  nach  irgend 
einer  Situation  in  jenem  chaldäiscb-aegyplischen  Kriege  um,  in 
der  Epoche  eben  so  gewiss  irrend,  als  in  richtiger  wenn  auch 
«nbewusster  Ahnung  der  geschilderten  Welllage. 

Fragen  wir  nach  den  Gründen  alles  dieses  militärischen 
Hin*  und  Herrathens  so  macht  man  noch  viel  interessantere 
Entdeckungen  in  den  Commentaren,  als  die  Commentatoren  in 
dem  Psalme  selbst.  Da  findet  z.  B.  einer  dass  der  Tempel  schon 
gebaut  sei ,  der  andere  dass  er  noch  nicht  gebaut  sei ,  der  drille 
daas  er  wieder  gebaut  sei.  Dieser  sagt  Sebulon  und  Nailali  (v. 
S8)  haben  noch  existirt,  jener,  sie  haben  nicht  mehr  existirl. 
'Der  ist  gewiss  dass  Aegypien  nach  einer  gewissen  Zeit  nicht 
nehr  in  der  Bibel  genannt  werden  kann,  ein  anderer  ist  eben 
80  gewiss  dass  Assyrien  von  einer  gewissen  Zeit  an  genannt 
werden  müsste,  der  dritte  noch  gewisser  dass  weder  von  dem 
einen  noch  von  dem  andern  hier  die  Rede  sei.  Einer  hSit  sich 
dabei  auf  dass  Benjamin  gross,  der  andere  daran  dass  er  klein 
lei,  viele  aber  finden  gar  dass  Benjamin  nicht  Benjamin  sei. 
Aber  wir  wollen  unsern   Lesern  den   Appetit  nicht   verderben, 

das  alles  soll  zu  seiner  Zeit  vorkommen.      Wir   fahren  lieber 

f 

in  unserm  Vorberichte  fort. 

Die  alten  Jndenkönige  verschwinden  vom  Schauplatz,  in 
aofem  man  in  der  That  im  ganzen  Psalme  keine  Spur  von  ih- 
nen finden  mag  und  wir  rücken  hinler  das  Exil  herab.  Der 
Psalm  feiert  die  Rückkehr  ans  demselben,  lehrte  mein  unver- 
gesslich-theurer  Gesenius^  an  einige  dunkle  Anspielungen  sich 
haltend,  wie  ich  aus  zwei  Collegienheften  ersehe  die  ich,  um 
1826  a.  1840  geschrieben,  in  Halle  gekauflbabe;  und  welche 
„die    Schwiinze*'    abgerechnet    mit    einander    übereinstimmen. 
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Gefleoins*  Schüler  blieben  dabei.  Maurer  und  Krakmer  feiern 
zugleich  den  Wiederaufbau  des  Tempels,  Koerier  das  Neojahrt- 
fesl.  Letzterer  erkennt  wenin^tens,  dass  von  speciellen  Fein- 
den  keine  Rede  sei  und  der  Psalm  in  liturgiseher  Allgemeinheit 
rieh  halte.  Selbst  Ewald  könnte  hier  unter  Gesenius^  Schülern 
aufgeführt  werden  wenn  er  nicht  zum  Voraus  feierlich  gegen 
solche  Verunglimprnng  protestirt  hätte.  Denn  auch  er  sieht 
Jehoven  durch  die  babylonische  Wüste  heran  zu  seinem  neuen 
Tempel  ziehn,  und  der  Psalm  steht  bei  ihm  unter  den  allgemei- 
nen Siegs-  nnd  Dankesliedern. 

Jetzt  kömmt  eine  Lücke  in  der  Geschichte  aus  welcher 
Bichts«zn  erzählen  ist  und  also  Raum  genug  für  künftige  Aus- 
leger, nnd  vorläufig  für  mich  selber. 

Dann  kommt  die  Makkabäerzeit  und  mit  ihr  ein  neuer  krie- 
geriseher  Aufsatz  im  Journal  für  Prediger  Th.  95,  S.  257 
Ton  einem  Ungenannten  welcher  sich  den  Sieg  des  Judas  Mak- 
kabi  ober  die  Syrer  zu  Bethhoron  ausersehn  hat  um  seinen  exe- 
getischen Scharfsinn  zu  erproben. 

Dann  gibts  Eklektiker  unter  den  Exegeten  denen  es  voll- 
kommen gleichgillig  ist  ob  man  an  die  Translation  der  Bundes- 
lade oder  an  einen  Krieg  denken  will ;  z.  B.  Knapp  nnd  der 
Nordamerikaner  Koyea  (1831). 

Die  ,, gebildete  deutsche  Dime'^  für  welche  Stols  1814  die 
ffulmen  erklärte  erfuhr  zu  ihrem  Glücke  von  der  ganzen  Ge- 
schichte gar  nichts  da  ihr  Beichtiger  es  nicht  wagte  die  Zeit 
des  Liedes  zu  bestimmen. 

lieber  alle  Geschichte  hinaus  aber  gingen  diejenigen  uns 
onbekaonten  Juden  welche  nach  Kimchis  Zeugniss  mit  unserm 
Pinln  auf  den  Gog  und  Magog  losschlugen ;  oder  Jarchi  der  darin 
die  Zerstörung  der  Edomiter  d.  i.  zweifelsohne  der  Christen 
geweissagt  findet. 

Bei  diesem  endlosen  Widerstreite  der  Ansichten  und  dieser 
Unzulänglichkeit  der  Gründe  für  jede  einzelne,  haben  vielleicht 
die  nicht  Unrecht  welche  bei  irgend  einer  allgemeinen  religiösen 
Idee  stebn  bleiben  und  im  Psalm  etwa  überhaupt  die  göttliche 
Macht  gepriesen  finden ,  wie  die  Genfer  Pfarrer  in  ihrer  Bibel- 
aasgabe von  1805.  Wer  dann  noch  den  Messias  oder  die  Bun- 
deslade oder  eine  Schlacht  dabei  haben  will  dem  ists  unverwebrt, 
Galt  ist  and  bleibt  doch  der  Mächtige.   Am  kürzesten  aber  ists 
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fliao  machta  wie  Hr»  Cohen  in  seiner  hebr.  französischen  BiM 
md  schreibt  einfach  dräber :  C^est  encore  nn  bymne !  was  ja  ia 
gleicher  Weise  über  alle  150  Psalmen  gesetzt  werden  kana, 
Bar  über  den  ersten  nicht,  wo  das  encore  wegbleiben  müsste ! 


Was  die  isthetiscbe  Würdigung  des  Gedichtes  belrilTt  so 
lauten  die  Urtheile  eben  so  verschieden.  De  guslibus  non  est 
dispotandom  1  Der  Ritter  Michaeli$  (ad  Lowth  p.  592),  in  Sa- 
chen des  Geschmacks  bekanntlich  sonst  ein  Orakel  für  die  welche 
selbst  keinen  halten,  erklärt  es  für  den  schönsten  davidischen 
Psalm.  Zum  Glück  für  diesen  erklärt  ihn  auch  Reinhard  für  die 
erhabenste  Ode  Davids.  Henaler,  der  kein  Enthusiast  sonders 
nur  ein  Rationalist  war,  sagt  trocken  es  sei  eins  von  Davids 
bessern  Liedern  aber  schwer ,  so  dass  der  Tadel  fast  grösser  wird 
all  das  Lob.  Stuhlmann  dagegen  findet  das  Gedicht  so  ,,re^- 
rig'*  und  hocbfliegend  dass  die  „Abschreiber  dem  Fluge  nicht 
folgen  konnten,*^  weswegen  denn  die  Exegese  des  Hrn.  Stuhl- 
mann  sieh  fleissig  Flügel  anschnallt  um  nicht  auch  zurückzn- 
bleiben. 

Jacobi  und  Hasse  (Idiognomik  p.  405)  haben  andre  Scru- 
pel«  Jener  findet  den  Psalm  zu  gut  für  David,  dieser  zu  schlecht. 
Viel  erhabener,  heisst  es  dorj,  als  davidische  Poesie,  eine 
Kühnheit  die  bei  David  vergebens  gesucht  wird,  und  so  ,, exqui- 
site^* Constniktionen  I  Da  ist  nicht  die  sanfte  leichte  davidiscbe 
Dichtung,  heisst  es  hier,  da  ist  kein  ,, weiches  Colorit**  und 
4as  Ende  schmeckt  nach  einer  späten  Zeit!  [das  Urtheil  nach 
einer  desto  frühem!]  Eichhorn  ist  der  Mann  nicht  solche  sen- 
timentale Expectorationen  zu  schreiben  aber  er  sagt  kurz  (Einl. 
5 ,  53)  und  wir  werdens  ihm  um  so  eher  glauben  müssen :  der 
Sprache  wegen  nicht  von  David !  Wie  wird  sich  da  nur  Jahn 
helfen  der  an  Eichhorn  und  David  zugleich  glaubt?  (Einl.  IL 
708):  „Davids  Poesie  ist  nicht  erhaben,  sondern  lieblich  und 
umuthig  wie  er  denn  ein  sehr  sanfter  und  fein  empfindender 
Mann  war  —  im  68ten  Psalm  ist  sie  nicht  lieblich  und  anmn* 
ihig,  sondern  erhaben.**     So  ungefähr  lautet  die  Auskunft, 

Aber  wir  können  nicht  verschweigen  dass  der  Psalm  auch 
schwer  zu  befriedigende,  unerbittliche  Kunstrichter  gefunden  hat. 
Bs  ist  viel  mehr  Kunst  als  Begeisterung  drin !  ruft ,  trotz  Stnhl- 
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beflageller  Widerrede,  Koe$ter   am:   arti6ciosiiif  qaam 

degsnlios  koprscbOUelt  aaeb  Maurer ;  Jacobi  lässt  zwar  die  Be- 

gcisierans  slebo  nennt  sie  aber  eine  unnalörlicbe.     Und  da  nn 

ladi  Doeh  Ewald  erklär!,   es  sei  das  Gedieht  ein  Prodoct  der 

Aksicfct  Dad  Kunst,  nicbl  augenblicklicher  Stimmung,  so  ist  die 

Sukt  vohl  in  lelster  Instanz  gegen  den  Psalmislen  entschieden. 

Wenigstens  was  die   Begeisterung  betrifft.     Denn   hinsicht- 

lirk  der  Kunst  kommen  nun  Andre    und    machen   sie   ihm  auch 

■och  streitig.     Schon  Amyraut   klagt   dass  kein    Zusammenhang 

ii  iem  Psalme  sei ;  •/•  D.  Michaelia  kriegt  zwar  einen  solchen 

kenas  bis  v.   18.  dann  aber  Tillt  ihm  „der  Faden  aus  den  Hin- 

fa,"  ond  das  ist  gar  kein  Wunder  wenn  Hasse  Recht  hat  dass 

ei  ein  Nationallied   sei   welches   nach  und   nach  entstand,    der 

Anfang   schon  auf  den  Nomadeuzügen  Israels,  das    Ende,  wie 

sebon  gesagt,  in  nachdavidischer  Zeit.  ^ 

Verwandt  damit  ist  die  Klage  (und  hiemit  wird  über  den 
Dichter  der  Stab  gebrochen)  dass  er  ein  Plagiarius  sei.  Denn 
wihreod  Lengerke  ihn  originell  nennt,  und  Hitzig  dies  philolo- 
gisch und  poetisch  begründet,  während  auch  Tfioluck  und  BoU' 
eher  das  hohe  Alter  der  Sprache  preisen ,  sagt  Krahmer  er  sei 
aus  altem  Bruchstücken  zusammengesetzt,  Koester  weist  die 
Verse  nach  welche  gestohlen  sein  müssen,  Wcis  er  indessen  eine 
«.trefliiche  Benutzung^'  alter  Lieder  nennt;  Justi  behauptet  dem 
Dichter  habe  ßebora  vorgeschwebt ;  Kaiser  erkennt  Centonen 
aus  zwei  davidischen  Liedern  wovon  das  eine  auf  die  Transla- 
tion der  Bundeslade  das  andre  auf  den  ainmonitiscben  Krieg 
gedichtet  gewesen;  Ewald  endlich  (Gesch.  II.  590)  stimmt  theii« 
weise  bei ,  im  Commeolar  aber  nennt  er  den  Psalm  gar  eine  Blu- 
Bienlese ! 


Noch  ein  Wort  über  die  Form  des  Gedichts  niyl  die  mu- 
sikalische Aufführung  desselben.  Nur  uneinf^eweihle  können 
meinen  der  Text  gehe  so  wie  an  einer  Schnur  fort.  Schnurret 
hörte  wenigstens  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Theilen  des 
Textes ;  viele ,  sehr  viele  Excgeten ,  vertheilen  dieselben  unter 
Chöre,  die  unter  einander  abwechseln  z.  B.  Giite^  Bertholdtj 
Gr.  L.  Bauer ^  Pottj  Justiz  Knappe  «/.  Cr.  Müller  (Blicke  in  die 
Bibel JI.  11 1^9  Dibbits  (de  hebraica  poesi.  1818.  p.77)  u.a.  m. 
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Doeh  sind  die  genaonten  zurrieden  wenn  mao  ihnen  die  Chöre  zu- 
geaiebt  im  Prineip:  Dathej  Brentano  und  CrerAaiMer  versichern, 
•hne  die  Chöre  können  sie  den  Psalm  nicht  erklären ,  der  sonst 
SB  viel  abruptes  und  keinen  Zusammenhang  hat.  Chöre  und 
Fensen  comhinirt  Stuhlmann  (letztere  wohl  um  Athem  zum  flie- 
gen zu  hahen).  Amjfraut  sieht  ein  Drama  darin ,  Ruckersfelder 
und  Kirienmaker  wissen  sogar  wo  jeder  Chor  stand*  wShrend 
er  sang;  Boettcher  der  in  seiner  frühem  Erklärung  des  Psalms 
von  Chören  nichts  hatte  wissen  wollen ,  bekehrt  sich  dazu  in  der 
■enem ,  und  lässt  sie  elegant  mit  Solo's  abwechseln. 

Mit  Bwei  Chören  begnügt  sich  Seiler  und  lässt  jeden  6  mal 
singen.  Eben  so  viele  hat  der  Ungenannte  von  1794,  und 
unterscheidet  sie  daran  dass  der  eine  die  Gewohnheit  hat  in  der 
xweiten  Person  zu  reden,  der  andre  in  der  dritten.  Der  Un- 
genan^j^te  im  Predigerjournal  hat  einen  Chor  von  Priestern 
und  einen  Chor  von  Kriegern.  Kvinoel  (Spec.  obss.  1796.)  hat 
auch  zwei,  wovon  der  eine  allgemein  redet,  der  andre  specia- 
lisirt,  was  allerdings  auf  eine  verschiedene  Lebensanschauung 
in  diesen  Chören  schliessen  lässt.  Zwei  Chöre  hat  endlich  auch 
Mendelsohij  dazu  aber  noch  eine  Ouvertüre  und  6  Solostimmen, 
Stoff  zu  einem  vollkommnen  Oratorium.  Drei  Chöre  nebst  Ou« 
verture  und  Pinale  componirt  Muntinghe^  auch  Schaerer^  doch 
nach  einer  andern  Vertheilung  der  Gesangverse ,  wie  denn  über- 
iMupt  zu  erinnern  ist  dass  die  Einschnitte  sich  nie  bei  zwei  un- 
serer Componisten  an  den  nemlicben  Versen  finden.  Drei  Chöre 
und  am  Anfang  und  Ende  ein  Totti  von  allen  dreien  zusammen 
liefert  Kuinoel  (im  Commentar).  Dieselben  Chore  und  Tuttis, 
und  noch  eine  Prophetenstimme  dazu  hat  Gramer;  alle  diese 
überbietet,  an  Lärm  wenigstens,  Nac/äigaly  der  zu  den  drei 
Chören  und  ihrem  Trio,  gar  noch  das  V^olk  in  Masse  singen 
lässt.  Vier  Laienchöre  endlich  nebst  Priestercbor  und  Ouver* 
Iure  lässt  uns  Ewald  vernehmen.  So  kommen  bei  Kiatemaker 
7,  bei  MendeUohn  11,  bei  Seiler  12,  bei  Schaerer  ii,  bei 
Muntinghe  14 ,  bei  Cramer  17 ,  bei  Kuinoel  26  einzelne  Arien, 
Recitative,  Duos,  Trios,  Quartette  und  andre  Gesangstücke 
heraus. 

Die  neuesten  Erklärer  halten  nichts  auf  diese  Musik.  Sie 
halten  sich  an  die  Strophen.  Das  ist  nun  einfach  und  beim 
68iett  Ptolm  so  zu  sagen  noth wendig.    Indessen  so  einfach  doch 


.m>r%  1  '^^  ^   % 


ilplL   JS^nifi^ttU  ierai  9;  Eueker^fetder  4 ^  Eei^erke  7 

(vffM  die  enle  sechs  Verse  bat ,  was  beweist  dass  noeb  sechs 

8ln|hci  toigtu  werdeo)  $    Hejßgttenherg  8  (woron    die   erite 

MoiVene  bat,  was  beweist  dsss  noch  aiebes  Stropheo  folfM 

w4p>)s  Mmmrer  9;  Bodteker  10.   Dabei  weiss  jeder  die  triff« 

%rin  firiade  juunigebea ,  siebt  etwa  warum  ttberbse|it  da  oder 

äti  eise  Rnhepoact  ia   Gedicht  ansesebsieii   iat,    bewahre  1 

indan  wämm  die  Strbphes  gerade  2  oder  3  oder  4  oder  6 

Vne  hahca  nüssea.    Der  letslgeaaaote  s.  B.  belehrt  ans  dsas 

pm  BialeilaagsBiropbe  je  3  Verse,  eine  Liedalrophe  je  4»  das 

SaklMaslraphe  je  2  habe.     Ja  sogar  höhere  UatheaMitik  kaaa 

an  M  dieser  StropheareebaoBg  lernen  t  XteagerAt*«  Ordnang 

dMh&«a  geheianissfoUe  Fonael  aos:  2  X  t2+ V  +  ?  = 

Ji  aai  Ji^affieai«ig.  eraatlelt  die  Aeqaatioa:  7  ^+  (3  X  4>, 

+ 1  +  (4  X  4)=  3  X  t2.    Komlm'M  Stropbea*  siad  4-nra«i 

iak  weil  r«  28.  4  SlimsM  gcasaat  werdea.    Diesea  verdrieaetti 

sach  dass  das  Sdsh   Sberall  da  steht  wa  ers  nicht   hingeaettft 

Mlta,     Bia  carioses  Disg  ists  endlich  anch  «t  dem  20lea  Vef|i!n 

iar  gahSii  asch  Hmigdtmberg  m  keiner  StApbe  sondern  ist  eül 

SchahTcrs. 

.  Oad  aa  ists  mit  diesem  armen  Fiabae«  Er  hat  ein  gibllis 
Leben  dsss  er  alle  diese  Torturen  durchgemacht  hat.  Und  die 
Hanplproben  von  „Nolh  und  Kuost^*  sollen  jetzt  erst  kommeat 
weaa  der  geneigte  Leser  mir  durch  das  Gewirre  derselben  folgca 
will  ^  um  zvL  einem  klaren  Verständnisse  und  ungetrüblen  Genosse 
des  hebräischen  Pestgesangs  durchzudringen. 
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10. 

2.  Es  stell'  Gott  auf  — 

Und  seine  Feinde,  sie  stieben  weg, 
Und  seine  Hasser  fliehen  vor  ihm. 

3.  Wie  Rauch  verwebt,  verwebest  da  sie; 

Wie  Wachs  vergeht  vor  Peaers  Blick , 
Verderben  die  Bösen  vor  Gottes  Blick. 

4.  Die  Gerechten  aber,  die  freuen  sich, 

Frohlocken  vor  Gott 

Und  jauchzen  in  Lust  und  Jubel. 

Ich  kann  es  billig  dem  gesunden  Sinne  des  unbefangnen  Le- 
sers überlassen  den  Eindruck  zu  finden  den  dieses  Exordium  za 
machen  bestimmt  ist.  In  ganz  allgemeiner  Weise,  und  vom 
Standpuncte  frommer  israelitischer  Ueberzeugung ,  wird  das  Ver- 
hältniss  Jahwe's  als  obersten  Regierera  zur  Welt  und  ihren  ent- 
gegengesetzten Richtungen  geschildert.  Dass  wir  dabei  in  den 
Gerechten  nur  Israeliten ,  ich  meine  treue  und  eifrige ,  in  dea 
bösen  zunächst  Nicht- Israeliten  uns  zu  denken  haben  versteht 
sich  von  selbst.  Darum  ist  aber  der  Psalm  noch  kein  Kriegs- 
psalm. Von  Kriegslärm,  von  Auszug  zu  einer  Schlacht  oder 
von  Heimkehr  nach  einem  Siege  kann  nur  der  eine  Spur  hier 
linden  welcher  sich  von  vorn  herein  in  den  Kopf  gesetzt  hat 
dass  dergleichen  zu  suchen  sei.  Und  wenn  auch  v.  2.  (nicht 
ein  Plagiat,  nicht  einmal  eine  Reminiscenz  sondern)  eine  ge- 
flissentliche und  eflectvolle  Berufung  auf  eine  alte  solenne  For- 
mel, eine  Art  National  -  Wahrspruch  und  Symbolum  (Num.  10, 
35)  ist  so  stehn  wir  deswegen  noch  nicht  vor  der  Bundeslade, 
am  allerwenigsten  bei  ihrer  Translation  auf  Zion. 

Da  diese  Strophe  noch  keine  wesentlichen  Schwierigkeiten 
enthält  und  meine  Absicht  nicht  ist  alles   und  jedes  zu  registri- 

1)  Wird  mir  die  strophische  Theilung  eines  liebräischen  Gedichts  und 
der  rhythmische  Klaog  seiner  Verszeilen  zugestanden  so  habe  ich  das  Recht 
und  die  Pflicht  beides  in  der  Uebersetzung  nachzuahmen ,  selbst  mit  etwa 
vorkommenden  Assonanzen.  Und  wenn  ich  nur  kein  Wort  einschiebe  und 
keines  opfere ,  so  habe  ich  auch  das  Recht  und  die  Pflicht  deutsch  und  klar 
und  regelrecht  zu  schreiben ,  und  darf  mir  nicht  einbilden  meine  Sache  desto 
besser  gemacht  zu  haben  je  verschrobner  und  halsbrechender  meine  Sitxe, 
je  wunderlicher  und  undeutscher  meine  Worte  sind. 


reo  wis  eiaem  von  meinen  VV.  DD.  darcb  die  Feder  gefahren 
ist,  so  begnüge  ich  mich  mit  wenigen  Bemerkungen  darüber. 
Das  Interessantere  wird  schon  noch  kommen.  Namentlich  über- 
gebe ich  alle  nnnöthigen  Textändemngen  welche  in  Unsahl  zn 
der  ersten  Zeile  des  dritten  Verses  gemacht  worden  sind,  und 
die  grammatischen  Sobtilitäten  und  Freiheiten  die  man  eben  da« 
selbst  oder  v.  2.  gleich  beim  ersten  Worte  herausgenommen, 
am  alle  denkbaren  Tempora ,  wie  man  sie  brauchte ,  daraus  sa 
machen.     Ich  halte  mich  überall  an  das  Materielle  ^). 

Die  historische  und  messianische  Auslegung  gehn  von  der 
ersten  Zeile  an  auseinander ,  indem  letztere  entweder  unter  dem 
angerafenen  Gotte  Christus  selbst  versteht,  speciell  den  aufer* 
stehenden,  oder  die  Lade  als  typus  seines  Leibes.  Die  weitere 
Ansfähmng  ergibt  sich  dann  von  selber.  Bugenhagen  wendet 
es  so:  Da  Jesus  gekreuzigt  wurde  war  es  als  ob  Gott  schliefe, 
er  soll  erwachen  und  ihn  erwecken. 

Die  Feinde  (v.  2)  sind  nach  Michaelia  die  Kanaaniter,  nach 
Ediu9  die  Jebusiter,  nach  Calmet  die  Philister,  nach  dem  engl» 
Bibel  werk  Davids  Feinde  überhaupt,  nach  Hilariue  die  Ten* 
fei,  nach  Elaner  die  Wächter  am  Grabe,  nach  der  Berle- 
burger  Bibel  Welt  Sünde  Tod  und  Hölle,  nach  Euaehiua  die 
Juden ,  und  zwar  nach  Turrecremata  die  zu  Titus^  Zeit ,  nach 
Anaelm  von  Laon  die  zu  Hadrians,  nach  dem  deutschen  Psal« 
ter  von  1477  die  heutigen,  nach  Lyra  die  Juden  und  Teufel 
zusammen,  nach  Coccejua  die  Ketzer  und  die  Türken,  nach 
Deuaing  die  Joden  anno  70,  die  Heiden  auno  325,  die  Katho« 
liken  anno  1517  und  zuletzt  noch  der  Gog  und  Magog. 

Uebrigens  erzählt  Starke  mit  Wohlgefallen  dass  man  sich 
zu  Athanasius'  Zeit  dieses  Verses  nicht  ohne  Nutzen  zu  Goren 
an  Besessenen  bedient  habe.  Lyra  meint  der  Text  rede  selbst 
davon,  und  Geier  berichtet  dass  der  gauze  Psalm  diese  Tugend 
an  sich  gehabt. 

Bei  dem  Rauche  v.  3  deukt  EUner  an  den  Brand  Jerusa« 
lems^  Pufendorf  an  das  Weltgericht;  Dionya.  Carthua.  an 
das  ewige  Feuer;  die  Berleburger  an  das  (rauchende?)  Ge- 
sindel Gog's  und  Magog^s ;  Froereiaen  an  das  stinkende  Juden- 
und  Heidenthnm  das  der  Wind  des  £v.  verwehen  soll;  Starke 

1)  Für  jede  Meinung  begnüge  ich  mich   in  der  Regel   mit  einem  ein- 
zigen Reprisentanlen. 
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an  die  moralische  BeschalTeDlieil  der  Feiode  Christi,  qai  ex 
flamma  nequiliae  fumifera  producunlur  et  elulione  evanescunt 
{Cassiodor.  narh  Aug.  Sermo  22  [109]). 

Von  dem  Wachs  beweist  Bockart  (^Hieroz.  III.  397. 
Ko8,)  aas  vielen  Gitaten  dass  es  im  AUerlhum  in  der  Hitze 
aehmolz,  und  Hieronymus  schliesst  daraus  dass  hier  nicht  ein 
Bild  der  Vernichtung  sondern  der  Erweichung  und  Verwandlung 
sei.  In  Thränen  der  Reue  und  vom  Feuer  des  h,  Geistes 
schmilzt  die  Hartherzigkeit  der  Bösen  ( fValafrid).  Auguatin 
aber  lässt  uns  doch  die  Wahl  zwischen  diesen  und  dem  jüng- 
sten Gericht  und  Starke  findet  die  Vergleichung  in  der  nur  an- 
scheinenden Widerstandskraft;  während  Froereisen  darin  ein  rö* 
misches  Heer  entdeckt. 

Fragt  man  wann  dies  gescbehn  soll,  so  verschiebt  es  Pu* 
fendorf  au{  den  jüngsten  Tag.  Der  Psalter  v.  1477  lässt 
es  gleich  nach  Christi  Auferstehung  beginnen«  Deusing  vertheiU 
den  Jubel  auf  den  Untergang  Jerusalems,  die  Bekehrung  Con« 
atantins  und  die  Reformation  Luthers,  wegen  der  drei  Verba 
im  Text.  Der  Ungenannte  im  Journal  f.  Prediger  Th.  95« 
beschränkt  sie  auf  den  Tag  bei  Bclhhoron  und  die  Gesellen  des 
Hakkabäers  so  dass  uns  gar  nichts  davon  zukömmt. 

Wie  aber  diese  Lust  beschaffen  sein  soll  bestimmte  zunächst 
die  Vulgata  durch  ihr  eptdentur.  Was  dann  im  Mittelalter 
weiter  co'mmentirt  wurde:  die  Gerechten  werden  wirthschaften 
(Psalt.  Trevir.)  gespeist  und  gewollustiget  (Psalt.  lat. 
germ.  1506.).  Calmet  erinnert  sich  dabei  der  Gastereien  und 
Rosinenkuchen  Davids  1  Par.  17.;  Lyra  der  Agapen  der  apo- 
stolischen Kirche;  Clericua  denkt  an  ein  öffentliches  National- 
fest; Fieiacht'itz  braucht  das  Essen  nur  zur  Vergleichung; 
Dionya,  Carthua.  bemerkt  dass  es  gescbehn  werde  im  verklär- 
ten Leibe,  und  die  Gvyon  führt  dies  aus.-  la  pr6sence  dt 
Dieu  met  Tame  dans  un  certain  rassasiement  ei  la 
degoute  de  tout  le  reste. 

Andre,  wie  Stuhlmann ^  lassen  die  Freude  vorzüglich  im 
Tanzen  bestehn,  und  Paulus  bemerkt  %Syf  v.  5.  sei  blos  hüpfen, 
ySs^  V.  4  aber  toben  aus  Wohlsein  (wobei  wir  etwa  an  Quadrille 
und  Polka  denken  dürfen?).  Das  englische  Bibel  werk  pa- 
raphrasirt :  sie  werden  springen ,  wie  ich  selbst  vor  kurzem ; 
die  Crtiyon,  comme  Jean  dans  le  venire  de  sa  mire. 
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S.  Siigl  Gott  ein  Lieii  I 

Smi  Nan'  erkling*  im  SaileDspiell 

Babol  ihM  der  dprch  die  Wosleir  ßbri! 

Jäh  isl  eeiB  Name ,  jaocbiel  ihml 
L  Der  Waiaeii  Vater,  der  Willw^  JUlb  f 

let  Gott  ie  aeineoi  Heiliglbnin, 
7.  Her  Gotl  der  Eioiaoie  bringt  so  Haai , 

CMSuigoe  fohrel  so  Freibeitalast  — 

Doeh  Stepp^ei^ot 

11  HU  sein  der  Trolzigea  Wobeong  I 

Denette  Gedanke  wird  fortgeaelsl  mit  flberwiegender  Nei* 
gng  Star  BetraeblBBg  der  dem  fromoMo  Volke  wohltUtigea 
Seite  der  gMliehen  Regiemng.  Die  WoUtbatea  nn  wekbe^ee 
Diahler  saniebal  denkt,  ab  gegenwirtige ,  sind  eben  keine  pn» 
itia^-kriegeriaebei  ea  sind  vielmebr  aolebe  welche  bei  gedr8efc# 
iflB  ioeaem  Verbilloiasen  doppelt  fSblbar  werden  mid  im  kleined 
Kreise,  io  der  Stille,  die  Wanden  heilen,  die  im  laaleo  Drang 
der  Welt  in  grosser  Zahl  geschlagen  worden  waren.  Der 
Fromme  misst  seinen  Dank  nie  nach  dem  Umfang  des  gewönne* 
nen  ond  brancht  keine  Erobemng  abzuwarten  nm  Gott  zu  prei» 
sen.  Indessen  mag  die  augenblickliche  kleine  Hilfe  ihm  eine 
Bnrgscbaft  der  künftigen  grössern  sein.  Das  Fahren  durch  die 
Wnste  ist  ein  Epitheton  Jahwe^s  bei  welchem  die  ältere  hebräi- 
sebe  Poesie  die  es  einführte  zunächst  an  den  Sinai  als  an  seinen 
Silz  dachte.  In  dem  Hause  v.  7.  klingt  die  Idee  des  glücklichen 
Familienkreises  durch. 

Ich  übergehe  hier  die  auf  alle  denkbare  Weise  beantwortete 
Frage  an  wen  die  Aufforderung  v,  5  gehe  ob  an  Juden,  Heiden, 
Christen,  Apostel  oder  Engel;  ferner  die  andre  was  unter  dem 
Bahnen  zn  verstebn  sei,  ein  wirkliches,  poetisch  -  figürliches, 
oder  geistlich -innerliches  (letzteres  weil  die  böse  Lust  im  Men- 
schen die  Wege  Gottes  voller  Pfützen  macht  und  der  Lastwagen 
des  Gesetzes  die  Löcher  noch  tiefer  ausfährt,  der  Glaube  also 
wieder  pOMstem  moss ,   Starke) ;  ferner  ob  Gott  ebendas.  fahrt, 
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sitzt  oder  reitet;  ob  das  PraeGxam  h  vor  dem  Namen  Jak  in, 
de,  per,  propter,  cam,  ex  oder  gar  nichts  bedeutet,  nnd  Ihn- 
licbes  mehr  und  halte  mich  an  einige  HauptartikeK 

V.  5.  kömmt  mit  dem  Worte  r)^:x'M^  schon  ein  erstes  Prob* 
eben  von  dem  unübersehbaren  Schatze  den  die  Exegeten  zu  babeo 
wissen  und  es  ist  der  Mühe  werth  die  einzelnen  Erklärungen  com« 
pagnieweise  die  Reviie  passiren  zu  lassen. 

A.  1)  das  Targum  behält  das  hebräische  Wort  bei,  mit 
ungewisser  Bedeutung  doch  schwerlich  als  proprium  und  darnach 
2)  schreibt  jFe/ix  PraL  getrost  insidenli  Garabot,  u.  Mal- 
venda  vebenti  in  G. 

B.  3)  LXX.  und  Vulg.  haben  ini  dv^fißi^y  super  oe- 
easum,  u.  so  sämmlliche  von  ihnen  abhängigen  V'ersionen,  äl- 
tere wie  Peachito  und  Aeth.^  mittlere  wie  die  altbochdeutschen 
Psalmen,  neuere  katholische,  franz.  und  deutsche.  Dies  ver- 
stehn  nun  4)  viele  von  Christo  dem  Ueberwtnder  des  Todes,  z.  B. 
CSoMtWor,  Notker\  oder  5)  von  seiner  Himmelfahrt  (Eck)i 
oder  6)  von  seiner  siegreichen  Rückkehr  aus  der  Hölle  (^Hieran.) 
oder  7)  von  geistlichem  Sterben  und  Wiedergeburt  (Augudin)  ; 
vom  Sündenlod  (Mammotredus);  Toccident  de  Tame  est 
le  lever  de  Dien  {Guyon)\  8)  von  der  Heidenwelt  (^Thea^ 
doret);  9)  von  geistlicher  Anfechtung  ((//.  1477). 

Oder  aber  local  10)  von  Westen  her  (aus  Aegypten?)  (Ro^ 
saUno);  11)  nach  Westen  hin,  von  dem  Gange  der  Ausbreitung 
4es  Evangeliums  (Menochiua)^  weswegen  Goldhagen  den 
Psalm  für  uns  Abendländer  sehr  tröstlich  findet ;  12)  bildlich  wie 
die  Sonne  westwärts,  so  Christus  zu  uns  (de  la  Haye);  13) 
über  den  Ort  hinauf  wohin  die  Joden  beteten  ad  locnm  ado» 
rationis  angelicae  (Lyra)  oder,  weil  Gott  allgegenwärtig, 
brauchen  wir  wegen  dieser  Stelle  uns  beim  Gebet  nicht  nach  Wo» 
sten  zu  wenden  (Chryaost.  ad  Daniel.  Opp.  VI.  234.);  14)  alle« 
gorisch  ist  Westen  jeder  Ort  wo  man  Gott  nicht  kennt  (Otmar 
Nachtgal). 

C.  Eine  bedeutende  Anzahl  Erklärer  übersetzen  n*)d*is^  ohne 
weiteres  15)  durch  Himmel.  So  namentlich  die  meisten  jüdischen 
im  Mittelalter ,  namentlich  Moae  Alachech  der  dabei  ein  ganzes 
cosmologisofaes  System  auftischt,  nach  ihnen  die  meisten  franzö* 
sischen  Protestanten.  Mehrere  insistiren  16)  darauf  dass  es  der 
oberste  Himmel  sei,    namentlich   das   sog.  primum  mobile 


(tlmw)^  Aber  in  der  Begründung  dieser  Erklärung  gchn  sie 
luMnaoder.  ÜeDo  I7>  nach  Hammond  lieisst  aiv  allus  Tuii; 
IS)  Duh  Maimonidea  ainoeniis  Tuil;  lU)  uaeli  Kimchi  bo- 
lOfethonoratus  Tuil;  30)  nncli  üaeid  de  Pnmit  deser- 
las  fiffl;  21)  nach  dem  Engl.  Uibriwrrk  planus  fuit;  22) 
uch  de  la  Haye  auch  igootiis  riiil ;  iinil  da  nun  niemnnd  läog- 
Ku  wird  Aätss  der  Himmel  jjnrli,  lietiliili,  elirwiirdig,  tliich,  uti- 
MliobI  and  nav\i  BcliodeR  aueli  leer  üt  so  liabeii  sie  alle  i^leiob 
Becbt. 

D.  In  die  liefern  Regionen  rüliren  uns  andre  herab  welche 
23)  bei  den  Wolken  slchn  bleiben  tvie  mehrere  GcnTer  Bibcl- 
nsgaben,  24)  Clericu»  dringt  darauf  dass  es  VüNlere  Wolken 
lein  rnuKsen    uuil    Clauan  überselzt    Wülkcndunkel  weil  dieselbe 


JriiP  ■■iiii  iiailiM  liiiliMili^D  A^MaMMibHiM- 

■M*fc<r>Viiiiiiftii)MiFifciiiiiriiiiii.iw>a>w  iiiiiri»!!» 

frfiii  ailwiiHMAt»  ISMv'^^HnAi  iMüb.kiAhii»^.« •«'.•«*. 
vitatfbi^  C^lMi.  OmmMter)  vm  er  dum  38>  Oy^^  lip».  W. 
257  TOK  des  sanflen  ioDeni  GfarabenserfahniagcD ,  29)  Bugenkar- 
ßot  mal  Jen  Einzog  in  Jeroulem',  /.  F.  v.  Meyer  auf  die  eat- 
iprchea^  WeitugODg  Zach.  9,  9.  denlet.  Dinier  aber  30)  le- 
dvUch  TO«  WofaltbiB  Gottea  verslebr,  während  31)  Starke  niobt 
^^emeigt  iat  «n  die  Predigl  Jesu  in  Galiläa  zu  denken.         • 

P.  Viele  bleiben  bei  der  Bedeutung  32)  Fl  Sehen,  Felder, 
An  sfeeieUea  Begriff  der  Wüste  beseitigend;  »  nanwntlieb  die 
f  iatm  llleni  Reformlrlen  Aintworth,  deppenburg  n.  a.  mit 
to  ^Mtenbibel  (vUeke  velden).  33)  Reinhard  bat  „Gt- 
ftmi"  wu  in  berliner  Diftlect  Ebene  faeiaat.  34)  Diodalil 
„iHogkt  «Ipeitri.  35)  Gouetet  denkt  dabei  an  das  Feld« 
iareh  weichet  Jeans  anf  dem  Esel  riu.  36)  Marck  an  bomin«» 
dcprestos  et  bnmiles  corpsre  et  animo;  37)  die  Ber^ 
liaüinrg;rr  eadtich  an  die  ganze  WeU  die  Christus  einnehmen  soll. 

G,  Ke  gewöhnliebe  Bedentong  38)  Wüate  ist  Verhältnis»» 
miang  nm  wenigen  festgehalten ;  doch  emp&efalt  sie  schon  IS^ 
rrnnfmuM.  Sj/mwutchu  bat  doiMi{%9i ;  Gretiu»  inaccessu. 
VkkAar  Ytr^ieba  ai«  bildKeh  39)  von  den  «mseimoUn  Uersea 
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die  noch  wüste  siod  (Nehon)]  40)  spccieli  vod  de» 
(Deusing);  4t)  vod  den  Elenden  und  Bedürftigen  (Amgffeii- 
i^g)i  42)  vom  ganzen  Gebiet  der  Menschheit  und  ihrer  Ge- 
schichte (Stier). 

A  und  C  verbindet  43)  Reiz  in  der  Biblia  Pentapis:  der 
Himmei  Arabol* 

B  und  C  nemlich  Himmel  und  Sonnenuntergang  44)  P^Uu 
can:  tenebrosa  latibnla  gloriae  Dei.  45)  Paul  i». 
Burgoa,  weil  der  obere  Himmel  die  untern  von  Morgen  naeii 
Abend  su  in  Bewegung  setzt. 

B  und  G:  46)  die  Wüste  von  Westen  (Fteischutz). 

C  und  E :  47)  die  lustigen  Himmel  (Ammav). 

C  und  G :  48)  die  Aetherwüste  (Mendelsohn). 

Endlich  belehrt  uns  Boysen  (Beilr.  II.  368)  fiass  49)  P 
n«  6  nicht  verschieden  sind  weil  —  im  Arabischen  Gbarab« 
weit  weggehn  heisst. 

Diejenigen  aber  welche  bei  dem  BegrilTe  einer  Wüste  stehn 
bleiben  suchen  sie  auf  der  Landkarte,  und  finden  sie  50)  zwi- 
schen Ramses  und  dem  todten  Meer  (Ancillon)  51)  im  pe- 
trüiscben  Arabien  (J.  D.  Michaelis)^  52)  bei  Kirjat  jearim 
(Kistemakerjj  53)  zwischen  Basan  und  Zion  (Bottcher'a  Pro- 
ben), 54)  im  Jordanlhale  (Ladtocai)^  55)  in  der  ostjordani- 
schen Steppe  (Bottchefa  Aehrenlese),  56)  bei  Megiddo  (Kay^ 
ser^;  57)  auf  dem  Weg  aus  dem  Exil  (Geaenius)]  58)  bei 
Modin  wo  Judas  seine  erste  Schlacht  schlug  (der  Unge- 
nannte im  J.  für  Prediger). 

Ueber  den  Namen  Jah  nur  so  viel :  die  Coccejaner  leiten 
ihn  ab  von  nn>  deeuit  oder  7\T\?i  (ha!  hal)  fuit  was  heissen 
soll :  das  allervottrefllichste  Wesen.  A.  Schimean  im  Jalkol 
belehrt  uns  dass  mit  diesen  beiden  Buchstaben  Gott  die  WeJl 
J^  geschaflen,  mit  dem  Jod  jene  und  mit  dem  He  diese.  Viele 
Neuere  tilgen  aber  diesen  Namen  ganz  durch  wunderliche  Text- 
inderungen um  das  Praefixum  los  zu  werden,  was  E.  Meier 
kürzer  dadurch  erreicht  dass  er  die  ganze  Zeile  streicht. 

Was  nun  femer  die  Waisen  und  Wittwen  betrifft  so  den- 
ken bei  weitem  nicht  alle  Ausleger  an  wirkliche  Waisen  und 
Wittwen.  Es  gibt  deren  eine  Menge  die  hier  geschichtliche  An- 
spielungen finden  und  zwar  auf  die  altern  Zeiten  (Nachtigal)^ 
epeciell  auf  die  Sgfptischen  Verhältnisse  (Zackariae),  namenüioh 


-     M 


VM  Iinel   durch  JüMpti  Tod  ^ 

iUe  EiDder  crsnuff  n  ■uMm  (Fi*dltf)y  wagegra  «■  BeceöMt 

ia  GtMer's  Jounul   III.  470  die    Irihig»    BeaürknB|[   nteht 

dm  die  antielicure  duHUge  Volkareraebnuig   [mai  denk«  ui 

J,  0.  ilicbarlts'  Bercühawig  dati  «»f  jede  Fesilie  4t  Kiader 

fasH]  ciM  eolcha  BeseieliBaiig  mwlatlheft  miwbe.    Wtbea  hC 

Wilhm  gab  m  aber  aueb  in  der  Wüale  ab  so  Tiele  leraeliteB 

*rtaa  (Sdnüedgr),  aoeb  ncbrera  vielleiebt  bei  der  EreberuK 

tmmama.(Out€),  überbMpt  bei  rribem  Niederl8ges,.He|i  de«M 

■eh  ijelst  daa  Blatt   gewendet  bat"    (SivU)  speeieU  in  da» 

flüiHiliiHii»  (Jaeger)  nndtwir  in  den  lelsln  (UageDaR»* 

|4er  1794)  odrr  ia  den  gegcnwürligeii   (M^Ua)  wobei  dioMT 

Tan  UM  Tniete  der  -  UebnfebeBden  NaehTragendeD  ^anafM 

-wM  (B»^tdi*r).    Ebe»  eo  git  geht  aber  atlra  auf  die  Jodes 

JB  Kwl  (KrmJiwur)  oder  ana  den  Exil  (Ewald).  i 

Aadra    Mfamo   die  Worta    Um    bildlich  (KStler),    nd 

nw  fir  die  bedriogte  Nalioa  (Aifi),   die  biine«i  Gewinde 

(fhi^rfewfterg),  die  natardrOaklaa  Gbobigen  (GAcefuter).  Hp 

gSuA   Bsd   neMiauseh  die  aeiilei  Aeliera  bii  etwa  aat  loik 

JC«aga  harah;  e«  aollca  die  Verdieula  Cbriali  geprieaea  we»- 

dea  ■■  Ji»  Amen   am  Geiale  (^P^oereüen) ,   die  Terwaisl  aind 

■■  irdtscbcn    HoffniiDgeD   (_AitguMtiiiMS) ,    oder  Waisen  hinsieht- 

beb  itirea  Vaters  des  Teofels  und  ihrer  Maller  der  ConcupisceU) 

aad  Wittwen  ihres  Hannes  des  Irrlbaraa  {Strabo), 

Wir  kommen  anf  die  Einsamen.  Es  mnss  dahin  gestolK 
Udbea  was  sich  die  LXX  unter  ihrem  1)  ftovörgonotf  Aquita 
maixr  seinem  2)  /toi'ofevsli ,  die  fünfte  griechische  Uebersetzung 
nter  3)  ftoyöCuyo*,  nnd  viele  andre  unter  den  Wärtern  dsch- 
■aa  Bit  welcbes  sie  ai^fnt  wiedergaben.  Diejenigen  welche  eine 
heatiaiBte  Erklämng  versncbeD  iheilen  sich  in  mehrere  Klassen. 

A.  Die  Aeltem  halten  sich  meift  an  die  4)  vulgata  wel- Jh^ 
che   anins  Boris  (Pssit.  rom:    nnanimes)  setzt  and  den-^^ 
Ua  dies  aar  mancherlei    Weite    ans.      Dag    Uaoa  ist  dann  die 
Kirche  nnd  deren  5)  Fricdsnmkeil  (^Dionys.')  oder  Glaubensein-     > 
beit  iGiu$qyier)  oder  7)  sillUches    Streben    (Theodoret)  oder 
S)  anTeränderte  Gerechtigkeit  {Hieronymu$)  der  Gegenstand  der 
WeissagoDg.     Der  denlscfae    Puller  von  1477   denkt  lieber  9) 
aa  die  nraprängliche  Gütergemeinschaft,  Bugenhagen  10)  an  daa 
bahuate  i/to9ptiado¥  der  Ape8telgcschi6hle,«ind  IJyra  ist  aar 
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uogewiss  ob  die  11)  ecclesia  miliians  oder  Irianpbaos 
das  Beiwort  mehr  verdiebe.  Weitenauer  eodlich  eoldecki  bier 
12)  die  VerbröderuDg  der  12  Stamme. 

B.  Das  Targam  und  Pohls  Goden  13)  hier  die  Vorstelloog 
dass  Golt  die  Ebelosen  paari  uod  dieser  Gedanke  hat  nnzSblige 
Freunde  gefunden.  Allgemeiner  wird  er  14)  so  gefasst  dass  Golt 
den  Frommen  das  Haus  mit  Kindern  füllt  (Luther^  die  Zur« 
ober,  viele  französ.  Ueberss.)-  Spezieller  15)  bezieht  es  auf  Abra- 
ham J.  Cr.  Müller  in  s.  Blicken  in  die  Bibel  II.  111.  Umge- 
kehrt 16)  auf  dessen  Nachkommen  Güte^  da  bei  diesen  das  Ding 
viel  schneller  ging  als  bei  dem  Patriarchen.  Noch  lieber  denkt 
Calmet  17)  an  den  Kindersegen  in  Aegypten  und  ganz  besonders  | 
sieht  Ancillon  in  den  Einsamen  18)  die  Jüdinnen  die  ihre  Kin- 
der hatten  ersäufen  müssen ,  Froereisen  19)  aber  die  anfangs 
kinderlose  Kirche,  Struensee  die  wachsende  Zahl  der  Gläubigen. 

C.  An  die  20)  Uebers.  des  SymmachvM  und  Theodotion 
durch  ikovaxol  knüpft  Bellarmin  ohne  weiteres  die  B.edeutong 
21)  von  Mönchen,  wozu  Calov  die  witzige  Bemerkung  macbti 
egregie  se  mares  probant  solitarii  prole  gaodentes. 
Geier  dagegen,  die  Sache  ernster  nehmend  zieht  daraus  das 
Corollarium  22)  dass  auch  Eunuchen  ins  Reich  Gottes  kommen 
können.  Uieronymua  23)  versteht  unter  monachis  die  Sünd- 
losen; Osiander  24)  die  Teufel.  Ihm  ist  nemlich  das  Haus, 
wo  sie  verbleiben  müssen,  die  Hölle,  dem  Flaminiua  dagegen 
25)  der  Himmel,  die  Wohnung  der  Frommen.  Grynaeua  sieht 
in  den  Einsamen  die  26)  geistlich  unfruchtbaren  welche  die  Ge- 
meinde bevölkern  sollen,  CoccejuM  27)  die  Apostel  welche  wer- 
bend die  Welt  durchziehen.  Ohne  nähere  Beziehung  übersetzt 
es  die  Nürnberger  Bibel  v.  1483  durch  28)  eine  Zeit;  BoyHfk 
nach  seinem  arab.  I^exicon  durch  29)  Gefangene;  Panzer  dureh 
30)  Irrende;  Datke  durch,  31)  Verbannte;  das  Haus  ist  dabei 
bald  32)  die  Heimath  (Zynz'  Bibel)  bald  33)  jede  angenehme 
Wohnung  (Nelson)  bald  34)  Gottes  (der  Araber)  bald  35)  du 
Gesinde  (Staatenbibel). 

D.  Endlich  bähen  sich  einige  an  die  Geschichte  und  ver- 
stehn  es  36)  von  den  Israeliten  welche  Gott  aus  Aegypten  nach 
Kanaan  führt  (ein  Rec.  in  der  Danziger  Bibl.  X.  308.);  oder 
37)  von  den  im  letzten  Philisterkrieg  Gefangenen  und  nun  von 
Weib  und  Kind  getrennten  (Versuch  von  1794);  lieber  noch 
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38)  TOD  Versprengten  aas  frühern  Feldxugen  die  jetzl  endlich 
kfrät  werden  (Böttcher) ;  oder  39)  von  den  Jaden  sur  Zeil 
Stnheribs  deren  Weiber  Traehlbar  waren  (Kimchi)  oder  40) 
IM  den  jadischen  Märtjrrern  in  der  Makkabäerzeit  die  von  Hans 
■d  Hof  vertrieben  waren  (Journal  f.  Prediger  I.  e.)  oder 
erfiieh  41)  von  den  Christen  die  seit  Constantin  zur  Ruhe  ka- 
■eo  (VHringa  Apoc.  p.  694). 

Die  Gefangenen    aber  oder  ,,  Arretirten^^   (Boyaen^  krit. 

Erll.  VL  94)  erlöst  schon  das  Targoni  ond  nach  ihm  viele  andre 

aai  Aegyplen;   aus  Babylon   Tirinua;   aus  den  zehn  römischen 

Verfolgungen   Coccejua;  aus   dem  Limbas  Patrum    Turrecre' 

mda^  vom  Gesetz  Bugenhagen;  von  der  Sünde  Lyra;  ans  der 

Baue  CaMsiodor;  vom  heidnischen  Aberglauben  Ghesquier ;  von 

Tod  und  Tenfel  Seb.  Schmidt.     Während  aber  die  meisten  bes. 

Iitbcr.  Ausleger  an  die  Kirche  denken  und  die  Güte  des  Messias 

gegen   dieselbe,  hält  Tkeodaret  dafür  es  sei  zunächst  von  Mat* 

tbäos   and   Zacbäns  die  Rede;    Geier  und  Moser  (im  Lexicon) 

von  Joseph  dem  anschuldigen  Opfer  der  Frau  Poliphar. 

Das  Wort  n^*^viD  das  ich  nach  dem  Zusammenhang  mit  Frei- 
beilslnst  übersetzt  bähe,  ist  ein  aTia^  ksy.  und  verschieden  er- 
klärt. LXX  haben  iv  dvdQtiq  und  so  die  von  ihnen  abhängi- 
gen alten  [und  neuen  Ueberss.  (in  fort  i  ludine  Vulg. ,  mit  Ge- 
walt Vlenberg  u.  s.  w.).  Wirklich  6ndet  Boysen  (Beitr.  II. 
214)  in  seinem  arab.  Lexicon  eine  Wnrzel  *^0D  welche  si  diis 
placet  streng  sein  bedeutet  ergo  ,, männlicher  Sinn.'^  Die 
hebräischen  Exegeten  bringen  es  in  Verbindung  mit  ^tt;p  binden 
oad  übersetzen:  Ketten.  Doch  hat  Raschi  dafür:  die  rechte 
Zeit,  den  ,,koscbern^^  Monat  wo  es  zur  Abreise  aus  Acgypten 
weder  zu  heiss  noch  zu  kalt  war.  Ihm  folgen  Cajetan  (in  c o n- 
grnentiis),  Amman  (am  bequemlichsten)  und  die  Lutheraner 
fanden  sofort  die  xaiqol  Xdtot  des  N.  T.  darin.  Verwandt  da- 
Bit  ist  Theodotion*8  svO^vTfjai^g  ^  auf  ebnem  Plan  (Meyer)  ^  auf 
richtigem  Wege  (Report.  I.  260)  worunter  man  sich  einen 
makkabäischen  Sieg  denken  soll  (J.  f.  Prediger  I.  c).  Früher 
hatte  Luther  übersetzt:  nach  Wunsch,  und  so  seine  nächsten 
Nachfolger.  Symmachus  (^ufruXvtftg)  und  de  Dieii  bleiben  ein- 
fach bei  dem  Begriff  der  Freiheit  stehn.  Die  meisten  Neuern 
(mit  Jargum  u.  Peschito)  geben  es  durch  Ueberfloss,  Glück, 
Wohlsein,    Fruchtbarkeit,    Heil,    Reichthum    u.  s.  w.  denken 
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wohl  auch  dabei  zonäebdl  ai  den  Einzog  in  Kanaan ,  das  StuU" 
mann  (der  wie  man  gesebn  hat  in  diesem  Paalm  immer  gntei 
Homorsist)  ein  lustiges  Land  nennt  9  Botfsen  (Krit.  Erll.  VI.  94) 
entdeckt  sogar  eine  zweite  arab.  Wurzel  nvid  binden  d.  i«  stark 
sein  oder  eine  dritte  *)nd  viel  sei  d.  i.  blüben  d.  i.  waohsea; 
Briegleb  redet  von  , ^gesegneten  Umständen^'  mit  Rficksicbt  aaf 
die  vorhin  gepriesene  eheliche  Foecundität;  Fenema  gibt  es  sehr 
elegant  durch  nexae  eonglobationes  was  da  beissen  sdl 
fröhliche  Gelage,  hinter  welchen  Paolos  gan2  allein  steht  nril 
seinem  «^Durebbruob/^ 

Der  Sehlnss  der  Strophe  bildet  nach  meiner  Aoffassong  ei- 
nen Gegensatz  zum  Vorhergehenden.  Nach  Andern  eine  Stei- 
gerung :  sogar  Empörer  sc.  werden  zu  Gnaden  angenommen,  wo- 
bei man  an  aegyptische  Ueberläurer  (MenochiuM)  oder  an  bo* 
kehrte  Sünder  (Crusius)  oder  an  die  Todten  denken  kann  deneli 
Christus  im  Scheol  predigl  (Athanasius) ,  oder  an  die  Heiden 
die  derselbe  erlöst  (Calmet)  oder  an  den  Apostel  Paulos  und  det 
Räuberjtingling  in  der  johanneischen  Legende  (Lyra).  Der  hell^ 
sehende  Boysen  weiss  sogar  dass  *)*io  binden  heisst ,  das  Partie, 
acüv.  also  gebunden  und'nac  lichtvoll  d.  i«  fi*ei  also  Freiheit. 

Doch  bleiben  die  Meisten  bei  dem  Gegensatze  stehn  wornach 
dann  den  Widerspenstigen  in  'ac  ein  traoriges  Loos  bereitet  wird. 
Das  sind  nun  bald  die  Joden  in  Aegyplen  und  Babylon  CTirinu9)y 
bald  die  für  ihr  Murren  in  der  Wüste  umkommenden  (Brimius)^ 
bald  die  ersoffenen  Aegypter  die  am  Sandigen  Ufer  des  rothea 
Meers  verfaulten  C^almet)  oder  wie  das  Targum  zierlich  sagt^ 
die  aof  dem  Trocknen  hocken ,  bald  die  Kanaaniter  zo  Josuas  Zeil 
(Brentano) ^  bald  die  Philister  die  im  Thal  Refaim  (Versneh 
1794)  k  bald  nordösiliche  Feinde  Davids  die  aof  irgend  einen 
sonnverbrannten  Schlachtfeld  sterbend  liegen  {Böttcher  früher), 
bald  die  abtrünnigen  Effaimiten  die  nach  Assyrien  übersiedelt 
(derselbe  später);  bald  die  Assyrer  Sanheribs  die  vor  Durst  im«- 
kommen  (Kimcki) »  bald  die  Babylonier  die  nicht  mit  Israel  iu 
gelobte  Land  ziehen  dürfen  (Krahmer)f  bald  die  von  den  Rtf^ 
mern  zerstreuten  Juden  (CoccefuiJ.  Ohne  nibere  Beziehoog 
verhältnissmässig  wenige  Ausleger  ond  diese  soeben  die  Widern 
speostigen  meist  bestimmt  in  Israel  selbst ,  geschichtlich  als  Dösei^ 
teurs  (leCine)y  Apostaten  (Osiander)  oder  bildlich  d.  u  neo^ 
lesamtntlich  als  Sünder  (P^tre$)  oder  Keteer  (Stolz).     Diewr 
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ErUaniiig  leistete  Voncbab  dass  LXX  o.  8.  w.  nac  durch  tdtfo^ 

lepilcra   gabeo  wo  dann  zo  erbaalicben  Betrachtungen  über 

itt  Hodergestank  der  Lüste  Anlass  gab  (Theodoret  u.  s.  w.) 

mk  wihraid  Sd.  b.  Melech  den  Begriff  des  Wortes  in  die  stei- 

wgb  Hoke  setzte,  Jquila  in  die  glatte  Härte ,  St/mmachus  in  die 

(Miese  Darre  [Theodation  hat  gar  nsTto^mq]^  Stuhlmann 

sdenHoD^r,  Kuknoliüs  Elend,  was  alles  Lyra  vergeistigend 

anaaienfasst  in  carentes   bnmore  gratiae,  suchte  Afe- 

mekiu»  die  Gräber  in  den  Biucben   der  Fische  welche  die  er- 

nüesen  Aegypter  verspeisten,   Happach  (Enendd.  bibl.  p,  52) 

■  seiaesD  eignen  und  den  nnsrigen  dazn ,  der  alte  O.  Nachtgal 

tkt  liest  sieb  die  tröstliche  Lehre  heraus  dass  Ootl  die  Todten 

hfesdig   machen  kann,    was  denjenigen  willkommen  sein  wird 

ffdcbe  om  schlagende  Beweise  für  den  Glauben  an  die  Auferste- 

kog  in  A.  T«  yeriegen  sind. 
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in. 

8.  Gott !  Da  du  zogst  deinem  Volk  voran , 

Einherscbriltst  dorcb  die  Wüstenei, 

9.  Da  bebte  die  Erde  — 

Da  troffen  die  Himmel  vor  Gott, 
Der  Sinai  dort  vor  Israels  Gott  1 

10.  Reicblicben  Regen  sprengtest  da ,  Gott  1 

Dein  Erbvolk ,  das  müde ,  erquicktest  du : 

11.  Und  drin  in  der  Oede  weilte  deine  Schaar; 

Sie  macbte ,  o  Gott , 

Deine  Gnade  der  armen  bewobnbar. 

Nacb  der  allgemeinen ,  aus  dem  täglichen  Volksleben  ga* 
schöpften ,  Verherrlichung  Gottes  geht  der  Dichter  in  acht  he- 
bräischer Weise  zu  den  historischen  Erinnerungen  der  Vorzeil 
über,  welche,  wie  jedermann  weiss  oder  wissen  sollte,  so  Tem 
sie  zu  religiösen  Zwecken  benutzt  werden,  immer  am  Sinai  be- 
ginnen und  bis  zum  Tempel  auf  Zion  führen.  In  dieser  Strophe 
die  erste  Scene  —  die  Wüste,  und  in  derselben  die  furchtbare 
Majestät  der  Erscheinung  am  Berge,  und  die  unerschöpfliche 
Wundergüle  zur  Erhaltung  des  Volkes.  V.  8.  9.  ist  zwar 
Copie  aus  dem  Deboraliede,  aber  darum  kein  Plagiat,  sondern 
eine  für  jedermann  sofort  erkennbare  Aneignung  des  schönsten 
Ausdrucks  für  einen  sonst  gelän6gen  Gedanken.  V.  10  ist  eine 
der  spätem  poetischen  Anschauung  (z.  B.  tp.  78,  23  ff.)  gani 
angemessene  Darstellung,  bei  der  man  zunächst  an  das  Manna, 
im  weitem  Sinne  auch  an  die  Felsenquellen  denken  kann.  Das 
n^  V.  11  geht  auf  die  Wüste,  als  neutrum  oder  mit  Bezug  auf 
Y*^M  V.  9.  Von  dem  Einzug  in  Ganaan  oder  der  Zubereitung 
dieses  Landes  für  Israel  ist  nicht  die  Rede. 

Im  Widerspruch  damit  steht  die  verbreitete  Ansicht  nath 
welcher  v.  8  u.  9.  einerseits  und  v.  10  u.  11  andrerseits  einan- 
der entgegen  gesetzt ,  und  jene ,  weil  man  offenbar  nicht  anders 
konnte,  auf  die  sinaitische  Gesetzgebung,  diese  dagegen,  dem 
System  zu  Liebe,  auf  die  neutestamentl.  Offenbarung  bezogen 
werden.  So  alle  altern  Schulen,  Lyra^  Luther ^  Coccejus  und 
ihre  respectiven  Nachfolger. 
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Mit  dieser  VermeDgaDg  der  Begriffe  hängt  es   aacb  zusann 
■eo  dass   die   altera  Ausleger   in  der  Wiedergeboog  der  Tem- 
pora der  ganzen  Strophe  sich  grenzenlos  und  willkubrlich  ver- 
wirren, so  zwar  dass   es  meist  rein  unmöglich   ist  einen  klaren 
Sioa  and  Zosammenbang  aus   ihrer  Uebersetzung   beraaszuGn- 
ien.    Besonders  v.  10.  u.  11  wird  dies  auffallend  und  ich  halte 
ei  for  nnmöglicb  und  iiberfliissig  die  vorhandenen  Versionen  (dii 
kst  —  da  wirst  —  du  willst  —  du   wollest  —  du  wolltest  — 
da  thost  —  wohlgemerkt  je  zwei    oder  drei   widersprechende 
immer  mit  einander  verbunden)  hier  zu  rubriciren. 

Von  denselben  Aaslegern  werden  die  hier  geschilderten  Wir- 
kttgen  mystisch  aufgefasst.  Das,  Erdbeben  deutet  nach  Theo* 
deret.  aaf  die  Kreuzigung,  nach  Bugenhagen  auf  die  Aufer- 
stehang,  nach  /Filiach  auf  das  aposlolische  Pfingstfest.  Unter 
dem  Sinai  verstehn  Auguaiin  u.  a«  den  Apostel  Panlus,  Hierth 
die  Versuchung,  insofern  ja  Gott  in  denen  sei  die  sie 
bestehn.  Der  triefende  Himmel  sind  dabei  die  Apostel 
mit  ihrer  Predigt  und  zierlich  bemerkt  dazu  Zeltner  dass  da* 
■ob  das  Wort  Gottes  nur  tropfenweise  gefallen  sei,  später 
stromsweise,  obgleich  Bojfsen  es  nicht  wahrscheinlich  findet  dass 
der  Himmel  damals  bloss  geträurelt  haben  soll.  Mad.  Guyon 
oad  die  Berleburger  erzählen  dass  GoU  mit  Riesenschrilten 
vorangeht  so  dass  die  Seele  ihm  nachlaufen  miiss;  ihr  unterer 
Theil  erbebe  daher  vor  Angst,  der  obere  aber  sei  voll  Gnaden- 
wasser. 

Es  gibt  indessen  auch  historisch  •  buchstäbliche  Ausleger. 
Brenius  erklärt  die  bebende  Erde  für  die  Canaanitcr,  Lange 
len  triefenden  Himmel  für  die  Wolkensäule.  Andre  wissen 
aber  überhaupt  vom  Sinai  und  seiner  Wüste  nichts.  Der  Ano- 
svmus  V.  1794  berichtet  "von  einem  Gewitter  auf  einem  davidi- 
sehen  Feldzuge  und  der  Anonymus  von  1839  abstrahirt  sich 
daraus  die  allgemeine  Regel  dass  die  Israeliten  ihre  Feinde  im 
Gewitter  anzugreifen  pUcgten.  Diesen  Sinai  da,  nt ,  sieht  Pau- 
lus ohne  Femrohr  von  Jerusalem  aus ,  während  der  exegeti- 
äcfae  Glaube  des  zuletzt  genannten  ihn  ins  gelobte  Land  ver- 
setzt: der  Sinai  selbst  war  hier!  Da  unsre  hebräische  Dichtung 
an  sich  schon  so  erhaben  ist  werden  wir  uns  nicht  wundern 
wenn  andre  sie  noch  zu  übertrelTen  sich  begeistert  fühlten. 
Jücobi   lässt    den  ganzen   ,,Spharenraum   in   Tropfen   binscbmel- 
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zen/'  und  AmyrauU  fösBl  den  Himmel  den  hellen  ,,ADg6Uch weiss 
schwitsett^^  über  den  sinaitischen  Wondern. 

Bitte  gfose  Ancahl  Variationen  veranlasst  die  versehiedne 
inierpufietiön  des  9ten  Verses  der  selbst  in  Handschriften  nnd 
dnreb  Conjectur  allerlei  Veränderon^n  erfehren  bat.  Ich  halte 
ftiich  dabei  nicht  anf.  Interessanter  ist  fir  die  Oeschicbte  4er 
Auslegung  dass  Ich.  Lange  festhält  der  Messias  werde  in  dieser 
Stelle  viermal  Gott  genannt,  während  die  Berleburger  den 
Namen  Gottes  nur  dreimal  gelesen  haben  damit  die  b.  Dreiei- 
nigkeit heraus-  d.  b.  hineinkäme* 

Im  lOten  Verse  findet  die  eine  Hälfte  der  Ausleger  einen 
Regen  von  Wassei* ,  die  andre  grössere  einen  Regen  ohne  Ww> 
ser.  Jener  nun  kann  gefallen  sein  in  Kanaan  {Muis),  md 
ewar  um  es,  vorher  seiner  Götzendiener  wegen  ein  4firres  Land 
CKrahmer)'^  zuzubereiten  zur  Aufnahme  Israels  i^KiämSl)^  oder 
aber  in  der  Wüste,  etwa  in  der  Wüste  Sin  (Knapp) ^  oder 
atn  Sinai  (V.  J.  Baur),  wiewohl  einige  (z.  B.  Datke)  noeh 
einen  Scrupel  haben  da  Mose  nichts  davon  erzählt^  welchen  Sem- 
pel  J.  D.  MichaeUa  hebt  indem  er  an  das  Zwitter  erinnert, 
Hengslenberg  indem  er  ein  schweres  'Gewölk  nstbweist  in  dem 
mos.  Berichte.  Nacktigal  (Zion)  der  an  die  Geschichte  Da- 
vids denkt,  schltesst  daraus  auf  eine  vorhergehende  ausseror* 
deutliche  Dürre. 

Bildlich  versteht  man  es  von  den  Wohlthalen  in  der  Wü- 
ste ,  und  zwar  so  dass  das  Wort  den  Begriff  der  Vielheit  as»- 
drückt  (KSAer)  also  ein  Wohllbatsregen  CEiwald)\  oder  die 
gesammlen  Wfmdergaben  als  reichliche  und  hinHriische  fJto- 
^enmüller)  oder  speciell  von  dem  Wasser  CAndlUrtOy  von  den 
Wachteln  CJacotri),  von  dem  Manna  (Walafried  u.  a.)  Äfft 
darin  sehn  viele  sofort  ein  Vorbild  tunhiger  gdsiKcher  Wohl- 
thaten  (^Menoc/rtus ,  Stier) ,  noch  mehrere  abstrahiren  gant 
von  der  Geschirfite  ond  bleiben  bei  neutestamentlichen  Begriffim 
stebn.  Der  linde,  gnädige  (Luther)  „ungenödte*^  (O^'Nackt- 
gäl)  Regen,  schon  darum  ein  Grogensatz  zu  'dem  Wetter  am 
Sinai  (Petlicän)  ist  der  vom  h.  Geist  ausgebende,  seis  dasa 
üt  Ms  Apostelmund  Gnade  träufelt  (Glossa  inlerlin.),  «b 
Evangelium  tlie  Kirclie  etufafickt  (fViftkler  anim.  p.  852)  odMr 
am  f^fingstfest  sich  auf  die  Junger  ergiesst  C^eier),  als  ein 
„geistlicher  Platzregen  der  Gnade^*  (Berieb)  ja  als  ein  wih*- 
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rc$  4ilttvia«  itr  QoaDÜläl  nach  (KöDigsberger  I^ngsipro- 
gniun  1697),  in  nancberlei  Gabeo  üpec.  deo  Sacramettteo 
(GkeaqfäerJ  ood  zwar  desvegeo  eine  piuvia  volantatis, 
wcU  ohne  miier  Verdiensl  (Augwt.  ep.  217)  oder  aber,  wie 
Theodmtt  «leiDi,  «aigekebn  wieil  es  keine  unwiderstebliiDhe 
Gude  gibt.  CUmi  vereinzelt  atebt  Pirfendorf  der  darin  die  Je- 
fMi  aBierweduBuide  gäUUcbe  Kraft  siebt. 

Der  Kurze  wegen  übergehe  ich  die  nach  Dotzenden  zu 
sUeaden  Erklärungen  der  Wörter  die  ich  durch  Erbvolk 
od  erquicken  übersetzt  habe.  Ich  beschränke  mich  auf 
M^des. 

Zwischen  nSn^  und  hmS^  hat  man  einen  Gegensatz  gefuu- 
dn  Wid  uoier  jenem  die  AposUl  und  Gbnbigen,  iinler  diesem 
ie  Heideo  v«rataiidieo  (Fr^ereißen),  Das  letztere  Wort  gibt 
ie  V«lgafta:  ei  ipfjrmjta  esA  te  vero  perfecisti  ean, 
«••  4anD  in  der  Altaa  Kirtibe  zu  einer  Menge  unklarer  and 
abenleaeriidber  Wendungen  Anlass  gegeben  hat.  Bei  den  Mei- 
sten köfliait  man ,  da  kein  Femin.  vorausgeht ,  gar  zu  keiner 
EiMBtlit  vom  Snbjecte  dieser  Fbraee  {Gnyürs^  Vorlulherisehe 
fartecbe  «.  s.  w.)«  Jmgusiin  läsat  uns  die  Wahl  das  ganze  auf 
üe  Menschen  zu^eziebn  die  durch  die  .Sünde  geschwächt,  durch 
die  Gnade  hergestellt  sind ,  oder  auf  dus  Gesetz  das  im  Evan- 
gelium  seine  Vollendung  erhielt,  oder  auf  den  Apostel  Paulus 
der  seine  eigne  Schwäche  ericannte.  üierwiymua  ist  damit  nicht 
mzufrieden  recomnandirt  aber  iwoh  (die  ¥.erlä«^ung  Petri  und 
die  Flucbt  der  Jünger,  welche  dann  Ghesquier  am  Piiugstfeste 
stärken  lässt.  Gebts  auf  die  Menschen  resp.  die  Juden,  so 
beissen  sie  schwach  wegen  ihres  Verlangens  nach  den  Fleisch- 
töpfen Aegypti  (-Cassiodin-)  oder  weil  sie  nicht  an  Ghrisinm 
gUoben  (fValafriedJ  und  das  Wori  Gattes  verwerfen  (Turre- 
crematajf  und  sie  werden  vollgemacht  durch  Zugesellung  der 
Heiden;  oder  aber  es  siod  die  Gläubigen  selbst,  ab  welche  von 
dea  Gottlosen  zu  leiden  haben  (Theodaret)  specieH  die  ersten 
Christen  wegen  ihrer  Verfolgungen  (Psalt.  1477).  Seiler  (Be- 
tracht. 1781.  I.  141)  versieht  unter  nnh^  ein  dürres  Land, 
Main  (Bericht.  78)  ein  seine  politische  Selbständigkeit  nicht 
beailzendes  Volk.  Wenn  wir  es  mit  Beziehung  auf  Israel  duroh 
„matt^^    gegeben    haben  so   findet    Dietelmair  nichts  matt  als 
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diese  Erkläning  and  übst  sich  überhaopt  hier  ,,mil  oatürlicbem 
Wasser  nicht  abspeisen/^  was  freilich  nicht  sehr  nahrhaft  ist« 

V.  11.  Hin  ist  ein  gar  schwieriges  Wort.  Hören  wir 
einmal  Böttcher  darüber:  ,,Die  Wurzel  *>n  bedeutet  ein  mit 
angestrengtem  Streben  rund  anf  einen  Pnnkt  bingebengtes ,  et- 
was mit  zuneigender  Strebkraft  in  sich  selbst  gekrümmtes, 
Schlange,  Gedärm,  Peripherie,  Schamgefühl,  Dorf,  Hebamme, 
Wöchnerin,  Eva  die  viel  sich  krümmende,  Heviter,  Lebend,  b. 
das  einwärtskrümmen  der  Glieder  (denn  der  Tod  streckt  sie) 
also  hier:  Zeltkreis!  dein  Zeltkreis  wars  darin  sie  Wohnung 
fanden!  d.  i.  in  deiner  schützenden  Nähe.**  Die  altem  Aus- 
leger wussten  von  allem  diesem  noch  nichts,  aber  desto  mehr 
anderes. 

A.  Eine  bedeutende  Anzahl  derselben  bleibt  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Begriff  T  b  i  e  r  stehn  und  fasst  ihn  eigentlich.  Auch 
die  Herden  der  Israeliten  fanden  eine  bequeme  Wohnnng  in 
der  Wüste  (Engl.  Bibelw.)  und  proBtirten  von  jenem  Regen 
(Calmet).  Oder  lieber  die  Tbiere  am  Sinai  (Doederlein) 
Gottes  heiliges  Wild  (Reinhard)  [denn  „in  der  That  Gott 
sorgt  auch  für  Tbiere*'  (/.  D.  Michaelis)]  so  dass  der  Gedanke 
herauskömmt,  sonst  nur  Wild,  jetzt  auch  Menschen  (Gute). 
Oder  beides  zus.  wilde  und  zahme ,  letztere  fressen  jetzt  Manna 
(Dietelmair).  Oder  atfNchliesslich  die  Wachteln  (Ladvocat), 
Vögel  des  Himmels  (Genoude) ,  Zugvögel  {Paulus) ,  wiewohl 
Seiler  (krit.  Betr.  VU.  100)  der  wohl  weiss  „dass  man  es  mit 
der  Poesie  nicht  genau  nehmen  darf**  hier  keine  Vögel  sehn 
kann  sondern  nur  beglückte  Geschöpfe,  wegen  der  „präg- 
nanten** Bedeutung  des  Wortes.  Nach  Ganaan  verlegt  das 
Wildpret  der  Ungen.  im  Predigerjoumal  und  lässt  es  da  so 
überband  nehmen  dass  die  armen  Leute  darnach  auf  die  Jagd 
gehn;  welchen  Wildbraten  aber  Mahenda  meint,  wenn  er  ani- 
mal  tuum  praeparabis  afflicto  schreibt,  ob  den  gebeiz- 
ten Behemoth  der  jüdischen  Eschatologie ,  lassen  wir  dahin  ge- 
stellt. Bei  vielen  Uebersetzem  welche  „Tbiere,  Herden,  b^« 
tes,troupeaux**u.  s.  w«  geben  mag  es  zweifelhail  bleiben 
ob  sie  es  eigentlich  meinten.  Eigentlich  fasst  es  noch  Hegel 
(im  BW.)  dem  es  hier  den  Begriff  von  ,, überall**  ausdrückt, 
insofern  überall  Tbiere  aber  nicht  Menschen  sind.  Uneigenilich 
aber  erklären  andre 
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I  B.  iie  Tbiere  für  Heiden,  wegen  ihrer  Wildbeil  und   ih- 

m  aremönfligeD  Götzeodiensts  {Turrecrematä)  ^  lieber  aber 
iaforera  aocb  sie  sieb  bekebren  (die  Glossen)  also  Heiden- 
«kislea  (Deaging),  so  dass  sie  mit  dem  vorbergebenden  Erbe, 
dea  Jadnchristen ,  den  Gesanmtbegriff  der  Kirche  bilden  {Jck. 
j  i^Mge)  Bod  zwar  zugleich  die  chronologische  Ordnung  ihrer  Be« 
fifattg  (Seb.  Sekmid).  Viel  kürzer  ond  einfacher  denken  andre 
JB  die  Sebafe  Christi  {Lyra  etc.)  =  die  Heiligen  (Hieron.')  ^  die 
TOB  geisdicbem  Hunger  Schmachtenden  (Pfeiffer),  die  Erwähl- 
ten (AethS) ,  die  Frommen  {Flamin.) ,  die  Herde  Gottes  (Din- 
iery,  3iit  einem  Seitenblick  auf  die  Arche  Noä  (Coccejua)  das 
Bit  Tbieren  berölkerte  Vorbild  der  Kirche«  Theodoret  versteht 
die  Apostel  auf  denen  Gott  reitet  im  Krieg  gegen  den  Irrthnm, 
nd  die  in  Gottes  Erbe  wohnen  sollen  theils  durch  ihre  Bücher, 
tbeils  in  ihren  Reliquien.  Pufendorf  übersetzt  es  geradezu  mit 
Seelen,  und  Mad.  Guyon  stellt  dazu  folgende  Selbstbetrach- 
toBg  an:  les  ames  sont  devenues  comme  des  b^tes 
fii  ne  raisonnent  plus  et  ne  pensent  plus  k  elles 
Byrnes. 

C.  Bochart  (II.  84.  Ros.)  meldet  dass  einige  die  Thiere 
onr  im  Bilde  ,  und  zwar  auf  den  mit  Cherubsfiguren  bemalten 
Fahnen  der  Israeliten  sehn  wollten.  Dieses  führt  uns  auf  unsre 
zwei   letzten  Hauplrubriken  nemlich 

D.  Engel  (nach  altern  Juden ,  Faber  Stap.  u.  Hammond) 
weil  sie  auch  bei  Ezeeb.  u.  in  der  Apocalypse  Thiere  heis- 
sen  ,   und 

£.    Schaaren,    spec.    Kriegsschaaren.      Die    Bedeutung    ist 
durch  andre  Stellen  hinlänglich  gesichert,    wenn   sie  auch    uicht 
so  ausschliesslich    wie  Hengstenberg   behauptet   der   davidischen 
Zeit  angehört  haben  dürfte ,  ein  schwacher  Grund    für  das    Al- 
ler des    Psalms.      Bei    dem   „Kriegslager**    bleibt   Ruckers  fei- 
der;  Zachariae  sagt:  Heer;  van  TU  denkt  an  die  Streiter  der 
Kirche,     ^ork  fasst  den  Begriff  der  Menge ,    de  la  Haye   ver- 
slebt  es   vom  Landvolk,   Müntinghe  vom    Hausgesinde,    Uött- 
eher  von  der  Familie,  Maurer  vom  Tabernakel,    die  jüdischen 
Ausleirer  von   der  israelitischen   Gemeinde,    die   christlichen   von 
der  Kirche,  in  welcher  nach  Felix  Prat.  und  Bugenhagen  nicht 
nur  Sebafe  d.   b.  Laien,    sondern    auch  Ochsen    d.  h.  Pfarrer, 
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]«  auch  Ead  sind  4»  h.  «okhe  ^lie  4ie  Lasten  ihrer  Brüder 
tragen. 

Der  letzte  Vers  geht  oaeb  sehr  vielen  Auslegern  scIhhi  auf 
die  ErobeniBg  Kanaans.  Nach  Fiedler  bezielit  er  sich  auf 
Abraham ,  nach  KJmcbi  auf  die  Kehn  Stänoie  im  Exil.  In  dem 
,,Bereilkallea*'  ändet  Walafrid  die  Prädestinalion ,  und  das 
Targnm  verachreibi  sieb  —  eine  Schsar  vmi  Engeln  zum 
Schutz  der  Israeliten  umI  zur  VenrollsiäiidigBQg  des  Textes^ 
wünrend  Heubigant  sich  in  gleinhesB  Behaue  mit  «bem  Mosaen 
SofBxum  benagt. 
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IV. 

12.  Es  gibt  der  Herr  das  Losvigswart, 

Und  Sieg€skuoden  drauf  uod  drauf: 

13.  Die  HeeresfürsteB ,  sie  flieba,  sie  fliebo. 

Und  Beute  wird  der  Hausfrau  Tbeil. 

14.  Usd  wenn  ibr  swiseben  den  Hürden  liegt 

Deckt  Silber  der  Taube  Fiügelpaar, 
Uud  ibre  Piltige  scbillem  von  Gold. 

15.  Es  hat  der  Allmächtige  fortgejagt 

Die  Könige  da  — 

Und  schneebell  glänzt  es  in  Dunkel! 

Diese  Strophe  ist  allerdingB  schwieriger  als  die  übrigen  und 
dorth  übertnehene  Concision  des  Aosdnieks  wenn  nicht  darch 
Teztverderbniss  dunkel.  Ich  «riauht  mir  isdessen  nicht  vom 
Texte  abcQgebn,  kram  eine  fireiere  UeberselsRng  obgleich  nie- 
mand sich  vermessen  darf  die  allein  gewisse  und  wahre  gefmi* 
den  zu  haben.  Sicher  haben  wir  hier  die  zweite  Scene  der 
heiligen  Volksgeschichte,  die  Eroberung  des  gelebten  Landes, 
bd  deren  Schilderung  der  Dichter  den  Glanz  des  Sieges  durch 
die  Raschheit  des  Erfolgs ,  wie  er  sich  dem  spätem  Beschaner 
in  verkürztem  Massstabe  der  Zeit  darstellte,  zu  beben  sucht« 
Gott  spricht  —  und  der  Sieg  ist  gewonnen!  ni^\2f^D  mögen 
wörtlich  allerdings  Siegesbotinnen  sein,  minäcbst  mit  Rücksicht 
anf  Exod.  15  (denn  Debora  und  die  Ricbterperiode  gehören 
nicht  zum  Gesichtskreise  dieser  Dichtung).  21  m^s,  die  Menge 
dieser  Botinnen  bedeutet  die  lange  Reihe  der  Siege  Mosis  ond 
Jesuas.  Die  Könige  der  Heere  sind  die  von  den  beiden  eben* 
geaannten  Führern  Israels  bezwungenen.  Das  Bild  des  Beute- 
'  Ibeilens  ist  so  natürlich  dass  man  nicht  nötbig  hat  an  eine  be- 
kannte Scene  im  Deboralied  als  an  ein  Muster  zu  denken.  Die 
Lagemng  zwischen  den  Hürden  ist  das  Bild  der  Ruhe  nach  dem 
gewonnenen  Siege,  der  dichterisch  verschönernd  als  ein  voll- 
slandig  und  dauerhaft  unbestrittener  gedacht  wird.  Die  Taube 
fjibl  in  dieser  Umgebung   durch  ihren  in  der  Sonne  schillernden 
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Glanz  {Lucret.  2,800  ff.)  ein  auch  sonst  der  Poesie  geläu6ges 
Bild  der  im  Beutescbmuck  glänzenden  Hebräerin.  Die  Flügel 
sind  wie  überall  die  wallenden  Gewänder.  Der  Glanz  der  Ver- 
gangenheit ist  gesteigert  angesichts  der  tiefen  Verarmung  eines 
unterdrückten  Volkes.  Die  Könige  v.  15  sind  notbwendig  die- 
selben wie  V.  13.  Die  Bedeutung  von  ^a  ist  gesichert  durch 
Zach.  2,  10  u.  a.  Stellen.  Die  letzte  Zeile,  über  deren  Sinn 
ich  mit  niemand  streiten  will ,  würde  etwa  die  Noth  des  Zuges 
und  Kampfes  und  das  Glück  des  Sieges  und  der  Ruhe  in  zwei  be- 
kannten Bildern  zusammenfassen. 

Den  Sieg  der  v.  12.  13.  gefeiert  wird  bestimmen  die  Erklä- 
rer nach  Massgabe  ihrer  Deutung  des  ganzen  Psalms.  Seiler 
beschränkt  ihn  auf  die  Wüste ;  J*  D.  Michaelia  (Uebers.)  denkt 
zunächst  an  Amalek  undMidian;  Schnurrer  u.  a.  an  Sihon  and 
Og;  Raschi  u.  de  Wette  an  die  Ganaaniter;  Diodati  an  alle 
isr.  Siege  seit  Josua;  Fiedler^  J,  O.  Muller  u.  a.  an  Debora 
u,  Barak ;  an  einen  Sieg  Davids  in  Basan  Michaelia  (ad  Lowth); 
oder  über  die  Syrer  ClericuSj  oder  über  die  Ammooiter  Clariua; 
an  zwei  versehiedene  Siege  Aben  Eara^  wegen  des  doppelten 
Fliehens;  u.  s.  fort  durch  die  weitere  Geschichte.  Die  alt-  u. 
neutestamentl.  Siege  zusammen  erkennen  die  Holländer;  Horch 
versteht  sich  zu  Barak  als  typus  auf  Christus ;  für  Nero  u.  Tra- 
jan  stimmt  Brouwer^  für  Diodetian  und  Julian  Deusing^  für 
Constantin  van  TU  und  Fitringa^  für  die  apocalyptischen  Siege 
über  den  Antichrist  und  seinen  Anhang  Jch,  Lange,  Die  ganz 
unblutigen  Deutungen  siehe  in  den  folgenden  Anmerkungen. 

nt)i<  versteht  Kuinoel  speciell  vom  Befehl  zum  Angriff» 
Cr.  L.  Bauer  vom  Feldherrncommando.  Boettcher  dagegen 
bereits  von  Siegesruf,  oder  Gesang  (Ewald)  oder  Kunde  (0t- 
tzig)l  Jedenfalls  ist  es  die  Stimme  der  Botinnen  (Houbiganty 
Rosenmüller)  j  ihre  Beredsamkeit  {Fleischiitz) ,  oder  der  In- 
halt ihrer  Meldung  (Caatalio) :  er  gab  zu  sprechen ,.  übersetzt 
die  Slaatcnbibel,  de  quoi  parier,  die  Genfer  1588,  was 
dann  die  v.  1805  durch  exploits  nicmorables  erklärt.  Dagegen 
ist  es  nach  Kimchi  das  schon  beim  Auszug  den  Kriegern  zuge- 
rufene Wort  der  Stärkung  das  Gott  jetzt  ratiGcirt.  Umgekehrt 
nehmen  es  viele  als  ein  Wort  Gottes  und  zwar  für  ein  Kriegs- 
orakel {ClericuB) ,  für  den  Befehl  au  die  Botinnen  (le  Ctne), 
für  die  Verheissnng   hinsichtlich   Canaans  (Dathe).     Die  ganze 
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nora  erkenot  darin  das  Targum  und  Dionynus  Carth.  deo 
Ugos. 

Bios  im  Vorbeigehn  em'äboe  ich  dass  von  den  drei  Worten : 
TOM,  nlüBDO,  M^ac  bald  alle  drei,  bald  nur  die  zwei  ersten« 
Ud  Bor  das  erste  als  Accosative ,  die  beiden  letzten  oder  das 
Ae  ab  Dativ,  dieses  endlich  auch  als  Genitiv  oder  V^ocativ  (J.  f. 
Prediger),  oder  Nominativ  (Böttcher)^  oder  Ablativ  (Sachs) 
cinstmirt  worden  sind ,  wodurch  eine  Reibe  verschiedener  Er- 
käraagen  zum  Vorschein  kommen  von  denen  wir  die  wunder- 
nasteo  bald  sehn  werden. 

Vorerst  muss  noch  erinnert  werden  dass  die  Vulgata  nach 
Ikeflweisem  Vorgang  der  LXX  die  ganze  Stelle  übersetzt:  do- 
siians  dabit  verbnm  evangelizantibus  virtute  roulta 
rez  virtotam  dilecti  dilecti  et  speciei  domus  divi- 
dere  spotia,  was  an  sich  vollkommen  unverständlich  in  der  al- 
len und  der  katholischen  Kirche  zu  merkwürdigen  Verdrehungen 
Vefinlasanng  gegeben  hat  und  oft  (Aeth.  Copi.  althoehdeut- 
sehe  Psalter  etc.)  zu  baarem  Unsinn  geworden  ist.  In  rö- 
■isch-ortbodoxer  Verzweiflung  ruft  Kiatemaker  aus :  man  nehme 
ts  in  Gottes  Namen  wie  man  will ,  nur  vergreife  man  sich  nicht 
aa  unsrer  Vulgata. 

Was  nun  zunächst  die  c vangelizaiites  bclrifft  so  bleibt 
die  historisireiide  Auslegung  unbedenklich  bei  dem  Femin.  stchn 
ood  denkt  an  einzelne  Frauen  (Mirjam  Stolz ^  Debora  TholucK) 
oder  an  ganze  Scbaaren  von  Frauenspersonen  {Ilezel  BVV.)» 
virgin  minstrels  (Noyes) ,  welche  dem  ausziehenden  Heere 
Worte  der  Stärkung  mitgeben  (Kimcht)^  oder  glückwünschend 
den  Siegern  entgegengehn  (Zachariae)  ^  insofern  es  im  A.  T. 
den  Weibern  oblag  die  Siege  der  Männer  zu  besingen  (Boysen)^ 
oder  diesmal  wenigstens  die  Jungfrauen  gegen  die  morgeuländische 
Sille  auf  öfiTentlichen  Plätzen  zusammen  kamen  (/.  D,  Michaelis)» 
Andre  nehmen  das  Femin.  als  Neutrum  abstracl:  On  venait 
aanoDcer  (Genf.  1805);  Botschaften  (fVobeser)'^  mit  Ergän- 
zung von  niSlp,  Siegesdonner  (Anonym.  1794);  Trompeten 
{Paulus);  Wagen  oder  Haufen  {Clericus)\  partic.  pual 
iStruensee). 

Viele  nehmen  indessen  gar  keinen  Anstoss  es  als  Masc.  zu 
deuten  :  Botschafter  (Staatenbibel);  genauer  Moses  und  Aaron  die 
Yerkündiger  des  Wortes  Gottes   (Targum);    oder  eine  grosse 
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Procession  Friedensboten  an  den  König  Sihno  Dent  2,  26 
{Ancillon).  Besonders  aber  geboren  bieber  die  altern  nnd  neoen 
messianiscben  Aosleger  welcbe  die  Propbeten  Alten  nnd  Neoen 
Testaments  (TWrecreiTiato)  verstebn,  oder  nnr  die  letztern  (Li£- 
ther:  grosse  Schaaren  Evangelisten),  spätere  Missionare  {CoC' 
cejuä)  oder  die  zwei  apokalypüscben  Zeugen  (Lange).  Aebn- 
lieb  nimmt  es  R.  Mose  Alschech  von  den  rabbiniscben  Exege- 
ten.  —  Dass  nun  die  Prediger  des  Evangeliums  als  weiblich  ein* 
gefobrt  werden  ist  ganz  recbt :  sind  sie  docb  jongfräulieh  {Cror 
mer)^  ihre  Lebre  anmolbig  wie  Mädcben  {Geier)  ^  sie  selbst 
scbwacbe  Menseben  {Oenebrard)  für  die  Gott  alles  allein  tbun 
muss  (Nelson),  Daraus  abstrabire  man  sieb  die  bermeneutisebe 
Regel  dass  das  Femin.  typus  des  Mascal.  sei  (OUm  p.  6t0. 
ed.  1743)  oder  docb  die  dogmatiscbe  dass  Männer  siegen  d.  -i« 
Cbristos,  Weiber  den  Sieg  feiern,  d.  i.  die  Apostel  {Rivet). 
Ja  der  ganze  ioens  de  ministerio  eccies.  liegt  in  diesen 
Verse  (Schmidt  Colleg.  bibl.  L  352.):  Nicbt  als  ob  Weiber 
predigen  sollten ,  aber  die  Prediger  sollen  eine  liebliebe  Spriobe 
haben  wie  bäbscbe  Jungfern,  und  es  rooss  ibrer  venrcbiedne 
Klassen  geben,  z.  B.  Superintendenten  u.  s.  w.  denn  sie  sind 
ein  grosses  Heer  und  da  muss  Ordnung  sein. 

Docb  bält  sieb  die  messianiscbe  Auslegung  fost  nocb  lieber 
an  das  Femin.  selbst :  dann  sind  es  die  gläubigen  Seelen  (•/•  H. 
Michaelis),  die  Bräute  des  Messias  {Pfaff) ,  oder  alle  Kirchen^ 
gemeinden  (Cruaius) ,  oder  die  Nonnen  (Alcasear),  oder  die  Wei- 
ber am  Grabe  Cbristi  (Hieron.). 

Zum  13ten  Verse  ist  fast  nur  nocb  nacbzutragen  was  sieb 
auf  das  undankbane  Geschäft  einläset  die  Vnlgata  zu  erklären. 
Da  bleibt  man  entweder  beim  Singular  (rex  virtntam  di- 
leoti  dilecti)rez  stehn  nnd  nimmt  ihn  bald  für  Gott  (Augurtin) 
bald  für  Christus  (Hieronymus) ;  oder  man  nimmt  den  Plural 
reges,  als  Engel  (var.  lect.  bei  de  Roaai)  [Michael  nnd  Ga- 
briel ,  im  Jalkui] ,  oder  als  die  sich  bekehrenden  Erdenkönige 
(TVnn)  oder  als  die  Apostel  o.  Evangelisten  (Bugenhagen). 

Die  Vi rt Utes  sind  die  Engel  (Cossiodor  etc.)  oder  die 
göttlichen  Eigenschaften  Cbristi  (Auguatin)  oder  die  Apostel 
(Hieron.).  Das  doppelte  dilecti  steht  für  den  Superlativ  (JTt- 
etemaker)  nnd  ist  Genitiv  zu  populi  (GreUer),  oder  zu  Chri- 
sti (Tirin.)  oder  Nominativ  za  reges  (Oenebrard)  oder  aber 
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im  ente   geht  auf  den  gelieblen  Sehn ,    das  zweite  auf  desiea 
fdiebtes  Volk  (l>toitya.)* 

Ancb  Luther  and  seine  Schöler  abersetzen  xri^  als  von 
m  abgeleitet :  die  Apostel  sind  unter  einander  Freunde  nnd  leb- 
rea  eiaCrSchlig;  was  schon  Hieronymus  als  die  hebraica  ve- 
rilai  emprahl.     Doch   erkannte  man  bald  allgemein  dass  diess 
liebt  die  Wahrheit  sei  and  kam  zu  dem  allein  richtigen  nid  zo- 
rick.     Doch  auch  hier  wunderliches :  Das  Verbum  steht  doppelt 
tdl  die  Kirche  zweimal  siegt,  am  Anfang  und  am  Ende  (Berieb.) 
oder  weil    die  Engel  auf  zweierlei  Weise  von  Gott  Verstössen 
worden  (Afoaes  AUchech,)^  oder  weil  die  Könige  ihre  Paläste 
al  den  Kopf  zugleich  verlieren  (Reiz) ;  Mendenaohn  übersetzt : 
tfwe^n  sich  hier,    bewegen  sich  da,   was  bei  aller  Bewegung 
lehr  lahm  ist;  Paif/i/s  ppnctirt  die  beiden  Worte  auf  verschiedene 
Weise  nnd  sagt :  sie  mögen  kommen ,   sie  werden  lliehn ;  Boy- 
le»  entdeckt  in  seinem  arab.  Lexicon  eine  Wurzel  nni,  ver- 
treiben ,  und  onsre  lieben  Strassburger  Seb.  Schmidt  und  Froer- 
eisen  versöhnen  die  alte  Dogmatik  mit  der   neuen  Philologie  in- 
itm  sie  die  Apostel  „hin  und  her  laufen^'  lassen. 

Wir  kommen  an  die  Hausfrau.  Die  von  mir  befolgte  Er- 
klärung gibt  schon  Symmachus;  sie  ist  heule  ziemlich  allgemein, 
Qod  es  bedarf  dabei  weder  einer  besoodcrn  Rücksicht  auf  das 
Harem  QJacobi),  noch  eines  ganz  überflüssigen  Gegensatzes  zur 
Buhldiroe  (Amama)  noch  einer  arabischen  Etymologie  (Boysen)\ 
ebensowenig  eines  Eigennamens,  etwa  der  Debora  (Kaiser) 
oder  der  Jacl  (Calmet)  am  allerwenigsten  mit  typischer  Bedeu- 
tung {Horch).  Auch  liegt  nicht  der  Nebenbegriff  darin  dass  die 
Beute  so  gross,  daas  selbst  Weiber  (Calvin)  ja  sogar  Kinder 
{Brentano)  davon  erhalten.  Gestritten  wird  noch  ob  die  Wei- 
ber die  Beute  den  3Iännern  (Schnurrer)  oder  den  Söhnen  ge- 
ben (^Seiler)  oder  für  sich  behalten. 

Andre  wollen  aber  von  Weibern  überhaupt  nichts  wissen 
and  finden  hier  das  ganze  Volk  (Targum)  insofern  Israel  keine 
andre  Mühe  vom  Krieg  hat  als  Beute  zu  theilen  {Hofmann)^ 
oder  nach  dem  Kriege  ruhig  bleiben  mag  {HiRngstenberg).  ,,Ge- 
oiüthlich'^  übersetzt  Böttcher:  das  Gelager  des  Hauses,  Fami- 
miliengruppen.  Specieller  denkt  Mariana  an  die  im  Lager, 
Aben  Esra  an  die  zu  Jerusalem  gebliebenen,  Brenius  an  die 
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Lahmen,  die  ebenso  viele  Beule  bekommen   als  die  Aasgezoge- 
nen; Clericus  an  jüdische  Kriegscommissäre  in  Feindes  Land« 

Ferner  versieht  unter  n*>^  n*)^  Erhard  ein  schönes  Hans, 
Zachariae  dessen  Mobilien  und  Vorräthe,  versieht  sich  als  das 
zu  vertbeilende;  R.  Mose  AUchech  das  Gesetz.  Pufendarf 
sieht  in  dem  Hause  das  Grab,  und  in  dessen  Bewohnerin  die 
Seele  deren  Beute  das  himmlische  Erbe  ist;  Crusius  die  Kirche 
die  gern  zu  Hause  bleibt  während  Gott  für  sie  streitet  (Cocce' 
jus)]  Bohl  die  residireoden  Bischöfe  im  Gegensatz  zu  den  Mis- 
sionaren; Stark  endlich  die  jüdische  Kirche  welche  jetzt  der 
heidnischen  von  ihren  Gütern  miltheilen  muss. 

Auf  die  Kirche  ralhen  auch  alle  Kathbliker  und  Lutheraner 
die  sich  an  die  Schönheit  des  Hauses  hallen  (Aquila^  Ftd- 
gata);  sie  ist  Christi  Braut  oder  Hausfrau  wörtlich  dessen 
Hauszierde  oder  Hausehre  (1524.  1534.)' weil  sie  mit  vielen  Kin- 
dern das  Haus  ziert  (^Bvgenhagen)  oder  mit  ihrem  wohlgeord- 
neten hierarchischen  Regiment  (Turrecrematä).  Ein  sichrer  Mag. 
J.  Cp/«.  Meyer  (de  specie  domus  Jen«  1737.)  versteht  die 
Hausgenossen  des  Messias. 

Die  Beute  endlich  sind  die  bekehrten  Heiden  {Amd)  in  so- 
fern sie  dem  Teufel  entrissen  sind  (^Dionya.)  oder  was  man  sonst 
dem  Teufel  abgerungen  hat  (Bugenfiagev) ,  möglicherweise  sogar 
die  Apostel  und  Propheten  (ßlammotredus)  oder  gar  der  Teu- 
fel selbst  {Augustin).  Oder  es  sind  die  Märtyrer  {AmhroBius)^ 
oder  die  apokalyptischen  Bestien  {Crusius)  oder  die  heidnischen 
Teropeleinkunfle  {Deusing)^  oder  sonst  ein  „Sackraob^^  (J7ets) 
jedenfalls  Vorbild  eines  viel  köstlichem  {Hengstenberg)  j  etwa 
der  Gnade  des  h.  Geistes  {Theodoret)  oder  der  gospel  mer- 
cies,  Charismen  {Stoddart)  welche  die  Kirche  zu  verwalten 
hat  {Froereisen)  ^  oder  endlich  die  körperlichen  Vorzuge  welche 
Adam  durch  den  Sündenfall  verloren,  Christus  durch  den  thä- 
tigen  und  leidenden  Gehorsam  erworben  hat  {Pfeiffer")» 

Die  Vertheilong  selbst  denke  man  sich  als  die  der  Welt 
durch  die  Apostel  unter  sich  {Theodoret)  oder  als  die  Tempel- 
baulen  neubekehrter  römischer  Kaiser  {Calmet)^  oder  als  die 
Klosterstiftungen  der  Könige  (Psalter  1477),  am  liebsten  als 
die  Aemtervertheilung  Eph.  4,  11.  im  Schoosse  der  Kirche  sel- 
ber {Anselm  u.  viele). 

In  Vers  14  und  15  bat  sich  die  Exegese  selbst  überboten 
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ul  die   bisherige   buote  Wirtbscbaft  gibt  nur  einen  8chwacben 

Vonchinack   dessen  was  wir  hier  anfzatiscben  haben.     Ich  will 

nenl  tte  Uosenderlei  Uehvsetzungen  darebnebmen  welcbe  jedes 

fsniehae  Wort  erfahren  hat  and  dann  noch  zeigen  was  alles  man 

ii  diesen  Versen  gefanden« 

fudtem  DM  heisi  (ich  nenne  keine  Namen  der  Kürze  wegen) : 
wen  ihr  liegt ;  wann  ibr  liegen  werdet ;  ibr  liegt ;  ihr  babt  gele- 
gen; ja,  ihr  werdet  liegen;  wo  ibr  liegt;  da  ibr  liegt;  wäbrend 
ihr  liegt;  obgleich  ibr  lieget;  wenn  ibr  aacb  läget;  so  oft  ihr  lie- 
get; liget  ihr  docb !  bleibt  liegen !  bleibt  nicbt  liegen !  ihr  möget 
Kegca;  ihr  lagt  wohl;  wollt  ibr  liegen?  ibr  werdet  docb  nicht 
licfa?  wsmin  liegt  ibr?  u.  s.  w.  denn  dieses  glückselige  Wört- 
UifiM  afßrmat,  negat,  jnbet,  vetat,  qaaerit,  optat,  and  Ibnt 
alles  mögliche  am  sich  einem  ratblosen  Erklärungsmenscben  gefäl- 
lig za  zeigen. 

Die  sammilicben  eben  gegebenen  Wendungen  wiederholen 
lieh  indem  man  statt  liegen  etwa  raben  setzt,  oder  schlafen, 
•der  obemachlen ,  oder  verweilen ,  oder  sich  znfrieden  geben, 
oder  gefangen  sitzen ,  oder  sterben  n.  s.  w.  Nach  Auguriinn$ 
Hegt  der  tiefe  Sinn  darin  dass  man  das  irdische  Glück  nicht  eifrig 
nebe ,  and  das  himmlische  geduldig  erwarte ;  nach  Turrecremata 
kedeatet  es  die  Eotfernung  vom  Welllärm  und  nach  den  altern 
Laiheranern  dass  man  alles  eigne  Thun  aufgebe  und  Gell  in  sich 
wirken  lasse. 

c^nav  kömmt  zwar  in  der  hebräischen  Bibel  nur  zweimal  vor 
kat  aber  doch  56  Bedeutungeu  und  zwar  in  alphabetischer  Ord- 
oong  folgende :  Aschenlöpfe ,  Backsleine ,  Bagage ,  Becken, 
Bratspiesse ,  Clerisei ,  Cisternen ,  Dreck  ,  Dreifüsse ,  Ebenen, 
Ecksteine,  Erbschaften,  Felder,  Feuerherde,  Fleischhaken,  Ge- 
fabren,  Gelehrte,  Geröhr,  Geweihte,  Grenzpfähle,  Heerablhei- 
longen,  Herdschmutz,  Hügelreihen,  Hirlenlager,  Kaminhunde, 
Kaminwinkel,  Kessel,  Ketten,  Koch-  (strassburgisch  Kunst-) 
bäffn ,  Lagerkolh ,  Landstrassen  ,  Landmarken ,  Lippen ,  Loose, 
flauem.  Miterben ^  Metzigbänke,  Ordnungen,  Pfaflcn,  Pferche, 
Quellen,  Qnersäcke,  Sägespäne,  Scheidewege,  Schranken,  Stein- 
haufen, Teppiche,  Testamente,  Theilungen,  Töpfe,  Tränkrin- 
nen, Treibstacheln,  Ufer,  Viebstände,  Wasserleitungen,  Zel- 
te.... Wie  viele  ich  übersehn  haben  mag,  weiss  Gott  allein. 
Der  geneigte  Leser  braucht  nicht  viel  Mathematik  zu  verstehn 
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um  za  begreifen  dass  diese  56  Bedeatangeo  moltipücirt  mit  obigen 
19  denkbaren  Salzconstrucüouen ,  auch  ohne  Zuziehung  aller 
möglichen ,  eigentlichen  und  uneigentlithen  Tauben ,  mit  ond  ohne 
Flügel,  ein  hübsches  Sümmchen  von  Erklärungen  des  14ten  Ver« 
ses  zu  wege  bringen ;  ich  werde  ihm  nur  summarisch  darüber  re« 
feriren ;  wir  dürfen  uns ,  da  der  Schmaus  noch  lange  währen  soll, 
nicht  hier  schon  eine  Indigestion  essen.  Den  Herren  Exegeten 
graut  selbst  vor  der  Sache:  cimmeriae  tenebrae!  seufzt  Cahnd; 
acroceraunia  saxa  et  interpretom  naüfragiis  infames  scopuli !  de« 
clamirt  Houbigant  der  selber  durch  gewaltsame  Textänderungen 
incidit  in  Scyllam  dum  volt  vitare  Charybdin ;  und  Stolz j  der  doch 
,,nur  für  eine  gebildete  deutsche  Dame^^  schrieb ,  die  es  ja  nicht 
so  genan  wird  genommen  haben,  ist  hier  „beinahe  zur  Ver* 
zweiflung  gebracht!'^ 

Bei  den  einfachen  Uebersetzungen  kann  ich  mich  gar  nicht 
aufhalten ,  denn  da  ist  in  der  Regel  gar  nicht  abzusehn  was  man 
sich  bei  ihren  Worten  denken  soll,  wie  denn  auch  ans  LXX*  Vulg. 
Targ.  die  spütern  alles  mögliche  gemacht  haben.  Ich  beschränke 
mich  auf  einige  Gruppen  interessanterer  Deutungen. 

A.  Die  Meisten  sehn  zwischen  der  ersten  Zeile  (Liegen 
Q.  s.  w.)  und  den  letzten  (Taubeoglaoz)  einen  beabsichtigten 
Gegensatz,  das  erste  soll  Bild  der  Nolh,  das  andre  des  Glücks 
sein;  jenes  frühere,  dieses  jetzige  (Genfer),  oder  jenes  jetzi- 
ge ,  dieses  künflige  (Zürcher  Ueb.)  Zustände  beschreiben.  Hie« 
her  gehören  alle  die  abenteuerlichen  Deutungen  von  D^rfi«  durch 
Dreck,  Russ,  Schmutz,  Kamin,  Feuer  etc.  die  Beschreibung 
von  Küchenjungen  die  am  Herde  liegen  (Amyraut),  von  schwarz- 
bernssten  Kohlschauflern ,  Carbooari  (Amama),  und  andre 
dunkelfarbige  Malereien  mehr.  Diese  Erklärung,  schon  vom  Tar* 
gum,  der  Peschito,  einigen  Kirchenvätern  angedeutet,  ist  von 
den  altern  heberäischen  Exegeten  empfohlen  worden  und  nament- 
lich von  zahlreichen  Jesuiten  (Mariana ,  Est ,  Clarius ,  Tirinus) 
und  Reforroirten  (Lefövre,  Münster,  Rivet,  Tremellius,  Pisca« 
tor,  Diodati,  Hammond,  Varenius,  Mark,  Gousset,  Capelle, 
Castellus  u.  s.  w.)  wiederholt.  Während  aber  die  einen  bei  der 
Geschichte  stehn  bleiben  und  den  Gegensatz  Bnden  in  der  aegypti- 
schen  Dienstbarkeit  und  der  Eroberung  Canaans  (Engl.  BW*  etc.), 
wobei  bald  die  Backsteine  von  Ramses  bald  die  geborgten  Ge- 
fSsse  eine  besondre  Rolle  spielen,  auch  der  Dualis  offenbar  auf 
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Wmim  gehl  CBoj/sen)  ^  weoden  ea  andre  geistlich  von  den  glti- 
Wttdcn  Koiilen  der  Anfechlnog  (GrynaeuB) ,  oder  von  dem  Feuer 
4cr  Trübsal  (^Lange)^  oder  von  dem  Glanz  der  streitenden  Kirche 
(CoeceJMg)  oder  von  den  Leiden  der  Missionare  (Cramer)»  Die 
kidea  Kaminbunde  (jchendB)  zwischen  denen  die  Seele  schwitzen 
■Hssnd  oach  der  Guyon  nnd  den  Beriebargerndie  göttliche 
Cereditigkeit  und  Barmherzigkeit«;  während  Deusing  darin  die 
Hriden  nod  die  Ketzer  sieht.  Pufendorf  entdeckt  hier  dass  die 
Sede  einen  freien  Ausgang  ans  dem  Grabe  hat;  Castalio  dass 
die  Jiager  über  Christi  Tod  betrübt  durch  die  Auferstehung  froh 
«erden;  Starke  dichtet  dem  Grotius  die  Meinung  an  dass  die 
Jalea  lieb  onter  ihre  Bratspiesse  gelrgt  hätten  um  das  Fett  auf 
sieb  herabtriefen  zu  lassen  nnd  führt  uns  zwischen  zwei  feind- 
Ecke  Heere ,  Satan  und  -Sünde ;  El$ner  schreibt  eine  eigne  Ab- 
laadlong  de  admirabili  ecciesiae  eonditione  in  medio  persecu- 
tiaaom  za  nnserm  Verse  (Bibl.  brem.  nova  VI.)  und  de  Dieu  fragt 
m  alles  Ernstes  ob  wir  wollen  in  der  Küche  liegen  bleiben 
rillt  zo  sehn  wie  die  Kirche  glänzt« 

B.  Eine  Reihe  anderer  sieht  in  der  ganzen  Strophe  einen 
Nachhall  des  Deboralicdes  und  deswegen  hier  eine  Anspielung 
auf  Stämme  die  faul  zu  Hause  liegen  wollen  während  die  an- 
dern in  dem  Hriege  sich  Beute  holen ,  also  speziell  die  dritt» 
faalb  ostjordanischen  ans  Mosis  Zeit.  So  Calmet^  Hezelj  G. 
L,  Bauer  ^  Scknurrcr^  Michaelis,  Rullmann^  Pott,  Reinhard^ 
Jacobi^  Cahen  u.  s.  w.  Knapp  und  Meineke  (die  Bibel  HI. 
76)  führen  dies  niedlich  aus :  die  Stämme  sollen  sich  nicht  mit 
Taubenzucht  abgeben !  oder  Knhnoel:  wollt  ihr  nicht  den  Sie- 
gern entgegeneilen  statt  euren  Tauben  zuzuschn.  Andre  fas- 
sen spätere  Ereignisse  dabei  ins  Auge  :  Justi  entdeckt  dass  sich 
die  Juden  vor  einem  Winterfeldzuge  fürchteten ;  Boettcher^  dass 
sie  an  einer  Verfolgung  die  Beute  verspricht  thcil  nehmen  sol- 
len; Herder  bezieht  es  auf  die  Thaten  der  Debora  und  Jael 
wahrend  andre  Stämme  des  Schnees  wegen  sich  mit  ihren  Tau- 
ben amüsiren,  und  Fiedler  ruft  gar  aus:  ei  du  feiner  Sisera! 
dir  beliebts  zwischeii  den  Filtigcn  der  schimmernden  Jael  [honni 
soi  qui  mal  y  pense!]  eine  Raststätte  zu  suchen!  Pfeif- 
{er  endlich  findet  den  besten  Commenlar  zu  unserer  Stelle  in 
dem?  Tityre  tu  patulae  recubans  — 

C.  Die  LXX  gaben  es  dm  ^idov  tooy  xX^qohv   worüber 
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^  dann  Alte  and  Nene  ins  aschgraue  hin  -  und  herratben :  hieher 
''%'  gehören  die  obgenannten  Deutungen  durch  Loose ,  Felder,  Gren- 
W'  zen ,  Praffen  und  Verwandte.  Sie  fiaien  sich  besonders  im  Mit- 
telalter nnd  bei  katholischen  Auslegern;  aber  auch  Lutheraner 
älterer  Zeit  bringen  sie  in  verschiednen  Wendungen  (z.  B»  Lu- 
ther 1524,  und  viele  andre,  auch  noch  Tholuck  und  Hengsten^ 
berg).  Es  soll  bald  ein  Bild  der  Ruhe  sein  {Meyer  ^  Rosenmul^ 
Ur,  Sckaerer^  Lindemann)^  bald  der  Müdigkeit  (J)ietelma%r\ 
bald  der  Mühen  des  Ackerbaus  (ßandius)^  bald  kriegerischen 
Glanzes  (jOaiander)^  bald  der  Verlosung  der  Gefangenen  (Gfe- 
nebrard).  Die  Grenzen  sind  die  von  Palästina  (Böttcher)^  nem- 
lieh  Moab  und  Syrien  (Clericus),  oder  weil  dies  Land  doch  mehr 
als  zwei  Grenzpfahle  gehabt  haben  muss  (Krahmer)  so  können  es 
auch  die  Mauern  eines  jeden-jüdischen  Scbulhaases  sein  (i^bcArecA), 
oder  die  Berge  Zion  und  Moria  (Kistemaker)  oder  zwei  andre 
Hügelreihn  (Seiter  krit.  Beitr.  VIL  100),  oder  die  Grenzen  zwi- 
•chen  Gesetz  und  Gnade  (^Pellican)  oder  zwischen  diesem  und 
jenem  Leben  (Bugenhagen).  Jedenfalls  führten  die  besagten 
xX^QOt  auf  eine  geistlich  kirchliche  Deutung.  Es  sind  nach  jitha- 
nanue  die  Juden  und  Heiden ;  nach  Hieronymus  die  Bücher  der 
Bibel;  nach  Seb.  Schmidt  das  wohlgeordnete  Kirchenregiment; 
nach  dem  deutschen  Psalter  von  1477  die  streitende  und  die 
Iriomphirende  Kirche;  nach  Dionysius  die  zwei  Erbschaften, 
Himmel  nnd  Erde;  nach  Auguitin  das  Alle  und  Neue  Testament, 
was  am  meisten  Beifall  gefunden  hat.  Ghesquier  meint  es  seien 
die  einzelnen  Provinzen  welche  dip  Apostel  unter  sich  vertheilt, 
ond  das  ganze  ein  Aufruf  an  diese  zu  Mutbe  und  freudiger  Bot- 
schaft. Doch  alles  dieses  katholische  Wesen  schlägt  JRivet  mit 
einem  Sireiche  lodt  den  er  dem  Bellarmin  an  den  Kopf  wirft, 
die  beiden  cleri  seien  der  Cardinalsbut  den  er  schon  habe  und 
die  dreifache  Krone  nach  der  er  strebe«  Die  Lutheraner  wenden 
die  Sache  anders.  In  den  letzten  Ausgaben  schrieb  Luther: 
wenn  ihr  zu  Felde  lieget,*  und  Froereieen  erklärt,  wider  die 
Welt;  mehrere  jedoch  wollen  vom  Kriege  nichts  wissen  und  sa- 
gen :  bleib  nur  ruhig  Kirche ,  die  Beute  bekifmmst  du  doch  (Cn/- 
aius)  oder:  wenn  ihr  lutherisch  werdet  glänzt  die  Kirche  wie 
Gold  (Bvgenhägeti).  * 

Unzähliges  andre  übergehn  wir  lieber*  • 
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Ueber  die  Taube  und  ibre  Flügel  bedarf  es  uacb  Obigem  nur  ^^^ 
locb  einer  Nachlese.  W* 

Es  isl  «)  eine  oder  mebrere  wirkliche  Tauben  und  zwar  bloss 
ah  Yergleichong,  ihr  seid  zierlicher  als  T.  {Grynaeus)^  lieber 
aber  roo  den  schönen  Taoben  welche  die  Juden  selbst  in  ihren 
Schfifen  oder  bei  ihren  Tränkriunen  hegten  (Hezel  BW.)  und 
bd  deoeo  nach  dem  Siege  sie  nun  ausruhen  (Dathe)  und  zwar  im 
Grase  Hegend  {Michaelis)]  oder  aber  vor  dem  Siege  slatt  ins  Feld 
bocken  bleiben  {Kohler  im  Rpp.  Xlll.)  so  dass  die 
Slelle  ironiscb  wird :  eure  Tauben  sind  doch  gar  zu  schön  I 
{ßtäUmann)» 

h)  gemalte  Tauben  9  nemlich  auf  dem  Wappen  der  Chaldäer 
(TSrjjufs) ,  oder  auf  den  eroberten  Fahnen  ( Maurer) 

e)  poetische  Tauben,  d.  b.  solche  die  einer  dichterischen 
Tergieichong  dienen,  fiir  die  Israeliten  die  glücklich  ausruhen 
(Jb&erlsony  Clav.  pent.  p.  269.)  oder  lässig  sind  (Goldwitzer) 
•der  glänzen  mit  rothen  und  weissen  Waflen  und  Fahnen  (Lü- 
tter), oder  geschmückt  sind  mit  Beute  {RosenmSUer) ,  oder  un« 
nulieb  {Koster)] 

oder  für  ibre  Feinde  die  verschencht  sind  {Hof mann) ,  oder 
biagewörgt  (Journ.  f.  Prediger),  oder  als  Hasenfüssc  davon 
hofen  {Böttcher) 

d)  mystische  Tauben ,  in  sofern  diese  ohne  Galle  {Bugen- 
iogeif),  die  Gollwohlgerulligkeil  versinnlicben  {Weitenauer)  oder 
^'e  Barmherzigkeit  {Chrys.  hom.  12.  in  llebr.)  oder  die  Herzens- 
rciobeit  {Guyon)^  oder  die  schneewcisscn  Geister  welche  auf 
die  Verklärung  des  Körpers  harren  {Pufendorf)^  oder  die  sinnli- 
chen Menschen  welche  zwischen  den  alten  Pfählen  liegen  bleiben 
ond  nicht  aus  dem  Canaan  der  alten  Occonomie  hinauswollen 
{Goussef) 

oder  doch  Eine  solche,  nam  una  est  columba  {Cassiodor) 
nemlich  die  Kirche  denn  sie  isl  {Eisner)  liebreich  und  keusch ,  hat 
viele  Feinde,  seufzt,  fliegt  mit  den  Flügeln  des  Glaubens,  gotd- 
glänzend  von  Togenden  in  der  Sonne  der  Gerechtigkeit ;  oder  das 
Gfsetz  {Alschech)  oder  der  heilige  Geist  {Stier)  oder  die  Predigt» 
{Ghesquier). 

e)  verliebte  Tauben:  das  Täubchen  (,,eure  Frau*')  fliegt  in 
SUberdecke  und  GoldstoIF  auf  euch  zu  {Doederlein  Bibl.  IV* 
258);  oder:  mein  Täubeben!    schmeichelte  Sisera  in  Jaels  Zelt 
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(Fiedler)   oder  noch  reizender:   Ohne  diesen  Sieg  würdel  ihr 
#c  „euerm  lieben  schönen  Weibchen  zwischen  den  Lippen  liegen" 
können?  dein  weisses  Täubchen  verbreitet  (v.  15)  selbst  in  der   * 
finstern  Nacht  hellen  Glanz  nemlich  „bei  der  ehelichen  Umar- 
mung/^ (Ungenannter  v.  1794.) 

J)  eine  Heldentaabe  nemlich  die  Jael  die  den  Sisera  todt« 
schlug  während  die  Israeliten  unter  ihren  „Zelten*'  lagen  (Ca«p. 
Jonas  Kocht  disp.  ad  h.  L  1767.) 

g)  Alles  dies  ist  aber  in  den  Wind  geredet  da  nach  dar 
scharfsinnigen  Bemerkung  eines  Rec.  in  Gablers  J*  III.  479  vo« 
Tauben  gar  nichts  im  Texte  steht  sondern  nur  von  TaubenOB«  ! 
geln.  Das  sind  aber  zwei  Heerflügel  (Pfaff)  weil  Israel  so  ge-  i 
lagert  war  dass  von  einer  Höhe  betrachtet  es  die  Gestalt  einer  : 
Taube  formirte  (Seiler)*^  oder  das  Kreuz  Christi  (Hirscbber-  i 
ger  B.);  oder  sie  erinnern  an  das  Heer  der  Frommen  w^elebe  i 
sich  in  Bewegung  setzen  das  Evangelium  zu  verbreiten  (CVustiff). 

kurz :  videtur  aliquid  bonum    nunciari   sed  quid  sit  non  li««  i 
quet  (Clericus), 

Der  Unterschied  von  Flügeln  und  Fittigen  hat  den  Gelehr-  • 
len  vielen  Kummer  gemacht.  Einige  fanden  sich  selbst  darin : 
pennae,  eruditi  lehrt  der  Mammotrectus*  Unter  dem  zwei- 
ten Worte  versteht  die  Aethiop.  Uebers.  die  Seiten,  iSym- 
machua  die  Glieder,  Ottnar  Nacktgal  die  Kröpfe,  die  Vul- 
gata  den  Hintern,  posteriora,  welchen  aber  Bezange  (In- 
trod.  II.  665)  am  Halse  nicht  am  Schwänze  sucht.  Das  Ja!« 
kttt  macht  daraus  Gebelriemen,  Bugenhagen  Missioospredigten, 
Deusing  symbolische  Bücher,  T\irrecremata  christliche  Tugen- 
den, Böttcher  flüchtige  Heerschaaren ,  Hammond  Cherubs- 
llügel  u.  s.  w. 

SpecicU  ist  das  Flügelpaar  das  doppelte  Gebot  der  Liebe 
womit  man  gen  Himmel  fliegt  (Notker)^  die  posteriora  sind 
dann  der  Lohn  dazu  (^.  1477)  wiewohl  der  Jude  Parchon  on- 
tcr  diesem  sich  irdischen  Rcichthum  denkt.  Doch  versteht  £fte- 
ronymuB  unter  dem  Hintern  die  Mysterien  der  Theologie,  Strabo 
lehrt  dass  daselbst  die  Caritas  ihren  Silz  hat,  Anselm  dentet 
ihn  von  der  Auferstehung,  am  meisten  aber  hüll  die  Gvyon  auf 
dicpartic  foncicrc  welche  nicht  umsonst  als  golden  ge- 
schildert wird. 

Von  allen  diesen  heiligen  Dingen  ^'eiss  der  sonst  orthodoxe 
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Zackariae  nichts :  die  Taube ,  sagt  er ,  erhitzt  und  müde  legt 
«eh  auf  deD  Rucken,  streckt  die  Flügel  io  die  Höhe  und  zieht 
■il  anfgesperrteni  Schnabel  Luft  und  Than  ein.  Diese  Flügel 
aber  siad  —  der  Libanon,  silberweiss  von  ewigem  Schnee  und 
grnngolden  von  besonnten  Cedem! 

Welche  Farbe  sollte  ich  nennen  für  p^p^^?  Die  Alten 
sekreibcn  blass,  die  Mittlem  gelb,  die  Neuern  grün  (wiewohl 
EUmer  bebaoplet  es  sei  gar  keine  Farbe  sondern  Goldblättchen). 
Mich  tröstet  ein  Aufsatz  von  M.  Zipser  im  Orient  IX.  686 
weicher  ans  classiscben  und  morgenl.  Zeugnissen  beweist  dass 
die  Halsfedem  der  Weintaube,  vinago,  in  der  Sonne  in  allen 
Farben  spielen. 

Was  den  Unterschied  von  Gold  und  Silber  betriOl  so  ist 
dienaal  nnter  Juden  und  Christen  Einhelligkeit.  Beides  thut, 
ie  Quantität  vorbehalten,  im  Leben  nnd  in  der  Exegese  „pa- 
raDeleo^^  Dienst;  doch  hat  es  bekanntlich  verschiedne  Währung. 
Das  Silber  ist  der  buchstäbliche  Schriftsinn,  das  Gold  der  my- 
stische (AUchech^  Hieronymus),  jenes  Nahrung  für  die  Un* 
Bittdigen,  dieses  für  die  Erwachsenen  (Theodoret). 

Die  Könige  im  letzten  Verse  sind  in  chronologischer  Ord- 
itng  vorgemeldle  Og  nnd  Sihon  (BoyBen)^  Jabin  und  Sisera 
{Koch) ,  die  midianitischen  {Hof mann)  ,  Abimeicch  (Fiedler)^ 
die  hebräischen  Gemeinderälbe  und  ßürgermeister  (Stier),  David 
{Michaelis)^  Belsazzar  (Tirinus),  die  bekebrlcn  lieidDiscben 
{Dietelmair)  Honorias  und  Arcadius,  inclus.  Gotben  und  Van- 
dalea  (Deusing)^  die  chrisllichen  bes.  proteslantisciien  als  ,,Säug- 
ammen^'  (Saugammen?)  der  Kirche  {Starke),  Gog  u.  Magog 
{R.  Immanuel). 

Oder  figürlich:  die  Gcrechlen  {Pufendorf),  die  Glaubigen 
(Struensee),  die  ihre  Leidenschaften  bezwingen  {Guyon),  die 
Feinde  der  Kirche  (Geier),  die  Apostel  {Theodoret),  dieselben 
nebst  Propheten  und  Diaconcn  (Augusiin),  die  Prälaten  (TVir- 
recremata),  die  Alissionärc  {Grynaeus),  die  Pfarrer,  katholi- 
sche (Me7iocAiM«)  oder  protestantische  {Bugenkagen)  ^  die  Rab- 
bJDcn  (Alschec/t) ,  die  Studenten  (Rasc/ii). 

Hinsicbllich  der  letzten  Zeile  will  ich,  mit  Ucbcrgehung 
aller  der  zahlreichen  Conjccturcn  und  Textänderungen,  mich 
kurz  fassen.  Vorausgesclzl  dass  von  Schnee  die  llede  sei  kann 
mau  wirklichen   Schnee  vcrslchn  {JVobcscr)    und   daraus  abneh- 
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meo  dass  Og  und  Siboa  im  Winter  besiegt  wurden  (Meineke) 
oder  an  das  Unwetter  zu  Gibeon  Jos.  10  denken  iReinbard)y 
wiewobl  es  dort  eigentlich  hagelte  nicht  schneite  (•Set/er)^  viel- 
leicht  sperrte    tiefer  Schnee  den  Fliehenden   die   Strassen   (de 
Dieu) ;  oder  plötzlich  eintretende  Kälte  rieb  sie  auf  (wie  StoU 
kurz  nach   dem   russischen  Feldzuge  seiner  ,,gebildeten^^  Danie 
berichtet);  oder  es  schneite  etwa  zu  Gideons  Zeit  (Ungenaon-    i 
ter  1794);  doch  wird  es   auch  noch  später  bei  einer  Schlacht    ; 
in  der  Königszeit  geschneit  haben   (Stuhlmatm)'^  zuletzt  noch    i 
schneite  es  zu  des  Makkabäers  Judas  Zeit  nordwärts  von  Beih-    i 
horon  (Predigerjournal).  i 

Doch  kann  man  auch  etwas  anders  schneien  lassen  als  ge«  « 
frorene  Düfte,  z.  B.  einen  Mühlstein  zu  Thebez  Jud.  9.  (JP^ed-  C 
ler')j  oder  Gebeine  von  Erschlagenen  (viele,  bes.  noch  Gfese-  { 
niusj  de  Weite]  die  Aeltem  denken  an  die  weissen  Schädel  ^ 
und  Knochen,  während  Krahmer  selbige  in  düstern  Massen  an-  '| 
herliegen  lässt,  Rosenmüller  sie  mit  weissen  Königsmänteln  zu-  | 
deckt,  A.  u.  N.  M.  V.  219.};  oder  silberne  Kleinodien  (TYto-  ^ 
lucK)^  weil  Jud.  8  von  goldenen  spricht;  oder  abgehauene  Obst-  t 
bäume  nach  2  Kön.  3,  25  (Hitzig)]  oder  die  Taube  muss  Fe-  | 
dern  schneien  lassen  (der  Feind  sein  Gut,  Hofmanti)  oder  es  ^ 
schneit  gar  Könige  (Böttcher)^  indem  diese  wie  Schneeflocken 
übereinander  liegen  als  Leichen  (Briegleb')^  so  dick  nemlich 
(Hezel  BW.);  oder  aber  lebendige  Könige,  nemlich  die  Juden  , 
die  einst  alle  Könige  werden  sollen  (Clausa), 

Man  kann  aber  auch  den  Schnee  als  Bild  fassen  der  Küh- 
lung (Kistemaker) ,  der  Freude  (Flatniniua) ,  der  Ruhe  (Brenr 
tano)j  des  Glückes  (Dietelmair),  des  Siegesglanzes  (Grotius)^ 
oder  der  Finsterniss  (Ewald).  Das  glückliche  Subject  ist  Zion 
(Michaelis)  wenigstens  symbolisch  (Fenema)^  Israel  (ZocAa* 
riae),  Kanaan  (franz.  Ueberss.)»  die  dritthalb  Stamme 
(Renaler)  die  rückkehrenden  Exulanten  (Tirinus)  die  Völker 
die  gute  Könige  haben  (Dinter),  euer  bisher  Gnstres  Angesicht 
(Lindemann),  Gott  selber  (Engl.  Biblwk.),  Alles  (Dathe). 
Jedenfalls  heisst  a^btt/n  tranquillo  animo  tsst  (Glass). 

Oder  man  kann  den  Schnee  auch  ganz  weglassen  und  Milch 
draus  machen  von  den  vielen  Hecrdcn  (Muis)  oder  ein  Sprich- 
wort: es  wird  hell  auf  dem  Zalmon  (Jud.  9,  48)  von  einer 
grossen  Niederlage  (Maurer).  ^ 
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Allein  die  Sache  hat  auch  einen  liefern  Sinn :  Schnee  and 
Weisse  oder  resp.  Zalmon  und  Schatten  erinnern  an  die  Ent* 
sondignng  der  Kirche  (^Menochius)  (durch  die  Vergebung  (Amt 
?.  Borges) ,  dorch  die  Gerechtigkeit  Christi  (J.  H.  MickaeliB\ 
durch  die  Taufe  iGhesquier)  ^  durch  die  Gcistetgaben  (CnsstV 
der),  durch  die  Beschattung  des  h.  Geistes  iTurrecrematd) 
and  der  Gnade  CAnselm).  Die  Apostel  glänzen  am  Pfingsten 
{Theodoref)^  die  Glaubigen  werden  weiss  vom  Blute  des  Lau- 
mea  iGuyon)^  die  Kirche  durch  die  Bekehrung  heidnischer  Kö-  * 
oige  (^NeUon)^  oder  durch  ein  ordentliches  Regiment  COtmar), 
die  Länder  durch  Missionare  QGrynaeus) ,  die  Auferstehenden  in 
der  Verklärung  (^Pufendorf)^  die  Gnade  fliesst  ewig  wie  ein 
Gletscher  (Coccefus')^  und  der  Synagoge  geht  der  Glanz  des 
Gesetzes  auf  (^Rascht).  —  Doch  kanns  auch  im  schlimmen 
Sinne  genommen  werden  von  den  römischen  Ceremonien  oder 
von  der  Völkerwanderung  (^Deusing). 

Zalmon  ist  zuerst  ein  wirklicher  Berg,  entweder  einer  von 
den  Hügeln  Jerusalems  (Cr/ass),  oder  der  Libanon  (Zackariae) 
oder  einer  in  Casau  (^Jbenesraj  Michaelis  in  SupplOi  oder 
am  nächsten  der  bekannte  bei  Sichem ,  als  der  Hauptstadt  Israels 
{Uofmann).  Dieser  ist  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  QFatablus 
u.  V.  a.)  9  selten  mit  Schnee  bedeckt  QNelson) ,  nie  mit  Schnee 
bedeckt  (^Calmet)  und  Schneefall  ein  Prodigium  (Koester) ,  denn 
er  ist  niedrig  und  waldig  (ein  Schwarzwald,  Luther y  Böttcher^ 
Hengatenberg) ,  oder  beides  zugleich ,  oben  Schnee  unten  Wald- 
dunkel  CCastellus)  düsler  und  hell  zugleich  (^Tirinus)^  oder 
kahl  C//t7j5tg),  seit  das  Holz  Jud.  9.  abgehauen  ist  (^Fiedler). 
Dunkel  von  Höhlen  (^Ainsworth)  und  beschallet  von  Nachbar- 
bergen die  ihn  überragen  (Muis),  Leider  hat  ihn  kein  Reisen- 
der aufgefunden  um  das  alles  zu  verificiren. 

Ist  aber  Zalmon  kein  Berg  so  kann  es  von  bSsc,  Bild, 
kommen  und  Rom  bedeuten,  wo  alles  nur  Heuchelei  ist  {Deu* 
stTig),  oder  die  Kirche  als  die  Gemeinde  derer  die  nach  dem 
Bilde  Gottes  gcscbalTen  sind  (Coccejus),  Lieber  aber  hcisst  es 
Dunkelheit  (die  meisten  Juden  u.  viele  Neuern)  speciell:  Un- 
wissenheit CRaschi)  da  unser  Wissen  Stückwerk  ist  {Hieron.)^ 
Grabesdunkel  (Puferidorf)^  Gottlosigkeit  iMark)y  Trübsal  der 
Kirche  {Lange)  ^  die  Hölle  (Jalkut),  der  Körper  Christi  der 
uns  beschaltet  gegen  die  Hilze  der  fleischlichen  Lust  (Augustitt)^ 
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Uad  nun  am  Schlosse  dieser  Kreuzfahrt?  Haben  wirs 
rungen?  Wer  möchte  so  vermessen  sein  und  es  behaup 
9,Wenn  Gott  Könige  vertbeilt  schneits  auf  Zalmonl  Rätl 
hafte  Worte  !'^  ^Meyer).  Der  grundgelehrte  Midiaelis  (q 
tos  vir!)  bekennt  in  seinen  Anmerkk.  für  Ungelehrte  das 
seine  eigne  Uehersetzung  nicht  verstehe,  geschweige  den  T 
nnd  der  fromme  Cruaius  prophezeit  dass  man  es  erst  vers 
werde  —  wann  man^s  nicht  mehr  braucht.  Also  —  kui 
Process  und  beide  Verse  zum  Text  hinaus !  (£•  Meier) 
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r. 


f6.  Da  GoUesberg,  du  Basansberg, 

Du  Berg  der  Gipfel  in  Basnn  hoch! 

17.  Was  Dcidct  ibr  Berge ,  ihr  Gipfel  doch 

Den  Berg  den  Gott  zur  Wohnung  erkiest, 
Wo  Jahwe  weilen  will  immerdar? 

18.  Viel  lansend  Reisige  fuhrt  Gott  auf; 

Mit  Myriaden  zieht  er  heran: 
Der  Sinaj  in  unser  Heiligthum ! 
19  Du  steigst  zur  Iföh%  Gefangne  dir  nach, 

Nimmst  Gaben  hin  von  deinem  Volk, 

Vom  Feinde  zumal  — 

Zu  wohnen  bei  uns  Gott  Jahwe! 

Die  dritte  und  letzte  Seene  des  heiligen  Nalionalepos ,  die 
Wahl  Zions  zur  Wohnung  Jahwes.  Ilochpoetisch ,  ich  möchte 
es  die  Spitze  des  ganzen  Gedichtes  nennen ,  wird  diess  in  zwei 
glänzende  Prosopopöeen  eingekleidet:  zuerst  beneiden  die  Itie- 
serihauptcr  des  basanitischen  Hochlandes  (ein  Gottesberg  ist  ein- 
fach ein  sehr  hoher)  der  Ilermon  und  seine  gewaltigen  Kuppen, 
die  niedrigen  Hügel  von  Jerusalem  um  die  Ehre  des  Vorzugs 
den  sie  geniessen ;  dann  wird  des  Herrn  himmlische  Schaar,  wie 
sie  einst  auf  Sinai  herab  ihn  begleitet  halte,  ein  göttlich  un- 
zdblbarer  Heerzug,  vorgeführt  übersiedelnd  ins  neue  Heiligthum ; 
der  Berg  der  Gesetzgebung  selbst  scheint  mitzukommen.  Im 
Anscuaun  der  grossartigen  Vision  verloren  redet  der  begeisterte 
Üichter  den  Herrn  selbst  an  und  findet ,  in  dem  Triumphe  der 
Urzeit  d.  h.  der  davidisch- salomonischen,  weiterhin  Vorbild  und 
Gewähr  (v.  20  ff.)  für  künftige;  da  Gott,  als  der  Herr  der  Welt, 
auch  fremdes  Volk  sich  unterwerfen  mag,  wie  er  dies  ebenda- 
ojals  gelhan. 

Die  Vulgata  und  was  von  ibr  abhängt  verbinden  die  erste 
Zeile  noch  mit  dem  vorigen  Verse  auf  höchst  unverständliche 
Weise.  Viele  ältere  Ausleger  finden  dann  einen  Parallelismus 
zwiscbcD  Basan    und  Zalmon,   Ost  und   West,   griechische  und 
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lateiuisehe  Kirche.  Aber  von  dem  Busch  belehrt  sie  dass  es  nicbi 
gewiss  sei  dass  in  Europa  mehr  Schnee  falle  als  in  Asien.  Un- 
zählige Ausleger  nehmen  den  Berg  Gottes  für  die  Kirche.  Die 
Aeltesten  (z.  B.  Hieronymus)  bleiben  bei  Christus  selbst  stein, 
der  wohnen  will  in  dem  Leibe  den  er  von  Maria  empfangen  bii 
er  gen  Himmel  fahrt.  Theodoret  sieht  in  dem  Berge  die 
Apostel. 

Vor  allen  Dingen  gilt  es  hier  den  geographischen  Namea 
zu  retten.  Denn  die  LXX.  Vulg.  und  folglich  alle  Alten,  bis 
auf  Luther  inclus.  nehmen  Basan  für  ein  Appellativum  in  der 
Bedeutung  von  fett  und  fruchtbar,  und  sehn  darin  ein  Attribol 
der  Kirche,  was  sich  dann  in  alle  orthodox -mystischen  Coei» 
mentare  fortpflanzt.  Es  ist  überOüssig  aufzuzählen  wie  die  Fet- 
tigkeit bald  in  der  Gnade  Christi  (Bugenhageri)  bald  im  Waehs* 
thum  der  Gemeinde  iStruensee)  bald  in  den  Sacramenten  (IFei- 
tenauer)  u.  s.  w.  besieht  und  wie  man  vergeblich  eine  ähnliebe 
in  der  Synagoge  oder  in  den  philosophischen  Schulen  sucht  (TV- 
ri/ttis).  Die  Guyon  dagegen  lässt  Gott  selbst  fett  sein.  Ao- 
dre  (Froereisen^  verbinden  Bild  und  Sinn  und  sagen  fett  wie 
Basan.  Umgekehrt  sieht  Coccejus  in  Barsan  die. Synagoge  wohl 
merkend  dass  der  Sinn  der  Rede  gegen  Basan  geht.  Lengerke 
und  Hengsienherg  (les  extremes  se  touchent)  verstehn 
darunter  die  Hcidenwelt,  welche  von  der  Kirche,  die  Natur  von 
der  Gnade  übeni^'undeu  wird.  Die  Vergleichung  beruht  nach 
Horch  auf  den  vielen  feiten  Ochsen  d.  h.  Herrschaften  in  der 
Welt;  und  Lange  bestimmt  jene  Unterwerfung  auf  die  Zeit  des 
siebcnlen  Siegels. 

Andre  meinen  wohl  es  sei  von  einem  natürlichen  Berge  die 
Rede,  nur  soll  es  nicht  der  hohe  Anlilibanus  selbst  sein,  son- 
dern der  Sinai  ^Kimchij  Mariana)  oder  der  Carmel  (Predi- 
gerjournal), oder  der  Tabor  {Targum)  oder  Jerusalem 
(^VatabUui) '^  die  Hügel  von  Moria  und  Zion  strecken  nemlicK 
ihre  Köpfe  hervor  und  rufen  vergnügt  aus:  Jehova  kömmt  ja 
zu  uns !  (Zachariae.) 

Diejenigen  endlich  welche  einfach  bei  Basan  stehn  bleiben, 
denken  zunächst  an  die  Bezwingung  des  Könfgs  Og  wodurch 
Basansberg  ein  Gottesberg  wird  (Paulus)  oder  an  die  Abstel- 
lung des  dortigen  Götzendienstes  {Meineke^  die  Bibel  lU.  76.), 
nemlicb  des  assyrischen  {Boettcher)j  oder  an  die  dortigen  Kö« 


—      ei- 
lige £e  vergeblieh  Krieg  mit  Jenisalem  aofangeo  (Mamminius). 
fkt  liegen aoDte    von  1794  findet  zwei  Chöre  deren  jeder 
Mie  Henat  lobt ,   der  eine  v.  16.  Basen ,  der  andre  v.   17. 

ZlM. 

Dl  kdoimt  nun  aber  ein  verzweifeltes  Wort  D^^^aji !  Geht 
■»  aaf  die  Stinimenzahl  so  ist  jedenfalls  von  Milch,  Butter 
mi  Käse  die  Rede.  Ein  Berg  wie  ein  Käss !  schreibt  Otmar 
IhdUgal;  mons  caseomm,  incaaeatus,  caseosus  stammt  schon 
f«  den  Alexandrinern ,  nnd  wird  von  den  Vasallen  der  Vnl- 
pli  naeligebetet ,  ja  selbst  von  Grotiua.  Es  gibt  also  ein  Kä- 
KgeKrge  (Ar ab.)  wie  anderswo  ein  Riesen-  Erz-  oder  Pich- 
tdpKrge«  Es  soll  sagen  dass  man  dort  vielen  Käse  fabricirt 
(Imther)^  also  segentriefend  iUndemann).  Das  Wesen  des 
Kiies  ist  geronnene  Milch ,  daher  schon  Hieronymus  mons  coa- 
gilalas  und  so  die  sämmtlicben  mittelalterlichen  und  viele  neuere 
btholische  Uebersetzungen  etc.  Die  Christenheit  ist  fest  wie 
gmeoeDe  Milch  (^.  1477);  die  Kirche  ist  zosammenger4)nnen 
▼M  Einfiltigen  (Pioitys.);  oder  selbst  käsig  mit  Beziehung  aaf 
ICor.  3,  2.  der  Unmündigen  wegen,  fett  aber  für  die  Mündi- 
gen (GdsatWor).  Butler  und  Milch  (Fleischutz)  sind  Bilder 
fir  die  Gaben  des  h.  Geistes  (Sa);  oder  für  die  Gnade  (^Au' 
putin,  ad  xp.  118.  Serm.  17.)  welche  nicht  von  uns  abniesst 
sondern  stockig  ist  wie  Käse  (Menoc/tius),  Doch  könnte  man 
vieUeicht  dieses  käsige  Stocken  ganz  einfach  auf  das  ewige  Eis 
beziebn  (^Symmachus  ^  NacfitigaC)^  auf  Froslstarren  {Knapp) 
ond  'z  wären  Gletscher  (Kühnoet). 

Doch  gibst  es  auch  andre  Erklärungen.  An  ihrer  Rath- 
losigkeit  nimmt  die  Peschito  Gebenjam  oder  Gabnim,  eine  ar ab. 
Uebers.  Gobna  für  einen  Eigennamen.  Michaelis  entdeckt  in 
den  Suppl.  dass  es  kleinmülhig  und  furchtstarrend  hcissl,  und 
Boysen  (Beitr.  I.  77.  krit.  Erl.  VI.  94)  in  seinem  arab. 
Lexicoo ,  der  Erde  ,,angebackt^^  sein;  bei  der  Gesetzgebung 
Demiich  geschah  es  ,, wider  Vermulhen^'  dass  die  Berge  sich  von 
der  Erde  losrissen  und  zu  tanzen  aoGngen,  was  allerdings  poe- 
tischer ist  als  ein  Stück  Käse. 

Bei  dem  einfachen  Begrifle  hoch  bleiben  viele  Lexicogra- 
pben  stebn.  Nur  der  Ungenannte  im  Predigcrjournal  nimmt 
„hohe  Naturen^^  für  die  Dämonen  die  auf  dem  Carmel  verehrt 
worden.     Der  von  uns  nach   mehrern  Auslegern  angenommene 
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Begriff  einer  Mehrheit  von   Spitzen  oder  Höben  ist   ron  einzeU 
nen   Tür  einen   tiefern  Sinn   benutzt  worden.     Die   Hügel  mal 
nach  Deusing  die  Apoe.  17,  9.  genannten  sieben;  nach  Coec§^ 
jus  die  zwölf  Slämme,  zugleich  aber  die  Perser,    Araber  ani  i 
Türken;    nach    den    Berleburgern    die    einzelnen    Kirche»,   i 
Weit  entfernt  aber  darin  ein  Bild  der  Höhe  zu  finden ,  was  aool  i 
Pagninus  nicht  für  nothwendig  hält,  macht  Kimc/ri  die  interei*  i 
sante  Bemerkung  dass   bucklige   Leute  in  der  Regel  klein  ani  % 
und  Salomo  ben  Melech  observirt  dass  man  sich  vor  Forcbl  u  i 
ducken  pflegt,  Seb,  Schmidt  endlich  dass  die  Höhen  nicht  ebet  i 
der  fruchtbarere  Theil  der  Berge  sind.  -   i 

Das  Verbum  zu   diesen  Bergen  heisst  nach  Belieben:  dem  i 
ken,  erschöltern,  sich  erheben,  scharf  acht  geben ,  trotzen,  ver^  t 
langen ,  zittern ,  sich  freuen ,  tanzen  ,  insultiren,  spannen ,  stnsi^ 
ten,  hüpfen  u.  s.  w.  \ 

Bei  ^y}^  V.  18  denkt  man  billig  zunächst  an  einen  eigenU  t 
liehen   Wagen,   nemlich    eine    israelitische  Procession  mit    der   c 
Bundesladc  {Pott) ,  welche  letztere   für  doppelt  so  viel  Soldaten    \ 
gilt  als  die  Feinde  haben  (Paulus);  vorerst  aber  im  Ilinicrtref-   i 
fen  steht  (^Fatablus).     Lieber  aber  sinds  himmlische,  im  Plural,    | 
weil  ein  einziger  für  den  Hof  Gottes  nicht  anständig  genug  wäre    ; 
(Hezet),     Sie  deuten  auf  einen  Sieg  oder  eine  Brautfalirl  (ße* 
Zange  IL  356)   was   beides  anwendbar.     Sie  ziebn  mit  unter- 
jochten Völkern   vom  Sinai   nach  Zion  (etwa   durch   die   Luft? 
Cohen) y   oder    mit  Christo   gen   Himmel  (Berleburg.)  oder 
zum  Weltgericht  (Lange).     Bildlich  repräscntiren  sie  die  christ- 
lichen Gemeinden  (Coccejus)  die  doch  eigentlich  nur  eine  sind 
(^Guyon)  oder  das  neue  Gesetz  (Otmar)  oder   die  Hilfe  Gottes 
gegen  die  Feinde  (^Munster)  oder  auch  nur  ein  communes  Ge- 
witter, weil  der  Donner  rasselt  wie  Wagen  (RuUmann). 

Statt  der  Wagen  nehme  man  einmal  die  welche  darin  sitzen 
oder  sie  führen,  d.  i.  die  Engel  (J.  J.  Baur)^  Gottes  Gendar- 
merie (Calvin)  oder  Cavallerie  {Osterwald).  Diese  stellt  Fen^ 
ton  auf  Zion,  die  Gebete  Israels  vor  Gott  zu  bringen  wogegen 
Dietelmair  im  Namen  der  Augsb.  Confession  protestirt.  Kräh» 
mer  bringt  sie  frisoh  mit  aus  dem  Exil.  Hieronymus  verwan« 
delt  sie  in  Heilige,  Dionysiui  in  Freunde  Gottes,  Theodaret 
in  Heidenchristen,  Chrysostomus  (de  martjr.  Opp.  IL  650.)  in 
Seelen,  Deusing  in  Hnssilen. 
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Da  kömiDi  ooa  noch  das  rälbselhafle  ^wjd^ ,  das  kann  ein  Ei* 
geniiaiiie  seio,  die  Bogel  Scbioanim  (Am)  oder  nach  anderer 
Lesart  die  seligen  (LXX),  die  fröhlichen  (Volg.),  die  posan« 
nendea  (^Symm.  Aquila)^  die  friedlichen  {Capelli  Grit.  p.  634. 
Bmxtarf  Anüer.  f.  föO«)»  die  nächsten  bei  GoU  (Polus)j  oder 
die  einirächtigen :  dann  aber  beziehts  sich  auf  die  Israeliten  unter 
David  (^HouKgarf)j  oder  endlich  die  scharfen  und  spitzigen  dann 
siads  Siebelwagen  (eil.  bei  Rosenmüller), 

Wie  viele  Wagen?  Hie  gilts  nun  Verstand  der  Weisheit  halt 
Ein  Reeheaexempel  I  ein  Problem  der  Mathesis  biblica  I  würdig 
ebes  Bernhard  Wideburg,  oder  Chr.  Sargaoek  die  den  Kubik* 
rauB  for  jedes  Thier  in  der  Arche  und  die  Zahl  der  unerkannten 
Sonden  berechneten.  Wie  viele  Engel  oder  Wagen  waren  bei 
den  ZogeT 

Mit  11.000  begnügt  sich  Gheaquier;  21.000  sagt  Ewald  f 
21.000  and  etwas  drüber  sihlt  Goldwitzer;  22.000  findet 
Jbenesra ;  20.000  Wagen  und  2000  Engel  rechnet  das  T  a  r  g  n  n ; 
eben  so    viele  Wagen  und    unzählige  Engel   Ctaritis;  •  • .  nnd 

z  Schinean  Engel  Kimehi; nnd  tausende  von  General- 

hentenanten  le  C^e;  29.000  sieht  der  Ungenannte  von  1794; 
40.000  fuhren  Dielelmair  und  Cramer  auf;  60.000  mustert 
Boysen^  weil  ja  ofienfcar  ^Mpd  ein  arab.  Dual  ist;  102.000  com- 
mMniiri  Felix  de  Prato;  120.000  conscribirt  0atir;  eine  Million 
▼erlangt  Schnurrer;  noch  20.000  dazu  verwilligen  Pott  und 
MSntinghe;  auch  die  Berl'tburger»  doch  mit  der  Bedingung, 
dass  diese  auf  den  Flügeln  des  Hauplcorps  marschiren,  wovon 
CrusiuM  die  taktische  Nothwendigkeit  aus  den  Acceoten^vrweist. 
Bis  auf  4  Hillionen  geht  Oslander;  über  20  Millionen  vereinigen 
sieh  Luther  nnd  CaUin\  ach,  warum  nicht  auch  Aber  andre 
Dinge!  40  Millionen  braucht  Cohen;  100  Millionen  sendet  der 
äthiopische  Uebersetzer ;  und  101  Millionen  erschwingt  /.  D, 
Michaelis^  auch  hierin  der  grosseste  aller  mir  bekannten  Exegeten! 

Dann  steht  etwas  vom  Sinai  im  Verse.  Zuerst  müsste  man 
tber  überhaupt  wissen  ob  hier  vom  Sinai  die  Rede  ist?  denn 
Sinai  heisst  auch  ein  Befehl  (Mammotrectus) ,  oder  eine  Ver- 
socbung  (flieronymus)  und  das  ganze  spricht  von  der  leiblichen 
Himmelfahrt,  denn  der  arabische  Berg  ist  nur  typus  des  Himmels 
(Cappellus)j  oder  von  der  Menschwerdung  Christi  (Fafter).  Bleiben 
wir  aber  beim  Berge  Sinai  stebn  so  sind  alle  denkbaren  Satzfü- 
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gungen  möglich  und  alle  aomöglicheD  wenigstens  zn  verancben. 
Das  Heiligtbam  kann  eben  so  gnt  auf  dem  Sinai  sein  (Ohesquier^ 
als  der  Sinai  in  dem  Ileiliglbam ;  die  Heiligkeit  kann  ein  AtlrilNll 
des  Sinai  (^Hitzig)  ^  und  der  Sinai  ein  Attribut  des  Heiligthumi 
sein«  Der  Sinai  kann  aucb  nur  ein  Theil  des  Heiliglhnms  sm 
(Coccejua).  Es  kann  jetzt  zwei  Sinai  geben  (Müntinghe).  Glitt  | 
kann  auf  dem  Sinai  gewesen  sein  (Reinhard) ,  oder  noch  seü  | 
(^Araber)  oder  bleiben  (Cast.) ,  oder  dort  wegziehn ,  wie  er  wiH  i 
(ßchnurrer)  wie  er  ja  allgegenwärtig  ist ,  und  allein  in  diesem  \ 
Verse  schon  an  drei  Orten  ist,  im  Himmel,  auf  Sinai,  anf  Zion  ( 
und  im  19ten  sofort  auch  (s.  d.  p.)  in  den  Herzen  (MichaeUaJi^  < 
Er  kann  aber  auch  selbst  ein  Sinai  sein  (Staatenbibel),  naeh  ) 
dem  Verhällniss  der  resp.  Grösse  zu  den  Engeln  und  Berge*  | 
{Cahen).  Wem  dieses  alles  nicht  gefällt  der  ändert  den  Teitt  | 
auf  mancherlei  Weise  {Clericus^  Hoübigant^  KoeateTj  Poit%  \ 
Michaelia)  ^  die  Partikeln  spielen  an  den  Hauptwörtern  bernm  ) 
Wo  lauft  die  Schere,  und  am  Ende  kömmt  gerade  das  wieder  her- 
aus was  wir  ohne  dieses  Spiel  schon  gehabt  haben.  •  i 

Der  19(e  Vers  ist  der  berühmteste  des  Psalms  weil  er  Eph. 
4 ,  9  angeführt  und  dort  auf  die  Himmelfahrt  gedeutet  wird.  Da-  i 
her  alle  ersinnlichen  hermeneutischen  Theorien  auf  ihn  angewen-  ^ 
det  worden  sind  weil  niemand  eingestehn  ^will  dass  die  dort  von 
Apostel  gegebene  Erklärung  ein  FehlgrilT  war,  der  übrigens  bei 
der  Beschaflenheit  der  alexandrinischen  Uebersetzung  niemandoD 
befremden  sollte.  Nur  die  orthodojcen  Lutheraner  waren  ehr- 
lich und  consequent  und  behaupteten  die  Messianität  des  ganzen 
Psalms;  Storr  und  Flau  läugnen  dass  Paulus  unsre  Stelle  ci* 
lire ;  C.  F.  Meier  schiebt  die  Schuld  des  Unpassenden  auf  einen 
Gedächtnissfehler;  Holzhausen  lässt  den  Apostel  von  einer  jüdi- 
schen Tradition  abhängig  sein ;  Olshauaen  rettet  sich  in  den  Un« 
tersinn ;  Bucer  hilft  sich  mit  der  Tjrpologie ;  Matthies  findet  den 
Vers  allenfalls  messianisch  deutbar;  Harleas  tröstet  dass  das 
wahre  Verhällniss  in  der  Zukunft  erkennbar  sein  wird ;  Pareau 
(herm.  p.  186)  meint  sehr  klar,  das  Citat  beruhe  auf  einer  ge- 
wissen in  der  Sache  liegenden  Aehnlichkeit;  Schnurrer  und  vor 
ihm  Calvin  meinen  Paulus  habe  sich  rudibus  accommodirt, 
Brentano  belehrt  sie  dass  Gott  dies  gethan ;  Michaelis  erwartet 
dass  „Liebhaber  der  Religion'*  ihn  fragen  werden  wie  die  Sach» 
zu  verstehn  sei ,  gesteht  aber  dass  er  es  selbst  nicht  wisse  nai 
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L.  J.  Ruckert  sagt  sehr ,  aomathig  dass  Paulas  wabnobeioliob 
oicbi  daran  ^gedacht  habe  ^ss  die  Exegeieo  ihm  eioal  also  ge- 
^  aaa  aaf  die  Finger  sehn  worden. 

P  leb  eile  ober  die  Hohe  hinweg,  welche  auf  allen  Eeken  der 

P  Landkarte  gesochi  worden   ist   und  komme  zn  den  Gefangenen. 

Dies  sind  Philister  (1794),  Jebusiter  (Nachtigal),  Midianiter 

{Grotiu8)j   Joden  (JStrcer),   die  Bundeslade,    als  typus  Christi 

^    {Horch)  \    feindliche  Häuptlinge   überhaupt    die  im  Palast  logirl 

!     wnrden  iClericus).    Oder  es  sind  die  Seelen  im  Limbus  {BeU 

\    Uarmin)  oder  die  vom  Tenfel  geranbten  (Pelogius),   oder  die 

i    Arianer  (O.  Nachigat) ,  oder  die  Götzendiener  (^Orotiua),  oder 

I     alle  und  jede  Feinde  Christi  (Backapan  NoI.  U.  232)  oder  der 

Tenfel  selbst  iAug.  de  trin.  15,  19),    oder  der  irdische  Leib 

Chriaü  (derselbe   de  essen t.   divOy    oder  der   Tod  (derselbe 

Sern.   43.  in  Job.)  9    oder  die   Sünde  (Beza)    oder  die  Hölle 

iGeldhagen)f  oder  die  Bekehrten  (Jansenius)^  oder  die  Herzen 

{Cohen)  f    oder  die  Hindernisse   der  Ausbreituog  des  Evange- 

lioms  (Ftatt),  oder  —  man  braucht  sich  gar  nichts  dabei  zn  den^ 

ken  weil  es  nor  zur  Aussebmiickuog  dient  (Sc/murrer). 

Nun  aber  heisst  es  weiter:  Du  nimmst  Gaben!  Hie  hae* 
ret  aqaa!  Die  ganze  Argumentation  Eph.  4,  9  beruht  darauf 
ÜM  im  Psalm  stehe:  Du  gibst I  und  nun  beweisen  unsre  Exe* 
getea  aller  Farben  dass  —  Geben  seliger  macht  als  Nehmen. 
Codices  bei  Kennicott  p«  154  etc.  lesen  npSn;  griechische,  sj" 
fische ,  arabische ,  Itala  g#en  edwxag  iStark  Dav.  II.  56Q ; 
npS  beiast  nach  Boysen  im  aethiop.  leibtn;  nach  der  Quinta 
erlöaen,  nach  Mahn  (p.  79)  zum  nehmen  bringen;  nach  Storr 
(opp.  III.  309)  zum  geben  nehmen ;  nach  Glaas  (p.  2068)  Idtaxe 
est  exegesis  tov  accepisti ;  nach  hundert  andern  heisst^  accepisti 
Qt  dares;  denn  nach  Pococke  (misc.  c.  2)  bedeutet  etn  Wort 
leicht  das  Gegentheil  von  sich  selber,  und  Gott  kann  doch  was 
man  ihm  darbringt  nicht  mit  in  den  Himmel  nehmen,  lässts  also 
den  Menschen,  erklären  einträchtig  Lengerke  und  Hengsten' 
berg.  Hat  ers  gekriegt,  so  hat  ers  und  kanos  wiedergeben, 
combinirt  Ruckersf eider  ^  als  Mensch  empfängt  er  als  Gott  gibt 
er,  lehrt  Hieronymua^  oder  jenen  (Glieder)  auf  Erden,  dieses 
(Geistesgaben)  im  Himmel  Augutiin  (de  trin.  15,  34.),  oder 
lort  den  Glauben,  hier  die  Gnade  {Theodaref).  Seiler  (krit. 
Betr.  VII.  100)  vermuthet  Paulus  habe  eine  andre  Leseart  vor 
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lieb  gehabt;  Schnurrer  gibt  eo  er  bebe  den  Text  selbst  ver- 
ändert; nnd  GerhauBer  nnd  Tholuck  erbauen  sich* an  dem  ga^ 
ten  Effect  den  diese  schöne  Anwendung  macht.  Aber  der  sonst 
bSgelfest  orthodoxe  Clausa  Fürchtet  die  messianische  ErkISmng 
sei  eben  so  wenig  begründet  als  die  historisirende ,  nnd  riith 
uns  in  Demuth  zuEusehn. 

Und  was  für  Gaben?  Es  sind  die  den  Aegyptern  abgeborg- 
len  Oeräihscbaflen  (^Fiedler)  aus  denen  die  Stiftshülte  gebaal 
wurde  (Seiler);  oder  die  Kriegsbeute  welche  David  zum  Teai- 
pelban  bestimmte  (Hofmann);  oder  das  Lösegeld  für  die  Ge- 
fangnen (Holzhauaen)  oder  das  gelobte  Land  selbst  (Report.) 
oder  das  Geld  welches  Sieger  beim  Triumphe  auszuwerfen  pfleg« 
len  (Dathe). 

&nMn  kann  im  Singular  oder  Plural  aufgefasst  werden  und 
im  Dativ,  Accusativ,  Ablativ  oder  mit  den  Präpositionen:  ab, 
apud|  de,  ex,  in,  inter,  pro,  propter;  nnd  bezeichnet  Hen« 
sehen  überhaupt,  oder  Pöbel  (le  Cene)  oder  Leviten  (QrotiuM) 
oder  den  Urvater  Adam  (Cajetan)  oder  die  Sigriste  und  Küster 
zu  Jerusalem  (Böttcher)^  oder  Proselyten  {de  Wette)  oder  dit 
menschliche  Natur  Christi  (Artus). 

Die  Feinde  sind  Jebusiter  (Herder)^  Ammoniter  (Hen§r 
Btenberg);  Kanaaniter  (Krahmer);  Gibeoniter  (Grofiua);  Phili- 
ster (Horch);  Assyrer  (Kimchi);  Juden  (Repert.)  bes.  die  m 
der  Wüste  murrenden  {Mariana);  der  Hauptmann  Comeliot 
(Idya);  die  Heiden  welche  bekehrt f Cr eif^&rard^  oder  verdammt 
werden  sollen  (Jinew&rth) ,  die  an  der  Gottheit  Christi  zwei- 
feln (Amebn).  Oder  es  wäre  überhaupt  gar  niemand  nicht  weim 
man  sich  mit  E,  Meier  entschlösse  die  Abtrünnigen  aus  des 
Text  an  den  Rand  zu  verweisen. 
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VI. 

20.  Benedeiet,  Herr,  sei  Tag  für  Tag! 

Sind  wir  gedrückt  ist  Gott  uoser  Heil : 

21.  Der  Gott  der  so  oft  geholfen  bat, 

Jahwe  der  Herr  weiss  im  Tod  noch  Rath. 

22.  Ja,  Gott  zermalme  der  Feinde  Haupt, 

Den  struppigen  Schädel  der  frevelnd  Crotzt!  i 

23.  Sprach  doch  der  Herr:  Von  Basan  heim, 

Heim  führ^  ich  aus  Meeres  Tiefen  dich , 

24.  Dass  stampfen  möge  dein  Fuss  im  Blut, 

Deiner  Hunde  Zung^ 

Am  Frass  der  Feinde  sich  letze ! 

Mit  dieser  Strophe  treten  wir  in  die  Gegenwart  des  Diclh- 
ters  eio,  und  haben  sorgrältig  die  Zeichen  derselben  wabrza- 
■ehmen  um  wo  möglich  seine  Zeit  ausGoüg  zu  machen.  Zu- 
rtebst  nacht  sie  den  Eindruck  von  gedrückten,  hilflosen  Ver- 
hältnissen über  welche  Israel  nicht  durch  das  Schwert,  nur 
durch  fromme  Zuversicht  und  festen  Glauben  sich  hinanshelfen 
kann«  Diese  Zuversicht  gründet  sich  (Strophe  3 — 5)  zumeist 
a«f  die  Geschichte ,  von  der  also  ohne  weitern  Uebergang  r.  20 
<as  Ergebniss,  die  praktische  Anwendung  ist,  der  poetiieli6 
Effect  liegt  aber  darin  dass  der  Hinblick  auf  die  scblinme  Zeit 
mit  einer  Doxologie  eingeleitet  wird.  Die  gläubige  Ergebung 
erstarkt  aber  sofort  an  der  messianischen  PerspectiTt  zn  einer 
grossen  Energie  der  Hoffnung  während  die  Energie  der  That 
der  bürgerlich  -  politischen  Wirklichkeit  ganz  fehlte.  Das  Hanr 
dein  wird  Gott  überlassen.  Das  Verbum  in  v.  22  spricht  am 
besten  den  Wunsch  ans  dass  die  Hoffnung  sich  durch  ihn  er« 
follen  möge.  In  wiefern  dabei  die  Beschreibung  des  verbassten 
Feindes  eine  symbolisch  allgemeine,  oder  eine  porträtirend  indi- 
viduelle ist,  rouss  dahin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls  ists  eine 
fremde,  das  Nationalbewussisein  allerwege  verletzende  Macht. 
Was  ich  mit  ,, trotzt^*  übersetzt  habe  ist  bnchsläblicher :  her- 
anstolzirt.     Jene  Hoffnung  gründet  sich  auf  die  (hier  nach  der 
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Lage  der  Gegenwart  ausgemalten)  Weissagungen  der  alten  Pro- 
pheten ,   deren  Ausgangspunci   die  Rüekrührung  Israels  ans  sei- 
ner jammervollen  Zerstreuung  ist ,  dass  es  sich  wieder  als  Na- 
tion  fühle  und  sein  Reich  in  blutiger  Rache  neu  gründe.     Wei*  i 
teres  am  Schlüsse. 

Ich  übergehe   v.  20  u.  21.   wo  die   Erklärer   in   ratbloser 
Verlegenheit  sind  ob  etwas  tröstliches  oder  drückendes  eine  Last 
oder  eine  Wohlthat,   und  zwar  beides   in   allen   möglichen  Ver* 
hältnissen  Beziehungen  und  Anwendungen   zu  verstehn  sei«     loh 
eile  zu  dem  22ten  Verse  und  treffe  dort  sogleich  ein  Wort  das    . 
im  Stande  ist  jeden  Geschmack  zu  befriedigen :  yno  heisst  nem*    , 
lieh  agitavit ,  conculcavit,  concussit,  contodit,  cruentavit,  fregit| 
fulguravit,  hausit,  immersit,  impressit,  incussit,  intinxit,  jacta-    » 
Vit,  lavit,   splenduit,    percussit,    potavit,   purificavit,   quassavit,    , 
robuit,    tinxit,    transfixit,    transfodit,    truncavit,    vulneravit  — 
und  ausserdem  erst  noch :    pumpen ,    zapfen  und  zausen ,   wofür 
ieh  im  Scheller  keinen   gleich  malerischen   lateinischen  Ausdruck 
gefunden  habe*     Ausserdem  hat  dieses  edle  Wort  den  unschätz-    , 
baren  Vorzug  dass  es  (nach  dem  Urtbeil  der  meisten  Exegeten)   ^ 
im  22ten  Verse  etwas  anders  bedeuten  darf  als  im  24ten  wodurch  1 
ermöglicht  wird  seine   reichhaltige  Tiefe  erst  recht  augenschein-  ^ 
lieh  zu  machen.     Es  bleibt  unbegreiflich  wie  unter  solchen  Um* 
ständen  gescheid^  Leute  noch  in  Verlegenheit  kommen  können, 
oder  den  Text  ändern  wollen. 

Um  alles  abzuthun  was  dieses  yn»  betrifllL  will  ich  gleich  die 
Ausleger  anfführen  denen  maus  am  meisten  ansieht  dass  ihnen 
bei  dem  Schauspiel  bes.  des  24ten  Verses  ,,so  recht  kannibalisch 
wohl'^  ist  als  wie  —  wenn  sie  selbst  Juden  wären«  Da  ist  z.  B. 
unser  Froereisen  der  lässt  die  Feinde  in  einem  Mörser  zn  Pulver 
zerstossen;  Münting/te  lässt  ihnen  das  Blut  abzapfen  und  den 
Kopf  auspumpen;  Boyaen^  eh  er  ihnen  den  Garaus  macht  fasit 
sie  beim  Schöpfe  und  zaust  sie  herum ;  Ancillon  (wie  unfein  fnr 
einen  Berliner!)  gibt  ihnen  einen  Tritt  ins  Gesicht;  Sebaatian 
Schmidt  (wie  entsetzlich  für  einen  Strassburger !)  zerquetscht 
ihnen  die  Zunge,  und  die  frommen  Berleburger  schleifen  nnd 
reiben  sie  in  der  Blutlache  herum:  tantaene  animis  coe- 
lestibus  irae!  Wie  zart  und  dem  modernen  humanen  Chri- 
stenthum  angemessen  dagegen  JacoH^  der  den  Begriff  von  yno 
auf  den  Umstand   reducirt   dass  man  auf   bintbenetztem   Bodea  «. 
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leieht  aosglitschl!  und  sofaon  im  vorigen  Jahrhundert  waren  Ge- 
schmack und  Bildung  so  weit  gediebn  dass  Struensee  unter  dem 
Zerquetschen  der  Zunge  blos  eine  wissenschaftliche  Widerlegung 
.  Terslebt  ond  dass  Michaelis  sagt  man  könne  das  Bild  jetzt  nicht 
mehr  brauchen  weil  man  —  um  die  Luft  rein  zu  halten  die  Todten 
schneller  begrabe. 

Die  Wahl  eines  passenden  deutschen  Ausdrucks  für  den 
struppigen  Schädel  kann  einem  weh  ihun :  wem  der  meinige  nicht 
gefällt  mag  unter  folgenden  wählen:  Struensee  hat:  Krauskopf; 
die  Berleburger  Slrubbelkopf  was  nicht  so  weit  von  Struw- 
welpeter entfernt  ist;  Böttcher  Scheitel  von  Strupphaar;  Cleri- 
cus  Zopf;  die  altern  prot.  französ.  Ueberss.  Perücke^  die  eng- 
lische Scalp^  die  Löwen  er  Haarspilzen;  und  Cahen  meint 
die  „haarige  Höhe'^  sei  eine  poetische  Metapher  für  das  was  im 
gemeinen  Leben  der  Kopf  beissl. 

Eine  Metapher  solls  allerdings  sein ,  sagen  andre ,  aber  wo- 
für? für  den  Stol«  (Genoude);  für  den  Putz  ( Fleischätz)  i  tSgi 
die  VerStockung  (Pf äff);  für  die  Fruchtbarkeit  (Zeltner);  Mir 
die  Furchtbarkeit  fGr^naei/^J ;  für  die  Macht  (Müntighe);  für 
die  Ebre  (Jaeger)";  für  die  Sünde  (HierQfipnus)\  fürMenscben- 
■enge  (Coccejus);  für  kleiuliches  schoTastisches  Linsenspalten 
und  Haarzäblen  CGzA^iWor^ ;  für  Jerusalem  mit  seinen  Thürmen 
und  Mauern  (Lyra);  für  das  jüdische  Reich  und  Prieslerthum 
(Luther) 'j  für  den  Opfercultus  (Bugenhagen);  für  das  römische 
Reich  (Genebrard)  u.  s.  w*  Nach  Michaelis  wird  hier  geehrt 
dass  mitten  am  Kopf  die  Wunden  tödtlich  seien ;  nach  Theadotri 
dass  der  Teufel  nach  der  kleinsten  Sünde  späht;  nach  dem  Tar- 
^um  dass  den  Sündern  die  Haare  ausfallen;  nach  Krahmer  dass 
sie  sie  behalten ,  weil  nur  Büssende  sich  scheren m,^* 

Andere  meinen  indessen  unter  diesem  merkwürdigen  Uaar- 
schadel  stecke  ein  wirkliches  Individuum  mit  Händen  und  Füssen, 
etwa  ein  wilder  Jebusiter  (Jacobi)  oder  ein  räuberischer  Beduine 
(dericus)^  oder  der  anonyme  feindliche  General  (Flaminius) 
von  welchem  auch  das  englische  BW.  weiss  dass  er  ,, buschi- 
ges Haar'^  gehabt,  und  von  dem  Kuinoel  versichert  dass  er 
„militärische*^  Frevellhalen  verübt;  oder  der  König  Hadadeser 
(Amyraut)^  oder  der  weiland  haarige  Esau  (Raschi  und  Berle- 
burg.,  die  sich  aber  etwas  verschiedenes  darunter  denken  ,  uem- 
lich  jener  die  Christen  und  diese  die  falschen  Propheten);   oder 
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Pharisäer  uud  Sobriflgelebrte  (Lro€rei$en)\  oder  der  Kelier 
Anus  (Anselm);  oder  der  Pabsl  (Horch);  oder  das  zweite 
Thier  der  Apokalypse  fLaifge^,  d.  i.  der  Antichrist  {Vitringa 
iyp.  doctr.  proph«  p.  169)  oder  der  Teufel  selber  (Alarck),  oder 
beide  zustimmen  (tfiliach)  ^  da  beide  nach  «/•  B.  Michaelis  haa- 
rig und  zottig  sind,  ron  dem  Busch  erklärt  uns  aber  dass  die 
unzähligen   Haare  des  Antichrists  die  Pfaffen  und  Mönche  sind. 

V.  23  beziehn  eine  Anzahl  Ausleger  auf  die  Feinde;  nur  sind 
sie  ungewiss  ob  sie  herein  oder  hinaus  getrieben  werden  sollen. 
Für  letzteres  sind  u.  a.  Lefevre  und  Muntinghe.  Ersteres  wird 
so  gefasst  dass  sie  der  Rache  nicht  entUiehn  sollen  (Hezel),  son- 
dern auf  der  Flucht  eingeholt  (Böttcher),  wenn  sie  beutebeladen 
schon  sicher  zu  sein  meinen  (Hengstenberg).  Die  geographischen 
Namen  beziehen  sich  direct  oder  bildlich  auf  die  Kanaaniter 
(Schmieder)  welche  in  die  Seestädte  geflohen  waren  (Michaelis)^ 
auf  die  Könige  Og  (Weitenauer)  und  Pharao  (Ghesquier),  auf 
Syrien  und  Tyrus  die  noch  erobert  werden  sollen  {Reinhard)^ 
auf  Babylon  und  Aegypten  (de  Wette) ,  auf  die  Feinde  der  Kirche 
(JDietelmair)  und  der  Zweck  ist  ein  Blutbad  (Datke^^  ein  Ge- 
richt (Ewald}  j  die  Verdammuiss  in  die  Hölle  (JLeßtre)*  Die 
meisten  katholischen  Ausleger  (nach  der  Vulgata)  verbindea 
beide  Richtungen  und  lassen  die  Feinde  aus  Basan  her  —  und 
ins  Meer  hineintreiben ,  wobei  allerdings  ein  Bad  aber  kein  Blut- 
bad das  Ende  vom  Liede  ist ,  und  Kimchi  hat  die  köstliche  Ironie : 
die  Assyrer  sollen  von  Basan  glücklich  heimkommen  wie  weiland 
die  Aegypter  aus  dem  rothen  Meere. 

Doch  die  meisten  bleiben  mit  uns  einverstanden  es  sei  eioo 
gute  Verheissung  für  Israel  in  diesem  n^M.  Sie  bezieht  sich  et- 
wa auf  einen  bevorstehenden  Feldzug  Davids  (^Paulus)  \  oder 
erinnert  gar  an  Josuas  Jordanöbergang  (^Seiler)  da  D^  auch  eio 
Strom  sciu  kann  (^Ancilloh)  und  die  Sache  doch  nicht  ohne  Ge- 
fahr war  (Nachtigat).  Basan  und  Meer  heissen  Ost  und  WesI 
(Meyer)  so  dass  Jerusalem  in  der  Mitte  liegt  (</;.  1477)  oder 
hoch  und  Ihf  (Doederlein)  oder  gutes  und  böses  Land  (Fladuä). 
Doch  blickt  man  lieber  weiter  in  die  Zukunft;  etwa  auf  die  Rück- 
kehr aus  Babylon  (Koester)  oder  auf  die  messianische  Zeit  wo 
die  alte  Rettung  wie  in  Og's  und  Pharao's  Geschichte  sich  wie- 
derholen wird  (Brenius  u.  v.  a.)  oder  wo  die  Juden  aus  Europa 
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ui  AacB  koümeB  wer<lea  iRoMcki)  selbst  die  welche  etwa  im 
Meer  ersoffeo  oder  in  Basso  von  den  Wölfen  gefresseo  worden 
(TargBDi). 

1«  mjrstieeben  Sinne  ist  von  der  Auferstehung  Christi  die 
Bade  {Caglalio)  indes  Gott  der  Vater  hier  Gott  dem  8oboe  ver-. 
apchtiho  niu  den  Ochsen  Basaus  (i//.  22,  11)  zu  erretten  (Läfl- 
lonnui),  oder  von  der  allgemeinen  Auferstehung  (Pufendarf)'^ 
lieber  aber  von  der  Heidenbekehrung  (^Anselm) ,  im  Osten  und 
Westen  {Coccejua)  speciell  mit  Bezug  auf  Mohammedismus  und 
KbsllkiiB  (TT/),  oder  auf  die  griechische  und  lateinische  Kirche 
(flomiig).  Basan  ist  ein  Bild  Aer  Rohheii  (Struenaee) ,  der 
TcnrimiDg  (^Augustin)^  der  Schande  (Theodoret)^  der  fetten 
Eqfigkeii  iMarck) ;  das  Heer  ein  Bild  der  Sünde  (HierouymHs), 
disBleods  (Baur),  der  verderbten  Welt  {^Mammotrectus)  ^  oder 
teHSlie,  was  um  so  natürlicher,  als  auch  in  Basan  Stiere  und 
Riesen  d.  b«  Teufel  zu  Hause  sind  (Afarc/r). 

indessen  lässt  sich  überhaupt  fragen  ob  von  Basan  hier  die 
Rede  sei  7  Die  Peschito  wenigstens  hat  dafür  Zähne ,  der  Am- 
ber Spiesse,  der  Aethiope  egredieus  i.  c.  t-x  ßatsl  Und  die 
siamtliehen  altem  Lutheraner  haben  fett.  Ich  will  auch  einige 
Ton  den  Fetten  d.  i.  Vornehmen  bekehren  {Luther),  Priester 
ind  Kaiser  (Oslander)  und  in  einem  Liede  des  alten  slrassburger 
Gesangbuchs  beisst  es:  Gott  aber  wird  der  Feinde  KopIT,  Sammt 
allen  seinen  Haaren,  zerscbmeissen  als  wie  einen  TopfT,  die  fort 
in  Sünden  fahren.  Doch  spricht  der  Herr:  Ich  will  gewiss  noch 
welche  aus  der  Finsterniss  und  von  den  Fetten  holen. 

Der  24te  Vers  bezieht  sich  auf  den  Durchgang  durchs  rolho 
Meer  wo  die  Aegypier  ,,zerschinellerl"  wurden  (Ca/zwe/),  oder 
aof  Ahab  und  Jesabel  {Petersen),  oder  auf  den  Pharao  Necho 
{Kaiser) ,  oder  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Homer 
(0,  Nachtgal) ,  wodurch  das  Heil  zu  den  Heiden  kam  (ßitgen- 
kagen) ,  oder  auf  die  Kaiser  Licinius ,  Maxenlius  und  Julianus 
{Amd) ,  oder  auf  die  apocalyplische  Jesabel  {Lange)  oder  auf 
irgend  ein  schweres  Gericht  das  Europa  bevorsteht  (Berleburg.). 

Der  Fuss  im  Blute  ist  der  des  gekreuzigten  Christus  nach 
Hieronymus ,  oder  der  der  Missionäre  nach  Augustin, 

Die  Hunde  sind  böse  Hunde,  die  Feinde  Davids  (Aben 
Esra),  die  Philister  (Ung.  1794),  die  Soldaten  dos  Titus 
(Stark),    gotteslästerliche    Juden    (S.    Schmidt)  besonders    die 
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welche  Rreazigei  riefea  (BSeronjimuM)  ^  oder  die  Hände  in 
22leD  Psalm  CZdtner). 

Oder  gute  Hoode,  Wächter  der  Kirche  {Turrecrematd)^ 
bekehrte  Prediger  die  jetzt  für  sie  bellet  wie  früher  gegea  sie 
(^Mammotrectus)  namentlich  der  Apostel  Paulos  ist  ein  solober 
Hund  (Dtofi.  Carthus.)  etwa  wegen  Phil.  3,  2?  ihr  Vorbild  im 
A.  T.  sind  die  300  Bfann  des  Gideon  die  das  Wasser  wie 
Hnnde  leckten;  300  (T)  ist  das  Zeichen  des  Rreozes  {jkn 
gustin  ep.  149). 

Oder  die  Hunde  sind  Frösche  (beide  vierfüssig) ;  wenigateas 
verweist  nns  Cnmu9  cur  Erklimng  auf  Apoc.  16,  13.  14« 
Oder  es  sind  sogenannte  Kircbenbonde  (pan  dem  Busch)  d.  i. 
eine  eigne  Gattung  Leute  die  sich  zur  Kirche  halten  des  Vor* 
theils  wegen,  nicht  als  Glaubige  und  gefrässig  sind,  zugleich 
aber  auch  als  Bullenbeisser  ihr  gegen  ihre  Feinde  gute  Dienste 
leisten. 
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IMms  Sollai  ni  Kteigei  Tmpeing: 
lft.JDfe  Stogv  wru^M  Harfaer  hbteadraui  > 

....      UwrnH  4B^^  "ül  Paidmisduin. 
V.  b  GUm  Im!  MWei  Ckytt 

Dm  B«n,  ihr  ilk'  an  Isnek  Bora! 
^A  liifc»  BeqaMHi  «sara,  aw  Hiaflate  Um, 

JJwi  üa  Fibar  gaMbaarl  ». 

.  Vaa  Sabdon,.  MaftaU,  Jadal 

M  Td^  ««lar  Spar  aaab  lUgUehkaft  aiMr  Aallaa^ 

!■  aatinkas.  iai  io  Uaiba  iah  nothwaDdig  hai 

ataha  daai  im  üaaar  Stropha  alm.  gaganwirligar  FaaU 

wird;    aar  aaha   iah   in    diaaar  Basahraibaag 

aiahta  waa  anf  aiaa  aoaaarordaoUiabe  Bagdra^ 

ab  VaraalMinng  iaa  Faataa  aahliaiaan  liaaia;  aia  pasal  aaf 
jiia  ral^Kaa  Feiar.  nyfvt  ht  alao  aiaa  reügiSae  PiröaaatioB. 
fia  hfiaal  fi^iah  aia  Zag  GoCtaa'  in  dataaa  Naaiaa  ond  sa  dtoa- 
Mi  Bhra  oe  Statt  hal,  afaae  daas  dia  Lade  dabei  flgnrirl  babaa 
■ois  Ton  der  nach  anserer  Schlasskritik  hier  gar  keine  Rede 
■^  sein  kann.  Auf  letztere  Terweisen  wir  überhaupt  zor  nä- 
kern  Brfclänuig  des  Verhältniflses  dieser  eiafacbsten  und  wieh- 
l^sten,  klarsten  ond  am  meisten  missverstandoen  Strophe,  bes. 
aacb  der  vier  v.  28.  vorkommenden  Namen. 

Die  besehriebene  Proeessioa,  deren  Urbild  Hurdia  (b.  Ro- 
icnmiiller  Morgl.  IV.  79.)  in  Aegypten  findet  beim  jibrlichen 
Aastreten  des  Nils,  ist  naeh  dem  T  arg  am  und  Raachi  die 
Exod«  15.  erwähnte  nach  dem  Durchzug  durchs  rothe  Meer; 
aacb  Seiler  der  Wanderzug  durch  die  Wüste,  mit  Vortrag  der 
Stiflsbälte ;  nach  Gheaquier  der  Einzog  io  Kanaan ;  nach  Fied- 
ler der  Triomfzug  nach  Croliaths  Tod ;  nach  Hasaler  (exeg. 
AndeatI«  p.  03«  o.  vielen  andern)  der  Festzug  beim  Einbringen 
far  Bnndnlade  auf  Zion ;  nach  Clariua  u.  a.  der  Aufzug  nach 
eiBem  davidiseben  Siege;  nach  Kimchi  der  T^mpelzug  zum 
Danke  für  Sanbaribs  Rückzug;  n^ch  Krahmer  der  Heimzag 
•BS  dem  Exil  selber,  wiewohl ,  nach  dessen  scharfsinniger  Be- 
aerkong,  man  schwerlich  auf  der  ganzen  Reise  masicirt  habM 
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wird;  n«cb  Kaiaer  ift  es  Mos  die  VerküodiguDg  eioes  känfli- 
geo  Freudenzugs;  nach  Lyra  ist  es  der  Auszug  der  Chrislei 
nach  Pella  vor  der  Zerstörung  Jerusalems j 

Die  mystische  Anlegung  spricht  entweder  won  „Gäageii  i 
Gottes**  und  versteht  daronter  die  Oeconomie  des  A.  a.  N.  T«  j 
in  ihrer  Enlwiclclong  {Tkeodoret)^  Gesetz  und  Incamatiöo  (lU-  i 
lican)^,  oder  die  ^rwäblung  der  Baien  und  Verwerfung  dar  i 
Juden  (Bugenhagen) ;  , 

oder  von  ,,Progressen  Christi*'   (Berieb.)  nemiich  seinem    i 
ganzen  Leben   und  Leiden,  speoiell  von  seiner  Mensehwerdang- 
(JHonya.)  wogegen    sich    Pauka  Burgenais   wehrt,   weil  die.  i 
Juden  gerade  diese  nicht  gesehn   haben,   oder  von  seiner  Him-    ) 
meifahrt  {Hieron.)  wobei  die  Engel  Musik  machen  iArnj/ratii^    , 
oder  von   der  Art  wie  er  mit  Freunden   und   Feinden  verfifcrt    , 
(^Dietelmair) ,  oder  .  von  seinem  Einzug  mit  Musik  in  die  Bert 
sen  in  Wort  und  Sacrament  {Froereiaen) ;  oder  von  den  Sehiek» 
aalen  der  Kirche ,   in  der  Belehrung  der  Heiden  (derselbe)  odoK  | 
Juden  (ßaatalio)^  oder  in  der  Reformation  (JOeuung)]  .-^ 

oder  von  der  Erwartung  und  Freude  abgeschiedner  SeefaNi    , 
{Pirfendorf)j  wenn  sie  das  weisse  Gewand  aiiziehn  (Bugenkm^  t 
gen)  und  mit  „erbaulicher  Vocal-  und  Instrumentalmusik**  lar 
Hochzeit  des  Lammes  gehn  (Lange), 

Da  die  Procession  selbst  so  verschieden  ist,  so  sind  aaoli 
der  Leute  die  zusehn  mancherlei  und  es  ist  überflüssig  eine  AnC* 
Zählung  derselben  zu  machen:  es  sind  die  siegenden  IsraeKlM 
oder  die  besiegten  Feinde,  die  Könige  oder  die  Gefangenen^ 
die  Juden  auf  Erden  oder  die  Engel  im  Himmel;  die  einen  mit 
Schrecken,  die  andern  mit  Freude;  die  von  nahem  jene  von 
fenie,  in  allen  denkbaren  Gegensätzen,  —  aber  keiner  sieht  §•  vid 
als  die  Exegeten  selber,  und  unter  diesen  nichl  am  wenigsten  der 
Ungenannte  (Predigerjournal)  welcher  die  Syrer  von  derZionsbnri; 
herab  der  Tempel  weihe  des  Judas  Makkabi  auf  Moria  zusehn  läeaL 

Dass  die  Sänger  voran,  die  „Musikanten**  (2acA€n*ta#) 
hinten  gehn  beruht  nach  Hengatenberg  auf  dem  Vorzuge  Am 
Wortes  in  der  wahren  Religion.  Die  Frage  ist  aber  ob  iii 
zwischen  den  Jungfrauen  gehn  wie  Juniua  will ,  oder  die  Joflg« 
franen  zwischen  ihnen  wie  es  Dietelmair  anordnet.  Seit  Am* 
guatin  lehren  viele  dass  ihr  Gesang  in  guten  Werken  beatebt» 
doch  meint  Lange  es  sei  der  96te  Psalm  gewesen. 
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tett  wyf  latn  LXX  o«^^  nd  ■ichlca  FüralM  dqNH, 
Mb  Vdfaü  «üi  aUe  ilm  Maebireler.  Dw  wtn  i^n  hi 
irtaMbobM  BirdM  die  ApMtol  (7%eodor«<  «.«.)»  oder  B«- 
ifefiMwyM»)»  iB  dw  iMherisam  die  Pfemr  {Jltugmihm- 
li|^'.  SthoB  deeTargoM  vcfbindel  beide  Begriffe  iedea  e« 
Im  ivd  AecM  yerifJBlw^jJjinti  QmmdB  liiel  eia|eede  Für* 
ud  Cei  h^mIi  ersteht  oeler  jene«  die  Evei^fdi« 
die  Hlrtfrer. 

liUlMer  die  FkdMMMsik  bdiea  die  Theolegen  il#  ewee« 
Uem  Ruikea,  Mi(i  Mickaelü,  ackicken  mek  fiic 
;  ee  aiad  Headpekea  im  fenteho»  die  ieh  ferM 
ktir  ttewetite  weHi  diet  de»  Obr  Biehl  beleidigte.  Necb 
m^n  (lehrt  £skoehe  ErL  der  h.  S.  L  27(0  Miehe 
^VM  Weihfrolk  gerihrt,  die  debfli  nach  ihrer  Art  taa- 
»rvl  aUeribe^d  Peattumi  omhea/'  Daa  WeH,  erUirl 
IpM«  Maal  e^aatliek,  aut  den  Fljigeb  Ualaehea,  wm  V^ 
li/ßm^^  «ad  da  Lj/ta  aiok  aieht  deakea  kaan  daaa  dieaa  eiii% 
laMaaik  fekes  aiy  fe  kekaaptet  er  ea  aei  gar  aiekt  von 
ifcMimi«  kier  die  Rede.  AUeiD  er  bitte  Ten  Diwitlmair 
ta  ktaaen  dam  die  Jongfranen  ,,treiBoielteB^^  om  daa  i,liek 
ie  Gallate*'  reeht  ToUkooinien  bq  auiohen,  and  achon  Arnif^ 
mt  nenot  die  PaukeDmusik  eine  admirabilia  meJodia. 
le  dea  sei  unter  den  ,,troBimelnden  Jangfraoen^^  des  allorfer 
rfrsiora  and  den  „paukenden  Weibern*^  eines  göttingiscben 
ImiAmrime)  kann  man  sich  alle  benannten  deoken  von  Slirjani 
.'argsai)  bis  aar  heiligen  Tbekla  iLyra)  ond  säoiiBtlicben 
ileni  Nachahmerinnen  der  Malter  Gottes  iLefevre) ,  oder  die 
lab  viel  zahlreichem  onb^nnten  und  im  geistlichen  VersUnde 
»  gebeiaaenen  die  Kirchen  {Hieron.)  ^  die  neu  Bekehrten  (O. 
beklgal)f  die  Ariute  Christi  d.  h.  die  im  verborgnen  Hersens- 
aaachcB  abgeschiednen  Seelen  (Berleb.)i  die  Entsagenden 
C§ccefM$)^  wöl  diese  ihr  Fell  (cor i um)  troo^en  und  straff 
•eben  voa  jeder  Feuchtigkeit  der  Sünde  und  Runzel  des  Trugs 
Kr«bo)  und  zwar  so  mit  harter  Busse  (XKoitys.)^  wie  denn 
m  ZweiCsl  ist  dass  das  Fleisch  wenn  es  gekreuzigt  wird  ei- 
m  -goten  Tob  gibt  ,9gleich  einer  ausgespsnnlen  Kalbshaet*^ 
tligemkagemy 

Ehe  wir  weiter  fragen  was  denn  die  Quelle  Israels  ist  mfia- 
Ba  wir  erwähaen  dass  dieselbe  (obgleich  eine  boUlndische  De- 
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bers.  sogar  einen  Springbrunnen  draas  macht)  von  der  Exegese 
mehr  ak  einmal  verschallet  worden,  z.  B.  von  Schulten^  dar 
eine  Feslung,  and  von  Michaelis  der  einen  ganzen  Hügel  dri* 
bergeslelll  hat  and  GoU  dafiir  dant^en  lässl  dass  Israel  daselbsl 
geborgen  ist.  Paulus  aber  lässt  sie  zur  Kühlung  gar  eioAril' 
ren ,  und  Boubigant  verwandelt  sie  durch  Zauberei  d.  h.  dinl 
Conjeclur  in  eine  Synagoge.  ja.- 

Doch  fliessl  die  Quelle  nicht  nur  unbehindert  fort  senden 
fast  allzireichlich ;  denn  während  nur  wenige  und  neuere  gdta 
lassen  wollen  dass  es  eine  Metaffer  wie  Same,  Stamm,  u.tL 
für  Geschlecht ,  Nation  ist ,  sehn  die  altern  darin  ein  bescberui 
Gut  wofür  gedankt  werden  soll,  natürlich  Beziehung,  auf  db 
bekannten  Reden  Jesu  bei  Johannes.  Da  ist  es  die  Gnade  Cbik 
sti  (ßtruensee)^  sein  Blut  (JDietelmair)  ^  sein  Reich  (LiifAer)} 
seine  Lehre  (Turrecremata)  ^  seine  Gaben  {Pf off)  ^  oder  aber 
die  h.  Schrift  (Seft.  Schmidt) ^  das  alte  Testament  (grieeb* 
Patres),  das  neue  Testament  (lateinische),  der  rechte  Glaobe 
(Calmet),  das  rechte  Leben  {Lange),  ja,  Gott  stlber (Dinter)d 

Viele  Väter,  und  Protestanten  beider  Kirchen  (zuletzt  H^ilkof 
de  Jehova  e  fönte  Israelis.  Vit.  1770)  construiren  zusammen  f 
der  Herr  aus  der  Quelle  Israels,  d.  i.  Jesus  der  als  Israelit  gei 
borne  Gottessohn;  und  das  Targum,  das  Wort  beim  World 
nehmend ,  lässt  Gott  sogar  von  den  in  der  Synagoge  gerade  an- 
wesenden Embryonen  loben. 

Nun  eitsteht  aber  die  wichtige  Frage  warum  nur  vier  Stämae 
namhaft  gemacht  werden  und  gerade  diese  vier?  Auf  diese  Präge 
gibt  es  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  nur  erst  sechzehn  Antworten» 
nemlich  »< 

A.  Zwei  unwissende:  1)  Calvin  sagt  die  Ursache  sei  ihm 
unbekannt.  Eiue  solche  Antwort  gilt  nicht  in  der  Exegese ;  mm 
kann  zu  viel,  nie  zu  wenig  wissen.  2)  Dagegen  lässt  siehs  schon 
hören  wenn  cne  Berleburger  sagen,  es  sei  unnöthig  ni 
wissen,  der  Geist  werde  es  seiner  Zeit  schon  entsiegeln. 

B.  Zwei  ästhetische :  3)  Vier  stehn  statt  zwölf  (^Rullnumm) 
nemlich  beispielsweise  (At/cArer^e/d^r)  oder  stellvertretend  (Kräh* 
mer).  Die  übrigen  muss  man  sich  jedenfalls  dazu  denken  denn, 
sagt  Amyranliy  sie  stellen  in  der  Gcsammtheit  die  Einigkeit  der 
Kirchen  vor.  4)  Es  wäre  ein  poetischer  MissgrifT  gewesen  mehr 
lu  nennen  {Schnurrer) ;  nur  ein  prosaischer  Historiker  kann  voll* 
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ta#|B  AsfiEihlaiigeD  sachea  ißerkamm)  «od  sehr  als  diese 
reiinbl  die  diebleiiseiie  Bqfeistening  oiebl  (J.  D.  BKekiMä). 
^.4L  Zwd  lokak:  5}  Die  nordiicbsleo  oad  sSdliehsteB,  nieh- 
IfonitesteD.  So  die  meisten  Neoern,  anch  B^Htektr^ 
Lt  dass  TOD  letxtern  aar  die  PSraten  ab  Abgesaiidla 
0)  Die  welche  desi  Diefater,  welcher  alsZo- 
ttir  der  Pirocession  beiwohote,  gerade  ins  Auge  fielen  {Betet).  - 
?^D.  Zwei  feslpolieeiliche  s  7)  Bei  der  Proeession  n^nebirlen 
Mkw  vier  StittSM  weil  u  Hiskias  J^X  (EimcM)  ^  sa  Jo- 
ÄfCaistr)  nnr  diese  noch  existirlen.  8)  Es  waren  wohl  aOn 
i  aber  sie  aurschirtea  in  4  Corp  jedes  yon  3  Regimenteni 
■aeb  dem  commaodirenden  General  (Ladoocal)* 
f  I.  Zwei  mililirische :  0)  Nnr  diese  vier  hatten  Anthml  am 
m  (^Daike).  10)  Nnr  diese  vier  hatten  sieh  ans- 
CDoederlein)  oder  hatten  mehr  gelitten  nnd  werden 
mtm  bes.  gelobt  (dcncKs). 

F.  Zwei  prophetische :  11)  Diese  vier  haben  das  BTangelinm 
iwatfiea ,  nnd  es  wird  hier  Über  sie  gescholten  iOauMet) ;  12) 
MS  baben  das  Bvangeliam  verbreitet  sintemal  die  Apostel  ans 
mn  ataasmen  Benjamin  =  Panlns ;  Jods  =  Vettern  Jesn ;  8e- 
IsB  n.  Neftali  r=  die  fibrigen  (seit  Hieronymus  unzählige  Aos- 
Utr) ;  die  Berlebarger  wissen  sogar  das  Malthaeas  und  Thomas 
s  Neflali ,  Phiiippus  ond  Bartholomaeus  aus  Sebulon  waren. 

6.  Zwei  rücksiebtsvolle :  13)  Die  Namen  sind  gewählt  mit 
icksicht  auf  die  ersten  Richter  und  ersten  Könige  und  dazu  ein 
seheidnes  Theil  Typologie  {Heitgsienber^).  14)  Es  sind  die 
r  jongslen  Kinder  der  Lea ,  Rahel  und  Bilba  wobei  die  äitem 
imer  mit  inbegriffen  sind^Vu^'i/s).  Da  Siipa  hiebei  leer  ans- 
bt  liefert  Lea  ihre  Frau  billig  das  doppelte  Conlingent. 

H.  Endlieb  zwei  rücksichtslose:  15)  Die  beiden  letzten 
iame  sind  ans  dem  Dehoralied  abgeschrieben  (Starke).  16) 
ie  beiden  letzten  Stämme  sind  (ebendaher?)  eingeschwirzt  und 
iisen  ohne  Gnade  und  Pardon  kritisch  vertilgt  werden  (E. 
Uer). 

Von  Benjamin  noch  so  viel :  Nur  Pufendorf  findet  in  ihm 
vistns  seihst,  den  Sobn  der  Verheissung  der  da  herrscht  über 
i  Porsten  des  Dankes  (Joda)  der  Versorgung  (Sebulon)  nnd  des 
eges  (Neftali).  Andre  in  Menge  nennen,  wie  gesagt,  den 
nstel  Paulos  den  die  Windberger  Psalmen  ohne  weiteres  in  den ' 
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Text  selbst  setzen.    Schon  sein  Name  heisst  ja  der  kleine  (jM« 
Schmidt}  er  ists  aber  auch  durch  sein  Alter  Act.  7,  58  [Uieb 
wohl  ewig  jung?]  durch  seine  Statur  2  Cor.  10,  10.  und  dardi 
seine  Bescheidenheit  1  Cor.  15 ,  8  (JDrusiua) ,  auch  weil  er  der  ^ 
letzlbekehrte  ist  (Fitringa  Obss.  p.  526.)  geht  aber  billig  rorH  ■ 
als  das  auserwählte  Rüstzeug  (=  Fass,  O.  Nachtgat).  '^  ■ 

Die  gewöhnliche  Erklärung  (und  durch  den  Sprachgehr4il  # 
in  so  weit  gesichert)  von  QnS  ist :   ihr  Herrscher.    Es  Trägt  i^  ^ 
in  wie  IM  ?  Weil  Jerusalem  in  seinem  Gebiete   lag  antwortit  i 
Kühnoel^  die  Procession  also  auf  seinem  Grund  und  Boden  wtff  Ü 
Hezel\  wegen  seines  Königs  Saul  Grotius  u.  a.;  in  sorem  Difil  i 
aus  Politik  dem  einst  feindlichen  Stamme  den  Vortritt  lässt  {Bt^  \\ 
vet).     Ueberall  hier  handelt   es  sich  um   den  Vortritt  bei  deü  i 
Festzug  (Clericua).     Andre  beziehn  es  auf  das  vorausgesetzM  i 
kriegrische  Ereigniss;  Benjamin  hatte  den  Sieg  errungen  {KimM  \ 
u.  a.), ,  die  Feinde  niedergetreten  (Paulus)  oder  doch  den  Genik  n 
ral  geliefert  {Cedvin  u.  a.)*     Andre  setzen  ein  Vav  davor  naii 
unterscheiden  so  neben  dem  benjaminischen  Corps  im  Zuge  noel^ 
dessen  Führer,  einen  militärischen  (Gesenius  MS.)  oder  ,,vorM  : 
nehme  Magistratspersonen^^  (^Stolz).     Wiederum  andre  beziebeiii 
es  auf  den  musikalischen  Theil  der  Cäremonie  den  Benjamin  (in  ] 
Masse?)  dirigirte  (Crusius)  als   chef  d^orchestre  (Calmet),     Dini 
Targum  und  mehrere  Rabbinen  lassen  Benjamins  Vorzog  darfai 
bestehn  dass  es  am  reihen  Meere  zuerst  die  Courage  hatte  hineio- 
zospringen  und  R.  Simeon  im  Jalkut  fugt  hinzu  er  sei  dafür  von 
Juda  geprügelt  worden  (ns:K*i)  aber  durch  den  Tempelbesitz  ent- 
schädigt. 

Sonst  gibt  es  von  DnS  noch  vielel^^rklärungen :   Boysen  hel- 
felnd;   PescAtYa  ruhig;   der  äthiopische  Uebers.  kräftig;   Tke9» 
dotion  der  Pädagog;   die  Quinta  der  Lehrer;    Müntitighe  die 
Wege  Füllend ;  Goldwitzer  inständig  betend ;  Hitzig  scbliessend^ 
Zachariae  verriegelnd  d.  b.  in  feierlichem  Gottesdienst;  ScAiiflj 
tens  (Anim.  p.   161)  schnarchend,    nemlich   in  der  chrislIiebelF 
Predigt.     Die  berühmteste    aller   ist    aber   die  der  LXX.      fr 
iKfStäitBky  in  excessu  mentis  Vulg.    was  nach  Kidemaker  her- 
kommen soll  von    der  Freude  die  ihn  beinahe  verrückt  maehU 
{Calmet)^  nach  Cajetan  von  der  Furcht,  nach  Fleischütz  vos 
der  Verwunderung ,  nemlich  über  seine  eignen  Siege  (Sa) ,  naeb 
Ouyars  den  Moulina  d^nn  excte  de  pens^e,  was  der  deutselM 
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iailMr  irta  19M  «inw  U«b«iftog  dw.Geallhtt  ^fßmmw 
Ak  teimigB  Mh  MatartoiMn  htisst.  Meim  inkml  TAm- 
itni  waä  Bmgmk&gM  Heher  an  die  BoUii«k«ogeo  im  Apostdt 
Mir.tt,  1.        • 

beiMl  kieia  entweier  weil  er  wirklieb  kon  war 

ala  der  jfiagste  Soha  Jakobs  (Catptn)  oder  wegen 

dea  StaBiM»  4adie.  SO,*  {Jbem  Esrd)  oder  weil 

apitoiieii  Darid  aalerwarf  (^Amgraiti)  odefcyeil  Ptal 

ala  David  (JReftter) ,  oder  Laiber  and  ^Pbeblboa 

ab  Calvia  aad  Ben  {Dmmng)  oder  weil  ea  Üa  sarleB 

iül«  -^ywlellt  die  aar  Tarfibergebead  in  Batsiekang  sind  wie 

iSttafas;  Farina,   wibrend  die  itarken  Seelen  (Mad.  Gm/on 

iplli^  ■aaalbige  in  PerauuieBi  beben. 

CMrii  inier  dieaea  geeegnetea  Benjamin  ktanal  sehen  wie« 

türm  afai  Wort»    rv^vy  worfiber  die  Bzegelen  Ibeils  entsadit 

iNnBekt worden  sind,  weil  sieh  bald  alles  bsld  nichts  draas 

iaaa»     Sebon  die  lltem  jiidisehen  Leaukographen  s.  Bw 

neb  Darid,  alblen  duae  Menge  nöglidier  Bedeolongen 

die  aeoem  ebristlieben  haben  noeb  etwelebe  aniaögliebä 

Hier  nnr  eine  Answabl  i 

iL  IHa  sabireiebste  Grnppe  lagert  sieh  oai  den  Gmndbegriff 

Mn: 

Daa  ist  1)  eioe  Stutze  {Ant.  Nebriaa.)  ^  Hilfe  {Parchon\ 
traft  (iVoyes),  Molh  in  Noth  (Ju$tiniam)\ 

2)  ein  Steiahsafe,  entweder  sIs  Zeichen  eiser  y^Bandesver* 
■illlnog^*  (Predigerjoarnsl),  oder  eioe  „Zuhsoreowerfaeg*^ 
der  Feinde  (Boettcher)  oder  ein  ehrenvoller  Grabstein  (ßoyaen) ; 

3)  eine  Steinigoog :  s|tociell  die  des  Stephaniis  {Pfoff) ,  also 
eiwi  daa  Mirtyrthnm  aberhaopt  (Pellican)  oder  die  der  Feinde 

i  fSf steht  sich  mit  Schlendern  (Lengerke  o.  s.)  wobei  man  billig 
L  dia  Riaaea  Goliath  nicht  aas  den  Aagen  verliert  (Hengatenberg). 
rÄbei  werden  nothweodig  die  gesteinigten  noter  den  Steinen  be- 
[  pabes  (:=  nnehrlicber  Grsbstein  Malvendd).  Wie  das  alles  mit 
Texte  snssmmeohSngt  ist  nicht  die  Frage ;  imiwrhia  lässt 
dar  allgOBaine  Begriff  beransbringen  dass  Jada  die  Geissei 


der  Feinde  ist  (JTette).  J|| 

^   Bl  Zweite  Chuppe :  Orandbegriff  Porpnr:  ^f 

Daa  ist  1)  eine  Ehrenfarbe  (Mendelaohn  o.  a.)  and  steht 
firpnrpnrati  (Michaelia  Soppl.  etc.)  speciell  fSr  das  König- 
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iham  Davids  (Jacobi)  oder  für  deo  Rahm  überhaupt  (A.  Lern  ai 
ProY.  26,  8.)  oder  für  Anführer  (Valg.)  oder  für  Edle  (MoBeryf 

2)  eine  Blaifarbe,  ako  Märtyrerblat  (Lyra). 

C.  Dritte  Gruppe :   Oniodbegriff  Fluch. .  Heisst  doch  Raai- 
schim  im  arabischeo  der  Teufel  (Clodiua)! 

Auf  dreierlei  Weise  kömmt  der  Stamm  Juda  und  der  Flaob 
zusammen:    1)  als  Verwandter  Jesu  flucht  er   dessen  ^M^kf« 
(^Dietelmair);    2)  aus  derselben  Rücksicht  wird  er  von  letsHm- 
selbst  vetlncht  {Orynaeus)\  3)  weil  er  Jesum  verwarf  floehl.« 
ihmshier  zum  voraus  der  h.  Geist  (Schulten»)»  ^ ,. 

Zu  diesen  drei  Gruppen  kommen  noch  drei  Gruppchen ,  iüM»^ 
fem  die  englische  Uebers.   und  ihre  Anhänger  das  Wort  doffol. 
Rath  geben ,  R.  Immanuel  durch  gestickte  Kleider,  oiid  HamU^ ' 
gant  es  in  eine  Präposition  (p  r  o  p  e  e  o  s)  verwandelL     u 

Ich  selbst  habe  in  meiner  Uebersetzung  den  Sinn  der  viertes 
Haoptgruppe  ,   Grundbegriff  Haufen ,    ausgedrückt ,   der  fibrigeH  r 
sich  verschieden  angewendet  vorfindet  mit  besonderer  Resiehong  • 
auf  Zahl,    Stärke,    Dichtigkeit,    Einigkeit;    Heer,    Gemeimieii ■: 
Stamm ,  Versammlung  u.  s.  w.  %^ 

Sebnlon  und  Neftali  endlich  werden  ausdrücklich  erwibat  Wö*/^ 
gen  ihrer  Gelehrsamkeit  und  theologischen  Wissensobafl  welclie:i 
Hammond  in  Gen.  49,  21.  u.  Debt/33,  19  entdeckt  hat.    Dai 
Targum  meint  dieser  als  Repräsentant  der  Helden,  jener  der  Kant 
lente.     In  diesem  Falle  hätte  Rhet  Unrecht  der  behauptet  die  bei^  . 
den  Stämme  seien  zu  der  Apostel  Zeit  schon  nicht  mehr  vorhaa-. 
den  gewesen.     Einfacher  bezieht  es  Lange  auf  die  Wirksamkoil 
Jesu  welcher  in  Galiläa  Mtlh.  4 ,  13  ,, einen  Vortrab  gemaehtH 
zur  Berufung   der  Heiden.      Die  patristische    Philologie  erkllit 
{Cassiodor)  Juda  durch  Bekenntniss  =  Glauben,  Sebulon  dnroli 
Wohnung  =  Hoffnung,    Neftali   durch  Ausbreitung  =  Lieke« 
Oder  aber  (Hieronymus)  Neftali,  heist  Breite  und  Sebnlon  s.  r«^ 
eine  Pollution ,   also:    liberabimur  de   passione  libidini 
et  incipiamos  latitudinem  virtulum.  I 

Sollte   einer   von  meinen    geneigten   Lesern    sich  wunden 

dass  unter  den  8  übrigen  Stämmen  nicht  wenigstens  nooh  Issa- 

,^  acbar  genannt  ist,  der  erfahre  durch  Estiua  dass  dieser  am  we-> 

Digsten  genannt  werden  konnte  weil   Judas    Isehariot  ihm  daS' 

Dasein  verdankt. 
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VIO. 

29.  Verordnet  hat  deiu  GoU  dir  Macht: 
O  stärke,  Gott»  was  du  uds  geschaflTt 

30.  Aus  deinem  Hause  hoch  in  Jerusalem ! 
So  bringen  dir  Könige  Gaben  dar  — 

31.  Scheuch  nur  das  Thier  des  Schilfes  heim , 
Und  der  Stiere  Tross  von  Herden  umschaart. 
Von  Volk  das  um  Geld  sich  zu  Knechten  verdingt : 
Zerstreue  sie,  alles  was  Kriege  liebt!  — 

32.  Dann  kommen  die  Edeln  aus  Mizraim, 
Kusch  eilet  daher 
Und  strecket  die  Hände  zu  Gott  aus. 

Der  Blick  des  Dichters,  beruhigt  über  das  Loos  Israels 
krA  die  Gewissheit  der  Verheissung  (die  erste  Zeile  wendet 
iick  an  Israel) ,  kehrt  sich  der  Zukunft  zu :  Gott  wolle  nur  bei 
Niiem  Volke  bleiben  und  es  nicht  wieder  fallen  lassen  so  werde 
sckoa  mit  dessen  Verherrlichung  bald  einst  die  glänzende  Zeit 
I  lommen  wo  auch  ferne  Reiche  und  Fürsten  auf  Zion  anbeten. 
f  Siooig  bildet  v.  31  einen  Zwischensatz.  Denn  von  dieser  schö- 
I  oeo  Endezeit  trennt  uns  noch  eine  augenblickliche  trübe  Lage, 
firiegsnoth  und  Völkerkampf.  Dass  die  genannten  Thiere  krie« 
geriscbe  Mächte  symbolisiren  unterliegt  keinem  Zweifel.  ,, Stücke 
Silbers^'  ist  ein  ofl'enbar  verächtlicher  Ausdruck  und  kann  schon 
darum  weder  für  Beute  noch  für  Tribut  genommen  werden. 
DSinn  mag  heissen:  sich  niederwerfen,  oder:  heraneilen,  so 
bleibt  in  Verbindung  mit  den  Silberslücken  immer  die  Idee  ei- 
ner elenden  und  rohen  Söldnerschaar  die  dem  Kriege  vollends 
alle  Spur  von  höherer  Weihe  nimmt.  Die  nähere  Erklärung 
dieses  Verses ,  des  Schlüssels  zum  ganzen ,  verspare  ich  auf 
den  Schluss. 

Zum  29stcn  Verse  will  ich  lieber  keine  Specimina  von 
.,Noth  und  Kunst"  geben  da  sie  viel  zu  zahlreich  ausfallen 
Dussten.  Die  Interpunction  und  Leseart  wechselt  von  Commen- 
tar  zu  Commcntar,  und  jede  Präposition  hat  zum  mindesten 
zwölferlei  entgegengesetzte  Bedeutungen.     Nur  eine  kleine  bunte 

6 
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Blumenlese  von  Endresaltaten  wie   sie   mir  eben  io  die  Hände 
fallen : 

Es  kann  heissen:   Gott   stärke  den  Salomo  zam  TempeÜMUi 
(Fiedler)*,  schicke  seinen  Sohn  die  Menschen  za  erlösen  (Ctmi^i 
siodor) ;  lassen    den  David   in  Glanz   regieren  (Müller) ;   wui^ 
seinen  Engel  den  Petrus  aus  dem  Kerker  zu  befreien  (Lgrid^. 
bekehre   die  Heiden  (Cosfa/io);   oder   die  Juden  (An»elm)^M^ 
stätige   die  Taufe  durch   den  heiligen  Geist  (Hieronymus);  r^  | 
biete  anderswo  als  zu  Jerusalem  Opfer  zu  bringen  (Ztushariae^i  ; 
möge  die  reformirte  Kirche   mit  seinem  Reiche   erfreuen  (Pok.; 
stifg);  fordre  Trrbut  des  Tempels  wegen  (^Stuhlmann) ;  behQff||j|^ 
sehe  Jerusalem  aus  seiner  Burg  (^Mendelsohti)  ]  send«  die  Ap^i 
stel  aus  {Ghesquier).    Oder  der  König  von  Hemath  idiickl  Mij|| 
nen  Sohn  Joram  zu  David  mit  Geschenken  (Amyraut);  katbolÜNj 
sehe  Potentaten  bauen  Kirchen   und  gründen  Pfründen  (TWrt*^ 
crematä)',  die  heidnischen  Verfolgungen  hören  auf  (Theodar^t^fiij^ 
die  Kirche  besteht   durch   den  heiligen  Geist  (Eck);  einil  W^ 
kömmt  Gott  bessere  Geschenke  als  ihm  in  Jerusalem  gebruMy( 
werden    (Struensee)^    und   von  seinem   Palaste    bis  JeroMdaa.^ 
wallt  ein  langer  Zug  von  Festgenossen  (Böttcher).  ^ 

Ein  viel  längerer,  ein  wahrer  Fastnachtszug  voo  BridiinuMl 
gen ,  die  mit  dem  Texte  Versteckens  spielen ,  wallt  doreh  do^ 
Slten  Vers  dem  letzten  über  den  ich  mich  ausführlicher  fwic 
breiten  muss. 

Dieser  Vers  ist  aber  auch  so  einer  I  Wobeser  der  dodb^ 
nur  ins  Gelage  hinein  zu  reimen  pflegt,  versteht  ihn  nioht;  iW^; 
derlein  ist  in  Verzweifelung ;  noluit  scriptura  clare  loqin  trSelib| 
sich  Cocceju8\  wenn  es  einst  eintrifft  wird  es  schon  denüiil^ 
werden,  meint  auch  sein  Schüler  Deuaing;  Lange  holt  aanw^- 
apokalyptischen  Dietrich  zu  hilfe  und  verdreht  ihn  und  den  TäMl^^ 
zugleich,  und  Meier  fasst  seine  kritische  Schere  und  schneidiH 
ein  grosses  Loch  in  den  letztern.  itm 

Was  ist  nun  zuvörderst  ein  Schilflhier?  Ein  Schilfihier  ialk^l 

1.  der  Löwe,  und  als  solcher  jeder  furchtbare  FeaaC. 
(KninSl)  speciell  Syrien  (Sc/tnurrer)  oder  dessen  König  (Dath€)i. 

2.  das  Nilpferd  (Bochart  IIL  727)  auch  Meerochs  odbc» 
Seekuh  genannt  (Lange) ,  als  Repräsentant  Aegyptens  oder  aoell 
Scjtbiens  und  so  der  Weltmacht  (Lengerke,  Heng8tenber0 
oder  das  apokalyptische  Monarchonlhier  (Lange); 
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3.  der  Elephant  (Coccejua); 

4.  das  wilde  Schwein  (Gr.  L,  Bauer)  ^  ein  dem  hebräischen 

Volke   Terdcrbliches   Thier  (Rowenmäller    Morgenl.    IV.    80); 

lai  Befrisentani   des  Antiochus  Epiphanes  (Prediger].)  oder 

te  Esae  d.  i.  der  Christen  (Raachi)  oder  des  Tearels,  der  sich 

als  ciM  Saa  im  Dreck  wälzt  {Bugenhagen)] 

i.  das  Rindvieh,  d.  h.  die  Aramäer  (Paulus);  denn  Schilf 
\    iri  ciae  üppige  Weide  {Diodali) ; 

6.  die  Schlange,  als  Symbol  Babels  (Geaenius); 

7.  das  Krokodil,  d.  i.  der  Teufel  (PufeMorf)',  oder  die 
kadMÜBchen  Fürsten  (Deusing)  oder  der  tückisch  grausame  San- 
Urii  {Cramer)  ja  —  ein  vormals  gefürchtcter  Eroberer  könnte 
IS  ftnaal  werden,  n^gt  Stolz  1814  seiner  gebildeten  deutschen 
Dne  ins  Ohr. 

8.  Irgend  eins  von  allen  diesen  meint  Hensler  und  lässt 
WS  die  Wahl ,  wie  denn  schon  der  römische  Psalter  feras  sil- 
mm  bat.  Jedenfalls  ein  langzähniges,  weil  das  Rohr  die 
&kM  anzeigt  (de  Dieu). 

9.  Croeodilus  antichristianns  und  hippopotamus  mysticus  ge- 
kn,  jenes  Gürtler  typ.  p.  16.  dieses  J.  //.  Michaelia  zwei 
me  Thier- Species,  für  unsre  Exegese  jedenfalls  antediluviani- 
fefce.  Anch  der  Bebemolh  Satnn  von  Faber  Stop,  gehört  wohl 
■  diese  Kategorie. 

10.  Es  ist  aber  vielleicht  gar  von    keinem  Thiere  die  Rede 
'I  laadern  (n:;3  Schreibrohr)  von    Feinden   der   h.   Schrift  {Augu- 

i  i^iJi.  Serm.  47);  oder  von  falschen  Lehrern  überhaupt  (^Lu- 
ther); oder  von  Ketzern  {MaminoirccUiH)  weil  das  Rohr  von  je- 
itm  Winde  hin-  und  herbewegt  wird  (Dionysius)'^  oder  von 
/  Meoschen  die  im  Umflat  der  Well  liegen  (O.  Nachigal) ;  oder 
rott  Pharao  {ScuÜeius)'^  oder,  weil  es  damals  in  Aegypten 
keine  Könige  gab,  von  Persien  {Ewald) ,  oder  von  Tyrus  (iUo- 
aea  Alschech)^  oder  von  den  Philistern  {Calmei)^  weil  diese 
ans  dem  Krokodiilandc  slammlcn  (RuUmann) ;  oder  von  dem  Kö- 
u'g  Hadadeser  (E  ngl.  BW.);  oder  von  den  Ammonitern  {Bren- 
tano) and  ihrer  Sladt  Rahba  (Jaeger)  welche  an  einem  feuchten 
Orte  gebaut  war  {Ladtocat)\  oder  von  Dioclelian,  Nero,  Va- 
lerian  und  Domitian  (Psalter  v.  Vkil)-^  oder  von  dem  Kaiser 
Constantin  der  vom  Apostel  Petrus  mit  dem  Aussalz  bestraft  und 
§•  bekehrt  wurde  (Lyra) ;  oder  von  den  Türken  (  Htringa) ;  oder 

6* 
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von  einem  Bataillon  Bogenschützen ,  sofern  7)%n  ein  Hanfe  heisst 
und  Rohr -Pfeil  ist  {Glasa.  p.  563.)»  Eine  Rohrechaar  könnte 
aber  auch  ein  Volk  sein  dessen  Thaten  mit  der  Feder  aufgeschrie- 
ben sind  (/{.  Sitneon)  lieber  aber  ein  Regiment  Hellebardiere 
oder  Uhlanea,  eine  Meinung  wozu  sich  ein  ganzes  Regiment 
Exegeten  bekennt  (von  Ahen  Esra  o.  Salomo  ben  Melech  an, 
Calvin  nnd  viele  reformirte  Bibelübersetzungen,  Jesuiten  and 
andre). 

11.  Es  ist  endlich  vielleicht  weder  von  Thieren  noch  von 
Menschen  die  Mde,  weder  eigentlich  noch  im  Bilde,  sondern 
einfach  vom  Teufel  {Froereisen) ,  der  sich  im  schwachen  Schilf 
der  Sinne  versteckt  {Chiyon)y  Seelen  frisst  (^Hieronjfmus) ^  and 
gern  an  feuchten  Orten  haust  (Menochius)  weil  dort  die  luxaria 
herrscht  {Bellarmin). 

Für  die  nächste  Zeile  trennen  sich  nun  die  Erklärer  mehrfach 
jenachdem  sie  neben  den  Stieren  (resp.  Ochsen)  Kühe  oder  Käl* 
ber  genannt  finden  und  diese  jenen  gehorsam  sein  lassen  als  Verw 
bündete  und  Böse,  oder  von  ihnen  angefeindet  als  schwächere« 
Nur  einiges  aus  der  reichen  Lese  meiner  mir  über  den  Kopf  wach- 
senden Excerpte ; 

Michaelia  hebt  an :  Bei  einer  Versammlung  von  Ochsen  weist 
ich  mir  gar  nichts  zu  denken  —  als  dass  sie  in  Africa  einem  an- 
greifenden Löwen  eine  Fronte  von  Hörnern  entgegen  hallen. 
Cramer  denkt  an  die  Farren  des  22ten  Psalms;  Jacobi  an  die 
Kanaaniter  nnd  Israeliten ,  Kaiser  an  die  Apis  anbetenden  Aegyp- 
ter ,  Coccejua  an  den  Kälberdienst  der  Juden ,  NacMigal  an  die 
Phönizier  und  Assyrer,  das  Prediger  Journal  an  die  €rileo- 
diter  und  Edomiter,  Böttcher  an  die  Assyrcr  und  Aethiopier, 
Caatalio  an  die  Römer,  Bugenhagen  an  den  Pabst  und  seine 
Pfaffen ,  Deusing  an  Cardinäle  und  Bischöfe ,  Kimchi  an  Könige, 
von  dem  Busch  an  geistliche  und  weltliche  Fürsten  zngleicb, 
Muis  an  den  Pöbel  der  so  dumm  wie  Rindvieh  ist ,  Stolz  endlich 
an  Of6ciere  und  Soldaten,  indem  er  diese  junge  Rinder  und  jene 
(einer  gebildeten  deutschen  Dame!)  Büffel  nennt!  Fiedler  aber 
denkt  an  den  König  Salomo  dem  hier  zu  Gemüthe  gefuhrt  wird 
dass  das  Haus  Gottes  kein  Kaufhaus  sei  und  dass  er  folglich  die 
Viehhändler  sammt  ihren  Ochsen  und  Kälbern  hinausjagen  soll. 

Im  übrigen  sind  die  Kälber  insbesondre  bei  Pufendorf  froh« 
lieb,    bei  Dietelmair  kühn,    bei  Zachariae  üppig,  bei  SdUr 
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frecb ,  bei  Stuhlmamk  sind  sie  gar  Lämmer ,  bei  Turrecremata 
Weiber,  und  zwar  kleine  oder  junge;  bei  Augustin  (nd  i//.  106) 
Seeleo  welche  naeb  Anselm  von  den  Ketzern  verführt;  bei  Theo^ 
d&ret  Heidenchrislen  die  von  den  Juden  verfolgt ;  bei  Lyra  Chri* 
U/ea  öberbanpt  welche  von  den  Heiden  (von  getauften  Heiden 
Ohmar  iV.)  bei  Seile  geschmeichelt  werden. 

Wir  kommen  auf  die  dritte  Zeile  des  Verses ,  die  wirklieb 
\  daoUe.  Kein  Wunder  dass  selbst  der  Silberglanz  darin  mehr 
geblendet  als  aufgehellt  hat.  Denn  allerdings  mussten  die  meisten 
(nebt  alle)  Exegeten  hier  etwas  von  Silber  lesen.  Aber  weiter 
verstanden  sie  sich  schon  nicht  mehr:  Was  für  Silber?  Nork 
sagt  Barren,  Schaerer  bringt  Stangen,  Kaiser  macht  Brcter, 
RSckert  gibt  Bruche,  Boettcker  bat  Splitter,  Fiedler  begnügt 
sich  mit  Scheidemünze,  Diodati  fordert  Piaster,  Seb.  Schmidt 
laUt  30  Silberlinge. 

WozQ  das  Silber?  zu  Geschenken  die  sie  bringen,  meint 
Qrfnaeus;  als  Beute  die  sie  holen,  räth  Koster \  als  Tribut  den 
aezablen,  verspricht  Aben  Esra;  um  Frieden  zu  erkaufen,  lehrt 
QrHius;  zam  Opfer  für  Jehova,  denkt  Maurer;  fremdes  das  sie 
stehlen,  behauptet  Z>aMe;  eignes  das  sie  zusammenscharren,  ent- 
g^et  Geier;  es  ist  genannt  als  Zeichen  ihres  Beichthums,  ur- 
tkeilt  JITif i/toe/ ;  es  ist  das  was  sie  schuldig  sind  und  wofür  sie  in» 
Tbarm  sitzen,  entdeckt  Boysen;  es  steht  für  die  Götzenbilder, 
versiehert  Clericus;  für  die  göttliche  Gnade,  bestimmt  Struensee; 
fir  das  Wort  Gottes,  schlicsst  Deusing ;  es  ist  das  Handgeld  des 
Aatichrists  für  die  Kauflente  die  sich  ihm  um  Nahrung  und  Han- 
dd  ergeben,  apokalyptisirt  Lange;  es  steht  nur  vcrgleichungs- 
weise  9  and  die  Feinde  sollen  weggeschmissen  werden  wie  Silber- 
Bonzen,  erzählt  Ancillon^  wogegen  sein  Becensent  {Gablefa 
Joiini.  III.  479)  kräftig  protestirt,  dass  man  das  Geld  nicht  so  weg- 
sehmeisst,  obgleich  auch  /2tref  Leute  kennt  die  so  reich  sind  dass 
sie  es  mit  Füssen  treten. 

Wo  ist  das  Silber?  Seiler  (krit.  Betr.  VII.  100)  sucht  es 
aif  dem  Sinai ,  an  den  SilberstofFen  auf  denen  die  Bundeslade 
stand;  der  Ungenannte  v.  1794  überzieht  damit  die  Kälbcr- 
bilder;  Amyraut  schmückt  damit  die  WalTen  der  Soldaten;  Muis 
die  Hüte  der  Hofleute ;  Ruckersf eider  beschlägt  damit  die  ägypti- 
schen Harnische ,  Aquila  die  Wagenräder ;  Rabbi  Immanuel  die 
Pferde;  Calmet  die  Schuhe;  Oilvin  gibt  selbigen  Schuhen  wenig- 


—      86     — 

stens  silberne  Scbnallen ;  auch  Panzer  glaubt  dass  irgeod  wie  Sil- 
ber an  den  Scbaben  gewesen  sei ,  und  Doußtaeua  (Anal.  223)  fa* 
brizirt  gar  silberne  Schübe.  Michaelis  wagt  die  Matbmassung  dass 
irgend  ein  nesibenischer  König  einen  silbernen  Fussboden  gehabt, 
vnd  sofort  versichert  dicss  Reinhard;  Köhler  begründet  es  aus 
demLexicon,  MendeUokn  macht  einen  eleganten  Vers  darads, 
nnd  Kaiser  belegt  besagten  Fussboden  mit  ganzen  Bretem  Ton 
Silber.  Indessen  so  war  es  von  Michaelis  nicht  gemeint;  ein6 
Fossdecke  von  drap  d^argent  (Or.  Bibh  XII.)  hätte  ausgereicht« 
Zuletzt  kömmt  auch  Silber  ans  Getäfel  und  sogar  an  die  ,,Beti- 
f teilen^ ^  im  engl.  Bibelwerke,  und  Dietelmair  klagt  sehr 
dass  darüber  der  Messias  ganz  vergessen  werde,  denn  dieser  ists 
doch  eigentlich  den  Judas  Ischariot  um  Silber  zertreten  Hess  mii 
der  die  gegen  ihn  Kriegführenden  zerstreute  (Cranter). 

Denn  (nnd  dies  ist  zum  Versländniss  der  meisten  obigen  Dea« 
taugen  nöthig)  die  meisten  Erklärer  bleiben  für  das  vorausgehen- 
de Verbum  Dfi*i  bei  dem  Begriffe  treten  stehn.  Aber  es  frSgl 
sich  sogleich  wer  denn  tritt  oder  getreten  wird?  Die  Einen  sagen 
es  ist  Gott  der  tritt  nemiich  entweder  auf  die  Bandeslade  (ßeiler)^ 
oder  auf  die  Götzenbilder  (jClericus) ,  oder  auf  die  Feinde  (^Man* 
rer),  oder  auf  die  Erde  (/e  Cene) ,  oder  auf  das  Silber  (Paulu$)m 
Andre,  schon  erwähnte ,  sagen  es  ist  Christus  der  getreten  wird 
oder  sich  treten  lässt.  Die  meisten  aber  verstehn  es  von  den  Kro- 
kodilen, Flusspferden,  Ochsen  und  Kälbern  die  sich  zertreten 
hssen  d.  h.  sich  unterwerfen,  wobei  der  Begriff  von  Huckert 
bis  zum  hinwälzen,  von  Justi  bis  zum  Zerquetschen  tusgemall 
wird.  Nach  andern  ist  diese  Unterwerfung  nur  eine  erheuchelte 
Tugend  (Coccejits)  namentlich  beim  Pabste,  wie  Deusing  ver- 
sichert, wenn  er  sich  einen  Knecht  der  Knechte  Gottes  nennt. 
Doch  haben  wir  oben  schon  gescbn  dass  es  auch  Leute  gibt 
die  lieber  selbst  treten  als  getreten  werden.  Dahin  gehören  nach 
Clauss  besonders  die  welche  ans  Gier  nach  Silber  andre  „treten*^ 
was  in  der  „scherzhaften  Studentensprache^*  so  viel  ist  als  ei- 
nen bösen  Schuldner  mahnen. 

Aber  dieses  liebe  Ofi^  heisst  auch  eilen  (^Fürsi) ,  im  Trott 
herbei  sich  tummeln  (Böttcher)^  ängstlich  atbemlos  stöhnen 
(Krahmer) ,  sich  ausbreiten  {Pellican)^  die  Hände  im  Staub  aus- 
breiten (Jtoysen),  mit  Ketten  gebunden  sein  (wieder  Boysen\ 
Lust  zu  etwas  haben  {Luther  1524),  wünschen  (Feft>)^  schwel« 
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pD  (Hesel)f  sieb  verseukeo  oder  vergraben  (^Castalio),  sieh  in- 
cnutiren  (Schulze) ,  stolz  sein  (Estiua) ,  im  Schmuck  sich  gefaU 
km  wie  cid  Geek  (de  Dieu\  bin  -  and  berlaafen  oder  dreinscbla- 
ffmifiadMuM) ^  endlich  auch  im  Wasser  stampfen. 

Lefxieres  rührt  uns  aber  auf  eine  neue  Entdeckung  nemlich 
dm  raa  Silber  hier  in  keinerlei  Weise  die  Rede  ist ,  sondern  von 
ffansiad  oder  Wasser  denn  nach  Graenewaucts  Lexicon  beissl 
p  FlossaDd ,  und  nach  Simonis*  heisst  y^^  Fluss.  Beides  aber 
in  eia  Bild  des  Friedens ,  friedfertiger  Völker  (nach  Schroeder 
flkH.  sei.  p.  98);  wer  im  Wasser  patscht  trübt  es  ((Jeder  anim. 
p.270);  es  heisst  also  den  Frieden  trüben  (Müntinghe^  ^  oder 
■nkaDD  sage^ ,  wie  die  Hengste  das  Wasser  trüben  so  die  Rot- 
laifäiter  die  Schrift  (Luther'a  Glossen). 

Sehr  elegant  nun  lassen  sich  beide  Begriffe  von  Bach  und  Sii- 
kr  verbinden:  Silberbäche  sind  'daun  die  Schätze  der  Juden 
(Lmth  p.  67);  silberschimmernder  Sand,  oder  Sand  im  silber- 
fcbiamernden  Wasser,  bleibt  aber  besser  ein  Bild  des  Friedens 
{Sdmmrrer)  und  lieblicher  kann  nichts  klingen  als :  schilt  ihn  der 
die  Silberqaellchen  trübt  (JacciftO. 

Dasselbe  Y"^  I^isst  sich  wohl  auch  auf  die  Wurzel  n2c^  zurück- 
fibreo ,  dann  heissts  sein  Wohlgefallen  an  etwas  haben ;  und  wir 
bben  die  silbergierigen  Tyricr  die  noch  fehilcn  ,  wcni<;slens  erklärt 
Doederlein  dass  er  diese  nicht  gern  vermissl  halte  (Bibl.  III.  390). 
Eioe  Variante  bei  de  Rossi  stimmt  ohnedies  dazu ,  und  verwaiidlen 
vir  jetzt  noch  aus  eignen  jUillein  d:is  Silber  in  Lüge  (^t:))  so  ha- 
ken wir  den  schönen  Parallelismus :  zermalme  die  au  List  Gcfal- 
Ifo,  zerstreu  die  Lust  an  Fehde  haben  (Fall), 

Ueber  allen  diesen  Entdeckungen  der  neuen  Welt  hülle  ich 
beioabe  die  alte  vergessen.  LXX.  u.  Vulg.  übcrselzen,  dass 
aicht  ausgeschlossen  werden ,  oder  dass  ausgeschlossen  werden  die 
welche  bewährt  sind  wie  Silber.  Lnd  darüber  hat  nun  die  palri- 
itische  und  katholische  Lxcgcse  ihre  eignen  Studien  gemacht.  Das 
Ausschlicssen  bezieht  sich  auf  das  Land  Kanaan  {ff'eitenauer), 
oder  auf  den  Glauben  {Lyra)^  oder  auf  das  Himmelreich  (Mc- 
nocftiiis).  Die  bewährten  sind  die  Christen  überhaupt  {August, 
de  spir.  et  lil.  17)  oder  die  orthodoxen  Theologen  (Turrecremaia), 

Im  letzten  Verse  dieser  Strophe  kommen  nun  noch  fremde 
Gesichter  aus  Aegypten  und  Aclhiopien.  Uciu  Wunder  dass  nicht 
jeder  gleich  ihre  Sprache  verstand  und  was  sie  da  eigentlich  woll< 
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teo.    Am  meislen  quälte  man  sich  mit  den   ChasciimaiiDim  auf 
Aegypten.     Für  die  sachte  man  und  fand   (im  arab.  Lexicosj 
zanäcbst  alle  Eigenschaften :  Sie  waren  gross  (Reucfdin)^  madii; 
tig  CKrahmer)y  reich  {Paulua),  feist  (die  meisten  Alten),  geokvl 
(Boy8en)j  presshaft  eilig  (Böttcher) ,   schnellbedient  (Gou8$el^ 
vielbedieni  (J.  H.  Michaelia),  mit  Maulkörben  versebn  (J«d«|i, 
bei  Mich.  Suppl.)»  oder  aber  überhaupt  im  Volke  was  die  Nitfii 
im  Gesicht  ist  (Ewald  Gramm,  p.  520).    Ihrem  Charakter  nad^ 
waren  sie  Gesandte  (orient.  Veras.),  Eilboten  {Bochart)^Vnti^ 
zen  (Englische  Uebers.),  höchste  Personen  (^fVeiteiwueg^ 
Magier  (cit.  bei  CaateUu»),  weise  Meister  (Dionysius) ,  RedaflH 
iMahenda) ,  Magnaten  (neuere  Lexica),  OCfenbarer  (SjfMig 
tnachua),   Kreisdirectoren  (Füller  Mise.   239),    Burgemeiilfliii 
(Mayer  phil.  s.  I.  147),  Cardiuäle  (Juden  b.  Elias  Tisb.  33^ 
2) ,  vornehme  Herren  mit  Sirite  (Pfeif eri  dubia  p.  606).    Mdf^ 
lieberweise  sind  sie  aber  gar  nichts  als  ein  Adverbium  (AqitUiB: 
u.  Notker^j  oder  eine  Hand  voll   Geschenke  (Rascki  u.  jimr 
snah).      Ihrer  Nationalität   nach   sind    sie  nicht  blos   Aegypier 
überhaupt  (wiewohl  auch    dies  nicht  ganz  sicher  ist),   sonders 
speciell  die  Kasluchim  (Gen.  10,   14.  J.  J.  Baur)^    oder  aoi, 
dem  Lande  Gosen  (Reinliard),    oder  aus  Tbebais  (Stknurrer^- 
oder  aus  Aschmuoein  (Scheid),  oder  aus  Axum  (Bocharf),  kors 
es  sind  die  Chaschmanäer,  eine  Nation  gegen  Libyen  za  (Seiler)^ 
Jes  baschmanim  (Cahen),  die  Hasmannen  (Hezet),  oder  endlich 
die  Haschmonäer  d.  i.  Makkabäer  welche  nach  Holtinger  (Um. 
phil.  523)  ihren  Namen  von  4  arabischen  Wurzeln  haben;  eine 
heisst  zürnen :  also  Zeloten ;  die  zweite  heisst  erröthen :  also  die 
Ehrwürdigen ;  die  dritte  heisst  verwandt  sein :   alsa  die  Sippea 
des  Mattatja ;  die  vierte  heisst  schlagen :  also  die  Klopfer  oder 
Hämmerer.     Es   sind  hier  Juden  gemeint  (Predigerjoarnal) 
die  vor  Antiochus  nach  Aegypten   geflohn   waren  und  die  jelsl 
zurückkommen.     Jedenfalls    stammt   die  berühmte  Familie    der 
Haschmonäer  (nach  Hengatenberg)  aus  unserm  Verse. 

Waren  nun  diese  Leute  in  eine  Partikel  verwandelt  worw 
den  *  so  wird  die  folgende  Partikel  in  Leute  verwandelt.  Bei 
Gott  und  den  Exegeten  ist  kein  Ding  unmöglich,  ^^d  sind  die 
Armenier  teatibua  RuUtnann  und  Nachtigal. 

Kusch  ist  sonst  gewöhnlich  Aethiopien,  das  ,,Mohrenland*^ 
doch  verlegt  es  diesmal  Calmet  an  den  Fluss  Araxes  in  die  Tatarei. 


—       so- 
was will  Don  das  Ganze?  Grotius  bezieht  es  aof  die  Gc- 
tchichle  des  Salomo,  wo,  wie  Brentano  erläutert,   die  ägypti- 
idK  Prinzessin  and  die  Königin   von    Saba  ankamen ,  wiewohl 
et  aidh  aof  den  Messias  gehn  könne.     Die  heiligen  drei  Könige 
iidct  JBdt  hier ,  und  andre  mit  ihm ,    die  fremden  Völker  am 
FiaptresI  JTieodoret^  den  arabischen   König  Almondar  J.  H. 
Kekmdisj  den  Kämmerer  der  Königin  Candace  Gkesquier^  den 
isdea  Philo  ond  seine  Gesandschaft  nach  Rom  Lyra^  die  Apo- 
stel Hatlbaeos  und  Marens  (Justinian)  wovon  jener  Aethiopieo 
lai  dieser    Aegypten  bekehrt  doch  so  dass  der  erstere  zuvor- 
kämt (Tirinua)  was  nicht  befremdet   da  die  Aethiopier  schon 
B  Bomers    Zeit  fromme  Leute  gewesen   sind   {Clariua).     Die 
BflüeB  iiberbaapt  lässt  Osiander  zum  Christenthum ,  die  Kalho« 
liei  Deusing  zur  reformirten  Kirche  bekehren.      Den  Gegen- 
ms  zwischen   Glauben   und   Werken  findet   O.  Nacfdgal;   die 
Siiienvergebung  um  des  Glaubens  willen  Augnsiin,     Die  Moh- 
ra  sind  nemlich  auch  nach  Uieronymua  die  Sünder. 
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33.  Ihr  Reiche  der  Erde,  singet  Gott!  ; 

Es  löoe  dem  Herrn  euer  Saitenspiel !  ^^ 

34.  Ueber  der  Urzei(  Himmel  fahrt  er  einher:  .;. 

Es  schallt  seine  Stimme,  die  Stimme  der  Alacbl. 

35.  Erkennet  preisend  Gottes  Macht!  « 

Ueber  Israel  thront  seine  Majestät,  ; 

Und  über  den  Wolken  seine  Macht« 

36.  Grossherrlich,  o  Gott  Israels 

Bist  da  in  deinem  Heiliglbam : 

Gesegnet  sei  Gott! 

Macht  gibt  er  und  Kraft  seinem  Volke! 

Der  Psalm ,  der  sich  schon  in  der  vorigen  Strophe  cur  oaf» 
sianischen  Aussicht  erhoben  hatte,  schliesst  hier  vollkommen  ab« 
rundend  mit  einer  eben  so  poetisch  kräftigen ,  als  einfach  anga- 
suchten  Doxologie.  Das  Uralterthum  des  Himmels  und  der  Berg« 
ist  ein  allbekanntes  epitheton  ornans  der  hebräischen  Diehler- 
sprache.  Dem  Geiste  des  Gedichtes  angemessener  wird  es  seioy 
die  dabei  vorgeführte  Kundgebung  der  göttlichen  Macht  für  eine 
rein  ideale  zu  halten. 

Auch  in  diesen  ganz  durchsichtig  klaren  Versen  hat  die  Konsl 
sich  aus  selbstgeschaffnen  Nöthen  und  Sorgen  heraushelfen  nfii- 
sen  um  sich  ihres  Lebens  zu  freuen.  Davon  zum  Schlüsse  nw 
noch  ein  Paar  Proben. 

Da  das  Wort  Himmel  im  Text  zweimal  steht  so  setzt  0#* 
nebrard  den  dritten  auch  noch  hinzu,  Dionysiua  sondert  den- 
jenigen der  eigentlich  gemeint  ist  als  den  feurigen  ab ,  d.  i*  das 
Empyraeum  (Menochiua),  Diejenigen  welche  d*i;d  von  der  Zeil 
verstehn  denken  zum  Theil  daran  dass  der  Himmel  das  ältetln 
Stück  der  Schöpfung  war  (/.  H.  Michaelia)  namentlich  noch  il- 
ter  als  die  Bundeslade,  die  er  aoch  überlebt  (^Amyrauf)^  oder 
von  Anbeginn  Gottes  Wohnung  (JKnapp)»  Liebhabern  schöner 
deutscher  Uebersetzungen  lassen  wir  die  Wahl  zwischen  den 
„bejahrten  Sphären^*  Jacobfa  und  ,,dem  fahrenden  am  Himmel 
des  Himmels  uralt* ^  ^Rackert).     Die  Patres  nach  LXX  und 
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Velg.  geben  niip  dorch  Ost,  and  so  das  Mittelalter  und  viele 
Bcnere  Katholiken.  Die  meisten  denken  dabei  an  den  Oelberg 
im  Osten  Jernsalems  wo  Christus  gen  Himmel  gefahren.  Nach 
Gatsiodor  ist  dieser  selbst  der  Aufgang,  insofern  (^Hieron.) 
dorch  ihn  alle  zum  Leben  aufgehn.  Nach  Anaelm  ist  vom  Si- 
tzto  xnr  Rechten  Gottes  die  Rede ,  nach  Clericus  von  dem  Zug 
der  Israeliten  aus  dem  MorgeDlandc  nach  Kanaan ,  nach  Gene» 
kürd  Ton  den  Missionen  der  Jesuiten  in  China. 

In  der  Donnerstimme  erkennt  NacMigal  natürlich  das  eben 
aa  Himmel  stehende  Gewitter,  Athanasiua  die  Trompete  des 
jiapten  Gerichts,  Caasiodor  die  Todtenerweckung ,  Euaebiua 
6t  Predigt  des  Evangeliums ,  J,  H,  Michaelis  zugleich  das  Ge* 
setz,  Ainsicorth  die  Söhne  Zebedäi,  Theodoret  den  h.  Geist, 
nd  Lange  die  sieben  Donner  Apoc.  X. 

Die  Wolken  v.  35  sind  nach  Ilieropyrntu  die  Propheten, 
aaeh  Lyra  die  Apostel,  nach  Theodoret  die  Nachfolger  der 
Apostel;  sie  schöpfen  aus  dem  Meer  des  h.  Geistes  und  regnen 
Goadengaben  auf  die  Herzen  (Pellican)  oder  donnern  mit  ihren 
Slra^redigten  (^.  1477).  Doch  könnten  es  auch  die  Wolken 
leia  aof  denen  Christus  zum  Weltgericht  kömmt  CGhesquier) 
9kr  der  Himmel  Schechakim  {Reiz), 

Dass  V.  36.  D^tt;*ips  im  Plural  steht  kömmt  nach  Vatahlua 
Ton  den  drei  Theilen  des  Tempels ,  nach  Lengerke  von  der 
Vebrheit  der  Gebäude  her;  nach  Aurivillius  bedeutet  es  die  vie« 
kn  christlichen  Kirchen ,  nach  Piscator  d<is  irdische  uud  himm- 
lische Ileiliglhum,  nach  Calov  den  Himmel  und  die  Kirche, 
nach  Michaelis  Sinai,  Basan ,  Zion  und  den  Himmel.  Die  Al- 
ten haben  aber  stall  des  Heiligthums  die  Heiligen  und  bringen 
dies  in  Verbindung  mit  der  am  Ende  erwähnten  Kräftigung.  So 
lenkt  Avgustin  an  2  Cor.  4,  7;  Anselm  an  den  verklärten 
Leih  der  Auferstandnen ,  was  Malvenda  eine  Ossatio  (p:iv) 
nennt;  Dionyaius  an  die  Wunder  der  Apostel,  uud  Jch.  Lange 
ao  die  allgemeine' Judenbekehrung. 


—      92      — 


LXX. 

2.  Gott  möge  aufstehn  und  seine 
Feinde  sich  zerstreuen  und  flielin  die 
ihn  hassen  ror  seinem  Angesichte. 

3.  Wie  Rauch  vergeht ,  mögen  sie 
Tergehn ;  wie  Wachs  schmilzt  ror  dem 
Feuer  so  müssen  die  Sünder  Terder- 
ben  Tor  Gottes  Angesichte. 

4.  Und  die  Gerechten  mögen  sich 
freuen,  frohlocken  vor  Gott  und  in 
Lust  sich  vergnügen. 

5.  Singet  Gott ,  spielet  seinen  Na- 
men; machet  Weg  dem  der  auftritt 
im  Westen ,  Herr  ist  sein  Name  und 
frohlocket  vor  ihm ! 


6.  Sie  werden  \Tegge8chrcckt  wer- 
den von  dem  Antlitze  dessclbigen, 
des  Vaters  der  Weisen ,  des  Richters 
der  Wittwen ;  Gott  an  seiner  heiligen 
Statte. 

7.  Gott  lasset  wohnen  Vereinsamte 
im  Hause ,  herausführend  Gebunde- 
ne in  Mannskraft,  desgleichen  die 
Erbitterten  die  in  Gräbern  wohnen. 


8.  Gott  als  du  auszogst  vor  deinem 
Volke,  als  du  durchschrittest  die 
Wüste. 


9.  Erbebte  die  Erde ,  die  Himmel 
troffen  vor  dem  Angesichte  Gottes, 
dieser  Sinai,  vor  dem  Angesichte 
des  Gottes  Israels. 


Targun. 

2.  Gott  steht  auf,  es  xenlr«wa 
sich  seine  Widersadier ,  und  es  ilt* 
hen  seine  Hasser  vor  ihm. 

3.  Wie  Rauch  verweht, 
sie;  wie  Wachs  scbmilit  vor 
Feuer   verderben    die    FierUr  vttf 
Gott. 

4.  Aber  die  Gerechten  freuen  aldi, 
und  frohlocken  vor  Gott ,  irad  tgmtÜ 
sich  in  Freude.  '  -» 

■ 

m 

5.  Lobsinget  vor  Gott,  lobefifit 
dem  Namen  seiner  Herrlichkeit  i  fni» 
set  den  Sitzenden  auf  dem  StiUt 
seiner  Herrlichkeit  in  den  EbeM«i 
Jali  sein  Name,  und  Jauchtet  ter 
ihm. 

6.  Der  Vater  der  Waisen,  «od  der 
Sachwalter  der  Wittwen  ist  Gott  im 
der  Wohnung  des  Hauses  dtf  Gegen- 
\vart  seiner  Heiligkeit. 

7.  Gott  ists  der  paart  geioaieitf 
Paare  zu  Paaren  zumal;  der ausflUMTlt 
das  Haus  Israel  frei  die  geCuge« 
waren  in  Aegypten  wegen  der  Thi- 
tcn  ihrer  Väter,  aber  Phane  nni' 
seine  Schaarcn,  die  sich  sperrten  ilt 
zu  entlassen,  die  sitzen  im  Trocknet' 

8.  Gott  als  du  auszogst  in  te 
Wolkensäule  und  in  der  FeaenU« 
vor  deinem  Volke,  da  du  einher« 
schrittest  durch  die  Trift  der  Oede 
ehedem,  da  du  das  Gesetz  gabst  dei- 
nem Volke, 

9.  Da  erzitterte  die  Erde,  aach  üe 
Himmel  träufelten  Thau  von  Chitt$ 
dieser  Sinai  ging  auf  in  Rauch  wie 
Ofenrauch  darum  dass  auf  ihm  sich 
offienbarte  Jahwe  der  Gott  Israels. 


I 
i 

i 

B 

a 
i 
I 
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Difcinidte  ITebcrtetsvBff  •«•   einem 
MA.  veM    ISten  JahrkaadeH  1). 

1  Gftt  der  Blande  Tff  Tnd  sin 
ijnit  verdcDl  zentöret  md  die  in 
iMint  die  fliehent  Ton  sineoi  antlitz. 

1  Si  zeri^Bl  als  der  rdch  zer- 
pi  ab  das  waliss  das  de  flösset  vor 
loa  aalCtse  des  f&res  alse  ?erder- 
kil  dte  sonder  Tor  dem  antlitz  goltes. 

i  Vmä  die  gerehten  wurtchainen 
«i  Mmtmt  sich  in  der  angesiht 
fta  vad  werdent  gewollüstiget  in 


i  Sisgent  gotl  Bag:t  das  lop  sinem 
wSn  Bschent  den  weg  dem  der 
iiiisifgt  über  den  Obergang  der 
Ibr  ist  sin  name. 


Ungedrnekte  I^eberfletsaBg  aoi  eiafiii 
MS.  Tom  14Cea  Jtkrk.  >). 

2.  Diex  se  liet.  et  si  anemi  soient 
dissippe.  et  eil  qui  lont  hai  fuient 
deuent  sa  face. 

3.  II  defaillent  come  fumee  deuant 
le  peclieeur  et  perissent  deuant  la 
face  noslre  seingneur  ceme  cire  de* 
cort  deuant  le  feu. 

4.  et  li  iuste  maniucent  et  ses- 
leescent  deuant  dieu.  et  se  delitent 
en  leesce. 

6.  cliantez  a  dieu.  diles  seaume  a 
son  non.  faites  uoie  a  celui  qui  monta 
seur  occident.    Sires  est  ton  non. 


k  Fröwenl  üch  in  sinerbeschSwe- 
k  sS  werdent  betrübt  vor  dem  ant- 
li  des  Tstters  der  weysen  vnd  des 
Titeilers  der  wittwen. 


6.  esleesciez  uos  deuant  lui.  il 
seront  trouble  deuant  lui  du  pere  des 
orfelins.  et  des  iuges  des  ueuues. 


7.  Gott  ist  an  siner  heiligen  statt 
gilt  der  do  macht  zu  wonende  mit 
alten  in  dem  huse. 

Der  do  rssget  für  die  gcvangen  in 
4er  stercke  zu  glicher  wise  die  do 
Tcrberlent  die  do  wonent  in  den 
grcbem. 

B.  Gott  so  du  Tssgest  in  der  be- 
ftchöwede  dins  volckcs  so  du  über- 
gfst  in  die  wüste. 


7.  Diex  est  en  son  saint.  diex  qui 
fet  habitcr  en  nieson  ccus  qui  ont 
mie  acoustumance.  il  amena  ceus  en 
sa  force  qui  estoient  loc.  et  ense- 
ment  fist  il  a  ceus  qui  se  corroucent 
qui  habitent  es  sepulcres. 

8.  Sire  diex  quanl  tu  issis  deuant 
ton  pueple.  quant  tu  Irespassas  ou 
desert. 


9.  Die  erde  ist  beweget  vnd  die 
hjrmele  zerfliessent  vor  dem  antlitz 
goUz  synai  Tor  dem  antlitz  gottz 
^rahel. 


9.  la  terre  fu  muee.  et  li  cid 
descouurirent  deuant  dieu  de  svon. 
et  deuant  dieu  disrl'. 


1)  In  Beinem  ei^aea  Besitze,  worüber  Dächstens  nähere  Aaskanft. 
i)  Aaf  der  Stadtblbliolhek  sa  Strassbarg. 
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10.  Einen  freiwilligen  Regenguss 
wirst  du  absondern ,  o  GoU ,  deinem 
Erbe.  Und  es  war  schwach,  du  aber 
hast  es  aufgerichtet. 


11.  Deine  Tbiere  wohnen  darin; 
D«  huts  bereitet  in  deiner  Güte  dem 
Armen ,  o  Gott. 

12.  Der  Htnr  wird  geben  ein 
Wort  den  Glücksboten  dem  grossen 
Heere. 

13.  Der  Herr  der  Heerschaaren  des 
Geliebten,  des  geliebten,  und  der 
Schönheit  des  Hauses  Beute  zu  thei- 
len. 


14.  Wenn  ihr  schlummert  inmit- 
ten der  Feldstücke ,  sind  die  Flügel 
der  Taube  versilbert  und  ihr  Hin- 
tern 1)  im  Mattglanz  des  Goldes. 


16.  Indem  der  Himmlische  Konige 
darauf  ausstellt,  werden  sie  ter- 
schneit  in  Selmon. 


16.  Ein  Goltesberg,  ein  fetter 
Berg;  ein  käsiger  Berg,  ein  fetter 
Berg. 


Targum. 

10.  Als  das  Haus  Israel  renialiBi 
die  Stimme  deiner  Macht,  da  cpir 
flohen  ihre  Geister:  behend  IkiMit 
du  auf  sie  herab  Thau  der  Belebaif 
und  Regen  des  WohlwoUens  kommes 
über  dein  Erbe,  Gott,  und  die  Qar 
meinde  die  gesündigt,  du  stärktest  sie. 

11.  Deine    Schaaren   führtefl    dhp 
darein  zurück,  stelltest  auf  eia 
Ton  Engeln  wohlzathun  dea 
Duldern  Gottes. 

12.  Jahwe  gibt  Worte  des  Oeeetail 
seinem  Volke,  aber  Mose  tmd  AlunMI 
▼erkünden  das  Wort  Gottes  deä 
grossen  Hetre  Israels. 

13.  Die  Königreiche  mit  flurea  Hee- 
ren sind  vertrieben  aus  ihrea  Patt^ 
sten  und  die  Weisen  sind  yertrleball 
aus  ihrer  Wissenschaft  aber  die  Ge- 
meinde Israels  vertheilt  Beute  rem 
Himmel. 

14.  Wenn  ihr  gottlosea  Kdaige  iai 
Dreck  liegt,  gleicht  die  Geaiefaid« 
Israels  der  Taube  bedeckt  mit  Wol- 
ken der  Herrlichkeit,  Tertheütad 
Beute  der  Aeg}'ptcr,  achtes  Silber 
und  Kisten  voll  von  vielem  Gold« 

15.  Wenn  sie  die  Hände  ansstredct 
übers  Meer  im  Gebet  wirft  der  All* 
mächtige  Königreiche  nieder,  aad 
ihretwegen  eine  Wolke  der  HöHt 
wie  Schnee  befreit  sie  von  Todes- 
schatten. 

16.  Der  Berg  Morija  woselbst  die 
Urväter  vor  Jahwe  angebetet  ist  er- 
wählt  zum  Bau  des  heiligen  Haases, 
und  der  Berg  Sinai  zur  Gebung  des 
Gesetzes ,  ein  Berg  der  Gaben.  Der 
Berg  Tabor  und  Carmel  sind  verwor- 
fen worden ,  es  ist  ihnen  ein  Höcker 
gemacht  worden  wie  dem  Berg  der 
Gaben. 


1)  So  vcntaad  et  we»igtteiu  die  VcIgaU. 
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10.  0  g«tt  du  gibst  die  willigen 
itfii  £■€■  erbe  md  es  ist  ge- 
tacttdA  wii  &U.  hast  es  Tolmaclit. 


Codci   Arg. 

10.  Diez  deuisera  a  ton  heritage 
pluie  uolentaire.  et  ele  fu  malade,  et 
enfermo.    Adecertes  tu  la  parfeis. 


11.  Dil  tier  wonent  in  ime  o 
gitt  in  hast  es  bereit  dem  armen  in 
«Hrüisikeit. 

11  Der  Herre  gibet  das  wort  in 
krafll  den  die  es  predigent. 


U.  Der  köDig  der  tugent  des  lie- 
Wi  4cs  Heben  das  huss  der  gezlerdo 
mtcOent  die  rop. 


iL  Aber  ir  sIofTent  miUen  Tnder 
^pfaflheit  der  tuben  federn  Aber* 
«ibfrt  ¥nd  die  hindersten  des  rü- 
des in  dem  scliine  des  goldes. 


11.  tes  bestes  habiteront  illec.  Sire 
diex  tu  as  apareillie  au  poure  en  ta 
douceur. 

12.  nostre  sires  donra  paroles  de 
grant  uertu  a  ceua  qui  noncent 


13.  li  rois  de  uertuz  donra  a  son 
ami  a  deuiser  les  despueiiles  de  la 
biaule  de  la  meson. 


14.  Se  uos  dormcz  entre  les  dors. 
les  pcnncs  de  la  colombe  enargentee. 
et  Ic  desirrcrs  du  dos  en  lapaliäse- 
ment  der. 


15.  So  der  hymclsche  vndcrsclieit 
die  künige  über  sii  daii  werdent  sü 
levisset  über  den  sne  in  selmon  ist 
der  berg  gottes  ein  feissler  berg. 


15.  les  rois  seront  fct  blans  plus 
que  noif.  en  selmon  endementiers 
quil  deuise  cu  selmon. 


16.  Ein  gesammeler  Berg  ein 
leisster  berg  was  ist  das  ir  schu- 
i*ent  die  TffgehüffteD  berg. 


16.  et  li  mons  nostre  seingneur 
est  moult  gras,  cest  a  dire  plains 
de  richesce.  il  est  moult  gras. 
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17.  Warum  widerredet  ihr  käsi- 
gen Berge  dem  Berge  wo  Gott  auf 
ihm  zu  wohnen  geruht?  Ja,  der 
Herr  wird  zelten  bis  zum  Ende. 


18.  Der  Wagen  Gottes  ist  zehn- 
tausendfältig,  Tausende  Glücklicher; 
der  Herr  unter  ihnen  auf  Sinai  im 
Heiligthum. 

19.  AuCsteigend  zur  Hohe  fingest 
du  Gefangenschaft,  empfingst  Gaben 
im  Menschen ,  ja  Ungehorsame ,  um 
zu  zelten. 


20.  Der  Herr  Gott  sei  gcbene- 
deit,  gebenedeit  Tag  für  Tag.  Glück- 
schaffen  wird  uns  der  Gott  unsrer 
Heilungen. 

21.  Unser  Golt  ist  ein  Gott  zum 
retten,  und  des  Herrn  Herrn  sind 
die  Ausgänge  des  Todes. 


22.  Aber  Gott  wird  zerschmettern 
die  Kopfe  seiner  Feinde ,  den  Schei- 
tel des  Haars  der  wandelnden  in  ih- 
ren Vergebungen. 

23.  Es  sprach  der  Herr:  aus  Ba- 
san  will  ich  zurückführen,  zurück- 
führen in  den  Tiefen  des  Meers, 


.Targum. 

17.  Gott  sprach,  warum  hflpfet  fkt 
Berge  ?  es  war  nicht  mein  Wille  Af 
Gesetz  zu  geben  auf  den  BtolzesB«^ ' 
gen  welche  diesen  Berg  Sihai  tw- 
achten,  den  bescheidnen,  aof  wel- 
chem das  Wort  Jahwes  wflPKJMtt 
wohnen  zu  lassen  seine  Gegenwart: 
doch  in  der  Himmel  HimmeLi  wohil 
Jahwe  ewig. 

18.  Die  Wagen  Gottes  sind  s«4 
Myriaden    Ton    brennendem 
zwei  tausend  Engel  f&bren  sie: 
Gegenwart  Jahwes  wohnt  über  ihiM^ 
auf  dem  Berge  Sinai  in  HeiligkeiU 

19.  Du  stiegst  zum  Firmtmeili  j 
[Mose  Prophet],  führtest  GefingJHr.^ 
fort  [lehrtest  die  Worte  des  Gesellig  ^ 
gabst  ihnen  Geschenke  denMenichi»»  L 
kindern,  aber  die  Empörer  vfMm 
Proselyten  werden  und  umkehresftl  ^ 
Bekehrung,  über  ihnen  weOt  die  Ge«  ^ 
genwart  der  Herrlichkeit  des  GoUei  ' 
Jaliwe. 

20.  Gesegnet  sei  Jahwe  Tag  fikr 
Tag;  er  beladet  uns,  bauH  Gebete 
auf  Gebote,  der  Mächtige  der  mifn 
Befreiung  und  unsre  Heimsndiiuig 
ist  ewiglich. 

21.  Gott  ist  uns  Macht  und  Frei- 
heit; aber  von  Jahwe  werden  ge^ 
schleudert  gegen  die  Gottlosen  Ted 
und  Ausgang  des  Athems  in  Er:- 
stickung. 

22.  Aber  Gott  wird  brediea  des 
Kopf  seiner  Feinde;  er  wird  au- 
fallen  machen  das  Haar  des  Mannet, 
der  wandelt  in  seinen  Schulden. 

23.  Die  Gerechten  die  gestorbei 
und  von  wilden  Thieren  gefreesM 
worden,  spricht  Jahwe,  von  Bata- 
naea  will  ich  sie  zurückführen,  zu- 
rückführen die  Gerechten  die  ersof- 
fen in  den  Tiefen  des  Meeres. 


IT  bcrg 


<lcm  iiil  £011  nol- 
wottcn  !ii  jmc  «an  Jer 
tbIi  an  du  rndi'. 


IT.  porquol  «oupecoan»  uos  nont 
qui  suiil.quallli».    AilcHrtu  aiutr* 

»ires  linliilr«  tn  la  fin  uu  moiil  il  U 
jilrra  biea  quil  hakilr. 


der   Oüuriiilrn  dir 
nn     drin     he\]igrli 


te.  !(■  lurr  de  di 
rt  Im  ml  Ulm  doft  ri 
Ifploiablrs.     No«lre  alri-Ji  habllvra  e 
cuU  ou  saiDt  luDiil  de  9}-n«y. 


■I    bist     vfTgeEtigen    in    die 
E[lw«t    gcnoDien    die    ^CTan- 
11  da  bast  enp(a(ig:rn  die  go- 
M  den  menacUcn. 
■•  TDflvibigeii  nit   tuivonnii 


19.  tu  monUs  on  lisul.  et  preis 
clietitiolsoii.  et  itcvui  dans  des 
homeii.     Adcccrlrs  il    nc  crolftil  nik 

Huslri-  seiN|Eiieui-  di«ii  liaNler. 


iMegeMt  M  te  berre  iIleD 
•  g«tt  TDMT  D«tiBlt»am  ma' 
«ben  KlQcblit^en  ir«;. 


20.  Noslre  ^r<(  Mit  leneoiz 
chtscun  for.  DI»  du  fera  bop« 
uoie  de  noa  aalui. 


iHer  behaltaam  goU  ist  gott 
Aea  Tnd  de»  berreo  herrtn 
f  it$  todea. 


M*A  gttt  leriirieht  die  hgnpt 
fMrt  nd  die  icfaeftcl  det  bo- 
-   dBrtbgcnden   Id  Iren   irol- 

tar  beiTS  sprach  ich  bekehre 
Ha  {cfa  bfkere   in  die  tiefTe 


22.  Nequedeot  dies  Trakdri  lea 
ehiea  de  aes  inemte.  et  le  Minet  def 
chouenx  a  loui  ceua  qni  uent  en 
leur  delii. 

23.  Nostre  lire  ditt.  le  conDer- 
Ure  de  baaan  on  patront  de  la  mer. 
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txx. 

24.  Auf  das8  tauche  dein  Fuss  in 
Blut,  die  Zun^e  deiner  Hunde  TOn 
Feinden,  Ton  ihm. 


25.  Geschaut  wurden  deine  Zöge 
0  Gott,  die  Zuge  meines  Gottes, 
meines  Königs  im  Heiügthum^ 


26.  Voraus  eilten  Fürsten  an- 
schliessend an  Saitenspieler,  in  mit- 
ien  junger  Faukerinnen. 


27.  In  Versammlungen  lobsinget 
€rott  den  Herrn  aus  den  Quellen 
Israels. 


Targam. 

24.  Damit  sie  schauen  die  Rackt 
an  dem  Gottlosen ,  sollen  sie  taudMll 
ihre  Fusse  in  das  Blut  der  ErscUagf» 
nen;  die  Zunge  der  wilden  Thien 
soll  von  ihrem  Speckt  fett  werdet; 
Ton  den  Feinden ,  ron  diesen  sollai 
sie  sich  sättigen. 

25.  Es  schaut  das  Haus  Israel  tfa 
Einzöge    deiner    Gegenwart 
Meer:  Gott!  rufen  sie;  Einzfigo 
tes  des  Welteukönigs  ins  Heili 

26.  Sie  ziehn  voran  u.  singea  §m  : 
Lied  hinter  Mose  u.  Ahron  die  fk^'- 
nen  vorspielen,    inmitten    der   (1^ 
rechten  Weiber  die  mit  Mirjam  pw> 
ken. 

27.  In  den  Synagogen  segnet G6ltU.! 

preiset  Jahwe,  ihr  Embryonen  lüt^ 
Schoosse  eurer  Mütter,  SameM^ 
Israels.  1 


28.  Dort  Benjamin  der  jüngere 
in  Entzückung,  die  Fürsten  Judas 
ihre  Führer,  die  Fürsten  Zabulon, 
die  Fürsten  Neftali. 


28.  Da  ist.JSenjamin  der 
der  Stämmen  der  voran  ans 
hinabzieht  weil  er  auch  an 
das  Reich  besessen  und  hinter 
ziehn  hinab  die  Fürsten  Judas; 
Stamme  werfen  sie  mit  Steinen  npi 
empfangen  die  Herrschaft  nach  fldiei. 
Die  grossen  Sebulüns  sind  fhfif 
Kaufleute ,  die  grossen  Neltalis  aini 
ihre  Helden. 


29.  Gebiete  GoH  deiner  Madit, 
stärke  Gott  das  was  du  unter  uns 
uigerichtet« 


30.  Von  deinem  Tempel  über  Je- 
rusalem werden  dir  Konige  Gaben 
bringen. 


29.  Befiehl,  o  Gott,  deiner  MadpH 
Starke  dich,  Gott;  wohne  in  dleüPi 
Hause  des  Heiligthoma  das  dm  nm 
gemacht  hast. 

30.  Aus  deinem  Tempel  wirst  d^ 
die  Gaben  empfangen;  über  Jen^ 
salem  wohnt  deine  Gegenwart;  ans 
ihren  Palästen  werden  dir  die  K^ 
nige  Gaben  bringen. 


^  ^wt    ^ 


^^LBtf 


ifai  ft»  bfittft  \m  itm 
ÜMfr   teil«  f M 


(MM  )Ui. 

31.  et  tm  pte  Mll  bbit  es  um. 
rt  kl  langaei  de  tee  ddef  des  ane- 

mlf  de  kl  «elimef. 


Su»  ftlt 


idImhI  dtaen  Jb- 

■Im  gvites  -rad 

«•Mte 


die  fifilMi  wm- 
iiB(e»dea  iiMitteB  der 


25.  Diei  U  oireal  tei  eatreet. 
Wi  eirtreei  de  m»  die«,  et  de  Mb 
r«l  qel  Md  0«  cieL 


1 


26«  LI  priBce  uindreiil  deoant 
ceiat  a«f  chantau  en  «i  let  ieu- 
oeadax  ^ymyaifiain. 


gettbi 


27«  MMieriek  a  dlev*  eC  a  MMfe 
ieimglwr  et  egiieea  dea  ftWUila 
.dierP..  .    y 


ffi.  Bo  ist  Benyano^.  der  jflnge- 
cl  If  M  dem  Übergang  fcs  gemfites 
l|     iie  f&TileA  iuda  sint  ir  hertzogen 
tl  iiftnteii  zabalon  die  fursten  nep- 


28.  ilec  est  baniainyn  ioennea  en 
ezcea  de  penaee.  les  princea  de  iii- 
da.  et  les  dar.  les  princea  de  za- 
bulon.  et  les  princes  de  neptaliro. 


29.  0  gott  gebüte  diner  tagent 
e  galt  featene  das  das  du  hast  ge- 
wircfcct  in  uns 


29.  Dies  mande  a  ta  uertu.  con- 
fermes  ce  que  tu  as  fet  en  nos. 


aO.  Die  kfinige  bringent  dir  die 
gibeB  TOB   dem   tempel   in   ihem- 


30.  li  roi  taporteront  et  tofTerront 
de  ton  temple  qui  est  en  iherl'm. 


7* 
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LXX. 

31.  Dräue  den  Thieren  des  Rohrs; 
die  Versammlang  der  Stiere  unter 
den  Kühen  der  Völker;  dass  nicht 
ausgeschlossen  werden  die  mit  Sil- 
ber geprüften,  zerstreue  die  Völker 
welche  die  Kriege  wollen. 


32.  Kommen  werden  Oesandte  aus 
Aegypten;  Aethiopien  wird  seine 
Hand  Gott  schnell  nahen  lassen. 


33.  Ihr  Königreiche  der  Erde  sin- 
get Gott,  spielet  dem  Herrn. 

34.  Spielet  Gott  der  aufgestiegen 
ist  in  den  Himmel  des  Himmels  ge- 
gen Osten  1  Siehe  er  wird  geben  in 
seiner  Stimme  eine  Stimme  der  Macht. 


35.  Gebt  Gott  die  Ehre!  Ueber 
Israel  seine  Glorie  und  seine  Macht 
bi  den  Wotken. 


Targiim. 

31.  Schilt  die  Heere  der  SQnder; 
brich  sie  wie  Rohr,  die  Versammlang 
der  Starken  die  vertrauen  auf  die 
Kälber,  die  Götzenbilder  der  Hei- 
den ;  sein  Wohlgefallen  hat  er  an  ei- 
nem Volke  das  sich  befleissigt  mit 
Wohlgefallen  des  Gesetzes,  das  rei- 
ner ist  als  Silber.  Zerstreue  die  Völ- 
ker die  Krieg  führen  wollen. 

32.  Kommen  werden  die  Söhne 
Cham's,  Chusmanäer  ans  Aegypten 
um  Proselyten  zu  werden;  die  Söhne 
Kuschs  werden  eilen  ihre  Hände  aus- 
zustrecken im  Gebet  yor  Gott. 

33.  Ihr  Königreiche  der  Erde  lob- 
singet Yor  Jahwe ,  lobsinget  Jahwe 
ewiglich. 

34.  Dem  Sitzenden  auf  seinem 
Throne,  ih  der  Himmel  Himmeln  yon 
Ewigkeit:  Er  in  seinem  Worte  gab 
durch  seine  Stimme  eine  Stimme  des 
Geistes  der  Weissagung  den  Pro- 
pheten. 

35.  Gebt  Preis  der  Macht  Gotte 
dessen  Majestät  über  Israel  und  des- 
sen Macht  in  den  Hhnmeln. 


36. .  Wandelbar  ist  C^tt  in  seinen 
Heiligen;  der  Gott  Israels  wird  ge- 
ben Macht  und  Stärke  seinem  VoUce. 
Gebenedeit  sein  Gott! 


36.  Furchtgebietend  bist  du  Gott 
aus  dem  Hause  deines  Heih'gthnms 
du  Starker  Israels.  Er  gibt  Machl 
und  Stärke  seinem  Volke«  Gebens* 
deit  sei  Gott! 
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IL  Bcslnife  die  tiere  der  vrAete 
•  ■■■rnnnge  der  ftiere  in  den 
irr  Tolcice  das  lii  ?ss  besHes- 
He  dt  sinl  bewerl  mit  silber. 


Codei  Arg» 

31.  blasmes  les  bestes  sattoages. 
le  rosel.  la  congregadon  des  toriax» 
sera  es  uaches  des  pueples  qui  for- 
cloent  ceus  qui  sont  esproiiue  dar- 
geilt. 


Si,  f  crwOftle  die  IQte  die  do  w51- 
Uli  kryeg  die  bottschafll  komend 
^mWof^  die  mdren  ir  hant  für- 

tL  Riete  der  erde  singenl  ?nd 
bbstgott  dem. 

II.  L#bent  goU  der  do  Yffstiget 
i»lfj«d  deg  hjrmels  xu  dem  yIT« 


■ 


35.  Sebent  er  gibt  siner  stynime 
ki  togent  gebelte  die  ere  golt  das 
grasse  ist  über  ysrahel  vnd  sin  kraflft 
ia  4tü  wolcken. 

36.  Gott  der  ist  wunderlich  in  si- 
an  heiligen  gott  ysrahel  er  selbe 
pbt  die  krafft  vnd  die  slercke  sins 
leckes  der  herregott  sig  gesegencl. 


32.  Dissippe  les  genz  qui  ueullenl 
batailles.  li  messagier  uendront  des- 
gypte.  et  eqroppe  uendra  deuant 
toutes  genz  fera  deracion  a  dieu* 

33.  TOS  reanmes  decertes  cliantes 
a  dieu  chantez  a  noslre  seingneur« 

34.  Chantez  a  dieu  qui  monta  ou 
plus  haut  ciel  a  Orient. 


35.  Vcz  ci  quil  donra  uoiz  de  uer- 
tuz  a  sa  uoiz.  Donez  gloire  a  dieu 
seur  isrl'.  sa  grandeur  et  sa  uerto 
sont  es  nues. 

36.  Diex  est  merueileus  en  ses 
sainz  meisnies.  diex  isrl'  donra  uertu 
et  force  a  son  pueple.  nostre  sires 
soit  beneoiz  ameN. 


loa   ~ 
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Nur  weniger  Worle  bedarf  es  uoch  nach  obigem  um  dem  berr* 
iichen  Gedichte  sein  Zeitalter  und  seinen  historischen  HorisoBt  WB 
vindiciren,  hinsichtlich  dessen  eine  grenzenlose  Verblendung 
Gesammterkl'ärung  bisher  so  schwankend  gemacht  hat. 

Schon  die  Erwähnung  (v.  23)  von  Weissagungen  einer  E 
kehr  ans  der  Fremde  fuhrt  uns  in  eine  Zeit  wo  die  vorhergel 
Auswanderung  selbst  in  den  Vordergrund  der  Geschichte  § 
war;  denn  nicht  letztere,  nur  erstere  wird  hier  in  Aussiabl.gIfL 
stellt ,  die  Auswanderung  als  die  gegebene ,  vorhandene  Thatfiek» 
vorausgesetzt.  Diese  Auswanderung  ist  aber  mit  niebtea  daa-'^lt 
geaarate  babylonische  Exil  sn  dessen  Bezeichnung  Baiao  (eMMfc 
das.)  kümmerlich  ungeschickt  gewählt  wäre,  vollends  aber  Üi 
Tiefen  des  Meers,  etwa  gar  im  Bgnrlichen  Sinne  grosser  lMb«i 
eine  bombastische  Absurdität.  Sondern  es  ist  die  grosse  ZHM 
Streuung  der  Juden  in  der  weiten  Welt  welche  von  den  palMUR 
sehen,  messiasgläubigen  immer  als  ein  Nationalunglffck  beUafl 
worden  ist  und  in  diesen  immer  die  Vorstellung  wach  hielt  daiS 
im  Verein  mit  den  fernen  die  Kraft  Israels  wieder  obsiegeo  wirlo 
und  werde.  Nach  zwei  Seiten  hin  besonders  richtete  aioh  jent 
Auswanderung :  nach  den  Ländern  der  Seleokiden ,  aber  dio  hm 
sanitischen  Pässe  hin  nach  Norden,  und  nach  den  Ländern  i€t 
Ptolemäer ,  iibers  Meer  nach  den  afrikanischen  Kustenstädlen*  iali 
den  Inseln.  Dort  hinter  jenen  Riesenbergen  am  Horizonte,  dMl 
jenseits  dem  unergründlichen ,  schauerlichen  Ocean ,  dort  aind'W 
Brüder,  für  uns  wie  verloren,  eine  nie  vernarbende  Wunde  m 
Vaterlandes :  von  dorther  müssen  sie  wiederkommen ,  dann  bricht 
der  Tag  der  Vergeltung  an.  Es  ist  hier  noch  keine  Spur  jeMS 
fanatisch -heldenmütbigen  Aufstehens  der  makkabäischen  Zeit ,  jo« 
nes  Hilf  dir  so  wird  Gott  dir  helfen !  welches  bald  alle  jene  Hof» 
nungen  des  Glaubens  und  des  Hasses  zu  Thaten  werden  Hess.  Es 
ist  schon ,  es  ist  noch  jenes  halb  kindlich-resignirte ,  halb  krafUoa* 
feige  Zuwarten  auf  das  Wunder ,  auf  eine  vernünftig-undeokbars 
Fügung  der  Ereignisse ,  welches  vor  und  nach  den  Makkabäem 
der  Charakter  des  jüdischen  Patriotismus  gewesen  ist. 

Aber  der  Beweis  dass  wir  uns  mit  nnscrm  Psalme  in  der  Pe- 
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rioie  naeb  Alexaoder  ond  vor  den  MakkabaerD  beßudco  kaoQ  auf 
dae  Bocb   Wel    schlagendere  Weise  geführt  werden.     Zunächst 
na  der  7ten  Strophe.     Wir  wohnen  einer  Teierlichen  Procession 
kd,  äner  religiösen  Festprocession.     Dass  sie  wegen  eines  eben 
crbcbfawB  Sieges  gefeiert  worden   haben  die  gelehrten  Herren 
farcfc  ihre  Brillen  gesehu.     Im  ganzen  Texte  ist  keine  Spur  von 
fi^i  noeb  von  dem  was  dem  Siege  vorangehn  muss,  kriegeri- 
ickea  Molbe  ond  Kampflust.     So  wenig,  dass  die  jüngste  Sieges- 
vinening  ioi  Psalme  bis  auf  die  Zeit  Davids  zurückgeht  die  aber, 
liVgeflierki ,  so  weit  in  der  Ferne  liegt  dass  sie  schon  mjtholo- 
|PMk  Yerklärt  erscheint  in    dem  Gemälde  des  Einzugs  Jahwes 
irf  Zioo.     Und  die  nächste  Siegeshoffnung  geht  nach  der  andern 
Ute  hie  weil  über  alle  Verhältnisse  des  wirklichen,  prosaischen, 
piEüfcben    Lebens  hinaus,  auf  die  ideale  Zeit  der  allgemeinen 
llekkefar  aller  Kinder  Israels  (v.  23)   in  das  gelobte  Land  wo 
M  las  Sebaospiel  der  von  Gott  wunderbar  veranstalteten  Vcr- 
■iebang  ibrer  fremden  heidnischen  Bedrücker  gemessen  sollen  und 
im  tiefgewurzellen ,  durch  die  Zeit  verbitterten  llass  in  Rache 
htaea,  nicbl  im  männlichen  Kampfe  gegen  den  streitenden,  son- 
icn  in  graosamer  Blutlust  an   dem  niedergeschmetterten  Feinde, 
fte  vier  Stämme  die  da  (v.  28)  aufgezählt  werden  führen  weder 
Schwert  nocb  Schleuder,   was  nur  die  Küslkammer  der  Exegese 
iluien  in   die  Hand  gegeben  hat,  souderu  Pauken,   Cymbeln  und 
Trompeten  zu  fricüiich-geweiheteai  Aufzuge.   Sie  wollen  zumTcm- 
fd  hinauf   am  Festtage,    an    irgeud   einem   Festtage,    wie  ihn, 
Uiter  so   vielen ,  die  Ordnung  des  heiligen  Gesetzes  eben  brachte. 
Der  Psalm  bat  nicht  den  Zweck  ciue  besondre  Tbat,  einen  aus- 
lerordentlichen  Vorfall  zu  besingen,    sondern    es   tönt   aus   ihm 
dae  Stimme   mehr,    unter   so    vielem   andern,   und  diesmal  eine 
der  beredtesten,  kräftigsten,    im  Chor   des  zum  Opfer   versam« 
melten    Volkes,   allgemeine    Gefühle,  Erinnerungen,  Hoffnungen 
der  Frömmigkeit  und  des  Nalionalsinns ,  in  jedem  Jahre ,  bei  je- 
der Feier  wicderholbar,  aussprechend  und  dichterisch  adelud. 

Allerdings  rcflectirt  diese  Festhymnc  so  gut  wie  andre,  mehr 
wie  die  meisten  sogar,  die  Lage  der  Dinge  drausscn.  Es  konnte 
nicht  anders  sein.  Ucbcr  der  Erinnerung  und  HolTnung,  beiden 
»0  glänzend  und  idealisirt,  konnte  der  fromme  Israelit  wohl  die 
io  der  Gegenwart  gegebenen  Bedingungen  und  Möglichkeiten  des 
Handelns  vergessen,  aber  den  Druck  dieser  Gegenwart,  die  Irosl- 
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losen  Zustände  ibres  Lebens  füblle  er  doch  und  sie  spiegeln  lieh 
eben  am  besten  in  jenen  idealen  Gegensätzen  ab«    Ja,   es  ist 
eine  gedrückte  Zeit  (v.  20.  21.)   und  Rettung  nirgends  als  4a 
wo  selbst  der  Tod  noch  überwunden  werden  mag,   und  wo  die 
Noth  am  grössten  ist  auch  die  Hilfe  am  nächsten.    Israel  aiehl 
feierlich  zur  Opferstätte  hinauf  gen  Sdoria,  aber  nur  vier  Sita!» 
me  erscheinen  bei  dem  Zuge:  Benjamin,  ein  kleines  Volk  abd^ 
voran  als  der  Hüter  des  Heiligtbums  das  auf  seinem  Grund  ni 
Boden  liegt;  dann  Juda,  das  grosse  Juda,  das  jetzt  erst  reck|. 
und  unbestritten  den  Stab  trägt  da  es  nicht  mehr  durch  Wa|li 
feogewalt  sondern  durch  Wort  und  Predigt  vorlencbteud  sniaa^ 
Namen  der  Jahwe-gläubigen  Nation  gibt.     Sebulon  und  NeftaHy, 
die  fernen ,  vom  obem  See  und  Gebirge  her ,  von  wo  aileio  .aoci. 
Wallfahrer  nach  Zion  kommen.     Und.  wann  war  es  denn  aö| 
doch  nicht  unter  David  und  Salomo  wo  doch  Ephraim  and  Mih 
nasse,  der  Kern  der  Nation,   weder  auf   dem  Platze  noch  bii 
Liede     fehlen    durften?     doch    nicht   nach    der   Trennung  4m 
Reichs  wo   die    nördlichen   Stämme    von  Jerusalem  ganz,    ett 
selbst  von  Samarien  losgelöst  waren  ?  doch  nicht  unmittelbar  naeit 
der  Rückkehr  da  der  langsam  sich  erhebende,  ärmlich  sich  g^ 
staltende  Tempel  noch  keine  Anziehungskraft  für  die  Femen  habeä« 
konnte,  und  der  Hunger  der  bekannteste  Gast  in  den  Mauern  der 
halb  in  Trümmern  liegenden  Stadt  war?  Die  vier  Namen  aleUea 
die  Nation  vor  wie  sie  war  yon  der  Zeit  an  wo  der  Einflusa  der 
kirchlichen  Restauration  an6ng  sich  nach  aussen  hin  geltend  tm' 
machen ,  wo  Judäa  und  Galiläa,  mit  Ausschluss  des  mittleni  Laa» 
des ,  die  Kirchenprovinz  des  orthodoxen  Ritus  war.     Galiläa  aber 
ist  in  der  historisireod- dichterischen  Sprache  Sebulon  und  NeflaH 
(Jes.  8,  23  f.  Mattb.  4,  13  f.).  —     Aber  da  sind  ja  Piibrer, 
Fürsten,  Kriegsfürsten!  —    Führer  ja,  keine  Kriegsfürsten I  der 
festliche  Zug  bringt ,  wie  eine  rechte  Procession  von  Pilgern  aai 
Ziele  der  heiligen  Fahrt ,   nicht  ungeordnet ,   sondern  Stadl  fftr 
Stadt  und  Dorf  für  Dorf  die  Schaaren  eine  nach  der  andern ,  jede 
unter  dem  Vortritt  eines  Aeltesten  der  sie  von  Hause  her  viele» 
viele  Meilen  weit  bis  hiehcr  geleitet,    gehütet,    ihr  vorgehelel 
halte  und  jetzt  die  Tage  des  Festes  über  sie  um  sich  sammelt  and 
ordnet,  damit  die  heilige  Feier  mit  Ruhe  und  Zucht,  ohne  Ge- 
wnhl und  Störung  vor  sich  gehe.    Mag  sein  dass  die  Poesie  die» 
sen  Zugführern  einen  etwas  pompösen  Namen  gegeben  ^  aber  viel 
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üasBt  iam  ponpcte e  de«  NMeai  noch  nebr  ut 
WSrIciMchen  als  au  der  Poesie. 
».iPhiet  ab«r  aieh  wirklieli  tob  Krieg  ood  Rriegmolh  die  Rede 
1I0K^  m  der.  Gegenwert.  Aber  wahrlich  keio  Krieg  bei  wel- 
l^ind  selbetiadig  baadehd  beUbeiligt  gewesen  wire.  Wie? 
pliillBrid,  wenn  irgend  ein  KSnig  einen  Erobernngs»  odevRa- 
aeine  Nachbarn  untemiamt,  wie  es  doch  alle  nnsra 
**  Bxegelen  annehmen,  so  soll  ein  Dichter  den 
„Zemlnne  die  Völker  die  Kriege  lieben?^'  Isl  solche 
Bns  Ofensirkriege  niehl  eine  Absardiüilf  Ich  liesse'es 
bei.eineni  Zöge  wie  Sanheribs,  oder  noch  lieber  sn 
Znily  wenn  diese  Deatnngen  sonst  möglich  wiren.  Die 
Ce  Kriege  lieben'*  sind  offenbar  solche  welche  Israel 
|fcBiM.fclija  4ann ,  mit  denen  sich  so  messen  ihm  gar  niehl  iii 
■t  flina  knnunen  kann ,  gegen  die  es  höchstens  tfich  sn  Torthei- 
'fm  Uttio,  Tiel  wabrscbeulicher  aber  solche  deren  wehriose 
Ma  «n  bereits  geworden  ist.  Und  doch  Krieg?.  Und  doch 
a%J  Und  von  grossen  llichten,  wie  sie  die  hebriische  Poe- 
tmil  nbindigen  Bestien  vergleichen  mag  nnd  oft  verglichen 
II  ikber  oicbt  gegen  du  wehrlose ,  xaghafte ,  nicht  mehr  sUrei* 
ida,  BOT  noch  betende  Israel.  Neio,  sondern  om  Israel,  om 
s  Besitz  seines  Landes,  seiner  Festen,  seiner  erwachenden 
Iriebaamkeit,  seines  kaum  aufblühenden  Reicblhums.  Welche 
iehle  ich  meine,  errälb  jeder  der  die  Geschichte  kennt.  Das 
aar  des  Schilfs  ,  das  Krokodil,  ist  Aegypten.  Dazu  gibt  es  so- 
r  Parallelslellen  Jes.  27,  1.  Ezecb.  29,  3.  Aber  nicht  das 
gjpten  der  Pharaonen  mit  denen  wir  nicht  über  Necho  nnd 
sbncadnezar  hinauskommen ,  also  dem  Texte  Gewalt  antbun 
Imen  wie  die  obige  geschichtliche  Revision  der  Auslegung  be- 
dst.  Es  ist  das  Aegypten  der  Ptolemäer.  Die  entgegenge- 
Iste  Macht ,  welche  mit  diesen  um  den  Besitz  Palästinas  ringt, 
t  wechselndem  Glücke ,  aber  mit  stets  erneuter  Noth  für  das 
al  und  die  Leute  welche  der  Kampfpreis  werden  sollten,  das 
die  der  Seleukiden  welche  ihren  Sitz  in  Syrien  hat,  gleich- 
m  mächtig  thronend  auf  dem  Hochgebirge  das  stolz  auf  Kanaan 
rantcrsehaüt  und  auf  welchem  der  Blick  des  Dichters  zugleich 
s  Symbol  des  übermächtigen  Reiches  siebt,  die  unbändigen, 
m  langst  Handeltreibenden  jüdischen  Städtebewohner  furchtbar 
lebeinenden  Uerdsliere  (vgl.  Ps.  22, 13.  Deul.  33,  17.  u.s^w.}. 
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Die  Q^Sav  welche  sie  heranfübren  sind  weder  Kühe  noch  Kilb« 
(letzteres  auch  da  nicht  wo  Aaron  oder  Jerobeam  sie  lum  Sy» 
bol  der  Gottheit  aufstellt),  sondern  jonge,  wilde  Stiere,  ii 
zuchtloser  Fülle  roher  Kraft,  wie  der  Beisatz  zeigt,  S^Mnfl^ 
schaaren  aus  allerlei  Volk  (D^sv)  des  weitläufigen ,  vielgegliede^ 
ten  Reiches,  aus  den  Steppen  Irans,  von  den  Triften  Mesopti 
tamiens ,  von  den  griechischen  Inseln ,  auch  Abenteurer  obM 
Heimat  als  das  Feldlager.  Fünfzig  Jahre  lang  (220—170  a.  G.] 
dauerte  dieser  Kampf  zwischen  dem  dritten  Antiochus  und  4m 
vierten  Ptolemaer  und  ihren  beiderseitigen  Söhnen.  SiebeoMJ 
wenigstens  wechselte  Palästina  seine  Herrn,  bei  fast  nie  uwHm 
brochnem  Kriege,  bis  es  endlich  dem  Seleukiden  verblieb  id 
seine  Eroberung  nur  zur  Vernichtung  des  jüdischen  Volkftthow 
benutzen  wollte  und  darüber  den  Ruin  seines  eignen  Reichü 
herbeiführte. 

Das  ist  die  natürliche  Erklärung  des  68len  Psalms,  oInm 
Textveräoderung ,  ohne  luftige  Hypothese,  ohne  willkilhrlieki 
Voraussetzung,  ohne  Notbzüchligung  des  Wortlauts.  Die  Nod 
war  überall  nicht  so  gross  als  sie  aussah ,  die  Kunst  aber  meü 
viel  grösser  als  es  frommte.  Nur  eines,  aber  auch  nar  di« 
Eine,  steht  dieser  Erklärung  entgegen:  das  ist  die  Uebersehril 
die  den  Psalm  David  zuschreibt.  Es  muss  jedem  überlassen  bW 
ben ,  um  der  Ueberschrifi  willen  den  klaren  Sinn  des  Ptalflu  ■ 
verdrehn,  oder  um  des  klaren  Sinnes  willen  hier  einen  nenai 
Beweis  zu  finden  dass  auch  die  Psalm -Ueberschriflen  ein  Dotm 
ment  sind  wie  seit  zweitausend  Jahren  die  Exegese  in  der  Im 
herumläuft. 


Die 

1ffiTAM£NT£  DER  XII  PATRIARCH£]V 


▼on 


Lic.  tiieol.  in  Hai  vre. 


li  dem  neoen  Aufschwang  den  das  Studium  der  christlichen 
Urzeil  in  den  letzten  Jahrzehenden  genommen  hat,  sind  die 
Tcstamenle  der  12  Patriarchen  weniger  als  andere 
Sckriflen  des  Alterthums  in  Untersuchung  gezogen  worden.  Seit 
J^sscfis  Abhandlung  ^)  über  dieses  Buch  galt  dasselbe  allgemein 
als  ein  Juden -christliches  Produkt  des  2len  Jahrhunderts.  So 
ortbeilten  Neaiider  (K  i r c h  c n  g e s c h  i  cli  t e  I.  S.  602),  Lüche 
(Vollständige  Einleitung  in  d  ie  A  pokalypse.  2tc  Ausg. 
S.  334) ,  Dorncr  (die  Lehre  von  der  Person  Christi 
I.  S.  258).  Dagegen  hat  sich  neuerdings  Ritschl  ^)  ausge- 
sprochen ,  und  die  Testamente  der  Entwicklung  des  Paulinismus 
zogewiesen ,  hauptsächlich  weil  der  Schluss  des  Testamentes  Ben- 
jamin (c.  II)  ein  Lob  des  Apostels  Paulus  enthält,  welches  bei 
der  bekannten  Verwerfung  dieses  Apostels  von  Seiten  der  ge- 
sammten  Juden- ciirisllichen  Partei  nur  von  einem  Pauliner  herrüh- 
ren könne.  Die  Sätze ,  die  man  als  Merkmale  des  Juden -christ- 
lichen Cliaraklcrs  dieser  Schrift  anzuführen  pflegt,  meint  Ritschl^ 
betreffen  nur  solche  Lehren  und  Gebrauche  die  sich  zwischen 
den  beiden  Parteien  des  rrchrislcnlhums  neutral  verhalten  ;  das 
Buch    stimme   vollkommen    zu    den     Ausgängen  der    paulinischen 


\)  De  Tf^slamcnlis  duodcciin  F'alriarcharum.  WiU«Mib.  1810.  4, 
•2j  Die  EnlgtchuDff  der  alt-kalholischen  Kirche.   .S.  322  ff. 
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Richlung,  wie  dieselben  in  dem  Hirten  des  .Hermas ,  in  den  Wer^ 
ken  Justins  und  in  andern  Schriften  des  zweiten  Jahrhonderli 
vorliegen.  Es  hängt  nun  diese  Ansicht  des  höchst  verdieotn 
Geschichtschreibers  mit  seiner  Grnndanschauung  über  die  BiMuif 
der  katholischen  Kirche  zusammen ,  auf  die  wir  nicht  weiter  rim^ 
zugehen  gedenken.  Bei  der  Lektüre  des  in  Frage  siebenden  B^ 
ches  sträubt  sich  aber  das  Gefühl  gegen  eine  Ableitung  detselkw 
aus  dem  Paulinismus ;  auch  wenn  man  nicht  den  nrspranglielMa! 
Lehrtypus  des  Apostels,  sondern  Gestaltungen  und  AbschwttduBif 
gen  seiner  Grundsätze  wie  in  <len  Schriften  des  Luki|8  Qml  .dtf 
römischen  Clemens  oder  im  Hebräerbrief  vor  Augen  behält,  UhA^ 
man  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren ,  dass  man  mit  den  Ti^ 
stamenten  sich  in  einem  andern  Flusse  dogmatischer  Entwickln^ 
be6nde ,  als  mit  jenen  Schriften.  Das  Bestreben  dieses  anflbif« 
lieh  unklare  Gefühl  entweder  zum  klaren  Bewusstsein  zu  bringM 
oder  als  unberechtigt  abzuweisen  ist  der  Anlass  dieser  AbbandUHig 
geworden ,  deren  zum  Theil  von  der  gewöhnlichen  Meioang  äi|^ 
weichende  Resultate  ich  hier  der  Prüfung  der  Kundigen  vorlege. 


,h 


Grabe  der  in  seinem  Spicilegium  zuerst  die  Testämeote  der 
12  Patriarchen  herausgab ,  untersuchte  in  der  voraasgesehiektea 
Einleitung  die  Frage  nach  dem  Verfasser  und  dem  Alter  dieses  B»- 
ches.  Ohne  zn  leugnen  dass  mehrere  Stellen  in  demselbea  iiar 
von  einem  Christen  herrühren  können ,  fand  dieser  Gelehrte  doA 
zu  viel  Anstössiges  (so  z.  B.  die  Weissagung  von  sichtbaren  and 
unsichtbaren  Kriegen  des  Messias ,  Rüben  6 ,  die  Angabe  data  die 
bei  der  Taufe  Christi  vernommene  Himmelsstimme  von  Abrabaa 
ausgegangen  sei,  Levi  18),  als  dass  man  an  einen  christliehen 
Verfasser  denken  dürfte,  daher  er  auf  Auktorität  des  EpipbaniiS 
sich  zu  der  Ansicht  bekannte,  es  seien  die  Testamente  eines  der 
jüdischen  dem  König  Ptolemäus  überschickten  Apokryphen;  ur- 
sprünglich hebräisch  geschrieben ,  wäre  es  später  ins  Griechiselie 
übertragen  und  von  christlicher  Hand  intcrpolirt  worden. 

Die  Schwäche  der  Gründe  ,  auf  die  sich  diese  Hypothese 
des  englischen  Gelehrten  stützt,  hat  Kitzsch  (S.  15)  treffend  anf» 
gedeckt.  Einmal  ist  Grabe  durchaus  den  Beweis  schuldig  geblie- 
ben, dass  die  von  ihm  angefochtenen  Stücke  sich  etwa   durch 
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WMersprüehe  mit  dem  übrigen  Inhalte  des  Buehes ,  dorcli  Zusam- 

wnhangslosigkeit  mit  den  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Sä* 

tat,  oder  andere  kritische  Merkmale  als  Interpolationen  verkün« 

iei.    Sodano  wurde  das  Buch,   als  judisches  angesehn,  jedwe« 

tat  Uslorischen  Haltpunkt  verlieren.     Offenbar  dem  Segen  Ja- 

kab  (Gen.   49)  und  dem  Segen  Mosis  (Deut.  33)   nachgeahmt, 

kgt  es   den  Patriareben    die  spätesten  Schicksale  des  jüdischen 

Voftes  in  den  Mund.     Ihre  Weissagungen  zielen  aber  alle  aof 

ta  endlichen  Sieg  Jesu  Christi  über  die  feindlichen  Mächte.     Das 

BiA  itl  somit  anbegreiflich ,  wenn  es  nicht  eine  Ermahnung  sein 

üllaDdas  nogläubige  Israel,  Jesus,  den  es  verworfen  bat,  anza- 

obsnen.     Wollte  man  sich  auch  entschliessen  den  prophetischen 

nd  im  Ganzen  aufzugeben ,    so  hätte  man  nichts   gewonnen. 

Den  anch  die  Moral  die  nach  dieser  Ausscheidung  allein  übrig 

Ukbe ,  hat ,  wie  wir  unten  nachweisen  werden ,   einen  durchaus 

ckristliehen  Charakter. 

Hassen  wir  so,  was  den  Zweck  und  den  christlichen  Ur« 
ffraag  des  Baches  betrifft,  uns  mit  Kitzsch  vollkommen  einver- 
Hilden  erklären ,  so  können  wir  doch  die  Frage  nach  der  Integri- 
fit  desselben  durch  die  Abhandlung  dieses  Gelehrten  nicht  für  ab- 
gethan  halten.  Bei  wiederholten  Forschungen  bat  sich  uns  er- 
geben ,  dass  mehrere  Stellen ,  und  gerade  von  den  in  dogmatischer 
iliosicht  wichtigsten,  durchaus  nur  als  spätere  Einschaltungen 
ZQ  fassen  sind. 

Nach  diesen  wenigen  Vorbemerkungen  gehen  wir  auf  die  Un- 
tersachang  des  Lehrinhalles  der  Testamente  näher  ein. 


U. 

Der  Zweck  des  Buches  lässt  sich  kurz  folgendermassen  be- 
stimmen: der  V^crfasser  ermahnt  Israel  sich  des  ewigen  Lebens 
würdig  zumachen,  was  nur  durch  Sinnesänderung  und  Annahme 
des  Christenthums  möglich  ist.  Zu  diesem  Behufe  leiht  er  den 
12  Stammhäuptern  Israels  eine  Reibe  von  Reden  welche  theils  die 
christliche  Moral  einschärfen,  theils  die  künftigen  Thalen  und 
Schicksale  des  israelitischen  Volkes,  seinen  Ungehorsam  und 
seine  Verblendung,  seine  Verwerfung  von  Seiten  Gottes  und  Zer- 
streuung unter  den  Heiden  weissagen ;  zuletzt  verheissen  die  Pa- 
triarchen die  Rückkehr  der  Zerstreuten  und  die  Tbeilnabme  an 
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den  himmlischen  Segnungen  des  Messiasreiches  allen  denen  wat 
che  ihre  Rathschläge  befolgen  würden»      Aas  dieser  apokalypli« 
sehen  Einkleidung  des  Buches,  da  dieselbe  oflenbar  für  jadisuht 
Leser  berechnet  ist ,  lässt  sich  nichts   abnehmen  zur  Bestimmailf 
der  theologischen  Richtung  des  Verfassers.     Auch  der  UmtliN^ 
dass  der  Verfasser  sein  Christenthum  schon  in  die  patriarchatt 
sehe  Zeit  versetzt,    giebt  kein  Moment  zur  Entscheidung  jaB# 
Frage.     Fasste  nämlich  die  judencbristlicbe  Partei  das  ChrislM^  ' 
thum  als  die  erneuerte  Urreligion ,  so  war  es  auch  im  PaoIinisBitf 
Sitte  (wofür  die  Briefe  an  die  Römer,  Galater  nnd  Hebrier  UiF 
linglich  Zeugniss  ablegen),    durch  den  Nachweis  der  Ueberefal^ 
Stimmung   seiner  Grundsätze  mit  der  Religion  der  StamafiliV 
Israels,   mit  ausdrücklicher  Wahrung  der  Einheit  der  g5idieUI 
Offenbarung,   die  neue  Theorie  nnd  Praxis  zu  legitimiren.     Si'  i 
sind  wir  denn  darauf  angewiesen ,  durch  Erforschung  der  rifOiM  i 
nen  Lehren  der  Testamente ,  und  deren  Vergleich  mit  den  baHü  i 
Richtungen   des  Urchristenthums,    den   dogmatischen  Stanlpntkl  :; 
des  Verfassers  ausznmilteln«     V^ir  können  den  Stoff  fügliab,  wji*  ; 
bei  allen   apokalyptischen  Schriften,    in  Chrislologie  nnd  Ibffll  i 
theilen«     Unter  diesen  beiden  Hauptfächern  wird  sieb  alles,    Wii^cj 
von  irgend  welcher  Bedeutung  für  die  Dogmen*GescbichU  tny^'  ' 
kann,   ohne  Zwang  vorführen  lassen.     An  einen  zusanmarttaK 
genden  Lehrbegriff  fst  bei  dem  durchaus  populären ,  aller  SjMfci^ 
lation  fremden  Charakter  des  Buches  natürlich  nicht  zn  denken. 


ni. 

Der  Verfasser  theilt,  wie  alle  Apokah^tiker ,  den  Well- 
verlauf  in  zwei  Perioden,  die  erstere  unter  der  Herrschaft 
Satans,  die  letztere  unter  der  Herrschaft  Christi.  So  begegnet 
uns  gleich  an  der  Schwelle  seines  Gedankenkreises  jener  gesohiekU 
liebe  Dualismus ,  der  in  allen  Lebrtypen  des  Urchristenthums  meltf 
oder  weniger  entwickelt  sich  vorfindet,  nnd  von  Schwegler  imk 
Unrecht  für  ein  Parteizeichen  des  Ebionitismus  angesehen  werdet 
ist  ^).  In  den  Testamenten  tritt  dieser  Dualismus  nur  enisehie* 
dener  in  den  Vordergrund  als  in  den  meisten  aposioIiseheB 
Schriften-,    und  ist  auf  einen  bestimmten    Ausdruck  gebraehH 


1)  T^  BU$Mj  Stite  65  dp 
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ndyfa  ovo  tiiSl,  %v  xaviravt^  tov  hig  (Äser  1.  5).  Er 
liebt  sich  durch  die  Natur,  den  Menschengeisi  und  die  Ge- 
schichte, durch  alles  daseiende  und  gewesene.  Himmel  und 
Erde  verhallen  sich  wie  Licht  und  Finsterniss,  wie  reines  und 
unreines  (Jud.  21.  Lev.  14.  Benj.  8).  Zwei  Wege  stehen  dem 
Menschen  offen ,  der  Weg  des  Lichts  und  der  Weg  der  Finslerw 
niss,  nach  dem  Gesetze  Gottes  oder  nach  dem  Gesetze  desTeu- 
feb,  znm  Leben  oder  zum  Tode  (Äser  1.  Nephib.  2.  Levi  19). 
Hie  gnten  und  die  bösen  Geister  streiten  um  den  Besitz  des  In- 
dividnnms  wie  der  ganzen  Völker,  durch  alle  Jahrhunderte  hin- 
dnreb.     Vor  der  Parusie  siegt  Beliar,  nachher  Christus. 

Dass  das  Heidenthum  dämonischen  Ursprungs  isi,  liesse 
sich  nach  der  ganzen  Anschauungsweise  jener  Zeit  voraussetzen, 
auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  wäre  (Nephth.  3)« 
Aber  auch  im  Judenthum  hat  sich  Beliar  wirksam  erwiesen. 
Das  Volk  Israel  hat  zwar  einen  bedeutenden  Vorzug  vor  den 
Heiden ,  zumal  der  vornehmste  seiner  Stämme ,  das  priesterliche 
Geschlecht  Levi's.  Von  Anbeginn  war  derselbe  zum  Inhaber 
der  Offenbarungen  Gottes,  zum  fiewahrer  des  Heiligen,  zum 
Diener  und  Lehrer  des  Gesetzes  Gottes  bestellet.  Er  und  gant 
Israel  sollte  eine  Leuchte  seyn  unter  den  Völkern  (Levi  8.  14)  ^)« 
Wenn  nun  dieser  Vorrang  der  Israeliten  blos  auf  die  Vorzug* 
lichkeit  ihrer  Religion  gegründet  wäre,  so  könnte  allerdings  an 
eiae  der  paulinischen  Ansicht  verwandte  Idee  gedacht  werden« 
Neben  dem  religiösen  tritt  aber  in  unserm  Buche  auch  das  na* 
tionale  Element  sehr  bestimmt  hervor.  Der  Patriarch  Juda  klagt 
sich  an  die  Kananiterin  fiessuah  wegen  ihres  Reichthums  und 
ihrer  Schönheit  zum  Weibe  genommen,  und  ihr  wider  GoU 
tea  Verbot  dessen  Geheimnisse  mitgetheilt  zu  ha- 
ben^. 

Die  Söhne  Juda's  von  Bessuah  müssen  eines  frühen  Todes 
sterben,  weil  sie  auf  ihrer  Mutter  Anstiften  der  Mesopotamierin 
(Semitin)  Thamar  nicht  beiwohnen  wollten  (Juda  11),  während 
sein  in  unwissentlicher  Blutschande  mit  Thamar  erzeugter  Sohn 
am    Leben   bleibt  und    Träger  des   königlichen    Stammes   wird 


1)  t/  notiiaovat  ndvtcc  rc^  i^vt],  idv  vfiitg  axottadfjasa^s  iv  dßißBla 

2)  ofi;  stniv  6  9s6s  (iii  dnoKttlvipM  Test  Jud.  16.  17. 
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(Juda  19).  Simeon  (eap.  6)  verkündigt  den  eiostigeo  Uni 
gang  des  hamitiscben  Geschlechts  und  die  Glorie  Sem'i , 
der  Herr  sein  Reich  gründen  wird.  In  jenen  ErzShlangen 
dieser  Weissagung  äussert  sich  ein  Interesse  an  dem  semilt 
sehen  Geschlecht  dem  kanaanitischen ,  hamitischen  gegeniibflrt 
wie  dasselbe  nur  bei  einem  gebornen  Juden  oder  JodeDchrisMI 
denkbar,  dem  Paulus  durchaus  fremd  ist.  Die  auf  semiliflcb 
Abstammung  gegründete  Prärogative  der  Juden,  das  är  raf 
*AßQaitfi  etvat  xavcl  (Säquta  wird  hier  in  einer  Weise  ber'VaN 
gehoben ,  die  schwerlich  mit  dem  Ursprung  des  Buches  aus  pai- 
linischen  Kreisen  vereinbar  ist.  Wir  kennen  im  ganzen  cbrut» 
liehen  Alterthume  zu  dieser  Enigrgenstellung  von  Hamilen  ui 
Semiten  nur  eine  Parallele,  und  diese  findet  sich  gerade  in  ieäi 
ursprünglichsten  Theile  der  pseudo  -  klemeotinischen  SchrifLeii ,  ii 
den  Ueberrestcn  der  ebjonitischen  Predigt  Petri,  dem  laatertMi 
Produkte  des  nachapostolischen  Judenchrislenthums  (Recogd.  ffi 
30.  32.  33)  0*  Die  Testamente  wie  die  Recogniliooeo .  ver- 
künden ein  besonderes  Interesse  an  der  Reinhaltung  des  aosaf^ 
wählten  Volkes.  Der  göttliche  Same  der  Wahrheit  soll  vor  tit 
Zeit  nicht  verschwendet  werden  an  die  Heiden,  noch  sollen  heüM 
nische  Elemente  durch  Gott  missfallige  Bündnisse  Eingang  flndflli 
in  das  Judenthum.  Allein  das  Licht ,  das  Israel  anvertrani  wtt{ 
haben  seine  Priester  selbst  ausgelöscht,  das  Gesetz  verscbkien,' 
ausdrücklich  wider  Gottes  Gebote  gelehrt,  im  Dienste  Beliar% 
das  Volk  zu  Götzendienst  und  Lasier  verführt ,  die  Frommen  nnl 
Gerechten  zu  allen  Zeiten  verfolgt ,  in  den  letzten  Tagen  endliefc 
den  Erneurer  des  Gesetzes  einen  Verfuhrer  genannt  und  gelSdte^' 
und  so  durch  ihre  Bosheit  als  Strafgericht  Gottes  das  Unheil 
herbeigeführt  welches  die  Juden  betroffen ,  Verwüstung  des  Laft« 
des ,  Zerstreuung  des  Volkes  und  Zerstörung  des  Tempels.  Leti 
10.  14—17.  Juda  23.  Issasch.  6.  Zabul.  9.  Dan.  5.  Nepbth.  4. 
Äser  7.  Benj.  9.  Der  aiW  oitog  begreift,  nach  den  angefBhf- 
ten  Stellen,  auch  die  erste  Parusie  des  Herrn  in  sich;  der  otAß 
fitiXXdop  beginnt  erst  mit  der  Wiederkunft.  Wie  die  johanneiaeiM 
Apokalypse  (12.  13),  so  gleitet  der  Verfasser  der  Teslamailn 
schnell  über  die  irdische  Erscheinung  Jesu;  auch  für  ihn  conoentrirl 


1)  Yergl.  Hilgenfeldf  Die  Clementinisehen  Rekognitionen  und  HondHen 
S.  56. 
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skh  diese  in  der  Tbatsaehe  der  Verwerfung  des  Meisias  voa 
Solen  der  Joden;  sie  dient  onr  dazu  ihren  Abfall  von  ihrem 
GoUe  in  seioer  höchsten  Steigerung  sich  darlegen ,  und  so  das 
Bei  n  den   Heiden  gelangen  zu  lassen.    Dan.  6.   Benj.  0.  *ai 

VW  (ia  Momente  des  Todes  Christi).  Benj.  10 :  *ai  iXiylSi^  iv 


\ 


IV. 

Ueber  die  Natur  Christi  begegnen  uns  in  unserm  Buche 
tni  TDo  Grand  aus  verschiedene  Vorstellungen.  In  der  einen 
BAt  von  Stellen  ist  Christus  wesentlich  Mensch ,  bei  der  Taufe 
■il  dem  heiligen  Geiste  ausgestaltet  (Nephth.  4.  Levi  16.  18, 
Ml  24);  wir  haben  hier  in  einem  Worte  die  gemeinhin  soge- 
iiBBte  ebjonitische  Christologie.  In  einer  andern  Stellenreihe 
dagegen  (Levi  4.  Simeon  6.  Äser  7.  Juda  22.  Zab.  0.  Benj.  10) 
iit  Christus  wesentlich  Gott,  der  nur  in  Menschengestalt  sich 
mhfiUet  (O-Bog  Big  äydqu  vnoxqiyo^svog)  ,  durchaus  modalislisch 
nd  patripassianisch  gefasst.  Es  ist  nun  zwar  nicht  absolut  un« 
dokbar,  dass  zwei  so  heterogene  Vorstellungen  bei  demselben 
Verfasser  iu  Verbindung  getreten  seien ,  ohne  dass  er  weiter  nach 
ihrer  Vereinbarkeit  fragte.  Tragt  aber  die  eine  oder  die  andere 
der  angeführten  Slellenreiben  sooslige  Merkmale  der  Interpola- 
tion,  so  werden  wir  befugt  scyn  sie  für  eingeschoben  zu  hallen. 

Als  eine  solche  erweist  sich  bei  genauerer  Betrachtung  gleich 
die  erste  modalistische  Stelle.  Im  Testamente  Simeon's  (c.  6) 
werden  die  Segnungen  des  3Iessiasrciches  aufgezählt,  der  Unter- 
ging der  Hamiten,  die  Verherrlichung  der  Semiten,  und  die 
Anferstebuog.  Auf  die  Worte:  Tuve  2^(Jb  eydo^aciO^ijdevat  folgt 
der  Satz :  or*  xvQiog  6  O^sog  fiiyccg  tov  ^I(tQar]X  (faipofisvog  inl 
xf^g  Yfig  iog  uyO^gconog  xal  dd^cav  iv  avrcp  xov  'Addfi'j  weiter 
Dach  Ervi'ähnung  der  Auferstehung  (xovs  uya(Svr^(SO(jiap  iv  BVifqO'^ 
civil  xal  BvkoY^dfo  xov  iif't(tvov  iv  {tnll)  xoXg  O^avuadiotg  avxav) 


1)  Conf.  Rccogn.  I.  42:  Verum  quoniam  nccessarium  erat,  ut  in  locum 
corum  qui  increduli  pcrmanebant ,  vocarentur  gentes ,  ut  replerctur  ille  nu- 
mems  qui  demonstratus  fuerat  Abrahae,  mittitur  in  Universum  mundum  sa- 
hUaris  regni  Dei  praedicatio. 
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heissl  es  m  o  i^so^  tftSfta  Xaßtiy  xai  tsw^öd-lmv  di^i^fmtwmg  i 
i^m(f€P  avtaig.  Beim  ersten  Anbliek  dieser  beiden  SSize  sisll  % 
«an »  dass  sie  dasselbe  besagen ,  nnd  sich  nur  auf  die  SegnaafiB  i 
des  Messianischen  Reiches  im  allgemeinen  beziehen ,  nicbi  ah«  i 
als  Gründe  dieses  oder  jenes  einzelnen  Theils  derselben  dasIdM  k 
könnten.  Wie  soll  fenier  die  Erhebung  Sems  und  die  Vemiik  i 
tung  Harns  dadurch  molivirt  werden ,  dass  Christus  zur  Rettam  ■ 
für  alle  gekommen  (denn  in  diesem  Zusammenhang  kann  miü  ■ 
>  Adam  nur  die  gesammte  Menschheit  gemeint  seyn)  ?  Zudem  Iciiit  « 
der  erste  der  angeführten  Sätze  an  einer  bedeutenden  gnrmmali  « 
sehen  Schwierigkeit:  das  participiom  praesens  stalt  des  verb.  li»  ^ 
im  Futurum  hat  etwas  überaus  hartes ;  in  einem  der  beiden  CaM*  « 
die  Grabe  vor  Augen  hatte,  fehlten  die  Worte  dg  ät^ffmtng^  « 
der  lateinische  Uebersetzer  las  uvb  statt  6t*  wenn  er  es  nicbt  aelal  ^ 
in  den  Text  hinein  corrigirte.  Endlich  unterbrechen  heida  Phn^  ^ 
sen  so  unstatthaft  die  Schilderung  der  messianischen  HerrlicUril  ^ 
dnrcb  die  Lehre  des  d'€dy%>Qa>7rog ,  dass  wir  nicht  nmhin  koaMBf  j 
sie  als  Einschiebsel  in  erklären.  ^ 

In  dem  Test.  Levi  (c.  4)  trägt  eine  patripassianiscba  Slalii 
noch  deutlicher  das  Gepräge  einer  Interpolation.     Levi  ist  in  ein«  ^ 
Vision  in  den  Uimmel  entrückt ;  ein  Engel  erklärt  ihm  die  HanQb 
lichkeiten  der  7  Himmel  und  ihrer  Bewohner  (cap.  2«  3).    Weoi  • 
der  Herr  anf  uns  blickt ,   fährt  er  fort ,   so  werden  wir  ersaUfe    ^ 
tert ,  nnd  Himmel ,  Erde  nnd  Unterwelt  erbeben  vor  dem  Aalüli    ' 

Im 

seiner  Hohbeit.  Die  Menschenkinder  aber  bei  all  diesem  bleihaa 
gefühllos,  und  reizen  den  Höchsten  (cap.  3).  Nun  wendet  licfk 
(o.  4)  ohne  die  mindeste  Andeutung,  dass  sowohl  die  spreehaaia 
als  die  angeredete  Person  wechseln,  die  Rede  an  die  SöhaaLa- 
vi^s  in  folgenden  Worten :  Nvv  ovv  Yivci(fxev€  St*  no*ij(f€t  anvfiai 
Kij^i^^v  ini  tofig  vtadg  %äv  dvxhQvintAVy  qvb  twy  netqäy  <Qt>C>"  ' 
fUymyy  xai  xov  ^kiiv  (fßsyvvfiiyov  *ai  rtSy  vdätmy  j^fmm* 
fkiywy  xal  nvQog  navamfiüHoytog  y  xai  nadtig  xtiöemg  yiojpfa »  ^ 
^^viig,  xal  %w  aoQ&xmy  Ttverfkärtoy  rijxofAiymy,  xai  roS  ^iaa 
OxvXsvof^iyav  inl  xä  nai>s§  xov  vipitfxov  ot  äyd^jmnm 
djudxovyvsg  intfAsyoiSiSk  xoXg  ddixio$g.  Jid  xovxo  iy  xoUufu 
nq^x^^dowa*.  Darauf  geht  die  Rede  des  Engels  an  Levi  foiit 
Darum  hat  der  Herr  dein  Gebet  erhört  dich  zu  trennen  von  der 
Ungerechtigkeit  und  sein  Sohn  nnd  Diener  u.  s.  w.  zu  seya« 
Diese  Worte  sehliessen  so   genau  an  cap.  3,  die  Heda  isl  aa 
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durch  obigen  Salc  aolerbroehen ,  dass  derselbe  ein   Ein- 
Mhiebsel  sejn  bmsb.    OfTenbar  bezog  der  Interpolator  den  gani 
ill|NDeioen   Gedanken:  vor  Gottes  Blick  enittem  Himmel   und 
Bits,   und    doch  erkennen  ihn  die  Menschen  nicht  an,  auf  die 
!■  Ende  der  Zeiten  er^'arteten  wunderbaren  Naturerscheinungen 
wd  figle  erklärend  die  angeführten  Worte  in  den  Text,   wenn 
M  licht  aas  einer  falseh  deutenden  Randglosse  eiogeDossen  sind. 
Dasselbe  Urtheil   fällen   wir   über  die  2te  Hälfte  des  9ten 
Giptels   den  Testaments    Zabulon:   xai   fietd    ravta    dvateisX 
t     ifiiuvzuQ  xvQiog,  tf<3g  d^xutodvvti^  [xal  Xadtq  xai  kv^nkayxvict 
isd  %ulg  TwxiQvl^tv  avvov,      uivtog  kvvQmastui  nadav  aixf^ct^ 
hiia»  vtmy  dvi^QiAnov  ix  rov  ßtltccQ,  xai  nav  nysvfAa  nXävijg 
JOff^tfcra»^  xa$  irriffig^ipe^  nävva  %d  (Ü^vti  sig  naQa^'^Xanfty 
amr.  Ku&  otffBtS^ks  O^tiv  i%'  (fx^f^cca  dyd-QaTroVy  Sv  av  ixX^^^va» 
Mifiog  ^IfQOVdccX^ik  ovoika  cciVm.]     xal  ndkiv  iv  nov^qiq  hoytiav 
ipAß  TroQO^iiisve  avfoy,  xai  dno^Q^tp^dedd^s  iioq  xa$QOif  övv^ 
fÜHoq,     Die  ausgehobene  Stelle  empGchlt  sich   schon  dadurch 
liebt  j  dass  sie  ihrem  grössern  Theile  nach  (die  eingeklammerten 
Worte)  in  dem  Codex  Oxon.  fehlt  und  durch  folgendes  ersetzt 
wXi    Mal    iTtKfTQtifiits   ix   yijq  rimVy  xal  OipsdO^s   xvQtov    iv 
'It^mHfaif]iüt  did  to  ovo^a  avvov.     Doch  diess  ist  nicht  die  ein- 
zige Schwierigkeit.     In  dem  Satze  xal  oififctO^s  i>süv  iv  crxi/jiuer» 
dv^^QÜrrov  6V  är  ixXt'§fira&  xvqioc  kann  die   Abwechslung  von 
^iog  und  xvqiog  nur  zu  Missverständnissen  Anlass  geben.     Was 
seil  femer  der  Beisatz:  welchen  auch  der  Herr  erwählen  wird, 
während  sonst   der  Messias   deutlich   als  Spross  Lcvi's    und   Ju- 
da*s  bezeichnet  ist?  Was  soll  der  Name  Jerusalem  für  den  Mes- 
riasT  Anch  der  Uebersetzer  las  anders:  quoniam  elegit  Dens  Je- 
rosalem,  nomcn  lit\is  ei.  —     Endlich   bezieht  der  Interpolator 
die  Zerstreuung  und  Rückkehr   des  Volks   auf  die  babylonische 
Gefangenschaft,   während- im   Buche   durchweg   die  Zerstreuung 
der  Juden  in  Folge  des  römischen  Krieges  gemeint  ist,   und  die 
Rnckkebr   mit   der  Gründung  des  Mcssianisclien  Reiches   zusam- 
■enßllt. 

Die  jetzige  Gestaltung  des  Textes  lässt  uns  durch  ihre  Ver- 
wirrung indess  noch  einen  Blick  in  die  ursprüngliche  Gestalt 
thon;  es  muss  an  dieser  Stelle  sowohl  vom  Messias,  als  von 
Rückkehr  zur  Besitznahme  des  himmlischen  Jerusalem^s  die  Rede 
gewesen    sein.      Der  Text    könnte    daher  nach  Massgabe  von 

8* 
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Joda  24 y  Benj.  IQ,  Dan.  5  einigermassen  wiedergestelll  we^ 
den*  Aoeb  hier  möchteo  wir  eher  die  Verlegenheit  eisee  Copi- 
8len  als  eine  eigentliehe  Interpolation  vennothen. 

Ebenso  ungeschickt  heisst  es  in  Test.  Dan«  (e.  5),  das  BMI 
derusalem  werde  keine  Verwüstung  mehr  erleiden,  noch  IstmI 
fUrder  in  ftnechlscfaaft  geratben ,  5t$  xvQi^og  l<fv(u  hf  ^ki^Sm  o^fft 
\totg  wd-omnoi^  fSvvavouSxQeipofkevog]  ^  %al  äytog  ^ItfQa^X  ßatf^ 
üsvmp  in  <xvtovg  iy  €a7t€&pci(f6$  $eai  Tvxfoxeit^  Nach  dem  ar- 
sprünglichen  Texte  isi  Gott  offenbar  Beschützer  der  Stadt,  dil 
Messias  Hart  seines  Volkes,  beide  sind  genau  unterschiede!« 
Nach  den  Toriiegenden  hingegen  ist  wqiog  der  Messias,  w*i 
bei  dann  der  Schein  entsteht ,  als  wollte  der  Schreiber  den  Maa* 
Sias  und  den  König  Israels  unterscheiden,  was  seiner  Cbriat» 
4ogie  straks  znwideriäult, 

Haben  wir  nun  in  mehreren  der  modalistisch  lautendeD  Slal^ 
ien  den  Interpalatioiischarakter  nachgewiesen ,  so  wird  ea  erbniN 
seyn ,  ihn  in  den  ähnlichen  voranszusetzen ,  auch  wenn  im  Go» 
texte  keine  Nöthigung  dazu  vorliegt  und  die  beanstandeten  Worll 
sieb  minder  leicht  von  dem  übrigen  trennen  lassen«  Dabin 
nen  wir  Levt  5 :  imq  aS  lld-foy  naqoiH^iSta  iy  ^idm  ^UffotfXy 
nur  das  kritisch  unsichere  7tccQoix^(f(o  zu  streichen  und  irorof« 
$e^(fm  zu  lesen  ist«  Ferner  Äser  7:  itSsüd-s  iy  iHUtTtOQ^ 
il^v9'symikiv4H  dg  vdiaq  äxqtifStoVy  img  od  6  vipHfrog  inHf»^ 
t/^ewa*  T^  YV^y  *^^  etvrog  ild-toy  nig  äy^omnog  itfdimy  mtA 
nlymy  fMvd  tw  dyQ-qtinwy  xal  iy  ^(Svx^  üvptqißmp  %^ 
x8g>cJi,ijp  xov  ÖQOxovfog '  &&  vdavog  oirog  ödae*  Toy  *Itf(fa^  mi 
nayvatä  £&y^y  d^äg  eig  äydqa  vnoxq%y6(*syog.  Die  Sehwer« 
fälligkeit  des  ganzen  Satzes  sticht  sehr  ab  gegen  die  Leichlifi 
keit  des  Ausdrucks  desselben  Gedankens  im  Test.  Nepblh«  (4)i 
Kcti  dtcufnsiqs^  avxovg  inl  nqoddnov  nddi^g  %^  f^g,  a%($  nA 
iX&sVy  TU  öTtXdyxyoy  xvqiov^  äy&qanog  ntnäy  diMcuotfipfir^ 
nal  natay  iXsog  eig  ndpxctq  tovg  f$(xxqdy  xal  Tovg  if^g.  Ohai^ 
hin  müsste  um  das  Anakoluth  zu  vermeiden  der  Punkl 
dqaxuytog  und  das  Wort  o^ro^  gestrichen  werden.  Wie 
der  Verfasser  ursprünglich  diese  Stelle  geschrieben  habe,  llaal 
sich  bei  Ermanglung  kritischer  Hilfsmittel  nicht  ausmachen. 

Benj.  10  ist  das  wiederholte  toy  inl  y^g  ipaviyta  iy  /M^yj 
dyd-qdftov  rajteiydifsmg,..  S'sdy  iy  dctqxl..,.  inl  Y^g  qtavii^ 
oder  die  ganze  Stelle  su  streichen.    Desgleichen  Simeon  7^Mi 
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MM  äv&Q€»rroy.  Jada  22  ist  wobi  ttag  nagmmi^i  tov  &€Ov 
%^Q  diucuwtvvfiq  nach  Aoalogie  aoderer  Slellea  sUit  ^wS,  ^Uov 
Zab.  9.  Jad.  24  oder  tfmto^  zo  lesen.  Endlieb  lesen  wir  Ben}. 
9  mit  dem  Cod.  Oxon.  iv  iniitxon^  ftopayevaSg  nQwpfi^Qv  ans 
Weiler  unlen  lu  erörternden  Giründen* 


V. 

Nacb  llassgabe  dieses  kritiscben  Ergebnisses  müssen  wir 
BDB  aucb  die  Chrislologie  des  Verfassers  anders  formuliren»  ab. 
es  von  Nitzsch  gescbeben  ist.  Christus  nacb  sein-er  Vol^- 
stellung  ist  weseotlieh  Menseb,  von  den  andern  d»- 
dnrcb  unterschieden,  dass  er  mit  dem  Geist«  Gottes  ausgerüstet 
ist.  (Levi  16:  dv^g  iv  dvvaiket  v^hftav  dvcauuvwEOtAv  %dv 
rifi^y,  Jnda  24:  ävMvijdeta$  äy%^Q4a7tog  ix  %ov  iSniqikonoQ 
liov  iig  ^lH>g  dmawövv^qf  <tvfk7roQ€v6fAsyog  xoXq  viotg  %äy  dy^ 
^Qmay  iv  nq^Atfith  mal  dtxcuodvyj  y,  xcU  naau  df^agvia  adx 
wvqBi^^aetak  iy  avxdo.  Nephtb.  4,  die  oben  angezogjene  Stel- 
le.) Der  Geist  Gottes  kömmt,  nach  dieseiw  Ansicht,  erst  bei 
der  Taufe  auf  den  Menschen  Jesus.  Juda.  24  heisst  es  weitec:. 
1UÜ  dyotY^(foyT(u  in  arrcS  ol  ovqavol  ix%iak  Tryetffi^a,  evXoyiceiy 
naiFQdg  dyiov.  xcU  ccvrog  ixxseX  nvBVfka  %äqnog  iip  v(*äq^ 
xai  iiSBfS^B  avzfS  sig  viavg.  iy  dXtj'O'siq.  Noch  deutlicher  sagt 
das  Test.  Levi :  oi  ovqayol  dyoiy^tfoyuu y  xal  ix  zov  vaoS  v^g 
do^iig  ^^€*  in  aixov  dyiatffAa  fMtd  (ptoy^g  navQix^g,.  (ig  dsiQ 
jißgcuifä  nccTQog  ^ItSaäx.  xal  do^a  iijjidxov  in  avvdu  ^^i^cX«- 
va*  xai  nvBVfku  üwidedog  xal  dytaifgAov  xavanavds^  in  avt6y, 
"Ey  %w  viaxh  avtog  d(6(tcp  %^y  /Aey.aXmtfvyijV  xt^giov  roXg  violg 
avtov  iy  d^d-eiq.  Diese  beiden  Stellen  gestatten  keinen  Zwei- 
fel ,  dass  der  Verfasser  die  Wirkung  der  Taufe  bei  Jesu  mit 
der  Wirkung  derselben  bei  den  übrigen  Menschen  gleich  stellt. 
Im  Momente  der  Taufe  ist  Jesus  durch  die  Millheilung  des  Gei- 
stes der  Herrlichkeit  Gottes  theilfaaftig  und  zum  Sohne  Gottes 
geworden ,  wie  die  übrigen  Menschen  durch  die  Taufe  an  Jesu 
Herrlichkeit  theilnehmend  zu  seinen  wahrhaftigen  Kindern  wer- 
den« Es  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  wie  genau  dieser 
Bericht  mit  den  Fragmenten  des  Hebräer- Evangeliums  bei  Epi- 
phanius  haer.  30,   13  und  Hieronym«  ad  Jes.  XI.  1  und  mit 
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deo  Angaben  der  kalholischen  Väter  aber  die  ebjonitische  Chri- 
stologie  sasammenstimmt  ^).  Erst  seit  der  Taare  ift  Jesva  der 
Christus  und  Gottes  Sohn. 

Indessen  scheint  der  Verfasser  deo  Geist  Gottes  »cht  db 
blosse  Kraft,  sondern  persönlich  als  Engel  gedacht  xa  htbüll 
Die  Angelologie  des  Boches  ist  überhanpt  sehr  ausgebildet.  DHi. 
Testament  Levi  spricht  von  Rangordnungen  unter  den  Eogoii^ 
und  ihrer  Zertheilung  in  verschiedenen  Himmeln  je  nach 
Grade  ihrer  Herrlichkeit.  Die  Gott  am  nächsten  stehenden 
dazu  bestellet  die  Offenbarungen  Gottes  zu  den  Menschen,  tft 
Gebete  der  Menschen  zu  Gott  zu  tragen.  (Levi  3.  Roben  1. 
5.  Jos.  6  et  passim.)  Nun  ist  im  Test.  Dan.  6  von  einem  B^ 
gel  die  Rede,  der  mit  Beliar  um  Israel  streitet.  Man  könMi 
hiebei  an  Michael  den  Schutzengel  Israels  denken  *).  Dagegife 
ist  aber  zd  bemerken,  dass  die  Schilderung  des  Himinelreiefcw 
unter  der  Herrschaft  Gottes  nnd  des  Messias  unmittelbar 
ausgeht.  Nun,  fährt  der  Patriarch  fort,  hütet  euch  vor 
Satan;  nahet  euch  aber  Gott  und  dem  Engel  der  euch  bei  GoU 
vertritt  (TragcuTOVfjtevog).  Nothwendig  ist  in  diesem  Zosaaini—t 
hang  der  Messias  gemeint  und  nicht  Michael ,  worüber  üe  M* 
genden  W^orte:  St*  oMg  i&v*  iksdirtig  O^eov  xai  JMfgAilMß 
inl  etQ^vfiq  ^ItfqaiqX  keine  Zweifel  gestatten.  Derselbe  Btf* 
gel  ist  es  nun  auch ,  der  Levi  (2 — 5)  die  Geheimnisse  der  iHm 
mel  erklärt.  Demnach  liefern  die  Testamente  der  XII  Pktrinf* 
eben  einen  neuen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  Ansieht  JEMI' 
^oag^s  ') ,  nach  welcher  das  höhere  Prinzip  in  Christo  ala  Bipb 
gel  betrachtet  den  Uebergang  zur  eigentlichen  PräexisteniMn 
bildete.  Wie  leicht  die  eine  Vorstellung  in  die  andre  übergeht 
konnte,  macht  die  Psychologie  des  Buches  sehr  anschaulich;  ii« 
sofern  die  geistigen  Funktionen  des  Menschen  bald  auf  in  ibtt 
liegende  Potenzen ,  bald  auf  durch  ihn  wirkende  geistige  PleraM- 
lichkeitf n  bezogen  werden ,  ohne  dass  der  Verfasser  auf  üntb 
Duplizität  im  Begriffe  nvBviia  refleklirte.  Der  weitere  VergMeh 
der  Anthropologie  mit  dieser  Lehre  von  Christo  zeugt  sugleidl 
dafür,  dass  der  Mittelpunkt  der  Persönlichkeit  noch  in  den  Men- 


1)  Vergl.  Schliemaun,  Die  Clemeutinen  und  der  Ebjonitisinas.  S.  483  flg. 

2)  Daniel  10,  13.  21.    £p.  Judae  9. 

3)  Die  Vtnntellnng  von  der  Priexisteni  Christi.  Theol.  Jahrb.  1SI8. 1. 9. 
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idien  Jesus  fallt,  wie  io  den  librigeo  ftleoschen  das  Ich  den 
aif  die  Seele  wirkenden  Geistern  gegenüber  seine  volle  Auto- 
bewalirt.  Für  die  weile  Ausbreitung  dieser  Angelologi« 
Cbrisluslehre  verweisen  wir  auf  die  erwähnte  Abhandlung 
BJLmg's.  TertulUan  (de  earne  Christi  14)  und  EpiphaniuM 
(Bacm.  30,  3.  16)  nennen  sie  ebjonilisch ;  da  dieselbe  aber  we- 
der den  Ebjoniten  ansschliesslieh  angehörte,  noch  die  einzige 
Ksnn  der  Chrislologie  bei  ihnen  war,  so  kann  sie  nicht  zum 
Beweis  fiir  den  jodenehristlicben  Charakter  des  Buches  ver* 
wandt  werden. 


VI. 

Messen  möehlen  doch  einige  Slellen  bestimmt  in  den  Kreis 
kr  dijoDiliscben  Denkweise  führen.     Ein  Engel  verkündigt  dem 
hiriarehea  Levi  (8),  sein  Same  werde  sich  in  drei  Geschlech- 
Iw  spallee,    c/g  fSiiiktXop  do^iig  »vqIov  ineqxoiiivov.    Also  die 
m  A.  T.  erwähnten  drei  Söhne  Levi's   haben  typische  Beden* 
Img.    Von  diesen  3  dgxcttg  wird   folgendes  geweissagt:    xai  6 
mfrsrtfa;  nqwoq    xi^gog   türat,  »al   fUyag  inlg   avxov  ou 
Yiflfi%vtu,  o   öevT&Qog  l(fva$  iv   IfQOKfvyfj.  6  rgirog  iTTtxl^O'ij' 
CtTcu  avtM  ivofjia  xuivuv ^  üi&  ßarSih-.rg  ix  xov  'lovda  dvadtfi-^ 
tffnr«  xal  7K0ifjCt&  hgactiay  vluv   xard  top  tvttov   xtav   iO'V<op 
\    fi>  mirta  rd  tO-i^ri,     7/  jTuqovala  arvov  arfgacfrog  coc  7rQ0(f^T0v 
r^Jt^Lov  ix  öniqiiaioq  \4^Qctdfk  natodq  ^fim'.     ßiitzsch^)  deutete 
diese   Stelle    auf  die   drei   Klassen   christlicher  Priester,  gewiss 
■it  Unrecht ,  da  mit  dem  drillen  Priester  zweifelsohne  Christus, 
der  Spross  Levi*s  und  Juda's  bezeichnet  ist.     Es   müssen   daher 
aach  die  beiden  erstem   auf  Männer  bezogen  werden,  die  in  ir- 
gend einer  Hinsicht  Jesu  gleichgestellt  werden  können.     Gewiss 
eaipfiehlt  sich    daher   die  Erklärung,   die    Ritschi  ^)  von  dieser 
Stelle  giebt ,  indem  er  nidcuq  statt  des  durchaus  unverständlichen 
ntüttvtfag  liest.     Der  erstgenannte  Nachkomme  Levi^s  ist  dann 
Moses ,  der  ni(Srog  ly^ganm*  (Num.  12,  7) ,  der  ngofft^r^g  olog 
mn  äiXoCj  über  den  kein   höherer   kommen  sollte;    der    zweite 
Sohn   Levi's   ist   Typus  Aaron*s ,   wie  ja    das  Priestcrgcscblecht 


1  \  S.  IP. 
2)  S.  398. 
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sieb  von  Levi'i  zweitem  Sobue  Kahath  ableitete,  kl  di 
Dealon;  der  donkeln  Stelle  richtig ,  so  begegnet  nns  hier  jeas 
GleicbslelloBg  Mosis  und  Christi ,  die  wir  in  den  ClemeotiniMb« 
Schriften  gelehrt  und  darch  Bemfong  aof  Deat.  18 ,  15  begriii 
det  finden  (Recogn.  I.  41.  57.  Homii.  III.  53),  die  scbcw  M 
Hebrierbrief  beJcämpft,  und  die  noch  von  Epiphanias  als  eia*^ 
gentbümlicber  Zog  des  Ebjonitisnias  angegeben  wird.  Wir  wU^ 
sen  wenigstens  nicht,  wie  wenn  Moses  als  Prophet  neben  CMr 
stns  als  Prophet  genannt,  und  durch  die  Worte  f^fyctg  mif  oMH 
ov  yw^ffsvat  bezeichnet  ist,  man  diese  Stelle  in  einer  WdM. 
deuten  könnte,  dass  Christos  dennoch  einen  Vorzog  vor  lioili 
bitte.  Auf  einen  judencbristlichen  Ursprung  des  Baches  liM 
aach  scbon  das  emphatische ;  ix  (fniQfAatog  l^ßQodfä  ') ;  hat  wtm 
doch  schon  längst  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie- die  Zgrüelfr 
fahrung  der  Genealogien  Jesu  auf  Abraham  oder  auf  Adam ,  bft 
Matthaeus  eine  partikularistische,  bei  Lucas  eine  univeriiliilirtilli 
Intention  verrathe.  —  Es  kann  unserer  Aaffassung  dieser  Slflii 
nur  zur  Bestätigung  dienen  9  dass  wir  in  uuserm  Buche  amav 
Moses  und  Christas  noch  andere  Mittler  der  Offenbaning  6olli#: 
finden,  Henoch  auf  dessen  Buch  als  dyia  ygatp^  der  VcrhmdV 
mehrmals  verweist  (Nephth.  4  und  sonst),  Abraham,  Isaak,  im 
cob  (Levj  9).  'f> 

Auch  sie  werden  von  dem  Engel  Gottes  belehrt, 
eher  kein  anderer  seyn  kann  als  Christus.  Wir  haben  ib 
Worte  ganz  dieselbe  Lehre  vor  uns,  wie  in  den  Recogniti— 1 
(I.  52  cf.  33.  34.  II.  48).  Dass  aber  diese  Immanenz  Chrnfi 
in  der  Geschichte  des  Volkes  Gottes  im  Judenchristentham 
Ursprüngliche,  die  Idenlifizirung  desselben  mit  Adam  und 
sieben  Säulen  das  spätere  und  Abgeleitete  sei ,  hat  Hilgenfeld  ^ 
zur  Gentige  dargethan.  Der  ebjonitische  Charakter  der  Cbrialft» 
logie  wäre  somit  erwiesen ,  auch  wenn  sich  keine  Spuren  der  6^ 
heimlehre  von  dieser  Partei  mehr  vorfänden.  Dahin  reehMä 
wir  noch  dies  Prädikat  Christi  fAapoyer^g  TtQoy^i^g  (Benj.  V^ 
Letzteres  Wort  fehlt  zwar  in  einem  der  beiden  Codd. ;  wir  haltaa 
es  aber  für  ursprünglich,    da  dessen  Auslassung  aus    dogmali- 


1)  CL  Recog^n.  I.  60   Judaicum  corpus  assumsit   el  inlcr  Judaeos  aa- 
tus  est. 

2)  S.  70  seq.  cf.  S.  20. 
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sehen  Riicksicbten  eben  so  leicht  erklärlich,  als  dessen  Hinza« 
figong  darch  einen  Abschreiber  undenkber  ist.  In  diesem  Worte 
Udbc  ODS  eine  Aodeulung  des  Tbeologamenon  vom  wahren  Pro* 
pheten  der  in  verschiedenen  Gestalten  die  Welt  darohliuft-,  tnd 
in  allen  Propheten  wirksam  gewesen  ist.  Wie  passend  ist  dann 
das  Prädikat  ikovofBV^g  das  für  sich  allein  znr  übrigen  Christo» 
logie  des  Boches,  auch  zur  interpoiirten  nicht  stimnit.  Weiter 
gehört  so  diesen  Resten  der  objonitischeo  Cbristologie  die  rith* 
selhafto  Angabe,  dass  die  bei  der  Tanfe  Christi  vernommene 
HinMBelsstimme  tig  and  l^ßgctäfk  gekommen  sei.  Die  Bleinung 
NHx$ch*Sf  dass  der  Verfasser  in  alexandrinischer  Weise  mit 
diesen  Worten  dem  Anthropomorphismos  aosweicheo  wollte,  ist 
nicht  snlässig,  da  auch  Levi  5  Gott  spricht,  ohne  dass  eine 
solche  Cautel  angebracht  wäre.  Ist  Abraham  hingegen  eine  der 
7  Säulen,  in  denen  der  Prophet  der  Wahrheit  sich  verkörpert 
und  als  Prophet  anerkannt,  so  hat  aoch  dieser  Beisatz  seine 
Bedentsamkeit.  (Conf.  Recogn.  I.  32.  33.)  Von  diesem  Go* 
siehtsponkt  aas  glauben  wir  aoch  eine  schwierige  Stelle  erklären 
zn  können,  deren  gewöhnliche  Deutung  nicht  befriedigen  iuinn. 
Im  17ten  Cap.  des  Testaments  Levi  theilt  der  Verfasser  die  Cre- 
schichte  Israels  in  7  Jubiläen  jedes  mit  einem  besonderen  Prie* 
sierthnm.  Kai  iv  %<a  ngdipto  ^loaßiXaiofy  heisst  es  hier,  o  ngävog 
Xg^ftevog  €ig  iBQiatSvvfiv  fMydg  sttvas^  xai  Xcd^tfs*  x^stS  lig  nargi. 
Mtti  ^  UQWtivifii  avvov  nki^Qi^g  (*8td  q)ißov  tWQiov,  xal  iv^fkigq 
jpxQag  avvov  inl  ddutfjQiq  x6<ff*ov  avtog  dvcutr^ttera^.  Der 
Zweite  in  Trauer  des  Volkes  gebornc  Priester  soll  noch  geehrter 
seyn.  Darauf  folgen  fünf  Priester ,  unter  denen  die  Bosheit  im* 
»er  zunimmt,  bis  Gott  das  Gericht  über  sein  Volk  ergehen 
lisst.  Wieseler  und  Lücke  deuten  den  ersten  Priester  auf  Da« 
niel  wegen  Dan.  12,  13;  den  zweiten  mit  Rücksicht  auf  IV 
Esra,  auf  diesen  Schriflgelehrten,  beginnen  also  die  Reihe  erst 
mit  dem  Exil.  Wir  können  diesen  Theologen  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  beistimmen,  weil  die  Jubiläen  (Levi  17)  offenbar 
denselben  Zeitraum  wie  die  Hebdomaden  (16)  betreffen,  diese 
aber  gewiss  das  Verhalten  des  Volkes  gegen  das  Gesetz  während 
seiner  ganzen  Geschichte  bezeichnen  sollen.  Sodann  war  Daniel 
nicht  aus  prieslcrlichcm  Gcscblecbte,  die  Worte  XaX^(te&  &b(^ 
(ig  ttcctqI  ,  die  ihn  doch  besonders  auszeichnen  sollen,  passen  auf 
ihn  nur  in  dem  allgemeinen  Sinne  in  welchem  sie  auf  alle  From- 
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men  anwendbar  aind ;  in  der  verglichenen  Slelle  dea  Buebei  Dt» 
niel  endlich  fehlt    gerade   der   Zug   ini  dmviiqiq   ttäiffi^Vy 
weichen  hier   es  besonders  ankommt.     Wir  mnssten  daher 
andere  Deolung  suchen.    Der  Levite  der  zum  Heil  der  Well  iliir 
stehn  soll  (wir  halten  die  Beziehung  der  Worte  ini  cT.  «..  Mft  i 
verbum  für  die  natürlichste,    und  durch  avvdg  gefordert)  0  ^*i||i:j 
kein  anderer   seyn  als  Moses   selbst ,   der  ja  auch  Leri  8  ^'^ ' 
erste  Priester  ist,    hier  wie  dort  f^yctg.    Man  denke  auch 
bei  an  die  Bezeichnung  des  Messias  als  idtcigy   weleb 
RitsdiVs  ^   richtiger  Erklärung  nur   der  elymologisehe 
TOD  dvaüx^dsk  (Deut.  18,  15)  ist.     Die  Gleichheit  Nene  «IK;^ 
Christi  wird  so  zur   Identität;  das  JUzlijd€$  d'sä  dg  KOgft 
hält  erst  mit  dieser  Deutung  einen  recht  individuellea  Siui^ 
dem  der  mit  Christo  identische  Moses  wirklich  Sohn  Gotlei 
Dagegen  wende  man  nicht  ein ,  dass  Levi  8  Moses  und 
bestimmt  unterschieden  werden.     Die  gleiche  ErseheiBa 
sich  ja  auch  in  den  pseudoclementinischen  Homilien,  wo  iib 
wohnliche  Redeweise  (Hom.  3,   53)  neben    der  aasdrfi 
Lehre   der  Identität  beider  hergeht.      Was  nun  die  Fragi 
trifft,  ob  die  Testamente  Christum  auch  mit  Adam   idei 
so  möchte  dieselbe  eben  so  schwer  zu  bejahen  ab  zu  !vefMiM||[| 
seyn.     Einerseils  begegnen  uns  Stellen,    die  eine  so  aeliBlfeBilp 
Aehnlicbkeit  mit  den    Recognitionen  an  sich  tragen,    daaa  Mdl^ 
geneigt  seyn  möchte  dem  Verfasser  dieselbe  Ansicht  über  ^i^\ 
Ursprung  der  Sünde  erst  im  8ten  Geschlecht  zuzuschreiben«  (üfj^i 
auch   in  den  Recognitionen  dargelegt  ist.      Man  vergleiehe  aÜf  ^ 
folgende  Stellen.     Rüben  5 :   nqodväiSaevB  %aXq  ywatüßv  i^mIM  ' 
nal  %a%g  d'vyatQdtfiP  ^  Iva  fjt^  xiHtfuSprcu  rag  xe^cddg  jmU  tJi$^  l 
otfjetg  avTwy , . .  ovxoü  yctq  id'eiJ^av  tovg  iygiiYOQavg  nqi  W9§  \\ 
xataxXv(ff*ov,  x(fX€tyot>  dwBxäg  oqAmBg  avvdg' iyivmftü  i^-^  • 
iTrtd-vfAlq  dXX^Xcov  xal  dvviXaßov  %^  d&ayolq  %^y  nfSf^  l 
xal  fj^etetfXfif^'Ctriioyvo  sig  ayd-gtaTrat^g ,  xai  iv  x^  ifvyowUf  wtlß  : 
dyiqäv  avxdv    üvvetpaiyovto   avtatg  y    xdxBXvm  im^vf^S^ti. 
t^  dioyoiq  rag  ipavradiag  avrmv  hexov  yi^yrag,    Nepbth.Si 
ofMiag    di  xal    oi    i^Q^yogo^   iyi^XXa^av   rd^$y  ^vff9m% 
avtäVy    ovg    xavtjqäiSaTO  xvQ$og  inl    tov   xatauiv^f^oi 


1)  Auch  der  Ucbersetzer  hat :  in  salutem  mundi. 

2)  S.  161. 
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6i^  whovg  and  xetrOiK^rfiag  uai  xaqnAv  ta^ag  x^v  y^v  doixi^ov. 
RccogD.I.  29:  Octavi  generatione,  homiDes  jusli  qoi  An« 
getonmi  vixerant  vitam ,  iiiceti  pnlebritadiDe  «mlierttm 
a4  promiscoos  et  illieitos  concnbitas  declinaveraDi,  et 
Me  jam  indiscrele  et  contra  ordineni  concta  agentes ,  alatam  re« 
ruB  hamanarnm  et  divinitos  traditom  vitae  ordineni 
permutarunt.  Exin  nona  generatione  nascontar  Gigantea 
....  immensis  corporibus  editi....  sed  adversus  bos  justa 
Dei  Providentia  dilavium  mundo  introdnzit,  nt  orbis  qnl^ 
den  terraram  ab  eomm  contagione  dilaeretur. 

Ein  Unlerschied  findet  in  diesen  beiden  Berichten  nur  darin 
Btalt ,  dasa  aie  in  anderer  Weise  vom  Wortverstand  von  Gen.  6 
abgehen.  Während  der  Verfasser  der  Recognitionen  die  ^;|a 
MiSm  zu  Menschen  macht,  qoi  aogelomm  vixerant  vitam ,  blei* 
fcen  sie  in  den  Testamenten  Engel,  aber  die  Vermisehong  ist 
mr  eine  scheinbare.  Eine  bedeutende  DitRerens  begründet  diess 
nicht  *).  Indessen  ist  es  nicht  die  Meinung  des  Verfassers,  dasa 
die  Menschen  während  7  Generationen  rein  und  sOndlos  blieben. 
Er  erwSbnt  aosdröcklieh  Kain  und  Lamech  als  Sander  Benj.  7. 

Sodann  sagt  er  (Levi  18)  von  Christo;  ^^tfet  x^v  dnst^ 
iffSifay  ^ofiq>atav  xard  xov  Idddity  welcher  Ausdruck  die  6e» 
schichte  des  Sündeiiralls  cor  Voraussetzung  hat,  und  Chrislum 
dem  Adam  entgegenzusetzen  scheint.  Entscheidend  aber  sind 
auch  diese  Stellen  nicht:  die  erstere  nicht,  weil  auch  die  Ho- 
mifien  den  Ursprung  der  Siinde  auf  Eva  zurückfuhren  und  Kain'a 
und  AbePs  im  Sinne  der  Schrift  gedenken  Hom.  III.  26.  2^; 
die  andere  nicht,  einmal  weil  Adam  in  dem  Zusammenhang  des 
zuletzt  angeführten  Satzes  nicht  den  Urvater  der  Menschheit, 
sondern  das  ganze  Menschengeschlecht  bedeutet,  sodann  weil 
aach  in  den  Recognitionen  (III,  42.  V,  17)  auf  den  Sündenfall 
(Gen.  3)  angespiciet  wird,  und  diess  unbeschadet  der  Ansicht 
von  der  Identität  Adam's  und  Christi.  Wahrscheinlich  hatte  man 
daher  eine  exegetische  Auskunft,  die  Schuld  von  Adam  fem  zu 
halten.  Bei  solchem  Sachverhältniss  wird  es  am  gcrathensten 
sey n ,  über  die  aufgeworfene  Frage  nichts  entscheiden  zu  wol- 
len« Wie  dem  aber  auch  seyu  möge,  so  glauben  wir  den  ebjo- 
nitisclien    Charakter   der   Cbrislologie   des  Buches  erwiesen  zu 


1)  Aacli  weichen  bierin  die  Homiücn  (8,  12  sq.)  Ton  den  Rekogn.  ab. 
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babea  ^).  Dass  dio  eigenthümlichsten  Züge  derselben  ficb  mt  I 
10  leiseo  ADdeulungea  kund  geben,  kann  bei  der  populären  B4^  « 
tung  dieser  .Schrift,  den  bäuGgen  Inlerpolalionen  und  AoiiH^  i 
Zungen  um  fo  weniger  wundem,  als  selbst  in  den  Reeogakin»  i 
neo  die  cbristologiscbe  Gebeimlehre  nur  verbiilli  an  du  Licbl  liiHp  i 

•*!     I 

•  Wir  gebn  zum  Werke  Cbrisli  über.  Als Spross  Levil  i 
und  Juda's  (Rub.  6.  Sim.  7.  Lev.  2.  8.  Jud.  24.  Nepb.  8.  CM  «i 
8.  Dan.  5.  Jos.  19)  ist  der  Messias  zugleich  Priester  ailA  | 
König,  dio  Prärogative  beider  genannten  Stämme  in  sieh  mUf 
centrirend.  Da  das  Königsamt  sich  auf  die  Zuknnfl  beziehlf  jj 
fassen  wir  hier  vorerst  das  Priesteramt  ins  Auge.  Es  oafaif , 
(Kuben  6)  dieses  die  Kenntniss  und  Lehre  des  GesetzeSf^^ 
Verwaltung  des  Gerichts  und  den  Opferdienst '),  .|((f^ 
greift  somit  auch  in  sich  was  die  Dogmatik  das  prophetische  Aq|:i 
Christi  zu  nennen  pflegt.  Zunächt  ist  diess  zwar  vom  SUini|f  ^ 
Levi  ausgesagt ,  gilt  aber  typisch  auch  von  Christo.  (Der  l%> 
bergang  der  einen  in  die  andere  Vorstellung  ist  Kuben  6  eege^ 
scheinlicb.)  Durch  den  bei  der  Taufe  erhaltenen  Geist  der  Bii|(4 
sieht  (Lev.  18)  hat  Chrisus  die  Kenntniss  des  göttlichen  Wi^';. 
lens,  und  verkündigt  ihn  durch  Wort  und  Tliat  (Dan.  6.  J«^ 
24 :  Sündlosigkeit).  Inhaber  des  vollkommnen  Verständnissei  im 
Gesetzes  (Levi  18)  hat  er  auch  Macht  es  zu  ernenern 
bat  es  gethan  (Lev.  16).     Worin  besteht  nun  dieses 


1)  Man  könnte  uns  noch  die  Stelle  Jos.  19  entgegenhalten »  wo  die  Ge- 
burt von  der  Jungfrau  gelehrt  ist :  %al  fldov ,  Sri  ix  vov  'lovia  #y*wpj#f 
na^iwog  izovaa  aroZiJy  ßvaoiwtiv.  xal  i£  avt^g  ngo^X^iP  aßwSg  Sßm 
lAOQj  xorl  i£  dgiOTifftSv  avrov,  off  Xiav.  Doch  auch  abgesehen  dsfML 
dass  auch  Judenchristen  die  übernatürliche  Geburt  Jesu  annahmen ,  veiflM 
dieser  Satz  deswegen  alle  Beweiskraft,  weil  wir  ihn  nicht  In  Bciner  m^ 
sprünglichen  Gestalt  haben.  Wenn  der  Verfasser  daraus  den  Schloss  wMtl 
Tt(AäTi  vov  'lovdttv  nal  tov  Atvt  or«  i£  avtnv  dvanXgl  vßXw  i  iß9i% 
zov  &iov ,  so  muss  offenbar  weiter  oben  von  Levi  und  Juda  die  Rede  ge- 
wesen seyn.  Auf  Juda  aber  weist  das  Wort  Ximv^  auf  Levi  die  aielfi 
ßvaaivrj.  Das  Lamm  sowohl  als  der  Löwe  zielen  beide  auf  den  Mesiiaft 
Ist  demnach  der  Satz  verdorben ,  so  wissen  wir  auch  nicht,  ob  die  artt^M»e| 
ursprünglich  darin  vorkam. 

2)  Rub.  6:  dtactiXti  tig  ngiciv  %ul  ^ciag.     Vielleicht  dUeutlwt 
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r9r€o—t¥l  Dem  Worüaot  nach  kaon  eben  sowohl  eine  Re- 
stauration des  in  Abgang  gel^ommenen ,  als  eine  Verbes- 
serung einzelner  Grundsilze  oder  des  Ganzen  gemeint  seyn; 
nni  wir  bemerken  hier  gleich ,  dass  der  erstere  Sinn  darebans 
genSgt ,  sofern  nnmiltelbar  vorher  von  einer  Enistellong  oder  Bei- 
seilselzong  des  Gesetzes  die  Rede  war.  In  weichem  Sinne  diese 
Emeoerong  des  Gesetzes  zu  fassen  sey,  müssen  wir  nun  nn- 
tersochen.  Wie  auch  die  Antwort  auf  diese  Frage  ausfallen 
nSge,  soviel  steht  fest,  dass  der  Autor  das  Christenthom  nicht 
als  Kraft  der  Geselzeserfnllung,  sondern,  wie  die  ju- 
denehrisllicben  und  katholischen  Schriftsteller,  als  Gesett 
anffasste. 

Das  Sittengesetz  des  Hosaismus  wird  nattirlieh  von 
Christo  nur  bestätigt ;  er  erneuert  es ,  indem  er  es  von  den  Ver- 
mstallongen  reinigt  die  es  unter  den  Händen  der  Leviten  nnd 
Priester  erfahren  hat  (Levi  14)  ^).  Von  dem  Ritnalgesetz 
wird  im  Buche  nichts  ausdrücklich  gelehrt  als  die  Aufhebung 
der  Opfer  durch  Jesus  (Rüben  6.  Benj.  9).  Damit  erfahren 
wir  aber  nichts  von  dem  Verhalten  des  Verfassers  zum  Gesetze 
im  Ganzen,  noch  von  seiner  dogmatischen  Richtung,  da  die 
Ebjoniten  den  Opferdienst  verwarfen,  ohne  darum  mit  dem  Ge» 
setz  zn  verfallen  zu  meinen  *).  Die  eigentlichen  Parteizeichen 
des  Jndenchristenthums ,  die  Beschneidung')  und  Prosely- 
tenge setze  (Act.  XVO  findet  der  Verfasser  schon  darum  kei- 
nen Anlass  zu  berühren,  weil  das  Buch  sich  an  jüdische  Leser 
wendet,  mit  denen  er  sich  natürlich  über  diese  Gebote  nicht 
auseinander  zu  setzen  hatte.      So  verlässt  uns  dasselbe  gerade 


1)  Vielleicht  liegt  in  den  Worten  havriag  ivtoldg  Öiddaxovtts  totg 
t9v  ^ov  dinaidfiacai  ein  Seitonblick  auf  die  ÖBvttQoioHs  ^^  worüber  vergl. 
HUgenfeld  S.  61. 

2)  Cf.  Recogn.  I.  39.  Epipli.  haer.  30,  16  den  Ausspruch  Jesu:  Sri 
ill9a9  xtttaXvüai  tag  ^oiag^    %al  iav  fii}   «ovtfi^ada  tov  9viiWf   aw 


navüttai  atp  viAciw  tj  o^yTj. 


3)  Die  Beschneidung  wird  einmal  erwäluit.  Len  6.  Jacob  zürnt  Le?i, 
ireil  er  die  beschnittenen  Sichemilen  nicht  ferschonte.  Da  aber  Levi  in 
Folge  einer  Ofifenbaning  so  verfuhr ,  so  sieht  man  nicht  ein ,  ob  der  Schrift- 
iteller  hier  nur  Levi  von  dem  Verdachte  reinigen  wollte ,  als  hätte  er  Jacob's 
Ungunst  verdient  (Gen.  49) ,  oder  ob  er  die  YerdiensUosigkeit  der  Beschnei- 
dung benrorzttheben  gedachte. 


>} 
n 
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aD  den  PuDkteo,  an  denen  sich   sein  Parteieharakler  ain 
liebsten  erhärten  liesse.  j^ 

Nichts  desto  weniger  möchte  ich  hier  auf  eine  Stelle  nnhMJi 
sam  machen ,  die  vielleicht  nähern  AuFschluss  über  die  togerq^ 
Frage  geben  icönnle.  Sie  befindet  sich  Levi  9.  Der  Palrnfvl 
erhält  daselbst  von  Isaak  Unterweisung  über  das  Gesetx  GoCMl 
und  besonders  über  den  Opferdienst.  ,,Hüte  dich,  sagt  jhg^ 
i^,lsaak,  vor  Hurerei,  durchweiche  deine  Nachkommen  das  B^f^. 
,,ligthum  besudeln  werden.  Nimm  jung  ein  fleckenlose«  W^fc^ 
„von  keinem  fremden  Stamme  noch  Volke;  ual  ttqu  %ov  a/crai||, 
d-Blv  eig  xd  äy^a  lovovy  xaliv  ttS  i>iB$v  vint00 

yydivdQUiV  dhl  ixivvfav  ifvXXa  (xaQnovgt)  amyceys  vff  «Vf/y.^.; 
3tai    napTog  i^oiov  xaO^aqov  xal    tibtbivov   xai^aqov    ^ipotf) 
iyvdiav  t<S  9cvQiü)y  xai  navioq  TrQtavoysyy^fAavdg  üov  Kai 
nqodifBQB   O-vfSiav  tm    xvQia.  xai  nädav   -D^vtfiav  dii 
dX^Btg.     Diese   eigenlhümlichc  Stelle    bietet  mehr    denn 
Schwierigkeit  dar.     Es  befremdet ,  dass  der  Schriftsteller  hier  iH 
Opfer   durch  Isaak  empfehlen  lässt,     während    sie    sonst  di 
Christum  aufgehoben  erscheinen.     Auch  die  Auskunft  bleibt 
nicht  offen »  hiebei  an  eine  blos  für   die  vorchristliche  Zeil 
tende  Verordnung  zu  denken.     Es  ist  überhaupt  nicht  seine  Wi 
durch  die  Patriarchen  Vorschriften  zu  geben ,  die  keine  bleibi 
Geltung  haben  sollen ,  und  hier  mitten  unter  christlichen  Veffli|j||. 
tungsregeln  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  zu  statuirea,  wM 
gewiss  eine  kaum  zu  entschuldigende  exegetische  Kähnbeil.    U; 
kann  mich  auch  schon  darum  nicht  dazu  verstehen,  weil  ieh  it^] 
nicht  einzusehen  vermag ,  was  den  Verfasser  bewegen  konnte  .fj|M|  ^ 
alttestamenllichen  Ritus  abzugehn  und  die  wiederholten  Wainliw^ . 
gen  mit  dem  Opfer  in  Verbindung  zu  bringen.     Demnaeh  ist 
Opfer  symbolisch  zu  fassen.     Als  christliches  Opfer  begegnen 
aber  im  Altertbnme   das  Gebet,    die    geordnete    Weil 
thäiigkeit  und  das  Abendmahl,  letzteres  wohl  als  die 
Dankgebet  begleitete  Agape  ^).      Die  erste  Fassong  findet 
gewiss  in  unserer  Schrift;  von  den  für  die  Sünden  der  Meiia<AM 
betenden  Engeln  beisst  es  Levi  3 :  nQOii(piqov(St  di  xvqttf  Al'fiff 
Bvmdiccgy   i^ytn^p   xai   dpcufiaxtov  7XQO(Jl(poqdv,     Diess  g€l4||| 
— — —  f 

1)  Siehe  bei  RittcU  p.  404  seq.  die  Belegstellen. 
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iber  an  der  rorliegeodeo  Stelle  nicht.    Deon  was  die  Waschun- 

pa  and  das  Salz  dabei  zo  schafleo  haben ,  sieht  man  nicht  ein. 

Aach  in  diesem  Punkte  kommen  uns  nun  wieder  die  pseudo  -  klc- 

■aaüaischen  Schriften   zu  Hülfe.      Die  Verbindung  des  Badens 

■itdcr  Agapeist  konstante  Praxis  des  Petrus  in  den  Rekognilio- 

aad  Homilien  '). 

bl  es  demnach  wahrscheinlich ,    dass  der  V^erfasser  der  Te- 

mit  den  Upfern  die  Agapen  bezeichnen  wolhe ,    so  wird 

Wahrscheinlichkeit  durch  die  Erwähnung  des   Salzes   fast 

a» Gewissheit.     Es  ist  bekannt,  dass  die  Ebjouilcn  die  Eucha- 

riiiiSBit  geweihelem  Brod  und  Salze  feierten:    llomil.  XIV,  1: 

Ifüg  äiag,  Epist.  Petr.  ad  Jacob.  4:  uqtov  Ha$  äiarog.,,, 
fmaiaßir».  Cf.  Epist.  Clem.  ad  Jacob.  9.  Homil.  IV,  6.  VI, 
SS.  XVII,  11.  Der  Verfasser  war  demnach  dem  ebjouitischen 
Blas  zngethan  ^). 


1)  Recogn.  lY,  3.  Y,  36:  Ubi  turl>ac  abscessere,  Pelrus  aqais  quae 
r:|  kharta  flnebant  corpus  diluens  una  cum  ceteris  volentibus ,  humi  sterni  jussit 

■karbore ,  et  recuoibere  . . .  praecepit.    Atque  ita  cibo  sumpto,  He- 

knetnai  ictu   gratias  agens   deo  etc.   cf.  Ilomil.  X,  2Ü:   toÜv  ovv  alXtov 
omim^rjca9Tta9  6  TliTQog   Iv  tcj    l'^tl  vdQOXotioy  Xovadfuvog    cvv    toTg 

titjftfatft,  zor^cti  CvQ(o9rjvat  xtlBvaas xav   d^lav  Ixuötov  xarcexli- 

tfrau  imoir^ctv'  xal  ovr<og  Tgoq>^g  fitTfldßofiiv '  tvloyijaag  ovw  nal  in- 
(•Xffpiorijtfa;   TOI  Otüj  inl  xta   tv(pQuv&ijvai   xazd  tiJv  'Eßgaiav   avvi^&fi 
-f   Mktiw  etc.    Vergl.  Hilgenfeld  S.  152. 

2)  Gegen  dieses  Resultat  darf  aus  dem  8tcn  Capitel  nicht  argumentirt 
Verden.  M'eon  es  hier  heisst:  xotl  6  ngoÖTog  rjXfiilji  ßt  iXala  dyito  xal 
Umxi  ftoi  ^dßdov  xQiasag '  6  divrfgog  ^Xovai  fie  vdari  xa&agm  xotl 
^fti^iof  UQTOVxal  olvovj  ayta  dylcav,  xal  neQih&Tjxi  fiot  otoXriv  dyiuv 
IM  Mo^or '  0  TQixog  ßvaaiwriv  fis  nsQUßctXiv  ofioiav  i(povd  '  6  riragrog 
{mv^f  |to«  Mtffit^xtv  Ofioiav  noQffvgä'  6  nifinrog  xXdöov  fioi  iXaiag 
iim*g  XAonjroff*  o  fxrog  ^xifpavov  fioi.  rij  xrqtaX'j  ntQit^rjxiv'  6  fßdofiog 
iiditißa  rjf  xttpaXjj  fioi  UgaTtiag  negit^tiXB  ,  xal  fnXjJQCoae  rag  z^^Q^i 
lum  d^fiidfiazog ,  Sart  IsQccnvuv  ta  xvgico,  wer  erkennt  darin  nicht  eine 
vcit  fpätere  Schilderung  der  Priestenn'eihe ,  während  unser  Buch  von  einem 
christlichen  EViesterstand  nichts  weiss.  Sogar  mit  dem  unmittelbar  voraus- 
gehenden ist  diese  Stelle  in  Widerspruch.  Im  Anfange  des  Capitcls  war  der 
Priestcrornat  symbolisch  gefasst,  als  Uebertragung  der  Levi  zum  ewigen 
Prieiterlhum  befähigenden  Qualitäten  der  Gerechtigkeit,  Wahrhaftigkeit» 
Waader  und  Weissagungsgabe  u.  s.  w. ;  hier  sind  die  Insignien  im  wirklichen 
Sinne  gemeint.  Mit  den  Worten :  xal  etg  FxaöTog  avTuw  ixctorov  ßcetttt" 
iomg  ini^ndp  fcot  *al  ilnop :  dno  rov  vv9  yivov  iig  Itgia  hvqIov  «4 
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Es  erhellet  hieraas  wieder ,  dass  die  Testameote  der  jukmr 
christlichea  und  nicht  der  Paulinischen  Richtong  angehöreu.  JB| 
kann  daher  die  Emearang  des  Gesetzes  dorch  Cbristuin  uor  ift 
dem  Sinne  gemeint  seyn ,  in  welchem  auch  in  den  Recognitimi 
von  einer  Ergänzung  des  Gesetzes  die  Rede  ist.  (Recoga.  .b 
36:  Moses  aliam  mediam  (legis)  per  alium  et  ad  aliad  Impift 
reservavit  emendandam.  Recogn.  I.  39:  Ut  lempuf  adesse  eoe|j||. 
quo  id  quod  de  esse  Mosis  institulis  diximus,  implaretar  oUjPrr 
Dazu  gehört  namentlich  die  AbschaCTung  der  Opfer.  4^-, 

Als  weiteres  Amt  Levi's  giebt  der  Verfasser  den    O-pfaili., 
dienst  an  {iyyvg  xvqIov  üt^vaiy  XetrovQYsip  Lev.  2.  Rnb^lH^ 
Da  nun    alles  Opfern   mit  Christo* -aufhören  soll  (Rub.  6),  j^ 
scheint  uns  hier  der  Parallelismus  des  Erlösers  mit  Levi  zu  ai||  ■ 
schwinden.     Man  könnte  zwar   um   diesen  festzuhalten  an  4|k 
Selbstopferung  Jesu  denken,    und  wirklich  ist  an  einer  SldlKi 
vom  Tode  des  siindlosen  Lammes   für  die  Sünden  der  MeoaoM|ii 
die  Rede   (Benj.  3),   und  das  Prädikat   ufjbpog  äfAm/Aog  kSm^f^ 
auch  sonst  vor  (Jos.  19).     Allein,  wo   sein  Tod   erwähnt  i 
erscheint  Christus   keineswegs   als   funktionirender  Priester, 
thätig,   sondern   vielmehr   das  Lamm,   das   geopfert  wi 
Sein  Tod  ist   immer  nur  eine  Folge  des  jüdischen  Hasaas, 
Akt,  in  dem  dessen  Strafbarkeit  ihre  äusserste  Spitze  cri 
Wir  müssen   daher  zu  einer   andern   Reibe   von   Vorstellaognii 
unsre  Zuflacht  nehmen.     Wir   haben  schon  erwähnt,  daas  di| ; 
Gebete  der  Engel  unsrem  Verfasser  als   die  Gott  wobIgefiUligaf  . 
Opfer  gelten.     Damit  sind  nun   nicht  blos  Lob-  und  Dankgebelt 
zum  Preise  des  Höchsten  gemeint,  sondern   die  Engel  des  A^  ' 
gesichts  heissen   ausdrücklich :   oi  XstTovQyovyrsg  xal  iSÜMtafn 
fAevo$  nQog  xvqiop  inl  nd^iatq  ratg  ayvoiatg  t<av  dixcumy»     StI 
nun  Levi  gleichfalls  iyyvg  %ov  xvgiov  Öf^i^at,  als  ein  XuroüffH 
%ov  nqofSiATtov  ovtov  (Lev.  2.  4),   so  hat  er  auch   densellii 
Dienst  wie  Engel,   Vergebung  für   die  Menschen  za  erlaDgeät 
Der  Parallelismus  ist  also  vollkommen;   das  Gebet  om  Susdea* 
Vergebung  ist  an  die  Stelle  der  Opfer  getreten  und  Christof  isl 


4 


%al  to  oniQiitt  aov  Smg  aitivogj  war  die  Weihe  abgethan,  hier  begfauit  iril 
▼OD  Neuem.  Endlich  scbliesst  wenn  wir  die  beanstandete  Stelle  anilaW 
das  Folgende:  Levi  dein  Geschlecht  wird  sich  in  3  Häupter  theüen  genria 
an  die  ErwShnong  des  cni^fiOf  in  dem  eben  angeführten  Satie. 


~  in  - 

loheprietler  (Levi  8.  18.  Raben  d)  nencr  An,  «■>■ 
IT  nir  di«  Sünilr»  der  Mcnsclicn  zn  Coli  flehet  und  Ver- 
%  erfaüU.  Id  der  That  nini  er  Dan  6  u.  Lev.  5  der 
IK  Ttn^mroviifVOi; ,  der  Israel  und  jilli'  Frommen  vor  Gotl 
■ntde  En(;el  gesannl. 

Wese  Idee  des  ewigen  Holirprieitlcrtliums  Christi  im  Ge- 
lbe zum  L«vi{hchen  l'riexlerltinni  riiltrt  HHscht  ■)  als  ein 
Oeicbcii  der  paiilinisrliCD  Riuliluag  unseres  Boches  an.  Mei> 
VfKbteos  bnl  dieser  Gelclirli;  sich  hier  durch  den  Schein 
to  lassen.  Weder  die  Anwendung  des  PricslerbegnlTg  anf 
ktaa ,  noch  die  Behauptung  iloss  er  der  letxtc  Priester  scy, 
■  dem  P;iuhnismiis  aiisschlicittiitch.  Beides  ist  auch  den 
Ignitionen  nicht  fremd  ^}.  Nur  eines  kitnnle  uns  an  der  dai^ 
jÜra  Aosiclil  irremachen,  nanilieh  der  Umstand,  dass  indes 
taenlen  die  TaiiFc  nicht  ausdriJuklich  als  Millcl  der  Sünden- 
Anog  und  in  sufern  als  Surrogat  der  Opfer  ant^efithrt  wird. 
|kble  aber  scbwerlicli  zu  beweisen  seyn,  dass  dieser  Ge- 
k  nicbl  im  Sinne  de«  Verfassers  lag.  Jedeofalls  bittet  Chri- 
mr  Tür  die  Gerechten  d.  h.  die  Christen.  Und  wenn  es  nan 
{^6  heissl :  ihr  werdet  ein  Fluch  seyn  bis  er  sich  euer  erbar- 
■d  eueh  aurnimml  in  Glauben  und  Wasser,  so  ist  aii- 
iheinliefa  auch  di«s  Taufe  Bedingung  der  Sündenvergebung. 
L«v.  18:  if  tiü  i'äitri  at-tog  dtäöfi  rjv  fifyaJMßvv^v 
Im  *9fe  vlais  uvrm  hr  äl^&siif.)  Die  FürbiUe  ist  danuB 
IMBÜg.,'  wöl  dn  Taufe  zwar  die  vorbergegangeDen  Süadeo 
IHfel,  nidrt  aber  vor  weiten  Sonde«  verwabrt,  end  GoU  je- 
■■eh  aetneiB  Tbna  vergilt.  Beide  Voratellnngen  alio  weh 
B^catfenit  aiafa  autzuchliessen ,  ergfinzeii  sich  gegenseitig. 
Ibmt  giBzeo  Betrachtungsweise  aber  ist  dem  Tode  Cbriiti 
ilfiliai  hu  Mement  abzogewinnen.  Was  RUscM  *)  rm 
Pp«^ilji|iiii  bemei^l,  ,,dass   der  Glaube  gar   nicbt  bestimnit 

it- 

D  8.  324. 

Q-fteMgo.  1.  18:  8ed  poit  Aaros  qni  ponlifaz  faft,  alifli 
ifita  adanaitar,  non  Mojita  dico,  icd  illnm  qui  In  iquis  ttaptUnl 
ß  Da«  apptUalos  «it.  Jeini  namqne  est ,  qut  Ignem  illnm  quem  tcMa- 
r^MMta  pro  peccttl»,  mHnxIt  p«r  bipHimi  grilfuii  ei  qne  eafn 
llantt,  cesaavit  chrfsna,  per  qned  pontlficatns'  pnA»- 
ralb 
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,iwie  bei  Paulus  auf  (Jeu  Tod  uod  die  AufersMbang  Chripli  fe#-  , 
,,isogen  ist  9  sondern  nur  die  allgemeine  Beziehung  des  G^niMi  i 
,,auf  Gott  und  Jesus  bezeichne,  welche  die  Erfullnng  der  fl^  \ 
„hole  Gottes  begleitet,  und  so  die  Idee  von  einer  vollbrnAlli 
„Sündenreinigung  ganz  unverbonden  neben  der  Anffasfqof  im  \ 
„Werke  als  der  Hauptsache  im   Christenthume  dastehe ,'*  |il  j 
auch  von  den  Testamenten  und  der  Mangel  einer  4ial«)^  | 
liscben  Verbindung  zwischen  beiden  ist  hier  wte 
dort  eben  ein  Merkmal  unpaulinischen  Stasipatfei 
tes.     Wir  finden  darum  auch  in  (|>^en>  Lehrstück  keinen  GimI  < 
an  der  Richtigkeit  unserer  bis  jetzt  gewonnenen  Resnlttle  91 
zweifeln. 


vxn. 

Trotz  seiner  Wurde,  seines  sündlosen  Lebens,  seiner  Wflll^ 
heil  und  seiner  Wunder  haben  die  Juden  Jesnm  nicht  anerkanili 
sondern  ihn  getödtet.  Er  ist  in  die  Unterwelt  und  in  den  Hfal- 
mel  gebhren  (Benj.  9),  von  dannen  wird  er  wiederkomoMD  wA 
'Reich  zu  gründen.  Diese  Rückkehr  ist  nur  so  lange  venehoberi^ 
bis  Israel  sich  bekehren  wird  (Dan  5).  Dann  werden  üt  Sag^ 
nungen  in  Erfüllung  gehn  die  durch  ihn  der  Menschhell  wä 
Theil  werden  sollen  (Lev.  16.  Benj.  9).  Einstweilen  ist  lir 
Schande  des  ungläubigen  Israel  das  Heil  zu  den  Heiden  8bo^ 
gegangen.  Auf  genauere  Berechnung  des  Zeitpunktes  der  I^ 
rusie  lässt  sich  der  Verfasser  nicht  ein ,  er  sagt  sogar  ansdrfick- 
lich ,  er  sei  unbestimmbar  (Lev.  8).  Es  Uisst  sich  daher  aneh 
nicht  ausmachen,  ob  er  sie  in  nSherer  oder  fernerer  Zuknall 
hoffte.  Das  erstere  jedoch  möchte  schwerlich  der  Fall  aeyn; 
denn  wie  viele  auch  der  gewöhnlich  als  Vorzeichen  angegebe- 
nen Ereignisse  schon  in  Erfüllung  gegangen  sind,  Kriege  Hob- 
ger ,  Pest ,  Elend  und  sittliches  Verderben ,  Zerstörung  des  Ten- 
pels  und  Zerstreuung  des  Volkes  ^),  nirgends  giebt  das  Boeh' 
sie  als  Vorzeichen,  nirgends  enthält  es  auch  nur  die  leisesle 
Andeutung  der  Idee  der  Nähe  der  Pamsie,  die  beinahe  aHee 
Schriftstellern  jener  Zeit  so  geläufig  ist.  Fast  möchte  es  Khet 
q^^,  dass  in   dem  Ausdrucke    noQovdia  ätpQadTog  eiA  he- 

1)  Lev.  16.  17.    Jttd.  21.  23.    Zab.  9.    Nepb.  4.    Äser  7. 
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GcgeoMlz  gegen  die  allgemeine  Hoffnung  sich  anadrückt : 

ChristM  kommt    znrBck    als  ewiger   Ronig  (Rub.  6).     Sein 

ba|lgescbSft    wird   dann  sejn,    Israel    den    Händen    seiner 

Feinde  ^)  (Sim.  6.  Jos.  19)  und  namenllicb  des  Satans  und 

seiner  Engel  asu  entreissen  (Lev.  18.  Dan  5).     Nach  Ver- 

tUkIng  des   Hanrilischen  Geseblecbls,  nachdem    der  Satan  auf 

lib  Ewigkeit  gebunden  und  in  die  Hölle  Verstössen  ist  (Sim.  6. 

:     lief.  18.  Jnda  25.   Dan  5.    Äser  7.    Zab.  9.    Jos.  19.   Benj.  3) 

E    «M  er  nein  Reich  stiften,  alle  die  seinen  Namen  anrufen   aus 

Mm  mid  Heiden  zu    einem  wahren  Gottesvolke  versammeln, 

■I  sie  regieren  in  Frieden  nnd  Milde. 

Znr  Theilnahme  an  dem  GoUesreiche  werden  alle  Frommen 
üfersteho  (Jod.  25).  Ob  der  Verfasser  von  einer  allgemeinen  AuF- 
entekoDg  wisse,  ist  mir  zweifelhaft.  Es  heisst  ausdrücklich  Zabul. 
10:  dycuSx^fSoiMtk  ...  i^yor/ievog  iv  fif<t(a  vltSv  avrov  ^)^  xal 
$lffety&^Ofka$  iv  fAitfa  r^g  (fvl^q  fiav^  o(fo^  iifvhcl^av  vofiov 

mfl&ü *E7ii  di  TOt^g  dttsßsTg  inoä^B^  xvQtog  nvq  aidviov ,  xal 

hnlkft^  tsvtovq  tmq  ys^sw  ').  Die  Bösen  blieben  demnach  in 
Abt  UnCerwell.  Wir  lesen  daher  in  dem  Buche  auch  keine 
Bsbilderang  des  Weltgerichtes.  Das  Levi  18  erwähnte 
Geridit  bezeichnet  weiter  nichts  als  eine  Scheidung  die  der  Mes- 
sl  Uli  anF  Erden  vollbringt,  derer  die  seines  Reiches  würdig  sind 
r^  od  derjenigen  die  dem  Untergang  aniicim  fallen  solleu ,  eine 
t!  Scbeidoog  durchaus  der  ähnlich ,  die  er  im  Scheol  vollzieht  wann 
^'i    tr  hinabsteigt  die  Frommen  ans  Leben  zu  führen. 

Das  Messiasreich  haben  wir  schwerlich  auf  Erden  zu  su- 
-/  eben.  Die  Vorstellung  vom  Neuen  Jerusalem  fehlt  zwar 
I     üeht  (Dan  5);    es  geht   ihr  aber    die  Idee  zur  Seite,   dass  das 


1)  Die  Romer  werden  nicht  darunter  em  älint ,  sie  mfissten  denn  durch 
das  Wort  Chittäer  bezeichnet  sein ,  was  allcrdiiij^s  bei  Daniel  1  j,  30  der  FaU 
i^tt  (f  ergl.  Hitzig  zu  dieser  Stelle). 

2)  Vielleicht  uov  ? 

3)  Benj.  10  spricht  zwar  von  einer  allgemeinen  Auferstehung  und  darauf 
(UscBdem  Gerichte.  Wir  haben  aber  diese  Slelle  wegen  ihrer  abweichen- 
lea  Christologie  weiter  oben  als  interpolirt  erkannt.  Ich  wago  nicht  zu 
eitKfaeiden ,  ob  sie  es  ganz  ist  oder  nur  in  ihrem  chrislologischen  Inhalte. 
JedeDfalls  aber,  was  man  davon  halte,  lehrt  er  nur  eine  Auferstehung. 
Ei  ist  auch  an  sich  ganz  unwichtig,  ob  die  Gottlosen  einen  Augenblick  aus 
in  UotenreU  zum  Vorschein  kommen ,  blos  um  die  Verdamraungssentenz  zu 
lemehmen. 


—   isa   — 

Paradies  der  Site  des  Goltesreiches  aeyn  werde  (Ler.  18,  Du  . 
5),  and  gleich  darauf  verheisst  Dan  den  Frommen»,  daaa  aieJii'^ 
Himmel  mit  Christo  herrschen  werdep.  Erweisen  siek  41^  ^ 
Worte:  o  yäq  olxog,  Sp  äv  äe^U^fra»  xvQ$og  *I$Qav(fal4/ik,  uiflti, ) 
d'ij(f€Tiu  am  Schlüsse  von  Levi  10  nicht  als  unecht ,  weil  -  ii|e , 
mit  dem  vorhergehenden  in  gar  keinem  Zusammenhang  slillilUi 
und  das  folgende:  xaS^cig  7tsQ$^$$  ßlßXog  *Ev€ix^ov  dtMoUm  äMH 
auf  den  Sinn  des  ganzen  Capitels  mit  Ausschloss  gerade  4|H| 
letzten  Satzes  bezieht,  so  miisste  man  dem  Verfasser  eia^-gMl 
flissentliches  Aufgehen  der  gewöhnlichen  Hoffnung  beineasCB*  4^ 

Ebenso  hat  die  Schilderung  der  ewigen  Seligkmt  alla  W/JÜH^ 
teriellen  Elemente  abgestreift.  Die  Bürger  des  GolteireiAM^j 
zeichnen  sich  durch  Kennlniss  aller  Geheimnisse  Gottes  p  jdmb^:^ 
ein  sündloses  I  durch  keine  Leiden  und  Anfechtungen 
Leben,  durch  siegreiche  Herrschaft  über  die 
(Lev.  18.  Jud.  25.  Dan  5).  Es  wird  daher  auch  der 
der  Früchte  des  Lebensbaumes  nicht  wörtlich,  sondern  als 
hol  des  ewigen  Lebens  zu  fassen  seyn. 

Merkwürdiger  Weise  fehlt  dieser  Eschstologie  allen  Chi 
stische,  und  nicht  in  einer  Weise,  dass  wir  es 
dürften.  Der  Verfasser  weiss  nur  von  einer  Anferaldi 
nur  von  einem  ewigen  Reiche  Christi,  das  durch  kelM 
nere  Wellrevolution  mehr  unterbrochen  wird,  nur  von -flf^!! 
nem  himmmlischen,  nicht  von  einem  irdischen  Bmafc^^ 
Bedenken  wir  nun,  dass  alle  namhaften  Kirchenlehrer  das  ■■Aiij 
ten  Jahrhunderts  die  Ansicht  eines  tausendjährigen  Reiebca  Mf  Ä 
Erden  theilten,  so  führt  uns  diese  Erscheinung  wieder  in  d^|i 
Ideenkreis  der  klementinischen  Homilien  ^),  in  den  AnfloMmM 
process,  in  dem  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  die  IHkl 

hem  sinnlichen  Erwartungen  des  Ebjonitismus  begriffen  wana«  .  ' 

•I 

.  i      ■ 

— •      -i 


Die  Bedingung  der  Theilnahme  an  dem  ewigen  R«iehA 
Christi  ist  die  Erfüllung  des  göttlichen  Gesetzes ;  und  hiemit  ainA 
wir  bei  dem  zweiten  Theile  unsrer  Darstellung,   bei  der  Mofil 


1)  Vergl.   Schiitmann    S.  261.    Hilgenfeld  S.  296.    8ckw$§krf  Dia 
Nachapost  Zeitalter  I.  382. 
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I  BMhes  I  angalaogt.  Gott  ist  eio  f trenger  Vergelter  lo  He- 
rn wmi  in  jenem  Leben.  Wie  einer  gegen  den  Nächsten  ver- 
biß so  wird  er  von  Gott  erfahren  (Zab.  5.  8) ;  womit  einer 
,  daran  wird  er  bestraft  ^).  Der  herzlose  Gad  am  Her- 
>  dar  ^woUustige  Rnben  an  den  Lenden  (Rnb.  1),  der  ge- 
Simeon  an  der  Hand  (Sim.  2).  Umgekehrt  bleibt 
wegen  seines  Mitleids  gegen  die  Armen  von  jeder 
niAlieil  verschont,  ond  Joseph  erhalt  schon  auf  Erden  den 
ala  aeiner  Enthaltsamkeit  und  Schönheit  des  Angesichts,  ,weil 
da  Fehl  an  ihm  war  (Roh.  4.  Sim.  5).  Die  Vergeltung  aber 
BSikinkl  sich  nicht  auf  die  That^  sondern  sie  omfasst  auch 
ie  GeainnuBg  *). 

Der  Mensch  kann  den  Willen  Gottes  thun.  Derselbe 
itibai  in  Gesetze  geoffenbart,  und  die  Urväter  wieder- 
daa  ihn  in  ihren  Ermahnungen ,  damit  ihre  Nachkommen  keine 
ialMbnidigang  haben.  Daher  empGehlt  denn  auch  Levi  (13) 
Bien  Kindern  die  Schrift  unablässig  zu  lesen  und  zu  lehren. 
ider  Furcht  Gottes  liegt  für  nnsem  Verfasser  das  Haopt- 
Mliv  der  Sittlichkeit  (Rub.  4.  Lev.  13.  Jos.  11.  Benj.  3).  Sie 
al  daa  Gebet  geben  dem  Menschen  die  nöthige  Kraft  der  Sünde 
i  widerstehn.  Es  ist  das  Böse  nicht  eine  Macht,  der  er  von 
latar  unterworfen,  unterliegen  müsste.  Von  Erbsünde  und  was 
■üt  zusammenhängt  enthält  das  Buch  keine  Spur.  Der  Mensch 
it  vollkommen  frei,  er  vermag  sündlos  zu  bleiben,  und  Jo- 
Bph  ist  es  auch  wirklich  geblieben  (Ruh.  4.  Sim.  5)  ^).  Wenn 
iehts  desto  weniger  die  Sünde  eine  allgemeine  Tbatsache  ist, 
>  mnss  diess  den  Nachstellungen  des  Satans  uud  der  Lügen- 
eister  zugeschrieben  werden ,  die  der  Meusch  oft  nicht  einmal 
ewahrt ,  denen  zu  widerstehn  er  meist  zu  schwach  ist  ^).  Der 
*enfel  hat  nämlich  den  Hang  zum  Bösen ,  den  Keim  der  Sünde 
i  das  Herz  des  Menschen  gelegt.  Gott,  sagt  das  Test.  Ru- 
en  2  hat  ihm  bei  der  Schöpfung  sieben  Geister  zur  Verrichtung 


1)  Gad  5 :  dt  dv  yag  av^gtonog  nagctvo/iilf  6C  ixtivcov  xal  xoldtitat. 

2)  Sim.   2.    6:   dyadvvccTi  ras    yiccgSias  vfiAv  htoniov  »vglovi   ual 
v^vvorrc  tag  odovg  vficav  ivoiniov  t£v  dv&gdiKov. 

3)  Jedoch  ist  Joseph  wahrscheinlich  Typiis  Christi ,  wie   Lücke  vermu- 
het    et  Sim.  4. 

4)  Jod.  19 :  ^Tvtpktoai  /li  6  Hcg^f^v  tijg  nXdrrig  ntcl  i^yvorjca  mg  «v^ga- 
^H  mI  dg  4UQi'     Cf.  Zab.  9. 
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aller  seiner   Werke  zogelbeilt  ^).    Es  sind  die  6ei«Ur  CHly 
aQdifsatg,    OMO^g,  6d^Qijö$(üg,    Mitäg,  ysvöemg  ^Ofiäq^  ditv 
selben  die  bei  Philo  das  älofoy  bilden  *)•     Aocb   die  rein  gAt 
stigen  Funktionen  werden  vom  Verfasser  auf  die  Sinne  heals 
gen ,  das  Lernen  auf  das  Gehör ,   das  Erkennen  auf  die  fipudhi 
ganz  wie  die  physischen  Fonklionen  des  Athmeaa  anf  dflA  Cttir 
ruch,  des  Essens  auf  den  Geschmack.     Diesen  7  Geisttm  Iril 
Beliar  7  andere  beigesellet,  Tivw^ko^a nMivfiq^  die  mit  de«  fril 
Stern  eine  Mischung  eingehn  ((tvfAfAiywvcu),  die  Geisler  4er  lU 
Zucht,   der  Unmässigkeit ,   des  Zornes,    der   GefaUsnehit,   4t§i 
Uochmuths,  der  Lüge  und  der  Ungerechtigkeit  (Rnb.  3.  Sin.  %|{ 
So  steht  der  Mensch  mitten  inne  zwischen   dem  Galen  tmk  BM. 
sen;  beides  Wahrheil  und  Lüge  sind  in  sein  Hera  gesokriebMti 
Er  muss   entscheiden,   wohin   er  sich   wenden  will.    Dat  CSeM 
der  Urtheilskrafk  steht  über  diesem  Zwiespalt  ')•     Dieser  GeU 
der  Einsicht ,  anderwärts  to  dsaßovXtw  r^g  ifwx^g  geitaml  ftil^ 
4,  ist  demnach    nichts  anderes  als  das  Wahlvermägea  %m 
freilich  nicht  ohne  Urlheilskraft  vorhanden  ist.     In  4ie8#n^  fehtf 
das  XoYiHov  des  Menschen  geradezu,  auf.     An  ein  nichl.  n,  O^ 
Sinne  gebundenes  höheres  Erkenntnissvermögen  denk^  far  VoH| 
fasser  nicht,  zum  deutlichen  Beweis,  dass  ihm  alle  TrhuKlmHf 
nur  in  Ueberliefertem  nicht  in  Spekulation  besleben,  keiM^        ii 
Sehen  wir  uns  nun  nach  anderweitigen  Pecallelea.  ini  m 
dieser  Anthropologie ,  so  begegnel  uns  zuerst  der  Hifle;  d^a.  HeM 
mas.    Wir  finden  in  diesem  in  mehrerer  Hinsicht  dem  nwrigtü 
verwandten  Buche    denselben    unauflöslichen  DnalismiSi  ii^  iklt 
Natur  des  Menschen,  2  Geister,  einen  Geist  der  GereolMigMl 
und  einen   Geist  der  ßosheit  (Mand.   VI.  2),  einen»  tob  (M| 
mitgetheilten  Spiritus  sanctus  (Mand.  111.  V.  1.   SimiL  V^  iL  3^ 
neben  einem  irdischen  Geiste  vom  Teufel  (Mand.  £X)>,  MdAiA' 
Streite  um  seine  Seele ;  dasselbe  Schwanken-  endlich  ioi  dtr  äfsbn 
fassuqg    dieser  Geister,    bald    als  von  aussen  anf  dea  Wilte 


i)  tov  slvai  iv  avTois  ^^tv  i(fyov  dv^Qcixov. 

2)  Philo  hat  dipi^  statt  Ccoi},  was  schwerlich  einen  Unterschied  im  Be- 
^rifTc  constituirt. 

3)  ovo  nvfvfidxa  6xoka.iov<n  reo  dv^qnntf '  ro  r^6  o.Ufihiu$:  icf4  ti 
T^g  nXavfjs  *  Tial  fticov  iötl  ro  tijg  avviösmg  tov  voog^  ov  Sv  ^ÜLfi  njUSrafft* 
Haiys  Ttt  v^g  dXfi^slag  nal  ra  rf  (  nXavfig  yiyQCtnxat  M  co.  «iq^g  vov 
dv^Qtonov.  Jud.  20. 


■rii>b«s  bemhlel  TeH 
k  hnJiA»  >}.  "'•i  •••'  *•  ■'•H«  <«-  ClMMMiMk  I 
tBa  air  (lauelbr  hiiMH  •). 

k  Os  Unig  lur  SiiiO  ku  nait  dm  iMm  Onlkd 
ItbaalicH  der  iliiiiiliifcHii  mdw.  Wie  Aei'  ■• 
'  t  Xödiaag  EQ  älaid«  gtfcorilMa  bt,  Mut  aw  4«' 
I  M  wenig ,  all  «r  aMF  Mff  die  EliMtnaf 
btis«  geschefee,  eder  au  HiMbniueil  ^ 
.  äl  i«  kB  elkdUr  eilH  Mf 
,  Mnttern  am  If»  ^ÜMkee  iwlerdwf  M 
•  Moceotriren  sich  i»  4er  liCbM 
I  der  Dämonen  Wleflarfa'flh 
»  die  Macht  bat  sie  M  Itwifiiitle. 


Varlllll- 

dt 


r  So  weit  die  AadontangAi  d«  BDohef  ihm  4m  ,  wM  Mii 
laBgcatetQ«  Morat  zfl  Mnäea  pitiegl.  Wh  die  &Moiiian  6^ 
Ib  btfrifft ,  iD  die  sieh  iu  QÖeb  Mrbgt,  lo  0*4  lift  mtän 
^imäu  sittlicber  Xalor,  ohae  RSekaicbt  «of  du  moMiHAa 
iOMC,  Acr  an^  niebl  io  Gegensaiz  so  demselben  oder  deswa 
■itMmgeB,  wie  in  der  Bergrede  Jesu.  Liebe  zu  Gott  und 
ttVOtebatm  üt  du«  böcbsle  Gebot  (Isaaaeb.  5.  Dan  5.  Joi. 
%  IKtf  den  Willeo  GoUea  eotsprecbende  GemülbsrerhasnDg 
IM  AMtiig  genannt  *).  Sie  ist  geacbildert  «la  das  rrnwillige 
^**fef*f"  auf  alle  Güter  dieser  Welt,  auf  Reichlbom,  Ebre, 
Utas,  als  das  Aufgeben  des  Eigenwillens  fSr  den  Willen  Got- 
I,  fie  Enaossening  an  Gott  (tssasch.  3.  4.  5.  Benj.  ff)*). 
It  ifoit^  xofdla,  die  der  Verfasser  sonst  empfleblt ,  iat  nur 
M  wmianr  Aasdrock  für  dieselbe  Stimmung  Sim.  4.  5.  Dieae 
^mamtiiAit  ist  die  Ooelle  der  einseinen  Tugenden ,  anter  de- 


NO^os*  Tim    Tovra    xot'    oro^o*  vväpzi»    nfOai)fn}ßirn    rf  l»)'i«l! 
i|§  N«ta  nv^  fB^oxo»  nal  O^yzvat*  npxmf*. 

2)  TaT|L  SMienuinH  8.  169  flg. 

1^  et  UHnt.  Had'.  ». 
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nen  besonders  Dambaft  gemacbt  werden :  das  Miüeid  gegen  Un- 
glückliche, die  Hildlb&tigkeit  gegen  die  Armen  (Issascb.  8.  5.  7. 
Zab.  5.  7.  8.  Benj.  4) ,  die  Schonung  sogar  gegen  Thiere  (ZA 
5),  die  Friedlichkeit  und  Versöhnlichkeit  (Dan  5.  Zab»  8w 
Gad  6) ,  die  Feindesliebe  (Benj.  4).  Sie  bewahrt  den  Heonebea 
vor  Lüge  und  Verleumdung  (Issasch.  3.  Benj^  6),  vor  Vcria»/ 
gen  nach  irdischen  Gütern  und  daher  vor  Neid  and  BeUnpgi 
(Issascb.  4.  7.  Benj.  6.  Jud.  17) ,  vor  Zorn  und  Hasf  (tkm 
1.  5.  Gad  3).  «• 

Die  Berührungspunkte  dieser  Tugendlehre  mit  der  des  Briftil 
fes  Jacobi,  des  Hirten,  des  sogenannten  zweiten  Briefes  Mi 
römischen  Clemens  sind  zahlreich.  Wir  möchten  sie  nun  mtUt^ 
mit  Scfiwegler  ')  geradezu  für  ebjonitisch  erklären ,  noch 
ger  als  Parteizeichen  ansehen,  da  die  sittlichen  Gmndsllse 
am  allerwenigsten  nach  den  dogmatischen  Richtungen  differeniii' 
ren.  Nichts  desto  weniger  können  wir  das  wegwerfende  Urthai»^ 
das  Ritachl^^  in  diesem  Bezüge  über  seinen  Vorgänger  fiUltf 
nicht  billigen.  Was  hier  in  Betracht  kommt,  sind  nicht  dis^ 
Grundsätze  selbst,  über  die  Jedermann  einig  war  und  sein  massts^^ 
sondern  es  ist  die  ihnen  zum  Grunde  liegende  Stimmong  dei^ 
Seele.  Und  diese,  die  fromme  Resignation  in  das  Un^äek  im 
Zeiten ,  die  Abneigung  gegen  alles  was  auf  Erden  als  gross  QsA 
schön  gerühmt  wird ,  dieses  sich  Zurückziehen  aus  den  verwioksl? 
ten  Verhältnissen  in  das  stille  Gemüthsleben ,  diese  StinuBUg 
die  den  spätesten  Psalmen  mehreren  Apokryphen  des  A.  T*  mA 
dem  Essenismus  mit  dem  palästinischen  Judenchristenthnai  ga* 
mein  ist,  prägt  sich  auch  gerade  in  den  eben  genannten  Sehrif- 
ten,  wie  in  der  unsrigen  aus.  Dass  die  ähnliche  Gemathsver* 
fassung  auf  überwiegend  heidenchristliche  Gemeinden  übergagao- 
gen  ist,  haben  wir  noch  keiner  Schrift  des  christlichen  Allein 
thums  ablauschen  können;  wenigstens  lassen  uns  die  Briafa  das 
Paulus  an  die  Korinthische  Gemeinde  einen  ganz  andern  Qmü 
in  derselben  voraussetzen.  Und  so  kann  auch  diese  besondaft 
Schattirung  der  sittlichen  Lehren  wenigstens  als  ein  Nabeoba* 
weis  judencbristlicher  Gesinnung    verwendet  werden. 


1)  Nachap.  ZeiUlter  I.  S.  450. 

2)  S.  297:  „Nach  diesem  Massstabe  kann  man  eben  alles  fikr  eljonitiick 
erklären." 
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Bl  er  eich  weder  aaf  dne  Formel  redailren ,   noch  kann  er 
1  aid  für  sieh  schon  genügen. 

Wir  braoehen  jedoch  eof  solche  Nuancen  bei  dem  Bache 
ai  MB  beschäftigt  kein  weiteres  Gewicht  zu  legen ,  da  es  auch 
i  km  praktischen  Ermahnungen  desselben  nicht  an  Andeutungen 
'di,  die  bestimmt  auf  Ebjonitismus  weisen. 

Der  Verfasser  ist  dem  Weingenuss,  wo  nicht  geradezu 
ieU,  doch  jedenfalls  sehr  ungünstig.  Das  Testament  Juda  (14) 
sa|ieUl.zwar  anränglich  nur  Mass  zu  halten,  undgiebt  sogar  in 
(■UEchem  Eifer  als  nicht  zu  überschreitende  Grenze  den  Mo- 
Wt  an ,  wo  das  Uebermass  des  Weines  sich  durch  ungeziemende 
Uea  iassert,  aber  etwas  weiter  fJud.  16)  ^)  rälh  es  als  das 
lale  sich  des  Weines  ganz  zu  enthalten,  und  nimmt  so  die  ge- 
|ikBe  Erlaobniss  wieder  zurück.  Das  Fasten  gilt  als  beson- 
lai  GoU  wobigeiallig ,  weil  der  Mensch  sich  dadurch  selbst  pei- 
il/L  (MOKoSv.z^y  ^^V^  Sim.  3.  Benj.  1.  Jos.  3.  Jud.  15).  Es 
widit  aber  nicht  in  der  Enthaltung  von  jeder  Speise,  sondern 
las  von  Fleisch  und  Wein  beides  ein  äqto^  in&dvfAtag. 
Uaen  wir  nun  hinzu  dass  es  um  so  verdienstlicher  ist ,  als  es 
iiger  fortgesetzt  wird,  und  dass  zu  dessen  Empfehlung  aus* 
Iricklieh  bemerkt  ist,  der  Organismus  leide  nicht  unter  solchen 
ÜBlsagungen ,  so  sind  wir  auch  hiedurch  auf  die  ebjonilische  Ent- 
altnng  von  Fleisch  und  Wein  geführt. 

Auch  die  Vorstellung  von  der  Ehe ,  obwohl  keineswegs  ver- 
iiselt,  lehnt  sich  an  esseniscbe  und  ebjonitische  Grundsätze. 
)ie  Ehe  ist  nur  ein  nothwendiges  Uebel,  um  der  Versuchung 
ler  Unzucht  zu  entgehn,  welche  die  grüssle  Sünde  ist,  und 
lehr  als  jede  andere  den -Menschen  der  Gewalt  des  Satans  preis- 
liebt (Roh.  3.  4.  6.  Sim.  5.  Jud.  18).  Selbst  iu  der  Ehe  ist 
leschlecbtliche  Lust  Sünde  Rub.  2,  die  iyxqaxsia  rühmlich, 
ad  Geschlechtsumgang  nur  wegen  des  Kinderzeugens  erlaubt 
Issasch.  2). 

Endlich  gilt  neidlose  Armuth  als  ein  besonderer  Segen 
Sottes,  sofern  der  Mensch  dadurch  minder  verstrickt  in  die  An« 
plegenheiten  dieser  Welt  desto  ungehinderter  an  seiner  Seele 
Beil  zu  arbeiten  vermag  (Gad  7).  Das  Wort  n%io%6q  oder  nivfiq 
ist  zum  Ehrentitel  geworden  (cf.  Jud.  25),   und  Christus  selbst 


3)  ti  d\  liy»;  firid*  Slmg  nUx%. 
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ioll  dut  berrscbeH  h^  tuftmvA<te$  nal  n^taigti^  (Dan  &>•  b 
braucht  nicht  näher  nachgewiesen  za  werden,  wie»  gcnMU  alte 
dies  zu  dem  Jodenchristcnthoni  slimait.  Der  KQni«  baUiatf  rm^ 
weiaen  wir  aof  SchUemarm  (ß.  238  flg«  S46.  501>  B%fl* 
alles  Uehrige  auch  andern  RichtoBgcn  des  Urcbriat«alhMU^  mi  , 
sind  doch  mindestens  die  Enthaltmgen  von  Fleiseh  tod  Wmi  lift  ] 
das  Lob  der  Armuth  apezifische  Renozeiehfen  des  Bbjonitisnia.   -i  i 

-if 

'^   Hl 

XI.  .  ^.  'I 

Sind  die  Einzd- Ergebnisse  unserer  üilersacbifBg  hmjMUtmjßi  \ 
sa  müssen  wir  gegen  RiUchPs  Ansiebt  den  jodeoebriatlleWft  i| 
Charakter  der  TestmMnte  fesCbaiten.  Die  einzigen  Sits#|  dtfl  | 
a«  den  PauUnismos  streifen ,  finden  sich  aoch  in  andera  Enii|#  4 
nissen  des  Jodenebristenthaflss,  die  Fassung  des  .Tedes  Jtst  i^ 
sündentilgeiid  in  der  Apokalypse,  der  Universalismns  Itt  4m 
hognilionen  und  Hevilie».  Alles;  Uebrige ,  die  Lebve  tM  CIaMI 
Person  und  Werk ,  die  Moral  und  Askese  und  die  kincbüebe  SilMi 
trägt  eigenthömlicb  ebjonitiscbe  Merkmale  an  nck.  der  ^vimi^  ] 
christliche  Standpunkt  des  Verfassers  kann  sich  nicht  denlKsfeeft  \ 
kund  geben,  ab  in  der  Meinung,  dass  nach  der  BekebM^f  1 
Israels  es  mit  dem  Weltlauf  ein  Ende  nehmen  wird.  Dw  Hridctf  | 
kömmt  das  Evangelium  und  seine  Segnungen  nur  darin  tt  flill^  ., 
weil  die  Juden  es  verschmMt  haben.  Es  wird  nicht  geflMgt  ek  ] 
es  vorher  allen  Heiden  gepredigt  werden  könne.  Israel  ürifet  ' 
immer  im  Vordergrund,  im  Mittelpunkte  der  Weltgesebiihia^ 
das  semitische  Crescblecht  ist  das  auserwählte  Volk  Gelles , 
dessen  sittlichem  Verhalten  Gott  die  ganze  Vl^elt  regiert» 
verstösst  aber  dieses  Resultat  gegen  Benj.  It  iv  welchem^  Ci|pk 
tel  der  Apostel  Paulus  gelobt,  seine  Briefe  und  die  Aposle^pKt 
schichte  als  Bestandtheile  des  Bibelkanons  gepriesen  werden, 
rend  es  eine  unzweifelhafte  Thatsache  ist,  dass  Paulus  bei* 
Jndenchristen  milderer  wie  strengerer  Observanz  keine  AMierkea» 
nnng  fieind.  Sollen  wir  darum  a»  unsern  exegetistben  Brgebdip^ 
sen  irre  werden  ?  Vl^ir  nehmen  keiaeu  Anstand  in  dieser  AlM^ 
native  da»  umgekehrte  Verfahren  von  Bitsnkl  tn  ergtftiÜM 
SeUess  dieser  Gelehrte  von  dem  Vorhandeffsein  Aeaev^Stell^aiP 
den  pauliniscben  Charakter  des  Boches ,  so  schliessen*  wir  VOB 
dem  erwiesenen  judenchristlichen  Cbardiler  des-  Bncbee  auf  die 
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idklkdl  des  im  Fnfb  stebendei  Capitek  ^).  Bei  te  Zahl  der 
n  forgefandeneii  bierpolatioMce  wird  diese  Folgemiig  oichl 
fVBOiseai  seyv.  Bs  ist  diess  keineswegs  ein  bloeer  BlaehU 
mk^  da  es  auch  aa  sonsligen  VerdacbUgriinden  nicht  mangeh. 
^•1  IM  Anfang  mii  Besiebong  aof  Gen.  49  gengl  ist:  nai 

m^  mllC  igfm^^  xvifüm  dunötSüh  xqof^y  tolg  iQyciofäiyotg 
\ifaiPWy  8o  konnte  es  den  Verfasser  nicht  einkooMMn  dennoch 
aPtaUia  eiaeii  Ivx^^  zu  nennen,  der  das  Heil  Israel  entreisst 
■M  ie»  Heiden  zn  geben.  Wer  die  Mssik  verachtet  wie  unser 
icURsleller  (Jod.  23),  wird  schwerlich  aaf  den  Gedanken  g&- 
iha  Taa  Paobis  zu  sagen ,  seia  Name  werde  in  aller  Munde 
ep  CK  i^mvifiMQP  §siXof.  SIebriaals  endlich  im  Verbnf  unserer 
AnH  sabliesscn  die  TesUmeale  gerade  mil  der  Verheissang, 
■s  ganz  Israel  zu  einem  Gottesreiche  versammek  werden  sali, 
flehe  aneb  hier  unmittelbar  vorausgeht  (Benj.  10.  cf.  Äser  7. 
*.  10.  Jos.  20)  «). 


Es  bleibt  uns  nun  noch  in  der  Kürze  die  Frage  nach  dem 
Jter  des  Buches  zu  besprechen. 

Zn  deren  Beantwortung  liefert  uns  dasselbe  nur  ein  bestimm- 
s  Datum  die  Zerstörung  der  Stadt  Jerusalem  und  des  Tempels 
Ler.  10.  15).  Diess  der  Terminus  a  quo.  Aber  wie  lange 
ich  diesem  Ereigniss  ist  die  Schrift  verfasst?  Wieaeler  (die  70 
Arwoehen  des  Daniel  S.  226  fl.)  durch  eine  eigenlhümliche 
lombination  von  Lev.  16  u.  17  meinte  das  Jahr  120  als  tenninus 
i  quem  festsetzen  zu  können.  Wir  haben  aber  die  Richtigkeit 
oaer  Erklärung  dieser  Stellen  oben  bestreiten  müssen,  und 
oanen  auch  die  nicht  einmal  als  sicher  beglaubigt  vertreten,  dass 
I  den  fraglichen  Capitcin  wirklich  von  70  Jahrwochen  die  Rede 
rar.  Der  Verfasser  will  nämlich  seine  Chrenologie  aus  dem 
lache  Henoch  entlehnt  haben ,  und  dieses  zählt  nur  7  Jahrwochen 
der   Schöpfung   bis   zum    Messias   (cap.  92).      Wenn    nun 


1)  Mit  Ausschluss  des  ersten  Salzes. 

2)  Man  bemerke  auch  die  Ausdrücke  avvttywyrj ,  cvvx%Uia  xmv  ctimvap, 
4ie  soBst  im  Buche  nicht  weiter  Torkommen. 
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Ler.  17  dieselbe  Periode  in  7  Jobillen  getbeilt  Ist ,  eo  iiagl 
VermatbiiDg  oahe ,  dass  ein  Abscbreiber  sieben  in  siebeesig  k 
rigirl  baben  möchte.  Wftre  aber  aoch  die  Deotnng  WTesefi 
von  Levi  17  richtig,  so  miisste  dennoch  seine  Berechnung  i 
gegeben  werden ,  da  der  Schloss  dieses  Capitels  auf  den  sie  i 
gründet,  offenbar  wie  Lücke  nachgewiesen  hat  ^)  ans  Heo 
92,  9.  12  interpolirt  ist.  Wir  unterlassen  es  daher  weiter 
die  Kritik  seiner  Kombinationen  einzugebn. 

Die  Stelle  Beoj.  11  die  das  Bestehen  des  neutestamentlid 
Kanons  voraussetzt ,  kann  uns  auch  nicht  zum  Ziele  fähren , 
wir  sie  als  einen  spätem  Zusatz  erkannt  haben. 

Somit  bleibt  zur  Bestimmung  des  Alters  des  Buches  nie 
übrig,  als  die  dogmatische  Farbe  desselben.  Diese  weist  auf 
mittlere  Drittheil  des  2ten  Jahrhunderts  in  die  Zeit  der  pseu 
klementiniscfien  Schriften. 


1)  Einl.  in  die  Apolc.  2te  AuBg.  S.  396. 


Die 

imRAL  DES  PERSISCHEN  DICHTERS 

SADL 

Von 

Dr.  K.  H.  OBAF. 


Au  im  siebzebDteo  JahrboDderi  das  Peraisebe  Reicb  unter  Scbab 
Attas  ood  seioen  Nacbfolgero  auf  einer  boben  Stufe  der  Macbt 
wai  des  Ansehens  stand,  und  in  gntgeordneter  Verwaltung  und 
Sieherheil  des  innem  Verkehrs  keinem  der  europäischen  Staaten 
Dachgab ,  entwickelte  sich  zwischen  den  Christen  und  den  schiiti- 
scben  Persern  ,  welche  gemeinsame  Feindschaft  gegen  die  Türken 
sosammenfiihrte ,  ein  lebhafter  Verkehr  in  Politik  und  Handel. 
Unter  den  Erzeugnissen  der  persischen  Literatur,  deren  nähere 
Kenntniss  dabei  nach  Europa  drang,  erregte  der  im  ganzen 
Orient  zunächst  nach  dem  Koran  in  den  Schulen  gelesene  Guli- 
itan  (Rosengarten)  Sadi^s  das  allgemeinste  Interesse.  Nach  der 
Röckkebr  der  deutschen  Gesandschaft,  die  von  Holstein  aus  durch 
Russland  nach  Persien  gezogen  war,  übersetzte  Olearius  in 
Schleswig  dieses  Werk  mit  Hilfe  eines  mitgebrachten  Persers  in 
las  Deutsche  (1654) ,  und  man  war  erstaunt  darin  in  Erzählungen 
und  Sprüchen  eine  Moral  gelehrt  zu  finden ,  die  der  Verfasser 
ans  der  reinen  Quelle  des  Evangeliums  geschöpft  zu  haben  schien. 
Des  Olearius  ,,Persianisches  Rosenthal*'  wurde  nebst  seiner 
„Muskowitischen  und  Persianischen  Reisebeschreibung''  eines 
der  beliebtesten  Lesebücher  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  und 
aoeh  in  der  Folgezeit  verlor  es  die  Lesewelt  nie  aus  den  Augen, 
es  erschien  immer  wieder  in  neuen  Bearbeitungen ,  und  manches 
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daraus  wurde  ein  Gemeiogat  der  denUehen  Literalttr.    Nieht  m 
bekannt  wurde  das  andere  Werk  desselben  Verfassers  von  iliiR* 
chem  Inhalte,  der  Bosian  (Lustgarten),  weil  es,  gans  in  Von 
sen  geschrieben ,  schon  durch  seine  Form  und  wegen  des  defafe 
Eingehens    in    seinen^  Gegenstand,     dem    Verständnisse   rnJIH 
Schwierigkeiten  darbot.      Beide  Werke  entstammen  der  BUtkl» 
zeit  der  Persischen  Literatur  ^),  die  mit  der  Blöthezeit  der 
sehen  Literatur  im  Mittelalter  zusammentrifft ,  und  sie  sind 
der  schönsten  und  reinsten  Erzeugnisse  aus  der  mystiseheB  Qtk 
Qossensehaft  der  Sufi ,  die  —  ähnlich  den  deutseben  ftfj  iitil  m  IJ 
dem  in  Aeusserlichkeilen  und  scholastischen  Spitzfindigkeiten  m^ 
starrenden  Islam  neues  Leben  einhauchten.     Die  Sufi  bilden  hdh 
neswegs  eine  durch  bestimmte  Glaubenslehren  gesonderte  Seelil 
nicht  durch  ein  eigenes  System  von  Lehrsätzen,  sondern 
eine  eigene  Richtung  des  Lebens  zeichnen  sie  sich  aus ;  von 
durch  den  Propheten  gebrachten  Gesetze  als  einem  unvoUkokH^j^ 
neu  Anfang  ausgehend ,  streben  sie  weiter  auf  dem  PCide ,  der  4^  < 
SU  der  Einigung  mit  Gott ,  als  dem  höchsten  Ziele  des  Mewehill^  ^ 
führen  soll ,  und  wenn  man  verschiedene  Schulen  oder  Ordea  :W|  j 
ihnen  unterscheidet,    so  sind   dies    nur  verschiedene  Gmitmavä^i 
Schäften  von  Jungem ,  welche  den  oder  jenen  dureb  mm  BÜ 
leuchtuog  und  Heiligkeit  hervorragenden  Meister  znm  Föhrer  fui 
Vorbild  genommen  haben ,  alle  aber  auf  demselben  Pfade  einhM» 
schreiten.     Da  das  Aeusserliebe  in  den  Augen  des  SuB  werlbiiS 
ist,  so  verlieren  auch  bei  dieser  Richtung  die  unterschrideaiei 
Lebren  des  Mohammedismus  ihre  trennende  Bedeutung;  der  Slffdl 
nm  die  Ergebnisse  des  grübelnden  Verstandes  findet  keine  Slitt 
mehr,   da  wo  sich  Jie  Seele  ganz   der  innigen  Liebe  kingiabli 
die  sie  zu  Gott  hinzieht ,  und  wo  das  Geschöpf  im  Gefühle  aaD 
ner  Nichtigkeit  nur  nach  der  Wonne  der  Vereinigung  mit  HkmM 
Schöpfer  sich  sehnt.     Wie  in  den  stillen  Rlosterränmen  im  TM 
■as  von  Kempen  alle  Parteien  der  christlichen  Kirche  ihrett  wtt^ 
heiligen  Streite  Schweigen  auferlegen ,  und  alle  voll  inbrmttigpi 
Andacht  mit  einander  anbetend  niedersinken ,  so  erkennen  mJk 
in   Sadi's  duftenden  Gärten  Christenthom   und  Islam  als  Brfidki 
nnd  umarmen  sich  zu  ewiger  Versöhnung. 

Durch  eine  Darstellung  der  Sadi'schen  Moral  kotfe  nk  wtß 


1)  Der  Bestall  werde  1257,  d#r  ChiUstni  lf68  tolleadH. 
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—  Miidi  Mfcr  hkimm  —  Bdtatg  n  dser  dMii- 
wMrfcte  nd  Getanntdantdliiiig  des  Saimot  n  liefion, 
Malrfial  iB  der  penifehes  Litentir  ia  Menge  Tor- 
Meh  grJMeBtbeile  der  Beerbeiler  harrU  Ner  die 
^9  fie  £eser  Menl  ie  der  fiesohiehie  der  Sittealehra 
■•  eiiveiieiiff  werde  ieb,  xoni  grasseo  Tbeil  mit  8edi*e 
WerteB,  eogeben;  (ir  ellee  Weilerei  beeoDdo«  llr  die 
Erfthraogssitse  lad  Klnghmtsregeifl »  die  aeh  in 
in  Gnliilen  lade«,  verweise  ieh  auf  die  roa  aur« 
[peiiitiir  Beüielialtaag  der  Form  des  Origiaals,  heraas- 
i-  üebenetsnag  beider  Werke  ^).  Da  Sadi  kein  gelehr- 
laJBjiUiBi  aargesteUl,  soadera  pepnllre  Belehmngea  in 
B  Fttrai  gebraeht,  keine  Begrfindaag,  keine  Beantwortaag 
iwirfett,  keine  VermiUlang  von  Gegensitzen  versoeht, 
Uakea  gebssm,  aanehes  aaeh  wieder  in  nmrerUIl- 
%er  Ansfihrüehkeii  abgehaadelt  bat,  so  wird  sisn  aaeb 
yatCBMlisebe ,  soadera  eine  solebe  Darstallaag  von  an 
sie  des  bbahe  and  Gdsle  seiner  Werke  aai 
sebeint.  D^*  Versaehang  Pkralklea  aas  des 
fBhraa,  die  sieb  in  Heaga  aoTdriaglea,  habe  ieh  nn 
widerstanden,  als  sie  sieb  ja  aneb  jeden  Leser  Ton 
mfissen« 


I  wenig  es  irgend  einem  System  gelungen  ist,  den  Gre- 
swiscben  der  sbsoluten  Abhängigkeit  von  Gott  and  der 
Selbstbestinraiung  des  Menschen  anbnbeben ,  so  wenig 
iah  erwarten,  dass  Sadi  das  RSthsel  gelöst,  oder  auch 
n  Versnob  gemacht  haben  werde,  den  Widersprach  zu 
;ea«  Oft  hebt  er  aaf  einseitige  Weise  die  Abhängigkeit 
nseben  von  der  göttlichen  Allmacht  hervor,  wonach  nicht 
B  seine  Lebensschicksaie ,  sondern  auch  alle  seine  Hand- 
dnrch  den  götlKcben  Rathschlnss  hervorgerufen  sind,  nnd 
]m  Urheber  des  Bösen  wie  des  Guten  erscheint,  während 
berall  wieder  stillschweigend  die  menschliche  Freiheit  vor- 

Meilidieddin  Sadi's  Rosengarten,  ^ach  dem  Texte  n.  dem  arab. 
itare  SararTs  aus  dem  Pen.  übersetzt  mit  Anmerkungen  und  Zuga- 
fpt.  1816.  12.  Hoslicbeddin  SadPs  Lustgarten  (Bostan).  Aus  dem 
»enetxl.  2  Bdcheo.  Itaa.,  1860.  16. 
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aatgeaeUt  wird|   ohne  welche  ja  alle  die  schönen  BelehniDgw 
keinen  Sinn  hStlen« 

Durch  Grottes  Güte  sind  wir  was  wir  sind,  alle  Giiler  am 
Lebens  sind  seine  Gaben,  die  Kräfte  des  Körpers  und  Creiate 
die  wir  besitzen ,  von  ihm  gehen  sie  ans.  ^ 

Den  Menschen  schuf  aus  Lehm  des  Mächtigen  Hand, 

Gab  Seele  ihm  und  Einsicht  nnd  Verstand ; 

Von  Vaters  Lende  bis  zu  Silberhaaren ,  ^ .  • 

*      M 

Sieh  an ,  was  du  von  seiner  Huld  erfahren  ^)  l  *  ; 

Wohl  müssen  mir  mit  jedem  Athemzug  ihm  danken ,   <Im|^-^ 
auch  jeder  Dienst,  jeder  Dank,  von  ihm  geht  er  aus.  ^* 

Der  Gärtner  kommt ,  dem  Sultan  aufzuwarten  ,  ;[ 

Mit  einer  Frucht :  sie  ist  aus  Sultans  Garten. 


Durch  eigene  Kraft  vermögen  wir  nichts,  mit  keiner  Mike  || 

können  wir  das  Glück  erjagen ;  ohne  Gott  ist  nnsre  Ariieit  m^  || 

gebens,   er  hat  uns   das  Gute  wie  das  Ueble  vorherbealimml.  ^ 

,,Was  nicht  bestimmt  ist,  kann  die  Hand  nicht  erreichen ^  wai  *| 

was  bestimmt  ist ,  wird  sie  äberal^,  wo  es  auch  sei ,  erreichaii."  . 

Nicht  Speis^  ist^s,  die  dem  Leibe  Kraft  verleihet, 
Die  Güte  Gottes  schafft,  dass  er  gedeihet. 

I 

Das  Gluck  wird  nur  von  Ihm ,  der  Alles  lenket. 
Von  starkem  Arm  und  Faustkraft  nicht  geschenket. 
Wenn  nicht  der  hohe  Himmel  Glück  verleiht, 
Man  fängt  es  nicht  durch  Muth  und  Tapferkeit. 

Erlangst  du  Nahrung  auch  vom  eigenen  Werke , 
Nicht  stütze  dich  auf  deines  Armes  Stärke ! 
Auf  Gott  sei ,  Eitler ,  nur  dein  Blick  gewandt , 
Der  die  Bewegung  legt^  in  Arm  und  Hand , 
Das  wisse ,  dass ,  was  deinem  Thun  gelinget , 
Nur  Gottes  Beistand,  nicht  dein  Müh'n  dir  bringet. 
Die  Faust  hat  nicht  den  Ball  zum  Ziel  geführt, 
Dem  Helfer  nur  ist^s ,  dem  der  Dank  gebührt. 
Nicht  einen  Fuss  kannst  durch  sich  selbst  du  beben , 
Von  oben  wird  die  Kraft  ihm  stets  gegeben. 

„Der  Fischer,  dem  es  nicht  bestimmt  ist,  wird  auch  ia 


1)  Vgl.  die  Bchdne  Stelle  im  Bostan.  Bd.  II.  8.  79. 
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Tigris  keinen  Fisch  bekommen ,  and  der  Fisob ,  desf en  Lebens- 
ziel oicbt  gekommen ,  wird  aocb  auf  dürrem  Sande  nicht  um- 
kommen/* 

Bestimmt  wird  ans  des  Glücks  und  Unglücks  Loos » 
Indess  nns  noch  umschliesst  der  Mutter  Schoos. 

Eben  so  wenig  ist  es  nns  möglich  unser  Leben  auch  nur  um 
einen  Augenblick  über  die  vorher  bestimmte  Zeit  zu  verlängern; 
ist  die  Sterbeslunda  da ,  kein  Arzt ,  kein  Heilmittel  kann  uns  hel- 
fen, ist  sie  aber  noch  nicht  gekommen,  so  kann  uns  kein  GifiL 
schaden ,  keine  Waffe  tödten ,  so  können  wir  uns  sorglos  in  jede 
Gefahr  Sturzen.  ,,Zwei  Dinge  sind  unmöglich:  mehr  als  das 
beschied^ne  Theil  erwerben  und  eher  als  die  bestimmte  Zeil 
sterben/* 

Ist  Leben  dir  bestimmt  auf  spät  und  lange. 
Verletzet  dich  nicht  Schwert,  nicht  Löw^  und  Schlange; 
Doch  kam  des  Daseins  Ende  dir  herbei , 
Dich  tödtet  gleich  dem  Gift  die  Arzenei. 

Den  Panzer  sprengt  der  Speer  zur  Sterbezeit ; 
Ist  nicht  die  Zeit  da ,  dringt  er  nicht  durch^s  Kleid. 
Der,  dem  das  Todesschwert  im  Nacken  sitzet, 
Ist  nackt,  ob  ihn  zehnfacher  Panzer  schätzet. 

Der  Weise  kann  der  Sterbezeit  nicht  wehren , 
Der  Thor  stirbt  nicht,  mag  er  auch  Gift  verzehren. 

Ob  am  den  Unterhalt  da  dich  bemühst,  ob  nicht, 
Wird  der  Allmächtige  ihn  zu  senden  nicht  vergessen ; 

Und  wärst  du  in  des  Löwen  oder  Tigers  Schlund, 
Ist  dir  es  nicht  verhängt ,  sie  werden  dich  nicht  fressen. 

Wie  die  Lebensschicksale  des  Menschen ,  das  Glück  und  Un- 
heil das  ihn  trifft,  das  Gelingen  und  Mislingen  seiner  Bemühun- 
gen ,  so  bestimmt  Gott  auch  seine  Anlagen  zum  Guten  oder  Bösen, 
er  lässt  ihn  Wahrheit  Buden  oder  in  Irrthum  gerathen ,  ja  Er  ist 
es,  der  in  ihm  das  Gute  oder  das  Böse  schafft  nach  seinem  ewi- 
gen Rathschluss.  Nicht  mehr  noch  weniger  thut  der  Mensch ,  als 
was  der  Allwaltende  für  ihn  bestimmte. 

Ohnmächtig  bin  ich  ja ,  du  kennest  mich ; 
Du  nur  bist  der  Allmächtige ,  was  bin  ich  ? 

10 
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Zan  Goieo  komme  icb ,  willst  da  mich  leiiea ;  s 

Führst  du  mich  irre,  fort  kano  ich  nicht  schreitea.  tf 

Erhält  er  Macht  nicht  von  dem  Weltenherrn ,  ^ 

Wie  hält  der  Mensch  sich  von  dem  Bösen  fern?  5 

Nicht  ich  bin^s ,  der  von  deinem  Sprach  sich  drehet,  t  jI 

Dein  Spruch  ist^s  ,  der  so  über  mich  ergehet.  s 

Aufsteht  das  Thor,  dass  Jeder  Gutes  tha\  ^ 

Allein  nicht  Jeder  hat  die  Macht  dazu ;  * 

So  darf  ja  auch  an  seines  Thrones  Slufen  % 

Nur  der  erscheinen ,  den  der  Fürst  gerufen.  i 

„Der,  dessen  Ohr  des  Willens  taub  geschafTen  ist,  wie  tellto     - 
der  hören  ?  und  der  welcher  in  der  Schlinge  der  Seligkeit  Corlgt» 
zogen  wird,  wie  sollte  der  nicht  gehen?'* 

Du  bist  der  einzige  Richter,  vor  dir  Herr  I  klagt  dein  KnechU 
Kein  höhVer  Spruch  als  deiner ,  dein  Spruch  nur  ist  gereebl. 

Der  welchen  du  geleitest ,  kann  niemals  sich  verirreo ; 
Den  du  in  Irrlhum  führest,  den  führt  Niemand  zurecbt« 

Es  suchen  AIP  ihn  nicht  aus  eigenem  Triebe, 
Gewaltsam  ziehet  sie  des  Freundes  Liebe. 

Dessen  ungeachtet:  ,,Obschon  die  Güter  des  Lebens  sogvnes- 
sen  sind ,  so  ist  man  doch  verpflichtet  nach  den  Mitteln  sa  atn* 
ben   sie  zu  besitzen,   und  obschon  die  Uebel  vorher  bestiniHi 
sind,  so  ist  man  doch  verbunden  sich  vor  ihrem  Eindringen  M  ^ 
schützen /* 

Wenn  auch  die  Nahrung  sicherlich  erscheint,  ^ 

Muss  man  sie  an  den  Thüren  doch  erjagen.  ^ 

Obwohl  nur,  wer  sein  Ziel  erreicht  hat,  stirbt,  ^ 

Darf  man  sich  in  des  Drachen  Maul  nicht  wagen. 

Und:.  ,,So  lange  du  keine  Mühe  ertragen,  wirst  da  keine  • 
Schätze  erjagen ,  und  so  lange  du  dich  nicht  in  Gefahr  begeben,  ^ 
kannst  du  keinen  Sieg  über  den  Feind  erleben ,  nnd  so  lange  dn 
keinen  Samen  ausgestreut ,  wirst  do  mit  keiner  Ernte  erfreol.** 

Ich  kann  zwar  mein  beschied^nes  Theil  nur  essen. 

Doch  darf  icb  es  zu  suchen  nicht  vergessen. 

Wohl  kann  Ermahnung  nicht  fruchten ,  gutes  Bebpiel  nieht 
wirken,  Erziehung  nichts  hervorbringen,  wo  die  Anlage  vsm 
Guten  fehlt. 


n 
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Eil  Eiaea ,  4as  lier  Hob!  zerfresseD » 

Machal  da  nicbt  mit  der  Feile  reio. 
Was  Dolzf  s ,  dea  Bösen  zu  ermahDeo  ? 

Der  Nagel  driagl  nicht  in  den  Stein. 

Wo  ein  böser  Grand  ist,  wird  das  Gute 

Dareh  das  Liebt  der  Guten  nimmer  wach. 
Bä  Unwfird^gen  haftet  die  Erziehung 

Wie  die  Nnss  auf  einem  Kuppeldach. 

Kaaa  man  ein  gutes  Schwert  aus  schlechtem  Eisen  machen  7 
Wo  nichts  ist ,  wächst  auch  durch  Erziehung  niehta  empor. 

Der  segensreiche  Regen  schafft  im  Garten  Tulpen  , 
In  salziger  Steppe  bringt  er  Unkraut  nur  hervor. 

Wenn  die  Seele  von  Natur  empfänglich , 

Dann  nnr  wirkt  Erziehung  auf  sie  ein. 
Mag  der  Peger  auch  das  Eisen  reiben , 

bi  es  schlecht,  er  macht^s  nicht  gut  und  fein. 
Wasche  siebenfach  den  Hund  im  Meere , 

Nass  wird  er  und  drum  nur  weniger  rein. 
Fahrt  man  Jesu  Esel  auch  nach  Mekka , 

Wenn  er  kommt ,  wird  er  ein  Esel  sein. 

Ufld  doch  ist  der  Mensch  rein  geboren,  keine  ursprüngliche 
Schold,  keine  Erbsünde  haftet  ihm  an;  wie  Alles  was  aus  Got- 
I  tes  Hand  hervorgeht,  ist  er  gut  erschaffen,  er  geräth  erst  in 
IfTtbum  und  wird  erst  böse  im  Laufe  des  Lebens,  wie  die  Ue- 
berlieferung  sagt:  ,,Kein  Kind  wird  geboren,  das  nicht  die  An- 
lage zum  Islam  hätte ,  dann  aber  machen  es  seine  Ellern  zum 
Joden  nnd  Christen  und  Magier.^* 

Dass  du  ein  Kind  begrubst ,  was  drückt  dich  nieder 
Der  Gram?  Rein  kam  es,  rein  entschwand  es  wieder. 
Da  er  dich  rein  erschuf,  sei  klug  und  rein  : 
Wie  schmachvoll  muss  unrein  zu  sterben  sein ! 

Trotzdem  unser  Wohl  und  Wehe ,  unsere  Kraft  zum  Gu- 
ten wie  unsere  Neigung  zum  Bösen  in  Gottes  ewigem  Rath- 
schlusse  liegt,  trotzdem  es  von  seiner  allmächtigen  Bestimmung 
abhängt,  ob  er  uns  zu  sich  ziehen  oder  von  sich  abstossen  will, 
so  müssen  wir  doch  unablässig  streben  und  ringen ,  nie  dürfen 
wir  uns  in  den  Sündenschlaf  wiegen ,  nie  rasten  und  ruhen,  um 

10* 
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ODS  Zu  lösen  von  den  Banden  die  uns  omstricken ,  snd  zu  den 
Ziele  zu  gelangen,  das  uns  als  unsere  ewige  BeBÜinniang  vor- 
gesetzt ist. 

„Eioe  Nacbt  in  der  Wüste  von  Mekka  versagten  mir  we- 
gen  übermässig  langer  Schlaflosigkeit  die  Füsse  ihren  Dienit; 
ich  legte  mein  Haupt  nieder  und  sprach  zu  dem  Kameellreibert  ' 
Lass  mich  in  Ruhe.     Er  aber  sprach:  0  Bruder,  das  Heiligthm  ' 
ist  vor  uns  und  der  Räuber  ist  hinler  uns:   gehst  da,   ao  wini  ' 

du  entgehen,  schläfst  du,  so  wirst  du  untergehen." 

a 
Einst  in  der  Wüste  Feid  ward  in  der  Nacbt  ^ 

Mein  Fuss  gefesselt  von  des  Schlafes  Macht.  4^ 

Auf!  schrie  ein  Treiber  mir  mit  drohender  Stimme p  ^ 

Und  schlug  den  Kopf  mir  mit  dem  Zaum  im  Grimme:  j 

Bist  du  vielleicht  gewillt  zu  sterben  schon ,  ^ 

Dass  du  nicht  aufsiehst  bei  der  Schellen  Ton?  ^ 

Wie  du  wohl  möcht^  ich  mich  im  Schlafe  wiegen,  . 

Allein  die  Wüste  seh^  ich  vor  mir  liegen. 

Benutzen  sollen  wir  den  Augenblick  — 

Dahin  ist  Gestern ,  Morgen  kann  dir  fehlen , 

Drum  darfst  du  auf  den  Augenblick  nnr  zählen  —  , 

damit  wir  nicht  einst  voll  Reue  auf  die  verlorene  Zeit  onaam 
Lebens  zurückblicken  und  mit  Schmerz  ausrufen : 

Ach  I  dass  die  Jugendzeit  entschwunden  schon , 
In  Scherz  und  Spiel  die  Lebenszeit  entflohen ! 
Ach !  dass  ich  in  der  Zeit  der  reichen  Blüthen , 
Die  schnell  verschwunden ,  wie  der  Blitz  aus  Süden , 
Dies  zieh'  ich  an !  dies  ess'  ich !  nur  gedacht , 
Mir  um  den  Glauben  Sorge  nicht  gemacht  I 
Ach !  dass  nach  Eitelm  mich  mein  Sinn  getrieben , 
Gedankenlos  ich  fern  von  Gott  geblieben ! 

Rüstig  sollen  wir  einherschreilen ,    denn  hoch  und   berrlieh  iai 
das  Ziel. 

Du  überholst  die  Engel,  schreite  zu! 

Bleibst  du  zurück ,  ein  Thier  ist  mehr  als  du. 

. 

Und  welches  ist  es,  dieses- Ziel,  dieses  höchste  Gut,  nacfa  wet 
chem  der  Mensch  zn  ringen  bat? 
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Alf  fabcbem  Pfad  siebst  da  dio  Frommeo  gehen , 
WeoD  Anderes  sie  als  GoU  von  Gott  erlleben ; 
Siebt  statt  deo  Freund ,  die  Gabe  dein  Gesiebt , 
St  dienst  du  dir  allein,  dem  Freunde  nicbt. 

fiai  werden    mit    Gott,     sieb   losmachen   vou    der    Welt  des 
SArins  om  in  die  des  Seins  zu  gelangen ,  sich  versenken  mit  sei- 
wm  Denken  und  seinem  Thun  in  die  Tiefen  des  ewigen  Wesene, 
neb  aafgeben  um  in  Ihm  sieb  wieder  zu  gewinnen,  als  eigenes 
8dkl  ilerben  um  in  Gott  ewig  zu  leben ,   dabin  strebt  der  Wis- 
sende welcher  das  Ziel  erkannt ,   der  Waller  welcher  den  rech- 
tes FTad  gefunden.     Wohl  weiss  er,  dass  es  auf  diesem  Pfade 
keiae  Ruckkehr  mehr  giebt ,  dass  wer  den  Weg  zu  Haruns  Schä- 
Izeafand,  nicbt  wiederkehrt,  und  dass  von  dem  Schiffe,  welches 
in  diesem  Strudel  versank  und  in  dieses  Meeres  brausenden  Wo- 
gen unterging,    kein  Bret    mehr  an   das   Ufer  zurückgeworfen 
wird,  doch 

Der  Durstige  stürzet  gierig ,  weiss  er  gleich 
Dass  er  ertrinkt,  sich  in  den  tiefen  Teich. 
Liebst  du ,  du  musst  des  Freundes  Schleppe  fassen , 
Und  musstest  du  ihm  auch  das  Leben  lassen. 
Ins  Paradies  der  Ruhe  gehst  du  ein, 
Durchschrittst  du  erst  des  Nichtseins  Höllenpein. 
Der  Säenden  Herz  ist  schwer  von  Müh'  und  Sorgen ; 
Wie  ruhig  schlafen  sie  am  Erntemorgen ! 
Der  hat  hier  seines  Sehnens  Wunsch  erreicht , 
Dem  man  in  jener  Welt  den  Becher  reicht. 

Zermalmt  dich  auch  zu  Staub  der  Liebesbrand , 
Der  lebt  erst ,  wer  durch  ihn  Vernichtung  fand: 
Die  Pflanze  kann  nicht  aus  dem  Körnchen  treiben , 
Wird  dieses  erst  mit  Staub  bedeckt  nicht  bleiben. 
Durch  das  wirst  näher  du  zu  Gott  gebracht, 
Was  frei  von  eigener  Gewalt  dich  macht; 
Bleibst  du  im  Selbst ,  kannst  du  das  Selbst  nicht  finden  .* 
Tritt  aus  dem  Selbst,  dann  kannst  du  es  ergründen. 

Wohl  begreifen  es  die  nicht,  welche  noch  in  den  Irrpfaden  ih- 
res Verstandes  sich  hin-  und  herwinden ,  dass  alle  Dinge  auf  Er- 
öea  und  im  Himmel  nichts  sind,    dass  das  wahre  Sein  nur  der 
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hat 9  , »durch  dessen  Sein  das  Sein  sie  fanden;^^  wer  aber  dies  er- 
fasst ,  gelangt  in  ein  Reich , 

Wo  nur  ein  Stäubchen  ist  der  Sonne  Glnth , 

Ein  Tröpfchen  nur  der  sieben  Meere  Ploth. 

Sahst  da  bei  Nacht  in  Feld  und  Fluren  nicht 
Ein  Wü'nnehen  strahlen  oft  mit  hellem  Licht? 
,,0  Wiirrachen,  Licht  der  Nacht,  sprach  Einer,  sage, 
Warum  kommst  niemals  du  hervor  bei  Tage?*' 
Nun  sieh^  was  ans  dem  lichten  Haupt  darnach 
Das  stanbgeborne  Penerwiirmchen  sprach: 
,,Ieh  bin  im  Freien  Tag  und  Nacht  zu  finden, 
Doch  vor  der  Sonne  muss  mein  Licht  verschwinden/' 

Ein   Mann ,    welcher    den   König   Saad  von    Schiras  gepriesen 
hatte,  erhielt  von  diesem  Gold  und  ein  Ehrenkleid;   als  er  aber 
auf  dem  Golde  die  Worte  las:    ,,Golt  ist  genug!'*    da  riss  er 
das  Ehrenkleid  ab,  und  rannte  in^s  Freie  hinaus,  und  sprach  zu 
dem  erstaunten  Freunde: 
Erst  zitternd  wie  der  Weide  Laub, 
Sank  ich  voll  Furcht  und  Hoffnung  in  den  Stanb; 
Doch  als  ich  das:  „Gott  ist  genug!"  erblickt. 
War  auch  die  Welt  vor  meinem  Blick  entrückt. 

Nach  Ihm,  nach  Ihm  allein  strebt  die  Seele  des  Wallers 
in  ewiger  Sehnsucht;  nicht  mit  kindlicher  Ehrfurcht  wie  der 
Sohn  zum  Vater ,  nicht  mit  liebreicher  Zuneigung  wie  der  Bruder 
zum  Bruder  nur,  nein,  mit  inniger,  völliger  Hingebung  seiner 
selbst,  wie  der  Liebende  zum  Geliebten,  blickt  er  zu  ihm  em- 
por. Im  Anblick  des  Freundes  versunken,  hat  er  sich  selbst 
vergessen,  Tag  und  Nacht  denkt  er  nur  des  Geliebten,  und 
nichts  ist  ihm  mehr  die  Welt  rings  umher;  ob  Beschimpfung «  ob 
Schläge  ihn  treffen,  er  achtet  es  nicht,  ob  ihn  auch  der  Geliebte 
unfreundlich  von  sich  weist,  er  lässt  nicht  ab,  die  Einigong  mit 
ihm  ist  sein  einziges  Sehnen. 

Der  Sohn  eines  Bettlers  war  von  Liebe  zu  einem  Königssohne 
ergriffen ,  und  stellte  sich  stets  auf  seinen  Weg  am  ihn  zu  seb«n, 
oder  ging  neben  ihm  her,  wenn  er  ausritt;  die  Diener  wiesen 
ihn  ab,  schlugen  ihn,  warfen  ihn  mit  Steinen,  er  kehrte  immer 
wieder ;  seine  Angehörigen  riethen  ihm  ab  von  seinen  wahnsinni- 
gen Träumen ,  er  antwortete : 
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Hier  steh'  ich,  hoffi  nichl  dais  mich  etwas  röhre, 
Ob  Schwert  uad  Pfeil  der  Feind  auch  auf  mich  fibre. 
Vielleicht  dais  seiaen  Aermei  ich  berühre, 
Wo  nicht,  so  sterb'  ich  doch  vor  seiner  Thüre. 

Einst  küsste  er  des  Prinzen  Steigebügel; 
ÜDwillig  wandt'  er  von  ihm  ab  die  Zügel  j 
Da  lachr  und  sprach  er :  0  nichl  wende  dich ! 
Der  Fürst  weisU  nichts  verächtlich  ab  von  sich. 
Verloren  ging  ich,  als  ich  dich  gefunden; 
Ib  Denkea  deiner  bin  ich  mir  entschwunden. 
Nicht  Udle  mich,  siehst  Unrecht  du  an  mir: 
Dein  Haupt  hebt  sich  aus  meinem  Kleide  hier. 
Darum  berührt^  den  Bügel  ich  vermessen, 
Weil  ab  ein  Nichts  ich  meiner  selbst  vergessen. 

Ab  eiiist  Jemand  dem  Nachtfalter,  der  nm  die  Kerze  flatterte, 
riett,  sich  nicht  in  Liebe  der  Flamme  hinzugeben,  von  welcher 
er  aar  Sehmerz  und  Vernichtung  zu  erwarten  habe ,  antwortete  er : 

Mag  ich  verbrennen  auch,  ich  furcht'  es  nicht. 
Gleich  Abramis  Feuer  ist,  was  in  mir  glühet, 
Die  Gluth  ein  Rosenbeet,  das  um  mich  blühet. 
Den  Freunde  kann  das  Herz  sich  nicht  entziehen, 
Denn  mit  Gewalt  zieht  es  die  Liebe  hin. 
Nicht  stürz^  ich  in  die  Glulh  aus  eigenem  Triebe, 
Die  Kette  legt  mir  an  den  Hals  die  Liebe. 
Als  ich  noch  fern  war ,  war  die  Gluth  schon  nah". 
Nicht  dann  erst,  als  des  Feuers  Glanz  ich  sah. 
Spricht  man  auch  von  Entsagung  dem  der  liebet, 
Nicht  möglich  ist's,  dass  er  am  Freund  sie  übet. 
Wer  schilt  mich,  dass  ich  mir  den  Freund  erkor, 
Nahm  ich  vor  ihm  zu  sterben  nur  mir  vor? 
Weissl  Du,  warum  ich  nach  Vernichtung  strebe? 
Wenn  Er  nur  da  ist,  ob  auch  ich  nicht  lebe. 

Vom  Schmetterling,  o  Nachtigall, 

Kannst  du  was  Liebe  sei  erfahren. 
Im  Tode  sinkt  er  lautlos  hin , 

Wenn  er  des  Brandes  Schmerz  erfahren. 
Wer  sich,  dass  er  Ihn  suche,  rühmt. 

Hat  noch  nicht  Einmal  Ihn  erfahren; 
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Deon  wenb  Einmal  Erfahrung  ward , 
Nichts  wird  man  mehr  von  dem  erfahren. 

Doch  als  der  Nachtfalter  einst  die  Kerze  fragte,  warnm  den 

sie  weine  und  brenne ,  da  antwortete  sie : 

,9 Was  weisst  von  wahrer  Liebe,  Eitler,  du? 
Nicht  fern,  nicht  nahe  hältst  du  aus  in  Ruh^; 
Du  fliehst,  wenn  nur  die  Flamme  dich  versehret, 
Ich  stehe,  bis  sie  ganz  mich  aufgezehret; 
Dir  sengt  die  Liebesgluth  des  Flügels  Rand, 
Vom  Kopf  zum  Fuss  werd'  ich  von  ihr  verbrannt/^ 
Ein  kleiner  Theil  der  Nacht  war  erst  zu  Ende, 
Da  löschten  aus  die  Kerze  Perihände. 
Sie  sprach ,  und  aus  dem  Haupte  stieg  der  Rauch : 
„So  ist,  mein  Sohn,  der  Liebe  Ausgang  auch; 
Des  Brennens  Qual  wird  sich,  das  magst  du  lernen. 
Nur  wenn  das  Lebenslicht  erlischt,  entfernen/* 

Die  irdische  Liebe ,  die  Trunkenheit  und  das  Entzücken  der 
Hingebung  an  das  geliebte  Wesen ,  ist  das  Abbild  dieser  bimmli- 
schen  Liebe,  und  so  wenig  der,  welcher  jene  Liebe  nie  geffiUl, 
den  Zustand  des  Liebenden  begreifen  oder  Mitgefühl  für  iho  habw 
kann ,  eben  so  ist  dem ,  der  nicht  von  der  himmlischen  Liebe  er» 
fasst  wurde,  der  Zustand  der  von  ihr  Ergriffenen  etwas  Preadei 
und  Unbegreifliches. 

Wenn  von  dem  heiligen  Ort  der  Liebeston  erklungen. 

Die  Taube  klagte  mit,  wär^  er  zu  ihr  gedrungen. 

0  Freunde ,  sagt  zu  dem ,  der  Liebe  nie  gefühlt : 

Du  weisst  es  nicht,  wie  mir^s  im  wunden  Herzen  wühlt. 

Solche    erscheinen  dem    Weltmenschen   als   Wahnsinnige,   ihre 
Verzücktheit  ist  ihm  Verrücktheit,  denn 

Wenn  Liebe  kommt ,  ist  der  Verstand  verschwunden ; 

doch  der  von  himmlischer  Liebe  Entzückte  ruft  aus: 
Seitdem  den  Sein^gen  mich  der  Freund  genannt, 
So  ist  mir  Niemand  ferner  mehr  bekannt; 
Seit  seine  Schönheit  mir  gezeigt  der  Wahre, 
Ist  alles  Traum ,  was  ich  noch  sonst  gewahre. 

Die  liebende  Frau,  die  von  ihrem  Gatten  aus  Abneigung  Ver- 
stössen wird,  spricht:  » 
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Er  lissl  von  Lieb^  und  Treu^ ,  was  kann  mich^s  grimen , 
Mag  er  ventoaseo  mich,  mag  er  micb  oehmeo? 
Es  sei ,  mag  so  meio  Lebea  hin  sich  ziehen : 
Pdo  dald*  ich,  gebe  Liebe  dafür  hin; 

fcr  Liebeode,  der  um  seiner  Liebe  willen  nur  Schmach  er* 
Udet  ond  von  dem  Gegenstande  seiner  Liebe  nicht  ein  freand- 
tebes  Wort  vernommen  hat,  taucht  sich  in  Liebetronkenheit  in 
kl  Bit  Eis  bedeckten  FIuss; 

GalEr,  der  mich  aus  Erdenstaub  gewebet, 
Mit  einer  reinen  Seele  mich  belebet , 
Da  wnnderst  dich ,  dass  ich  Ihm  eigen  bin , 
Der  mir  bestandig  Gutes  nur  verliehen? 

Wenn  Liebe  die  an  Nichtigem  nur  hangt. 
So  Qnal  bringt  ond  Gehorsam  streng  verlangt, 
Wie  kannst  du  die ,  so  auf  dem  Pfade  gehen , 
im  Weseosmeer  versenkt,  mit  Staunen  sehen? 
h  Liebesqoalen  aus  sich  selbst  verzückt. 
In  Sinnen  an  den  Freund  der  Welt  entrückt, 
FEeh^nd  die  Geschöpfe  in  des  Schöpfers  Denken, 
Den  Trank  verschüttend ,  trunken  von  dem  Schenken , 
Nicht  mit  Arznei  sind  sie  zu  heilen  je, 
Denn  Keiner  ist  bekannt  mit  ihrem  Weh. 
„Bin  ich  es?'^  hören  ewig  sie  ertönen; 
„Ja,*^  rufen  sie  mit  Angst  und  bangem  Stöhnen. 
Stets  wirken  sie,  und  einsam  doch  ihr  Ort, 
Ihr  Foss  im  Staub ,  und  feurig  doch  ihr  Wort ; 
Den  Berg  versetzen  sie  mit  Einem  Klagen, 
Mit  Einem  Seufzen  wird  ein  Reich  zerschlagen ; 
Dem  Wind  gleich,  der  verborgen  rasch  hinweht. 
Gleich  Moschus  bebt  sich  lautlos  ihr  Gebet. 
Früh  Morgens  strömen  Tbränen  ihrem  Kummer, 
Und  waschen  aus  den  Augen  allen  Schlummer; 
Rasch  spornen  sie  das  Pferd  die  ganze  Nacht, 
Seb'n  früh  erschreckt  nicht  weiter  sich  gebracht, 
Im  Gram  -  und  Glutbmeer  Tag  und  Nacht  versenket , 
Dass  ob  es  Tag,  ob  Nacht  ihr  Geist  nicht  denket; 
So  hat  des  Bildners  Schönheit  sie  betäubt, 
Dass  kein  Gedank'  an  das  Gebilde  bleibt. 
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Da  vernimnil  and  fiihli  der  nach  dem  Freunde  aieb  Sehnesdei 
wie  alle  Creatur  sieb  mit  ihm  sehnt;  hört  er  „die  Stimme  der 
Nachtigallen  von  den  Bäumen  und  der  Repphüboer  von  den 
Bergen  und  der  Frösche  aus  dem  Wasser  und  der  Thiere  m 
dem  Walde  ertönen/^  so  vernimmt  er  darin  den  Preis  ibrei 
Schöpfers  und  das  Emporschreien  der  Geschöpfe  zn  ihm,  Uli 
stimmt  entzückt  ein  in  den  wonneberauschenden  Ruf. 

Es  sang  ein  Vogel  so  am  vor'gen  Morgen, 

Dass  ich  Besinnung  und  Verstand  verlor. 
Von  ungerabr  drang  dem  vertrauten  Freunde 

Mein  liebelninknes  Schreien  an  das  Ohr, 
Er  sprach:  Kann  ich  es  glauben?  bringt  die  Stimme 

Des  Vogels  die  Verzückung  dir  hervor? 
Nicht  ziemt's  dem  Menschen ,  sprach  ich ,  dass  er  schweige, 

Indess  dem  Herrn  lobsingt  der  Vögel  Cbor. 

Nicht  melodischer  Gesang,  nicht  kunstvoller  Ton  nnr»  schon 
das  Krähen  des  Hahns ,  der  Kameelfüsse  Trab,  das  Flügelschwir- 
ren der  Mücke ,  ja  des  Rades  Knarren  reisst  den  Entzückten  im 
trunkenen  Taumel  dahin,  dass  er  sich  tanzend  wie  das  Rad  im 
Kreise  dreht  „und  klagend  ächzet  nach  des  Rades  Weise.*' 

Voll  Klang  und  Rausch  und  Taumel  ist  die  Welt, 
Doch  sieht,  wer  blind,  nichts  auf  des  Spiegels  Feld; 

denn 

Wenn    des  frischen   Windes  Kühle    über   Feld    ond  Garion 

wehet, 
Neigen    sich  der  Baome    Zweige,    nicht   des  Felsens   fauler 

Stein. 

Darum  verachte  oder  verspotte  wer  von  den  Banden  des  Well- 
sinns  umstrickt  ist ,  nicht  den  Reigentanz  des  Derwisch. 

Siehst  du,  wenn  der  arab'sche  Führer  singt, 
Wie  das  Kameel  im  lustigen  Tanze  springt? 
Wo  das  Kameel  selbst  Lust  und  Freude  Gndet, 
Ein  Esel  ist  der  Mensch,  der  nichts  empGndet. 

Nur  wenige  Auserwäblte  auf  Erden  smd  zu  dem  Ziele  der 
Einigung  mit  Gott  vorgednmgen ,  viele  Andere  aber  habea  das 
Ziel  erkannt  und  Strien  ihm  nach;  jene  swd  die  Pire,  die 
Scheiche,  d.  b.  die  Alten  unter  den  Derwischen,  die  ab  Lehrer 
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■1  Vorbilder  einherwMdeln ,  diese  die  Denriiche,  die  Sofi  oder 
■it  Wolle  BeUeideteo ,  d.  b.  die  Armen  ^) ,  die  sich  ab  Jäoger 
■1  eiien  heiligen  Heister  schaaren  j  — 

Das  kleine  Rind  kann  ganz  allein  nicht  geb'n; 

Schwer  ist's,  den  Weg  geh'o,  den  man  nicht  geseh'n: 

Bin  Kind  bist  do  auch  aof  dem  Pfade:  schreite 

Voran,  die  Frommen  halte  fest  am  Kleide.  — 

Die  Jioger  sind  noch  schwächer  als  das  Kind, 

liideu  als  Maoer  fest  die  Meister  sind; 

Lass'  dir  zum  €veh'n  der  Kinder  Beispiel  nützen, 

Kt  an  der  Mauer  halten  sich  und  stützen.  — 

£e  von  dem  Meister  als  Wissende  das  Licht  der  Erleachtung  em- 
pbageo ,  als  Waller  a«f  dem  Pfade  von  ihm  geleitet  werden,  nach 
seinem  Tode  zn  seinem  heiligen  Grabe  wallfahrten ,  und  von  Ge- 
seUeebt  lo  Geschlecht  seinen  Mantel  als  ein  heiliges  Erbstück 
aifte  wahren. 

Zerstreuet  sind  sie  auf  dem  Erdenrunde, 
Wie  Engel  sie  zugleich  und  wilde  Hunde, 
IKe  Engeln  gleich  von  Gott  den  Blick  nicht  zieh'n, 
Gleich  wilden  Hunden  stets  vor  Menschen  flieh'n , 
An  Kräften  stark  und  am  Vermögen  schmächtig, 
Nüchtern  berauscht,  klug  nicht  der  Sinne  machtig, 
Bald  einsam  ruhig  ihre  Lappen  näh'n. 
Im  Feuer  bald  berückt  vor  Andern  sleh'n ; 
Die  nicht  um  sich ,  sich  nicht  um  And're  grämen , 
In  Einsseins  Winkel  Keinen  zu  sich  nehmen , 
Irr  in  Verstand  und  wirr  in  Geist  und  Sinn , 
Das  Ohr  verstopfen  vor  des  Raths  Gewinn. 

Im  Winkel  Kön'ge,  Bettler  auf  dem  Weg, 
Die  Herberg'  wissend,  irrend  ohne  Steg: 
Nicht  wandert  hin  das  Volk  zu  ihrer  Zelle, 
Im  Dunkel  sind  sie  gleich  dem  Lebensquelle; 
Im  Innern  gleich  Jerusalem  voll  Glanz , 
Im  Aeussern  Trümmer  und  Verwüstung  ganz; 
Dem  Falter  gleich,  der  nach  der  Flamme  strebet. 
Dem  Seidenwurm  nicht,  der  sich  selbst  nmwebet. 


1)  S.  Bostan  B4,  II.  S.  10.  V.  4. 
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Den  Freond  besitzend ,  suchen  sie  ihn  noch , 
An  Baches  Ufer  dürr  die  Lippe  doch : 
Nicht  dass  versagt  das  Wasser  ihrem  Willen, 
Doch  selbst  der  Nil  kann  ihren  Durst  nicht  stillen. 

In  jenen  Meistern,  die  nach  dem  Spruche:  ,, Diese  Well  ist 
verschlossen  für  die  so  die  andere  Welt  lieben,  und  die  ändert 
Welt  ist  verschlossen  für  die  so  diese  Welt  lieben ,  beide  WeltM 
aber  sind  verschlossen  für  die  so  Gott  lieben!'^  es  erkannt  oni 
erfahren  haben,  dass 

Dem  wird  der  Ein'gung  reine  Wein  geschenkt. 

Der  niemals  an  die  beiden  Welten  denkt, 
wirkt  Gott  oft  auf  wunderbare  Weise : 

Mit  vollem  Magen  und  doch  leerer  Hand, 

Zieh'n  ungeleitet  sie  durch  wüstes  Land. 
Als  Sadi  einst  mit  einem  solchen  Alten  auf  der  Reise  an  .eis: 
Wasser  kam,  und  der  Schiffer  sich  weigerte  diesen,  der  keis 
Geld  hatte,  mitzunehmen,  sah  er  wie  der  Alte  seinen  Gebeta- 
teppich auf  das  Wasser  breitete;  staunend  glaubte  er  nur  ein 
Traumbild  zu  erblicken,  doch  als  ihn  der  Alte  am  andern  Mar» 
gen  wiedersah ,  rief  er  ihm  zu : 

Verständiger  Freund,  du  bist  erstaunt  darüber? 

Dich  trug  das  Schiff  und  mich  trug  Gott  herüber; 
und  Sadi  fügt  hinzu: 

Es  glauben  nicht,  die  auf  den  Scheiu  nur  sehn, 

Dass  Heil'ge  über  Feu'r  und  Wasser  geh'n; 

Drum  wisse,  dass  das  Auge  Gottes  lenket 

Die  in  Verzückungstiefen  sich  versenket. 

Er  schützet  Abram  in  des  Feuers  Gluth , 

Wie  Mosers  Kasten  in  des  Niles  Fluth. 

Ist  von  des  Schwimmers  Arm  das  Kind  gehoben. 

Es  fürchtet  nicht  des  breiten  Stromes  Toben. 

Doch  nicht  immer  offenbart  sich  an  ihnen  diese  WunderkrafI; 
steigt  auch  oft  ihr  Geist  zum  Lichte  des  Himmels  empor,  ao 
gleitet  auch  wieder  ihr  Fuss  in  dem  Schlamme  der  £rde. 

Von  Angesicht  erschau'  ich  den  Geliebten, 
Doch  bald  geschieht's,  dass  ich  den  Pfad  verliere. 

Er  zündet  an ,  dann  löschet  er  das  Feuer , 
Drum  siebest  du,  dass  ich  bald  brenn'  bald  friere. 
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Eis  wegen  seiner  Heiligkeit  und  teioer  Wondergaben  berübm- 
er  Scheich  vom  Berge  Libanon  glitt  einst  ans ,  ab  er  in  der 
faiebee  zn  Damaskus  seine  Waschung  verrichtete,  Gel  in  den 
Wasserbehälter  und  konnte  nur  mit  grosser  Mühe  wieder  her- 
ükonmen.  Da  fragte  ihn  einer  seiner  Jünger:  Ich  erinnere 
och,  dass  dn  anf  der  Fläche  des  westlichen  Meeres  gingst,  ohne 
m  dein  Fuss  benetzt  worde ,  und  heute  bist  du  in  diesem  manns- 
ftben  Wasser  kein  Haarbreit  von  deinem  Verderben  gewesen, 
fie  soll  ich  mir  das  erklären  ?  Der  Scheich  sprach  nach  langem 
fachdenken:  Kennst  du  nicht  den  Ausspruch  Mohammeds  des 
liscrwählten :  „Ich  habe  bei  Gott  eine  Zeit ,  wo  weder  ein  die- 
eider  Engel  noch  ein  abgesandter  Prophet  es  mit  mir  aufneb- 
n  kann?'^  Er  hat  aber  nicht  gesagt,  dass  dieses  beständig  so 
i.  In  einer  solchen  Zeit  wie  die  von  der  er  spricht,  mochte  er 
ek  nicht  zn  Gabriel  und  Michael  kehren ,  zu  einer  andern  Zeil 
lar  konnte  er  mit  Hosnab  nnd  Zeineb  verkehren ;  denn  der  Gna- 
aitand  der  Gerechten  ist  zwischen  Erleuchtung  und  Verdunklung. 
Als  man  einst  Jakob  fragte ,  wie  es  komme ,  dass  er  den  Duft 
es  Rockes  des  wiedergefundenen  Joseph  von  Aegypten  her  gero- 
ben  nnd  erkannt ,  früher  aber  seinen  Sohn  in  dem  Brunnen  in 
laoaan  nicht  gesehen  habe? 

Dem  Blitze  gleich ,  sprach  er ,  der  plötzlich  funkelt , 

So  leuchtet  es  in  uns ,  dann  ist^s  verdunkelt ; 

Bald  sitz'  ich  in  des  Himmels  hohem  Licht, 

Bald  seh'  ich  meine  eignen  Füsse  nicht. 

War'  immer  gleich  des  Derwisch  Geistesleben, 

Er  würde  nicht  nach  beiden  Welten  streben. 

Wenn  der  Zustand  solcher  gottseligen  Männer  schon  so 
randelbar  ist,  wie  viel  mehr  derer,  die  erst  von  fern  her  nach 
iem  Ziele  des  Einswerdens  wallen.  Doch  es  gilt  in  Geduld  aus- 
oharren,  in  gläubiger  Hoffnung  nicht  muthlos  zu  werden,  denn 

Dem  Klopfenden  thut  auf  sich  Gottes  Pforte; 

s  gilt  sich  nicht  abzuwenden  von  dem  einmal  gefundenen  Pfade, 
ücbt  abzulassen  von  tapferm  Müh'n  und  Ringen. 

Geduldig  harrt ,  wer  nie  das  Ziel  vergisst : 

Lässt  sich's  verdriessen  je  der  Alchymist? 

Wie  vieles  Gold  macht  er  zu  schwarzer  Erde  9 

Dass  ihm  vielleicht  einst  Gold  aus  Kupfer  werde ! 
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Gold  kaon  znin  Kaufen  ja  doch  ^i  nur  sein : 
Kaaft  man  sieb  Bess'res  als  den  Freund  wohl  ein? 

Die  welche  einem  heiligen  Meister  aof  dem  Pfade  der  Goltei- 
nigang  folgen,  pflegen  sich  auch  im  Aeussern  von  der  Meage 
zu  unterscheiden  und  im  Ordensgewande  einherzugehen ,  dock 
ist  darum  nicht  Jeder  in  der  Kulte  ein  ächter  Derwisch. 

Mensch  ist  nicht  jede  Haut-  und  Knochenhülle, 
Nicht  jede  Form  beseelt  des  Wesens  Fülle; 
Nicht  jeden  Sclaven  wird  der  Fürst  ersteh'n , 
In  jeder  Kutte  nicht  ein  Frommer  geh'n. 

Gar  Viele  bekleiden  sich  mit  dem  Ordenskleide,  am  das  Brod 
der  frommen  Stiftungen  zu  geniessen ,  oder  um  sich  durch  Rinke 
und  Betrügereien  Gold  und  Genuss  zu  verschaffen ,  wie  die  Bai- 
lenderi  im  blauen  Hemde.  Gar  viele  beten  lange  und  viel,  wo 
sie  gesehen  werden,  und  suchen  durch  heuchlerischen  Schein 
vor  den  Menschen  den  Ruhm  der  Heiligkeit  zu  erlangea,  aber 
sie  haben  ihren  Lohn  dahin ,  denn  nur  der  giebt  den  Loho ,  den 
man  gedient. 

Was  hilft's,  dass  Einen  Hurischönheit  schmückt, 
Wenn  unter  seinem  Kleid  ihn  Aussatz  drückt? 
Durch  List  kann  man  in's  Paradies  nicht  kommen. 
Dort  wird  der  Schleier  vom  Gesicht  genommen. 

Nicht  an  Kutte  oder  Priestergürtel,  nur  an  ihren  Friidilen 
sind  die  wahren  Frommen  zu  erkennen ,  die  nur  nach  dem  Lobe 
des  Ewigen ,  nicht  nach  dem  Lobe  der  Menschen  verlangen , 

Dem  schatt'gen  Weinstock  gleich  voll  blauer  Früchte, 
Nicht  blau  wie  der  Betrüger  frech  Gezüchte. 

Was  nützt  dir  Kutte,  Rosenkranz  und  Kleid  von  Lappen, 
Wenn  du  dich  selber  wälzest  in  des  Lasters  Pfütze? 

Die  lämmerwollne  Mutze  brauchst  du  nicht  zu  tragen: 
Sei  wahrhaft  fromm  und  trage  die  Tatarenmütze. 

Sei  eifrig  und  zieh'  an  beliebiges  Gewand, 
Die  Krone  auf  das  Haupt ,  das  goldne  Achselband. 
Die  Frömmigkeit  besteht  nicht  in  dem  Lumpenkleide; 
Bist  du  nur  fromm  und  rein ,  so  kleide  dich  in  Seide. 
Die  Welt  mit  ihrer  Lust  und  die  Begierden  fliehn , 
Das  ist  das  Frommsein ,  nicht  das  Weltkleid  anszuziekn. 
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WoU  hil  die  Wdi  mumigfache  Gefabreo,  uni  Mancher  l&asi 
floh  imtch  ihre  aosaen  Genüsse  von  dem  rechten  Pfade  ab- 
iMken. 

Gdehrte,  Heifge,  Scheiche  und  Novizen, 
Und  die  vom  Predigtstohl  die  Stimm'  erheben : 

Wenn  sie  sich  in  die  Well  herabgelassen , 
Sie  bleiben  wie  die  Flieg'  am  Honig  kleben. 

Aach  legen  die  Sorgen  um  die  Bedürfnisse  des  morgenden  Ta- 
ges ieii  frommen  Streben  vielfache  Hindemisse  in  den  Weg. 

Wen  dich  Familienbande  fest  umstricken, 

Se  darf  dein  Geist  nicht  mehr  nach  Freiheil  blicken : 

INe  Sorg'  um  Kinder,  Kleider,  Nahrung,  Geld, 

ZMt  dich  zurück  vom  Weg  zur  Geisterwelt. 

Des  ganzen  Tag  hab'  ich  mir  vorbedacht, 

Hit  Gott  nur  nmzugehn  die  ganze  Nacht , 

Allein  beim  Beten  kann  ich  nie  vergessen: 

Was  werden  meine  Kinder  morgen  essen? 

Darum  ziehen  sich  Manche,  um  diesen  Sorgen  und  diesen 
Reizen  zum  Bösen  zu  entgehen  und  nur  der  gottseligen  Betrach- 
toDg  zu  leben 9  in  die  Einsamkeit  zurück,  oder  leben  von  den 
mildtbätigen  Spenden  Anderer.  Doch  es  ziemt  nicht,  dass  der, 
dem  Gott  Kraft  zur  Arbeit  verlieben,  sich  träge  in  einen  Winkel 
setze  und  sich  von  Andern  ernähren  lasse. 

Als  Löwe  schalTe ,  dass  was  übrig  ist , 

Sei  nicht  ein  Fuchs,  der  satt  vom  Rest  sich  frisst. 

Geh'  hin  auf  Fang ,  gib  Andern  zum  Genuss , 
Und  lauVc  nicht  auf  And'rer  Ueberfluss. 

Um  AndVer  Wohl  sei  du  als  Mann  bestrebt: 
Ein  Schurke ,  wer  von  AndVer  Mühe  lebt. 

So  wenig  als  das  wollene  Gewand ,  so  wenig  ist  das  einsame 
Leben  ein  Kennzeichen  des  wahren  SuG. 

Wenn  immerfort  dein  Herz  bald  da  bald  dortbin  schweifet, 
Bist  du  in  Einsamkeit  nicht  beilig  und  nicht  rein : 

Doch  hast  du  Reichlhum ,  Rang  und  Ackerland  und  Handel, 
Ist  nur  dein  Herz  bei  Gott,  so  wohnst  du  doch  allein. 

;fDie  Regel  der  Derwische  ist  Lobpreisung    und  Danksagung, 
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Gehorsam  und  DieDStbeflissenbeit ,   SpenduDg  und  Genügtaml 
Vertraoen  und  Erbebang,  Geduld  und  Ergebung;  wer  diese  Ei- 
genscbaften  besitzt,  ist  ein  ächter  Derwisch,  und  ist  er  aachin   i 
ein  Prachtgewand   gekleidet.     Wer  aber   eitle  Dinge  schwalit  i 
und  an  das  Beten  nicht  denkt,  seinen  Begierden  fröhnt  und  sei-   - 
nen  Lüsten  sich  schenkt,   den  Tag  bis  zur  Nacht  in  den  Ban-   i 
den  der  Ueppigkeit  sich  wiegt,  und  die  Nacht  bis  zum  Tage  ii   . 
dem  Schlafe  der  Gedankenlosigkeit  liegt,   isst   was  seine  Hanl 
greift  und   spricht   was   ihm  über  die  Zunge  läuft:   der  ist  eis 
Taugenichts,  und  ist  er  auch  mit  der  Kutte  bekleidet/*  ' 

An  der  Stelle,  die  uns  die  weise  Fügung  des  Herrn  ange- 
wiesen hat,   mit  den  Gaben,   mit  den  Kräften,   die  uns   seine   ' 
Huld  verliehen,  sollen  wir  wirken  dieweil  es  Tag  ist,   und  nni 
guter  Werke  befleissigen.    Toklah ,  der  Herrscher  von  Schiras,    ' 
sagte  einst  zu  einem  vom  göttlichen  Lichte  erleuchteten  Manne: 

Mein  Leben  ,  ach !  ist  ohne  Frucht  dahin«  ^ 

Wenn  Thron  und  Macht  und  Herrlichkeit  entschweben, 
Nimmt  nur  der  Arme  Reichthum  aus  dem  Leben;  ' 

Drum  will  ich  einsam  mich  dem  Dienste  weih'n, 
So  ist  der  kurze  Lebensrest  noch  mein. 

Halt  ein,  rief  ihm  der  Erleuchtete  zu: 

Dein  Weg  geht  durch  den  Dienst  der  Menschen  ganz. 

Nicht  durch  die  Kutte  und  den  Rosenkranz. 

Auf  deinem  Königsthron  sollst  du  regieren. 

Und  eines  Derwisch  reinen  Wandel  führen. 

Mit  Treu'  und  Wahrheit  diene  Andern  gern. 

Von  eitelm  Schwatzen  lass  die  Zunge  fern; 

Dein  Fuss  sei's,  nicht  der  Mund,  der  sich  beweget: 

Nichts  ist  der  Mund,  wenn  sich  der  Fuss  nicht  reget. 

„Der  gemeine  Mann  der  sich  guter  Werke  beBeissigt,  ist  ein 
einberschreitender  Fussgänger,  und  der  Wissende  der  träge  ond 
nnthätig  lebt,  ist  ein  eingescblafener  Reiter/^ 

Wem  die  Güter  dieser  Welt  in  reichem  Maasse  zugetheilt 
sind,  der  erfreue  sich  derselben  und  benutze  sie  um  Andern 
zu  dienen ,  und  wer  keine  Schätze  besitzt ,  der  jage  ihnen  nichl 
nach ,  sondern  lasse  sich  genügen  mit  dem  Wenigen  was  er  hat, 
denn  Armuth  ist  kein  Verdienst  und  Reichthum  giebt  keinen 
Vorrang. 
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Sdl  die  ewige  Seligkeit  durch  fromme  Gesetseswerl^e  erwor- 
hm  werden ,  wer  liet  besser  die  Mittel  solehe  Werke  sn 
!■  ils  ißt  Reiche 7  Wer  kann  Hongrige  speisen,  Nackte 
dM,  GeCiDgeoe  loikinfeB,  wer  kann  mit  reinem  Gewände  sein 
Gebet  verrichten  ond  mit  gesammeltem  Geiste  der  Andacht  pfle- 
fsnT  ist  es  nicht  eben  der  Reiche? 

Vom  Reichen  kommen  die  Gelübde ,  die  Peiermahle  ond  Schen- 
kungen, 

Ahosen,    Zehnten,   Opfergaben    and  Stiftungen    ond   Frei- 

lassangen. 

Httt  da ,  der  da  sie  schmähst  ond  lästerst ,  denn  aach  dir  ihr 

Verdienst  errungen? 

Di  giebst    nichts   als  zerstreuten   Sinnes   ein    paar  nutzlose 

Kniebeogungen. 

bt  es  nicht  die  Armuth ,  die  zu  Raub ,  zu  Betrug ,  zu  Frevel 
mieitet?  Darum  glaube  nicht  der  Arme,  schon  um  seiner  Ar^ 
■ith  willen  einen  hohem  Anspruch  auf  Würde  oder  Lohn  bei 
Gott  zn  haben ,  nnd  schmähe  nicht  auf  die  Reichen ,  und  der 
Reiche  bestrebe  sich ,  den  Versuchungen  nnd  Stricken  der  Welt 
n  entgehen  nnd  das  vergänglicbe  Gut  wohl  zu  benutzen,  und 
klicke  auf  die  Armen  nicht  mit  Verachtong,  denn 

Geniesst  der  mächtige  Fürst  mühlos  des  Lebens  Frucht, 
lodess  der  Derwisch  oft  nach  kargen  Bissen  sucht, 
So  kann,  wenn  Beiden  einst  die  Sterbezeit  geschlagen. 
Doch  keiner  aus  der  Welt  mehr  als  ein  Bahrtuch  tragen. 
Wo  man  das  Bündel  schnürt,  der  Wanderung  gewärtig. 
Sind  Fürsten  nicht  so  leicht  als  Bettler  reisefertig. 

Der  Knecht,  dem  schwere  Last  das  Haupt  gebeuget, 
Der  dessen  Haupt  hoch  auf  zum  Himmel  steiget, 
Zar  Zeit  wo  Alles  anders  wird  im  Grab, 
Fallt  Beides  doch  von  ihrem  Haupte  ab. 
Der  Kummer  und  die  Freude  wird  vergehen, 
Nur  Lohn  des  Thons  und  guter  Ruf  bestehen. 

Nicht  Reichthum,  nicht  Armuth  macht  den  Menschen  Gott  wohl- 
gefällig, sondern  „die  Nächsten  bei  dem  Throne  Gottes  sind  die 
Reichen  die  als  Arme  wandeln  nnd  die  Armen  die  als  Reiche  hau* 
leb  ]  der  Grösste  unter  den  Reichen  ist  der ,  welcher  den  Kum* 

11 
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ner  der  Amea  Tcrtiehi,  and  der  Betle  noler  deo  Armen  istd 
welcher  der  Reichen  Erbarmeo  nicht  anfleht;  denn  Gott  der  i 
mS^htige  bat  gesagt  t  Wer  aof  Gott  vertraut,  dem  istCrotl  genog 
Befitsest  du  keinen  Reichtkom ,  so  macht  Genügsamkeit  i 
snfriedener  Sinn  dich  reich* 

Gleich  ist^s  dem  Kind,  das  nichts  von  Habsacht  fohlt, 
Ob  es  mit  Gold,  ob  es  mit  Staube  spielt. 

Ob  aacb  der  Schlechte  Karans  Schatz  gewinne, 
Dies  ändert  nichts  an  seinem  schmutzigen  Sinne, 
Und  findet  auch  der  edle  Mann  kein  Brod, 
Reich  ist  sein  InnVes  doch  bei  seiner  Noth. 

Siehst  einen  Reichen  du,  von  Stoz  gebläht, 
Geh\  danke  Gott,  du  dem  es  dürftig  geht, 
Dass  deiner  Hand  nicht  solche  Macht  gegeben, 
Dass  durch  sie  And'rer  Klagen  sich  erheben. 

Mass  auch  der  Mann  sein  Hans  und  Vaterland  verlassen, 
Was  kümmert's  ihn?  Ist  doch  ein  jeder  Ort  sein  Zelt. 

Der  Reiche  findet  Nachts  in  seinem  Hause  Ruhe , 
Des  Armen  Hans  ist  da  wo  Nacht  ihn  überfSIIt. 

Ist's  nöthig  denn  dass  er  am  eigenen  Heerde  sitze? 
Sein  ist,  wo  er  auch  geht,  des  Schöpfers  weite  Welt. 

Der  kennt  Gott  nicht  und  thut  nicht  sein  Gebot, 
Wem  nicht  genügt  sein  Loos  und  täglich  Brod. 
Nur  die  Genügsamkeit  kann  Reichthum  geben: 
Das  sage  denen,  die  nach  Weltgut  slreben. 
0  höre  anf,  dich  rastlos  lu  bemüh'n! 
Am  Stein,  der  immer  rollet,  wächst  kein  Grün. 

Sei  da,  mein  Sinn,  mit  Wenigem  zufrieden, 
So  ist  dir  Fürst  und  Bettler  nicht  verschieden. 
Zum  Chosru  willst  da  bettelnd  geh'n,  wozu? 
Lass  von  der  Gier,  ein  Chosru  bist  auch  du; 
Sonst  magst  du  mit  dem  Bauch  als  Trommel  geben, 
Von  Haus  zu  Haus  als  Bettler  wandernd  flehen. 

£rbettle  niohts  von  den  Reichen ,  beuge  nicht  den  Rücken  >  v 
4ea  Mächtigen ,  nimm  nicht  die  Last  der  Wohllhat  auf  diefa.,  i 
lange  du  durch  deiner  Hände  Arbeit  dir  dein  tiglichea ,  wena 
,  Brod  erwerben  kianoik    . 
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Ein  Gerstenbrod  als  Loln  itr  Arbeit  scfcaietkt 
Viel  besser  als  ao  frandeai  Tisch  Gobfeel. 

Schön  ist  Von  FfirstebgttaJe  iti  Gewand, 
Doch  scbBde^  Hoch  die  Kdtr  ans  eigner  Hand. 
Magst  frei  da  auf  der  Erde  schlafen  müssen , 
Um  einen  Teppich  daHbt  da  sfe  nicht  kfissen. 

Besser  ist's  den  heissen  Kalk  zom  Teig  mit  eignen  Händen 

kneten , 
Ais  die  Hände  auf  der  Brast  zum  Dienste  vor  den  Emir  treten. 

Besser  eines  Grossen  Gab'  entsagen, 

Als  des  Pförtners  Grobheit  za  erdulden. 
Lieber  in  der  Lost  nach  Fleische  sterben, 

Als  dem  rohen  Fleiseher  etwas  sthuiden. 

0  pfai  der  Speisen  die  Erniedrigung  verschaffte  i 

Der  Topf  steht  aufrecht,  doch  der  Tropf  ßllt  in  den  Staub. 

Einst  wurde  Hatem,  der  wegen  seiner  Grossmulh  und  seiner 
Gastfrenndschafl  berühmte  Araber  vom  Stamme  Thai,  gefragt,  ob 
er  Jemand  in  der  Weit  gesehen  oder  von  Jemand  gehö*H ,  der  ihn 
an  edler  Gesinnung  überträfe?  Er  antwortete:  ,, Eines  Tages 
hatte  ich  vierzig  Kameele  geopfert,  und  ging  mit  deei  arabischen 
Emiren  an  einen  abgelegenen  Ort  der  Wüste  hinaus  i  hier  sah  ich 
einen  Dornensammler ,  der  einen  Haufen  Domen  zusammengetra- 
gen hatte.  Ich  sprach  zn  ihm :  Warum  gehst  du  nicht  zu  dem 
Gaatnahle  Hatem's?  alle  Welt  hat  sich  um  seinen  Tisch  gesam- 
melt.   Er  antwortete : 

Wer  sein  Bröd  erwirbt  mit  eignen  Händen, 
Braucht  sich  nicht  an  Hatem  Thai  zu  wenden. 

Ich  sah,  dass  dieser  an  Grossmutb  und  edler  Gesinaung  höher 
lUndalsich/' 

Scheint  dich  auch  das  Missgeschick  zu  verfolgen^  drückt  dich 
schwere  Last  der  Sorgen  und  des  Kummers  nieder , 

Erschrick  nicht,  Freund,  ist  auch  dein  Pfad  nicht  hell. 
Im  Dunkel  ist  vielleicht  der  Lebensquell. 

Verliere  nie  das  Vertrauen  auf  Oott^  denn 

Er,  der  dir  keinen  Reichthum  zugeführt. 
Weiss  besser  als  du  aelbsl  was  dir  gebührt* 

II» 
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Als  Zähne  eiiift  ein  kleines  Rind  bekam, 
Sank  seines  Vaters  Haupt  in  Sorg'  nnd  Gram  t 
Wie  scbatr  ich  Brod  stets  und  Gemüs*  auf  morgen? 
Doch  unrecht  ist's ,  nicht  Tür  das  Kind  zn  sorgen. 
Als  er  vor  seinem  Weib  so  rathlos  klagt, 
Sieh'  was  die  Frau  so  männlich  ihm  gesagt: 
Dich  schrecke  Satan  nicht I  Lässt  er  es  leben, 
Wird,  der  die  Zahn'  ihm  gab,  ihm  Brod  auch  geben. 
Der  Herr  der  Welt  hat  wahrlich  Macht  genug, 
Dass  er  ihm  Nahrung  schenkt,  drum  sei  doch  kingt 
Er  der  das  Kind  im  Mutterleib  gestaltet. 
Ist's  auch,  der  über  seinem  Leben  waltet. 
Wenn  der,  der  einen  Knecht  kauft,  ihn  erhält, 
Wie  viel  mehr  der  ihn  schuf,  der  Herr  der  Weltl 
Und  du  hast  zu  dem  Herrn  nicht  das  Vertrauen, 
Mit  dem  auf  ihre  Herren  Sciaven  schauen? 

Vergessen  bat  auch  Gott  dich  damals  nicht, 

Als  du  ein  Tröpflein  warst  Yerhüllt  und  klein. 
Das  Leben  hauchte  er,  Gefühl,  Verstand, 

Gedanke,  Schönheit,  Redekraft  dir  ein^ 
Zehn  Finger  reiht'  er  deinen  Händen  an. 

Zwei  Arme  knüpft'  er  an  das  Schulterbein : 
Und  nun,  kleingläub'ge  Seele,  denkst  du  wohl. 

Du  könntest  je  von  ihm  vergessen  sein? 

Ist  dir  Reichthum  gegeben ,  so  benutze  ihn ,  dich  nnd  Am 
zu  erfreuen,  da  du  ihn  ja  nicht  in  das  Grab  mitnehmen  kannsl) 

Gib  bin  das  Gold,  musst  ja  die  Welt  doch  flieh'n! 

Hüte  nicht  geizig  das  ererbte  Gut ,  und  scharre  nicht  verging! 
Schätze  nutzlos  zusammen*  ,, Geniessen  und  geniessen  liiM 
das  sei  dein  Wahlspruch,  damit  du  nicht  einst  auf  dem  TodI 
senfeend  ausrufen  musst: 

Gesammelt  hab'  ich ,  nicht  die  Frucht  genossen , 
Als  Bettler  werd'  ich  aus  der  Welt  gestossen. 

„Der  Reichthum  ist  da  zur  Erbeiterung  its  Lebens,  niebl 
Leben  zum  Sammeln  des  Reichthnms.** 

Zum  Brauchen  ist  das  Gold  da,  wie  ich  meine, 
Bios  zum  Verstecken  ist  es  gleich  dem  Steine. 
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Heraus  ans  harton  Sieio  wird  Gold  gebracht , 
Damit  nuui  deh  md  Andeni  Freude  macht; 
Bei  Leuten  9  die  fir  ihre  Habgier  sorgen , 
Ist  im  Gesteine  noch  das  Gold  verborgen. 

„Glieklich  ist  wer  geniesst  ond  anssit ,  noglScklich  wer  hiater- 
BHluad  von  hinnen  geht.*' 

Die  Gflter,  die  in  meine  Hand  gebracht , 
Dem  Vater  hatte  sie  der  Ahn  vermacht; 

Sieitrebten  Beide  nur,  sie  za  bewahren, 

Dad  liessen  seufzend  sie  im  Tode  fahren. 

Fiel  mir  des  Vaters  Gnt  nur  darum  zu, 

Dtts  es  der  Sohn  auch  erbt,  geh'  ich  nur  Ruh*? 
Ist  es  nicht  besser,  man  geniesst  es  heute, 
Als  dass  man  morgen  es  verschleppt  als  Beute? 
Iss\  kleide,  schenke,  mache  frohen  Muth: 
Wozu  sparst  du  für  And're  auf  dein  Gnt? 
Feritand'ge  nebmen's  mit  sich,  wenn  sie  sterben, 
Die  Geiz'gen  lassen  seufzend  es  den  Erben. 

Beim  Genosse  deiner  Güter  gib  dich  aber  nicht  den  sinnlichen 
Trieben  hin ,  pflege  deo  Leib  nur  um  des  Geistes  willen ,  bedenke 
»IS  einst  ein  Arzt  sagte:  ,, Dieses  geringe  Maass  von  Nahrung 
tragt  dich,  was  darüber  ist,  das  musst  du  tragen ,^^  und  erinnere 
dich  des  Gebotes  des  Herrn:  ,, Esset  und  trinket,  aber  schlemmet 
sieht  !^^  Denn  auf  Massigkeit  beruht  die  Gesundheit  des  Körpers 
lad  der  Seele,  und  Unmässigkeit  würdigt  den  Menschen  unter 
das  Thier  herab. 

0  schone  den  gefräss'gen  Ochsen  nie  1 
Je  mehr  es  frisst,  so  träger  ist  das  Vieh. 
Füllst  du  als  fetter  Ochse  deinen  Magen , 
So  lass  dich  auch  als  faulen  Esel  schlagen. 

Der  Fresser  muss  durch  Bauches  Last  verderben, 
Bleibt  dieser  leer,  durch  Last  des  Kummers  sterben. 

Wem  Wenigessen  zur  Gewohnheit  ward. 
Der  kann,  wenn  Mangel  kommt,  ihn  leicht  ertragen; 

Doch  wer  den  Leib  in  Ueberfluss  gepflegt. 
Den  muss  der  Mangel  gleich  zu  Boden  schlagen. 


—     106     — 

Deo  Leib  nicht  pflag' ,  o  kaonst  da  überlegen  r 
Zum  Tod  nur  führet  es,  den  Leib  zu  pflegen. 
Den  Geist  pflegt,  wer  als  Weisen  sieb  beweist, 
Weil ,  wer  den  Leib  pflegt ,  mager  ist  an  Geist. 

Ss  wissen  nicht ,  die  Leibes  Last  oqr  treibet, 
Das  voller  Magen  leer  an  Weisheit  bleibet. 

Einer  der  sich  frommer  Werke  befliss,  pflegte  In  Eio^r  Jjlß 
zehn  Pfund  Speise  zu  verzehren  und  bis  zam  Souneniofgi^^  tif 
ganzen  Koran  durchzählten.  Ein  Erlegchteter ,  der  ^ea  h^ 
sprach:  „Wenn  er  ein  halbes  Pro(  ä^se  un4  scblicife»  wice 
weit  besser.  ^^ 

Leer  von  Speiee  umms  dein  Magen  sein, 

Soll  dir  glänzen  der  Erkenntniss  Licht. 
Darum  ist  dein  Geist  an  Weisheit  leer. 

Weil  vom  Fette  glinzt  dein  Angesicht. 

Doch: 

Wie  kann  der  Reiche  an  das  Essen  denken , 
Sieht  Arme  er  mit  blufgem  Gram  sich  kranken? 

Seb'  ich  dcQ  Armen  hungernd  an  der  Thür , 
So  wird  ^u  Gift  im  Hals  der  Qissen  mir. 
Wo  meine  Freunde  im  Gefangniss  scbmachteo., 
Kan«  ich  der  Freude  nicht  im  Garten  achlen. 

Wohlthun  ist  der  rechte  Gebrauch  des  Reichthums.  Daes  dn  fl 
und  Gut  besitzest,  ist  ein  unverdientes  Geschenk  Oettas,  Au 
spende  den  Hilfsbedürftigen ,  hilf  den  Wittwen,  trockne  die  11 
nen  der  Waisen. 

Wisch'  ab  den  Staub  vom  Angesiebt  der  Armen,  so  wirif; 
dem  Herrn  die  Schuld  des  Daokes  bezahlen. 

Sei  stolz  nicht  darauf,  dass  du  guHg  bist, 

Weil  du  so  hoch,  ein  And'rer  niedrig  ist. 

Getroflea  ward  er  von  des  Sciücksals  Streichen , 

Kann  dich  des  Schicksals  Schwert  nicht  auch  erreichen? 

Siehst  Tausende  du  fleh'n  nach  deiner  Huld, 

Dem  Herrn  bezahle  du  des  Dankes  Schuld  , 

Dass  sich  nach  dir  £e  Augen  Vieler  wenden , 

Und  nicht  dein  Auge  blickt  nach  And'rer  Händen. 
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Wer  mit  all«ü  Gold  und  Silber  eich  niehtt  Oites  hat  erworbeo, 
Legte  Mos  aof  Gold  und  Silber  seines  Strebest  Ende  ao. 

Willst  da  dieser  Erde  Guter  aaf  die  reobte  Art  geoiesseo , 
Tba'  an  den  Geschöpfen  Gutes,  wie  es  Gott  an  dir  gethan. 

Des  Armen  Blosse  sei  durch  dich  gedeckt , 
Dass  Gottes  Sehleier  einst  auch  dich  versteeiit. 
Lass  nnbeschenkl  nicht  Fremde  von  dir  gehen : 
Hogst  da  nicht  fremd  einst  an  den  Thüren  stehen ! 
Gen  steht  der  Micht'ge  dem  Bedfirfl'gen  bei , 
Er  firchtet,  dass  er  seihet  einst  dürftig  sei. 
Nach  Anderer  Herzenswunden  sollst  du  blicken , 
Aoeh  dein  Herz  möchte  einst  die  Wunde  drucken, 
b  Freude  wandle  der  Betrübten  Lietd , 
Und  denke  selbst  an  der  Betrubniss  Zeit. 
Der  du  nicht  flehen  musst  am  Tbore  And'rer, 
,  Zum  Dank  Verstösse  nicht  den  fleh'nden  Wand'rer. 

Was  weisst  du,  wer  in  den  Augen  Gottes  der  unscheinbare 
Anne  ist,  dem  du  Gutes  erweisest,  und  welch  grossen  Lohn  dir 
ii  Himmel  deine  kleine  Wohlthat  erwirbt? 

Wenn  mit  verstörtem  Haupt  und  stanb'gem  Fuss 

Arm  und  gering  dir  Mancher  scheinen  mnss , 

Hag  sein ,  dass  dir  vor  seinem  Anblick  grauet , 

Wenn  Gott  mr  wohlgerällig  auf  ihn  schauet. 

Der  Mann ,  den  du  für  schlecht  hältst  nach  dem  Schein, 

Was  weisst  du,  kann  er  nicht  ein  Heil'ger  sein? 

Ein  Mann  sah  einst  im  Traum  den  jüngsten  Tag;  glühende  Hitze 
erfüllte  den  Raum,  und  die  Menschen  schrieen  voll  Bangigkeit  zum 
Himmel  empor ;  nur  Einer ,  in  das  Gewand  des  Paradieses  einge- 
hallt,  stand  im  Schatten;  verwundert  fragte  er  diesen,  woher 
ihm  dieser  Vorzug  zu  Theil  geworden  ? 

Ein  Weinstock,  sagt'  er,  w<ir  vor  meinem  Haus, 
Darunter  ruht'  ein  frommer  Mann  einst  aus ; 
Beim  Richter  bat  in  des  Verzageos  Stunde 
Er  jetzt  für  mich  gefleht  mit  heirgem  Munde : 
0  Herr,  Vergebung  sei  dem  Knecht  gewährt, 
Er  hat  auch  mir  ErquLckung  einst  bescheert. 

SoUie  deine  Wohlthat  auch  einen  Unwürdigen  treffen : 
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Gold  mass  man  Scblechlen  gleich  wie  Gateo  tpendeo ,  i 

Hier  Natzen  zu-,  dort  Böses  abzuwenden.  ii 

FVeilich  flndet  der  Arme  bei  den  Annen  oft  mehr  MilgefÖhl  als  bei  " 
den  Reichen ,  denn  * 

Der  Herr,  der  von  der  Trommel  Schall  erwacht. 
Was  weiss  er,  wie  dem  Wichter  ist  die  Nacht? 

Es  weiss,  wer  sitzt  in  Ruh'  und  Ueberfloss, 
Nicht  was  der  Hungrige  erdulden  mnss. 
Nur  der  kennt  recht  des  UnglücksvoUen  Klage , 
Der  selber  schon  gefühlt  des  Unglücks  Plage. 

Auch  der  Arme  unterdrücke  nicht  den  Drang  seines  Mitgefühls. 

Die  Adamssöhne  sind  ja  alle  Bruder , 

Aus  Einem  Stoff  wie  Eines  Leibes  Glieder. 

Hat  Krankheit  nur  ein  einz'ges  Glied  erfasst , 

So  bleibt  den  andern  weder  Ruh  nach  Rast.  i 

Wenn  And'rer  Schmerz  dich  nicht  im  Herzen  brennet , 

Verdienst  du  nicht ,  dass  man  noch  Mensch  dich  nennet. 

Kann  er  auch  dem  noch  Bedürftigem  keine  Schätze  spenden «  io 
gebe  er  nach  dem  Maasse  dessen ,  was  ihm  selbst  gegeben  ist. 

Mehr  als  das  Gold,  das  reicher  Schatz  dir  bot, 
Ist  ja  das  ScherHein  aus  der  Hand  der  Notb. 

Wohlthun  ist  besser  als  beten  und  fasten.  Ein  Mann  pilgwla 
einst  nach  Mekka  und  verrichtete  zwei  Gebete  mit  Kniebeagnng 
bei  jedem  Schritte ;  der  eitle  Stolz  verblendete  ihn ,  dass  er  damit 
etwas  höchst  Wohlgefälliges  zu  thun  glaubte ,  da  rief  ibm  dno 
Stimme  vom  Himmel  zu ; 

Nicht  glaube,  wenn  die  Uebung  du  gemacht, 
Dass  du  mir  eine  Gabe  dargebracht; 
Mehr  ist,  Ein  Herz  durch  Wohltbat  zu  erquicken , 
Als  tausendmal  sich  im  Gebete  bücken. 

Wenn  der  König  ein  Fasten  hält ,  so  müssen  die  Diener ,  die  sich 
aus  seiner  Küche  Speise  holen ,  mit  Frau  und  Kind  bangem. 

Dem  Menschen  ist  zu  fasten  wohl  erlaubt, 
Der  Armen  giebt  das  Brod ,  das  er  sich  raubt; 
Wo  nicht,  wozu  bedarPs,  dass  man  sich  plaget. 
Und  selbst  dann  isst,  was  man  sich  erst  versaget? 
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^jBin  fröhKeber  Geselle  der  geDiesii  md  genieisen  Uiai ,  ist  bei. 
Mr  als  ein  hdliger  Mson  der  hslei  nod  liegea  UtsI/* 

Lass  Dicht  aus  eigennfiizigen  Rikksichten  den  Bedorfiigen 
Uflos ,  nnd  entziehe  aoch  dem  Andersglaobenden  deiDe  Wohlüial 
iiehl«  Als  eine  Frao  einst  zu  ihrem  Manne  sagte:  Gehe  doch 
saeh  dem  Basar  nm  Speise  zu  kaufen ,  bei  dem  Kaufmann  hier  er- 
bltsi  dn  nur  schlechte  Waare ,  denn 

Die  ganze  Woebe  gingen  in  sein  Haus 
AMsen  nur  als  Käufer  ein  nnd  ans, 

h  cnriederte  er : 

Er  hefflL'  auf  uns ,  drum  setzf  er  sich  dahin ; 
Ist's  edel  ihm  den  Nutzen  zu  entziehen? 

ilf  einst  eine  ganze  Woche  lang  kein  Wanderer  zu  Abraham  ge* 
kamen  war ,  sah  er,  bevor  er  sich  zum  Essen  niedersetzte,  nach 
ciaeB  Gaste  in  die  Wüste  hinaus ;  er  fand  einen  Mann, 

Des  Hanptes  Haar  vom  Schnee  des  Alters  weiss, 

lad  lud  ihn  zu  sich  ein.  Nachdem  man  den  Greis  zum  Ehren- 
fbtz  geführt,  nnd  Alle  sich  nm  Speise  und  Trank  niedergestzl 
btten,  sogte  sich  beim  Tischgebet,  dass  er  ein  Feueranbeter 
var.  Da  jagte  ihn  Abraham  entrüstet  fort,  doch  der  Herr  sandte 
idiien  Engel  zu  ihm  mit  strengem  Vorwurf  und  sprach  : 

Ich  hab'  ihn  hundert  Jahre  wohl  getragen, 
Mnssi  du  mit  Abscheu  ihn  sogleich  verjagen? 
Hebt  er  zum  Feuer  auch  des  Flehens  Blick, 
Warum  ziehst  du  der  Güte  Hand  zurück? 

Sind  dem  Edeln  die  Mittel  versagt ,  so  opfert  er  sich  selbst 
auf  om  Andern  wohlzutbun.  Ein  grossmüthiger  aber  armer  Mann 
wurie  von  Einem ,  der  wegen  einer  Schuld  gefangen  sass ,  durch 
ein  Schreiben  um  Hülfe  gebeten;  er  ging  zu  den  Gläubigem, 
stellte  sich  als  Bürgen  und  machte  den  Verhafteten  frei ;  darauf 
mosste  er  aber  selbst  längere  Zeit  im  Kerker  bleiben, 

Doch  klagt^  er  nicht  und  schrieb  kein  Gnadeschreiben. 

Als  ihn  Jemand  nach  der  Ursache  seiner  Einkerkerung  fragte, 
sprach  er : 

Wund  von  den  Ketten  sah  ich  einen  Schwachen, 
Könnt'  ihn  durch  eig'ne  Ketten  frei  nur  machen; 


—     170     — 

Naoh  mefaieni  Sidd  tebien  mir*8  nicbi  recht  %n  seb, 
Dass  ich  in  Rob^,  ein  And'rer  in  der  Pein« 

Aach  an  Thieren  Übt  der  Fromme  Mitleid.     Ein  Mann 
in  der  Wüste  einen  Hand ,  der  vor  Darst  verschmachtete;  er  I 
in  seinem  Tarban  Wasser  herbei ,  und  gab  ihm  das  Leben  wie 

Darch  den  Propheten  Hess  der  Herr  verkünden, 
Dass  er  vergeben  dieses  Mannes  Sünden. 

Und  als  einst  der  fromme  Scbebili  in  einem  Sack  Korn,  de 
vom  Basar  nach  Hanse  getragen,  eine  Ameise  gefanden,  w€ 
ängstlich  hin-  ond  herlief,  trag  er  sie  zaruck  and  sprach: 

Nicht  edel  ist^s ,  dass  dieses  arme  Thier 
Ich  fern  von  seinem  Neste  Sngst^ge  hier. 

Ja  selbst  mit  dem  Diebe  hat  der  Edelgesinnte  Erbarmen ;  er  I 
vom  Drange  des  Mitleids  getrieben,  der  Noth  ab,  die  J* 
zum  Versache  des  Stehlens  zwang,  und  erweist  dem  Gh 
der  ihm  Böses  anthan  wollte.  Ein  grosser  Scheich  in  Td 
der  in  der  Nacht  wachte  i  hörte  wie  ein  Dieb  in  ein  Baas 
gea  wollte ,  aber  von  Leoten  verjagt  und  verfolgt  wurde; 

Da  ward  vom  Mitleid  weich  das  Herz  des  FronuBetty 
Dms  so  um  was  er  koffl^  der  Dieb  gekomoien. 

Er  läuft  dem  Diebe  nach,  kommt  ihm  auf  einem  andern  ^ 
zuvor,  stellt  sich  ihm  als  Genosse  dar,  ond  führt  ihn  sa  d 
Häuschen  mit  verschlossener  Thüre,  dessen  Besitzer,  im 
sagt,  abwesend  sei;  sie  legen  einige  Steine  aufeinander ^  er 
den  Dieb  sich  darauf  stellen ,  und  klettert  über  dessen  Schal 
zu  seinem  eigenen  Fenster  hinein)  darauf  rafft  er  in  aei 
Zimmer  verschiedenes  zusammen,  wirft  es  dem  Dich  hinoi 
uad  schreit  dann:  Ein  Dieb!  Hülfe! 

Der  Dieb  lief  fort  als  er  das  Schrei^u  vernommen , 

Nahm  mit  sich  Kleid  und  Hausgerät h  des  Franaien. 

Beruhigt  war  der  gläubige  Mann  uad  froh, 

Dass  Jener  doch  sein  Ziel  erreichte  so. 

Des  Frevlers,  dem  Erbarmen  fremd  und  Güte, 

Erbarmte  sich  des  guten  Manns  Gemüthe. 

Kein  Wunder  bei  dem  Mann  von  weisem  Geist, 

Dass  er  den  Bösen  Gutes  nur  erweist. 
„Ein  Dieb  kam  in  das  Hans  eines  frommen  fifannes;  fa 
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er  iber  aiieb  socble  9   er  ümi  okbls   and  wurde  betrübt.    Der 
fraeime  Mama,  der  es  aerkle,   warf  den  Maalel  auf  den  er 
hgi  dem  Diebe  10  den  Weg,  damit  er  oicbi  mit  leeren  HäDden 
(||    ttrlgebeo  mniste/* 

leb  borte,  dasa  der  wahrbafi  Fromme 

Dea  Feindeo  selbst  nie  Gram  bereitet. 
Wann  wirst  denn  da  so  weit  gelangen, 

Der  «Ht  deo  Frennden  tankt  und  streitet  ? 

Dnrcb  Wobltbat  maebt  man  sieb  dien  Feind  zum  Prennde : 

Wdl  Gutes  ibm  erwies  des  Wärters  Hand, 
SCorzI  niebt  anf  ibn  der  tolle  Elepbant ; 

lad  gdingt  dieses  ancb  niebt. 

Wie  scliön  den  Haas  mit  Liebe  zn  vergelten ! 
FBr  BSses  Böses  tbun  ist  leiebt,  docb  beisst 
JSia  Mann  nnr,  wer  für  Bdses  Gut^s  erweist. 

Doeb  so  weit  sieb  aneb  das  Mitleid  ausdebnen  soll,  und  so 
tUL  es  aaeb  ist,  da  Gates  za  tban,  wo  man  Böses  empfangen, 
■an  darf  beim  Woblthan  die  RIagfaeit  niebt  vergessen,  nnd  nicht 
U  die  milde  Hand  aasstrecken,  wo  dnreb  die  Wobhbat  auf  der 
andern  Seite  nur  Uebelthat  befördert  würde. 

Wer  mit  dem  Tiger  Mitleid  fühlen  kann, 
Ist  für  die  armen  Schafe  ein  Tyrann. 

Erwaisl  aian  sieb  gütig  gegen  den  Gottlosen,  nachgiebig  gegen 
hü  Tyrannen,    nachsichtig   gegen    den   Freveiuden,   so   unter- 
itfitzl  luin  die  Uagerecbtigkeit  und  hilft  die  Armen  drücken  und 
,  ond  insofern  beisst  es  wieder  mit  Recht : 


Wer  wird  den  Bösen  Gutes  wohl  gewähren? 
Geduld  bei  Bösen  kann  nur  Böses  mehren. 

Erweise  Gnade  nicht  dem  Ungerechten, 
Mitleid  mit  ihm  ist  Unrecht  dem  Gerechten. 
Lösch^  aus  das  Licht  dem,  der  die  Welt  bedrängt; 
In's  Fcncr  Einen,  eh'  das  Volk  versengt. 
Willst  du  zum  Räuber  dich  mit  Mitleid  wenden, 
Da  schlägst  die  Karawan'  mit  eigenen  Händen. 
Dem  Uebeltbäler  schlage  ab  das  Haupt! 
Druck  am  Bedricker^  recht  isl's  und  erlaubt. 
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Die  Katse  streichle,  weg  ist  Taube  scIiob; 
Macbst  da  deo  Wolf  fetl,  frisst  er  dir  deo  Sobo. 

Ist  der  NaebiwSchter  lauter  Gut'  aod  Liebe , 
So  lassen  Keioen  schlafen  mehr  die  Diebe. 

Nicht  Jeder  kann  der  Wohltbat  würdig  gelten. 
Beim  Einen  passet  Geld,  beim  Andern  Schelten. 

,iWer  einen  Bösen  tödtet,  befreit  die  Mensehen  von  seiner  Pia 
und  ihn  von  der  Strafe  Gottes/^ 

Vergebung  ist  zwar  schön,  allein  die  Wände 

Des  Menschenquälers  heilen  ist  nicht  gut. 
Denn  weiss  nicht,  wer  der  Schlange  sich  erbarmet, 

Dass  er  den  Menschenkindern  Unrecht  thut? 

ffWev  den  Feind  in  seiner  Gewalt  hat  und  ihn  nicht  tSdIet, 
sein  eigener  Feind/* 

Ist  in  der  Hand  ein  Stein,  auf  einem  Stein  die  Schlange, 
Wer  Witz  hat  und  Verstand,  der  zaudert  da  nicht  lange. 

Keinem  liegt  mehr  die  Pflicht  ob  und  ist  zugleich  mehr  Ge 
genheit  gegeben.  Andern  Hülfe  zu  leisten  und  Mitleid  zu  erw* 
sen ,  und  zugleich  weise  Vorsicht  und  gerechte  Strenge  walten 
lassen,  als  dem,  der  als  Herrscher  über  Viele  gesetzt  ist,  n 
dem  Gewalt  und  reiche  Schätze  in  die  Hände  gegeben  sind;  k 
ner  lässt  sich  aber  auch  leichter  zum  Missbrauch  dieser  681 
verleiten ,  und  bei  Reinem  ist  dieser  Missbrauch  gefährüeher  ■ 
anheilbringender. 

Hab-  und  Herrschsucht,  Streben  nach  Aufhäufang  von  Sebilii 
nach  Eroberung  von  Ländern ,  ist  ein  Fehler  in  den  der  Gew 
tige  nur  zu  leicht  verfallt. 

Isst  ein  Gottesmann  die  Hälfte  eines  Brodes, 
Einem  Armen  schenkt  er  gleich  die  andre. 

Hat  ein  König  sich  ein  Königreich  erworben , 
Richtet  schon  sein  Sinn  sich  auf  das  andre. 

Er  bedenke  aber ,  dass  alle  diese  Güter  ohne  wahren  Werth  sin 
dass  sie  von  Hand  zu  Hand  gehen ,  und  dass  ihm  im  Tode  nid 
davon  übrig  bleibt. 

Was  bleibt  ihm,  dem  die  Krön'  aufs  Haupt  gelegt? 
Was  ihm,  der  auf  dem  Hals  die  Steuer  trägt? 


Hm  i««  itafe  imWmmit  wm  IHbmuI  ünirtiii,  ' 

Wim  ÜMie  tijft  jky  Tt^BwiinJe  Stniah, 
S»  riid  iie  Bdie  Mk  «iuBler  flebh. 

HmI  te  SrriditM,,8eUtse,  Ihebt,  Gmom, 
U*  iok  Fiaäii^ ' floDgar,  Angst,  Verdrus, 
8leh*a  nir  autlkfliie  «ä  let  Todei  Ftbrtn, 
h  fliMT  WMh«  rfü  ^  i^k  gewoito. 

kte  GiMiwu*.  fertillet»  UtibI  mT  Eriea  ueh  ak»  n- 
iU|  ni  BewiaüMÜi  G«Im  xb  wirk«,  lade  £r  Mb  GIBek, 
g«lM  Nmmi  sä  biato^MiM  mi  to  G^gwftial 


Hthtit  dHt'jBM  im§  mii  Lok  getaikit 

;lbfel  dM0  Im  Fkok  cpMl  mf  <«•  6nk  tiek  Mokl; 

Wm  wird  Mf  EtIm  ätkr  tmi  CMiek  crfrwH, 
Ab  WM  fMeekl  ytUkrimt  die  HerrMkecMiiT 
Uad  MMi  M  dMB  vm' diMM  Well  Mk  tnoMS , 
Kl  8e§eMwvM4^  wird  bm  smi  Gnb  neek  mmm* 

Km  dM  kMlefcl  nöeb  fori  eor  dioer  Well, 
Vm  den  eio  guter  Name  sich  erhSli. 
Hiebt  lodt  isl  der,  von  dem  noch  fortbestehen 
Die  BrfidLeB,  Bmnoen,  Chane  und  Moscheen; 
VoD  wessen  Sem  kein  Denkmal  übrig  blieb, 
Ea  Baom  ist  er,  der  keine  Fröchte  trieb» 
Zdgl  keines  Guten  Spur,  dass  er  gewesen, 
Werd''  auch  für  ihn  kein  Segensspruch  verlesen. 

Wen  kennst  du  von  den  michtigen  Chosroen , 
Die  herrschten  mit  Gewalt  und  stolsem  Drohen, 
Dess  Reich  und  Macht  den  Unlergaag  nicht  fand? 
Kein  Thron  als  Gottes  Thron  nur  bat  Bestand. 
Kann  Einer  hoffen  ewig  hier  su  leben? 
Der  Welt  ist  selbst  nicht  Ewigkeit  gegeben. 
Wm  Gold  und  Silber,  Schatz  und  Gut  behill. 
Bald  kommt  die  Zeit,  wo  es  in  Staub  zerfSllti 
Wer  aber  stets  des  Guten  sich  beflissen. 
Dem  wird  auch  nie  der  Gnadenlohn  entrissen. 

Br  TergeiM  nie,  diM  m  Mlbel  bi  Dfenst^  eioM  HSbem  aldit. 
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das8  die  UoleiibaneD  oieht  sein  Eigentbom  sind,  sonden  dasf 
ihm  Dar  ihre  Obbat  tod  ihrem  Herni  anverirtal  worden  igt. 

Das  Schaf  ist  nicbt  da  om  des  Hirten  willen. 
Der  Hirte  ist  za  seiner  Hat  bestellt. 

Nachts  musst  du  im  Gebet  zam  Bettler  werden , 

Willst  da  des  Tags  als  König  dich  geberden.  ^ 

Die  Stolzen  warten  deines  Dienstes  Pflicht,  ^ 

Aaf  Dienstes  Schwelle  liegt  dein  Angesicht.  ^ 

O  Heil  dem  Knechte ,  der  dem  Herrn  sich  weihet ,  , 

Dem  Herrn,  der  treoer  Knechte  sich  erfreuet I  ^ 

Wehe  dem  Tyrannen,    der  seine  Unterthanen  plagt  nnd  drfick^    i 
der  sich  durch  Ungerechtigkeit  das  Gut  der  Armen  aneignet,  inl    i 
seine  grausame  Hand  mit  dem  Blute  der  Unschuldigen  befled^tl    : 
Er  ist  ein  Fluch  für  sein  Land ,  und  für  den  kurzen  Gennis  des 
Lebens  trifil  ihn  selbst  der  ewige  Fluch» 

Zum  Königsamte  passt  nicht  der  Tyrann, 
Gleichwie  der  Wolf  nicht  Schäfer  werden  kann. 
Des  Reiches  Hauer  stürzt  der  König  ein, 
Lässt  er  auf  Unrecht  sie  gegründet  sein. 

Von  den  Cbosroen  wird  uns  viel  erzählet, 
Die  ihre  Unterthanen  einst  gequälet; 
Nichts  bleibt  von  ihrem  Reich  und  Herrscherglück, 
Nichts  bleibt  von  ihrem  Drucke  mehr  zurück; 
Die  Frevel  sieh'  die  der  Tyrann  begangen  I 
Noch  steht  die  Welt;  der  Frevler  ist  gegangen. 
Heil  dem  Gerechten ,  wenn  einst  Gott  ihm  lohnt , 
Und  er  in  seines  Thrones  Schatten  wohnt  I 
Will  einem  Volke  Gott  sich  gütig  zeigen, 
Lässt  auf  den  Thron  er  den  Gerechten  steigen; 
Doch  will  er,  dass  Zerstörung  trifft  ein  Land, 
Giebt  er  es  in  des  Ungerechten  Hand. 
Drum  scheut  ihn,  wer  begabt  mit  edelm  Hnthe, 
Denn  ein  Tyrann  ist  Crottes  Zornesmthe. 

Erwarte,  wenn  durch  dich  die  Herzen  bluten, 
Am  jüngsten  Tage  keinen  Theil  am  Guten. 
Stets  ist  des  Unterdrückten  Klage  wach , 
.   0  furcht'  im  Morgen  seints  Jamnem  Aeh! 
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Ja ,  fiirehte ,  dsss  ia  seiaei  HerscBS  Wehe 

Eio  Frommer  NacbU  com  Herrn  mit  Seafzen  flehe  E 
Erwartest  da,  weno  Uorecbt  du  begangen, 

Da  werdest  etwa  guten  Ruhm  erlangen? 

Wie  schliesst  sich  nur  dein  Auge  in  der  Nacht, 

ladess  durch  dich  der  Unterdrückte  wacht? 

Eano  man  des  Königs  Lob  wohl  darin  finden, 

Diss  sie  am  Hofe  laut  sein  Lob  verkünden? 

Was  hilft's ,  wenn  man  bei  Tafel  Heil  ihm !  schreit , 

Uli  draussen  Mann  und  Weib  dem  Fluch  ihn  weiht? 
Dir  Tyrann  ist  gleich  dem  Manne,  der  den  Asl  abschneidet,  auf 
im  er  selbst  sitzt  und  mit  dem  Aste  zugleich  in  den  Abgrund 
ß  der  gerechte  König  aber  verschafll  dem  Baume  Waehs- 
md  Gedeihen ,  dessen  Früchte  er  geniesst. 

Gdi^ ,  sorge  dass  der  Arme  sicher  wohne ! 

Der  König  dankt  dem  Unterthan  die  Krone : 

Die  Worzel  ist  das  Volk ,  der  Baum  der  Schah , 

Fest  steht  der  Baum  nur  durch  die  Wurzel  da^ 

Drum  hüte  dich,  die  Herzen  zu  empören. 

Die  eig'ne  Wurzel  wurdest  du  aerslören. 
Nie  lasse  sich  der  Herrscher  durch  aufbrausenden  Zorn  zur  Ge- 
waluhätigkeit  verleiten,  sondern  er  untersuche,  bevor  er  bestraft. 

Wer  mit  der  Hand  schnell  nach  dem  Schwerte  fasst, 

Zernagt  die  Hand  voll  Schmerz  ob  seiner  Hast. 

Bevor  du  den  Verklagten  sprechen  lassen, 

0  handle  nicht ,  sonst  wird  dich  Reu'  erfassen. 

Wer  würdig  stels  und  streng  als  Herrscher  bleibt, 
Wird  von  der  Leute  Schrei'n  nicht  übertäubt; 
Wer  viel  von  Dünkel ,  von  Geduld  nur  wenig 
Im  Haupt  bat ,  trage  nicht  die  Krön'  als  König. 

Treibt  aus  dem  Hinterhalt  der  Zorn  das  Heer , 

So  giebt's  nicht  Recht,  nicht  Scheu ^  nicht  Glauben  mehr; 

Noch  sah  ich  keinen  Teufel  hier  auf  Erden, 

Vor  dem  so  viele  Engel  flüchtig  werden. 
Ebfn  so  wenig  verbringe  er  seine  Tage  in  sorgloser  Trägheit,  nur 
>Qf  eigenen  Genuss  bedacht. 

Hat  Niemand  Nutzen  durch  dein  Thun  und  Sein , 

So  ist  der  Edelstein  mur  barier  Stein  ^ 


—    176    — 

Was  sag'  ich ,  wen'ger  noch ,  willst  da^s  bedcDken , 
Da  Eisen,  Blei  und  Stein  ans  Nntzen  schenken. 

Nicht  für  seinen  eigenen  Gennss ,  sondern  für  das  Glück  sdner 
Unterlhanen  sorge  er;  nicht  er,  sondern  sein  Volk  soll  nihi| 
schlafen. 

Liegt  auf  dem  Thron  der  Fürst  in  sanftem  Schlammer, 
So  bleibt  der  Arme  wach  in  Angst  and  Kammer; 
Doch  wacht  der  Fürst  tief  in  die  Nacht  hinein , 
Wird  sanft  und  süss  des  Volkes  Schlummer  sein« 

Was  man  mit  Gut'  und  Milde  wohl  vollbringt, 
Was  nützt's,  dass  man  mit  Härte  es  erzwingt? 
Soll  frei  dein  Herz  sein  von  des  Kammers  Schmersen, 
Von  Gram  und  Noth  befreie  And'rer  Herzen. 
Stark  wird  der  Söldner  doroh  den  Arm  nicht  sein, 
Der  Armen  Flehen  soll  ihm  Kraft  verleih'n. 
Willst  do,  dass  Ansehn  dir  und  Name  gut. 
Gib  Kaufmann  und  Gesandten  goten  Math. 
Den  Fremden  sei  ein  Freund ,  die  Wand'rer  schätze : 
Der  Wand'rer  ist  zu  deinem  Ruhm  dir  nütze. 

Seine  Schätze  verwende  der  König  nicht  auf  eiteln  Fknok  iml 
Tand,  auf  Reizungen  und  Genüsse  der  Sinne,  er  spende  üb  d^ 
nen ,  die  das  Land  gegen  auswärtige  Feinde  schützen,  ond  denen^ 
die  ihn  durch  weisen  Rath  belehren,  und  erwerbe  sich  damil 
Freunde ,  die  ihm  in  der  Zeit  der  Noth  zur  Seite  stehen ,  dann  kat 
sein  Reich  Bestand. 

Nicht  darum  nehm'  ich  Steuer  ein  und  Zoll, 
Dass  ich  den  Leib  und  Thron  mir  schmücken  soll. 
Will  ich  den  Weibern  gleich  mit  Putz  mich  tragen , 
Wie  soll  ich  dann  als  Mann  den  Feind  verjagen? 
Wohl  hab'  ich  hundertfache  Lust  und  Gier, 
Allein  der  Schatz  gehört  ja  nicht  blos  mir; 
Den  Schatz  muss  ich  des  Heeres  wegen  füllen, 
Nicht  um  des  Putzes  und  des  Prunkes  willen. 
Pflegt  die  Soldaten  nicht  der  Fürst  nach  Pflicht, 
Bewachen  sie  des  Reiches  Grenzen  nicht« 
Kann  keck  der  Feind  des  Bauern  Pferd  entfuhren , 
Wozu  dem  König  Zehnten  and  Gebühren? 
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Du  mnitl  für  Zwei ,  daon  ist  dein  Reich  geborgen , 
Den  Mann  des  Arms,  den  Mann  des  Rathes  sorgen. 
Der  Hohen  höchste  Rahmeskrone  trägt, 
Wer  Krieger  und  Gelehrte  ehrt  und  pflegt. 

Das  Reich  erhält  durch  weise  Männer  seine  Herrlichkeit,   und 
er  Glanbe  dnrch  fromme  Männer  seine  Vollkommenheit.*^ 

Ist  Frieden  halte  gutig  die  Soldaten, 

So  bist  in  schwerer  Zeit  du  woblberathen ; 

Jetzt  küsse  du  die  Hand  die  Waffen  trägt, 

Kidit  dann  erst ,  wenn  der  Feind  die  Trommel  schlägt. 

Wird  dem  Soldaten  nicht  sein  Brod  gegeben , 

Wozu  denn  gibt  er  in  den  Tod  sein  Leben? 

Vor  Bösgesinnlen  bleibt  in  sicherer  Hut 

Das  Reich  doreh's  Heer,  das  Heer  durch  Geld  und  Gut. 

Der  König  ist  im  Kampfe  wohl  bewehret, 

Ist  nur  vergnügt  das  Heer  und  wohl  genähret , 

Es  isst  ja  nur  des  eigenen  Kopfes  Lohn, 

Drom   Unrecht  ist's,  trägt  es  nur  Nolh  davon. 

,Wenn  ein  Sultan  für  das  Heer  mit  seinem  Golde  geizig   ist, 
rird  es  für  ihn  nicht  mit  seinem  Leben  freigebig  sein.** 
Gesättigt  stürzt  sieh  wohl  der  Krieger  auf  den  Feind, 
Hit  leerem  Bauch  stürzt  er  sich  in  die  Flucht. 

Sich  Freunde  sammeln  ist  mehr  werth  als  Schätze, 
Und  besser  leerer  Schrank  als  Menscbenhetze. 

'or  allem  aber  wache  der  Herrscher  mit  strengem  Auge  über  das 
iebahren  seiner  eigenen  Diener ,    lasse  die  Klagen  seiner  Unter- 
banen  an  sein  Ohr  dringen,  und  schütze  sie  gegen  die  Gewalt- 
häligkeit  tyrannischer  Beamten ,  auch  derer,  ,, welche  die  Wob- 
loag  der  Unterthanen  veröden  um  die  Schatzkammer  des  Königs 
a  füllen.** 
Wie  dringt  zu  dir  der  Klage  Schrei'n  hinauf. 
Schlägst  du  dein  Bett  hoch  bei  den  Sternen  auf? 
So  schlafe,  dass  dein  Ohr  das  Jammern  höret, 
Wenn  ein  Bedrängter  laut  sein  Recht  begehret. 
Klagt  man  die  Deinen  als  Bedrücker  an , 
Was  diese  unrecht  thun ,  hast  du  gethan : 
Der  Hund  nicht,  der  des  WandVers  Kleid  zerreisset, 
Der  Bauer  der  den  Hund  hält  ist's,  der  beisset. 
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Vom  GoltesfüFchVg^  Usi  das  Reich  verwalten, 
Er  wird  es  kräft'geq,  sich  des  Raubs  eolhallen; 

Dein  Böses  will,  als  Wüihricb  wird  verfluohi,  , 

Wer  in  des  Volkes  Weh  dir  Vortheil  sucht.  ^ 

Sund'  ist  eS|  solcher  Hand  Gewalt  zu  geben,  ^ 

Ob  der  die  Hände  sich  zum  Hionnel  heben.  ^ 

Mit  dem  Bedrücker  übe  Nachsicht  nicht:  ^ 

Vom  fetten  Leib  die  Haut  ihm  zieh'n  ist  Pflicht  {  ^ 

Des  Wolfes  Kopf  werd'  eher  abgehauen,  ^ 

Bevor  noch  Schaf  und  Mensch  in  seinen  Klauen.  ^ 

Auch  der  verständigste  Fürst  ist  den  OhrenblSseraieo  to  n 
Neides  zugänglich  und  den  Aufwallungen  des  Zornes  ansgeisMi  )k 
darum  ist  es  für  Jedermann  besser,  genugsam  in  der  Verborgen-  j1 
heit  zu  leben,  ab  sein  Streben  auf  Aenter  und  Würben  za  rieh-  i\ 
ten,  „wo  die  Neider  iai  Hinterhalte  liegen  oder  die  Klignr  oi  a 
Winkel  sitzen /<  oder  sich  auf  dem  seblfipfrigen  Boden  den  HoCes 
zu  bewegen  und  nach  der  vergänglichen  und  geßbrliehen  Gnnst 
der  Könige  zu  bnUen.  i 

Dem  widersprechen  was  der  KSnig  vorgebracht,  i 

Das  heisst  die  Hand  im  eigenen  Blute  baden.  i 

Behauptet  er  am  kellen  T^ge  s  Es  isl  Nacht  \  i 
So  sprich:  Sieh^  da  den  Mond  und  die  Plefadcn. 

„Der  Dienst  der  Könige  ist  wie  ehie  Seereise ,  gewinnreiek  aber 
gefahrvoll;    entweder  wirst  du  Scbiteo  erwerben,   oder  io 
Wellea  sterben.^ ^ 


j 

I 

I 

I 
Das  Meer  mag  dh*  zwar  reiche  Guter  geben,  i 

Doch  nur  am  Strande  kannst  du  sicher  leben. 


'  ,,Der  Dienst  der  Könige  hat  zwei  Seiten ,  Hoffnung  des  Brodes 
und  Furcht  des  Todes ,  und  es  ist  unverständig ,  um  jener  Hot 
nung  willen  sich  in  diese  Frucht  zu  stürzen/*  Denn  „auf  fie 
Freundschaft  der  Fürsten  kann  man  sich  nicht  verlassen^  oni 
durch  die  schöne  Stimme  des  Knaben  darf  man  sich  nicht  verfSlim 
lassen,  denn  jene  verwandelt  sich  durch  Einen  Verdacht,  und  dieea 
verändert  sich  in  Einer  Nacht/' 

Wenn  der  Parse  hundert  Jahre  fromm  ein  heiliges  Feuer  scUki, 
Dennoch  brennt  es  ihn,  bat  er  es  einmal  nur  zu  nah'  berahrt. 

Wer  in  hobeia  Range  geboren  isl ,   vertraue  nick  auf  te 


I 
I 
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Bestand  der  Goler  die  ihn  erheben ,  sondern  eigne  sieb  daafcmde 
Sehätze  an ,  die  Ihm  inich  Ob  Ungldck  nicht  in  fibben  veritaag. 
,^in  Wesir  gab  seinen  SShhetl  Ratli  ohd  Lfehre  nnd  kprach :  Ihr 
Uen  Seelen  eures  VaiiSft,  lernfet  ^iifas  Tächtiges,  deilii  auf 
ja  Besitz  nnd  Reichtbtnti  fl^r  Welt  katin  man  nicht  bänefa ,  fler 
bohe  Rang  geht  nicht  Aiit  znm  Stadubore  binaos ,  Silber  utid  Gold 
Bt  auf  der  Reise  einl^  Ürs^cb«  i^t  GetM ,  nnd  in  Habtö  Wird 
ci  entweder  von  dem  Diebe  anf  einihal  erbentet ,  8der  vbn  dem 
Httra  stückweise  vergeudet.  Aber  das  Talent  ist  tin  r^nchtbrin- 
gnicr  Qnell  nnd  eiü  itatine^  dad^rtider  Schatz;  Verih  auch  0er 
UntFoUe  seinen  Rdchthtith  veriiert,  so  ^ämt  er  klkh  nicht, 
dMi  das  Talent  ist  an  und  fflr  sich  elta  Reichthnm.  Der  Tälent- 
fde  wird  überall  wfr  er  hinkotamt  Ehre  besKzto  tihd  öbeh  an 
jfaen ,  wer  aber  keiü  l*aleh(  hat ,  wi^d  iiberaf I  ikö  bt  Mäkonlmt 
kMaeriiche  Bissen  arifheten  ttüi  bittere  Nmfa  erleben/' 

Einst  in  Syriens  nnmhvollen  'Tagen , 

Hosst^  ans  seinem  Winkel  ieder  gehn. 
KInge  Banemsöhne  ans  den  Dörfern 

Dorften  als  Wesir'  am  l*brone  stebn; 
Unverständ'ge  Söhne  von  Wesiren 

Konnte  man  in  Dörfern  betteln  sehn. 

,^Die  Asche  hat  zwar  eine  hohe  Abstammung ,  denn  das  Feuer  ist 
ein  himmlischer  Stoff,  aber  weil  sie  durch  sich  selbst  keinen 
Werth  hat ,  so  ist  sie  dem  Staube  gleich.  Der  Zucker  ist  nicht 
am  des  Rohres  willen  theuer^  sondern  wegen  seiner  eigenen 
Trcnichkcit." 

Da  bös^  und  widerspenstig  war  des  Kanaans  Gemiithy 
War  er  nicht  besser  weil  er  dem  Prophetenstamm  entbliibt. 
Darum,  vermagst  du's,  zeige  mir  die  Tugend,  nicht  den  Stamm : 
Vom  Dorne  stammt  die  Rose  ab ,  von  Äser  Abraham. 

Darum  werde  das  Kind  sor  erzogen,  dass  es  in  jeder  Lage  des 
Lebens  sich  zurecht  zu  Gnden  wisse ,  und  nicht  von  dem  Besitze 
les  ererbten  äussern  Gutes  abhängig  sei. 

Viel  Hartes  bringt  dem  Sohne  oft  das  Leben, 
Win  weiche  Pflege  ihm  der  Vater  geben. 
Rhig  mid  enthaltsam  mtsst  du  ihn  erziehen ; 
Bast  do  ihn  lieb,  »cht  halte  weichlich  ihn. 

12* 
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Als  Kind  mosst  lehren  du  ihm  und  verweisen 

Was  bös^  and  gut  durch  Farcht  und  darch  Verheissen. 

Erinnerung  und  Lob  und  Beifall  gilt 

Am  Anfang  mehr,  als  wenn  man  droht  und  schilt. 

Hast  du  wie  Karun  Schätze  im  Besitze, 

Doch  lehre  Handarbeit  ihn,  die  ihm  nütze; 

Vertraue  nicht  auf  deinen  Reicbthum  fest, 

Vielleicht  geschieht^s,  dass  dich  dein  Gut  verlässt; 

Des  Beutels  Gold  und  Silber  geht  zu  Ende, 

Leer  wird  er  nicht,  bat  man  kunstfertige  Hände. 

Was  weisst  du,  ob  nicht  des  Geschickes  Stern 

Den  Sohn  hinauslreibt  in  die  Fremde  fem?  " 

Wird  eine  Kunst  zu  treiben  er  verstehen. 

Braucht  er  nicht  Anderer  Hülfe  anzuflehen.  ^ 

Weisst  du,  wie  Sadi  Glück  und  Ehre  fand?  .| 

Zog  er  nicht  hin  auch  über  Meer  und  Land? 

Jung  mnsste  er  von  Allen  Schläge  leiden , 

Drum  schenkt^  ihm  Gott  im  Alter  Ruh'  und  Freuden. 

Wer  dem  Gebot  den  Nacken  willig  beugt. 

Oft  sieht  man ,  dass  er  zum  Gebieter  steigt. 

Hat  nicht  das  Kind  des  Lehrers  Streng'  erfahren, 

Muss  es  des  Lebens  Härte  dann  gewahren. 

Wie  der  Fürst  gegen  seine  Diener  und  Unterthanen,  so  mB 
auch  der  Herr  gegen  seine  Sclaven  das  nöthige  Maass  von  HiM* 
und  Strenge  zu  beobachten  wissen.  Er  suche  bei  dem  Sdavüi 
nicht  böse  Lust,  sonst  ist  er  selbst  Sclave  statt  Gebieter. 

Sobald  der  Herr  mit  seinem  schönen  Sclaven 

Im  Scherz  zu  spielen  und  zu  tändeln  pflegt, 
Was  Wunder,  wenn  er  wie  der  Herr  liebkoset. 

Und  dieser  wie  der  Sclave  es  erträgt? 

Er  schlage  Ziegel,  trage  Wasser  her; 

Hält  man  ihn  zärtlich,  schlägt  mit  Fäusten  er. 

Aber  er  behandle  den  Sclaven  auch  nicht  mit  tyrannischer  Hirle« 
,,Ein  frommer  Mann  ging  bei  einem  Reichen  vorbei,  and  tth 
wie  dieser  einen  an  Händen  und  Füssen  gebundenen  ScUvoi 
züchtigte.  0  mein  Sohn,  sprach  er,  Gott  der  Allmächtige  kat 
ein  Geschöpf  gleich  dir  deinem  Willen  unterworfen  und  dir  MMsbl 
über  ihn  gegeben;  beweise  dich  dankbar  gegen  Gott  für  diMe 
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Wohlihal,  und  erlaube  dir  gegen  diesen  keine  solclie  Gewalt- 
ibt,  danil  nicht  einst  bei  der  Aarerstebong  dieser  Sciave  bes- 
NT  Kl  als  da  und  da  beschämt  dastehest/' 

Ab  Sclaven  übe  strenge  Ahndong  nicht , 
Erdrück'  ihn  nicht  mit  deines  Zorns  Gewicht: 
For  sehn  Direm  kannst  da  dir  ihn  ▼erschaffen, 
Doch  deine  Macht  ist's  nicht,  die  ihn  erschaffen. 
Wozn  die  Willkür,  Stolz  und  Zorn  woza? 
Ein  Herr  ist  da ,  der  grösser  ist  ab  da. 
Geirairger  Herr,  kannst  da  dich  je  vermessen, 
Sea  eigenen  Gebieter  za  vergessen? 

Jede  Wohlthat  soll  in  ans  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  er- 
regen ,  denn  fürwahr  „ein  dankbarer  Huod  ist  besser  als  ein  an- 
dsakbarer  Mensch/* 

Der  Hand  verglast  den  einzigen  Bissen  nicht, 
Und  wirfst  da  ihm  auch  hundert  Steine  nach. 

Im  Menschen  den  da  Jahre  lang  gepflegt. 
Wird  durch  ein  Nichts  Verrath  und  Feindschaft  wach. 

Beaonders  vergesse  das  Kind  nie  die  Sorgen  ond  Mühen  seiner 
Eltern ,  auch  dann ,  wenn  es  ihrer  Pflege  entwachsen  ist.  „In 
jagendlichem  Leichtsinne  fuhr  ich  eines  Tages  meine  Mutler  hart 
an;  mit  bekümmertem  Herzen  setzte  sie  sich  in  einen  Winkel  und 
s^e  weinend  zu  mir :  Du  hast  wohl  deine  Kiodbeit  vergessen, 
dass  da  mich  so  hart  behandelst?^* 

Ein  Sohn  that  nicht,  was  Mutter  ihm  befahl; 
Wie  Feuer  glüht'  ihr  Herz  von  Grames  Qual; 
Da  bracht'  die  Wiege  sie  vor  ihn  getragen : 
Der  du  der  Pflicht  und  Liebe  dich  entschlagen, 
Hast  du  nicht  klein  einst,  weinend,  ohne  Macht, 
Mich  ganze  Nächte  um  den  Schlaf  gebracht? 
Lagst  du  nicht  ohne  Kraft  hier  in  der  Wiege, 
Za  schwach  auch  zu  vertreiben  nur  die  Fliege? 

Vor  allem  aber  erfülle  uns  ein  beständiges ,  tiefes  Dankgefühl  ge- 
gen Gott ,  den  Geber  aller  guten  Gabe ,  der  uns  die  Wohlthaten 
in  Fülle  gespendet. 

Gott  dankend  preisen,  ich  vermag  es  nicht, 

Weil  Seiner  würdigen  Preis  mein  Mund  nicht  spricht. 
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Ehi  jedes  Haar  icl  eine  aeiner  Qabeo : 
Kann  einea  Dank  für  jedes  Haar  ich  hakea? 

,,Ein  jeder  Atbemzug  ist,  wenn  er  absteigt,  für  das  Lebet 
neoendy  und,  wenn  ^c  aufsteigt »  fiir  ^  Wesen  erfreuend  $ 
nm  enthält  jeder  Atbemzog  swei  Gaben  der  Hiild,  und  auf  i 
jeden  Gabe  rabt  des  Dankes  Schald/^ 

Ein  jeder  Athemzng  muss  Preis  ibm  sein , 
Zu  danken  liegt  nicbt  ob  der  Zung'  allein. 
Herr,  blutend  ist  mein  Herz,  wund  meine  Augen, 
Dass  dies  zu  scbildem  keine  Worte  taugen. 

Zum  Danke  gegen  den  Geber  sollen  uns  die  Gaben  erwec 
nicht  zur  Ueberbebung  über  Andere ,  welche  deren  wenig« 
halten  haben. 

Des  Himmels  Spruch  liess  zur  Moschee  dich  gehep, 
Was  willst  du  die  im  Feuertempel  schmShen? 
Zum  Dank  erhebe,  Gläubiger»  deine  Hand, 
Dass  er  nicbt  Magiers  Gürtel  um  dich  band. 

Vergiss  nie  bei  dem  was  du  besitzest ,  wie  viel  dir  noch  f< 
hn  Bewusstseip  deiner  eigenen  Mängel ,  suche  nicht  mit  Scha 
frende  oder  Schmäbsucht  die  Fehler  der  Andern  auf,  son 
blicke  auf  ihr  Gutes  und  wende  dich  weg  von  ihrem  Bösen.. 

Beisammen  y(ir^i  du  Doirn  und  Blumen  finden: 

Lass  ab  vom  Dorn ,  den  Blnmensti|i^s  zu^  bindeii. 

Wem  hämschen  Geist  der  böse  Sinn  verleiht, 

Sieht  nur  beim  Pfau  der  Fiisse  Hässlicbkeit. 

Nach  dem  was  licht  und  rein  musst,  Thor,  du  slrebea: 

Der  trübe  Spiegel  kann  kein  Bild  dir  geben. 

Der  Strafe  sei  bemüht  selbst  zu  entgeh'n, 

Nicht,  was  du  tadelnd  zeigen  kannst,  zu  seh'n. 

Musst  fremde  Fehler  nicht  vor.'s  Auge  rücken. 

Du  möchtest  sonst  die  eig'nen  nicht  erblicken. 

Das  was  der  Gutgesinnte  Gutes  thot. 
Zehnfaches  schreibt  dafür  der  Herr  ihm  gut; 
So  auch,  wo  Eine  Tugend  du  gesehen, 
Musst  an  zehn  Fehlem  du  vorübergehen. 
Nicht  dass  an's  Licht  du  einen  Fehler  ziehst. 
Und  eine  Weit  von-  Togenden  nicht  siebst. 
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i  Zun  Lobe  GolUi ,  siebt  zur  fibeb  Nachrede  erbebe  deine  Zunge, 
1  Uli  glaube  nicht ,  daas  da  dtdorcb  besser  werdest  ^  wenn  du  An- 
j  lere  für  scblecbter  Ultst,  nocb  das»  da  dnrch  Hertbwürdlgang 
j  Allerer  deinen  eigenen  WotÜi  in  den  Augen  deiner  Nd>enHien- 
j  idieo  erhöbst. 

I     Zu  Preis  und  Dank  ist  dir  die  Zuog'  gegeben: 
I     Wer  dankbar,  wird  xum  Tadel  sie  nicht  beben. 
Das  Ohr  ist  heiligen  Wortes  Eingangsort , 
Nicht  leih'  es  der  Verleomdung  eiteim  Wort ! 
Dis  Auge  soll  auf  6ottes|iWerke  sehen , 
Keht  lass  es  nach  des  Bruders  Fehlem  gehen. 

0  sprich  ¥0D  Andern  Böses  nicht  ?or  mir, 
Diss  ich  nicht  Böses  denken  muss  von  dir  I 
An  ihrem  Werth  wird  nichts  verleren  gehen, 
Und  dein  Werth  wird  sich  dadurch  nicht  erhöhen. 

„Decke    die  verborgenen  Fehler   der  Leute  nicht  auf,  deun  du 
nobst  ihnen  die  Ehre  und  dir  das  Vertrauen/^ 

Wer  Schmach  auf  And'rer  guten  Ruf  getragen, 

Glaabst  du,  er  werde  von  dir  Gutes  sagen? 

Er  sagt  dir  hinter  deinem  Rücken  nach , 

Wie  er  vor  dir  auch  hinter  Andern  sprach. 

„Ich  erinnere  mich ,  dass  ich  in  der  Zeit  meiner  Kindheit  mich  der 
Frömmigkeit  befliss,  die  Nächte  darchwachte  und  eifrig  nur  an 
Fasten  und  Kasteiung  dachte.  Eine  Nacbl  hatte  ich  iu  Gegenwart 
■eines  Vaters  gewacht,  und  die  ganze  Nacht  kein  Auge  zuge- 
macht; ich  hatte  das  beih'ge  Buch  in  die  Arme  gefasst,  alle  An- 
dern  aber  lagea  um  uns  her  vom  Schlafe  erfasst.  Da  sprach  ich 
au  meinem  Valer :  Von  diesen  vermag  keiner  das  Haupt  aufzu- 
richten, um  ein  Gebet  zu  verrichten ;  sie  liegen  in  tiefem  Schlaf, 
als  war  es  ein  Todesschlaf.  Mein  geliebter  Sohn,  erwiedcrte 
mein  Vater,  du  thätest  auch  besser  dich  schlafen  zu  legen,  als 
deine  Zunge  zu  übler  Nachrede  zu  regen/^ 

Das  sprich  zu  Andern  über  mein  Betragen , 

Was  du  vermagst  in^s  Antlitz  mir  zu  sagen , 

Und  schämst  du  dich  dann,  wenn  mein  Auge  nah', 

Ist,  Blinder,  nicht  stets  der  Allseb^ude  da? 

Wehe  dem   Uinterbringer ,    der   durch  geheimes   Zutragen 
Feindschaft  slifteti  und-  nährt. 
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Mag  auf  mich  schelten  auch  der  Freund  and  acbmäb'D, 
Er  wird  beim  Hören  mich  nicht  zittern  seh^n; 
Mehr  Feind  bist  du ,  sagst  du  mir  ohne  Säumen , 
Dass  so  mein  Feind  geschmäbet  im  Geheimen. 

Hing  Einer  Böses  hinterrücks  mir  an, 
Wer's  hinterbringt,  hat  böser  noch  gethan. 
Den  Pfeil  schoss  Einer  ab ,  und  er  fiel  nieder , 
Traf  nicht,  verwundete  nicht  meine  Glieder; 
Du  hebst  ihn  auf,  bringst  ihn  zu  meiner  Pein, 
Bohrst  mir  ihn  mit  Gewalt  in's  Herz  hinein. 

,,Wenn  du  zwischen  zwei  Feinden  bist,  sprich  so,  dass,  ^ 
sie  Freunde  werden,  du  dich  nicht  schämen  mussest.^^ 

Gleich  Feuer  ist  der  Streit,  den  Feinde  führen. 
Wer  hinterbringt ,  trägt  Holz  her ,  es  zu  schüren. 
Und  haben  Beide  wieder  sich  versöhnt, 
So  steht  er  da  verachtet  und  verhöhnt. 

Am  Besten  thut,  wer  wohl  sich  selber  führet, 
Was  schön  und  schlimm  bei  Andern  nicht  berühret. 

Besser  ist  in  gewissen  Fällen  eine  Unwahrheit,  welche  Besi 
gung  und  Versöhnung  beabsichtigt,  als  eine  Wahrheit  wc 
unvorsichtig  geäussert,  Zorn  und  Hass  anfacht.  ,,Man  er 
dass,  als  einst  ein  König  den  Befehl  zur  Hinrichtung  eines 
fangenen  gegeben,  dieser  Unglückliche  in  seiner  verzweil 
Lage  anfing  in  seiner  Mutlersprache  Schmähreden  und  Last« 
gen  gegen  ihn  auszustossen.  Der  König  fragte,  was  er  f 
Ein  edelgesinnter  unter  seinen  Wesiren  antwortete :  0  Her 
sagt:  ,,Und  die  ihren  Zorn  unterdrücken  und  den  Menschen 
zeihen,  denn  Gott  liebt  die  Gütigen. ^^  Der  König  hatte  M 
mit  ihm  und  schenkte  ihm  das  Leben.  Ein  anderer  Wesir 
der  das  Gegentbeil  von  jenem  war,  sagte:  Für  Leute  an 
Standes  ziemt  es  nicht,  vor  dem  Könige  etwas  anderes  al 
Wahrheit  zu  reden ;  Jener  Mensch  hat  den  König  geschmähl 
Unziemendes  gesprochen.  Der  König  runzelte  die  Stirn 
diese  Rede  und  sprach:  Mir  hat  die  Lüge,  die  er  gesagt  hat, 
ser  gefallen ,  als  diese  Wahrheit  die  du  gesagt ,  denn  jene 
sichtigte  etwas  Gutes ,  diese  ist  aus  Bosheit  hervorgegangen . 
die  Weisen  haben  gesagt:  Eine  Lüge  welche  Gutes  bezweck 
besser,  als  eine  Wahrheit  welche  Unheil  versteckt.^^     Doeb 
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BIO  lieb  vor  eigennfiuiger  Lüge ,    und  Termeide  in  allen  Dingen 
wo  D^lich  die  Unwahrheit. 
Weissi  da  nicht  ob  dein  Wort  vollkommene  Wahrheit  ist, 

So  bleibe  stomm  und  laas  den  Mund  verschlossen  sein. 
Weon  da  die  Wahrheit  sprichst  und  in  den  Fesseln  bleibat , 
Weit  besser  isf  s  als  dich  durch  Lüge  zu  befreien. 

Bei  dem,  der  stets  der  Wahrheit  sich  befliss, 
Wird  eine  einzige  Lüge  Keiner  rügen ; 

Doch  wer  als  Lügner  aller  Welt  bekannt , 

Wenn  er  die  Wahrheit  sagt ,  scheint  er  zu  lügen. 
Fie  bei  dem  Essen ,  so  weiss  auch  bei  dem  Sprechen  der  Ver- 
tiilige  das  richtige  Maass  in  beobachten;  er  spricht  nicht  unbe- 
Uit ,  sondern  nur  da ,  wo  es  nothwendig  ist ,  wo  es  gilt  einen 
Schaden  abzuwehren  oder  eine  gute  Lehre  zu  erlheilen ,  während 
1er  Thor  über  Alles  schwatzt  ond  durch  seine  eiteln  Reden  nur 
iBBe  Thorheit  kund  thnt. 

Man  spreche  nicht,  was  man  nicht  wohl  bereitet, 

Han  lege  hin  den  Stoff,  eh'  man  ihn  schneidet. 

Wer  wohl  bedenkt,  was  richtig  ist,  was  nicht, 

That  besser  als  wer  vorlaut  Eitles  spricht. 

Dann  nur  wird  der  Weise  seine  Zunge  regen, 
Oder  nach  der  Speise  seine  Hand  bewegen. 
Wenn  ihm  Schweigen  Unheil  bringen  kann  und  Noth, 
Wenn  dem  Leben  selbst  Gefahr  durch  Fasten  droht: 
Weisheit  ist  es  dann  die  Stimme  zu  erheben, 
Und  das  Essen  wird  als  Frucht  Gesundheil  geben. 

Rann  etwas  ohne  mich  den  Ausgang  finden , 

So  ist  es  mir  nicht  ziemend  mitzusprechen. 
Doch  seh'  ich  bei  dem  Brunnen  einen  Blinden, 

Dann  ist  für  mich  das  Schweigen  ein  Verbrechen. 

Zieh'  ein  die  Zunge,  Mann  von  vielem  Wissen: 
W^er  nicht  sprach ,  wird  Verantwortung  einst  missen. 
Wem  Muschelgleich  des  Wissens  Perle  kund , 
Er  öffnet  nur  mit  Perlen  seinen  Mund. 

Sind  Leute  reich  beglückt  mit  Tugendgabea  , 
Die  Tugend  redet  selbst ,  nicht  die  sie  haben : 
Hast  keinen  Moschus  du,  sprich  nicht  davon, 
Ist  welcher  da ,  zeigt  sein  Geruch  ihn  schon. 
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Aiiieh*n  verleibt  den  Leaien  von  Verstand 
Das  Schweigen ,  Thoren  ist  es  ein  Gewand : 
Willst,  Kluger,  da  der  Bbre  dich  entkleiden? 
Bist  du  ein  Thor,  entzwei  den  Sehleier  schneiden? 

Der  Thor  wird  sich  in  eiteln  Reden  zeigen : 
So  machen  viel  Geräusch  die  hohlen  Geigen. 

,,Fiir  den  Unverständigen  ist  nichts  besser  als  Schwelgen ,  aber 
wenn  er  verstände,  was  für  ihn  das  Beste  ist,  wäre  er  iiiebi  un- 
verständig/^ 9 

Wer  nicht  bedenkt,  bevor  er  spricht. 

Meist  taugt  auch  seine  Rede  nicht. 

Kannst  da  dich  nicht  verständig  zeigen , 

So  musst  du  wie  die  Thiere  schweigen. 

Am  sorgraltigsten  aber  wache  man  über  seine  Zunge  da ,  wo  man 

ein  Geheimuiss  zu  bewahren  hat ,  sonst  heisst  es : 
Du  wusstest  erst  die  Quelle  nicht  zu  hemmen. 
Was  hilft's  den  angewachsenen  Strom  zu  dämmen? 

„Ein  Geheimniss  das  du  verborgen  halten  willst,  darfst  du  Kei- 
nem ,  auch  nicht  dem  Vertrautesten,  mittbeilen,  denn  Keiner  wird 
das  Geheimniss  treuer  bewahren  als  da  selbst/* 

So  lange  du^s  nicht  sprachst^  ist  dein  das  Wort, 
Wird  es  gesprochen ,  bist  dn  sein  sofort. 

Hörst  du,  dass  Andere  dich  tadeln,  erfahrsi  du,  dass  Böses 
von  dir  ausgesagt  worden  ist ,  so  werde  nicht  unwillig  darüber, 
sondern  siehe  zu ,  oh  d«  nicht  den  Tadel  verdienst ,  und  besflhe 
dich  den  gerügten  Fehler  abzulegen. 

Grämt  dich  des  Feindes  üble  Rede  sehr, 

Sieh^  zu  was  er  dir  vorwirft,  thu^s  nicht  mehr. 

Von  dem  kann-  ich  mein  GUites  nur  erfahren, 

Der  mir  die  Fehler  weiss  zaoQenbaren. 

Denn  gerade  die  wahren  Freunde  werden  dich  zur  Brkenoiniss 
deiner  Fehler  bringen ,  nicht  dich  durch  Sohmeichelreden  in  süs- 
ser Täuschung  befangen  halteuv 

Zuwider  ist  mir  ganz  der  FVeunde  Umgang, 

Die  mir  mein  Schlechtes  stets  als  Gutes  zeigen:. 
Im  Fehler  nur  Verdienst  und  Vorzug  sehen. 
Den  Dorn  als  Jasmin^  und  ala  Vtot»  zeigea. 


/ 
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Wdi  Heber  onversehloit«  fraeht  Feinle , 
Die  mir  ganz  effea  meine  Fehler  xeigen. 
Der  wiD,  so  mein^  ieb,  dass  ea  wohl  dir  gehet, 

Der  dir  ei  aagt,  waa  dir  im  Wege  atehel. 

Wtr  sam  Verirrten  sagt:  du  gebest  recht» 

Geviaa  der  bandelt  freveibaft  ud  aebleebt. 

Wenn  And're  nicht  den  Fehler  bei  dir  aebelteo , 

So  wird  der  Fehler  dir  als  Tagend  gelten. 
Irtem  wnrde  von  Jedernuuin  fiir  lamb  gehalten;    als  sieb  einst 
«igte ,  dass  er  das  Schwirren  einer  Fliege  vernoaiaMa ,  and  ihn 
Icaand  verwundert  d^äbeir  wr  Rede  petzte ,  lacbtQ  er  mi  sprftob ; 
Dein  Scharfsinn,  Freand,  in  Ebren, 

Vid  besser  tanb,  als  eitle  Dinge  hören. 

Von  den  Vertranten  wird  vor  mir  versteekt 

Hein  Fehler,  mein  Verdienst  blos  aafgedeckt; 

Wenn  man,  waa  mich  erniedrigt,  mir  verhallet, 

Wird  niedrig  nur  mein  Wesen,  slolzerfället. 

Slell^  ieb  mich  ak  ob  ich  gehörlos  sei. 

Denn  bleib*  ich  wohl  von  eitelm  Tfog^  frei. 

Wenn  taab  mich  wissen  die ,  so  bei  mir  wohnen , 

So  sprechen  wahr  sie  von  mir  ohne  Schonen, 

Und  hör*  ich  böse  Rede  dann  nicht  gern, 

So  halte  ich  vom  bösen  Thun  mich  fern. 
Wirst  du  aber  verleumdet,    trifft  dich  üble  IVacbrede  die:  du 
nicht  za  verdienen  glaubst,  so  lass  dich  dadurch  nicht  irre  machen, 
und  bedenke,   dass  auch  die  Besten  den  Lästerzungeu  nicht  ent- 
gangen sind. 

Wer  ist's  9  der  ruhig  ungefährdet  wohnet? 

Hat  Bosheit  den  Propheten  wohl  verschonet? 

Gott  hat  nichts  Gleiches,  Sohn  und  Gattin  nicht. 

Und  hörst  du,  was  von  ihm  der  Christ  doch  spricht? 

Von  Anderer  Banden  frei  kann  Keiner  leben, 

Dram  bleibt  nichts  als  —  sich  mit  Geduld  ergeben  '). 
„Ich  beklagte  mich  hei   einem  der  Scheiche,  dass  Jemand  etwas 
Uoziemendes  von  mir  ausgesagt  habe.     Er  erwiederte :    Deschünic 
ihn  durch  deine  Tugend/* 


1)  S.  die  Ausführung  des  Thcma's ,  dass  man  es  den  Leuten  nie  recht 
machen  kann ,  im  Bostan  Bd^  II.  Sv  67—69. 


—    188    — 

Da  klagst :  Sleto  sind  BöswilKge  bemfiht , 
Auf  Rüg'  ond  Tadel  über  mich  zq  siooen. 

Sei  gut,  and  lasa  sie  reden:  besser  ist's 
Als  wärst  da  schlecht  und  würdest  Lob  gewianen. 
Ertrage  i^iverdiente  KränkuDg  mit  Geduld ,  lass  dich  dorcb  Sebaä- 
hung  nicht  zur  Wiedervergeltong  reizen,  sondern  bescbime  des 
Gegner  durch  Sanftmath  und  Edelsinn,  und  denke  an  die  Ant- 
wort des  von  Liebe  Entbrannten : 

In  meinem  Herzen  wohnt  des  Freundes  Liebe, 

Wär's  möglich,  dasa  darin  der  Hass  noch  bliebe? 
„Ein  Haufen  Taugenichtse  kamen  heraus  um  einen  Derwiseb  tm 
schmähen ;  sie  führten  unziemende  Reden,  schlugen  und  scbimplten 
ihn.     Er  klagte  es  dem  Vorsteher  des  Ordens  und  erzählte,  was 
ihm  zugestossen  war.     0  mein  Sohn,    erwiederte  dieser,    die 
Kulte  der  Derwische  ist  das  Kleid  der  Ergebung ;  wer  in  dieaem 
Rocke  das  Unerwünschte  nicht  zu  ertragen  weiss ,  ist  ein  Heoeh- 
1er,  kein  Derwisch/^ 

Die  weite  Meeresfläche  wird  nicht  durch  den  Stein  getrSbt ; 

Der  Fromme,   der  die  Kränkung  fühlt,    ist  noch  ein  seichtes 

Wasser. 
Als  einst  ein  Verständiger  von  einem  Trunkenbold  angepaßt  vnd 
geschlagen  wurde,  Hess  er  es  ruhig  über  sich  ergehen  und  sprach: 

Für  den  verständigen  Mann  kann  es  nicht  passen, 

Beim  Kragen  den  betrunk'nen  Thor  zu  fassen. 

So  handelt  stets  der  Mann  von  cdelm  Geist, 

Dass  Schmach  er  duldet ,  Liebe  er  erweist. 

Den  Hund,  der  mich  beisst,  darf  ich  nicht  wieder  beissen. 

Wird  von  einem  Taugenichts  ein  Trefflicher  beleidigt, 

Sei  er  nicht  darob  erzürnt  und  gräme  sich  nicht  sehr: 
Wenn  der  schlechte  Kieselstein  zerschlägt  die  gold'ne  Schaale, 
Ist  das  Gold  nicht  wen'ger  werlh  und  auch  der  Stein  nicht  mehr. 
Der  wahrhaft  Gute  wird  die  Schmähung  um  so  leichler  erlra» 
gen,  je  mehr  er  sich  seiner  vielen  Mängel  bewnsst  ist,  und  je 
mehr  ihn  das  Gefühl  seiner  Sündhaftigkeit  mit  Demulh  erfüllt. 
Ein  Guter  Hess  sich  einst  von  einem  Bösen  schmäh'n. 
Er  trug  es  still  und  sprach  :  Mög^  es  dir  glücklich  geh'n ! 
Viel  schlimmer  bin  ich  noch  als  da  es  ausgesprochen , 
Denn  besser  ja  als  du  weiss  ich  was  ich  verbrochen. 
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Ab  eiBSl  ein  erlcnchleler  Scheieh  erfabreo ,  wu  mo  Bettler ,  dem 
er  wegen  dgeoer  Armoth  das  Almoaeo  Terweigert,  Bfisea  Sber 
hl  aasgesagt  hatte ,  apraeh  er : 

Das  ist  nicbt  Tiel,  er  könnt*  es  schlimmer  maohen ; 

Nar  wenig  Böses  ist's ,  was  er  genannt , 

Das  Hondertste  von  dem  was  mir  bekannt« 

Blas  Bseh  Vermntbnng  hat  er  mich  geschmähet ,  ^ 

U  weiss  gar  wobi ,  wie  es  in  Wahrheit  stehet. 

^Sr  geht  mit  mir  erst  am  seit  diesem  Jahr, 
Weiss  er,  wie  ich  seit  siebsig  Jahren  war? 
lUr  ab  ieh  selbst,  weiss  Keiner  was  mir  fehlet, 
Nar  Er ,  vor  dem  man  keine  Scheid  verhehlet« 
Wie  gnt  meint  ea  doch  Jener,  wenn  er  denkt, 

i     Dam  meine  Schuld  sich  nnr  auf  das  beschränkt; 
Zeagt  er  nnr  gegen  mich  am  jüngsten  Tage , 
Wohl  mir,  dann  fdrchf  ich  nicht  der  Hölle  Plage. 

Schon  mag  wohl  mein  AenssVes  scheinen  in  der  Erdbewohner 

Angen, 
Doch  ob  meines  Innern  Schmntxe  senkt  das  Haupt  sich  mir 

vor  Gram. 
Viel   wird    wohl   der  Prau    gepriesen  wegen   seiner  Farben 

Schimmer, 
Doch  wie  hässlich  seine  Füsse ,  ach  I  das  sieht  er  stets  mit 

Scham. 

Demath   ist  das  Kennzeichen  dessen,   der  auf  dem  wahren 
Pfade  der  Erkenntniss  wandelt. 

Empor  steigst  du,  wenn  du  in  Demutb  lebst. 
Fällst  in  den  Staub ,  wenn  du  dich  überhebst. 

Dem  Derwisch  ist  kein  andVer  Weg  geselzet. 

Ab  dass  sich  selbst  er  wie  ein  Nichts  nur  schätzet. 

Ein  Regentropfen  fiel  herab  in's  Meer, 
Und  staunte  ob  des  Meeres  Grösse  sebr: 
Was  kann  ich  neben  ihm  zu  sein  noch  meinen? 
Fürwahr  bei  ihm  muss  ich  ein  Nichts  erscheinen. 
Indem  er  so  verächtlich  liicll  sein  Leos , 
Pflegt^  ihn  die  Muschel  still  in  ihrem  Scboos, 
Uod  nach  und  nach  Hess  ihn   des  Himmels  Walten 
Zur  prächtigen  Königsperle  sich  geslallen. 
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Weil  klein  tf  waf ,  llUeg  et  Mt  GröM*  empor : 
Das«  Seio  ibm  wat*d|  klopft'  er  an  Nichtaeins  Thor. 

Ala  einst  ein  Mann  bei  der  Wohnung  eines  Derwisch  vorbei  ging, 
hörte  er  wie  Gebell  von  einem  Hände ;  er  trat  ein ,  das  Tbier  za 
verjagen ,  doch  fand  er  keinen  Hund ;  da  rief  ihn  der  Derwiscb  in 
seine  Klause  und  sprach : 
Licht  sei  mit  dir!  du  bist  doch  nicht  im  Wahn, 
Dass  hier  ein  Hund  gebellt?  Ich  hab^a  gethan. 
Weil ,  wie  ich  weiss ,  Gott  Niedrigkeit  nur  schätzet , 
Hab'  ich  bei  Seit'  Einsicht  und  Stolz  gesetzet ; 
Ich  bellte  gleich  dem  Hund  an  seinem  Thor, 
Denn  ärmer  als  der  Hund  kam  nichts  mir  vor. 

Dschuneid  fand  einst  in  der  Wüste  einen  alten ,  kraftlosen  Hand, 
und  gab  ihm  aus  Hitleid  die  Hälfte  seines  Brodes. 

Zerknirscht  sprach  Dschuneid  dann  und  weinte  sehr: 
Wer  weiss,  wer  besser  ist,  ich  oder  er? 
ich  scheine  besser  wohl  als  er  hienieden, 
Doch  was  ist  einst  mir  vom  Geschick  beschieden? 
Wenn  mir  des  Glaubens  Fuss  nicht  strauchelt  jetzt , 
Wird  mir  der  Gnade  Krön'  einst  aufgesetzt; 
Doch  wenn  ich  mich  entblösset  vom  Gewände 
Der  Weisheit,  steh'  ich  unter  ihm  mit  Schande; 
Denn  mag  man  auch  des  Hundes  Namen  schmäh'n, 
Doch  wird  im  Tod  er  nicht  zur  Hölle  geh'n. 

Willst  du  empor  zu  hoher  Würde  steigen, 
Musst  in  der  Demuth  Tiefe  du  dich  neigen. 
Vor  Gottes  Throne  sitzen  oben  an , 
Die  an  den  untern  Platz  sich  hier  gethaii. 
Stürzt  her  ein  Strom  mit  Rauschen  und  ttül  Itöh^ü, 
Er  fällt  ja  in  die  Tiefe  nur  von  oben; 
Doch  sinkt  der  Thau  so  arm  und  niedrigf  biu. 

Sieht  man  die  Sonne  ihn  zum  Himmel  zieh'n» 

» 

Gott  gegenüber  bleibt  dem  Menschen ,  der  t\tc  Erkenntniss 
gelangt  ist ,  nur  das  Gefühl  seiner  Sündbaftigbeit  und  daa  Bedfirf- 
niss  der  Gnade.  ,,Wenn  Gott  das  Schwert  des  Zornes  hema- 
ziebt,  müssen  Prophet  und  Heiliger  den  Kopf  einziehe;  ^edn  er 
aber  mit  dem  Winke  der  Güte  blickt,  so  werden  Böse  mit  Guten 
beglückt.^* 


I 
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0  riehltfl  4m  vil  Zoni  $m  AaienteiHngfCago, 
Siebt  Mftil  Phkphelen  Didit  itr  Weg  der  Goale  oisa. 

Voa  AntliU  iMbe  aaf  den  Schleier  deiner  Güte, 
DiM  die  VtrdiBinteii  auch  Boch  aaf  Verzeihang  holen» 

fknm  glanbe  Keiner,  durch  leine  golen  Werke  eich  ver  Gott  ein 
Tcrdieift  und  ein  Anrecht  nuf  die  ewige  Seligkeit  erworben  za 
Uci.  „Die  Werkheiligen  verUngen  den  Lohn  ihrer  Werke 
mi  ik  Kauneote  den  Freit  ihrer  WMre,  ich  Armer  habe  nur 
loinuig  mitgebmeht,  keine.  Werke ,  ich  bin  gekommen  nn  bet- 
Ida,  aicht  zo  markten«^* 

U  sah  einet  ttnen  Beienden  der  epraehy 
Iidem  er  weinend  flehte  vor  der  Kaba  Hau: 

kh  spreche  nicht :  Nimm  meine  Werke  an  $ 
Hit  deiner  Feder  streiche  meine  Sünden  ans. 

El  Ucke  Retner  mit  pharisäischem  Stolze  nach  dem  renigen  Snn- 
1er  Us,  denn 

Bleibt  im  Gedlehtniss  was  ein  Eloger  spricht , 
0  10  vergiss  ein  Wort  von  Sadi  nicht  t 
Der  Sonder  dem  yor  Gottes  Zorne  graoet, 
Itt  besser  sIs  wer  fromm  aof  Werke  baoet. 

JesQs  ging  einst  an  der  Wohnung  eines  heiligen  Klausners  vorbei ; 
dieser  eilte  aas  seiner  Zelle  za  ihm,  ihn  za  begrüssen.  Von  ferne 
stand  ein  Mann,  der  sein  Leben  bisher  in  Laster  and  'Thorbeil 
verbracht  hatte. 

Fem  stand  der  Sünder  ihnen  zagewendet, 
Von  Beider  Licht  dem  Falter  gleich  geblendet; 
Tief  seufzend,  voll  BescbamuBg  stand  er  da, 
Dem  Bettler  gleich,  wenn  er  dem  Reichen  nah*. 
Mit  Inbrunst  fleht'  er  still,  da  er  gedachte 
Der  Nächte  die  in  Sünden  er  durehwaebte , 
Ein  Thrinenstrom  brach  aas  dem  Aog*  hervor: 
0  dass  mein  LAen  sorglos  ich  verlor! 
Das  Got  kostbarer  Zeit  hab'  ivh  verdorben, 
Nichts  Gutes  hat  die  Hand  dnlür  erworben. 
0  mir  gleich  lebe  Keiner  anf  der  Welt! 
Denn  besser  ist*s,  wem  er  dem  Ted  verßllb; 
Wohl  dem,  der  schon  als  Kind  idg  anf  der  ßcilirr, 
Er  trägt  dann  nicht  mit  Sohnurcli;  die  grauen  Haare. 


—     192     — 

0  Herr  der  Welt,  vergib  die  Schuld  mir  hier, 
BriDg'  ich  sie  mit  mir  einst ,  dann  webe  mir ! 

Der  beiiige  Mann,  von  Stolz  gebläbt,  sab  mit  findem  Blicken  naeh 
dem  Sünder  hin:  Was  fällt  dem  Bösewicht  ein,  sprach  er,  ansn 
folgen?  Wie  darf  der  Befleckte  dem  Messias  nnd  mir  nahe  treten? 

Möebt'  er  vor  seinem  Anblick  uns  bewahren, 
Und  seinen  Thaten  nach  zur  Hölle  fahren! 
Schon  seine  Gegenwart  ist  mir  wie  Gift; 
0  dass  nicht  einst  mich  auch  sein  Feuer  trifil! 
Wenn  Alle  sich  vor  deinem  Thron  vereinen, 
Herr,  lass  mich  nicht  zugleich  mit  ihm  erscheinen! 

Da  vernahm  Jesus  den  Ausspruch  des  Allmächtigen : 

Ist  dieser  weise  auch  und  der  bethöret , 
So  wird  doch  Beider  Fleh'n  von  mir  erhöret« 
Der  unnütz  hingebracht  die  Lebenszeit, 
Hat  auf  zu  mir  geseufzt  in  Gram  und  Leid; 
Nie  wird,  wer  arm  nnd  hilflos  vor  mir  klaget. 
Von  meiner  Gnadenpforte  weggejaget; 
Sein  böses  Thun  soll  ihm  vergeben  sein, 
In's  Paradies  führt  meine  Huld  ihn  ein. 
Als  eine  Schande  fürchtet  jener  Fromme, 
Dass  er  im  ew'gen  Sein  zu  diesem  komme: 
Ihm  sei  nicht  bange  drum ,  beim  Aufersteh'n 
Wird  der  zur  Lust  und  er  zum  Feuer  geh'n. 

Der  Ein'  ist  vor  der  Kaba  hingesunken. 
Im  Weinhaus  liegt  der  Andere  betrunken; 
Ruft  diesen  Gott  zu  sich,  wer  sagt  ihm:  Nein? 
Verstösst  er  Jenen,  wer  führt  ihn  hinein? 
Nichts  darf  von  seinen  Werken  Jener  hoflen , 
Der  Busse  Pforte  steht  für  diesen  ofl^en. 

Der  du  den  besten  Theil  deines  Lebens  in  Leichtsinn  and  Triig- 
heit  hingebracht;  thue  Busse,  ehe  sich  noch  das  Grab  fiir  dich  öff- 
net, und  benutze  zur  Bekehrung  die  wenigen  Augenblicke,  die 
dir  noch  vergönnt  sind. 

Wenn  du  nur  fünf  Direm  verloren  hast 

Von  fünfzig,  wird  von  Gram  dein  Herz  erfasst; 

Drum  wenn  dir  fünfzig  Jahre  schon  entschwanden. 

Benutze  die  fünf  Tage ,  die  vorhanden. 
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KöDDteo  die  Todten  spreebeo ,  sie  worden  dir  jammerDd  zurufen : 

Uns  strich  das  Leben  nnbenutzt  dabin: 
Die  wea^i^en  Slunden  aebte  als  Gewinn* 

Wenn  sieb  anch  das  Verlorene  nicht  wieder  einholen  lässt,  so  ist 
es  doch  zur  Busse  und  Bekehrung  nie  zu  spät ,  so  lange  noch  die 
Seele  nicht  aus  dem  KäBcht  des  Leibes  entflogen  ist. 

Leimt  man  zerbrochenes  Geßss  auch  fein, 

Es  bringt  doch  nicht  des  ganzen  Preis  mehr  ein; 

Jetzt  wo  du  fallen  liessest  es  in  Stücken, 

Bleibt  nichts  doch  als  zusammen  es  zu  flicken. 

Wer  hiess  dich  slürzen  in  den  Dsehihunfluss? 

Doch  fielst  du,  rühre  wacker  Hand  und  Foss. 

Das  reine  Wasser  liessest  du  dir  nehmen; 

Mit  Staub  musst  du  zur  Waschung  dich  bequemen. 

Ist  es  auch  spät,  geh'  rüstig,  sletr  nicht  still! 
Ob  spät  er  kommt,  fragt  nicht,  wer  ernstlich  will; 
Noch  fesselt  nicht  der  Tod  die  Hand :  erheben 
Kannst  du  zu  dem  sie,  der  sie  dir  gegeben. 
Aus  deinem  Sündeuscblafe  wache  auf. 
Gib  nach  der  Sünde  Maass  den  Thronen  Lauf! 

Jetzt  weine,  wo  das  Auge  noch  im  Haupt, 
Verzeihung  fleh' ,  wo  nicht  die  Zung'  geraubt ! 

Du  wischest  ja  ,  trittst  du  in  Srhiras  ein , 
Dir  Hanpt  und  Leib  vom  Staub  der  Reise  rein; 
Drum  du,  dem,  mit  der  Sünde  Slaub  bedecket, 
Die  fremde  Stadt  als  Reiseziel  geslecket, 
Lass  strömen  aus  dem  Augenquell  den  Fluss, 
Dass  rein  von  jedem  Schmutz  dich  wäscht  sein  Guss. 

Siebst  du  zerknirscht  da  im  Gefühle  deiner  Sünde,  so  vergiss  nicht, 
dass  der  Herr  gnädig  und  barmherzig  ist. 

Denk'  an  den  Sclaven  ,  der  voll  Frevel  schon 
Mehrmals  dem  Dienste  seines  Herrn  entflohen : 
Wenn  reuvoll  flehend  er  zurück  sich  wandte , 
Nicht  legt  mau  mehr  in  Ketten  ihn  und  Bande. 

Wenn  dies  ein  irdischer  Herr  an  seinem  Knechte  thut ,  um  wie 
^lel  mehr  wird  Er  seine  Huld  und  Gnade  an  dem  erweisen ,  der 
voll  Rene  zu  ihm  fleht!  0  Allgtitiger, 
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Du  kennst ,  wo  stamm  die  Zuog\  der  Seele  Seboieneii, 
Du  legest  Salbe  auF  die  wunden  Herzen. 

Du  wirst  mich  nicht  Verstössen,   Herr,  wirst  buldreieh  ans 
Staube  mich  emporheben. 

Gut  ist  der  Böse,  willst  dn  auf  ihn  blicken : 
Mag  nur  der  Fürst  dem  Bettler  freundlich  nicken  I 

Willst  du  mich,  Herr,  von  deiner  Pforte  treiben , 
Wo  soll  für  mich  denn  eine  and're  bleiben? 
Blieb  thöricht  einige  Zeit  ich  fern  von  dir. 
Kehr'  ich  zurück,  nicht  schliesse  deine  Tbür! 
Was  kann  beschämt  ich  zur  Entschuldigung  sagen , 
Als  vor  dem  Reichen  meine  Ohnmacht  klagen? 
Mich  Armen  strafe  nicht  nach  meiner  Schuld! 
Der  Reiche  zeigt  dem  Armen  seine  Huld. 
Und  kann  das  Gebet  des  Schnldbefleckten  nicht  Erhömng  bei  dir  fio 

Vielleicht  dass  die  in  frommem  Thun  Bewährten 
Für  die,  die  nichts  gethan ,  Fürsprecher  werden ; 
Der  Reinen  wegen,  lass  vom  Schmutz  mich  rein, 
That  Schlechtes  ich ,  lass  mir's  verziehen  sein ! 

Nichts  bleibt  mir  ja,  Herr,  als  die  Hoffhung  auf  deine  aller 
mende  Güte. 

0  Herr !  mit  Mängeln  kommen  wir  statt  Tbaten , 
Voll  Hoffnung  doch,  obgleich  mit  Schuldbeladen. 

V^ergiebst  nach  deiner  Güte  du  die  Sünden , 
Wird  unter  allen  sich  kein  Schuld'ger  finden , 
Doch  hältst  du  nach  den  Sünden  streng  Gericht, 
Schick'  in  die  Hölle ,  nimm  die  Wage  nicht ! 
Zum  Ziel  komm  ich ,  willst  du  die  Hand  mir  geben ; 
Wirfst  du  mich  bin ,  kann  Keiner  mich  erbeben. 

Darum ,  o  Herr ,  lass  diese  Hoffnung  nicht  zu  Schanden  werdi 

Kein  schwärz'rer  Sünder  ist ,  als  ich ,  zu  sehen , 
Nichts  Wohlgeräirges  ist  von  mir  geschehen , 
Als  dass  auf  deine  Hülfe  ich  vertraut , 
Auf  deine  Gnade  hoffnungsvoll  geschaut. 
Die  Hoffnung  nur,  o  Herr,  ist  mir  bescheeret : 
0  dass  der  Gnade  Hoffnung  sich  bewähret  I 
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JSi  soll  hier  der  Text  einer  kleinen  Samnilang  von  litargischen 
Fornalaren  geboten  werden,  welche  bei  den  gotlesdiensüichcn 
Versammlungen  der  Katharer  gebraucht  wurden.  Es  ist  bis  jetzt 
in  einzige  der  Secte  selbst  angehörige  Denkmal  welches  noch  auf 
BIS  gekommen  ist  und  uns  eine  unmittelbare  und  völlig  unverdäch- 
tige Anschauung  von  dem  Geiste  und  dem  religiösen  Charakter 
fieser  Partei  gibt,  welche  in  der  Geschichte  der  Häresieen  im  Mit- 
telalter eine  so  bedeutende  Stelle  einnimmt  ^).  Von  allen  BQ- 
ebem  der  Katharer  hat  sich  keines  erhalten;  und  es  finden  sich 
Aadeatungen  genug  dass  sie  eine  reiche  Literatur  von  Schriften 
sowohl  populärer  als  gcichrtpr  Tendenz,  sowohl  zur  Abwehr  als 
aoch  zum  Angriff  gegen  die  herrschende  Kirche  und  ihre  Dogmen, 
Dod  zur  Darstellung  des  eigenen  Lehrsystems  besassen.  Dies 
ailein  mag  wohl  schon  die  VeröCTcntlichung  eines  Documentes 
rechlfertigen  dessen  Dnsein  bis  vor  wenigen  Jahren  selbst  kaum 
Termalhel  war.  Es  hat  aber  auch  noch  dadurch  einen  Anspruch 
Mf  Qosre  Aufmerksamkeit ,  dass  es  uns  gerade  von  dem  heiligsten 
nntl  bedentungsvolisten  Acte  des  kirchlichen  Lebens  der  Katharer 
eio  zuverlässiges  Bild  gibt,  indem  es  uns  die  Feier  des  Conso- 
lamentum,  der  Geistertaufe,  durch  welche  der  Glaubige  in 
'as  innerste  Heiligthum  der  Gemeinde  und  zum  Besitze  der  höch- 
iteo  Gnaden  gaben  Gottes  aufgenommen  wurde,  vor  Augen  führt. 

i)  Es  liesse  sich  höchstens  noch  das  apokryphische ,  sogenannte  E  ▼  a  n- 
fcIiBm  Joannis  (in  Thilo ,  Codex  apocryphus  N.  T.  1,  884)  anführen; 
^S^dch  es  doch  nicht  im  eigentlichen  Sinne  für  eine  Schrift  unmittelhar 
frischen  Ursprungs  gelten  kann ,  da  es  etwa  gegen  das  J.  1200  aus  der 
^■Igarei  zu  den  abendländischen  Uärelikern  kam  und  wahrscheinlich  ur- 
'FrfiDglich  den  Bo^milen  angehörte,  welche  freilich  mit  den  Katharern  in 
'^ler  Vervrandtsctufl  und  in  bleibender  Verbindung  standen. 
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Sollte  auch  diese  Urkunde  vielleicht  wesentlich  kein  De» 
Licht  auf  das  werren ,  was  wir  von  der  Lehre  und  den  Institntii 
nen  der  Katharer  wissen ,  keine  neuen  Thalsacben  uns  zur  Kenn 
niss  bringen,  so  muss  sie  doch  schon  dadurch  Wevih  erhalte 
dass  sie,  als  die  echteste  und  unverdächtigste  QoeHe,  zum  Ai 
haltspuncle  dienen  wird,  die  bisher  uns  bekannten  Berichterstatti 
welche  sämmllich  der  feindlich  gegenüberstehenden,  herrscheBdi 
Kirche  angehören  und  von  diesem  Standpuncte  aus  ihre  Nachrid 
ten  niedergeschrieben  haben ,  zu  würdigen  und  zu  beurtheilen. 

ledoch  gibt  uns  diese,  wenn  auch  nur  kurze  Schrift,  iniBi 
noch  etwas  mehr  als  dieses.  Denn  besser  als  es  nach  den  imme 
bin  doch  sehr  mangelhaften  Darstellungen  und  den  katholisch 
Widerlegungsschriften  geschehen  konnte,  aus  welchen  wir  mi 
sam  die  einzelnen  Thatsachen  und  Elemente  zu  einem  Gesaoia 
bilde  sammeln  und  zusammenstellen  mussteu ,  erscbliesst  sie  oi 
den  Einblick  in  das  wahre  innere  religiöse  Leben  und  Wen 
einer  Secte  welche  über  die  in  der  Civilisation  des  Miltelallc 
hervorragendsten  Länder  sich  ausbreitete  und  über  zwei  Jahrhv 
derte  hindurch  auf  die  religiöse  Entwicklung  ihrer  Völker  I 
deutenden  Einfluss  ausübte,  und  nur  durch  die  mächtigalea  A 
strengungeu  der  römischen  Kirche  und  nur  mit  dem  BeistaDde  i 
politischen  Gewalt  unterdrückt  zu  werden  vermochte.  Gewi 
gewähren  uns  die  einfachen  Anreden  und  Ermahnungen  wie  u 
ser  Rituale  sie  uns  überliefert  ein  sichereres  Hülfsmittel  zur  Wi 
digung  des  sittlichen  Charakters  nnd  der  ganzen  religiös  prak 
sehen  Richtung  dieser  Häresie,  als  die  oft  völlig  widerspreche 
den  Urtheile  der  feindselig  gesinnten  Zeitgenossen  und  die  i 
waigen  Schlussfolgerungen  welche  wir  selbst  aus  der  specoto 
ven  Theologie  der  Katharer,  soweit  wir  dieselbe  noch  kenne 
ziehen  konnten. 

So  wird  es  vielleicht  auch  besser  als  bisher  möglich  werdi 
zu  entscheiden  ob  und  wie  weit  wir  der  katharischen  Seele  A 
christlichen  Namen  zuerkennen  oder  absprechen  dürfen ,  wei 
wir  aus  dem  unmittelbarsten  Zeugnisse  ermessen  mit  welche 
Ernste  sie  darnach  trachtete  die  wahre  evangelische  nnd  ie  A 
Schriften  Neuen  Testaments  überlieferte  Lehre  und  das  chrh 
liehe  Leben  sich  anzueignen  und  zu  bewahren;  und  wenn  w 
ans  einem  eigenen  bei  den  feierlichsten  Handlungen  und  in  dl 
geheimsten  Yersammluugeo  abgelegten  Glaubensbekenntnisie  e 
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«igen,  wie  weil  es,  unter  den  so  mäcliligen  Hindemissen 
welche  jedem  noch  so  redlich  strebenden  in  jenen  Jahrhunderten 
eotgfgenstandeo,  dieser  Partei  gelungen  war  zu  dem  Liebte  cbrist- 
licber  Wahrheit  hindurchzudringen. 

Als  ein  einfaches,  unverdächtiges  Glaubensbekenntniss  näm- 
lich dürfen  wir  unstreitig  unsere  Urkunde  ansehen.  Es  wird  darin 
alles  dasjenige  zusammengefasst  was  die  Gemeinde  vor  denjeni- 
<gen  welche  Aufnahme  begehren  und  welchen  sie  die  höchste 
Ehrcoslnfe  und  den  vollen  Segen  gewährt  den  sie  von  dem  Herrn 
sdtal  erhalten  zu  haben  und  durch  ihn  ertheilen  zu  können  sich 
rfihat,  bekennt  und  lehrt  und  was  sie  von  ihnen  verlangt. 

Steht  daher  der  wirklich  katharische  Ursprung  unsrer  Schrift 
ktl  (and  dieser  tritt  jedem  der  mit  Sachkenntniss  dieselbe  in  die 
Haad  aimmt  aus  dem  ganzen  Inhalte  und  aus  jedem  einzelnen 
Zage,  selbst  ans  den  leisesten  Andeutungen  schon  so  klar  und 
nabveislicb  vor  Augen ,  dass  er  wohl  nicht  wird  bestritten  wer- 
dea  können),  dann  nimmt  dieses  Actenstück  unbedingt  den  er- 
stes Rang  nnler  allen  Quellen  zur  Genntniss  und  Beurtheilung 
des  Ealharismus  ein.  Und  wenn  auch  zuerst  vorläu6g  der  Cha- 
nkter  nnd  die  Natur  und  der  Werth  unsres  Documentes  nach 
dca  bisher  bekannten  llülfsmitteln  zur  Kennlniss  dieser  Häresie 
wird  geprüft  und  bemessen  werden  müssen,  so  werden  auch  als- 
bald diese  hinwiederum  nach  den  Thatsachcn  weiche  aus  jenem 
sich  ergeben  gewogen  und  gewürdigt  worden  dürfen. 

Unser  Rituale  befindet  sich,  ohne  irgend  eine  Bezeichnung 
dessen  was  es  enthält,  an  den  Schiuss  einer  Uebersctznng  des 
Neoen  Testaments  in  romanischer  Sprache ,  in  einem  Pergament- 
Codex  einer  der  öffentlichen  Bibliotheken  Lyons,  angehängt  ^). 
Aoch  das  N.  T.  selbst  ist  ohne  allgemeine  bezeichnende  Leber- 
Schrift  oder  Titel,  und  bietet  hei  erster  und  oberflächlicher  An- 
sicht keine  Hinweisung  auf  den  Ursprung  der  Uebersetzung,  von 
vero  dieselbe  etwa  herrrührt  und  wem  sie  einst  angehörte  ^). 
Es  Hingt  mit  den  vier  Evangelien  in  der  gewöhnlichen  Reihen- 
folge derselben  an.  Auffallend  ist  aber  dann  dass  auf  die  Apo- 
stelgeschichte (y/c/i/^)  die  Apokalypse,  dann  die  katholischen  Briefe 
(Jacobas ,  Petrus ,  Johannes  und  Judas)  folgen  ,  worauf  dann  erst 


1)  lo  der  Biblioiht'qHe  du  Palais  des  Arts^  Ms.  A.  I.  54. 
i)  ho»    Ms.   kam    vor   nicht    allzulaiigcr    /eil,  durch   Geschenk,  aus 
^^mti  nach  Lyon. 
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die  Briefe  Pauli  kommcD ,  auch  diese  in  der  gewöhnlichcB  OH 
Bang,  nur  dass  die  Briefe  au  die  Thesaalonicher  vor  dem  an  di 
Kolosser  stehea  und  dass  nach  lelzlerem  der  bekannte  apokrypU 
sehe  Brief  an  die  Laodicener  (Laudicensts)  eingereihet  ist,  woi 
auf  dann  die  Pastoralbriefe  sich  anschliessen  und  znlelKt  endlie 
der  Brief  an  die  HebrSer  den  Beschlnsi  macht.  Dann  folgt  all 
bald  anf  13  Seiten  der  Handschrift  unser  hier  näher  zn  bespff« 
ckender  Text 

In  dem  Bande  befindet  sich  folgende  „Note  de  Mr-  Che  11«,' 
AroLirars  an  der  Präfectur  des  Rhone-Departements :  |,Ce  Maai 
conlient  nne  tradnction  du  N.  T.  k  Pusage  des  Vaudois  (oa  4tk 
Albigeois)  d'apr^  ie  texte  et  suivant  I'ordrc  (?)  de  ia  Vulgate.  I 
parait  de  ia  premiire  moitie  du  14nie  siöcle.  li  est  termini  pi 
nn  riluel  vaudois  ou  albigeois*'  ^). 

Im  Jahre  1835  machte  Hr.  Dr.  Gieseler  mich  snen 
anf  das   Vorhandensein  dieses  Codex  aufmerksam   und  anf  h 


1)  Diese  Notix  war  es  offenbar  welche  Fleck  bei  seinen  ADcabcnflbi 
diesen  Codex  (iiissensdiafU.  Reise  durch  das  nordl.  Deutschland ,  ItaUen  d 
II,  1.  90)  leitete  y  welchen  man  ihm ,  bei  seiner  Nachfrage  nach  den  im 
handenen  Bibelhandschriflen ,  unter  andern  vorwies.  Durch  sie  Hess  er  dl 
wolil  zur  ErklSrung  bestimmen,  es  sei  eine  Uebersetzung  des  N.  T.  I 
waldensischen  Patois.  —  Gilly  (ihe  Rwnanni  Venion  of  1h»  Om 
accordina  io  St.  John  etc.  Lond.  1848)  welcher  ebenfalls  Ton  uasenn  Oo« 
spricht  (S.  LIX.  f.) ,  auch  einen  Abdruck  des  ersten  Capilels  des  Ersn 
Johannis  nach  einer  Abschrift  welche  Hr.  Chelle  ihm  zuktnuMn  Hai 
giebt,  kennt  das  Msc.  selbst  nicht,  sondern  beschränkt  sich  auf  die  JD 
theilungen  welche  er  besonders  durch  Hrn.  Muston  darüber  erhielt.  "W 
Tiel  aber  tob  der  Genauigkeit  dieser  Mittheilungen  zu  halten  bt  eriia! 
hinlänglich  z.  B.  daraus  dass  es  darin  von  unsrem  Documenta  folganda 
massen  heisst:  Then  follows  (nämlich  nach  dem  Uebräcrbrief)  lAa  Btn 
diciU  and  tke  Pater  Nester  in  Latin;  then  these  vsord$:%  Adoremue  «Ic« 
Theu  come  six  leavesj  containing  the  begiuning  of  the  Gospel  mccaräk 
t4>  St.  John^  exactlp  as  it  had  heen  previously  wriiten  ^ 
bei  bemerkt  werden  muss  dass  diese  17  ersten  Verse  des  Job.  hier  lala 
nisch  stehn,  in  dem  Texte  der  Uebersctzung  aberi  die  ersten  Worte  4 
1.  Verses  ausgenommen,  durchaus  romanisch),  and  ien  pages 
varioue  scriptural  nassages  ofui  reßections.  Dagegen  Hr.  Chelle,  wai 
auch  kurz,  doch  schon  ausdrücklich  an  Gilly  schreibt  dass  dieser  Aah« 
an  AUngensian  ritual  enthalte.  —  Hr.  5luston  in  seinem  neuest 
Werke  Aber  die  Waldenser:  VJsrail  des  Alpes.  Fremikre  hisMra  cai 
plHe  des  Vaudois  du  Pi^ont.  Par.  1851.  zählt  auch  diesen  Codex  «nl 
den  Waldensischen  Bibeln  yuf  (T.  IV.  Bibliographie ^  p.  940  v 
spricht  von  unsrem  liturgischen  Anhang  in  folgender  lakonischer  web 
Le  volume  est  terminS  par  six  feuület*  de  passages  divers*  Und 
entlehnt  sodann  wieder  aus  dem  Buche  Gilly's^  dem  er  selbst  die  Ang 
ben  über  die  Lyoner  Handschrift  geliefert  hatte ,  die  Erläuterungen  walc 
dieser  nach  Hrn.  Clielle's  Mittheilunffen  beigefügt  hatte  als  eine  na 
Notiz  über  einen  zweiten  ganz  andern  Bibel-Codex  den  er  nidit , 
Gesicht  bekommen  habe ! 
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hteresie   welches  die  nähere  UnterauoboDg  desselben  darbieten 

■ochle ,  besonders  da  wabrscheiolicb  die  Gebete  welche  den  Band 

icUiesieB   das  Formular  bei  der  Erlbeiiung  des  ConsolameBlua» 

kr  Katharer  sein  könnten ;  was  der  verehrte  Gelehrte  seitdem 

ii  der  oeueslen ,  vierten  Ausgabe  seiner  Kirchengeschicbte ,  in 

fliser  Aaaaerkung  S.  561,   auch  entschieden  ausgesprochen  hat. 

Bweh  jene  Afittheihing  angeregt    benutzte   ich  um  die  wenigen 

SeUissMalter  des  Codex  absusebreiben  einen  Aufenthalt  von  ein 

par  Stunden  zu  Lyon,  im  October  1839,  während  ich  gezwun« 

gn  vir  auf  eine  Gelegenheil  zu  warten   so   eilig  wie  möglich 

vcilcr  zn  reisen.     Bei   einem  späteren,   eben  so   beschränkten 

Verweilen  ip  Lyon  war  ich  im  Stande   das  Abgeschriebene  we- 

■igitess  noch  einmal  zu  vergleiclien. 

Eine  selbst  nnr  oberOäcbliche  Vergleichuag  lässt  schon  er- 
kcMcn  dsss  nicht ,  wie  die  Gelehrten  weiche  die  bisherigen  spar« 
licbfln  Nachrichten  von  der  Hanüscbrift  gegeben  haben  es  ver- 
■Btben,  eine  Uebersetzung  des  N.  T.  in  dem  gewöhnlichen 
waUensisshen  Dialecte  darin  enthalten  ist;  sondern  es  ist  viel- 
mehr die  romanische  Sprache  der  Troubadours  des  13.  Jahrfann- 
icrts,  nnr  mit  wenigen  wahrscheinlich  dem  Voiksidiome  ange- 
korifBO  Abweichungen,  und  mancherlei  orthographischen  Uoge- 
oaiigkeiten  und  Ungleichheiten.  Die  Scbriflzüj^e  bieten  manche 
AkkürziingeD ;  besonders  sind  auch  oft  die  Worte  gar  nicht  ab- 
getbeilt.  Den  äusseren  Kennzeichen  nach  gehört  das  31scr.  in 
4tt  Ende  des  13.  oder  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts. 

Der  Inhalt  des  Anhangs,  welcher  uns  hier  beschäftigt,  lässt 
kiUB  bezweifeln  dass  sich  uns  in  diesem  Bande  noch ,  durch  eine 
glickliche  Fügung,  eines  jeuer  Bücher  erhalten  hat  welche  den 
kalharischen  Gemeindeältesten  zur  Leitung  der  gottesdienstiichen 
Versammlungen  ihrer  Glaubensgenossen  dienten,  woraus  sie  den 
Text  und  die  Beweisstellen  ihrer  Lehrvorträge  und  Ermahnun- 
gen schöpften  und  die  vorgeschriebene  Liturgie  bei  den  feierli- 
chen Handlungen  ihres  Cullus  vortrugen  ^).  Es  mag  dieses 
Buch  wohl  manches  Mal  in  der  andachtsvollen  Stille  der  rings- 
vn  gereiheten  Credentes  und  Perfectt\  dem  tiefergriffenen,  durch 


1)  Der  Gebrauch  solcher  Bücher  und  der  Besitz  dcrRclbcn  wird  bei  den 
tigr&tychen  hos  homes ,  den  geu  ciheleu  Gliedern  der  Setzte  welche  zugleich 
ias  Lehramt  zu  verschen  liatlen ,  durch  die  Zcugcnau.ssagcn  der  Inquii^itiens- 
Kie«  TidCich  bewiesca. 
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lange  Prüfangen  and  strenge  Enlbebningen  vorbereiteten  Glii 
bigen  auf  daa  gesenkte  Haopt  gelegt  worden  sein  um,  zagleiQ 
«it  der  Handauflegnng  der  Aellesten ,  zu  dienen  ihm  die  hSchil 
Segnung  und  das  Siegel  seines  Glaubens  su  erlheilen. 

Ueber  die  Ueberaetzung  des  N.  T.  vermag  ich  niohta  nihen 
zu  sagen;  der  Drang  der  Zeit  verhinderte  mich  sie  irgtnM 
genauer  zu  untersuchen.  Die  Stellen  weiche  in  dem  folgende 
Texte  selbst  angerührt  sind  zeigen  übrigens  schon  hinlinglN 
vielleicht  dass  die  Uebertragung  nach  der  Vnlgata  verfertigt  WM 
den  isL  Liesse  sich  nach  den  wenigen  unzureichenden  Anbei 
puncten  welche  aus  der  Lyoner  Handschrift  vorliegen  iiberhiq 
schon  ein  Urtheil  über  das  Verhältniss  zn  dem  Waldenaiiehc 
Texte  des  N.  T. ,  wie  dieser  etwa  in  dem  Zürcher  Codex  dai 
geboten  ist,  wagen,  so  würde  es  wohl  mit  der  meisten  Wak 
soheinlichkeit  dahin  auszusprechen  sein,  dass  diese  letztere  w 
die  katharische  nicht  unabhängig  von  einander  verfertigt 
den  sein  mögen.  Die  Verschiedenheit  beider,  so  weit  sie  sieh  e 
geräbrlich  ermessen  lässt,  besteht  einestheils  nur  in  derjeugi 
der  aufs  innigste  mit  einander  verwandten  Dialecte,  und  anden 
theils  noch  besonders  darin  dass  die  waldensiscbe  Ueberselm 
sich  durchweg  viel  enger,  ja  ängstlicher  an  die  Aoadriicke  ■ 
Wendungen  des  Lateinischen  bindet.  Das  Idiom  der  letstai 
ist  übrigens  ein  unverkennbar  unausgebildeteres ,  an  Formen  m 
Biegungen  ärmeres  und  härteres. 

Nach  den  Leistungen  neuester  Zeit  wie  sie  in  Hm.  6i< 
seler's  Kirchengeschichte  und  in  Hrn.  Schmidts  Monogr 
phie  über  die  Kalharer  vorliegen,  kann  hier  die  Absicht  nie 
sein  eine  Darstellung  der  Lehre  und  des  kirchlichen  Lehens  in 
Katharer  an  die  Veröffentlichung  nnsres  Documentes  anzukw 
pfen.  Nur  so  viel  war  durch  die  Sache  selbst  an  die  Hand  9 
geben  vor  Allem  sämmtlicbe  Ergebnisse  und  auch  selbst  die  k 
seren  Andeutungen  welche  aus  unsrcm  Texte ,  über  die  Doctr 
und  die  Verfassung  und  Binrichtungen  der  Kalharischen  Fni 
von  welcher  derselbe  herrrühren  muss  sich  herausstelieo ,  ■ 
den  Nachrichten  welche  uns  in  den  sonstigen  Quellen  zu  Gebo 
stehen,  mit  möglichster  Sorgfalt  zu  vergleichen;  alles  Znaai 
mentreffende  und  alles  Abweichende  nachzuweisen,  um  die  ei 
zelnen  Züge  zu  einem  Bilde  von  dem  Charakter  und  dem  Geis 
der  Secte,  wie  diese  in  unsrem  Actenstücke  sich  selbst  gieb 
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za  gewinnen.  Einige  wenige  Schwierigkeiten  welche  ich  in  der 
Erklärung  dei  Textes  selbst  nicht  zu  lösen  im  Stande  war,  sind 
ohne  besondere  Bedeutang  für  das  Ganze.  Dasselbe  lässl  sich 
ur  Enlschuldigang  Tür  die  kleine  Texllückc  sagen  welche  ich 
kider  in  zwei  angeführten  Bibelstelleii  lassen  nuisste  bei  der  Eile 
wt  welcher  ich  das  ganze  Stück  abzaschreiben  mich  genöthigt 
nh«  Es  sind  dies  freilich  immerhin  Släogel  welche  mich  schon 
le  lang«  Jahre  Bedenken  tragen  and  damit  zögern  Hessen  meine 
zn  veröffentlichen ,  in  der  Erwartung  dass  vielleicht  ein 
Begünstigter  und  auch  besonders  der  romanischen  Spra- 
dwa  Kundigerer  dazo  berufen  sein  möchte  unser  Rituale  her« 
avageben.  Kur  die  wiederholten  Mahnungen  meines  Freundes, 
fa  Milberausgebers  unsrer  Beiträge,  endlich  auch  einmal  thä- 
tigcr  bei  diesen  mitzuwirken,  und  die  Ueberzeugung  von  dem 
laleresse  welches  sich  an  die  Bekanntmachung  dieses  schätzcns- 
verthen  Ueberrestes  einer  so  bedeutenden ,  sozusagen  spurlos 
venebwnndenen  religiösen  Partei  knüpfen  muss,  bewogen  mich  die- 
ser Aufgabe ,  nach  den  Kräften  die  mir  dazu  zu  Gebote  stehen 
■ochten,  mich  zu  unterziehen. 

Trotz  der  grossen  Zahl  von  Citaten  aus  den  in  keiner  Weise 
Bibekannten  oder  allznsehwer  zugänglichen  Quellcnschriflen  über 
dieKatharer,  welche  sich  zur  gründlicherrn  Krlrdi^un}^  meiner  Auf- 
gibe  mir  aufdrängten  und  anliäufkcn,  glnnblc  ich  doch  nicht,  durch 
die  Furcht  vor  dem  unbeholfenen  Aeussorn  unter  welchem  sich 
die  Arbeit  darstellen  muss ,  mich  davon  abhalten  lassen  zu  dürfen 
die  Stellen  stelbst  mit  abdrucken  zulassen,  um  so  Jedem,  ohne 
die  Mühe  des  weiteren  Nachschlagens,  die  unmittelbare  Ver^^lci- 
cbuog  derselben  zu  ermöglichen.  Es  mag  dieses  die  Zeugen  selbst 
aos  ihrem  eigenen  Munde  mitsprechen  zu  lassen  bei  einer  solchen 
ipeciellen  Untersuchung  doch  immer  nützlicher  sein  als  die  blosse 
stamme  Angabe  von  >ianien  und  Zahlen  am  Kande. 

Eine  Schwierigkeit  welche  gleich  beim  Beginne  sich  mir  dar- 
W  war  die  Frage,  ob  das  ganze  Actcnslück  wie  es  sich  uns  dar- 
lUlll  nur  als  ein  einziges  und  für  eine  einzige  religiöse  Handlung: 
die  Feier  des  Consolamenlum ,  bestimmtes  liturgisches  Formular 
zu  betrachten  sei ,  oder  oh  nicht  vielmehr  eine  Sammlung  nichre- 
Kr  solcher,  für  verschiedene  gottesdienslliche  Acte  dienender  For- 
molarc  uns  hier  gegeben  sei?  Uass  crsteres  jedenfalls  nicht  im 
älrengsteo  Sinne    zu  nehmen  sein  könne  zeigt   sich  alsbald  da- 
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durch  dass  am  Schlüsse  auch  die  Form  für  die  Erlheiloog 
CoDSoJamettiom  an  Krauke  mitgelheiU  ist,  und  dass  vorbei 
gleich  eiue  Reibe  besonderer  Vorschriflen  über  das  Verhaltet 
oes  jedeo  Katbarers  in  einzelnen  Vorkommnissen  aofgezeiebneti 
welche  wohl  nicht  zur  Liturgie  selbst  gehören,  weoo  aie 
dazu  bestimmt  sein  mochten  bei  der  Handlung  dem  Anfunelu 
den  mitgetbeilt  zu  werden. 

Aber  darüber  erhebt  sich  die  Frage  ob  der  ganze  grSn 
erste  Abschnilt  nur  ein  einziges  geschlossenes  Ganze  bildet, 
Text  selbst  giebt  darüber  keinen  genaueren  Aofschloss.  Nur 
terscheidet  er  doch  einigermassen  durch  bestimmte  Absitze 
zelne  Abtbeilungen  welche  gerade  vielleicht  auch  als  unabhin 
Stücke  betrachtet  werden  können.  Das  erste,  welches  naeh 
lateinischen  Gebeten  und  der  johannejschen  Perikope  begiieft, 
tei  uns  ein  liturgisches  Beicbtformubir  dar»  Denn  folgt  2] 
Formular  für  die  feierliche  llebergabe  des  Gebetes,  wie  ei 
Texte  selbst  bezeichnet  wird ,  oder  für  die  Einweihung  eines  € 
bigen  zum  ersten  Grade  der  kirchlichen  Gemeinschaft.  Bo 
kommt  3)  das  Formular  für  das  Consolamenlum  selbst,  fii 
Aufnahme  in  die  Zahl  der  wahren  Christen,  der  VollkofliB 
Eajassen  sich  Gründe  dafür  anführen  dass  eine  jede  dieser  H 
lungen  selbstständig  und  von  den  andern  unabhängig  geleiert  wt 
Aber  auch  dafür  spricht  manches  dass  sämmtliche  Acte  mit  ei 
der  vereinigt  abgehallen  wurden.  So  mag  es  am  sicherstep 
anzunehmen  dass  beides  statthaft  war  und  vorkam« 

Es  mag  nun  zuerst  der  Text  unsres  Documentes  folgen  mit 
gefügter  Uebersetzung  und  mit  solchen  einzelnen  kurzem  Be 
kungen  welche  zur  nähern  Erläuterung  und  Begründung  nöthigsi 
nen.  In  dem  Abdrucke  sind  nur  solche  Abkürzungen  beibek 
welche  sich  an  zweifelbafleu  Stellen  finden.  Auch  schien  et  1 
Verletzung  der  Treue  die  Wörter  durchgangig  abzutheilen  oka 
doch  weiter  Lesezeichen  und  mehr  als  die  notbwendigste  Ii 
pnnclion  einzuschieben,  sowie  auch  ohne  die  öfters  weehsi 
Orthographie  in  irgend  etwas  zu  ändern.  Uebrigens  glaubte  iel 
Erleichterung  der  Uebersicht  einzelne  grössere  Sätze  von  eini 
trennen  zu  dürfen,  obgleich  sie  in  der  Handschrift  durchweg  foi 
fen  und  nur  in  dem  ersten  Abschnitte  ein  jeder  mit  Bmmd 
p.  nb.  schliessende  Satz  von  dem  folgenden  abgesondert  iaU 
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BcMdidU  parate  Bobii ,  amen. 

Fut  Mbis  tecnndaB  Terbum  tuum. 

Fiter  et  filius  et  espirilus  santus 
pmtMbb  amnia  pecctta  oestra.  — 

AAonBiu  fatrem  et  fiUam  et  espU 
*■  nadMm.  m  megmias  >). 

'"•w  »oater  qul   es  in  celfs 

"*  Stei  Boi  a  malo.  Qooniam  tauin 
cAngnmi  et  nirtos  et  gloria  in  gc- 


patrem  et  filium  et  espi- 
itanKtum.  inuegadas, 

Gnäa  doroini  nostri  Jesu  Clirifili 
dt  coi  enmibus  nobis. 

BMetfdte  parcite  nebis  secundum 
vffhaBtauik  Pater  et  filiui  et  espiri- 
tUMikatparcat  nebis  peccata  vestra. 

h  friadpio  «rat  uerbun ....  £t 
^piantadia«  ejoa  not  omnea  acce- 
|im  grrtiaM  pro  gratia  qoia  lex  per 
■9KB  data  est  gratia  et  ueritaa  per 
Oriatofli  fiicta  esL 


Ih  em  uengut  denanf)  deu  e  de-  Wir  sind  gekommen  vor  Gott  und 

mt  uos  e  denant  1'  arordenamcnt ')  vor  euch    und   vor  die  Ordnung  der 

'esanda  gleisa  per  receber^)  seruisi  beiligen  Kirche,    um    zu   empfangen 

eperdo  e  penedensia^)  de  tuit  li  no-  Dienst  und  Vergebung  und  Busse  von 

stri  pecat  li  quäl  auem  fait  ni  dig  ui  allen  unsren  Sünden  welche  wir  be- 

pcssatz  *)  ni  obratz ^)  dcl  nostre  nais-  gnngen    liaben,    sowohl    Worten    als 

MBCDt  ento    fin.    aora    enquircm ')  Gedanken  und  Werken,  von  unsrerGe- 

Bjsericordia  a  deu  et  a  uos  que  uos  burt  bis  zum  Ende.    Xun  erflehen  wir 

pTfgietz  per  dos  lo  paire  senhor*)  de  Gnade  von  Gott  und  von  euch,   dass 

BUMiicordia  que  nos  perdo.  ihr  für   uns   billct  den  Yaler,    den 

_  Herrn  der  Gnade,  dass  er  uns  vergebe. 

1)  Drei  Mal. 

2)  denant^  im  Proven^alisclicn  denan,  dem  Al(-Catalonischen  ähnlich. 
8)  arordenameiit j   im  Proven^.  aiordenameti  oder  adord.,  die  Anord- 

mag»  Verordnung,  Ordnung,  scheint  liier  in  der  sonst  niclit  gewöknliclien 
Bedeutung  von  Versammlung  gebraucht  zu  sein. 

4)  rerebetj  gewöhnlich    recebre,   wie  jene  Form  melirfacii  in   unsrem 
Texte  Torkemmt. 

5)  penedensia^  gewöhnlich  j^enede/ua ,  penilencia* 

6)  pessal  für  pesset  oder  vessa ,  pensa. 

7)  obratz  st,  obras  von  obra. 

6)  enquiremj  Msc  eqrem^  st.  enqueremj  vielleicht  könnte  eMiueirem 
wiesen  sein.  _ 

d)  stnhoTj  so  später  öfter  statt  Senker  ^  hier  S. 
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Adorem  deu  e  manifestem   tuit  li  Lassei  uns  GoU  anbeten  \ 

nostre  pecat   e    las    noslras  moutas  nen  alle  unsre  Sünden  und 

greus   ofeiisios ,   az  esgardamcnt  del  len  schweren  Vergebungen 

paire  c  del  fil  e  del  onorat  s.  cspe-  auf  den  Vater  und  den  Sob 

rit  e  dels  onoratz   sanhs  auangelis  e  verehrten  h.  Geist  und  die 

dels  onoratz  s.  apostols.  'per  la  oratio  heih'gcn  Evangelien  und  die 

e  per  la  fe  e  per  la  saluatio  de  tuit  h.  Apostel ;  durch  das  Gebe 

li  deiUrs  >)  gloriosses  crestias  e  dels  den  Glauben  und  durch  di 

bonaurats  durments  ^)  ancesors  ^)  e  aller  der              rubmwürc 

dels  fraires  *)  en  auiro  ^)  estant   e  sten  und  der  seligen,  schlaf 

denant  uos  s.  senhor  que  nos  perdo-  väter  und  der  Brüder  nelcl 

netz  tot  zo  *)  en  que  nos  pequem  ^.  stehen,  und  ror  euch  h.  ] 

benedicUe  parcite  nobis.  ihr  uns  vergebet  alles  das 

sündigten.  Beiiedicite  pare\ 

Quar  moutz  so  les  nostres  pccats  Denn  zahlreich  sind  uiu 

eis  quals  nos  ofendcm  a  nuec  a  dia  ^),  durch   welche    wir    sündig 

per  nuit  e  per  dia ,  en  paraula  et  en  Nachts,  heute  Tags,  bei  Nai 

obra  e  segon  cossirer  *)  ab  uolontat  Tag,  in  Wort  und  in  Wc 

e  senes  uolontat,  e  plus  per  la  no-  nach Ueberlrgung  mit Wiflei 

stra  uolontat  la  quäl  denant  nos  apor-  Willen ;  und  mehr  durch  a 

tan  les  malignes  csperits  en  las  carns  len  welchen  uns  entgegenl 

que  uestem.  benedicite  parcite  nobis,  bösen  Geister  in  demFleisc 

uns  bekleidet.  Bened,  p,  ni 

Mais  aissi  i^)   cum  la    sancta  pa-  Es  sei  denn,  so  wie  das  h 

raula  de  deu  nos  cnenha  ii)  e  li   s.  Gottes  uns  lehret  und  die 


1)  deii^rs,  ich  weiss  dieses  Wort  nicht  zu  erklären. 

2)  durments  y   so  nuiss  offenbar  gelesen  werden  statt  dttrnei 
Ms.  steht. 

3)  ancesors  st.  ancessors, 

4)  da  im  Ms.  fres  steht  glaubte  ich  die  gewöhnlichste  For 
zu  dürfen. 

5)  en  a  iiiro,  eigcntl.  eine  Superfctation  von  Ausdrücken, 
eviro  heisst  schon  ringsum. 

6)  so  statt  coj  ^0. 

7)  pequary  »t.  peccar. 

8}  In  Ms.  steht:  anucadia,  woraus  ich  nichts  anderes  zu  ma 
als :  a  nuec  a  dia  jetzt  Nacht ,  jetzt  Tag ,  was  freilich  mit  dem 
ganz  tautologisch  ist  und  wobei  überdies  noch  hier  nuec  steht 
unmittelbar  nachher  nuit  heisst,  sowie  auch  keine  von  beiden 
ten  sonst  vorzukommen  scheint ,  noit ,  niiech  sind  etwa  die  enl 
sten.  Auch  a  dia  findet  sich  wohl  nicht  anderswo  noch  in  die 
doch  scheint  es  dem  a  nuech,  heute,  analog  gebildet  zu  sein. 

9)  cossirer  wahrscheinlich  statt  cossirier^  „je  nach  der  D 
welche  die  Tliat  begleitet.** 

10)  aissi  im  Ms.  steht  durchweg  die  Abkürzung:  au 

11)  enenhay  hier  steht  im  Ms.  eenha^  später  kommt  jedocL 
die  abnorme  Form  welche  ich  hier  annehmen  zu  müssen  glaubte 
geschrieben  vor,    sonst  wäre  freilich   ensenha  oder   essenha  i 
gewesen. 
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ijiefM  e  fi  ■08tri  firaire  esperital  nos  and  unsre  geistlichen  Brflder  uns  en 

•  nOMJan  ^)  j  que  nos  defitem  tot  verkundigren ,  dass  wir  ablegen  sollen 

Mrer  >)  de  la  carn  e  tota  lagesa  *)  alle»  Begcliren  des  Fleisches  und  alle 

ibzam  la  nolontat  de  deu  el  perfeit  Befleckung  und  Ihun  den  liVillcn  Got- 

ftnaBplit.      Mais    no   i  serue   un  les  des  vollkommnen  Yollendeten.   Um 

ailUf  *)  no  farem  solaraent  la  uolon-  so  mehr                             werden  wir 

tot  de  den  en  aissi  com  se  couengra.  nicht  allein  den  TTillen  Gottes  thun, 

seaendeframent  ^)   azemplem  li  so  wie  es  sich  geziemen  wird.    Aber 

de  la  carn  en  las  curas  seglars  öfter  erfüllen  wir  die  Gelüste  desFlei- 

ik*)  a  tos  nostrea  esperits  nozem.  sches    in  den  irdischen  Sorgen   und 

Ic».  pcrr.  nob,  schaden  also  unsren  Geistern.   Ben, 

p.  nh. 

Cm  la   gent    mondana  andam  ^),  Mit  den  weltlichen  Menschen  gehen 

tm  Wr  cssems   estam  e   parlam  e  wir,    mit  ihnen  sind  wir  zusammen 

■Mi  *j ,  e   de  moutas  caus  ofen-  und  reden  wir  und  essen  wir  und  In 

In  fli  fve  als  nostres  fraires  et  als  vielen  Dingen  sündigen  wir ,  so  dass 

■Mtitf  esperits  nozem.  hen.parcnoh.  wir  unsren  Brüdern  und  unsren  Gei- 
stern schaden.  Ben.  p.  nb. 

D'  CB  ■}  laa  nosiras  lengas  cazem  Durch  unsre  Zungen  fallen  wir  in 

naparaulas  ossiossas  *<*)  en  uas  par-  eitle   Worte,  in  unnütze  Reden,   in 

laenti  en  ris  en  esqaers  ^^)  e  male-  Lachen ,   in  Spöttereien  und  Boshei- 

M^  en  retrazement  ^  de   fraires  ten ,  in  Betrübung  von  Brüdern  und 

e  U  ferors.    Vets  quals  nos  no  em  von  Schwestern.    Gewohnheilen  wel- 

ipe  de  intiar  ni  deus  i*)  dampnar  li  che  wir  nicht  würdig  sind  zu  richten  (?) 

tMenent  dels  fraires    e  de  las  se-  und  vor  allem  nicht  die  Ucberlretun- 

Tüfs.  entr'  eis  crestias  estam  pccadors.  gen  der  Brüder  und  der  Schweslcrn 

Ben.  parc.  nb,  zu  verdammen.     Unter  den  Christen 

sind  wir  Sünder.  B.  p.  n. 


I)  anoncian,   st.   anuncianj   wie   nachher    umgekehrt:    hencumplH  st. 

CODIp/if. 

2^  desirer  st.  de  sirler' 

Z)  lagesa  st.  lageia. 

i)  un  ualhos  oder  nu  ttalhos  (?)  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

5)  souendeirament  st.  souendierament, 

^  sie  ungewöhnliche  Form  für  «i,  also. 

7)  andam  st.  aiinam, 

8)  manianiy  im  Ms.  maiam,  wahrscheinlich  ist  der  Abkürzungi^slrich 
vergessen. 

9)  d  en  ist  eine  eigcnthümliche  Ausdrucksweisc :  von  wegen,  oder  von 
iarch. 

10)  ossiossas  st.  ossiosas ,  oriosas. 

II)  esquers  muss  :  esquerus  gelesen  werden. 

12)  malesas  st.  malezas. 

13)  retrazement  gewöhnlich  nicht  in  artivem  und  transitivem  Sinne  ge- 
braucht; von  retrairej  abschildern,  vorwerfen. 

14)  deiia,  ist  ein  schwer  zu  erklärender  Ausdruck,  am  wahrscheinlich- 
sten mag  es  statt  degus  stehn ,  keiner,  etwa  zur  Erhöhung  des  Nachdrucks : 
^<i  besonders  nicht. 
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Lo  seruisi  que  receubem  no  U  ga-  Den  Dienst  welchen  wir  napia^ 
dem  1)  aissi  cum  se  couengra,  lo  bewalirten  wir  nicht  so  wie  et  tidi  gi 
deiuni  ni  la  oracio,  nostres  dias  tra-  xiemen  würde;  du  Fasten  und  dl 
spassem ,  nostras  oras  preuaricam  >),  Gebet  y  unsre  Tage  ikbertraten  «I 
noB  estant  en  U  sancia  oracio  nostre  unsre  Stunden  verfilschen  wir;  wa 
sen  se  desuia  eis  desirers  camals  en  wir  in  dem  heiligen  Gebete  sind  fM 
las  curas  seglars»  si  que  en  aquela  del  sich  unser  Sinn  ab  ni  den  IMsd 
ort  a  penas  sabem  quäl  causa  >)  liehen  Lüsten ,  zu  den  Sorgen  diM 
ufrem  al  paire  des  iusts.  Beti.parc,  nob.    Welt  f  also  dass  in  dieser  Stondt  ni 

kaum  wissen  was  wir  dem  Vater  A 
Grerechten  darbringen.  iBen.  p»  nk* 
0  tu  sant  e  bo  senhor  totas  aque-  0  Du  heiliger  und  guter  Herr  al 
las  causas  que  a  nos  endeuengo  al  diese  Dinge  welche  uns  widerlahiei 
nostre  seo  et  al  nostre  cosirer ,  a  tu  unsrem  Sinn  und  unsrem  Denken,  e 
las  manifestam  s.  senhor,  e  tota  la  fenbaren  wir  Dir,  h.  Herr,  nnd  al 
moutaesa  *)  dels  pecats  pausam  en  la  die  Menge  der  Sünden  legen  wir  a 
misericordia  de  deu  et  en  la  sancta  deine  Barmherzigkeit  und  anf  das  hi 
oratio  et  en  lo  sant  auangeli ,  ara  ^)  lige  Gebet  und  auf  das  heilige  Efa 
mouts  80  los  nostres  pecats.  Ben.  gelium ,  denn  vielfach  sind  nnsre  U 
p.  n.  den.  Ben,  p,  n. 

0  senhor  iuia  *)  eus,  dampna  los  0  Herr  richte  uns,  TerdmnnM  d 
uises  '')  de  la  carn ,  no  aias  merce  de  Laster  des  Fleisches ,  habe  nicht  K 
la  carn  nada  de  corruplio ,  mais  aias  barmen  mit  dem  Fleische  das  ans  Ya 
merce  de  1  esperit  pauset  en  carcer,  derben  geboren,  aberiiabe  Erbann 
e  aministra  a  nos  dias  e  oras  e  uenias  mit  dem  (leiste  der  in's  fififingnl 
e  deiunis  e  oralios  e  presicatios  *)  en  gelegt  ist,  und  gebe  uns  Tag«  ni 
aissi  cum  es  costuma  de  bos  crestias  Stunden  und  Kniebeugungen  nnd  W 
que  nos  no  siam  iuiat,  nius  *)  dampnat  sten  und  Gebete  und  Predigten  so  n 
al  dia  del  iudici  cum  li  felo.  Ben.  p.  n.    es  die  Gewohnheit  guter  Christen  I 

auf  dass  wir  nicht  gerichtel  wtvie 
noch  gar  verdammt  am  Tage  dea  6 
richtes  wie  die  Yerrather.  B.  p.  «• 


1)  gadem  st.  gardem, 

2)  prenaricam ,  im  Ms.  pemericam.  Zwar  kommt  ein  ZeitwMt  prew 
nrare  sonst  nicht  vor,  aber  doch  ein  Subst  preuaricaire f  nnd  p  odir 
war  leicht  zu  verwechseln. 

3)  causa  Ms.  cä. 

4)  moutaesa  st.  numtaleta  oder  mouieza. 

5)  ara^  Ms.  ar,  diese  so  häufig  wiederkehrende  abgekürzte  Partil 
ISsst  sich  kaum  anders  auflösen  nach  den  sonstigen  Analogien ;  Arm  nd 
aora^  zur  Stunde,  nun;  oder  auch  meistens:  denn;  desswegen  kfinnle  an 
vielleicht  geradezu  am  besten  immer  zu  lesen  seins  quau 

6)  iuia  st.  iutia, 
7\  mses  st.  utcea. 

8)  preeicaHos  st  prezlco/ioa. 

9)  niusy  wahrscheinUch  st.  neus  oder  neie  p  sogar,  überdioifi  tnck, 
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M  creicrt  Uta  es  raftenencia  >)  Wenn  ein  Gliabi^r  in  der  Enihalt- 
t  U  creslia  to  aeordant  que  li  liuro  samkeit  sich  befindet  and  die  Christen 
k  «rvio,  Ino  te  las  mag  e  crezent  einhellig  sind  dass  sie  ihm  das  Gebet 
rf  i1  i  ejuanenl«  E  pais  >)  jo  s)  I.  überliefern ,  so  sollen  sie  sich  die 
drii  bos  honet  a^el  qae  es  apres  Hände  waschen,  und  die  Gläubigen 
Itacia  t  fiaza  III.  renerencias  a  l'an-  wenn  deren  da  sind  desgleichen.  tJnd 
di,  0  pois  aparele  *)  I.  desc  ^) ,  e  sodann  mache  der  erste  der  ,,gnteB 
pris  aatras  III.  e  meta  touala  ^  Leute  ,**  derjenige  welcher  neben  dem 
Mbn  1  desc »  e  puis  autras  111.  e  Aeltesten  ist,  dem  Aeltesten  drei  Ver- 
Mta  le  libre  sobre  la  tooala ,  e  pnis  beugungcn,  sodann  bereite  er  ein  Pult, 
li|i^) :  Beuediciti  parciie  nobu.  dann  (mache  er)  drei  andere  Verbeu- 

gungen) und  lege  ein  Tuch  auf  das 
Pult ,  dann  (mache  er  wieder)  3  an- 
dere   (Verbeugungen)    und  lege  das 
Buch  auf  die  Decke ,  und  sodann  sagt 
er :  Ben,  p,  nb, 
Ipais  le  orezent  fosza  so  meloier  *)        Und  sodann    mache   der  Gläubige 
e  pVBga  le  Ubre  de    la  ma  de  l'an-    seinen  Gruss  und  nehme  das  Buch  aus 
OL   E  Tancia   deu  lo   amonestar  e    der  Hand   des  Aeltesten.     Und  der 
pnzicar  ab   testimonis  couinentz.  E    Aelteste  soll  ihn  ermahnen  nnd  predi- 
ri  1  crctent  a  nom  pres  *)  diga  en    gen  mit  passenden  Zeugnissen.   Und 
M:  wann  der  Gläubige  Namen  genommen 

hat  (?)  spreche  jener  also  t 

la  pres  *)  nos  deuets  entendre  an       Im  Folgenden  sollt  ihr  Temehmen, 

Ol  u)  esi    denant  la  gleisa  de  deu    wann  ihr  vor  der  Kirche  Gottes  seid 

fMoos  esz  13)  denant  le   paire  e  '1     dass  ihr  vor  dem  Vater  und  dem  Sohne 

fle  '1  s.    esperit.    Ära  la  gleisa  rs    und  dem  h.   Gei<tte  seid.     Denn  die 


I)  asfenencia  st.  abstincncia. 
2}  pnis  st.  pois ,  piis. 

3)  /o,  31s.  la  offenbar  ein  Schreibfehler. 

4)  aparele  st.  aparellie  von  aparelhar  oder  apareylar, 

5)  deic  im  Provcnval.  ein  Korb,  hier  offenbar  dem  mittelalterlichen  la* 
tfinischen  oder  italienischen  desca  gleich,  ein  Tischchen,  ein  Pult,  wie  das 
eneÜKhe  de$k,  (Vgl.  Du  Caiige  und  Carpeutier.) 

^)  iouala  st.  toalha. 
7)  diga  st.  digna. 

bymetoicTj  weiter  unten  :  miloirer,  milhoirer  st.  melhiirier,  melio- 
nmeMum. 

9)  pres  Ms.  p.  scheint  mir  so  aufgelöst  werden  zu  müssen,  wie  auch 
mmitlelbar  nachher  wieder. 

10)  En  pres,  scheint  eine  dialectische  Eigenlhümlichkeit  zu  sein  und 
fstweder  in  der  Bedeutung:  jetzt  (vgl.  die  Präpos.  pres,  nahe)  genoonnen 
Verden  zu  müssen  oder  auch  als  gleichbedeutena  mit  eu  apres  ^  hier  nach- 
fil^nd. 

II)  au  can^  ist  wohl  der  nämliche  Ausdruck  wie  lauguauj  wann,  da 
Irlileres  auch  nur  eine  Zusammensetzung  von  an  mit  dem  Artikel  ist,  wie 
"«iche  Zusammensetzungen  von  an  auch  noch  sonst  vorkommen  (anian ,  ehe- 
mals, ogaHf  jetzt). 

12)  esz  st  es,  etz. 
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dita  ainstament  et  aqui  on  so  li  uer  Kirche  wird  VersamnluDg  geheisten 
creatia  aqui  es  le  pake  e  '1  fil  e  '1  s.  und  da  wo  die  wahren  Christen  sfaM 
esperit.  Aissi  co  las  deuinas  escri-  da  ist  der  Vater  und  der  Sohn  and  d« 
pturas  1)  0  demoslram  i  h.  Geist.     Also  mit  den  gdtUiehfli 

Schriften  wir  ea  beweisen: 

Ära  Christ  dix  >)  en  Pauangeli  de       Denn  Christus  sagt  im  Efangüil 

8.  Matheu:  En  quäl  que  Joe  sun  IL    des    li.   Matbäus:     An    welches 

0  IIL  aiustat  el  roen  nom  eu  so  aqui    Orte  zwei  oder  drei  reraaMi 

emeg')  dolor.  melt  sind  in  meinem  NamM 

da  bin   ich    mitten  unter  Ihn 

4  nen  (Mtth.  18,  20). 

Eten  l'auangeli  de  s.  Jo.  diu  Si       Und  in  dem  Evangelfaim  S.  Jdba» 

alcus  amara  mi  la  mia  paraula  gardara    nis  sagt  er:  Wenn  Jemand  micl 

e  '1  meu  paire  amara  lui  e  uenrem    lieben  wird,  so  wird  er  neil 

a  lui  et  estala «)  fafem  ab  lui.  Wort  halten  und  mein  Yatoi 

wird  ihn  lieben  und  wir  wer- 
den zu  ihm  kommen  und Weh- 
nung   bei    ihm    machen«    (Jo. 
14,  23.) 
Et  s.  Paul  dix  en  la  segonda  pi-       Und  S.  Paulus  sagt  in  dem  xweitei 
Stola   als   corintias:    Yos   esz    tem-    Briefe  an  die  Korinther:  Ihr  soÜ 
ples  de  deu  lo  uiu,    aissi    co  deus    Tempel  des  lebendigen  G^li 
dix  per  Ysaias  &):  Ära    eu  e&tarei    tes,  also  w i  e  G o 1 1  durch  Jetalai 
en  eis,  et  irel  e  serei  deu   de  lor,    sagt:  Ja  ich  werde  bei  ihnoi 
et  eli  *)   seran  pobles   de   mi,   per    sein,  und  ich  werde  gehennBl 
hl  quäl  causa  iasetz  de  meg  de  lor,    werde  ihr  Gott  sein,  uni  iil 
e  siatz  departit,  so  ditz  lo  scnlior.    werden    meine  Völker    itln 
E  la  laia  causa  no  tocaretz,  so  ditz    dess wegen    gehet  ans  IhroJ 
lo  senhor  et  eu  recebrei  uos  e  serei    Mitte    heraus    und    seid   go- 
a  uos  em  paire,  e   uos  seretz  a  mi    schieden:    dies  spricht   doi 
en  fils  et  e  iilhas,  so  ditz  lo  senhor    Herr.     Und    die  unreine  8» 
deus  totz  poderos.  che  sollt  ihr  nicht  anrühren 

und  ich  werde  euch  «ufnok 
men,  und  werde  euch  alt  all 
Vater  sein,  uud  ihr  weriol 
mir  sein  als  Söhne  und  TCch- 


1)  eseriptwas   Ms.   escuptls. 

2)  dix  St.  ditz. 

3)  e  meg  st.  en  mieg  oder  mei ,  in  der  Mitte. 

4)  estaia  st.  esfatgay  estagOf  Wohnung. 

5)  Auffallend  ist  dass  hier  ausdrücklich  die  Steile  auf  Jeaaia  nrikk- 
geführt  ist  durch  willkührliche  Einschiebung  des  Namens  in  den  Text|  dl 
doch  die  Katharer  der  milderen  Partei ,  freilich  mit  Ausnahme  der  im  N.  T. 
citirten  Stellen ,  das  A.  T.  verwarfen  und  geradezu  behaupteten  dais  dfa 
Propheten  vom  Teufel  inspirirt  gewesen  seien.  Die  streng  dualiatiachci 
Katharer  jedoch  nahmen  unter  andern  A.  T.  Büchern  die  Propheten  an« 

6)  eli  abnorm  st  eis. 
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R  Ol  Pntre  loc  diz :  0  qaireti  ') 
fHftamni  *)    de  Christ  qae  parla 


l  CB  h  primdre  apistola  a  Tino- 
Ci:  Aqaeslaa  causaa  escriui  a 
ttftnätK  mi  nenir  a  ta  uiasa- 
>),  iDais  81  en  me  larzaref  que 
I  qoal  mancira  te  couenga 
»  la  maiso  de  deu ,  la  quala 
•fMia  dd  uiu  deu  ooronda  e  fer- 
de  veriUt. 


B  cl  meteis  dix  als  ebrevs :  Mais 
CIrirt  CS  eo  aissi  coma  fils  en  la  sua 
ii  h  qoal  maiso  em  nos. 


in  Tesperit  de  deu  sia  com  li  fizel 
it  Jesa  Christ.  En  aissi  o  demoslra 
Christ  en  Tauangeli  de  s.  Jo. :  Si  mi 
oub  li  mei  comandament  gardatz. 
£t  en  pregarei  lo  paire.  Et  autre 
ctfartador  donara  a  uos  ,  que  estia  ab 
IM  en  darabletat,  espcrit  de  uerilat, 
W  qial  lo  mon  no  pot  rectber  qtiar 
M  1  tti  ^)  ni  1'  sab  ^)  ,  mais  uos  le 
ctmoisseretz  quar  ab  *)  uos  estara  et 
ab  nos  sera.  JVo  uos  laissarci  orfes, 
Benrei  a  uos. 


ter:  dies  spricht  der  Herr, 
Gott  der  Allmächtige.  (2  Kor. 
6 ,  16—18.) 

Und  in  der  andern  Stelle  sagt  er : 
0  suchet  die  Hoffnung  Chri- 
sti welcher  iu  mir  spricht. 
(2  Ror.  13,  3.) 

Und  im  ersten  Briefe  an  Timotheos 
sagt  er:  Diese  Dinge  schreibe 
ich  dir,  hoffend  dass  ich 
Rchneil  zu  dir  kommen  wer- 
de, aber  wenn  ich  mich  ver- 
spätigen sollte,  damit  duwis- 
sest  aufweiche  Weise  es  dir 
geziemt  in  dem  Hause  Got- 
tes zu  wandeln,  welches  ist 
die  Kirche  des  lebendigen 
Gottes,  eine  Säule  und  eine 
Grund  feste  der  Wahrheit. 
(1  Tim.  3 ,  14.  15.) 

Und  der  Nämliche  sagt  zu  den  He- 
bräern: Aber  Christus  ist  also 
wie  ein  Sohn  in  seinem  Hau- 
se, welches  Haus  sind  wir. 
(Hebr.  3 ,  6.) 

\un  soll  der  Geist  Gottes  mit  den 
Getreuen  Jesu  Christi  sein.  So  wie 
Christus  es  darthut  im  Evangelium 
S.  Johannis:  Wenn  ihr  mich 
liebt,  so  haltet  ihr  meineGe- 
b  0 1  e.  U  n  d  i  c  h  w  c  r  d  e  d  e  n  V  a- 
ter  bitten.  Und  er  wird  euch 
einen  andern  Tröster  geben, 
dass  er  mit  euch  bleibe  in 
Ewigkeit,  einen  Geist  der 
Wahrheit,  welchen  die  Welt 
nicht  kann  empfangen,  denn 
sie  siehet  ihn  nicht  nochken- 


1)  qniretz,   mag    vielleicht  nur    ein   falsches    Abkürzungszeichen  zum 

Grunde  haben,  q  statt  ^,  was  regelmässig  wäre:  querer. 

2)  Vesperament ,    konnte   wold  auch   ein  Schreibfehler   sein  statt  des 
richtigeren  Vesprouament. 

3)  viasament  st.  viassament. 

4)  «i  statt  ue  von  uezer. 

5)  sab  statt  sap  oder  sai,  den  gewöhnlichem  Formen. 

6)  ab  ist  vielleicht  nur  ein  Sclireibfehler  im  Ms.  sUtt  en  wie  es  nach 
^  Urtexte  heissen  sollte. 

2 
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netsieilin;  aber  ihr  werdtt 

ihn  kennen,  denn  er  wird  mit 

euch  bleiben   nnd  mit    eacii 

sein.    Ich   werde  «ach  Bicht 

Waisen  lassen,  ichwerd«it 

euch  kommen.  (Joh.  14,  i5-*l&) 

Et  en  Tauangeli  de  S.  Mateu  dix ;       Und  im  Evangelium  S.  MatthSi  nH 

Vec  uos  que  so  *)  ab  nos  per  totz    er:    Sehet,  ich  bin  mit  eitl 

dias  entro  a  l'acabament  del  segle.  durch  alle  Tage  hindurcli  Mi 


zum  Ende  der  Well.  (] 
28,  20.) 
E  S.  Paul  dix  en  la  primeira  pi-  Und  S.  Paulus  sagt  in  don 
Stola  als  corintias:  No  sabetz  que  Briefe  an  die  Korinther:  Wittel 
uos  esz  temple  de  deu  lo  uiu  ')  e  ihre  nicht-  dass  ihr  Gottf% 
l'esperit  de  deu  esta s)  e  uos?  Mais  des  Lebendigen,  TempeltttÄ 
si  fldcus corrompra  lo  temple  de  deu,  und  der  Geist  Gottes  wellet 
deus  destozira  ^)  lui.  Ära  lo  temple  in  euch.  Aber  wenn  Jemaid 
de  deu  es  san,  lo  quäl  esz  uos.  d  en  Tempel  Gottes  verderfceft 

wird,  so  wird  Gott  ihn  Te^ 

nichten.      Nun    aber  ist  der 

Tempel    Gottes    heilig,    itr 

seid  ihr.  (1  Kor.  3,  16.  17.) 

En  aissi  o  demostra  Christ  en  l'a-        So  beweiset  dies  Chrishu  in  ten' 

uangeli   de   S.  Mateu:    Ära  no   esz    Evangelium  S.  Matthäi:    Dens  flv 

uos  que   pariatz,    mais   l'esperit  del    seid  es   nicht  die  ihr  da  r^ 

uostre  paire  que  parla  e  uos.  det,  sondern  der  Geiel  emrei 

Vaters  welcher  in  euck  r^ 

det.  (Matth.  10 ,  20.) 

E  S.   Jo.   dix  en  la  pistola:   En       Und  S.  Johannes  sagt  in  dem  Bffefei 

aisso  sabem  quar  en  lui  estam  et  el    In  diesem  erkennen  wir  dait 

e  nos,  quar  del  seu   esperit  dec ')    wir  in  ihm  sind  und  er  in  ■•% 

a  nos.  dass  er  uns  Ton  seinem  0ei» 

ste  gab.  (1  Joh.  4,  13.) 
E  S.  Paul  dix  als  galatas.   Ära  esz        Und  S.  Paul  sagt  zu  den  Galalenis 
fils  de  deu,  deus  trames  l'esperit  del    Nun  ihr  Kinder  Gottes  seidy 


1)  so  obgleich  es  noch  mehrere  3Iale  vorkommt  könnte  wohl  ein  Feh» 
1er  sein  durch  iluslassung  des  Abkürzungsstrichs  statt  son, 

2)  lo  uttt,  ist  ein,  durch  Reminiscenz  aus  2  Kor.  6,  16,  eiageiclie- 
bener  Zusatz. 

3)  esiar^  obgleich  meist  zur  blossen  Bedeutung  Ton  sein  (esser)  ab- 
geschwächt, kommt  es  doch  auch  Öfters  in  dem  Sinne  Ton  weilen,  woh- 
nen etc.  vor. 

4)  desiozir  eigenthümliche  Form  für  desinUrj  wo  nur  im  ParticipiUi 
das  %  erscheint,  desiruzens, 

6)  dec  entweder  eine  ungewöhnliche  Form  für  die  3.  Person  PerU  tob 
darj  oder  auch  vielleicht  nur  ein  Schreibfehler  für  det. 
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Kl  fl  e  Ptostre   cor   cridanl  paire  hat   Gott    den   Geist    seines 

fve.  Sohnes  in  euer  Herz  gesandt, 

welcher  ruft:   Vater,   Valer. 
(Gal.  4,  6.) 

Per  qve   es  a  entendre  quar  i)  lo  >Vodurch  zu  vcrdtchcn  ist,  dass  eure 

Mrtre  presenlamenl    lo    qiial   fes  ^  Darstellung ,  welche  Tor  den  Sühnen 

icMit  les  fils  de  Jesu  Christ  cofe rma  Jesu  Christi  geschah ,  bestätiget  den 

h  fe  c  la  presicatio  *)  de   la   gleisa  Glauben  und  die  Predigt  der  Kirche 

dein,  MgoB  que  las  deuinas  escri-  Gottes,   also  wie  die  heiligen  Schrif- 

flRtt  •  4onan  az  entendre.  ten  solches  zu  erkennen  geben. 

Ära  lo  pöble  de  den  se  departic  ^)  Denn  das  Volk  Goltes  sich  ehemals 
f  iMMuil  de]  seu  senhor  deu ,  e  trennte  ron  seinem  Herrn,  Gott !  und 
itpmW  se  *)  de]  cosi^clh  c  de  la  sich  trennte  vom  Ratlie  und  von  dem 
del  seu  S.  Paire,  per  lo  Willen  seines  h.  Vaters,  durch  die 
■)  0  per  lo  sotzmettc-  Täuschung  und  durch  die  l'ntcrjochung 
^  dels  malignes  esperitg.  Et  der  bösen  Geister.  Und  durch  diese 
per  aqaeslas  razos  e  per  moutas  d''au-  Gründe  und  durch  viele  andere  ist  zu 
Im  *)  es  donant  *)  az  entendre :  erkennen  gegeben :  nun  wolle  der  li. 
Ära  lo  S.  paire  uol  merceneiar  ><>)  del  Vater  Gnade  üben  mit  seinem  Volke 
SM  pöble,  e  receber  lui  a  patz  e  a  und  es  zum  Frieden  aufnehmen  und 
h  soa  coicordia ,  per  i-aueniment  del  zu  seiner  Eintracht,  durch  die  An- 
te« fl  Jcsn  Christ  dones  ^^)  a  questa  kunft  seines  Sohnes  Jesu  Christi, 
FocMzo.  gegeben  zu  diesem  Zwecke. 

An  esz  aid  denant  los  decipols  de  Xun  seid  ihr  hier  vor  den  Jilngern 

iesQ  Cbriisl ,  el  quäl   loc  abila    espc-  Je^^u  Clirisli,  nn  wrKliemOrIc  g'Mslig 

ritamenl")  lo  paire  v\  fil  e'l  s.  cspe-  wohnet  der  Volrr  und  der  Sohn  und 

rit,  aico  "j   desus  ")  es    demoslrat,  der  h.  Cei>t  (dieses  ist  oben  beuie^en) 

%w    uos     deiatz  ^^}    receber    aiccia  auf  doss  ihr  empfangen  soll«  l  dieses 

1)  qttar  kommt  öfters  gleichbcdculend  mit  que  vor,  und  ist  wohl  nicht 
aU  Schreibfehler  anzusclin. 

2)  fes  muss  wohl  hier  in  der  Bedeutung  von  geschah  genommen 
Verden  obgleich  dieselbe  ungewöhnlich  ist.  Auch  ist  das  Perf.  hier  auffal- 
kod  wo  man  das  Praes.  crwnrten  sollte. 

3t  presicatio,  .Ms.  ppnicaiiu. 

4;  departic^  diese  Endung  der  3.  Pers.  Perf.  von  partir,  kommt  auch 
ia  der  Sobia  Leyczon  vor. 

5)  se  Im  Ms.  steht  offenbar  fehlerhaft:  le. 

6»  derehemeni  st.  dessebemeni ,  Alt-Catalonisch ;  decehemenlz,  All- 
Fraazös. :  deceiement.  _    __ 

7)  sotzmetlement  (Ms. sotziiiteml.)g<*^vühnlich  kommt  nur  Äwftmt5ÄJo?i  vor. 

8j  d^autras^  der  französischen  Conslrurlion,  beanroup  d'^autreSy  ähnlich. 

9)  donant  Ms.  douät^  offenbar  Schreibfehler  stall  donat. 

lÜ)  merceneiar  st.  merceiar. 

11)  dones,  eine  eigenlhümliche  Partiripialform  welche  zwar  auch  noch 
»nsl,  aber  nur  für  Zeitwörter  anderer  Conjugationen  \orkommt  (pres  von 
yrendre,  promes  von  promettre  elc). 

12)  enperitament ,  im  3Is.  durch  einen  Schreibfehler :  esperilamenl. 
!•))  airo   st.  aisso. 

14j  desus ,  hier  gleichbedeutend  mit  en  sus ,  oben, 
loj  deiatz  unregclmässige  Subjunctivform  st.  detiafz. 


n  * 
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tancU  oratio ,  la  qtial  donec  lo  senhor  beilige  Gebet  welches  Jesus  i 

Jesu  Christ  a  sos  decipols;  En  aissi  seinen  Jüngern  gab;  so  wie  di 

que  las  uostras  oratios  e  las  uostras  Gebete   und   Bitten  erhdret 

pregueiras  *)  sian  eissauzidas  del  no-  ron  unsrem  h.  Yaler. 
stre  8.  paire. 

Per  la  quäl  causa  deuetz  entendre,  Aus  diesem  Grunde  soDt  1 

si  aquesta  sancta  oratio  uoletz  rece-  sen ,  wenn  ihr  dieses  heilige 

her,  ara  couc  uos  pentir  de  totz  les^)  empfangen  wollt,  dass  es  sich 

ttostres  pecatz  e  perdonar  a  totz  ho-  alle  eure  Sunden  zu  bereuen , 

mes.      Ara  lo    nostre  senhor   Jesu  len  Menschen  zu  yergeben.  D< 

Christ  dix :  Si  no  perdonaretz  als  ho-  ser  Herr  Jesus  Christus  sagt: 

mes  li  pecat  de  lor  ni'l  uostre  paire  ihr  nicht  vergeben  werd 

celestial  no  perdonara  a  uos  los  uostre  Menschen    ihre   Sünde 

pecatz.  wird  auch  euer   himmli 

Vater  nicht   Tergeben 
Sünden.  (Mtth.  11,  26.) 

Derescaps  se  cone  que  perpausetz  Wiederum  geziemt  es  sich  < 

e  uostre  cor  de  gardar  aquesta  sancta  euch  vornehmet  in  eurem  Hen 

oratio    totz  les  temps    de  la  uostra  ses  heilige  Gebet  zu  bewahi 

uida  si  deus  donara  a  uos  gracia  de  Zeiten  eures  Lebens  —  wen 

receber  ela  segon    la  costuma  de  la  ouch  Gnade  geben  wurd  es 

gleisa  de  deu,  ab  castetat  et  ab  ueri-  pfangen  gemäss  der  Gewobnl 

tat  et  ab  totas  bonas  autras  uertuts  Kirche  Gottes  —  mit  Keusdih 

las  quals  deus  uoira  ')  donar  a  uos.  n>il  Wahrheit  und  allen  anden 

Tugenden  welche  Gott  euch  n 
ben  wollen. 

Per  la  quäl  causa  pregam  le  bo  sen-  ^^   dieser  Ursache  wiflen 

hör,  lo  quäl  donec  uertut  de  rece-  ^'^  ^^^  Sitten  Herrn,  welch 

her  aquesta    sancta  oratio  als  deci-  Jüngern  Jesu  Christi  Kraft  g 

pols  de  Jesu  Christ  ab  fermetat,  que  ses  heilige  Gebet  zu  empfong 

el  mezeis  done   a  uos  gracia  de  re-  Festigkeit,    dass   derselbe  ei 

ceber  ela  ab  fermetat  et  a  onor  de  ^nadc  gebe  es  zu  empfangen  i 

lui  e  de  la  uostra  saluatio.  Parcite*)  stigkeit  und  zu  seiner  Ehre  % 

nohis.  rem  Heile.    Parcite  noMs. 

Epuis  Tancia  diga  la  oratio  cl  cre-        Sodann  sage  der  Aelteste  i 
zentz  que  la  seguia  s).  bet  dem  Gläubigen  welche?  ei 

spreche. 

Epuis  diga  Tancia:  Aquesta  sancta^     Sodann  sage  der  Aelteste: 
oratio  uos  liuram  que  la  reccpiate  de    heilige   Gebet  überliefern  wi 
deu  e  de  nos  e  de  la  gleisa ,  c  que    damit  ihr  es  empfanget  von  ö 
aiatz  pozestat  de  dir  ela  totz  les  temps    von  uns  und  von  der  Kirche ,  i 

1)  pregueiras ,  gewohnlich  preguieras. 

2)  les,  seltener  zwar  aber  doch  zuweilen  vorkommende  Form  für  i 

3)  noira  st.  uolgra. 

4)  parcite  j  im  Ms.  durch  einen  Schreibfehler:  parUte, 
o)  seguia  st.  segua. 
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ieiiMfln  idd«,  de  dias  e  de  nuiU,  mit  ihr  Macht  habet  es  zu  sprechen 
Mbetab  companha,  e  qaeiamais  no  zu  allen  Zeiten  eures  Lebens,  des 
■ngeU  »)  ni  benaU  que  aquesU  Tags  und  des  Nachts,  allein  und  in 
Mtie  no  digatz  primeiraroent.  E  si  Geseilschaft,  und  damit  ihr  niemals 
f  fnJaU  en  falba  >) ,  auria  uos  obs  weder  esset  noch  trinket  dass  ihr 
fi'  ea  poftessetz  penedeoza.  nicht  zuvor   dieses    Gebet  sprechet. 

Und  wenn  ihr  es  unterliesset  so  wäre 

euch    nothig    dass    ihr  dafür  Busse 

thätet. 
Bl  d  deo  dir:  Eu  la  recebi  de  den       Und  er  soll  sagen:  Ich  empfange  es 
•  li  IM  •  de  la  gleisa.  Ton  Gott  und  von  euch  und  von  der 

Kirche. 


fiusa  so  miioirer  e  reda  *)       Und  sodann  mache  er  seinen  Gross 

und  sage  Dank. 
li    crestia    fasan    dobla   ab        Sodann    sollen    die    Christen    die 
f  el  crezenl  detras  eis.  „Dobla**  sagen  mit  Verbeugungen  und 

der  Glaubige  nach  ihnen. 

B  fi  de  esser  cossolatz  a  desire  ^>  Und  wenn  er  getröstet  zu  werden 

in  Sj  fo  milhoirer  e  prenga  ie  libre  Verlangen  hat,    so  mache  er  seinen 

it  k  aa  f)  de  l'ancia.  Gruss  und  nehme  das  Buch  aus  der 

Hand  des  Aeltesten. 

S  Paacia  deo  le  amonestar  e  pre-  Und  der  Aelteste  soll  ihn  ermah- 

UCK  ik  testimonis  conuinentz  et  ab  nen  und  mit  schicklichen  Zeugnissen 

ätdi  paraulas  co  s*  coueno  a  cosso-  predigen  und  mit  solchen  Worten  wie 

Uisent.  sie  zur  Trostiiug  passen. 

£  diga  en  aissi:    £n  prcs  uolelz  Und  spreche  also:    Nachher  wollt 

receber  lo  babtisme  csperital ,  per  lo  ihr   empfangen    die  geistliche  Taufe, 

^  es  datz  s.  esperit   en  la   gleisa  durch    welclic  der  h.  Geist  gegeben 

de  deu  ab  la  sancla  oralio,  ab  l'em-  ^>ird  in  der  Kirche  Goltes  mit  dem 

H^äament  ^)  de  las  mas  dels  bos  ho-  heiligen  Gebete ,    mit  der  Auflegung 

Bes.    De  quäl  babtisme  dix  lo  nostre  der  Hände  der  „guten  Leute.**    Von 

Knhor  Jesu   Christ  en   l'auangeli  de  welcher  Taufe  unser  llerr  Jesus  Chri- 

S.  Hateu  a  sos  decipols  ^):  stus,  in  dem  Evangelium  S.  Matthäi, 

zu  seinen  Jungem  spricht: 

Anatz  el  enenhatz  totas   las   gentz  G  e  h  e  t  u  n  d   1  e  h  r  c  t  a  1 1  e  V  ö  1- 

(  bateiatz    les   el   nom   del   paire   e  ker  und  taufet  sie  im  Namen 

^el  fUh  e   del   s.   esperit ,   et  enen-  des  Vaters,    des  Sohnes  und 

1)  mangetz  st.  manietx. 

2)  far    eu  falha,     eigenthümliche    Redeweise,     in  Unterlassung  thun 
(briagen),  unterlassen. 

3)  reda,  redre  und  rendre  kommen  gleichmässig  vor. 

4)  desire ,  im  Ms.  steht  des. 

5)  fasa  st.  fassa. 

6)  ma  st.  man, 

i)  empausament  und   eiipausacio  kommt  in    der  roman.  Bibelüberse- 
Uung  (Ms.  8086.  BibUoth.  nation.  Paris.)  gleichmässig  vor. 
&j  decipols  s\.  discipols  ^  disciples. 
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liab  lor  a  gardar  totas  las  caus  i)  des  h.  Geistes,  uad  lehrtiiU 
que  eu  comandei  a  uos.  £  uec  alle  Dinge  halten  weich«  ick 
HOS  que  eu  so  com  uos  per  totz  euch  befahl.  Und  siehe  ich 
dias  enlo  a  Pacabement  de  segle.  bin  mit  euch  alle   Tag«  hi> 

durch  bis  zum  Ende  derWcli 
(Mtth.  28 ,  19.  20.) 
Et  en  l'auangeli  de  S.  Marc  dix:  Und  im  Efangelhim  S.  Mard  n|| 
Anatz  en  tot  lo  mon  prezicatz l'aaan-  er:  Gehet  in  alle  Welt  pr«dlt 
geli  a  tota  creatura.  E  qui  creira  get  das  ETangelium  allM 
e  sera  bateiatz  sera  sals 2) ,  mais  qui  Creatur;  und  wer  gUBh«« 
no  creira  sera  condarapnatz.  wird  und  wird  geta«ftw«riM 

der  wird  selig  werden,  ahtl 

wer  nicht  wird  glaab«B 

wird  verdammt  werden. 

16,  15.) 

Et  en  rauangeli  de  S.  Joan  dix       Und  im  ETangeUam  S.  Joliannimgl 

a   Nicodemus:    Yerament   rerament    er  zu  Nikodemus :  Wahrlich,  wate 

die  a  tu,  quia  3)  negus  no  intrara  el    lieh  ich  sage    dir    dass   mh^ 

regne  de  deu  si  no  sera  renatz  d'aiga    mand  in  das  Reich  Oottasete 

e  de  s.  esperit  gehen    wird    wenn   er    Bi«M 

wiedergeboren  sein  wirdaii 

Wasser  und  aus  h.  Geiat  (J4 

3,  6.)  »m 

E  Jo.  babtista  parlec  ^)  d'aqnest       Und  Johannes  der  Täufer  spfadiflli 

babtisme  can  dix:   Acertas  eu  bategi    dieser  Taufe  wenn  er  sagt :  Oewlti^ 

en  aiga,  mais  aicel  que  es   a  uenir    lieh  ich  taufe  euch  mit  Waii 

seguenle^)   mi  es  plus  fortz  de  mi,    ser;  aber  derjenige  walchai 

del  quäl  eu  no  so  dignes  de  liar  lo    nach    mir    kommen    soll    Isl 

corres  *]  de  la  causamenta  ^)  de  lui,    stärker  denn  ich,  dessen  iel 

el  uos  batciara  en  s.  esperit   et  en    nicht  würdig  bin  die  Riemel 

foc  *).  seiner  Schuhe  zu  binden;  ai 

wird  euch  mit  h.  Geiste  umi 
mit  Feuer  taufen.  (Mtth.  3,  11 
Jo.  1,  26.  27.) 

1)  caus  steht  hier  so  Yollig  ausgesclirieben ,  überall  yorher  stand  ci 
abgekürzt,  übrigens  konnte  auch  hier  wie  im  Folgenden  mehrmals  noch  dll 
letzte  Sylbe  weggelassen  sein,  so  dass  zu  lesen  wäre  causas, 

2)  salsy  gewöhnlicher  ist  die  Form  salv. 

3)  quia,  vielleicht  ist  dieser  lateinische  Ausdruck  nur  aus  Nnclillsiif 
keit  aus  der  Yulgata  herübergenommen. 

4)  paWec  st.  parlet;  doch  sind  beide  Formen  im  romanischen  gleidi  ge- 
bräuchlich, c  und  t  sind  in  der  Handschrift  oft  nicht  zu  unterscheiden. 

5)  segueute  st.  seguentre. 

6)  corres  st.  correg  oder  corretz^  übrigens  sind  g  und  s  oft  im  Mm* 
schwer  zu  unterscheiden. 

7^  causamenta  ungewöhnliche  feminine  Form  st.  causamenU 

8)  Die  Verschmelzung  der  beiden  Stellen  Matth.  3,  11.  nnd  Jo.  1,  26. 

27.  scheint  wohl  in  der  Anführung  aus  dem  Gedächtnisse  ären   Gmnd 

zu  haben. 
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K  Jnn  ChrUI  dix  es  fiiit  >)  dels  Und  Jesus  Christus  rag^  in  der 
i^Mtsb :  An  acerUs  Jo.  batege  en  Apostelgeschicbte :  Nan  wahrlich 
Mga,  nais  uos  seretx  bateiat  en  s.  Johannes  taufte  mit  Wasser, 
ciferit  aber  ihr  werdet   mit  dem  h. 

Geiste  getauft  werden.   (Act. 
1,5.) 
Aquest  s.   babtisme,  de  mas  em-        Diese  h.  Taufe  der  Auflegung  der 
fiMlio  ^  fe  >)   Jesu  Christ,  segon    Hände  setzte  Christus  ein,  nachdem  was 
fw  reCra  ^   S.  Luc   e  dix ,   que  ii    Lucas  erzählt ,  und  sagte  dass  seine 
tri  amk  le  farian ,  en  aissi  co  retra    Freunde  sie  ausüben  wurden ,  so  wie 
S.  Hart:  Sobr  eis  malautes  pausa-    S.  Marcus  erzählt:  Auf  die  Kran- 
ial ki  Mas  ei  auran  be.    E  Ana-    ken  werden  sie  die  Hände  le- 
BBi  fi  aquest   babtisme  a  S.   Paul    gen  und  sie  werden  gut  wer- 
am  h  caucrtitz.    Et  en  apres  Paul    den.   (Mrc.  16,  18.)     Und  Ananias 
•  IvBabas  fero  lo  e  moutz  lex.    E    yollzog  diese  Taufe  an  Paulus  als  er 
IPtL  et  S.  Jo.  ferelo  sobr  eis  Sa-    bekehrt  ward.  (Act.  9,  17. 19.)   Und 
Mritas.    Ära  aissi  o  dix  S.  Luc  el    sodann  verrichteten  Paulus  und  Bar- 
feit  Ms  apostols :  En  er  ^)   aguesso    nabas  dieselbe  an  Tielen  Orten.    Und 
li  apostols  quo   eran   en  yem-    S.  Pelrus  und  S.  Johannes  rollzogen 
qae  Samaria  receub  la  paraula    sie  an  den   Samaritanem.     Denn  so 
de  iei,  trameiro  f)  ad  eis  Pe.  e  Jo.    erzählt  es  Lucas  in    der  Apostelge- 
i  ^al  CO  fosso   uengut   orero   per    schichte :  Nun  hatten  die  Apo- 
ds  qae    reccubesso  ^)    s.    esperit    stel  welche  in  Jerusalem  wa- 
{■r  eacara  *)    en   alcu  de  lor  no    ren  gehört  dass  Samaria  das 
cn  oengulz  *).      Adoncas  pausauan    Wort     Gottes     annahm,     da 
las  BUS  sobr    eis    e    recebio  ^^)   s.    sandten  sie  zu  ihnen  Petrus 
cs^t.  und  Johannes,  welche  als  sie 

gekommen  waren  für  sie  be- 
teten, dass  sie  den  h.  Geist 
empfingen.  Denn  noch  war 
er  auf  keinen  Ton  ihnen  ge- 
kommen. Alsdann  legten  sie 
die  Hände  auf  sie  und  sie  em- 
pfingen den  h.  Geist.  (Act.  8, 
14—17.) 


1)  es :  da  fetii  auch  nachher  im{Singular  cilirt  ist  so  mag  es  ein  Fehler 

Min  für  fl. 

2)  emposetlo  st.  empositio. 

3)  fe  statt  /er. 

4)  retra  sl.  retrat  Ton  retraire. 

5)  en  offenbar  nur  cxpiclive  mit  er  verbunden :  jetzt. 

6)  trameiro^  wie  schon  oben  statt  trameseron, 

7)  receuhesso  st.  receubesseii. 

8)  encara ,  altspanisch  und  catalon.  st.  encar  oder  encaras, 

9)  Auffallend  ist  hier  die  Auslassung  der  Worte :    „sondern  sie  waren 
allein  getauft  in  dem  Namen  Christi  Jesu.'* 

lOj  recehio  unregelmässige  Form. 
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AqaesI  b.  babtisme  per  lo  quäl  s.  Diese  h.  Taufe  durch  welche  der  h. 
esperit  es  datK  a  teof^t  la  gleUa  de  Geist  gegeben  wird,  hat  die  Kirchi 
deu  dels  apostoU  eu  sa  i).  Et  es  Gottes  erhalten  von  den  Aposteln.  Ui 
uengutz  de  bos  homes  en  bos  ho-  hierher.  Und  sie  ist  gekommeiL  «m 
mes  ento  aici ,  e  o  fiara  enlo  la  fi  del  guten  Leuten  zu  guten  Leuten  Mi 
segle.  hierher,  und  wird  es  thun  bis  im 

Ende  der  Welt. 
£  deaetz  entendre  que  pozestat  Und  ihr  sollt  lernen  dass  Kachl  gi* 
es  dada  a  la  gleisa  de  deu  de  Kar  geben  ist  der  Kirehe  Oeties  n  Ma^ 
e  de  desliar  e  de  perdonar  pecats  den  und  zu  lösen  und  Sinden  n  tm^ 
e  de  retenir.  En  aissi  co  Christ  dix  geben  und  zu  behalten.  So  wi«  DU» 
en  l'auangeli  de  S.  Jo.  stus  sagt  im  Eyangelium  S.  JohuudM 

En  aissi  cum  lo  paire  me  trames  Also  wie  der  Yater  mlek 
et  eu  trameti  uos.  Cum  agues  >)  sandte  so  sende  ancb  itk 
dithas  >)  aquestas  caus  espirec  e  dix  euch.  Als  er  diese  Dinge  f  «^ 
ad  eis:  Recebetz  s.  esperit  Dels  sagt  hatte  blies  er  sie  ansai 
quals  perdoretz*)  los  peeatz  so  per«  sagte  ihnen:  Empfandet  iM 
donatz  ad  eis  e  dels  quals  los  re-  h.  Geist.  Welcher  Sflndnil 
tenretz  so  rengut.  ihr  verzeihen  werdet  deaM 

sind  sie   verziehen  und  w«|| 

eher  ihr  sie  behalten  weri«| 

sind  sie  behalten.  (Jo.20,2L)« 

Et  en  l'auangeli  de  S.  Mateu  dix       Und  im   Evangelium   S.    MilthliJ 

a  Simon  Pe.:  Eu  die   a  tu  que  tu    sagt  er  zu  Simon  Petrus:  Ich  Sft^ 

est  pe.  ft)  e  sobre  aquest  peira  eu    dir  das^s  du  bist  Petrus  «b4 

endeficarei*)  la  mia  gleisa  e  las  per-    auf  diesem   Stein  werde  ifjj 

tas  d'   ifern  1)  no  auran  forsa  en-    meine  Kirche  bauen  and  dl« 

contra  lei.    E  a  tu  donarei  las  claus    Pforten    der    Hdlle    werdni 

del  regne   dels  cels.      E  quäl    que    keine    Gewalt    haben    gef«i 

causa  tu  liara  >)    sobre   terra   sara    sie.     Und  ich  werde  dir  die 

liada  eis  cels,  e  quäl  que  causa   tu    Schlüssel     des    Himmelrei- 

desliaras  sobre  terra  sara  desliada  eis    ches   geben.    Und  welche  Bm» 

cels.  che  du  binden  wirst  anf  Bp< 

den,  die  wird  im  Himmel  (•- 
bunden  sein,  und  welche  Sa- 
che du  lösen  wirst  aafBrdeiii 


1)  en  sa,  en  scheint  hier   in  der  ungewöhnl.  Bedeutung  bis 
nommen  zu  sein. 

2)  trames  und  agues  st.  tramet  und  aguet, 

3}  dithas  st.  dichas.  Vielleicht  nur  falsch  gelesen,  wie  aoch  fai 
espirec  st.  espiret. 

4)  perdoretz  wahrscheinl.  nur  das  Zeichen  der  Abkürzung  TergenMii 
st  perdonaretz ,  wie  auch  in  rengut  statt  retengutx. 

6)  pe.  ist  schwer  zu  entscheiden  ob  petrus  oder  peira  zu  lesen  iit« 
6^  endeficarei  st.  edificarei, 

7)  ifern  st.  tn/em,  doch  kommt  auch  sonst  yfem  vor. 
6)  fiara  statt  liaras» 
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die  wird   in  dem  Himmel  ge- 
1 5  s  e  t  s  e  i  n.  (Mtlh.  16,  18.) 
Et  <B  aalre  loc   dix  a  sos  decl-       Und  in  einer  andern  Steile  sagt  er  zu 
fik :  VerameDt  die  a  uos . . . .  ^j.  Sobr    seinen  Jüngern  :>Valirlichichsage 

dl  nalautes    pausaran   las  maa    et    euch  (Mttii.  18,  18.) Auf  die 

■TU  be.  Kranken  werden  sie  die  Hän- 

de legren  und  sie    werden  gut 
werden.    (Mrc.  16,  15—18.) 
Ete  >)  Panangeli  de  8.  Luc  dizt       Und  im  Efangelium  S.  Lucae  sagt 
Vac  MS    qve    eu    dei  a  uos  poder    er:  Siebe  ich  gab  euch  Macht 


aobr  eis  serpetz  et  eis  e scor-  auf  die  Schlangen  und  die 
fiasesabre  tot  le  poder  de  l'enemic,  Sorpionen  zu  treten  und  aber 
anaias  no  nozera.  alle  Gewalt  des  Feindes,  und 

nichts    wird     euch    schaden. 
(Luc.  10 ,  19.) 

E  ü  aquest  poder  ni  aquesta  po-  ^^^  ^'^^^  '^^  ^'^^^'^  Macht  und  diese 

Kitat  noletz  receber  coue  uos  tenir  Gewalt  wollt  empfangen  so  müsst  ihr 

trti  las  comandamentz  de  Christ  e  *11<^    Gebote  Christi  und  des  \cuen 

U  noncl    testament,    auretz  poder.  Testamentes   hallen,    so   werdet  ihr 

I  sspiatz  *)  que   el  a  comandat   que  Macht  haben.    Und  ihr  mOgct  wissen 

bfB  BO    auoutre ,   ni  ausisa  *) ,   ni  ^^^^  ^^  befohlen  hat  dass  der  3Iensch 

■mta,  u  iure  negu  sagrament,  ni  nicht  ehebreclic,  noch  tGdte,  noch  lu- 

p«e,  ni  raube,  ni  faza  az  aulre  so  fi?^»  noch  irgend  einen  Eid  schwüre, 

^  DO  nol  que  sia  fait  as  si ,  e   que  noch  stehle,  noch  raube,  noch  andern 

hm  perdone   qui  li   fa    mal,  e  que  ^^^  ^l^ue  was  er  niclit  will  dass  ihm 

hom  ame  sei  enemic,  e  que  hom  ore  gelhnn  werde,   und  dass  der  Mensch 

e  ^aezisai  ^)  als  encausadors  ^)    et  verzeihe  dorn  der  ihm  Bösies  thut,  und 

als  acusadors  de  si,    e  qui  V  fcrra  ')  dass  der  Mensch  seine  Feinde  liebe, 

elqana ') gauta  que  li  pare  1'  antra,  e  und  dass  der  Mensch  bete  und  segne 

qii  11  lolra  la  gonela  que  li  laisse  lo  seine  Verfolger  und  seine  Ankläger, 

Buntel,    e  que  hom   no  iuge  ni  con-  und  dem  der   ihm  auf  die  eine  Wange 

dampne   e    moutz  d'autres  *)  coman-  schlagt  die  andere  darbiete,  und  dem 

damentz  que  so  comandat  del  senhor  der  ihm   den   Kock  wegnehmen  wird 

1  la   sua    gleisa.     Et  eissamcnt  uos  den  Mantel  lasse,  und  dass  der  3Iensch 

1)  Diese  Lücke  in  meiner  Abschrift  umfasst  nur  die  wenigen  Zeilen  der 
iB^edeutelen  Citale. 

2)  e  offenbar  das  Abkürzungszeichen  vergessen :  en ;  sowie  auch  wahr- 
Khfinlich  im  folgenden  serpetz  st.  serpenlz. 

3)  sapiatz  gewöhnlich:  sapchatz, 
i)  aiaua  st.  ausia  oder  ausa. 

0)  benezisai  st.  benezisia,  eigenlhümlich  ist  dabei  auch  die  Constniction 
alt:  als,  welche  wahrscheinlich  durch  llerbeiziehung  des  ore  veranlasst  ist. 

6)  encausadors  st.  encanssadors. 

7)  ferra^  au ascrge wohnliche  Form  von  ferir. 

8)  elqnna  vielleicht  corrumpirt  statt:  a  Vuna.  In  der  roman.  Ucber- 
HlzuDg  des  3Iattliäus  (BibUolh.  nat.  8016)  hcisst  es:  qui  te  fera  a  la  tua 
^aula  desira ,  para  li  Vautra, 

t))  d^auires^  d*  ist  hier  partitiv  und  hat  die  Bedeutung  eines  Artic.  indcfiln. 
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coue  que  azIrcU  aquest  mon  c  las    nicht  richte,  noch  Terdamme  mi  tMi 
suas  obres  e  las  catis  que  de  lui  so.      andere  Gebote  welche  von  dem  Hem 


seiner  Kirche  geboten  sind.  Und 
grleiclien  ^bfihrt  euch  dass  ihr  dksi 
Welt  hasset  und  ihre  Werke  lad  db 
Dinge  welche  Ton  ihr  sfaid. 
Ära  S.  Jo.  dix  en  la  pistola:  0        Denn  S.  Johannes  sagt  in  seil 


mout  cari  0  no  uolhatz  amar  lo  Briefe:  0  Vielgeliebte,  woUel 
mon  ni  aicelas  caos  que  so  el  mon.  nicht  die  Welt  lieb  baMl 
Si  alcus  ama  lo  mon  la  caritat  del  noch  dfie  Dinge  welehe  im  ist 
paire  no  es  en  lui.  Ära  tot  aco  que  Welt  sind.  Wenn  jenani  dl# 
es  el  mon  es  cobeiesa  de  carn,  e  Welt  lieb  hat,  so  ist  dieLieW 
cobezesa  d'  uls  ^  et  crgulh  de  uida,  des  Vaters  nicht  in  ihn.  Äti 
la  quäl  no  es  del  paire  mais  del  mon  igt  alles  das  was  in  der  We* 
es,  e  r  mon  s'traspassara  e  la  co-  igt  Lust  des  Fleischet  «■* 
bezesa  de  lui,  Mais  qm  fa  la  uolon-  Lust  der  Augen  nnd  Heffarl 
tat  de  den  esta  en  durableUt.  des  Lebens,    welches    nUbt 

▼  om   Vater    ist,  sonders   el 

ist  von  der  Welt,  nttd  dieWelt 

wird  yergehen  und  ihre  Lvti; 

Aber  wer  den  Willen  Gelte* 

thut  der  bleibt  in  Ewigkefk 

(1  Jo.  2,  15—17.) 

E  Glirist  dix  a  las  gentz :  Lo  mon       Und  Christus  sagt  m  den  LeilWt 

no  pot  azirar^)  uos,  mais  mi  azira.    DieWelt  kann  euch  nichtb««* 

Ära  eu  porli  testimoni  de  lui  que  las    sen,    aber    mich    hasset  st% 

obras  de  lui  so  malas.  denn  ich   gebe  Zeugnis«  T«ft 

ihr    dass    ihre    Werke    k8i« 

sind.  (Jo.  7,  7.) 

Et  el  libre  de  Salomo  es  escriut«):       Und  in  dem  Buche  Salome*«  alali 

Eu  ui  totas  aquelas  caus  que  so  fai-    geschrieben:    Ich    sah    alle    iit 

tas  ios  le  solelh,  e  uec  uos  que  to-    Dinge  welche  unter  der  8e»- 

tas  so  uaneUU  e  turmentz  d'esperit.    ne  geschehen,  und  siehe  all« 

sind  Eitelkeiten  und  QoaleB 
des  Geistes.  (Predig.  1,  14.) 
E  Judas  Ja.  ')  dix  enenliatz  nos  •)       Und  Judas  Jacobi  sagt  nns  la  Wi- 
en la  pistola:   Aziratz  aicela  gonela    tcrrichlen  in   dem  Briefe:  Hasset 
solada  la  quals  es  carnals.  diesen  befleckten  Rock  wel- 

cher fleischlich  ist  (Jad.23.) 


1)  0  mout  rar/,  ein  Einsclüebsel. 
2^  uls  st.  ols  oder  ulhs. 

3)  azirar  im  Ms.  azira, 

4)  escriuty  wahrscheinlich  die  alte  Bildung  st.  Script  oder  scrif. 

5)  iudiu  Ja,  soll  wohl  Judas  Jacobi  heissen. 

6)  enenhaix  nos^  eine  sonderbare  Construction ,  vielleicht  ist  die  SteBi 
cormmpirt.  Am  natflrlichsten  würde  man  erwarten :  enenhant  nos. 
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I  per  if  ciU  tctllMOBii  •  per  Lud  In  Folgt  üestr  ZeugBitte  hiuI 
tflMiIra  UM  COM  a  tenir  li  Tieler  andoni  geiieat  oadi  dio  Geboto 
de  den,  e  aiirar  i)  GoUes  zu  Iiallen  und  diese  Welt  zu 
,  e  fi  be  0  Ciits  enlro  hassen.  Und  wenn  ihr  solches  recht 
I  ii  fi  anem  csperania  quo  la  uostra  thut  bis  an's  Ende ,  haben  wir  Hoff- 
■■a  ala  uida  durabla.  nung  dass  eure  Seele  ewiges  Leben 

haben  werde. 
Kl  cl  diga  en  aissi :  Ei  >)  uoton-       Und  er  spreche  also :  Ich  habe  den 
fei   PregaU  den  per  ni  quc  m'  en    Willen  dazu.     Bittet  Gott  für  mich 
di  b  8M  foraa.  dass  er  mir  dazu  seine  Kraft  gebe. 

E  psia  lo.  L  dels  bos  homea  Casa  Und  sodann  mache  der  erste  der 
ai  aMicr  ab  ie  crezentz  a  Tancia  guten  Leute  seine  Verbeugung  mit  dem 
afip:  Parcite  nobis!  bo  crestia  nos  Gläubigen  dem  Aeltesten  und  sage: 
«i  pRgam  per  amor  de  den  que  FarcUe  uobis !  Gute  Christen  wir 
dBrti  d^  aquel  be  qne  deua  uos  a  bitten  euch  um  der  Liebe  Gottes  wil- 
M  ad  fUft  nostre  amic.  len  dass  ihr  diesem  unsrem  Freunde 

Ton  jenem  Gute  gebet  welches  Gott 
euch  gegeben  hat. 
E  piia  Ie  crezent  fasa  so  miloirer  Und  sodann  mache  der  Gläubige 
0  diga:  Pardte  nobis!  de  totz  les  seine  Verbeugung  und  sage:  FarciU 
pecatz  qn'  en  anc  fi,  ni  parlei,  ni  nohis\  Zur  Vergebung  aller  Sunden 
Monrei,  ni  obrei  uenc  a  perdo  ')  welche  ich  jemals  gethan  habe  und  ge- 
a  den  et  a  r  igleisa  ')  et  a  totz  sprechen  und  gedaclit  und  ausgeführt 
na.  I&omme  ich  zu  Golt  und  zur  Kirche 

und  zu  euch  allen. 
Et  li  crestia  digan  t    De  den  e  de       Und  die  Christen  sollen  sprechen : 
aai  e  de  la  gleisa  uos  sian  perdonat ;    Von  Gott ,  von  uns  und  Ton  der  Kir- 
e  MS  preguem  deu  que  Ics  uos  perdo.    che  seien  sie  euch  vergeben  und  wir 

bitten  Gott  dass  er  sie  euch  vergebe. 
E  puts  deuo  lo  cossolar.  Und  sodann  sollen  sie  ihn  trösten. 

E  Tancia  prcnga  lo  liber  e  mcta  Und  der  Aelteslc  nehme  das  Buch 
lei  ras  lo  cap  e  li  autri  boni  liomi  ^)  und  lege  es  ihm  auf  das  Haupt  und  die 
ciKB  la  ma  destra.  £  digan  la  par-  andern  guten  Leute  ein  jeder  die  rechte 
das  e.  III.  adoremus.  E  puis:  Pa-  lland.  Und  sollen  die  Farcias  sprc- 
tcr  lancte  suciper  seruum  tuum  in  chcnunünhci  Adoremus.  Und  sodann : 
taaiusUcia  et  mite  gratiam  tuam  espi-  Pater  sancte,  suscipe  seruum  tuum  in 
ritam  sanctum  tuum  super  cum.  tua  juslicia  et  mitte  graciam  tuam,  spi- 

rilum  sanctum  tuum  super  eum. 


1)  azirar  Ms.  azira. 

2)  ei ,  ein  offenbarer  Fehler  statt :  ai.  Auch  das  folgende  do  ist  wohl 
nr  ein  Fehler,  statt  da, 

3)  neue  a  perdo,  ich  komme  zur  Absolution.  Es  lässt  sich  hiermit 
Hm  Stelle  in  dem  Leben  des  h.  Honoratus  vergleichen:  Anavan  al  perdon 
Cl  risUa  de  Llerins.    Raynouard ,  Lexique  ronun  IV.  p.  515. 

4)  Vigleua  auffallende  Abweichung,  vielleicht  nur  ein  Fehler  statt  la  gl. 

5)  autri  boni  homi ,  eigenthümliche  Pluralendung.  caicu  st.  raicu ii. 
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E  pregon  deu  ab  U  oracion,  et  Und  sie  sollen  za  G«tt  bete 
aquel  qua  g^isa  lo  menesteri)  deu')  dem  ,,6ebete/<  und  deijenige  w 
ecelar  ')  a  la.  VI.  ^)  e  can  la.  VI.  das  Amt  führt  soll  die  Sezeua  ai 
sera  dita  deu  dire.  III.  adoremus,  e  men,  und  wenn  die  VI.  gesag 
la  oracio  una  uetz  enauzida,  e  puis  wird,  soll  er  drei  ^dorenma 
Pauangeli,  e  can  l'auangeli  es  ditz  und  das  „Gebet*'  ein  Mal  leis 
dcuo  dire.  III.  adoremus,  e  la  gra-  sodann  das  „ETangelium/ 
cia  e  las  parcias.  £  puis  deuo  far  wenn  das  Evangelium  gesagt  ii 
patz  ^)  entre  lor  et  ab  lo  liber.  E  si  len  sie  drei  Adoremus  sagen  in 
crezentz  i  a  faaan  patz  atressi.  e  Gracia  und  die  Farcias,  Und  i 
crezentas  si  n'  i  a  fasan  palz  ab  lo  sollen  sie  den  Friedenskuss  ge^ 
liber  et  entre  *)  lor.  £  puis  pregon  ter  einander  und  mit  dem  1 
deu  ab  dobla  et  ab  uenias  et  auram  Und  wenn  männliche  Gläubige  ^ 
liurat^).  sollen  sie  desgleichen  den  Fri< 

kuss  geben,  und  wenn  weibliche 
bige  da  sind  sollen  sie  den  Fri< 
kuss  geben  mit  dem  Buche  und 
einander.    Und  sodann  sollen 
Gott  beten  mit  der  Ihbla 
Verbeugungen . . . 


Mesagaria  ^   de  tenir  dobla  ni  de  Auftrag  die  Dohla  zu  lialtei 

dire  la  oracio  no  deu  esser  portada  das  G  e  b  e  t  zu  sagen  soll  nicht 

per  home  seglal  *).  einen  weltlichen  Menschen  ober 

werden. 

Si  crestiani  uan  en  loc  de  regart,  Wenn  Christen  an  einen  Oi 

pregon  deu   ab  gracia.     E  si  degus  Gefahr  gehen ,  sollen  sie  zu  Ck 

caualga ,  tenga  dobla.    E  den  dire  la  ten  mit  einem  Gracia,    Und  we 


1)  menester  st.  des  gebräuchlichen  menestier, 

2)  deu  Ms.  du. 

3)  ecelar  st.  esselar,  enthüllen,  angeben,  hier  am  wahrscheinllcl 
anstimmen,  nur  ist  das  folgende  a  mir  nicht  erklärlich. 

4)  la  VI,  oder  wie  es  unten  heisst  la  sezena, 

5)  far  patZj   pacem   facere.      Vaisettej    Hist.  du  Languedoc  1 
Preuves  p.  386:  et  fecerunt  pacem,  ibi  osculantes  sese  invicem  ex  trani 

6)  entre  hier  hat  das  Ms.  durch  Schreibfehler  enie, 

7)  et  auram  lUtrat,    Ich  weiss  mit  diesen  Worten  nichts  anzufang« 

8)  mesagaria  st.  messatgaria ,  Botschaft ,  Auftrag. 

9)  seglal  st.  seglar ,  ein  weltlicher  Mann ,  scheint  wohl  mit  ae 
gleichbedeutend  zu  sein,  ein  Ungläubiger.  Ich  weiss  mir  diese  Vor 
nur  durch  die  Vermuthung  zu  deuten,  dass  die  Gläubigen  in  gewiMO 
len ,  wie  in  Krankheiten  oder  sonst ,  weil  sie  selbst  noch  nicht  die 
des  Gebetes  hatten ,  zu  den  Geistlichen  oder  irgend  einem  VollkomauMi 
schickten  um  diese  um  ihr  Gebet  zu  ersuchen,  sei  es  die  Oracio ^  ai 
faches  Vaterunser,  oder  die  Dohla ^  die  mehrfache  Wiederholung  den 
Solchen  Auftrag  nun  durch  einen  der  Seele  ToUig  Fremden  |  welchei 
ganz  der  Well  angehörte ,  besorgen  zu  lassen  wird  ihnen  hier  imt«Mgl 
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•ndo  n  intraiit  >)  denaii  o  >)  de  ner  reitet  so  halte  er  die  Dobla.  Und 
db  •  a  pasnnt  de  planca  o  de  pont  er  soll  das  Gebet  spreclien  beim 
RprdM  >).  Hineingehen     Tor    entweder    einem 

Bleierhofe  oder  beim  Uebergan^  fiber 
einen  Steg  oder  eine  Brücke  die  ge- 
fährlich sind. 
E  si  atroba  bome  ab  cai  les  coaenga        Und  wenn  er  einen  Mann  findet  mit 
fHlar  nieote  «) ,  pregan  deu  estan  ').    welchem    es  ilim   zusteht   nichts  zu 
TIILfracio*)pondesser  prespersem-    sprechen,  so  sollen  sie  za  Gott  be- 
ÜL   E  ii  oan  XVI.  oracios  pond  es-    ten  mit  einander.    Acht  Gebete  kön- 
NT  |m  per  dobla.  nen  für  eine  Einfache  genommen 

werden ;  und  wenn  sie  gehen  können 
XVI.  Gebete  ftir  eine  Dobla  genom- 
men werden. 
E  si  troban  aner    en  cami  no  lo        Und  wenn  sie  Habe  finden  unter- 
laca  si  no   sabian    que  1'  poguesso    wegs  sollen  sie  dieselbe  nicht  anrüh- 
ndre.    E  81  ades  uezo  que  liomes  ne    ren  wenn  sie  nicht  wissen  dass  sie  sie 
fMBi  passat  denani  a  qui  poguess  es-    zurückgeben  könnten.    Und  wenn  sie 
icr  radot,  prezesso  le  e  redesso  le    unmittelbar  sehen  dass  Leute  von  da 
ü  podian.    £  si  no  podian  tronesso^)    vorübergegangen  sind  welchen  sie  zu- 
le  ea  aqnel  loc  rückgegeben  werden  könnte ,   so  mö- 

gen sie  dieselbe  nehmen  und  sie  zu- 
rückgeben wenn  sie  können.  Und 
wenn  sie  nicht  können  so  mögen  sie 
dieselbe  zurückbringen  an  jenen  Ort. 
E  si  trobauan  bestia  o  auzel  presa  Und  wenn  sie  ein  gefangenes  Thier 
0  pres  no  s'  en  metan  enols  >).  oder  einen   gefanireuen  Vogel  fanden 

so  sollen  sie  sich  nicht  entgegenstellen. 


1)  az  iutrant  so  wie  nachher  a  passant  eigcnthümliche  Redeform 
^Utt  des  hier  zu  erwartenden  Gerundium :  en  iutran  ,  en  passan, 

2)  o  de  uilla,  dieses  o  steht  hier  sonderbar,  da  es  ofTenbar  vor  az 
wlraiit  stehen  sollte.     i<i7/a  kann :  Stadt  oder  auch  bloss:  3Icierhof  heissen. 

3)  regardos ,  walirsclicinlich  statt  des  gewöhnliclien :  regardiu ,  den 
Blicken  ausgesetzt,  gefährlich. 

4)  niente  .Ms.:  nil«^,  ich  weiss  nicht  anderj  zu  lesen y  obgleich  das 
lUman.  diese  spätere  Italien.  Form  nicht  kennt,  für  die  es  nien ,  nient  hat. 
Cfberhaupt  bietet  dieser  ganze  Satz  viele  Schwierigkeit  dar. 

5)  esian,  ich  finde  keine  Erklärung  hiefür ,  und  kann  bloss  vermuthen 
6ss  es  etwa  eiisems^  zusammen,  heissen  soll.  Oder  es  mag  vielleicht  zum 
folgenden  gezogen  und  wie  gleich  nachher:  e  si  uan  gelesen  werden,  wie- 
wohl mir  auch  die  Erklärung  des  letztern  zweifelhaft  ist.  Es  könnte  viel- 
leicht auch  an  beiden  Stellen  zu  lesen  sein :  e  si  ^nan  (da  n  und  u  in  der 
HS.  oft  nicht  zu  unterscheiden  sind)  so  dass  es  hiesse:  und  wenn  Bie  dabei 
Kht  Gebete  bekommen  so  können  diese  für  eine  Sembla  genommen  werden, 
ud  wenn  sie  dabei  sechzehn  Gebete  bekommen  so  können  diese  für  eine 
Mfla  genommen  werden. 

6)  orado  statt  oracios. 

7)  Ironesso  Schreibfehler  für  iornesso. 

8)  enaU  Termuthlicb  st.  enant. 
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E  8i  crestias  uol  benre  demente  >) 
et  dias ,  aia  pregat  den  doas  uegadas 
0  mas  apres  maniar.  £  si  apres  la 
dobla  de  la  nuit  beuian ,  fasan  autra 
dobla.  £  si  acrezentz  estian  de  pres') 
qaan  diran  la  oracio  per  beure ,  e  si 
crestias  prega  deu  ab  crestianas, 
guize  la  oracio  tot'  aora.  £  si  eres- 
sentz  *)  a  qui  fos  librada  la  oracio 
era  ab  cresttanas  ans  en  azauta  parte 
fassa  per  si  meteiss  ^). 


Und  wenn  ein  Christ  Irin! 
während  es  Tag  ist,  so  soll 
mal  zu  Gott  gebetet  haben,  od' 
nach  dem  £8sen.  Und  wenn 
der  Dobla  der  Nacht  tränke; 
sie  eine  zweite  Dobla  haltei 
wenn  Ungläubige  dabei  wäre 
sie  das  Gebet  zum  Trinken  sa 
len,  und  wenn  ein  Christ  za  i 
tet  mit  Christinnen,  so  föhn 
Gebet  alsogleich.  Und  w 
Gläubiger  dem  das  Gebet  flb 
wurde  mit  Christinnen  wäre 
er  an  einen  schicklichen  Ort  i 
für  sich  desgleichen  *)• 


Si  crestias  als   quals  le  menester  Wenn  Christen  welchen  dei 

de  la  gleisa  es  coniandatz  sian  mes-  der   Kirche    aufgetragen   ist 

sage  ^)  de   crezentz  malaute  anar  i  werden  TOn  einem  kranken  Ol 

deuo  e  deuo  li  demandar  en  cosselh  sollen  sie  hingehen  und  sollen 

CO  s'  es  menatz  uais  ,*)  la  gleisa  de  gen  in's  Geheim  wie  er  sich 

puis  que  receup  la  fe ,  ni  si  es  de  re  ten  hat  gegen  die  Kirche  seil 

endeutatz  uas  la  gleisa  ni  encolpatz.  Glauben  empfing;   und  ob  ei 

£  si  deu  lunha  re  7)  e  o  pod  pagar,  schuldig  ist  der  Kirche,   noc 

far  0  deu.    E  si   far  no  o  uol,  no  klagt.     Und  wenn  er  irgen 

deu  esser  receubutz.    Ära  qui  prega  schuldig    ist  und  es  bezahle; 

deu  per  home  torturer  ni  per  dcslial  soll  er  es  thun.      Und  wem 

no  pod  perfeitar  ^)  aquela  pregcira.  nicht  thun  will ,  so  soll  er  nie 

Empero  si  pagar  no  o  pod,  no  deu  genommen  werden.    Denn 

esser  sofanatz  *).  Gott  betet ,  kann  für  einen  1 


1)  demente  Ms.  st.  dementre. 

2)  de  pres  im  Ms.  steht  fehlerhaft :  depes. 
8)  cressenix  st.  crezentz, 

4)  meteiss  st.  meieis ,  ist  nur  schwer  zu  erklären ,  wenn  es  nk 
eine  Abkürzung  für  meteissamen  ist. 

*)  Der  Text  in  diesen  letzten  Sätzen  ist  sehr  unklar  und  es  isl 
zu  bestimmen ,  was  mit  diesen  letzten  Vorscliriften  gesagt  sein  soll. 

5)  sian  mesage  eigenthümliche  Redensart;  mesage  heisst  B 
und  Bote.    Der  Sinn  ist  offenbar:  sie  sind  berufen. 

6)  uais  st.  1105. 

7)  lunha  re,  ist  sonst  ganz  negatiT,  hier  heisst  es  offenbar: 
etwas. 

8)  perfeitar  st.  perfar. 

9)  sofanatz ,  wenn  nicht  ein  Schreibfehler ,  ist  es  wohl  ein  dfi 
lieber  diaicctischer  Ausdiiick.  welcher  mit  sofrancha^  Mangel  und  tSf 
fehlen,  entbehren,  Ycrwanat  sein  mag,  sofanar  oder  rielleicht  9 
scheint  hier:  berauben,  zu  heissen. 
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(K  cresUaBi  deiio  li  mosirar  Paste- 
uO  ®  ^  costamas  de  la  gleisa. 
pdf  4euo  li  demandar  ri  era  re- 
bitx,  si  a  cor^)  que  o  teng,  e  se 
f  •  ieu  anteiar  ')  si  be  no  so 
tlia  fermameDt  Ära  S.  Jo.  dix 
I  li  fartida  dels  messorguers  *) 
n  I»  estantz  de  foc  ed  solfer  '). 


£  si  ditz  que  be s  *)  sent  ferms  que 

I  0  f iisca  flofrir ,  e  si  li  crestiani 
aewdaBlz  que  V  recepian,  Taste- 

■sa  li  deuo  cargar  en  n'  aital  guisa 

II  P  dtflaando  si  a  cor  que  s'  garde 
I  ■ntir  e  de  iurar  e  dels  autres 

^)  de  deu ;  e  de  tenir  las  Co- 
de la  gleisa  e  1s  madamentz  *) 
e  ic«;  e  de  tenir  so  cor  e  so  auer 
iUl  co[  a  rala  ^)  ni  per  azenant  i^) 
an,  en  azaut  de  deu  e  de  la  glei- 
üi  e  a  ^eniizi  de  creslias  e  de  cre- 
ttianas ,  tot  temps  mais  ,  a  so  poder. 


E  si  dilz  que  o  **),  eli  *')  deuo  rc- 
ipondrcr  ";  :  Aquesta  abestenesia  ^*) 


stigen  und  unredlichen  Menschen  die- 
ses Gebet  nicht  Terrichten.  Jedoch 
wenn  derselbe  nicht  es  zahlen  kann, 
so  soll  er  nicht  beraubt  werden. 

Und  die  Cliristen  sollen  ihm  die  Ab- 
stinenz und  die  Gebräuche  der  Kirche 
zeigen.  Und  sodann  sollen  sie  üin 
fragen  ob  er  aufgenommen  war,  ob 
er  Willen  habe  dass  er  es  halte ,  und 
wenn  nicht ,  so  soll  er  es  bekräftigen 
ob  er  es  wirldich  nicht  mit  Gewissheit 
fühle.  Denn  S.  Johannes  sagt  dass  der 
Theil  der  Lügner  wird  sein 
in  PfQlen  von  Feuer  und 
Schwefel.  (Apokal.  21,  8.) 

Und  wenn  er  sagt  dass  er  wohl  fest 
es  fühlt,  dass  er  dies  alles  leiden  kann, 
und  wenn  die  Christen  einverstanden 
sind  dass  sie  ihn  aufnehmen ,  so  sol- 
len sie  ihm  die  Abstinenz  auflegen  in 
solcher  Weise  dass  sie  ihn  fragen ,  ob 
er  M'ille  hat  dass  er  sich  hüte  zu  lü- 
gen und  zu  schwuren  und  vor  den  an- 
dern Verboten  Gottes;  und  die  Ge- 
brauche der  Kirche  zu  halten  und  die 
Gebote  Gottes;  und  sein  Herz  und 
sein  Gut  also  zu  halten  wie  er  Vor- 
schrift hat  und  in  Zukunft  sie  haben 
wird,  im  Wohlgefallen  Gottes  und  der 
Kirche  und  zum  Dienste  der  Christen 
und  der  Christinnen,  alle  Zeit  jemals, 
nach  seinem  Vermögen. 

Und  wenn  er  sagt:   Ja!  so  sollen 
sie  antworten :  Diese  Abstinenz  über- 


1)  aslenenza  st.  abstinenza. 

2)  cor,  muss  hier:  Sinn,  Willen,  heissen. 

3j  anteiar  st.  atificar ,  bewähren,  belhcuren. 

4)  messorgfiers  st.  messorguier  ^  memougier, 

5)  solfer  st.  solfre. 

6j  hes  ungewöhnliche  Adverbialform  für  ben, 
t)  deuefz  st.  deues,  defes. 

8)  madameniz  st.  mandamentz, 

9)  rala  st.  regia  ^  reila, 

10)  azenant  st.  adzenant^  adenant,  per  az.  für  die  Zukunft,  künftighin. 

11)  0  wie  im  Allfranzösischcn  statt  des  Rom.  oc ,  Iwc ,  ja. 

12)  eli  it.  eis. 

13j  respondrer  st.  respondre. 

11)  abestenesia  st.  des  vorigen:  aslenenza. 
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U08  cargam  que  U  recepiatz  de  deu  tragen  wir  euch ,  dasa  ihr  ale 
e  de  1108  e  de  la  gleisa;  e  que  U  met  von  Gott  und  tod  uns  m 
gardetz  aitant  cant  uiuretz.  Que  si  der  Kirche;  und  dass  ihr  bIc 
be  la  gardatz  ab  las  autras  que  auetz  alsolang  als  ihr  leben  werdet. 
a  far,  auem  esperanza  que  la  uostra  wenn  ihr  sie  wohl  beobachteil 
arma  n'  aia  uida.  andern  welche  ihr  zu  üben  ha' 

Hoffnung  haben  dass  eure  Sc 
ton  Leben  haben  werde. 
E  el  dctt  dire:  Eu   la  recebi  de       Und  er  soll  sagen:  Ich  nel 
deu  e  de  uos  e  de  la  gleisa.  an  von  Gott,  Ton  euch  und  i 

Kirche. 
E  puis  deuo  li  demandar  si  uol  Und  sodann  sollen  sie  ihn 
recebcr  la  oracio.  E  si  ditz  que  o,  ob  er  das  Gebet  annehmen  wj 
uestan  le  de  camisa  e  de  bragas ,  si  wenn  er  sagt:  ja!  so  sollen 
far  se  pod.  E  fassen  le  estar  e  se-  mit  einem  Hemde  und  Beinl 
zentz,  si  pod,  lauar  las  mas.  £  bekleiden ,  wenn  es  sich  tha 
metan  touala  o  autre  drap  denant  lui  Und  sie  sollen  ihn  sich  aufrichl 
sus  le  leit.  E  sus  aquel  drap  me-  chen  uud  sitzend  wenn  er  fci 
tan  le  Über  e  digan  una  uetz  benadi-  Hände  waschen.  Und  8«lh 
Site  ^) ,  e.  111.  uetz :  adoremus  pa-  Decke  oder  anderes  Tuch  vor 
irem  et  fiUum  et  sp,  s.  E  deu  pen-  gen  auf  das  Belte.  Und  auf 
dre  3)  le  libre  de  la  ma  de  Tansia.         Tuch  sollen  sie  das  Buch  le| 

ein  Mal:  Benedicite  sagen  ni 
mal:    Adoremus  p.   ei  f.   tt 
Und  er  soll  das  Buch  nehmen 
Hand  des  Aellesten. 
E  puis  si  esperar  o  pod  *)  aquel       u^a  sodann  wenn  deijenige 
que  guUa  1'  mcnesler ,  le  den  amo-    fen  kann  welcher  den  Dienst  f! 
nestar  e  prezicar  ab  testimonis  coui-    goll   er  ihn  ermahnen  und  p 
"*"***•  mit  passenden  Zeugnissen. 

E  puis  deu  li  demandar  de  la  xj^^  g^dann  soll  er  ihn  frag 
couenesa,  si  1'  a  en  cor  a  gardar  ni  jj^  Uebereinkunft  ob  er: 
a  tenir  aissi  co  a  couengut.  E  si  ^en  hat  sie  zu  beobachten  und 
dite  que  o ,  fasan  la  li  refermar.  ten  so  wie  er  übereingekomi 

Und  wenn  er  sagt:  ja!  so  sol 

ihm  dieselbe  bestätigen  lassen. 

£  puis  deuo  li  passar  la  oracio  et       Und  sodann  sollen  sie  ihm  < 

el  que  la  sega  *),  bet  übergeben  und  er  soll  • 

sagen. 


1)  bena^site  statt:  benedicite. 

2)  pendre  st.  prendre. 

3)  Hier  ist  wohl  an  die  Hoffnung  zu  denken  dass  der  KnaJ 
genug  seyn  werde  die  Ermahnungen  anzuhören. 

4)  sega  st.  segua. 
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Eputsqae  Panda  li  diga :  Aico  es  Und  sodann  sage  der  Aclteite  zu 
hmdo  que  Jesu  Christ  aporte  >)  iUm:  Diesct)  ist  das  Gebet  welcliet 
ci  ahnest  mon  e  la  ensenec  als  bos  Jesus  Cliristus  in  diese  Welt  brachte 
knes,  e  que  iamais  no  manietz  ni  und  es  die  guten  Leute  lehrete.  Und 
m  beaatz  lunai  >)  caus  que  aquesta  dass  ihr  nie  weder  esset  noch  trinket 
ndo  BD  digatz  primerament  S).  £  irgend  etwas  ohne  dass  ihr  dieses  Ge- 
i  •  iaziatz  a  me'n  esper  auria  uos  bet  zuerst  saget.  Und  wenn  ihr  es 
ib  |oe  non  portesetz  penedensa.  thuet  so  habe  ich  Hoffnung  dass  ihr 

nicht  nölhig  haltet  Busse  zu  tragen. 
B  den  dir« :  eu  la  recebi  de  deu        Er  soll  sagen :  ich   nehme  es  an 
1 4c  iH  e  de  la  gleisa.  Ton  Gott  und  von  eucli  und  von  der 

Kirche. 
B  fH  pregan  *)  comiatz  aissi  com        Und    sodann    sollen    sie   Abschied 
ifeaaa.    E  puis  deuo  pregar  deu  ab    nehmen  (beten?)  wie  für  eine  Frau. 
Mh  et  ab  uenias.  Und  sodann  sollen  sie  zu  Gott  beten 

mit  der  Dobla  und  mit  den  Verbeu- 

gunjrpn. 

1  pdf  deuo  tornar  le  libre  denant        Und   sodann   sollen  sie   das   Budi 

UL  I  pdf  deu  dire  III  uetz:  Ädo-    vor  ilin  hinwenden.    Sodann  soll  er 

ffOHf  pairem    et   fil,  et  sp.  s,     £    dreimal  sagen :  Ador.  ;i.  et  f.  et  sp,  s, 

fä§  prenga  le     libre  de  la   ma   de    Und  sodann  nehme   er  das  Buch  aus 

s).      E  Tancias  deu   le  amo-    der  Hand   des  Acltesten.     Und  der 

ab  lestimonis  et  ab  ailals   pa-    Aeltestc  soll  ihn  ermahnen  mit  Zeug- 

ca  fl^  coueno  a  cosolament.  nisscn  und   mit  solclicn  Worten   wie 

sie  zur  Tröstung  sich  cip^nen. 

E  puji   deu   li   dcmnndar   si   a   cn        Und  sodnnn   soll    or  iiin  fraf^cn  oh 

(fr  a  tenfr  e  a   gardar  la  coucncssa    er   im    Sinne    lial   die    Uebercin- 

atfi  CO  0   coupuc    e  qnc    la    li  fassa    kunft  zu  hallen  wie  es  sicli  crobührt, 

Rfermar.  und  dnss    «m*   ihn   dieselbe  bcstüligen 

lasse. 

E  puis   l'ancias  •)   den   pcndre   le        Und   sodann  soll  der  Aeltestc  das 

ßre  e  U    malaute    deu   sc   clinar  e    Buch    nehmen   und   der   Kranke   soll 

^:  Parcife  nobis !  De  tot/  les  pe-     sich  verbeugen    und    sa^jcn:    Fanife 

c«lx  [qu'   eu   anc  fi]  ')  ni  parle! ,  ni     nohis!  Von  allen  Sünden  (welche  irh 


i)  aporte  st.  aporfei. 

2}  lunai  st.  lunha  oder  Inuhns. 

3)  primerameui  .st.  primtlrament. 

4)  prefjan  comiatz ,  muchic  wohl  viellrjdil  hiev  und  im  Folgenden  wo 
FS  noch  einmal  vorkommt:  preitgan  zu  lesen  sein,  ucnitrslens  schiene  der 
SiflD  einfacher:  Abschied  nehmen,  als  Abseliied  beten,  da  es  doch  aul' die 
^jenlhümlirhen  AbschieJsbegrüssunjren  bezogen  werden  nius>  welrhe  bei 
M2nn«m  und  bei  Weibern  verschieden  waren,  was  doch  bei  Gebeten 
Bicht  der  Fall  gewesen  sein  kann. 

o)  Vausia  st.  Lancia, 

*))  Vanciai  im  Ms.  Vacias. 

">  Die  kleine  Lücke  des  MS.  lassl  sich  aus  dcmFrühcren  leicht  ergänzen. 

3 
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cosirei,  ueiic  a  perdo  a  den  •  a  la   jemala  that)  und  sprach  imd  dadte 
gleiaa  0  a  totz  uoa.  komme  ich   um  Versebmig  aa  GiV     j 

und  zur  Kirche  und  zn  euch  alki.       1 

E  li  crestiani  deuo  dire :  De  deu  Und  die  Christen  sollen  sageB:  T«  5 
e  de  n08  e  de  la  gleisa  uos  sian  per-  Gott  und  Ton  uns  und  Ton  der  lÜh  ^ 
donatz.  £  nos  preguem  deu  que  les  che  seien  sie  euch  Tergebea.  IM 
uos  perdo.  wir  wollen  Grott  bilten  daaa  ar  mA 

vergebe.  .^ 

E  puis  deuo    le  cosolar  en  aissi        Und  sodann  sollen  sie  ihn  trSalÄ 
que  las  mas  e  '1  libre  U  deuo  pausar    also  dass  sie  die  Hände  and  das  Bi^ 
aus  le  cap ,  e  dire :   Benedicite  par-    ihm  sollen   auf  das  Haupt  legetf 
cHe  nobis,    Amen.    Fiat  uobis  se-    sagen:     Benedicite    pareiU 
codum  «erhum  iuum»  Pat£r  et  filitis    Amen.   Fiat  vobis  secundum 
et  sp.  s.  parcat  uobis  omnia  peccata    tuum.    Fater  et  filius  el  Jp.a.; 
uettra.    Adoremus  paterem  et  filium    vobis  omnia  peccata  vestram    ^^. 
e  spiritum  a.  III.  uetz.  remtis  patrem  et  f,  et  sp,  a.  Dr«lh 

mal. 

E  puis:  Fater  sante  sucipe  ser-  Und  sodann:  Fater  aanria  Jiiai%lr  ^ 
uum  tuum  in  tua  iusticia  es  mite  servum  tuum  in  tua  justitim  t$  mHIß  4 
gratiamtuame  spiritum  sanlum  tuum  gratiam  tuam  et  spiriimm  asacllfl  ^ 
super  eum,  tuum  super  eum.  •; 

£  si  es  femna   deuo  dire :  Fater       Und  wenn  es  eine  Frau  bt  lalilfi^  j 
sante  sucipe  ancillam  tuam  in   iua    sie  sagen  1  Fater  sancte  anadjpt  Üp^^ 
iusticia  e  mitle  grasiam  tuam  e  spi-    cillam  tuam  in  tua  jusiitia  H 
ritum  s.  tuum  super  eam,  gratiam  tuam  et  spiritum  9. 

super  eam,  j 

E  puis  que  pregon  deu  ab  la  oracio  Und  sodann  sollen  sie  zu  QtM  ht«  i« 
e  deuo  ecelar  a  la.  VI.  e  quan  la  se-  ten  mit  dem  Gebete  und  soUta  dto  §■ 
zena  sera  i)  dita  deuo  dire  III.  uetz    Seiena    anstimmen,    und 


Adoremus  paterem  et  f,  et  sp.  s.  £    Sezena  gesagt  sein  wird,  soüfB  4l  & 
la  oracio  una  uetz  enauzida.    E  puis    dreimal  sagen:  Adoremus  patrMa.al  ^ 
Tauangeli.   E  quan  es  ditz  deuo  dire.    f-  ^^  sp.  s.    Und  das   Gebet  «tairi 
III.  uetz  Adoremus  p.  et  f.  et  sp.  s.    *«»««•      Und   sodann  das  E?a»gt* 
e  la  oracio  una  uetz  enauzida.  I  i  u  m.     Und  wenn  es  gesagt  isl  Mt 

len  sie  dreimal  sagen:  Adorewaler  '^ 
und  das  Gebet  einmal  leise.  i 

E  puis  pregan  comiatz  com  a  home.        Und    sodann  sollen    sie   A!p"ftiiii    . 
£  puis  deuo  far  patz  entre  lor  e  ab    beten  (nehmen)  wie  für  einen  HaM»   ^ 
le  libre.    £  si  crezentz  ni  crezentas    Sodann  sollen  sie  unter  eüuuidar  im    ^ 
i  a  fassen  patz.     £  puis  11  crestiani    Friedenskuss  geben  und  mit  den  Bn-    \ 
deuo  demandar  Passalutz  >)  e  redre,      che.    Und  wenn  männliche  und  waft     '1 

liehe  Gläubige  da  sind  sollen  sie  im 
Friedenskuss  geben«    Und  sodann  ill- 
len  die  Christen  den  Gniaa  begehr« 
und  wiedergeben, 

1)  sera^  im  Ms.  steht  der  Schreibfebler  «eriMi. 
%)  PassakOx  wohl  em  Fehler  statt  la  talutsf. 


] 
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E  «  1  Mliale  feiiis  >)  ni  lor 
Jnf«  ni  lor  dona  tlcana  causa ,  no  o 
im»  tenir  p«r  lor  ni  amparar  >)• 
lais  qae  o  deuo  paiisar  e  la  uolun- 
W  de  r  orde. 

Sapcro  si  'I  malaote  uiu ,  H  cre- 
iKni  io  deuo  presentar  a  V  orde  e 
|R|ar  qae  i*  >)  recosolo  al  pus  tot') 
£  el  ')  fassanc  sa  uo- 


Und  wenn  der  Kranke  stirbt  und 
ihnen  irgend  etwas  hinterlässt  und 
schenkt,  so  sollen  sie  es  nicht  fOr 
sich  behalten  und  nehmen,  vielmehr 
sollen  sie  es  dem  Willen  des  Ordens 
anheimstellen. 

Jedoch  wenn  der  Kranke  lebt,  so 
sollen  die  Christen  ihn  dem  Orden 
vorstellen  und  bitten  dass  sie  ihn  wie- 
der trOslen  aufs  eheste  sie  können. 
Und  sie  sollen  ihm  seinen  >f  illen  tliun. 


Deo  Eingang  zn  unsrem  Docamente  bildet  eine  Reihe  von 
lateioiscben  Gebelen,  welche,  wie  aus  manchen  Andeu- 
Ingen  hervorzugehen  scheint ,  ohngefähr  sämmtliche  Gebete  aas- 
■adieii  deren  die  Katharer  sich  bedienten  und  welche  sie  hoch 
kUten.  Dieselben  scheinen  hier  in  der  Folge  und  Form  gege- 
lü  za  sein  wie  sie  zur  EröOnuDg  des  Gottesdienstes  gesprochen 
wden.  Wie  oft  sie  aber  in  den  Versammlungen  sowohl  als 
Mch  ausser  denselben  hergesagt  wurden  zeigen  uns  die  Vor- 
sckriften  welche  noch  in  dem  weiteren  Verlaufe  des  Rituales 
Tifkommen.  So  sehen  wir  übrigens  schon  gleich  hier  das  Be- 
uediciie  zweimal,  das  AdoTemus  gar  sechsmal  wiederholt. 

Es  lässt  uns  dieses  schon  alsbald  cinigermassen  einen,  frei- 
lich nicht  sehr  günstigen  Schluss  auf  den  Charakter  des  Cultus 
der  Katharer  ziehen.  Denn  es  kann  diese  vielfache  Wiedcrho- 
Img  der  nämlichen  Formeln  kaum  anders  als  zu  einem  gedan- 
kenlosen Hersagen  sich  gestaltet  haben ;  besonders  wenn  wir  er- 
wägen dass  dieselben  noch  überdies  lateinisch ,  also  den  Meisten 
•overständlich  waren.  Ein  solcher  Gebrauch  kann  nur  in  einer 
Ansicht  seinen  Grund  gehabt  haben  welche  den  Gcbelformeln 
schon  an  sich  eine  von  der  Stimmung  und  dem  Verständnisse  und 
ianeren  Bedürfnisse  des  Betenden  unabhängige ,  gewisscrmassen 
magische  Kraft  zuschrieb.  Dies  bestätigt  sich  noch  mehrfach  aus 
■aochen  Einzelheiten  welche  in  unsrem  Rituale  vorkommen.  So 
vor  allem  daraus  dass  man  die  Mittheilung  eines  besondern  Ge- 

1)  fenis  st-  feni, 

2)  amparar  st.  emparar. 

3)  j'  Schreibfehler  statt  l\ 

4)  tot  statt  tost. 

5)  €l  statt  eh. 

3* 
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betes ,  und  zwar  des  Vaterunsers ,  als  ein  Zeichen  der  AofnaluM 
in  einen  höheren  Grad  der  ionern  Gemeinschaft  der  Seete  bo* 
trachlen  konnte  und  dass  der  Besitz  dieses  Gebetes  und*  das,  fGr  je- 
des Vorkommniss  des  Lebens  eigens  vorgescbriebeoe  Recitir« 
desselben  für  ein  besonderes  Vorrecht  der  Eingeweihten  galt^)* 
AufTallend  ist  auch  die  Beibehaltung  der  lateinischen  Sprache  flr 
die  Gebete  und  beiligsten  liturgischen  Formeln,  da  doch  im 
Besitz  und  unablässige  Gebrauch  der  Ueberselznng  der  b.  Schrii| 
in  die  Volkssprache ,  auf  eine  höhere  Einsicht  in  das  Wesen  te 
religiösen  Bedürfnisse  des  Menschen  schliessen  lassen  sollte.  Dm 
die  Gegner  der  Katharer  auf  diese  Umstände  keine  Riicksiekl 
nahmen  erklärt  sich  daraus  dass  ihnen  dieselben  nicht  aafFalhi 
konnten  weil  sie  an  Aehnliches  in  ihrer  eigenen  Kirche  allsaaaljr 
gewöhnt  waren.  r( 

Das  BenedicHe  welches  den  Eingang  bildet  spielte  in 
Leben   nnsrer  Häretiker  eine  höchst  bedeutende  Rolle;  ec 
die  Grussformel  womit  jeder  Gläubige  zu  einem    VoUkoi 
herantrat  unter  dreimaligen  Verbeugungen  mit  zusamnengdegM 
Händen  oder  auch  indem  er  diese  auf  die  Schultern  des  Andcfi 
legte  und  dreimal  sein  Haupt  nach  rechts  und  links  neigte«    J%i 
doch  war  der  Schluss  für  die  blossen  Credentes  anders  AfgfSm/t 
als  wir  ihn  hier  sehen.     Hier  scheint  diejenige  Form  aufgaaciafc. 
net  zu  sein  welche  die  eigentlichen  Mitglieder  der  Gemeinde,  dh 
Perfecti^    unter  einander  gebrauchten  und  welche,    da  sie  eiai 
allgemeinere  Fassung  hatte,  auch  für  die  Eröffnung  des  Gotlsi^ 
dienstes  sich  besser   eignete.     Wahrscheinlich  sprach  die  gam 
Versammlung  die  erste  Hälfte  des  Spruchs,   worauf  der  Aelleals 
mit  dem   Segen:   Pater  et  frlius  etc.   antwortete«     Der  Sproah 
derjenigen  die  noch  nicht  in  die  engere  kirchliche  Gemeinsehai 
eingetreten  waren,  enthielt  das  Gebet  um  die  Erlangung  üi 
höchsten  Stufe  durch  die  Geistestaufe  vor  dem  Lebensende  *)• 


1)  Jedoch  dürfen  wir  hier  nicht  ubersehn  dass  gerade  dieser  Runs  dff 
Miltheilung  des  V.  V.  auf  einen  bekannten  Gebrauch  der  altchristL  KlrdH 
hinweist ,  die  Katediumenen  nicht  zur  Theilnahme  an  dem  eigentlidiett  Üv* 
chcngcbete  und  besonders  an  dem  V.  U.  zuzulassen ,  bis  man ,  durch  eisii 
eignen  Akt  kurz  vor  der  Taufe ,  ihnen  das  Y.  U.  fiberliefert  hat.  Es  nSchlt 
sogar  diese  hier  bei  den  Katharcrn  sich  wiederfindende  Einrichtung,  sairil 
das  ganze  Katechumenenvcrhältniss  der  Credeules  den  PerfecUs  gegenfllery 
auf  einen  nähern  traditionellen  Zusammenhang  mit  der  Kirche  der  frOlMlS 
Jahrhunderte  schliessen  lassen. 

2)  Nach  dreimaligem  Benedicite  sprach  der  Gläubige  zu  den  FtffMt 
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Wie  in  dem  Benedicite  die  Grundidee  der  ganzen  Lehre: 
die  Nothwendigkeit  der  Erlösung  von  der  Befleckung  der  Sünde 
nr  Erlangung  des  Heiles  in  GoU,  für  jeden  ausgesprochen  lag, 
it  war  in  dem  Adoremus  die  Anbetung  des  Valers ,  des  Soh- 
MS  und  des  h«  Geistes  als  der  Weg  um  zu  jenem  Endziele  zu 
gd»gen  angedeutet  0-  Das  heiligste  und  eigentlich  ausschliesslich 
ab  solches  angesehne  Gebet  war  aber  das  Vaterunser ,  als  das 
duige  ¥00  dem  Herrn  eingesetzte  und  weil  Christus  auch  über- 
knpl  befohlen  habe  nicht  viele  Worte  zu  machen  ^).  In  die- 
Nm  Gebete,  wie  es  auch  in  unsrem  Documente  sich  findet,  tritt 
ds  Uiterscheidungszeichen  der  Katharer  von  den  Katholiken  die 
Heiligung  der  Doxologie  hervor,  welche  auch  zwischen  beiden 
na  gegenseitigen  Vorwurfe  der  Verfälschung  der  Bibelworte 
Asiass  gab').  Es  ist  wohl  am  wahrscheinlichsten,  da  die  ka- 
Iharische  Uebersetzung  des  N.  T.  mulhmasslich  nach  der  Vul- 
gtfa  verfertigt  war,  dass  die  Häretiker  diese  Form  des  Vater- 
osers  oicht  ursprünglich  aus  ihrem  N.  T.  selbst  geschöpft,  son- 
len  von  ihren  Brüdern  griechischer  Zunge ,  den  Bogomilen,  er- 
kalten  und  dann  erst  in  ihren  Schrifttext  eingetragen  haben  mö- 
gen« Auch  noch  eine  zweite  Abweichung  welche  einen  Gegenstand 
fa  Streites  zwischen  Katholiken  und  Katbarern  bildete,  die  Auf- 
Babne  der  Erklärung  pauem  nostrum  super suhsfantialem  da  nobis 
kodie,  siaLiiquotidianum*},  findet  in  unsremTexte  ihroBcsläligung. 

An  das  Vaterunser  schlicssen  sicli  abermals  das  Ado- 
remus and  das  Benedicite  und  zuletzt  das  Gracia  an  ;  so  dass 
Mooeta  in  seiner  Polemik  gegen  die  Häretiker  nicht  mit  Unrecht 


Bofti  Chriisttaiii  orale  Dominum  pro  nobis  quotl  pcrdiicnt  no!<  ad  boniim  finrm. 
Jene  antworteten :  Dcus  vos  benedicat.  Dens  sit  rojcatus  qiiod  fnciai  vos 
bonum  Cliri^ti.nium  rl  piTdurnt  \os  ad  bomim  finrm.  Vaissctle  liist.  du 
Lanzuedoc.  111  Prru^os.  p.  4tiH.  Liber  Scnlcntiarmn  iitqiiisifionis  Toto- 
Mhie  (bc'i  Limborrli  lli>l.  inquit^il.)  p.  JO.  1*2.  '21).  5.).  5Ü  u.  oft. 

1)  Der  Gi*I»raucli  der  Formel  des  Adoremus  wird  bei  Moiwla  adv.  Calh. 
p.  .i  erwähnt:  Oranles  dirunl :  Adoremus  l'alrcm  et  Kiliimi  el  8pirilum  S. 

*2)  Ouod  non  esl  orandum  ner  cantandum  praeter  Dominicam  orationem. 
Ftr^gTiitus  Friii'ianns  Cliron.  Ferrariense  (im  Mtiratori  Anliquilt.  ilal. 
T.  V.  p.  05)  Mointa,  Adv.  Calharos.  p.  458.  Kbrardus  coiilra  Waldenses 
M.  GreUcr.  101  i)  p.  71». 

3)  Wie  die  Kalliarcr  die  Kalholiken  anklaj^len  sa{j;l  Kbrardus  78: 
Obiiriiis  quia  Dominicam  oralioncm  permutamus,  cum  —  dimillimus  lacentcs 
illad:  quia  tniim  est  rnjnnm  etc.  Inlerprel  des  von  den  Kalholiken  zu- 
rückgegebenen Vorw  urfs  ist  M  o  n  e  I  a ,  -1 15. 

•1)  Kbrardus  l.  c.  Aliud  obiirilis,  quia  domiuiram  oralionem  permutamus 
rum  dicimu? :  paneni  qnolidiamnn,  \%\.  Schmidt  hi-loiie  de^Calharcs  11.  117. 
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ihnen  Inconsequenz  in  der  Beobachtung  ihres  eigenen  GrandMlm 
entgegenhält,  indem  sie  sowohl  vor  als  nach  dem  Pater  nariwr 
noch  andere  Formeln  beifügten  ^). 

Endlich  folgt  noch   der  Anfangsabschnitt  des  EvaDgeUnm 
Johannis.     Es  möchte   hieraus  zn  schliessen  sein  dass  diese  Fe^    ; 
rikope  nicht  nur  wie  uns  mehrfach  berichtet  wird  bei  der  Sp«  .. 
theilung  des  Conaolamentum  gebraucht ,   sondern  aneh    wie  tm  I 
vorhergehenden  Gebete  bei  der  Eröffnung  des  Gottesdienstes 
gelesen  wurde.     Vielleicht  ist  dieselbe  jedoch  auch  nur 
gefügt  um  sodann    bei  der  genannten  Feierlichkeit  selbst 
wandt  zn  werden. 

Der  erste  Abschnitt  des  eigentlichen  Rituales ,  welches  ■■ 
hier  beginnt,    giebt   uns  das    Formular  für  die   BeiehV 
handlung,  welche  einen  wesentlichen  Tbeil  desCultns  der  Bfr* 
tharer  bildete,    so  dass  Reinerios  sogar  dieselbe  als  eines  i 
Sacramente  anführt  ').     Sie  hiess  eigentlich  das  Semtiam^ 
her  es  in  unsrem  Texte  auch  heisst:   nos  em  uengut  per 
ber  seruisi  ').  * 

Es  ist  das  Ganze  ein  im  Namen  der  Beichtenden  abgeleg«  j 
tes  allgemeines  Bekenntniss  der  Sünden  und  ein  Gebet  am  Vei^  J 
gebung  derselben  und  um  die  Bewahrung  der  Heilsmittel  snr  81^  j 
cherung  dieser  Vergebung. 

Es  mag  das  Zweckmässigste  sein  die  einzelnen  BenerkWi*  i 
gen  welche  die  nähere  Betrachtung  unsres  Formulars  henromS  i 
an  den  Gang  des  Textes  selbst  anzuschliessen.  \ 

Die  Anrede   wird  an  Gott,   an  die  hier  versammelten  P^  x 
fecti  und    an    die   Kirche   im   Allgemeinen   gerichtet.     Uebersl    \ 
spricht  sich  das  Bewusstsein  der  Partei  von  dem  ausschliessliehee 
Besitze  der  Kirche  aufs  Nachdrücklichsie  aus ,  und  ihr  Gegeossts 
gegen  alles  was  ausserhalb  ist  als  Welt,  Sünde  und  Verderben. 
Diese  Kirche  aber  beschränkt  sich  einzig  nur  auf  die  innere  Ge- 

1)  3Ioneta  458:  Nunquid  et  Catliari  non  addunt  ad  Pater  noster  aita 
et  post?  Utique  faciunt. 

2)  ReiuerhiSj  Summa  de  Catliaris  (in  Martene  et  Durand  Thesnr« 
nov.  anccdol.  V.)  1762.  1764. 

3)  Heineriiis  1766:  Officium  diaconorum  est  audire  confessfonem  poe- 
catorum  venialium  a  subditis  suis  quae  fit  scmd  in  mense  —  et  facere  dl 
absolutionem  injungendo  eis  tribus  diebus  jejunium  sive  centam  incUnatitnes 
flexis  genibus:  et  appellatur  istud  servitium,  ift  Ita  loquar:  earegoM  Jtrvf- 
tium,  Concilium  rfarbonense  (Mansi  XXIII,  364)  ServUium  eo^l■dcB^ 
ubi  —  quasi  sub  generali  confessione,  renüssionem  intelligunt  fierl  pec- 
catorum. 
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der  Perfecli,  der  dorch  die  Geistestaufe  von  jeder  Uo- 
reiobeit  aod  Söode  Berreieten  *).  Diese  allein  sind  die  wahren 
nd  guten  Christen.  Jeder  welcher  noch  unter  der  Herrschaft 
einer  Todsünde  steht  ist  ausser  der  Kirche,  jeder  der  in  eine 
lakhe  zariickfaUt  ist  dadurch  alsbald  auch  wieder  ausgeschlossen 
■d  kann  nur  durch  neue  Reinigung  und  Weihe ,  durch  ein  neues 
Gansolanentum  wieder  aufgenommen  werden« 

Weil  die  Kirche  die  Gemeinschaft  der  Volikommnen  Reinen 
■d  Heiligen  ist,  so  kann  auch  sie  allein  die  Sündenvergebung 
mi  das  Heil  von  Gott  gewähren,  an  sie  muss  jeder  welcher 
dnach  verlangt  sich  wenden.  Wer  selbst  unrein  ist  kann  nicht 
aifae  rein  machen  '). 

Die    Worte    welche    Reinerius    als    die    Beichtformel    uns 

AerEefert   bat,   sind  in  abgekürzter  Gestalt  die  Anfangsworte 

■srcr  Ansprache :   Kos  venimus  coram  Deo  et  tobis  ad  coH'- 

fdadmm  peccata  nostra^  quia  tnultum  peccatimua  in  verbo^ 

9pire^  in  vigione  et  cogitatione  etc,  hujus  tnodi.    Sie  wurden 

dirdi   Einen  im  Namen  Aller  gesprochen  ').     Das  Bekenntniss 

itwohl  als  die  Bitte  um  Vergebung  wird   an  Gott  aber  zugleich 

auh  an  die  Kirche  gerichtet,   denu  jede  Schuld   war  auch  eine 

Venfindignng  an  der  Hircbe.     Zwar  kommt  die  Vergebung  von 

Gott,  wie   es  ausdrücklich   mehrmals   ausgesprochen  wird,  aber 

soch  die  Kirche   hat  für  die  Vergehungen   gegen  sie  Verzeihung 

ZI  ertheilen  und    sie   legt   zugleich   ihre  Fürbitte   bei  Gott  ein. 

Die  Volikommnen,   durch  ihren  Stand  der  Reinheit   zu  innigerer 

Verbindung  mit  Gott  aufgenommen ,   sind  die   Mittler  zwischen 

Gott  und    dem   Sünder  und  besonders  dem    noch   ausserhalb  der 

Gemeinde  stehenden  blossen  Gläubigen.     Das  Gebet,  der  Glaube 

und  der  Heilszusland    der  schon  verstorbenen   und   der  noch  le- 


1)  Ebrardus  70:  Diciint  quod  bonus  homo,  aut  bona  foemina,  aul  con< 
grefatio  atriusque  Ecciesia  est.  Lib.  Sent.  348:  quod  eccicsia  Dei  non  erat 
in  lisuM  et  lapidibus,  sei  in  bonis  hominibiis  et  sanctis  quales  dicebant  esse 
se  ipftes;  item  quod  ipsi  soluniinodo  et  non  alii  polerant  absolvere  a  pecca- 
tis  et  solvere  animas.  DisputaUo  inter  Cathol  et  Faleriuum  (in  Martene 
Thesaar.  noy.  anecd.  V.)  1752:  Nostra  est  Ecciesia  ubi  sunt  liomincs  justi 
et  casti,  non  mentientes,  non  fraudanles. 

2)  Reinerius  1762 :  Nemo  polest  salvus  fieri  nisi  per  eos.  DisputaUo^ 
1752:  Ejus  mundas  oportet  esse  manus,  qui  aliorum  debet  tergere  sordes. 

3)  Heifierius  1764.  spriclit  auch  noch  von  einer  andern  individuelleD 
Beichte  eüies  jeden  Einzelnen ,  wobei  die  Absolution  durch  Händeauflegung 
irthcüt  wurde. 
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beodeo,  vor  dem  Angesichte  des  Uemi  versammelteo,  wahren  Chri» 
Sien  werden  ausdrücklich  als  der  Grund  der  Hoffnung  aof  Ver- 
gebung genannt.  Alle  Sünden  werden  nbrigeDS  als  VersehoMi-' 
gung  gegen  den  Vater,  den  Sohn  und  den  h«  Geist  nod  zogleiak 
gegen  die  Gebote  des  N.  Ts.  sowohl  in  den  Evangelien  als  aiah 
in  den  Vorschriften  der  Apostel,  in  ihren  Briefen,  beseidnali 
Deswegen  wahrscheinlich  wurde  das  Bekennlniss  auch  im  Ai* 
gesiebte  des  h.  Buches  welches  der  Gemeindevorsteher  vor  fei- 
ner Brust  hielt  gesprochen  ^). 

Bemerkenswerth  ist  die  Art  wie  das  eigentliche  Wesen  der 
Sündhaftigkeit  beschrieben  wird ,  indem  hier  uns  zuerst  ehige 
Spuren  der  kalbarischen  Speculationen  über  die  Quelle  del  Bi» 
sen  entgegentreten.  Es  muss  schon  auffallen  dass  hier  geeegl 
wird  dass  der  Mensch  auch  selbst  ohne  Willen  sündigt,  deel 
wird  dieses  dadurch  einigermassen  bestimmt  dass  biozBgefl%l 
wird  es  sei  dies  dann  wenn  die  Tbat  ohne  Ueberlegung  geaehehe* 
Wenn  aber  auch  die  Theilnahme  des  Willens  an  der  Sfinde  w- 
erkannt  wird,  so  wird  dennoch  die  Quelle  dieses  sündigen  Wi* 
lens  in  eine  feindselige,  von  aussen  herkommende,  also  nichl 
von  Natur  schon  in  der  Seele  selbst  entspringende  EiegeW^f 
gelegt.  Er  wird  uns  entgegengebracht  durch  die  bösen  Gebier« 
Und  zwar  ist  das  Mittel  durch  welches  sie  verkehrend  ond  int 
leitend  auf  die  Seele  wirken,  der  Körper  welcher  ons  beklddet 
Hier  erscheint  also  eine  Andeutung  eines,  wenn  auch  sehr  ge- 
mildert ausgesprochenen  Dualismus.  Es  ist  dabei  nicht  von  ei* 
nem  bösen  Urprincip  die  Rede ,  sondern  nur  von  bösen  Geialen. 
So  stellt  sich  der  ganze  Satz  in  solcher  Weise  dar  dass  er  kau 
in  irgend  einen  klaren  und  bestimmten  Widerspruch  mit  der  An- 
schauungsweise der  Kirche  tritt.  Unbibltsch  ist  nur  dies 
der  Wille  selbst  uns  durch  die  bösen  Geister  gegeben  wird, 
statt  als  ein  uns  eigenes  aber  durch  einen  bösen  Einfluss  verkehN 
tes  Wollen  bezeichnet  zu  sein  ^).  Auch  aus  dem  Folgenden  UitI 
uns  das  Bestreben  entgegen  der  Schrifilehre  sich  anzuschliessen. 


1)  Reinerius  1764.  Confessionein  facit  —  principaliter  praelato 
tenenti  codicem  evangeliorum  et  totius  Non  Testamenti  ante  pectos 
ConciL  Karbon.  1.  g.  3Iajorc  ipsorum  libruni  tenente  apertum. 

2)  Es  konnte  diese  Anschauungsweise  mit  dem  System  des  JohasBei 
de  Lugio  zusammengestellt  werden,  welcher  sagt,  dass  der  hose  QMm 
actum  suum  sive  quamdam  malitiam  ab  aeterno  inseruit  in  eas  (creatorai 
boni  Dci) ,  ex  qua  malitia  creaturae  habuerunt  posse  peccare.  Rein.  1771« 
wenn  nicht   die  Verschiedenheit  heryorträte,  dass  nach  diesem  du  Bdse 
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Die  Naiar  der  Sünde  wird  noch  näher  beschrieben  als  das 
ren  and  die  Liisle  des  Fleisches  und  was  daraas  fliesst, 
to  die  Sinnlichkeit  wodurch  der  Mensch  verhindert  wird  den 
Tillen  Gottes   zo  tbnn.    Auch   darin   dass  die  weltlichen  Sor- 

■  sogleich  noch  ausdrücklich  als  sündig  oder  vielmehr  als  die- 
uge  Richtung  des  Gemüthes  bezeichnet  werden  in  welcher  wir 

■  Eingebungen  der  Sinnlichkeit  vorzugsweise  gehorchen,  tritt 
ae  Hindeatong  auf  die  streng  asketische  Tendenz  der  kathari- 
ktm  Lehre  und  Praxis  uns  entgegen. 

Dass  Gott  als  der  Vollkommene  und  Vollendete  genannt  wird 
it  da  ooverkennbarer  Beweis  dass  von  einem  strengen  Dualis- 
lü  Uer  nicht  die  Rede  ist,  wie  überhaupt  auch  schon  die  absolute 
ieRiebnang  von  Gott  als  dem  Einzigen,  ohne  weiteren  Zusatz 
V  Unterscheidung  desselben  von  einem  bösen  Gotte.  Das  Prin- 
f  des  Bösen  scheint  völlig  nur  auf  die  bösen  Geister  beschränkt 
■1  also  offenbar  untergeordneter  Natur  zu  sein.  So  möchte 
ia  Dnalismos  kaum  noch  nachweisbar  und  vielmehr  hierin  die 
iUiehen  Ideen  vollkommen  vorherrschend  sein. 

Die  Wirkung  der  Sünde  wird  im  Allgemeinen  als  ein  Scha- 
n  an  nnsrer  Seele  bezeichnet  ohne  hier  näher  charakterisirt  zu 


Nachdem  schon  gleich  im  Eingänge  die  verschicdonen  Hnupt- 
ehlongen  der  Sünde  als  in  Gedanken ,  Worten  und  Werken  be- 
ugen angedeutet  worden  waren,  werden  mit  L'eber<;ciuing  grö- 
irer  Laster  oder  Verbrechen  einzelne  der  scbwerslen  Sünden 
»eh  besonders  anfgeführl  und  zwar  vorzüglich  solche  welche  bei 
B  obwaltenden  Verhältnissen  Jedem  am  nächsten  liegen  mnssten 
id  welche  zugleich  als  Vergehen  gegen  die  Gemeinde  und  deren 
lieder  hervorgehoben  werden.  Denn  augensriicinlich  wird  jeder 
Qzelne  Zug  hier  im  Hinblick  auf  das  alles  belierrschendc  Verhält- 
ss  des  Einzelnen  zur  liirche  deren  Theil  er  ist,  unter  deren  be- 
indigem  Einfluss  all  sein  Thun  und  Streben  geregelt  sein  soll  auf- 
ifasst.     Bemerkenswerlh  ist  auch  dass  nirgends  eine  Spur  jener 


•n  Ewigrkfit  her  in  die  Seele  selbst  cinjifepflanzt  worden  sein  soll,  wäli- 
nd  nach  iinsrem  Toxle  der  Hang  zum  Hosen  im  Fleische  liejrl.  Besser 
lieint  letzteres  norh  eini'^ermassen  mit  der  Annahme  des  freien  Willens 
Mreinzustimmen  fnuf  welchen  jener  hose  Willen ,  das  sinnlirhc  Begehren, 
»rfuhrerisch  einwirkend  )c<*dacht  werden  kann),  wie  solche  in  dem  miti^irten 
ttslisDius  der  Concorrezcn-t-cr  sich  iflndet,  mit  welchem  sich  auch 
9ch  andere  Berührungspunctc  herausstellen. 
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UnterscheidaDg  zwischeo  lässiichen    und   Todsüodeo  sieh   xdgf 
welche  doch  bei  der  Feier  der  Beichtbandlong  zam  Grunde  lagi 
da  diese  nur   die  Vergebung  der  ersten  erwirken  konnte«     Don 
die  Todsünden  zu  welchen  die  Kalharer  noch  besonders  aoeh  äü 
Vergehung  gegen  ihre  höchsten  kirchlichen  Gebote  zur  Erballng 
der  Reinigkeit  und   der  Unabhängigkeit  der  Seele  von  der  Hotr- 
Schaft  der  Materie  rechneten,  konnten  nur  durch  eine  neue  btgm  \ 
bnng  mit  dem  h.  Geiste  in  einer  Erneuerung  des  ConsolaneolHi;' 
weggewaschen  werden  ^).    Eine  solche  Unlerscheidong  war  Treiliak 
der  ganzen  Anschauung  des  Systems  widersprechend,  and  bdaihi 
möchte  man   vermuthen  dass  sie  unsrem  Document  Treoid  wasi 
da  hier  gerade  auch  die  Gleichheit  der  Schuld  aus  dem  Urfpm|^ 
jeder  Sünde  hervortritt ,   wie  solche  auch  anderswo  sieh  iMgÜ 
sprechen  findet  ^).    Und  dennoch  wenn  im  Gegensatz  zar  VergSP 
bnng  der  Sünden,    um   welche  gebetet  wird,    es  zulelzl 
Gott  möge  die  Laster  des  Fleisches  verdammen  scheint  jene 
Ansicht  durchzublicken. 

Unter  den  einzelnen  Sünden  welche  aufgeführt  werden  isl 
erst  der  Umgang  mit  den  sogenannten  weltlichen,   nicht  in 
Glauben    der  Secte  stehenden  Menschen,  und  zwar  jeder  UrtK 
gang,  auch  selbst  das  Zusammensein,  das  Reden  und  Bssea 
ihnen.     Jede  Berührung    mit    den  Nichtgläubigen  war  ene 
Oeckung,  machte  dem  Christen  das  reine,   streng  enthall 
Leben  dessen  er  sich   bedeissigen  sollte  schwer,    wo  nicht 
möglich.      Vl^enn  den  Credentes  das  Leben   in  der  Welt  9mik 
nicht  untersagt  war,  so  war  es  doch  auch  ihnen  eine  Sande 
welcher  nur  die  schliessliche  Handauflegung  und  Geistestaofe 
Ende  des  Lebens  sie  reinigen  konnte.     Auch  ihnen  mossten 
immer  die  Gefahren  und   die  Sündlichkeit  des  Umgangs  mit  d# 
Welt  in^s  Gedächtniss  gerufen  werden.     Die  Perfecti  aber  lolllMi 
jede  Begegnung  mit  Ungläubigen  meiden  welche  nicht  den  Zweek 
hatte  dieselben  für  ihre  Lehre  zu  gewinnen  ').    Aber  aoeh  jedi 


1)  Reinerius.  176i. 

2)  Disputalio  1762.  Qui  in  uno  offenderit,  Cactos  est  onmiam 
ibid.  i733.  Nescio  quid  sit  peccatuni  veoiale  —  omne  peccatam 
mortale. 

3)  Sfef  Hanns  de  Borbone  (in  d^ArgenM  coUecUo  judidor.  I.  91):  a 
sua  perfectione  cadnnt  —  comnunicando  mundanis  —  tarn  esnun  Peimtt 
siTe  Consolaiores,  vel  alü  qui  sunt  eorum,  aut  Doctores  aut  Crsdeetas. 
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»weicbuDg  von  dem  slrengen  Eraste  iu  Gesionang  und  Rede, 
ies  aDoötze  Worl  ood  Lachen,  wie  viel  mehr  noch  wenn  eine 
•artige  Ricblang  des  Gemülhes  sich  dadurch  aussprach,  musste 

I  Suode  gelten  und  die  Brüder  betrüben ,  ihnen  zum  Aergcr* 
■  werden. 

Zaletst  scbliesst  das  Bekcnnlniss  auch  noch  diejenigen  Sün- 

II  ein  welche  die  Handlungen  selbst  beflecken  die  dem  Men« 
ktm  dorcb  die  Kirche  zu  seinem  eigenen  .Heile ,  zur  Erbebung 
■MS  Gemöthes  zu  Gotl  und  znr  Abwendung  desselben  von  der 
¥dt  geboleo  sind.  Die  Frucht  dieser  Handlungen  geht  ihm 
rtriircB  durch  die  Zerstreutheit  womit  er  dieselben  verrichtet, 
wkm  selbst  hier  wo  der  Geist  am  meisten  in  sich  einkehren 
ülle,  die  Verlockung  der  Welt  und  der  Sinne  ihn  nach  aussen 
eikei.  So  werden  Fasten  und  Gebet,  die  geweiheten  Stunden 
■1  die  feierlichen  Tage  der  Andacht  nichtig.  Und  die  durch 
lihere  Bosse  und  Absolution  erlangte  Reinigung  wird  nicht  be- 
nkrt 

Bemerkens werth  ist  diese  Stelle  dadurch  dass  sie  uns  zeigt 
ris  die  Absicht  der  Partei  bei  ihrer  strengen  Askese,  bei  ihren 
M  ah  wiederholten  Gebeten  und  bei  ihren  kirchlichen  Handlungen 
raentlich  auf  das  Innere  gerichtet  war  und  kein  blosses  Opus 
»peratom  darin  kannte.  Es  scheint  bei  dem  sehr  äusscriich  ge- 
ietzliehen  Charakter  des  Cultus  und  mehr  noch  der  Lehcnsvor- 
ckriflten  der  lialharer,  hier  wo  zugleich  so  sehr  auf  die  3Ienge 
er  Sonden  Nachdruck  gelegt  wird,  das  Gefühl  eines  schweren 
irackes  des  Gemüthes  sich  kund  zu  geben.  Achtungswürdig 
t  aber  gewiss  wie  bei  der  der  Secte  so  nahe  siehenden  Klippe 
er  Werkheiligkeil,  doch  auch  so  sehr  gerade  auf  die  Sündhaf- 
gkeit  im  Denken  und  in  der  Gesinnung  hingewiesen  wird  und 
IS  Bedürfniss  sich  äussert  das  Innerste  der  Seele  Gott  aufzu- 
ihliessen  im  Gefühle  der  Schuld  welche  eben  dort  wurzelt. 

Die  Hoffnung  der  Vergebung  wird  auf  die  Gnade  Gottes, 
if  die  Kraft  des  Gebetes  und  auf  die  Verheissung  des  Evan* 
dinms  gebaut.  So  sehr  der  christliche  Geist  hierin  anzuerken- 
en  ist,  muss  doch  als  auffallend  darauf  aufmerksam  gemacht 
rerden  wie  hier,  wo  der  Ort  dazu  war,  so  wenig  als  irgend- 
ro  sonst  in  unsrer  Schrift,  auf  die  Person  und  das  Werk  Christi 
ib  auf  den  Grund  der  Erlösung  hingewiesen  wird.  Auffallend 
st  es  besonders  da   doch  Jesus  Christus   so   oft  genannt  und 
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mehrfach  auf  das  Evaogeliam  gedrungen  wird,  die  Kenntnlu  ta-  i 
selben  überall  uns  entgegentrilt  nod  das  Buch  seibat  Moaserikh  i 
bei  den  heiligen  Handlungen  eine  so  wichtige  Rolle  spielt.  J^  i 
doch  darf  nicht  übersehen  werden  dass  doch  immerbio  das  Bvai*  . 
gelium  ausdrüclLlich  als  ein  Grund  der  Heilsboffnong  genanil  •! 
wird.  Die  Gegner  der  Secte  freilich  beschuldigten  sie  dass  m 
jede  buchstäbliche  Annahme  der  Geschiclite  Jesu  verwarfen  ■! 
alles  nur  allegorisch  ■  ausdeuteten  ^).  Eine  Bestätigung  loleh« 
Anklage  tritt  nirgends  in  nnsrem  Documente  lilar  und  entsch»  ^^ 
dend  hervor.  Und  gewiss  zeigt  sich  die  Partei  hier  überall  k  i 
einem  reineren  Lichte  als  in  den  Berichten  ihrer  Feinde,  weUi  j 
einseitig  beinahe  nur  die  häretischen  Verirrnngen  des  Katbarii»  i| 
mns  biosiegen.  i 

Es  wird  zu  Gott   schliesslich   gebetet:   er  möge  nicht  Bh  «j 
barmen  haben  mit  dem  Fleische  das  aus  Verderben  gebofM  kl^  i 
aber  er  möge  Gnade  haben  mit  dem  Geiste  der  in  das  flnBig  ! 
niss  des  Körpers  eingeschlossen  ist.     Obgleich  der  Ausdmek  dasi  \ 
das  Fleisch  aus  Verderben  geboren  ist,  Iceineswegs  als  hSretiaik  i 
und  unkirchlich  und  selbst  nicht  als   uubiblisch  verdächtigt  wti^  i 
den  dürfte,  da  darin  eine  einfache  Hinweisung  auf  die  Erhiiidli 
liegen  könnte,  so  möchte  doch  wohl,  nach  dem  was  wir  udo»  | 
woher  über  die  Lehren  der  Katharcr  wissen,   hier  eine  Arnims  ^ 
tung  der  Meinung  gefunden  werden  dürfen ,  von  der  Sunde  wit 
che   der  Ehe   und   der   Fortpflanzung   des    MenscIiengescblecliIlB 
anhafte  ').     Besonders  in  Verbindung  mit  den  folgenden  Wort« 
erhält  solches  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,   als  diese,    daa 
der  Geist  in  den  Körper  als  in  ein  Gefängniss  eingeschlossen  isl| 
auf  die  ^peculationen  der  Katharer  über    den  Fall  der  Seelen 


1)  Pseudo-Rehierius  (in  Gretseri  Oper»,  T.  XII.  P.  2.)  32:  Ad  IttanB 
de  passione ,  resurrectione  et  caeteris  articulis  nihil  credunt. 

2)  ErhberiMj  Sermones  adv.  Calliaros  (Bibliolli.  PP.  ColoHiensU  JXL 
P.  1)  899 :  Dicunt  —  omnem  carnem  facturam  diaboli  esse.  —  EbrarduM,  9A: 
puiant  concubitum  esse  immundum.  101 :  g:eneralio  peccatum.  —  flrwas- 
gardiUj  contra  Waldenses  (ed.  Greisen,  1614.)  95.  —  Moneia  316:  Ba^ 
retici  conjunctionem  istam  (malrimonium)  illegitimam  dicunt,  id  est  coata 
Dei  legrem.  320:  non  est  salus  in  matrimonio.  320:  Beruft  sich  der  Ratka- 
rer  zur  Rechlferligung  dieser  Lehre  auf  Gal.  6,8:  Qui  scminat  In 
sua,  de  carnc  et  metet  corniptionem.  329  führt  er  Eph.  2,  3.  an: 
mus  natura  filii  irae;  und  besonders  Psalm  50,  7:  In  ini<iuitatibiis 
ceptus  sum,  et  in  peccatis  concepit  me  mater  mea.  —  DUputatio.  1710: 
homo  natus  est  de  peccalo.  —    Reiner.  1761.    Steph,  de  Birbime,  91. 


ihrem  rrühereo  Aurenlhalte  im  Himmel  hiaweisen  können,  und 
nf  deren  Loos  in  dem  irdischen  Leben,  als  einem  Zustande 
1er  Strafe  und  der  Reinigung  zu  verweilen  bis  zu  ihrer  Erlösung 
hrans  ^). 

Die  Heilsmittei   welche   die  katbarischc  Kirche  darbietet  um 

lie  Seele  znr  Erlösung  und  zur  endlichen  Seligkeit  zu  führen,  sind 

fie  Askese  nnd   die  gottesdienstlichen  Handlungen  welche  in  und 

ansserhalb  den  Versammlungen   zu   strenger  UeobaclUung  vorge- 

ichrieben  waren.     Sie  bilden  das  Leben  der  guten  Christen. 

Bos  eresiias  und  bos  homes  sind  die  Namen  womit  die  Kalharer 

inaDsremDocumcntesich  bezeichnen  und  welche  auch  in  den  Inquisi- 

tioasacten  vicirach  in  ihrem  iMuude  vorkommen.    Jedoch  trugen  nur 

die  wirklich  Gewciheten,    die  V'ojikommncn  diesen  Ehrcnnamen; 

deaa  nnr  durch  den  völligen  Eintritt  in  den  von  jeder  Befleckung 

befreienden    Bund   wurden  sie  zu   guten  3Icnscheu ,    zu  wahren 

Christen ,  zu  Söhnen  Gottes  ^). 

AttfTallend  ist  dass  unter  den  Handlungen  welche  hier  aufge- 
zibk  werden  gerade  diejenigen  welche  als  die  Sacramentc  der 
Katharer  uns  genannt  werden ,  nicht  sich  finden :  das  Consoia- 
■entum ,  die  Brodweihe ,  die  Poenilcnz  und  der  ürdo  ^).  Viel- 
kieht  iässl  sicifs ,  was  das  Consolnmentum  und  den  Ordo  betrifllt, 
an  natürlichsten  so  erklären  dass  dieses  Beichtritual  für  die  wirk- 
lichen Pcrfecti  bestimmt  war,  welche  also  jene  Gnadengüter 
schon  besassen  und  nur  danach  zu  trachten  halten  dieselben  nicht 
zu  verlieren ,  also  nur  die  [(andlongcn  in*s  Auge  zu  fassen  hatten 
welche  „die  Gewohnheit  der  guten  Christen' '  ausmachten.     Dass 


1)  Moneta  110:  quem  (Adac  spiiiliim,  qui  erat  caclestis  Angrclus)  Lu- 
cifer  npprchcinlit  et  in  corpore  cnrnco  \elut  in  rarccre  n-cliisit.  Itl :  Sa- 
tan aüuQi  Angeluin  inclujiil  in  corpore  muliebii  farlo  de  lateie  Adae  dor- 
mienlis.  2i*H:  Denn  infundit  animas  corruplo  vasi.  —  Rein  fr.  1773: 
Creduut ,  quod  Diabolus  formavit  corpus  primi  hominis  et  in  ilhid  cfTudit 
uium  An^elum,  qui  in  modico  jam  pcccavcrat. 

2)  Lib.  Sentent.  115:  Dixit  quod  ipse  erat  bonus  homo  et  houns 
rhrhtianus  et  tenebat  viam  Domini  et  aposlolorum.  113:  Audivit  —  quod 
dicebant  sc  esse  bonos  homiues^  sct  aliqui  alii  vocabant  eos  Iicrelicos. 
ii&:  Hcrcticus  dixit  sibi  quod  iret  ad  diclani  infirmam  et  quod  pcteret  al) 
n  si  \olebat  et  requirebal  amicos  Dci.  —  ConnHiim  Lumbarieuse  (.Mansi 
XXII.  157):  Faciebant  sc  appellari  Boni  homines.  —  Fsendo -Heiner.  31: 
ferfecii  qui  Consolali  vocanlur  in  Lombardia  et  in  Theutouia  boni  homines 
vocanlur.  —  Fetrtis  Vallium  Cernaiu  Hisl.  Albig.  {Vurhesne  Scriplt.  hisl. 
Franc.  V.j  556. 

3   Reiner.  1762. 
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aber  der  Act  der  SüDdenvergebang  als  kircbliehea  HdlsBilU 
hier  nicht  genannt  wird ,  scheint  daraas  erklärlich  dass  dai  Gl 
bet  in  der  Feier  dieser  Handlung  selbst  ausgesprochen  wird  oi 
die  Erflehuug  der  götUichen  Gnade  eben  zum  Gegenstande  ImI 
Die  Weihe  des  Brodes  endl?ch  durch  das  Gebet,  welche  ReiM 
mit  diesen  andern  von  ihm  so  genannten  Sacramenten  ia  cia 
Linie  setzt,  erscheint  nach  unsrem  Documente  keineawcga  d 
ein  für  sich  selbst  besonders  bedeutender  Act,  sondern  et 
überall  nur  die  Noth wendigkeit  des  Gebetes  hervorgehoben 
Heiligung  aller  Handlangen  des  Menschen  und  so  auch  i 
sondere  derjenigen  des  Essens,  so  dass  diese  besondere  Abwiü 
düng  des  Gebetes  in  der  Nennung  desselben  schon  mit  nll 
griffen  ist. 

Ausser  Fasten,  Gebet  und  Predigt  werden  noch  ala  hmS^ 
Gewohnheiten  der  wahren  Christen  diaa  et  oras  anfgefiihrt,  vi 
durch  wohl  offenbar  die  besonders  vor  andern,  dnrcb  aosdrU 
liehe  kirchliche  Vorschrift  zur  Verehrung  Gottes  bestimmteaT^ 
und  Stunden  als  die  vorzugsweise  heiligen  und  bedeotaameo  |i 
meint  sind.  Durch  die  venias  endlich  werden  hier  die  bei  di 
Ceremonien  und  Gebeten  üblichen  Kniebeogungcn  bezeichnet*  «fl 
ist  freilich  für  uns  auffallend  genug  dass  diese  hier  alt  ein  dfll 
Gebete  und  der  Predigt  an  Wirksamkeit  für  das  Heil  dea  Ita 
sehen  gleichstehender,  wesentlicher  Theil  der  religiöseo  LeisUI 
gen  in  dem  gotigeweiheten  Leben  des  Christen  mit  aufgl 
zählt  werden.  Es  lag  der  Geistesricbtuiig  des  Mittelalten  ibtf 
hanpt  nahe ;  und  die  Genauigkeit  womit  diese  venias  io  deaa  H 
tuale  überall  vorgeschrieben  sind,  zeigt  welchen  hohen  Werth  ■ 
in  den  Augen  der  Katharer  haben  mussten  ^). 

Wie  hierin  sich  schon  zeigt  dass  bei  den  Katharem  a 
Verehrung  Gottes  auch  auf  rein  äusserliche  Handlangen  Weit 
gelegt  wurde ,  so  erhellt  dies  auch  ferner  durch  die  Stelle  weM 
den  Fasten  unter  den  heiligen  Uebungen  in  dem  Leben  der  p 


1)  Auch  in  andern  Quellen  kommt  venia  als  Bezeichnang  einer  AI 
von  Verbeugung  und  parallel  stehend  mit  Rniebeugung  vor:  Liher  SenL  H 
Yidit  eos  (hereticos)  tum  facientes  t^enias  et  genuflexiones  et  incHnatiiai 
super  onam  bancam.  —  Vaisseite  1.  1.  437:  adorarerunt  Deum  tadMiü 
venias  et  genuflexiones  mnltas.  —  Es  lag  dieser  Ausdruck  im  BttleUMl 
liehen  Sprachgebrauche  schon  vor.  Dncange  erklärt  ihn  folgendenaaMiMl 
Yeniae,  inclinationes  vel  genuflexiones  religiosonim  quae  Graedl  jurgpaf 
quod  ut  plurimum  in  poenitentiam  injungi  solerent. 
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tca  Christen   eiogeräuait  wird.     Uebrigcns   ist  bekannt   wie  die 
Ealhaltsamkeit  in  Speisen  and  allen  Genüssen  des  Lebens  bei  den 
Bafecii  bis  za  einem  Grade  getrieben  wurde  welcher  aach  die 
ilffeigste    Askese  des   damaligen   Mönchslebens    übertraf.      Ihre 
Nahrung  beschränkte  sich  allein  auf  Fische  und  V'egelabilien ,  der 
Gcnnss  des  Fleisches  und  anderer  animnlischen  Speisen  als  einer  in 
Binden  erzengten  A'Iaterie  war  eine  Sünde  welche  den  schwersten 
Bttlichen  Vergcbnngen  gleich  kam  und  allein  schon  genügte  um  aus 
itm  Stande   der  Reinheit  auszuschlicsscn  ^).     Aber  auch  regel- 
wiederkehrende  strenge   Fasten   mit  Wasser  und   Urod 
ein  wichtiger  Theil  sowohl  der  für  die  Erlangung  der  Ab- 
Mhüon  auferlegten   Bussen  als  auch  der  zur  gewöhnlichen  Le- 
ki^xis  der  Vollkommnen  gehörenden  Lebungen  ^).     So  sehr 
fie  Eatharer  gegen  die  Werkheiligkeit  der  katholischen  Kirche  und 
in  willkübrlich   ihren  Gliedern  auferlegten  Zwang  ihrer  Gesetze 
ährteD ,  so  sehr  verfielen  sie  selbst  in  die  niimliche  Richtung. 

Aber  darin  zeigte  die  Partei  einen  Forlschritt  dass  bei  ihr 
fie  Predigt  zu  einem  wesentlichen  und  unabliisslichen  Gebrauche 
ii  den  gottesdiensilichen  Versammlungen  erhoben  wurde,  wie 
dies  aach  noch  in  dem  weitern  Verlaufe  unsres  Actenstückes  sich 
icigt,  wo  vor  jeder  liturgischen  [(andlung  zuerst  die  Belehrung 
aber  deren  Sinn  und  Bedeutung  und  zugleicli  die  Begründung  der- 
selben durch  die  Zeugnisse  des  N.  Ts.  vorgeschrieben  wird.  Auch 
die  Nachrichten  welche  besonders  die  Inqiiisitionsacten  uns  ühcr- 
Gefert  haben  besläligcn  es  vielfach ,  dass  jede  Zusammenkunft  der 
Häretiker  vorzugsweise  mit  der  Predigt  eines  der  Perfccti  aus- 
gefüllt wurde.      Es   waren  dies   Ermahnungen ,  Erklärungen  des 


1)  Disputatio  1746:  \os  non  manducamus  carnes,  ex  illa  ralionc  quod 
•nnis  cjiro  nascitiir  ex  adullerio.  —  Heiner,  1701 :  Creiliiiil  quod  comederc 
caroes  et  ova  vel  caseum  eliam  in  urgcnli  necessitate  sit  peccatum  mortale  et 
kac  ideo  quia  nascuiiliir  ex  coTlu. 

2)  Dreilä{j:igc  Fasten  oder  hundert  Knicbeugunf^en  waren  die  ^ewulin- 

lidie  von  den  Diakonen  auferle^rlc  Busse,   Reiner.  1706.    Dieses  gerade 

mag  wolil  auch  in  unsreni  Texte  durch  die  ueiiias  und  dehiiiis  gemeint  sein. 

—  Heiu.  1765 :  Frcquenter  orant  et  jrjunanl  et  abstinent  se  omni  tempore  a 

carnibui,  o%is  et  ca^eo  quae  omnia   videnlur  esse  satisfadoria  pro  peccatis 

eonam  et  de  quibus  ipsi  saepe  inaniter  gloriantiir.   cf.  Kbrardus  155.  —    Lib. 

Sentenl.  219:  Audivil  ab  eisdem  hereticis  quod  diccbaut —  quod  ipsi  jnjuna- 

\ui  Iribus  diebus  in  seplimana  in  panc  et  aqua.  —    KimeriatSy  Direct.  In- 

qnia.  3:  Tres  quadrageäimas  in  anno  jejunant —  et  ultimam  .septimanam  cujus- 

ulMt   quadragpsimae    vocant  septimanam  sanctam  sive  slrictam,  quia  in  illa 

jejunant  in  pane    et  aqua ,  aliis  aulem  septimanis  tribus  diebus  jejunant  in 

Hae  et  aqua. 
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N.  Ts.  und  Darlegungen  nnd  Begründungen  der  Lehre  dareh  im 
Sohriri;  dann  auch,  wie  solches  durch  die  Verhältnisse  gtgAm  i 
war  y  polemische  Angriffe  gegen  die  Lehre  der  römischen  Kirehsgi  J 
und  Klagen  über  die  Verroigungen  nnd  die  Unterdrückung  wekhi  ) 
diese  sie  erleiden  liess.  Oeflers  sprechen  die  Zeugen  von  dit  ] 
Trefflichkeit  dieser  Vorträge,  trotz  der  Gefahr  in  welche  ^^"^^ 
solche  Aussage  bei  den  feindlichen  Gerichten  sie  bringen  mnsilo  ^)|;, 
Uebrigens  scheinen  auch  oft  diese  Vorträge  in  eigentlichen  VoriMll 
sungen  bestanden  zu  haben.  'ir 

Die  Erwähnung  des  jüngsten  Gerichtes  am  Schlüsse  diM|||,^|i 
Beichtrituals  weiset  auch  wieder  darauf  hin  dass  dasselbe  der  hüf^ 
tei  der  milderen  Kalharcr  angehörte ,  welche  dieser  Lehre  (yritm  \ 
rend  die  schroffen  Dualisten  dieselbe  verwarfen)  eine  Stelle  in  iU?,  i 
rem  System  einräumte  und  die  Verdammniss  der  Bösen  und  ip^j 
Dämonen  in]  dem  qualvollen  Aufenthalte  im  Chaos  in  welchet-üi .: 
Welt  zurückfallen  würde ,  besteben  liess  ^). 

Obgleich  die  Anrede  in  diesem  Formular  auch  an  die  Kirehf 
und  ihre  Glieder  sich  wendet,  so  zeigt  doch  der  ganze  wehen  j 
Verlauf  wie  nur  allein  auf  Gott  hingewiesen  wird ,  als  auf  den  ifl^l 
allein  Vergebung  bat.  Auch  erhellt  daraus  wie  hierbei  dem  die  Hl 
lung  leitenden  Geistlichen  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle 
wiesen  war.  Nichtsdestoweniger  ist  aus  dem  Ganzen  klar  i 
Werth  darauf  gelegt  wurde  dass  der  Beichtact  vor  der  Kirche  und 
Versammlung  der  Christen  geschah ,  und  es  ist  nirgends  eine  Sffjf'' 
davon  erkenobar  dass  das  Bekennlniss  der  Sünden  als  eine  wil^ 
Gott  allein  abznthuende  Handlung  des  Einzelnen   hier   nn^rnnlufj 

H 

1)  Vaissettej  l.  1.437.438.  —  Proccssarten  desArmannasPuDgt^  : 
lupus,  bei  Muratorij  Antiq.  ital.  Y.   119:  Manfredinus,  qui  fuit  CredMtJ 
Hacreticorum  —  dicH  —  quod  multoties  vidit  patrcin  ipsius  testis  in  8tatiani.V 
sua ,  tcnenlem  librum  Evangclionim  in  manibus ,  et  legentem  et  exponeniflii 
Scripturas  per  modum  praedicationls.   —    Lib.   Sent  110:   QaaUbet  nodt  ^ 
audivit  verba  et  predicationem  —  heretlci ,  qui  legrebat  illa  qua  dicebat  in  «e^ 
dam  libro.    193:  Pluries  audivit  ?erba  et  admonitiones  et  predicationem  oidl 
heretici  de  nocte ,  et  audivit  cum  loquentum  de  evangeh'is  et  epistolif.    il4i 
Audivit  —  Petnim  Sancii  legentem  sibi  et  aliis  qui  preseotes  erant  diMt 
verba  per  modum  instructionis.     132 :  Frequenter  audivit  verba  et  predicatie  ■ 
nem  eorum  et  errores  contra  fidem  catholicam.    23 :  audiverat  ipsum  »cel- 
lenter  loquentem  de  Dco  et  epistolis  et  evangeliis.  249.  348  u.  ort 

2)  Moneta  382.  Lib.  Sent  288.  Die  strengen  Dualisten  eriunnlMl 
kein  anderes  Gericht  als  dasjenige  welches  in  dem  Leben  selbst  eines  Jedtfl 
sich  Yollziche. 
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rird ,  wie  Einige  gelehrt  haben  sollen  0*    Nicht  völlig  bestimmt 
ritt  hervor  ob  sar  Erlangang  der  Vergebung  die  Beichte  und  die 
lele  faioreiefaen  sollte  oder  ob  auch  die  Aurerlegung  besonderer 
für  nneriasslich  betrachtet  wird.     Es  scheint  jedoch  letz- 
wirklich der  Fall  zu  sein ,  da  gleich  xa  Anfang  von  einem 
Bapfangen  der  Busse  die  Rede  ist  und  da  dem  Fasten ,  TagehaU 
Ica  nnd  ähnlichen  Werken  so  hohe  Wichtigkeit  beigelegt  ist  ^). 
Seine  Uioweisnng  darauf  findet  sich  dass  von  gewissen  Sünden, 
wie  dies  mit  dem  Abfall  vom  Glauben  der  Fall  gewesen  sein  soll, 
ge^bibt   wurde,   dtiss  für  deren  Wiederbolong  keine   Pönitenz 
■ehr  Böglich  sein  könne  ')•     Es  ist  hier  offenbar  nur  ein  Be- 
kcMlHSS  derjenigen  Sünden  und  Sündhafligkeit  gegeben  für  wel- 
che ciM  renmüthige  Beichte  vor  Gott  und  der  Gemeinde  zur  Er- 
iHgiig  der  Gnade  für  wirksam  nnd  genügend  erachtet  wurde. 


Der  zweite  Abschnitt  welcher  in  uosrem  Documente  sich  un* 
Icrscbeiden  lässt ,  scheint  seinem  ganzen  Inhalte  nach  das  vorge- 
wMtheat  Rituale  zn  enthalten  welches  beobachtet  wurde  wann 
ein  Anhänger  der  Seele  aus  der  Zahl  der  liatecbumeuen,  durch 
eine  erste  Weihe ,  in  den  ersten  inneren  V'crbnnd  der  Gemeinde, 
ODter  die  im  engern  Sinne  sogenannten  Gläubigen  aufgenommen 
werden  sollte.  Diese  Weihe  bestand  darin  dass  er  den  Christen, 
in  Folge  eines  zustimmenden  Beschlusses  derselben,  feierlich  vor- 
gestellt, und  nach  einer  Belehrung  über  das  Wesen  und  die  Na- 
tur der  Iiirche^  zu  welcher  er  nun  in  ein  näheres  Vcrhaltniss 
treten  sollte,  und  ihre  Segnungen,  ihm  sodann  das  heilige 
Gebet  dessen  Besitz  eines  der  wichligsten  und  iheiierstcn  Gna* 
dngoter,  dessen  immer  und  bei  allen  möglichen  Anlassen  wieder- 
holte Hersagong  aber  auch  eine  der  höchsten  und  unumgänglich- 
sten Pflichten  des  Katharers  war,  überliefert  wurde. 

So  klar  diese  Thatsache  in  unsrem  Texte  vorliegt,  so  treten 


1)  Motifta  304.   Pcccint  nutem  qiiidam    circa   ConffS'^ioncm  arbitranlcs 
qiod  non  sil  necessarium  eam  fieri  Sarprdoli  et  qiiod  ^iu^^lciat  si  fiat  I)t*o  soli. 

2)  Monela  ibid.  Circa  —  conUitioiieiii  auleiii  errani  CaUiari  dicenlcs 
eui  in  nullo  casu  sufficrre. 

3)  Monela  30*2:  Circa  poenitentiam  errant  Cathari  diconles  rnm  esse 
m  ilerabiJem  de  aliquibus  peccatis,  seil,  de  lapsu  a  fide  et  impugnatione 
ig&itie  veritatis. 

4 
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doch  mehrere  allerdings  sehr  erhebliche  Schwierigkeitea  ■ns  di 
bei  enlgegen  wenn  wir  dieselbe  mit  den  sonstigen  NaehricIiM 
die  wir  über  die  Gebräuche  und  Einrichtungen  der  Secte  besitMi 
vergleichen.  Keiner  der  besser  onterrichtelen  BeriebteraUtta 
so  mancherlei  Angaben  sie  uns  auch  über  Einzelnes  bieten  mi 
gen ,  scheint  nämlich  von  dem  Vorhandensein  eines  aolcheo  enli 
oder  vorläufigen  Initationsactes  Kenntniss  zu  haben« 

Die  verschiedenen  Grade  und  Classen  der  Katbarer  nnl  3 
rer  Anhänger  welche  nach  uosrem  Actenstücke  sich  onleraehi 
den  lassen,  sind  vor  allem  die  zwei  Hanptdassen  der  Cresetl 
(Credentes)  und  der  Crestias,  der  wahren,  der  gatea  Chi 
sten,  der  Christen  xor'  i^^xv^'  Beide  werden  öfters  fiaanfc 
gegenübergestellt,  wie  gleich  in  den  ersten  Worten  imsrea  AI 
Schnittes.  Die  Crezentz  sind  diejenigen  welche  sieb  derLebf 
schon  zugewandt  haben  und  ihr  anhangen ,  welche  in  ihr  Da 
terricht  empfangen  und  auch  den  Versammlungen  jeder  Art,  vi 
es  scheint,  beiwohnen  dürfen,  aber  noch  nicht  in  die  engste m 
innigste  Gemeinschaft  der  Kirche  aufgenommen  sind  ^).  Dail 
scheinen  zweierlei  Grade  unter  diesen  Gläubigen  zo  besteh^ 
Solche  welche  noch  ganz  auf  der  äusseren  Stufe  der  RatMilj 
menen  sich  befinden  und  solche  welche  schon  die  Prufug  Äj 
Abstinenz  wenigstens  in  einem  gewissen  bestimmten  Maaase  M 
standen  und  eine  erste  Vl^eihe,  diejenige  der  Mittbeitnog  des  Ch 
betes,  zu  welcher  unser  Ritual  eben  die  Vorschriften  giebl,  ir 
halten  haben  ^). 

Die  Crestias  hingegen  sind  diejenigen  welche  durch  H 
Empfang  der  höchsten  Weihe ,  des  Consolamentom ,  in  das  dl 
nerste  Heiligthum  der  Kirche   aufgenommen  und  aller  GHter  wi 


1)  Auch  blieben  deswesen  die  Credentes  noch  in  freiem  Lebeufüi 
haltnissen  und  in  näherer,  ungestörterer  Berührung  mit  der  Welt  IntSNi 
sant  ist  was  Petrus  Yallium  Cernaii  darüber  und  über  das  TerUlIrfi 
der  Gläubigen  zu  den  Yollkommnen  sagt  obgleich  mit  feindseliger 
tungi  CredetUes  autem  haereticonim  dicebantur  ilü,  qui,  seculiritcr 
tes,  licet  ad  ?itam  Perfectorum  imilandam  non  pertingerent.  in  fide  imm 
illoruni  se  salvari  sperabant  Divisi  siquidem  erant  in  viTendi  modo,  sad  1 
fide  et  infideiitate  uniti  erant 

2)  Deijenige  welcher  die  Oratio  noch  nicht  erhalten  hat  wird  §dkä 
Crexent  genannt,  eben  so  wie  derjenige  welcher  in  dem  Bealtse  derssibi 
auch  die  letzte  Einweihung  des  Consolamentum  yerlangt  und  erhilt  Öia  U 
bereClasse  der  Crezenti  wird  nur  eben  dadurch  beieiehoat  daai  daris  1 
Gehörig«  ausdrücklich  beschrieben  wird  als  ein  er$X€nt  a  qui  f0g 
la  oratio  f  wie  solches  ein  paar  mal  Torkommt 
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sgnngeii  derselben  tlieilliaflig  sind.  Sie  haben  das  Heil  er- 
igt,  and  bilden  die  eigentliche  and  wahre  Kirche  ').  Sie  sind 
•  Sohne  und  die  Jiinger  Jesu  Christi ').  Sie  besitzen  den  h. 
cisl  nnd  ertbeilen  denselben  denjenigen  die  zu  ihnen  iibertre- 
■•  Ihre  Zustimmung  ist  nölhig  zur  Aufnahme  zu  dieser  Weihe 
si  Contolamentnn ,  so  wie  zu  derjenigen  des  Gebetes.  Ihre 
asiMWiheit  bildet  den  Ordo. 

Unter  diesen  eigentlichen  und  wahren  Christen,  den  Voll- 
MHioen ,  sind  nun  wieder  einzelne  welche  vorzugsweise  mit 
BB  Dienste  der  Kirche  beauftragt  sind  ').  Dieser  Dienst,  so 
M  ans  nnsrer  Schrift  zu  ersehen  ist,  bestand  theils  in  dem 
Wigtamte,  tbeils  in  dem  liturgischen  Amte:  in  den  verschie- 
inni  Verrichtungen  bei  der  Ertheilung  jeder  der  beiden  Wei- 
en,  in  dem  Vorsagen  der  Gebete,  und  also  überhaupt  in  der 
icituig  der  gottesdiensllichen  Versammlungen.  Derjenige  wel- 
bea  das  Hauptgeschäft  und  der  Vorrang  dabei  zufiel  wird  der 
kdicsle,  ancta,  genannt;  die  andern,  oder  der  andere,  denn 
hgleieh  von  mehreren  die  Rede  ist  lasst  sich  doch  nicht  erken- 
ei  ob  mehr  denn  zwei  fungirten ,  scheinen  keinen  besondern 
luwn  getragen  zu  haben.  Man  könnte  zwar  versucht  sein  in 
■sreni  Texte  eine  Andeutung  zu  finden  dass  sie  vorzugsweise 
■ter  der  Bezeichnung  der  bos  homes  zu  verstehen  waren,  aber 
I  ist  dies  keineswegs  klar  und  um  so  weniger  wahrscheinlich 
Is  die  andern  Nachrichten  uns  sehr  ausdrücklich  lehren  dass 
ieser  Name  allen  Vollkommnen,  oder  Consolati  gegeben  wurde. 
Die  Unterscheidung  der  beiden  Hauptclassen  der  Gläubigen 
ad  der  Christen  findet  ihre  Bestätigung  in  den  meisten  Qucl^ 
m  welche  uns  über  die  Kalharer  zugekommen  sind,  nur  wer- 
en  die  letztern  meist  mit  dem  Namen  der  Vollkommnen,  der 
kosen^'äblten  (Perfedi  oder  Elecii)  bezeichnet  *),     Was  aber 


1)  Sos  e  la  gleisoj  wir  und  die  Kirche,  licisst  es.  Denant  la  gleisa 
e  Den  und  denant  uos  wird  gleichbedeutend  gebraucht.  FsVervini  Epistola 
i  Bernardum  (\n  MabHlon  Analecta  III.  p.  454):  Dicunt  apud  se  tanhim 
!edefiam  esse,  et  quod  ipsi  soli  vestigiis  Christi  inhaereant  et  apostolicae 
ilic  ?eri  sectatores  permaneant.    S.  oben  S.  39  Anm.  1. 

2)  Denant  le  fils  de  Jesu  Christ,  —  Los  decipols  de  J.  Ch, 

3)  Li  crestias  als  qnals  lo  menester  de  la  gleisa  es  romandatz. 

4)  Petnis  ValL  Cem. :  Sciendum  autem  quod  quidam  intcr  haereticos 
kicebantur  Per/er/t  sive  Boni  homines,  alii  Credent£S, —  Reiner,  passim: 
MBnt  die  Perfecti  TOrzugsweise  die  Cathari.  In  dem  Lib.  Sent.  heissen  sie 
■ebteas  heretici  schlechtweg ,  zuweilen  auch  keretici  perfecti  seu  consolati 

4* 
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die  Unlerscbeidung  zweier  Grade  aoter  den  Credentes  betrifi^ 
80  ist  Evervin  von  Steinfelden  der  einzige  wohl  welch« 
von  einer  solchen  etwas  zu  wissen  scheint,  nnr  bezeichnet  er 
den  untern  Grad  als  denjenigen  der  Auditores^  also  deijenign 
welche  im  eigentlichen  Sinne  Kalechumenen  waren.  Von  des 
oberen  Grade  sagt  er ,  dass  man  zu  diesem  als  zu  den  der  im, 
ihm  ausschliesslich  so  genannten  Credentea  durch  die  Handarff 
legung  aufgenommen  wurde  und  dass  man  dadurch  BereohlJgng 
erhielt  an  den  Gebeten  Theil  zu  nehmen ,  welches  letztere  offeiP 
bar  mit  dem  was  aus  unsrem  Rituale  sich  ergiebl  völlig  fibev» 
einstimmt.  Nachdem  die  Credentes^  erzählt  er  weiter,  h  du» 
sem  Grade  sich  hinreichend  erprobt  hatten,  wurden  sie  «ndlicft 
durch  die  Taufe  der  Handauflegung  unter  die  Electi  anfgeaea^ 
men  ^).  Dass  die  Einweihung  zur  Classe  der  Credenles  jte 
durch  eine  Auflegung  der  Hände  vollzogen  worden  sei,  fadil 
sich  in  unsrem  Rituale  {nicht  bestätigt.  Evervin  mag  vielieklC 
die  Uebergabe  des  Evangelienbuches  in  die  Hände  dea  Gllnht 
gen  damit  verwechselt  haben,  welche  das  einzige  Susserliebei 
symbolische  Zeichen  war  das  dabei  vorkam. 

Die  einfachen  Angaben  welche  unser  Actenslück  ans  ober  di^ 
eigentlichen  geistlichen  Aemter  der  S^cte  gibt,  sind  nicht  ii 
Uebereinstimmung  mit  dem  was  die  Schriftsteller  über  die  Kalhfr 
rer  in  der  ersten  Hälfte  besonders  des  13.  Jahrhunderts,  ober  um 
mehrfach  gegliederte  Hierarchie  derselben  überliefern.  Nach  ü^ 
«en  hatten  sie  Bischöfe,  welchen  zwei  Gehülfen  unter  dem  NaMi 
Filius  major  uud  Filius  -minor  zur  Seite  standen  und  zoletzl  neah 
Diakonen ,  selbst  auch  Subdiakonen  werden  genannt  ')•     Da  keine 


(37)  oder  htretici  vestiti  (169) ,  honi  homines  ;  und  mehrmals  wird  iwJsdbea 
heretici  und  credeiites  unterschieden  (z.  B.  p.  (»8.). 

1)  Evervin.  455.  Qucmlibet  sie  (per  imposiUonem  roananm)  bapUiatm 
^icuni  Electum ,  et  habere  potestatem  alios,  qui  di|^i  fuerint  bflptfsandi,  at 
in  mensa  sua  corpus  Christi  et  san^uinem  consecrandi.  Prius  enim  per  bm« 
nus  imposilionem  de  niimero  eorum ,  quos  Auditores  vocant,  redpiunt  islir 
Credentes^  et  sie  licebit  eum  interesse  oralionibus  eorum ,  osque  dorn  aalil 
probatum  eum  faciant  Elecium.  —  Hiermit  lasst  sich  am  besten  noch  ver- 
gleichen was  die  Epislola  Ecclesiae  LeodiensU  ad  Luciwn  Fspam  iL 
7 Marlene  et  Dur,  ampliss.  collect.  1.  776)  berichtet:  Haeresis  haec  diferäs 
aistincta  est  gradibus :  habet  enim  auditores ,  qui  ad  errores  initiantor,  haM 
credenieSf  qui  jam  deccpti  sunt,  habet  Christianos  suos,  habet  aacerdoCeSi 
habet  et  caeteros  Praelatos ,  sicut  et  nos. 

2}  Reinerius  1766:  bezeichnet  diese  Aemter  als  vier  ▼enchledeae 
Ordines,  aber  auch  der  niederere  Geistliche  konnte  die  Ober  ihm  stehenden, 
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ieser  BcDeoBiingeD  in  oosren  FormaUreD  mehr  vorkommen ,  und 
V  der  Ancia^  der  Aeheste ,  und  sein  GehülFe  als  mit  den  geist* 
lehea  Handlungen  betraut  erscheint,  so  lässt  sich  kaum  bezwei- 
da  dass  jene  hierarchischen  Einrichtungen  unter  dem  Druck  der 
Seiten  und  der  Verfolgungen  in  der  Secte  allraälig  sich  vereinfacht 
lalten  ')•  Dies  wird  besonders  durch  die  Nachrichten  aus  dem 
kiEuige  des  14.  Jahrhunderts,  in  den  Aden  der  Inquisition,  be- 
liligt.  In  diesen  erscheint  auch  als  Ehrenbezeichnung  des  An- 
gesehensten unter  den  predigenden  und  taufenden  llärelikero  der 
Nase  jiaciaHus  oder  senior.  Auch  hier  ist  keiue  bestimmte 
Aatsbeseichnung  für  seine  Gehülfen  zu  Gnden  ^)« 

Daa  Ceremoniell  welches  bei  der  Initiation  zum  höheren 
Giade  der  Glaubigen  sich  vorgeschrieben  findet ,  ist  ziemlich  ein- 
beb. Der  aufzunehmende  Kalechumene  muss  vor  Allem  durch 
Mrhergehende ,  wochenlange  Prüfung  seiner  Beharrlichkeit  in 
Bitbaltsamkeit  und  Entbebningen ,  während  welcher  er  auch  zu« 
gleieli  noch  genauer  in  der  Lehre  unterrichtet  wird,  vorbereitet 
nnd  bewährt  sein;  wie  solches  auch  für  die  Zulassung  zum  Coa- 
99lämenium  selbst  gefordert  wurde,  nach  dem  was  wir  durch 
■ekrfache  Zeugnisse  wissen.  Diese  Prüfung  trug  den  Namen 
der  Astenencia  ').     Nachdem  dieselbe   bestanden  war  entschied 


iitt  Diakon  selbst  den  ßisrliof,  in  allen  Functionen  ersetzen.  Letzteres  war 
am  90  natürlicher,  als  ji-der  Ferfi'rtiis  fiherh.iupt ,  zur  Krllieiliing^  niler  Heils- 
■iltrl ,  selbst  Frauen  zur  Krtlieilunt?  des  Cunsolninruhiui  herrrliti;;t  waren. 
IHe  Aemter  scheinen  sotnil  ci|;eiillirh  keine  andere  Hediiiiiin;;  als  die  vor- 
Mgswei^e  Uebertra^uni;  der  Leistungen  bei  den  ^olteädien>liiciien  Ver:»anun- 
liAfpn  an  die  Befähi^leren  gehabt  zu  haben.  Monvta  *J78  ^iebt  dieselbe  - 
Slufenfoljre  in  der  Hierarchie  an ,  sa^l  aber  an  einer  andern  Stelle  (313)  daäs 
die  Katliarer  keine  andeie  Ordines  als  das  Episoupat,  TresbUeral  und  Dia- 
konat  anerkannten ,  als  die  allein  in  der  Schrift  genannten  (ein  Codex  nennt 
M^ar  nur  die  zwei  letztern).  In  den  Inquisitions- Aden  bei  Vaissette  ^\M  ; 
konmt  aurh  die  Brzeirhnung  eines  majoT  eaU'sine ,  in  denjenigen  im  Lih. 
StnL:  fin  major  hrretinis  (13)  und  ein  Dhiconus  major  (II)  vor. 

1)  Auch  die  Srhriftsleller  des   \'l,  Jahrb.,     also    in  der  7.eit  des  Auf- 
UähenH  der  Partei,    kennen  nur  die  zuei  Aeinler  des   Kpiskopals  und  detr. 
Diakonais.     Fvir.  Vati.  Cent:  De  perfeclis  veru  haeretiriä  niagislratus   habc> 
bant,  quos  vocatiant  LMaronos  et   £piscopos      Ermengardus  sagt  die    Vor- 
ilclier  drr  Gemeinden  seien  entweder  Bischöfe  oder  Diakonen  gewesen. 

2)  Lib.  Sent.  37:  Sectam  —  Amelius  —  asseruil  se  teuere,  proul  Petrus 
Aaterü  Jiereticus  tenebat  (|uem  —  suum  esse  Ancianum  in  secta  hercsii) 
reco^noviU  —  81  :  hit  dirtus  Ka>mundus  Fabri  runi  diclo  Thilippo  herelico 
a4  Petnim  Auterii  hereticuin  Ancianuin  ul  reciperelur  ab  eodeni.  —  (j8:Fuit 
•rdinatum  quod  Amelius  hereticus  —  iret  in  Lombardiam  ad  Bernardum 
.\iidoyni  hereticum  Aiiriaunm ,  ut  reconsiliaret  dictum  Ainclium  qui  pecca- 
«rat  in  »ecta.     S'i.  131:  wird  der  llereticus  aenior  K^nannl. 

3)  Lib.  Seni.  3iÖ.  Vidit  Petruni  Auterii  licrelicum,    cum  Peiro  Sancii 
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die  Einwilligung  der  VoIIkommnen  über  die  VoUziehong  der  B» 
weihnng. 

Die  Handlang  wurde  durch  eine  feierliche  HindewaMbng 
der  theilnehmenden  Christen  und  der  etwa  beiwohnenden  GHhh 
bigen  eröffnet.  Bei  jedem  der  einseinen  Acte  welehe  nan 
vorgenommen  wurden ,  musste  derjenige  welcher  ihn  vollsog 
dai  Gänse  leitenden  Aelleslen  seine  Ehrfurcht  dureh  drei  Von 
beugungen  beweisen.  Mit  solchen  Verbeugungen  nämlloh  be^ 
grüssten  auch  die  Perfecli  einander  gegenseitig  so  oft  eie 
der  begegneten  ^) ,  um  wie  viel  mehr  seigten  die  Credenteo 
schon  Geweiheten  ihre  Verehrung  in  solcher  Weise,  aoeh  §k\ 
Frauen  bcgrüssten  dieselben  in  bestimmt  vorgescbriebeneo  Fäl^^ 
men.  Solche  Begrnssungen  hiessen  die  ReoerettcioB  ^  oder  M^ 
lotrer  (MeUaramentum)  oder  la  »alutz  ').  '^ 

Wie  bei  allen  goUesdienstlichen  llandlungeui  den  Prad%^ 
ten  und  der  Beichte,  so  mussle  auch  bei  der  Cerenonie 
Einweihung  das  N.  T.,  als  die  Grundlage  des  Glanbem  und 
Lehre  der  Kirche  und  als  der  Gegenstand  der  Ehrfurcht  der  Vfl^ 
Sammlung,  gleichsam  zur  BekrSfligung des  ganzen  heiligen  Aelim- 
znerst  auf  ein  bereitetes  und  mit  einem  weissen  Tuche  bedtA»- 
tes  Pult  vor  die  Augen  der  Gemeinde  gelegt,  sodann  durab  tft- 
Aellesten  in  die  Hände  des  zu  weihenden  Gläubigen  übergnbM 
werden.    Die  Annahme  des  Buches  ')  musste  als  eine  Snsseriiebll 


qui  tunc  faciebat  absUnenrias  qua«  faciunt  iUi  qai  debent  recipl  ad 
hereticorum  ad  quam  sperahat  recipi  in  bre?is.  —  86 :  recepit  Fetmi  An*' 
tarii  hereticum  —  in  domo  sua  —  et  cum  eo  Petrum  Sancii  qui  tunc  staM 
in  absUnencüs  hereticorum,  et  diclus  Petrus  Auterii  docehat  eum.  81*  80.  ■ 

1)  Selbst  vor  dtn  Inquisitoren  thaten  sie  es  noch.  Lib.  Amt.  STS 
ambo  unus  aiium  mutuo  coram  nobis  proni  in  terram  modo  hereticaii  adm* 
vtmnt. 

2)  Lih,  Sent.  54 :  Quando  heretici  veniebant  vel  quando  recedebant  ab  oaf 
saluiahat  eos  amplexando  et  tenendo  manus  super  brachia  (andtra  Haiti 
super  humero)  heretici  vertendo  et  inclinando  caput  ter  nunc  ad  dezieraa 
nunc  ad  sinistram  heretici  et  dicendo  ter  Benedicite.  ^  131 :  Revereniimm  fMi 
flexis  genibus  capite  incllnato  quasi  prostratus  cum  manibus  vestimaDU 
Sefiioris  tangens  dicendo  tribus  vicibus  Benedicite.  —  (10:  Jimctls 
bus.  —  21 :  ponendo  manus  usque  ad  terram.)  >—  192:  Bernarda —  vidit  fi 


dam  personam  —  genu  flectentem  coram  Pctro  Auterii  heretico  —  et  tnac  hsa 
fuit  requisila  quod  faceret  melioramentum  suuni  coram  dicto  hereUce  smC 
alia  faciebat,  et  tunc  ipsa  cepit  genu  flectere  coram  dicto  heretico  et  naadM 
facere  melioramentum  predictum  et  tunc  illi  qui  erant  presentes  incepaml 
ridere  et  ipsa  fuit  verecundata  et  recessit  inde.  —  Die  venia  hingegan  wv 
die  Bezeichnung  fär  die  Kniebeugungen  bei  den  Gebeten. 

3)  Et  hiest  lelibn,  aar'  i£o>i|ir,    oder  der  Ttit:   Falsttlla  886i 
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itiligimg  der  Anntbme  der  Lehre  gelten ,  de&o  diese  war  für 
I  BOT  eine  wahre  in  sorem  sie  in  der  Schrift  ausgesprochen 
d  erwiesen  war.  Denn  die  Schrift  war  in  ihren  Aogen  eine 
Itliche  ^).  GoU  selbst  belehrte  die  Menschen  darch  dieselbe 
er  dea  Weg  der  sie,  vermittelst  der  darch  Christus  empfaii- 
HB  Heilmittel  des  Gebetes  und  der  Geistestaufe,  wieder  zu  ihm 
fiikrea  konnte.  Aller  Unterricht  über  den  Glauben ,  wie  nn- 
'  BiUul  selbst  es  zeigt  und  es  auch  sonst  bezeugt  wird,  be- 
■d  ans  einer  Anfiihmog  der  die  einzelnen  Lehren  enthalten- 
I  end  bekräftigenden  wichtigsten  Scbriftslellen  und  ans  einer 
Mnafuhmeg  daraus.  Die  ganze  Anrede  durch  welche,  zur 
lAmali^en  Ermahnung  und  Belehrung,  die  üebergabe  des  Ge« 
in  rergenommen  wird,  ist  auf  zwei  Reihen  von  Bibelstellea 
grindet.  Bevor  jedoch  der  Aelteste  dieses  Formular  vorzule« 
I  beginnl,  soll  der  Gläubige  noch  einen  Namen  annehmen 
Ur  welchem  er  in  die  Zahl  der  geweiheten  Credentes  eintritt. 
I  adieiaen  wohl  die  Worte:  e  si  V  creaent  a  nom  fr  es 
kfirt  werden  zu  müssen,  obgleich  freilich  sonst  nirgends  eine 
■r  sieb  vorzuBnden  scheint  welche  uns  von  einem  solchen  Ge* 
»die  Nachricht  gäbe.  Es  lässt  sich  damit  nur  die  Annahme 
■es  neuen  Namens  vergleichen  welche  bei  dem  Eintritt  der 
Mche  in  ihren  Orden  im  Mittelalter  üblich  war  und  in  einigen 
rden  sich  noch  bis  in  die  neueren  Zeiten  erhalten  hat. 

Der  erste  Tbeil  der  Ansprache  des  Acilesten  an  den  Aufzu- 
hmenden  gehet  dabin  ihm  zu  beweisen  dass,  da  Gott  verheissen 
t  überall  mit  und  unter  denen  zu  sein  welche  wahre  Christen 
id,  die  Versammlung  welche  ihn  nun  in  ihre  nähere  Gemein- 
kaft  znlässt,  die  Vertreterin  Gottes,  des  Vaters,  des  Sohnes 
d  des  h.  Geistes  ist  und  die  wahre  Kirche  bildet.  Sie  ist  der 
ab  Gottes ,  sein  Tempel ,  die  Grundfeste  und  die  Inhaberin  der 
Digen  Wahrheit.  Denn,  so  gehet  sodann  die  Argumentation 
siter,  sie  besitzet  den  Geist  Gottes,  welchen  Christus  seinen 
iibigen  und  Getreuen  zu  senden  verheissen  hat,  dieser  Geist 
rieht  dnrch  sie  und  betet  in  ihnen. 


.  qvein  vocabanl   Texium,—    Ermengard,  134:  librum  Evangeliorum 
.^■ibas  tencns.  —     Monela  278.  Textum   Evangelii.  —    Ekhert  898: 
laiU  sunt  rerbis  sacrae  scriplurae,  quae  aliquo  modo  secUs  concordare   yi- 
■tor  et  ex  eis  sriuiit  defendere  errores  suos  et  obialrare  calholicae  veritati. 
i)  Co  las  deninas  escripiuras  o  demostram. 
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Jede  Aaruabme  eines  neuen  Mitgliedes  soll  eine  Bestili 
des  Glaobens  und  der  Lebre  der  Kirche  werden.  Denn 
dem  das  Volk  Gottes,  indett  es  sich  durch  die  bösen  6 
verführen  Hess  und  ihnen  sich  unterwarf,  von  Gott  abg« 
war,  erbarmte  sich  Gott  wieder  desselben  und  nahm  es  ^ 
SU  seinem  Frieden  durch  die  Sendung  seines  Sohnes  Jesu  C 
anf.  Also  geschieht  es  aber  auch  einem  jeden  EinEelnea 
zur  Kirche  der  Jünger  Christi  sich  wendet,  in  welcher  GoU 
stig  wohnet  und  durch  welche  also  ein  Jeder  wieder  zu 
meinsobaft  mit  Gott  gelangt. 

Hier  tritt  uns  wieder  eine  deutlichere  Spur  der  eigenl 
liehen  Doctrin  der  Kartharer,  obgleich  in  sehr  allgemeiner 
sung  entgegen :  die  Lehre  von  einem  Volke  Gottes  welches 
die  Verführung  des  bösen  Princips  sich  von  Gott  abwandt! 
jenem  unterworfen  wurde  und  welches  durch  Christus  wiedc 
dieser  Knechtsohaft  des  dämonischen  Reiches  befreit  wird  ' 

Jene  Aufnahme  nun  in  diese  Gemeinschaft  mit  Gott  ii 
ner  Kirche,  geschieht  in  erster  Stufe  durch  die  Einweihu 
das  Gebet  welches    Christus  seinen  Jüngern  gegeben  hat 


1)  In  den  allgemeinen  Zilgen  unter  welchen  dieser  Glaube  Mcr 
gesprochen  wird,  lässt  sich  kaum  eine  Hinweisung  auf  die  speciellei 
unterscheidenden  Ansichten  herausfinden  zu  welchen  derselbe  bei  den 
Hauptparteien  der  Kartharer  sich  ausbildete.  Einzelnes,  wie  die  An 
von  einem  Volke  Gottes  welches  abfiel,  mochte  eher  an  die  SpecoU 
der  strengen  Duaüsten  erinnern.  Moneta  3  u.  4:  Credunt  quod  — 
sanctus  et  venis  suum  populum  habuerit  caelestera.  —  Credunt  etiam, 
Diabolus ,  qui  et  Satanas  dicitur ,  invidens  Altissimo ,  caute  ascendit  U 
lum  Dei  sancti,  et  ibi  coUoquio  suo  fraudulento  praedictas  animas  d 
et  ad  terram  istam  et  caliginosum  aSrem  duxit.  —  Credunt  etiam, 
Satan  a  Michaele  dejectus  de  caelo  animas  praedictas  corporibus  istis 
carceribus  inclusil,  et  quolidie  includit.  —  Istas  autem  animas  a 
propter  peccatum  suum,  quando  Diabolo  consenserunt  in  eael<»  — 
m  istum  mundum  dejectas  a  Patro  justorum ,  et  credunt  quod  domimia 

ßropter  istas  animas  redimendas  venerit  de  caelo  in  terram.  —  Die  n 
»ualisten  hingegen  erzählen  nur  von  zwei  gefallenen  Engeln  (Adam  vai 
von  welchen  sodann  die  Seelen  der  Menschen  per  iraditcem  alulai 
Moneta  110.  111.  (Doch  heisst  es  auch  wieder  dass  sie  glauhtaa 
Satan  atigehs  mutlos  seduxii.)  Es  kann  wohl  füglich  angenommen  n 
dass  in  der  Hauptsache ,  etwa  wie  sie  in  unsrem  Texte  zusammengafas 
beide  Parteien  übereinstimmten.  Da  hier  in  unsrem  Documente,  wie 
oben  bemerkt,  von  vielen  bösen  Geislern  im  Gegensatze  zu  dem  eli 
absoluten  und  guten  Gott  die  Hede  ist,  so  scheint  hierin  das  concon 
sische  System  hindurchzublicken ,  nach  welchem  das  dämonische  Reii 
den  ursprflngUch  guten  und  von  Gott  geschaflfenen  aber  von  ihm  abgefa 
Engeln  bestand,  an  deren  Spitze  Lucifer  oder  Satan  war. 


-  t 
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fath  welches  alle  Billen  derselben  Erhörong  erlaogen.  Die  Be- 
tiognogen  dazu,  welche  dem  Eiozuweibendeo  noch  schliesslich 
besonders  eingeprägt  worden,  sind  zuerst  die  Bereuang  der  ei« 
genen  ood  die  Vergebung  der  Sünden  der  Andern  und  sodann 
ksonders  anch  die  treue  Bewahrung  des  heiligen  Gebetes  in  Ta- 
gend ond  festem  Beharren. 

Nach  diesen  Ermahnungen  und  Ermunterungen  wird  endlich 
der  loitiationsact  selbst  vollzogen  indem  der  Aeltesle  dem  Gläu- 
bigen das  Gebet  vor-  und  dieser  es  nachsagt  und  zugleich  das 
Vertprecben  ablegt  dasselbe  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Gele- 
gcshcilen  zu  belen.  Jede  Unterlassung  hiervon  würde  ihm  zu 
eiicr  Sunde  für  welche  er  Busse  tragen  müssle. 

Dass  dieses  Gebet,  dessen  Besitz  als  ein  so  heiliges  Gut 
geachlel  und  dessen  möglichst  häuGges  Beten  zu  einer  so  hohen 
lod  segensreichen  Pflicht  gemacht  wird,  das  Vaterunser  ist, 
lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Es  wird  ja  als  dasjenige  bezeich- 
net weiches  Christus  seine  Jünger  gelehrt  habe.  Viele  Zeug« 
niise  lassen  sich  anfuhren  um  solches  auch  noch  anderweitig  za 
beveuen.  Gebet  und  Vaterunser  werden  als  gleichbedeutende  Aus- 
drScI^e  von  den  Katharern  gebraucht  0«  Es  wird  gesagt  dass 
sie  kein  anderes  Gebet  brauchen  sollen  als  dieses  ^).  Das  Va* 
teranser  war  das  Gebet  wclclies  sie  besonders  auch  bei^m  Essen 
ond  Trinken  sprechen  sollten  ^),  und  selbst  liraiikcn  wurde  ein- 
geschärft dass  sie  nichts  genicssen  sollten  wcnu  sie  nicht  wenig- 
stens das  Pater  noater  sagen  könnten  *),  31it  Wahrscheinlichkeit 
lässt  sich  auch  vermuthen  dass  die  Dobla  welche  unter  linie- 
beogungen  zum  Schlüsse  dieser  Feier  gebetet  werden  soll,  und 
welche  auch  noch  weiter  oft  erwähnt  wird  in  unsrem  Rituale, 
10  einem  zweimaligen  Hersagen  des  Vaterunsers  bestand.  Viel- 
leicht  war  auch  die  Sezena   welche   nach   dem   Consolamentum 


1)  Vaissette  ^^7 :  dixenint  orationcm,  scilicel  Pater  nostcr. 

2)  FeTfgin,  Prhriauits,  v.  S.  37  Note  2.  Ehrardiis  79,  um  die  römische 
Kirrlie  ^cgen  den  Vorwurf  dass  sie  auch  andere  Gebete  habe  als  das  Va- 
leninser,  zu  vertheidi^^en ,  wendet  ein:  Invenimus  aulem  multis  in  locis 
Apostolos  orantes,  ncc  dicebant  Dominicam  oralionem.  Omnis  enim  oratio 
bona,  si  non  fuerit  contra  fidem- 

3)  Reinerius  17<)5 :  (Orationem)  pulant  necessario  dicendam  et  niaxime 
quando  sumunt  cibnm  vel  potum. 

4)  Lib.  Seut.  111:  Audivit —  hereticum  dicentem  diclo  patri  suo  in- 
firmo  quod   uoii  debebat   comedcre  nisi  posi«et  diccrc  Pater   nosler.     Kei- 

her  ins  I    1. 
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vorgeschrieben  ist ,  ein  secbafaches  Pater  noater  ^).  Selbst 
acht-  und  sechzehnmaligem  Wiederholen  desselben  ist  die  Rede« 
Dass  übrigens  das  Gebet  des  Herrn  nicht  im  strengsten  SuM 
ihr  einziges  Gebet  war,  beweiset  nnser  Rituale  welches  aoasciw 
dem  noch  das  Adoremusj  die  Gratia  und  die  PardoB  (sie) 
anführt,  welche  freilich  nur  in  kurzen  Sprüchen  bestanden. 


r 

r 


Die  liturgischen  Vorschriften  welche  die  Feier  des  eigentli- 
chen Consolamentum  regeln  schliessen  sich  so  eng  an  jene  fiber 
die  Einweihung  in  das  Gebet  an ,  dass  die  Frage  über  das  Ver- 
hällniss  worin  diese  beiden  Feierlichkeiten  zu  einander  standen^' 
hier  besonders  sich  aufdrangt.  Die  Entscheidung  darüber  ist  firel- 
Kch  schwer ,  da  wir  keine  andern  Andeutungen  darüber  besitMR 
als  diejenigen  welche  sich  aus  unsrem  Documente  selbst  siehea 
lassen.  Die  innige  Verbindung  in  welcher  beide  Hergänge  bier 
stehen  ist  unläugbar.  Es  ist  nicht  zu  verkennen  dass  der  ent« 
eine  Vorbereitung  auf  den  zweiten  ist.  Dennoch  aber  scheint  tmf 
erste  auch  zugleich  als  ein  für  sich  unabhängig  bestehender  Aek' 
genommen  werden  zu  dürfen.  In  den  Ausdrücken  selbst  sehcinf 
zu  liegen  dass  beide  Ceremonien  nicht  nothwendig  unmittelbar  au 
einander  folgen  mussten.  Der  ganze  Abschnitt  von  der  Ueber- 
gabe  des  Gebetes  zeigt  dass  diese  auch  für  sich  selbst  ihre  Bede«-^ 
tung  hatte.  Dies  erhellt  zugleich  noch  daraus  dass  die  Ertbeilang 
des  Consolamentum  nach  dem  ersten  Einweihungsacte  von  deai 
fernem  Wunsche  und  Begehren  des  Gläubigen  abhängig  gemaeht 
wird.  Aeussert  er  also  dieses  Verlangen  nicht,  sondern  ziehet  ea 
vor  damit  zu  warten ,  so  erfolgt  die  Vornahme  der  Geiates- 
taufe  nicht. 

Die  ganze  Haltung  unsres  Textes  jedoch  beweist  wohl  m- 
zweifelbaft  dass  beide  Handlungen  wenn  der  Crezent  es  wGnachta 
in  unmittelbarer  Folge  aufeinander  gefeiert  werden  konnten,  ohie 
weitern  Zwischenraum.    Auch  noch  einige  andere  Grunde  sehet 

1)  Zuerst  sollen  die  bei  dem  Consolamentuni  handelnden  Personen  im 
Vaterunser  über  der  Handauflegunp  sprechen,  sodann  aber  der  CMitUchi 
die  Seteiia  forsagen.  Dies  stimmt  mit  dem  Berichte  Ermengard's  flbar- 
ein.  134  t  Et  sie  snper  capila  eorum  libro  posilo  orationcm  DominfcsM 
sepües  dicunt. 
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I  dafür  SU  sprechen.  Es  wird  gemeldet  dass  eine  vorberge- 
lie  Probe-  ond  Abstinenszeit  vor  der  Aufnahme  unter  die  Per- 
li  gefordert  wurde').  Hier  aber  ist  nicht  mehr  davon  die  Rede, 
■ag  somit  diese  Prufungsfrist  mit  der  für  die  erste  Weihe  vor- 
lebriebenen  zusammenfallen.  Auch  wird  erzählt  dass  das  Evan- 
üeibach  feierlich  vor  dem  Consolamenlum  auf  einen  weiss  be- 
ten Tisch  gelegt  wurde  ').  Da  dies  hier  nicht  abermals  er- 
ihntwird,  so  ist  wohl  anzunehmen  dass  diese  zum  ersten  Ini- 
liansacte  vorgeschriebene  Zurüslung  als  schon  geschehen  vor^ 
agesetzt  wird. 

Obgleich  der  Name  Cossolament  (esser  cossolatz)  mehrmals 
wmnm  Texte  vorkommt  so  erscheint  derselbe  doch  hier  mehr 
rsb  ein  volksthümlicher ,  für  welchen  in  der  feierlichen  An« 
mche  derjenige  des  BabUsme  eMperital,  der  Geislestanfe,  ge- 
Mcbl  wird  ').  Dass  diese  Taufe  als  die  Ertheilung  des  h.  Gei- 
1  md  als  die  Gewährung  des  Heiles  nnd  der  Beseligung,  als 
iZiwendong  der  Vergebung  der  Sünden,  eine  Tröstung  des 
inbigen  sein  mussle ,  das  liegt  in  dem  ganzen  Zusammenhange 
d  in  allen  Ausdrücken  dieses  Rituales,  obgleich  auOallenderweise 
Ik  jener  Sebriftslellen  angeführt  wird  in  welchen  der  h.  Geist 
rnoQdxliirog  genannt  isl.  Noch  weniger  findet  sich  irgend 
M  Spar  jener  Lehre  der  streng  dualistischen  Kalharer  welche 
len  besondern  Spiritus  Paracletus  oder  Spiritus  consolator 
'  jeden  Einzelnen  annahmen,  als  welcher  diesem  sich  bei  der 
»steslaufe  mittheill  ihn  zu  beschützen  und  zu  trösten  und  zu  lei« 
I  bis  zur  Rückkehr  der  Seele  zum  Himmel  *).     Der  h.  Geist 


1)  Müneta  278:  post  certi  temporis  probalionem.  Vgl.  S.  53.  N.  3. 
52.  X.  1. 

2)  Vaissietle  386:  Iinpo:>iiis  in  qiiodam  banco  maiiutcrgiis  albis  et  de- 
}tT  librum  quem  vocabaiit  tcxtum. 

Z)  HehteT.  1762:  Manus  iinpositio  vocatur  ab  eis  Consolamenium  et 
'filuale  baptismnmj  sivc  baplisniuiu  Spiritus  saiicli.  —  Lib,  Sent.  6:  Im- 
iftMnefn  nianuum  quam  ipsi  vocaiit  baptismum  spiritualem ,  seu  Cousola- 
slom  ?el  receplioiiem  et  bouum  fiuem. 

4)  Voneta  i  :     Dislinctioncm   raciiinl  intcr  Spirilum  Saiictum  et  spiri- 

■  Paraclitum  et  Spiritum  principalem.  —  Spirituni  Paraclilum  dicunt  Spi- 
■m  consolatorem  quem  recipiunl  etiam  Uli  quaiido  recipiunt  coiisolationem 

Christo ,    et  dicunt  multos    esse  Paraclilod   et  a  Deo   crealoä.     Spiritum 
incipalem   dicunt   unum   Spirilum   Sanctum,   de  quo  intelligunt   iüud  ver- 

■  ,  quod  orantes  dicunt:  Adoremus  Patrem  et  Filium  et  Spirilum  San- 
UB.  Hunc  etiam  dicunt  majorem  omnibus  aliis  Spiritibus  sanctis  et  ideo 
iidpalis  deoominatur.  —  Ibidem:  Credunt  quod  in  illa  manus  impositione 
aquaeque  animarum  caelestium   proprium  spirituüi ,  scilicet   quem  hi  caelo 
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welcher  naeb  unsrem  Texte  dem  za  Weihenden  erlheill  wiri| 
ist  derselbe  und  Eine  welcber  in  allen  Gebeten  neben  dem  Va- 
ter and  dem  Sohne  angerufen  wird. 

In  diesem  Namen  des  Babtisme  esperital^  und  in  der  ier» 
nem  Begründung  dass  dieses  die  wahre  Taufe  sei,  liegt  im 
einzige  ablehnende  Hinblick  in  unsrem  Formular  anf  die  Wan^* 
sertaufe  der  katholischen  Kirche.  Ueberhaupt  ist  es  ein 
kenswerther  Zug  in  unsrer  ganzen  Schrift  dass  nirgends 
oiTene  und  directe  Polemik  gegen  die  feindliche  Kirche  sieb 
In  der  Rechtfertigung  der  eigenen  Lehre  spricht  sie  die  alleipfi 
Abweisung  jeder  andern  aus.  v< 

Wenn  wir  unser  Rituale  mit  den  Darstellungen  vergleicfcaa 
welche  die  Gegner  des  Katharismus  von  dem  Consolamentnm  wtB 
überliefert  haben,  so  drängt  sich  unwillkührlicb  die  Bemerkap 
auf,  wie  dieselben  die  Handlung  ausschliesslich  äusserlich  au^dafli 
und  den  eigentlichen  Geist  derselben ,  das  Höhere  was  darin  Ib§ 
und  was  hier  so  sehr  hervortritt  völlig  unbeachtet  gelaaooi  odav 
verwischt  haben.  ;t 

In  dem  Consolamentnm  als   dem   Mittelpuncte   des  gaaaai 
kirchlichen  Lebens  des  Katharers,    wodurch   er  mit  seiner  Vau 
gangenheit  und  dem  Zusammenhang  mit  der  sündlieben  Wcllilfr 
schloss  um  in  die  Zahl  der   reinen  Menschen  und  wahres  CMr 
sten  einzutreten   und   durch   die   Erlangung    des  h.  Geistes  dtf 
Sünden  ledig  zu    werden,    spricht  sich  der  Hauptgedanke  te 
Nothwendigkeit  einer  Läuterung  des  Lebens  aus,  welcher  in  i&t 
ganzen  Systeme  liegt«     Durch  den  Besitz  des  h.  Geistes, 
eben  Christus  zu  geben  gekommen  ist,  soll  der  Mensch 
lieh'  und  innerlich  cutschieden  von  dem  Bösen  und  der  Herrschaft 
der  bösen  Geister  sich  losreissen   und   durch    ein   strenges,  M 
Welt  entzogenes,  reines  Leben  in  Gesinnung  und  Handlung  tf 
Gott  zurückgeführt  w*erden. 

Wenn  ein  FehlgriO*  in  den  Mitteln  welche  die  Vergeistige^ 
des  religiösen  Vereins,  der  eine  Darstellung  des  wahren  Chm 
stenthums  sein  will,  herbeiführen  sollen  nicht  zu  verkennen  iat^' 
zeigt  sich  dieser  doch  auffallenderweise  in  diesem  Taufritnale 


habuerat,  ad  reimen  et  eustodiam  auam  recipiat.    In  fine  tuten,  U 
novisaimo  die,  quando  omnes  poenitentiam  tuam  compleverint ,  simnl 
bunt  ad  caelos. 
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I  sehr  geriDgeoi  Haasse.  Uod  das  Bemühen  Lehre ,  Einrich« 
mgeo  and  Leben  dorchaus  nach  den  Vorschriften  des  N.  Ts. 
■  gestalleo  und  auf  diese  zurückzorühren  verdient  gewiss  jede 
Anerkennung.  An  den  Verirrunt^en  in  ihrem  rerormalorischei 
tesireben  trug  wohl  eineslheils  die  herrschende  willkiihrliche 
Liegese  aber  mehr  noch  der  Geist  des  Mittelalters  überhaupt 
äe  grosse  Schuld. 

Da  ausdrücklich  die  Erlangung  des  Heils  von  dem  Empfange 
IcrTaafe  abhängig  gemacht  und  diese  auf  die  Einsetzung  Christi 
nrickgeführt  wird,  so  lässt  sich  wohl  zugeben  dass  diese  in 
ka  Systeme  als  ein  wahres  Sacramcnt  sich  darstellt,  obgleich 
dien  Bezeichnung  nicht  gebraucht  ist,  welche  wir  bei  ihren  Geg- 
inden.  Einige  derselben  sagen  aus  es  sei  ihr  einziges  Sa* 
I  gewesen  ')  und  wenn  dieser  Name  in  der  Lehre  der 
bharer  überhaupt  zulassig  ist,  da  wir  durch  sie  selbst  nicht 
iuM  erfliächtigt  sind,  so  erscheint  diese  Meinung  begründe- 
ter als  die  Behauptung  Reiner's  dass  sie  aus  Nachahmnngs- 
Mcfct  der  Katholiken  vier  Sacramente  angenommen  haben  ^). 
Nirgends  stellt  sich  heraus  dass  das  Brodbrechen  unter  Gebet 
AM  saeramentliche  Bedeutung  gehabt  habe.  Eben  so  wenig  kann 
Jii  was  Reiner  den  Ordo  nennt,  die  hierarchische  Verfassung 
lad  die  geistlichen  Aemter  nämlich ,  als  ein  Saerament  betrach- 
tet werden,  während  der  wahre  Ordo  in  dem  Sinne  und  nach 
leai  Spracligebrauclie  der  Katharer,  die  Aufnahme  unter  die  Per- 
Eecti  und  in  die  Gemeinschaft  der  wahren  Christen ,  eben  mit  der 
Beistestaufe  zusammcnHillt  ^).  Und  endlich  was  die  Busse  bc- 
irilll,  so  wird  derselben  zwar  auch  in  unsrcm  Rituale  eine  hohe 
Stelle  eingeräumt,  aber  nichts  rechtfertigt  die  Annahme  dass  sie 
M  der  Secte  als  ein  eigentliches  Saerament  gefeiert  und  dem 
Consolaroentum  gleichgestellt  worden  sei. 


1)  Evervinus:  Damnant  sacramcnta ,  praeter  baptismum  Rolum,  et 
in  adullis,  quos  dicuut  baptizari  per  Christum,  quiciimqiie  sit  minister 
iacramenlorum.  Auch  Ermengardus  und  M o n e t a  nennen  das  Conso- 
lUBefttum  ein  Sacramcnt. 

2}   Reiiierins  17(32. 

3)  In  den  L'rLunden  bei  Vaisseile  386  wird  das  Consolamentum  ^crn- 
im  auch  Ordinalio  genannt:  quaesiverunt  ab  —  teste  —  ulruni  volebat 
Hiinaliouem  domini  recipere. —  Lib.  Sent.  117:  Petrus  Sancii  horelicus 
fint  idductns  ad  dictam  infirmam  ad  videndum  et  sciendum  si  peccaverat  in 
iHqmo  contra  ordinem  quem  receperat  ab  alio  predicto  heretico.  cf.  111. 
12b.  152  und  oft. 
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Die  Anrede  an  den  dnreh  das  ConsoIamenUmi  AafkoMt 
menden,  wie  sie  der  Aelteste  an  ibn  richlen  soll,  iat  bealuMC 
ihrem  allgemeinen  lohalte  nach  Ermahnungen  und  Belebnwgv 
so  geben  wie  dieselben  za  dieser  heiligen  Handlung  sieh  aigMri^ 
damit  der  Gläubige  von  der  ganzen  Bedeutung  der  letxtem  dalrdh 
drangen  werde.  Zugleich  soll  diese  Rede  wesentlich  auf  '^k 
Zeugnisse  der  h.  Schrift  gegründet  sein,  welche  dem  TiafliiK 
wohl  zum  Zeichen  dass  dieses  Buch  der  Grund  seines  Ghobcil 
sein  und  zur  Erhärtung  seines  Gelöbnisses  dienen  solle,  hd 
Hand  gegeben  wird  ')•  i*"* 

Der  Eingang  bezeichnet  in  kurzen  Worten  das  Wesen  M 
Consolamentum«    Es  ist  die  wahre  Tanfe  durch  welche  ia  Idr 
Kirche,  die  Gott  gestiftet  hat  und  die  ihm  angehört  und 
sehen  zu   ihm  hinführt,   der  h.  Geist  ertheilt  wird.     Diee 
schiebt  durch  das  Gebet  einerseits   und  andrerseits  auch  ie  leii^ 
serlicher  Vermittlung  durch  die  Handauflegnng  der  reinen 'm1 
guten  Menschen,  der  wahrhaften  Christen,  welche  also  in  Wil^ 
lichkeit  in  der  Kirche  stehn  und  in  dem  Besitze  des  b. 
sieh  befinden.    Damit  aber  der  Gläubige  die  GeistessUoti 
wirklich  empfange  muss  er  sie  in  bussfertigem  Sinne  and  WeM^ 
annehmen*    Dass  hier  ausdrücklich  und  ohne  weitere,  ansivfk: 
tende,   symbolisirende  Erklärung   die  Handauflegung  neben  Ml] 
Gebete  als  das  Mittel  durch  welches  der  h.  Geist  gegeben  ^M  j 
genannt  ist,  weiset  auch,  neben  allem  Andern,  darauf  hin  ttk\ 
das  Rituale  den  sogenannten  concorrezensischen  Katbarem  aiigl^j 
hört  welche  beides  als  gleich  wesentlich  und  nothwendig  snr  V4^  j 
Ziehung  und  Wirksamkeit  des  Taufactes  erklärten,  während  M ] 
dualistischen  Albanenser  in   der  Handauflegung   cur   einen  eyä^ : 
bolischen  Act  sahen  ')•     Letztere  blieben  bierin  allein  eonieqiiil 

■    .;i 

1)  Eine  Hindeutung;  auf  eine  vor  der  eigentlichen  Taufhandlang.  "1«?. 
hergehende  Ansprache  findet  sich  auch  z.  B.  bei  ErmengartU  194 1  K 
qui  Maior  et  Ordinatus  dicitur  —  librum  ETangeliorum  in  maniliuB 


•ena,  eum  vel  eos  qui  ad  recipiendum  Consolamentum  conveniunt, 
net  ut  in  eo  Consolamento  omnem  suam  fidem  et  speai  salutii  anfanarat 
snanim  in  Deo  et  in  illo  Consolamento  ponant.  Moneta  278:  Docsi  fam*<^ 
quid  debeat  credere  et  qualem  conversationem  habere. —  Bei  Yalttettt 
386  heisst  es  nur :  quaesiverunt  —  ab  te^te  —  utrum  Tolebal  ordiaaCiMMl 
domlni  recipere. 

2)  Albaneasea  —  dicunt  qued  nuinas  ibi  nihil  Operator  cum  a  ttsMs 
Sit  creata  —  aed  sola  Dominica  oratio ,  quam  ipii  tunc  dicunt  qoi  bmmm  tt^ 
ponont,  Cetori  vero  Cathari  dicunt  ouod  ntrumque  ost  ibi  neeassariam  ül 
reqairitttr,  scilicet  maous  imposilio  et  Dominica  oratio.    RHnw.  170. 
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t  ihrem  Systeme  io  Verwerfang  alles  Materiellen.  Und  den 
neoirezensern  entging  dadurch  ihr  wichtigster  Einwurf  gegen 
B  Zulässigkeit  des  Wassers  bei  der  Taufe ,  dass  sie  anch  selbst 
i  ■aterielles  Element  in  den  rein  geistig  sein  sollenden  Act 
ibahmeo.  Es  blieb  ihnen  nur  zur  Rechtfertigung  die  ausdrück- 
te Vorsehrift  des  N.  Ts. ,  das  Beispiel  der  Apostel  und  die 
MtflDg  dass  nicht  die  sichtbare  Hand  sondern  das  geistige  We« 
m  das  auch  diese  durchdringe  und  belebe  die  Miltheilung  des 
ftlGchen  Geistes  vermittle  welcher  den  Mitlheilcnden  crrdlll, 
ihrend  das  Wasser  immer  ein  unbeseeltes  todtes  Element  sei 
ad  Ueibe  '). 

Zur  nahern  biblischen  Begründung  dieser  allgemeinen  An- 
laitaag  dessen  was  das  Consolamentum  sei,  wird  zuerst  nun 
«igt,  dass  Christus  (Matth.  28,  10.  20.)  selbst  die  Taufe  be- 
iklea  und  eingesetzt  habe,  auf  den  Namen  des  Vaters ,  des  Soh- 
es  und  des  h.  Geistes,  und  unter  der  Bedingung  der  Beobach- 
ng  adaer  Gebote,  und  mit  der  Verheissung  dass  er  dann  im- 
ler  ait  ans  sein  werde. 

Wesentlich  mnsste  vor  Allem  die  Einsetzung  durch  Chri- 
as  selbst  sein.  Denn  Christus,  wie  es  schon  in  dem  vorher- 
ehenden  Formulare  ausgesprochen  ist,  war  gekommen  die  Men- 
iken  zur  Versöhnung  mit  Gott  zurückzuführen,  auf  seiner  VW« 
ihrift  mossle  also  die  feierliche  Handlung  beruhen  welche  gerade 
cse  Vereinigung  vermitteln  sollte.  Die  Anrufung  des  Vaters, 
SS  Sohnes  und  des  h.  Geistes  sprach  zugleich  aus  dass  diese 
ereinigung  mit  dem  göttlichen  Wesen ,  durch  den  Sohn  Gottes 
id  in  der  Aneignung  des  h.  Geistes  ihre  Kraft  und  Wahrheit 
iken  müsse.  Wenn  auch  die  mildern  Kalharer,  wie  erzählt 
ird,  ein  Subordinations- Verhältniss  zwischen  den  drei  göltli- 
ben  Personen  lehrten,  so  erhellt  doch  aus  der  Art  wie  diese 
I  nnsrem  Rituale  mit  einander  verbunden  genannt  werden,  dass 
IS  System  wenigstens  nicht  in  soweit  ein  antitrinitarisches  war 
ISS  darin  eine  völlige  Scheidung  der  Personen  angenommen 
rordeo  wäre«     Anch  die  sehr  spärlichen  Nachrichten  welche  wir 


1)  Moneta  126:  DIcit  haereticos,  quod  non  per  fmpositfonem  manus 
isibilis,  sed  manus  invisibilis  datur  Spiritus  sanclus  et  salus,  et  illa  manus 
ifisibÜis  tatet  sub  manu  visibili ,  et  hoc  vult  liabere  ex  eo  quod  Apostolus 
iitingnit  inter  hominem  interiorem  et  exteriorem;  et  dicunt:  s\  homo  est 
Ufdar  ft  e;itfnor,  opus  est  eliam  quod  aU  manus  interior  et  exterlor. 
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sonsl  woher  aber  diesen  Panct  besitzen ,  Scheiben  die  Andeatong 
einer  inneren  Einheit  zwischen  den  drei  Personen  dorch  die  Na- 
tur ihres  Wesens  zu  enthalten  ^). 

Die  Verbeissung  welche  an  die  Taufe  geknüpft  ist  wird  dorok 
die  zweite  angeführte  Stelle  (Mrc.  16,  15.)  noch  dahin  nihcr 
bestimmt,  dass  wer  getauft  wird  selig  sein  wird,  aber  sngieiflk 
auch  die  Bedingung  hervorgehoben  dass  mit  der  Taufe  auch  dar 
Glaube  verbunden  sein  müsse.  Daher  wurde  die  Erlheilnng  dar 
Geistestaufe  oft  geradezu  als  die  Rettung  der  Seele  beseichneli 
aber  diese  könne  nur  durch  die  wahre  Taufe,  in  ihrer  wahroi 
Gestalt,  durch  das  Consolamcntum  geschehen  ^).  Anf  jene  gs» 
forderte  Bedingung  des  Glaubens,  und  auf  den  Auftrag  snenl' 
die  Menschen  zu  belehren  und  dann  sie  zu  laufen  stülzlen  ijß 
Katharcr  hauptsächlich  ihre  Polemik  gegen  die  lunderUnfe  '^ 
Aber  auch  diese  findet  keine  Berücksichtigung  in  unsrem  Par^ 
molare.  •(' 

Auffallen  muss  es  einigermassen  dass  auch  der  AuuprMh  \ 
Christi,  dass  niemand  in  das  Reich  Gottes  eingehen  könne  |.ai'  | 
sei  deun  dass  er  wiedergeboren  werde  aus  Wasser  und  h.  Geill  ,| 
(Jo.  3,  5.)  cilirt  wird,  da  diese  Worte  gerade  oft  gegen  dii*  | 
Katharer  gebraucht  wurden  um  die  Wasserlaufe  zu  verlheMir  | 
gen  ^).  Es  lässt  sich  nur  dadurch  erklären  dass  durch  die  alp»  | 
bald  beigefügten  Stellen  dargethan  werden  sollte ,  dass  hier  Mf'  ^ 
die  Noth wendigkeit  der  Geisteslaufe  gemeint  sei,  da  in  dieati  ij 
Stellen  die  letztere  im  Gegensatz  gegen  die  johanneische  Tanb  ^ 
mit  Wasser   als  die  wahre  Taufe  Jesu   sich  darstellt  ^).    Doel^  , 


k 

1)  Moneta  6:  Credunt  (Uli  qni  unum  asgerunt  Creatorem)  Btatim  Detri    \ 
Patrem  esse  majorem  Filio  et  Filium  majorem  Spiritu  Sancto :  in  quo  a^Hl.  y 
non  diflTerunt  a   praediclis  (den  strengen  Dualislen),   licet  differant  in  hfC    \ 
quod  credunt  Filium  esse  Deum  per  naturam,  similiter  et  Spiritum  saDclMii 
quod  primi  (die  Albanenser)  diffitenlur.  ::j     ; 

2)  Ermengard.  135 :  In  illo  -—  generaliter  omnes  salvandi  fidam  wam ' 
et  spem  habent  et  omnium  remissionem  suonim  peccatonim  et  emendatianü 
suorum  delictorum  absque  satisfactione  aliqua  in  eo  consequi  credunt.  -rr 
Bonacursusj  Vita  haereticomm  (in  d^Ach^ry,  Spicilegium  I)  209:  Cretat 
nuUum  possc  salvari  nisi  quadam  impositione  manuum  quam  Baplismum  a^ 
nellant  et  renovationem  Sancti  Spiritus.  —  Reineriits  1762.  —  Lib.  Sni» 
348:  Dicentes  quod  per  imposicionem  manuum  ab  eis  faclam  suis  Credcati- 
bu8  sahabatur  liomo  et  remitlebantur  omnia  peccata.  6 :  salvare  ühiimi. 
cf.  29.  190  etc. 

3)  Monela  283.    DisptUatio  1727. 

4)  DispHiat  1726.     Ebrard.  87.     Ermengard.  123.    Moneta  280  ms. 
6)  Als  wichtige  Beweisstellen  deren  sich  die  Katharer  zur  Rechtftrti- 
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,  aach  nichl  die  AaskoDfl  so  vergesseo  welche  die  allegorische 
legese  den  Katbarern  an  die  Hand  gab  und  deren  sie  sich  auch 
ifUieb  bedienten  nm  die  Scbriflstellen  su  entkräften  welche 
m  ihnen  znr  Rechtfertigung  der  Anwendung  des  Wassers  enU 
Bfanhielt.     Sie  erwiederlen  nämlich  dass  hier  an  kein  maleriel- 

■  Wasser  zn  denken  sei  sondern  an  das  Lebenswasser  des 
Verles  nnd  der  Predigt  ^). 

Dass  die  Taufe  des  h.  Geistes  aber  diejenige  durch  die  Anf- 
ing der  Hände  sei,  soll  zuerst  im  Allgemeinen  durch  das 
Inapel  Christi  selbst  und  durch  die  Behauptung  bewiesen  wer- 
m  dass  er  venniltelst  dieser  gelanft  habe  ^).  Dann  wird  durch 
in  Missverstindniss  des  Textes  oder  vielmehr  der  Ueberselzung, 
nch  Mare.  16,  18.  angeführt:  Mobr*  eis  malautes  pauaaran 
««  mas  e  auran  be  [Fulgata:  et  bene  habebunt).  Indem 
iadich  das  gleichlautende  Substantivum  dem  Adverbium  unter- 
Bschoben  wird,  findet  der  Katharer  hier  die  Andeutung  seines 
•nnaelamenlam,  als  des  Gutes  welches  den  Kranken  durch 
wdaoJlegnng  gegeben  wird;   denn  das  Consolamentum  so  wie 

■  ianh  dasselbe  mitgetheilte  Gnadengnt  des  heiligen  Geistes 
leaaen  ihm  zusammen  das  Gut  xin  i^ox^v  '). 

ZntreiTender  könnte  die  Berufung  auf  das  Beispiel  Pauli  lau- 
n,  welchem  Ananias  durch  die  Auflegung  seiner  Hände  den  h. 
cisi  ertheilte,  was  also  ganz  wohl  für  die  Lehre  der  Katbarer 
veehen  könnte,  wenn  nicht  dabei  übersehen  wäre  dass  hier  in 


■f  Ihres  Consolamentum  bedienten,  werden  ausser  denjenigen  welche 
Her  Text  giebt,  besonders  noch  3Itth.  3,  11.  und  Aclor.  1,  5.  genannt. 
Mert  912.    Mmeta  282.    Disput,  172G. 

1)  DigpuL  1726:  Concedo  quod  baptizabat  Jesus  et  disclpuli  ejus  in 
|ia,  id  est  in  praedicalione  et  Spiritu  sancto,  sed  non  in  aqua  corporali, 
est  dicit  Johannes   Baptisla  in   Evani^elio   Maltliaci   c.  3.   (?.  11);   et  in 

bos  (19,  4);  in  Evangelio  (Joh.  7,  38.  39):   Qui  credit  in  me,  sicut 


ictf  Scripturaj  flumina  de  venire  ejus  fluent  aquae  vivae;  haec  auiem 
k^t  de  Spiritu,  quem  accepturi  erant  credentes  in  eum.  Ex  his  col' 
IS  ouod  per  aquam  intelligitur  praedicatio  Spiritus  sancti. 

2)  Der  Text  beruft  sich  dabei  auf  Lucas,  wo  freilich  nur  solche  Bei- 
tel« Ton  einer  Handauflegung  durch  Christus  sich  nachweisen  lassen 
"dche  er  zur  Heilung  von  Kranken  anwandte  (Luc.  4 ,  40.  und  13 ,  30.), 
COB  nicht  etwa  audi  noch  an  das  Aufheben  seiner  Hände  zum  Seinen  der 
lager  bei  seinem  Abschiede  zur  Himmelfahrt  gedacht  werden   soll  (Luc. 

4,  30.). 

8)  Daher  heissl  es  in  unsrem  Rituale  selbst :  Nos  uos  pregam  —  que 
•ulz  d^aqfiel  be  que  deus  uos  a  datj  ad  qnesi  nostre  amic,  Lib.  SenL 
9:  Orale  Dominum  quod  perducat  nos  ad  bonuni  finem  et  det  uobis  de 
*Mo  fuo.  cf.  143:  Ne  dicta  infirma  perderet  honum  quod  receperat. 
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der  Apostelgeschiehio  ausdrücklioh  dieie  Handloiig  toii  der  naeb- 
her  verrichteten  Taufe  selbst  nnterschiedeo  wird,  so  dui  abe 
das  Citat  vielmehr  gegen  die  Katliarer  sich  wendet  ond  gegen  ihn 
Behaoptong  dass  die  HandaufleguDg  die  Taufe  ersetzen  nifissi. 

Dasselbe  ISsst  sich  auch  ohngefihr  von  der  Stelle  sagen  h 
welcher  von  der  Sendung  der  Apostel  nach  Samarien  die  Bads 
ist*).  Auch  hier  wird  bestimmt  zwischen  beiden  Acten  anto- 
sohieden,  nur  dass  die  Taufe  der  Handauflegung  vorherging« 
Und  wenn  nun  auch  dieses  Cilat  sich  zur  Argnmentatiw  4tf 
Katharer  sehr  gut  insofern  eignete ,  dass  sie  daraus  hervaihahj 
konnten  dass  hier  die  Taufe  offenbar  die  Kraft  znr  Ertheilnng 
h.  Geistes  nicht  hatte ,  sondern  letztere  nur  duroh  das  Gebet 
die  HandaufleguDg  der  Apostel  bewirkt  wurde,  also  dnrch  < 
der  Form  des  Coosolamentum  entsprechende  Handlung,  m 
sich  doch  keineswegs  eine  Verwerfung  der  Taufe  daraus  hewdnw 
Aber  so  genau  nahm  es  die  Exegese  der  Katharer  nnd  dfo  it$ 
Hittelalters  überhaupt  in  ihren  Beweisführungen  nicht.  Deal 
sind  wir  desswegen  noch  nicht  berechtigt  die  Auslassung  welalia 
in  diesem  Citat  unser  Text  sich  zu  Schulden  kommen  Uaal  all^ 
sichtlicher  Willkübr  zuzuschreiben,  obgleich  sie  gerade  die  We# 
trifft  welche  die  an  den  Samaritern  bereits  vollzogene  Taufe  antti 
len ,  woraus  der  wirkliche  Gebrauch  der  Taufe  bei  den  Jlki|lli 
erbellt.  Die  Unwirksamkeit  der  Taufe  zur  Ertheilnng  daaÜ 
Geistes  und  die  Wirksamkeit  der  Handauflegung  dann  konnte  -l|l 
ihnen  schon  genügendes  Ergebniss  aus  dieser  Stelle  sein;  weaa 
auch  ihr  Bestreben  zugleich  dahio  ging  darzuthun  dasa  die  Gfirt» 
taufe  die  allein  wahre,  von  Christus  eingesetzte  und  toü  ||| 
Aposteln  geübte  Taufe  sei.  Diese  nun  und  der  durch  sie  nDsp 
mitgetheilte  h.  Geist  sind  seit  den  Aposteln  in  dem  Beailn  iit 
Kirche  Gottes  •  der  katharischen  Secte,  geblieben  und  in  ibr  W 
Geschlecht  zu  Geschlecht  durch  die  ,, guten  Leute, ^*  die  ReiMi 
und  Vollkommqen  überliefert  worden  ^.      In  ununterbroebeoili 


1)  Moneta  260.  Dieser  nennt  auch  nooli  (281)  ab  ?on  den 
rem  zu  ihren  Zwecken  benfitite  Citate:  Act  19 «  1.  t$,  (worms  sta..... 
gerlen:  Ecce  quod  dicitur  hie  ouod  recepenint  Spiritum  eanctum  per  fät^ 
peeltionem  manuum  et  non  per  Baptisnunni  aquae  materialis,  ergo  in  Bii- 
tiame  non  datar  peeealonim  remisslo)  und  1.  Petr.  3,  21.  (282). 

2)  Lib.  Sent  197 :     audivit  ab  eoden  heretice  —  fnod  ipal  Iuibebfl4 
Spiritum  sanctum  licut  Aposfeeli. 


—      67      - 

bf Ummniig  fuhrt  also  die  Secte  ihren  Urspmng  and  ihr  Beates 
m  aar  die  apostolische  Zeit  and  Uebcriiefernng  snrü'ck. 

Ib  weiterer  Beweisföhrang  wird  nun  ferner  dargelhan  dass 
iroh  die  Ertheiiung  des  h.  Geisles  das  Consolamenturo  als  we- 
allichste  und  höchste  Heilswirkung  die  Vergebung  der  Sünden 
isich  einschiiesst^).  Dazu  gab  Chrislas  die  Macht  seinen  Jüngern 
id  durch  sie  der  Kirche,  indem  er  sie  in  den  Besitz  des  h.  Gci- 
is  setzte.  Diese  Machl  übt  die  Kirche  nun  in  dem  Consolamen- 
■I  UM  nnd  überliefert  sie  so  auch  mit  dem  h.  Geiste  zugleich  an 
■  jedes  ihrer  wahren  Mitglieder.  Aber  der  Besitz  dieser 
lackt  war  nicht  allein  an  den  Empfang  der  Taufe  sondern  ancb  an 
m  Bewahrong  derselben,  durch  die  Befolgung  aller  Gebote 
Ikrirti  nnd  des  N.  Ts.  gebunden.  Denn  wenn  das  Consolamen- 
mwwB  den  bisherigen  Sünden  reinigte,  so  musste  der  Christ 
ich  bmer  in  diesem  Zustande  der  Keinheit  durch  sein  ganzes 
laeres  and  äusseres  Leben  verharren  um  der  Wirkungen  der  Gei- 
leswähe  theilhaft  und  in  der  Kirche  selbst  zu  bleiben  ^). 

In  korzen  Zügen  wird  daher  die  Ilauptsumme  der  christlichen 
Icnl  losanroengefasst  deren  Befolgung  des  Christen  erste  Pflicbl 
ly  aai  so  in  seinem  Lieben  die  Reinheit  darzustellen  zu  welcher  er 
Rth  die  Geistestaafe  gelangt  ist.  Die  Gebote  Christi  und  dns 
:.  Ts.  XU  halten ,  so  wird  zuerst  ganz  allgemein  die  Aufgabe  des 
abren  Christen,  des  Dlitgliedes  der  kalbarischen  Kirche  delinirt ; 
id  das  ist  das  Gelöbniss  welches  dem  Eintretenden  nach  unsrem 


1)  Ermengard.  135.  siehe  S.  64  Anm.  2.  —  Stephan,  de  Borh.  91 : 
^ritam  SaDCtum  suos  Electos  habere  diciiiil ;  —  qiios  dinint  eliain  coafcrre 
^um  Sanctum  omiiibus  si  —  ipsi  eis  manum  imposiierint ,  ita  qiiod  — 
nia  peccata  dimillantur.  —  Moneta  278:  llis  Ha  celebratis  crcdiint  illi 
■ria  pcccata  dimitti  et  gratiain  Spiritus  Sancti  ci  infundi.  —  Heiner, 
fS2.  —   Lib.  Sent.  92 :  Teipsum  —  tiiosiiue  sequncos  tibi  consimiles  dicis 

aiseris  habere  potestatem  absolvrndi  a  peccalis  oiiinibus  illot)  qui  luani 
•ramque  sectaro  volunt  per  inpositionem  maiiuum  Kuscipere  et  tenere. 
Ä:  Dicentes  quod  per  inposicioiiein  iiianiium  ab  eis  faclani  sui»  crcdeiiti- 
II  gaWabatur  homo  el  remillebanlur  omiiia  peccala  sine  confessione  et  sa- 
Actione. 

2)  Stephan,  de  Borh.  91 :  Ipsi  — -  dicunt  el  tencnt,  quod,  si  a  sua  pcr- 
dione  caoant  postquam  reccperint  eorum  inanuum  imposilionciii ,  comiiie- 
»do  vd  modicum  cariiis,  vel  ovi,  vel  casei,  vel  bibeiido  inodicum  vini  (?), 
d  lactis,  vd  comDiunicando  mnndanis,  si  horum  aliquid  fcccriiit,  —  si  in 
M  discedunt  sine  ultima  manuuin  imposilione ,  damnantur  secuiidum  eos; 
lia  statim  cum  in  aliquo  praedictorum  faciuiit,  vel  aliorum  quac  sunt  con- 
ra  aedam  suam,  statim  Spirilum  sancluin  aniiltuiit. —  Knnengard,i^ö'. 
lioint  —  talem  sie  lapsum  Spiritum  sanctum  non  habere.  Et  quod  non 
tabet  credunt  non  posse  alicui  dare. 

5* 
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Formulare  abgefordert  wird.  In  einer  gedrängten  Reihe  knrser  Sil» 
werden  die  wichtigsten  dieser  Gebole  ihm  noch  einmal  vor  Aaga 
gestellt.  Unwillkührlich  drangt  sich  uns  hier  die  Vergleicbaag 
dessen  auf  was  nach  diesem  als  das  Wesentlichste  der  kalharisebn 
Moral  hervorgehoben  wird ,  mit  dem  was  nnch  den  Schildemngai 
der  anderweitigen  Quellen  als  solches  erscheint.  Was  hier  ab 
Summe  der  wichtigsten  sittlichen  Vorsclirinen  gegeben  wird  ■! 
nichls  als  ein  kurzer  lubegriff  der  verschiedenen  moralischen  An- 
sprüche Christi  in  der  Bergpredigt.  In  erster  Reihe  stehen  dh 
Vorschriften  zur  Meidung  der  groben  Verbrechen  und  Sünden^ 
sodann  aber  folgen  diejenigen  der  höheren  cbristlicben  Liebe  mti 
Selbstverläugnnng ,  und  endlich  wird  noch  der  Hass  der  Well  c» 
geschärft  und  alles  dessen  was  von  der  Welt  ist,  als  eitel  and  te 
fleckend  und  der  Liebe  Gottes  widerstreitend.  Es  zeigt  sich  Um 
eine  Ergänzung  des  Bildes  welches  in  dem  vorhergehenden  Beielli 
ritual  uns  entgegengetreten  ist. 

Wesentlich  anders  ist  das  Bild  welches  sich  in  uns  von  im 
sittlichen  und  religiösen  Tendenz  der  katharischen  Secte  geslallaii 
muss,  wenn  wir  dagegen  die  Vorschriften  betrachten  deren  Beab» 
achtung,  nach  den  Berichten  der  Gegner,  bei  der  Ertbeilunf  dri 
Consolamentum  der  Gläubige  geloben  musste.     Nebst  dem  Vm 
böte  einiger  der  gröbsten  Laster  und  Sünden,  sind  es  nor 
äusserliche  asketische  Vorschriften.     Die  Form  des  Consola 
tum  welche  der  Summa  des  Reinerius  angehängt  ist  und  tlviß' 
Inquisitionsacten  sind  die  einzigen  Quellen  welche  nähere  Anflh 
ben  darüber  enthalten ;  die  übrigen  beschränken  sich  noch  mehr  ab 
diese  darauf  uns  nur  eine  Beschreibung  des  äusseren  Herganges  n- 
geben  ^).     Nach  dem  allgemeinen  Gelöbnisse  sich  Gott  nnd  seinia 
Evangelium  zu  eigen  zu  geben,  kommen  alsbald  in  erster  Reiki 
und  als  Wichtigstes  die  Gelübde ;  kein  Fleisch ,  keine  Eier ,  kfr 


1)  Eckbert  und  Ermeugard  geben  nur  eine  äusserliche  Besdwph 
bung.  Moneta  278  sagt  nur  allgemein:  docet  eum  —  qafd  ieblil 
credere  et  qualem  conversationem  habere ;  item  nuUam  spem  ponere  In  Ml 
aut  sacramenlis  Ecclesiae  Romanae,  et  pro  sua  fide,  imo  error«  nsqaa  ri 
mortem  tribulationes  sustinere.  ~  Petrus  Vall.  Cern.  spricht  nadl 
ausführlicher  von  einer  förmlichen  AbschwGrung  des  Kathollcismus  welÄl 
abgefordert  wurde :  Quando  aliquis  se  reddit  haereticis ,  ille  dicH  ^oi  rik; 
cipit  eum :  Amice  si  vis  esse  de  nosiris  oportet  ut  renuncies  toti  fidei  qom 
tenet  Romana  Ecclesia.  Respondet:  Abrenuntio;  worauf  noch  eine  AW 
schwörung  der  erhaltenen  Wassertaufe  folet.  Von  allem  diesem  ist  in  nnsnr 
Urkunde  keine  Spur  zu  finden.  Auch  die  meisten  andern  Berichte  haben 
nichts  hierüber. 
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I 

A  Ko  Käse,  ond  überiiaupl  keine  andere  Speise  als  Fische  und 
Fracbte  der  Erde  mehr  zu  geniessen ;  nicht  mehr  aliein  zu  essen, 
iie  vo  mügiich  ohne  einen  Gefährten  zu  gehen ,  und  nie  unbeklei- 
det za  schlafen.  Dann  folgt  noch  das  Versprechen  nie  zu  lügen, 
iie  zu  schwören ,  kein  Tbier  zu  tödlen ,  keiner  Begierde  der 
Siinliebkeit  sich  hinzugeben  und  endlich,  nie  den  Glauben  auch 
■eht  aos  Furcht  vor  irgend  einer  Todesart  zu  verlassen  ^). 

Es  darf  wohl  nicht  bezwcirelt  werden  dass  die  zum  Grade 
dtf  Perfecti  Anr^unehmenden  wirklich  solche  Gelübde  strengster 
ariseliseher  Enthaltsamkeit  ablegen  mussten.  In  unsrem  Docu- 
■cale  selbst ,  in  dem  Formular  des  Kranken-Consolamentum  wird 
ach  wiederholt  die  VerpOicblung  auf  die  Beobachtung  der  Coa» 
Abmi  de  la  gleisa  und  der  auferlegten  Astenenza  abgefordert. 
Aarh  wird  einstimmig  von  allen  Scbriflstellern  bezeugt  dass  die 
Berfecti  wirklich  eines  solchen  Lebens  sich  bcfleissigten ,  und 
iasi  jede  Verletzung  jener  asketischen  Vorschriften  als  eine 
i  Vcmreiaignng  angesehen  wurde  welche  die  Wiederholung  des 
^   CoasolaBentum  selbst  nöthig  machte  ^). 

\  Aber  es  ist  gewiss  der  höchsten  Beachtung  werth  dass  in 
:  Msreai  Rituale  solche  rein  iusserlichc  asketische  Regeln  durch« 
'  MS  in  den  Hintergrund  treten  und  die  sittliche  und  höhere  evan- 
gelische Lebensrichtung  ausschliesslich  vorangestellt  wird,  als  das 
vahre  Wesen  des  Christen  im  (icgcnsntz  zu  dem  Treiben  und 
der  Gesinnung  der  Welt.  Der  ernste  sittliche  christliche  Geist 
der  in  diesem  Formular  uns  entgegentritt  lässl  kaum  ahnen  dass 
er  jene  missverstandene  extreme  Richtung  in  sich  schloss  welche, 


1)  Hehler.    177H   (Forma    qualiler   liacrclifi  liacrelicani) :    Interrogabit 
ffm  haereticus   in   liis   verbis:   Tu    rcddis  le  Deo  et  Kvangelio?  —     Item: 
Pronittis  qiiod  de  retero  non    coniedas   carnes ,  ncc  ova ,   nee    casetmi ,  nee 
iliqnam  victnram  nisi  de   aqua  et  ligno?    Et  pro  aqua   iiitelligunt  pisccs,  et 
pro  ligno   oleum.      Item:    Ouod   non   nicnlieris,   nee  jurabis,   nee   oorides 
^■k^uam  fnisi;  ex   reptilibus,   nee   exercehis  aliquam   lihidinem  de  corpore 
ti0,  oec  ibiä    solus   dum   possis   socium  h.ibcre,    nee   solus   romedes,    nee 
JKebis  sine  camisia  et  bracis,  mrc  relinques   fidcm   timore   ignis   vel   aquae, 
Tel  alterius  generis  niortiH.  —     Wesrnllich  stimmen  damit  die  in  den  Acten 
kri    Vais Bette   386   u.    437   gegebenen   Berichte.      In    dem   Liber  Sent, 
kennt  nur  einmal    außdnirklirli  vor  (190):   licreticus   dixit   sibi  (dem  Zeu- 
gen) quod  ex  quo  recepisset  eum  (seil,  infirmo)  non  debebat  ei  dare  ad  come- 
ieDdiiDi  cames ,  nee  caseum ,  nee  ova,  nee  aliquam  pinguedinem  carnium.  — 
Sonst  heisst  es  gewohnlicli  allgemein  (29) :  quod  servarel  et  lencret  viUm  et 
Mclam  ipsorum  et  observancias. 

2)  Reiner.  1764.  —    Moneta  278.  302.  303.  —    Ermengard.  135.  — 
Stephan,  de  Borb.  91.  etc. 
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nach  dem  was  wir  aas  allen  audern  Quelleu  eiusliaiiiiig  erfahre 
im  Katharisroos  überwiegend  sieb  geltend  macbte. 

Immerbin  bleib!  es  auffallend  dass  in  onsrem  Fornnl 
jene  askeliscbcn  VorschrifleD,  welcbe  nach  den  kaiholisehen  E 
richten  den  wesentlicbsten  Tbeil  der  durch  das  Coasolameali 
auferlegten  Verpflichtungen  ausmachten,  eigentlich  gar  nicht  n 
driicklich  erwähnt  werden.  Kaum  iässt  sich  die  Vemothm 
ganz  abweisen  dass  diese  hier  uns  überlieferte  Form  jener  Han 
hing  einer  Partei  augehörte  welcbe,  vielleicht  durch  Einwirkm 
waldensischer  Elemente ,  die  in  Südfrankreich  in  so  nahe  B 
rübrung  mit  den  Kaiharem  kamen  oder  anch  durob  den  Einla 
des  Evangeliums  selbst  zu  einer  geläutertem  und  gemildcrlti 
Lehre  sich  erhoben  hatte. 

Wenn  man  die  einzelnen  sittlichen  Vorschriften  welche  ai 
gezählt  werden  in's  Auge  fassl  und  erwägt  dass  gleich  alt  C 
stes  Gebot  genannt  wird:  que  hom  no  auoutre^  so  läad  aä 
dieses,  wenigstens  bei'm  ersten  Anblick,  schwer  mil  dem  ^ 
einigen  dass  einstimmig  den  Katbarern  vorgeworfea  wird  i 
hätten  die  Ehe  selbst  verworfen  ^) ,  denn  das  Verbot  des  Eh 
brachs  setzt  doch  die  Zulassung  und  Heilighaltung  der  Ehe  vi 
aus.  Es  lassen  sich  nur  zwei  Fälle  zur  Erklärung  dieses  li 
dersprachs  denken.  Entweder  gestattete  die  Partei  von  wdck 
unsere  Schrift  herrührt  die  Ehe  wenigstens  unter  gewissen  B 
dinguiigen,  wie  solches  einzelne  Fraclionen  der  Katbarer  eil 
gen  Zeugnissen  zufolge  wirklich  thaten,  so  dass  unsre  Std 
dann  wörtlich  zu  nehmen  wäre  ^).     Oder  es  ist  nach  der  eige» 


1)  Echberins  899:  lynptias  reprobant  et  condeinnanl,  ita  quod  a 
aliud  quam  aelcrnam  damuationem  promiitunt  eis  qui  in  coniu^ali  vita  pc 
inanvnl  usque  ad  fineni.  Lib.  Senl.  219.  danipnabant  inatrimouuni,  dictal 
quod  semper  erat  peccatum.  cf.  37.  92.  349  wird  sogar  hinzugesetzt:  m 
inajus  peccatum  erat  jacere  cum  uxore  quam  cum  alia  muliere.  Auch  Rnm 
17G1  tiagl:  communis  opinio  Catliarorum  est  omnium  quod  matrimoafa 
canialc  fuit  senipcr  mortale  peccatum,  et  quod  non  punitur  quis  gravias 
fuluro  propter  adullerium  vel  incestum,  quam  propter  legitimum  coigugia 
Vgl.  S.  44.  Anm.  2.  Nach  Moneta  330  erklären  die  mildem  Katharar  i 
Zulassung  der  Ehe,  wie  Paulus  1.  Kor.  7,  2.  dieselbe  zugesteht,  nur  IQr  i 
Gläubigen  aber  nicht  für  die  Yollkommneu  gültig:  Kon  loquitur  (Apostah 
his  qui  sunt  intra  Ecclesiam ,  imo  his  qui  exlra  sunt  adhoc ,  scdlcel  ^ 
nonduui  receperunt  manus  impositionem. 

2)  Evervin  457:  Omne  conjugium  Tocant  fomicationen  praeter  m 
contrahitur  inter  utrosque  virgines,  masculum  et  foeminam.  —  Eekh^ri  90 
Mussitant  quidam  vestrum,  videllcet  seqiuK:es  Hartwlni,  quad  lUuA  caai 
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ccgete  der  Kiilbarer  der  Aosdraok  dahin  la  deulen  daas  Adal- 
lion  von  jeden  oäberen  ehelichen  oder  aasserebeliohea  Ver- 
baisae  hier  gebraucht  ist  ^).  Ein  jedes,  welcher  Art  es  aeie 
aakle,  eraehien  ihnen  ab  gleich  süodlich  und  befleckend»  denn 
imr  eine  Verletznag  des  geistigen  Bundes  des  Christen  mit 
r  Kirche.  Zugleich  war  es  eine  Wiederholung  der  Sünde 
daau,  welche  in  der  ehelichen  Verbindung  desselben  mit  Eva 
istaad ,  desswegen  ist  das  ganze  Menschengeschlecht  ans  Sfiade 
Aerea  ud  jeder  Einzelne  kann  nur  durch  Lossagung  von  der 
hl  mmi  dnrch  das  Gebet  und  die  Weihe  der  wahren  Christeil 
minigi  nnd  gerettet  werden  ')• 

In  dem  kurzen  Gebote,  nicht  zu  tddlen,  fasste  die  Moral 
Itf  Hiretiker,  wie  ihre  Gegner  bezeugen ,  vieles  zosammen  waa 
I  Widerspruch  mit  den  herrschenden  Zeitbegriflen  nnd  mit  der 
biis  der  römischen  Kirche  stand.  Die  Katharer  folgerten  mit 
taiger  ConseqoenZy  und  zugleich  durch  die  blutigen  Verfot 
^BfjiM  welchen  sie  ausgesetzt  waren  natürlich  dazu  gedrungeui 
Bf  diesem  Ausspruche  dass  die  Todesstrafe  in  welcher  Anwen- 
■g  nad  gegen  welches  Verbrechen  es  auch  sein  mochte,  un- 
krisiüeh  sei  ').  Vor  allem  aber  fochten  sie  die  Kirche  an 
I  ihrer  Anmassung  richterlicher  Gewalt  besonders  gegen  An- 
ersglaubige.       Der    Kirche    gezieme    es    nicht    Verfolgung  zu 


■n  Bolum  iustiim  est ,  in  quo  rirgines  coniung^ntur  et  qaod  unam  tantam 
flcm  giriere  debent  et  postea  gtatim  ab  inuicem  discedere,  nee  unquam 
iiBC€ps  od  coniugalem  tlionim  conuenire. 

1)  Disputatio  1711:  Xos  mafrimonium  non  condemnjimus ,  sed  adul- 
nnm.  Matriinonium  est  inter  Christum  et  Ecclesiam,  sicul  dicit  Aposto- 
•:  Dtipoudi  enim  vos  uni  viro,  virginem  castam  exhibere  (2  Cor.  11,  2.). 
M  natrimonium  et  tale  nubcre  non  condcinnauius :  sed  vos  qui  non  dimit- 
tu  aliquem  ad  pracdicalionem  noslram  venire.  Sed  illud  turpe  negotium, 
isd  homo  facit  cum  niuliere  quando  ei  carnalilcr  commiscetur,  illud  adul- 
fium  egt  qtMd  nos  prohibemus,  et  Dominus  proliibet,  dicens:  Non  adul- 
nMs. —  Lib.  Sent.  178:  Dicis  quod  maliinionium  carnale  inier  virum 
.  mUerem  non  est  verum  matrimonium  —  et  quoddam  asseris  aliud  spi- 
Iwrle  matrimonium. 

-2)  Eckbert.  904.  Derselbe  meldet  (903)  dass  die  Katharer  höchstens 
a  icbwesterliches  Zusammenwohnen  von  Mann  und  M'eib,  nach  Art  der 
Wf/«<ncr0i,  duldet^'n.  Aber  dass  ein  derartiges  Verhällniss  unter  den  Per- 
«lis  Je  wirklich  Sitte  war  ist  kaum  wahrscheinlich ,  da  selbst  die  Kufallige 
ierülirung  des  kranken  Vaters  durch  seine  iiin  pflegende  Tochter  schon 
li  eine  Befleckung  des  Geweiheten  galt.    Lib.  Sent.  111. 

'^)  Ebratd.  p.  128.  —  Reiner.  1762.  Quod  potentes  Saeculares  pee- 
nit  raortaliter  puniendo  nialeCactores  vel  haereticos.  -^  Disput.  1742: 
ion  ipsos  damnatione  legis  obno.xios  Dominos  praecepit  Tel  perftisil  occidL 
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üben  BODdern  vielmehr  zu  leiden.  Cbrislos  habe  seine  JSiger 
Schafen  verglichen  welche  Wölfen  preisgegeben  wurden,  wie 
könnten  sie  selbst  zu  reissenden  Wölfen  werden.  Anch  solle  and 
könne  Glaube  nicht  durch  Gewall  erzwungen ,  sondern  nur  dorch 
Belehrnng  allein  erstrebt  nnd  erlangt  werden  ^).  Anch  der  hiitg 
und  jede  Selbstvertheidigung  durch  die  Waffen  sei  wider  GoUes 
Gebot').  Sogar  das  Tödten  der  Thiere  galt  als  Sunde,  aar 
Schlangen  und  Fische  zu  tödten  war  ihnen  erlaubt  ')• 

Unter  den  einzelnen  eigenthümlichen  sittlichen  Ansichten  der 
Katharer  war  es  besonders  noch  die  wörtliche  Auffassung  des  Ver- 
botes des  Eides,  was  die  Polemik  der  katholischen  Kirche  an- 
regte ^) ,  obgleich  auch  hieraus  nur  die  ernste  Tendenz  der  Partei 
und  ihre  Strenge  im  Streben  nach  Ausübung  der  evangelischen 
Vorschriften  sich  erkennen  lässt.  Denn  diese  einerseits  and  die 
Meidung  und  der  Hass  der  Welt  und  ihrer  Befleckung  andrersdls 
erscheinen,  wie  der  Schluss  unsrer  Ansprache  dem  dieTaafe  be- 
gehrenden Glaubigen  es  vorhSlt ,  als  die  unerlisslichen  Bediogaa- 
gen  der  Hoffnung  auf  ein  ewiges  Leben, 

Nachdem  der  Aufzunehmende  seinen  Willen  zur  Beobachtaag 
aller  Vorschriften  betheuert  und  die  Fürbitte  der  Versammlaag  aai 
Erlangung  der  hierzu  nöthigen  Kraft  angesprochen  bat,  erfolgt 
endlich  die  eigentliche  Vollziehung  der  Geistestanfe. 


1)  Moneia  608  (cf.  393):  Haerelici  Ecciesiam  Dei,  quae  est  Kcdeill 
Romana  acciisant  de  persecutione ,  dicentcs ;  Ipsam  facere  persecuHoneBi 
cum  passura  sit  non  factura.  DisputaL  1744:  Praedicatione  delMt  fall 
converti ,  non  cogi.  —  Celera  potest  homo  nolena ,  credere  non  petsst 
niai  volens. 

2)  Moneta  513:  Haeretici  omne  bellum  deteslantur  tanquam  illfdlm^ 
dicentes  quod  non  sit  licitum  ae  defendere  vel  alium  per  bellum,  quare  BSC 
Tindlctam  fticere ,  maxime  vindictani  mortis. 

3)  DisptU.  1740.  Tam  in  Testro  Yeteri  Testamento  quam  in  Kvangdis 
et  Epislolis  Pauli  leg^lur:  ^an  occidtt,  Eripo  nee  hominem,  nee  besttaa 
licet  alicui  occidere.  —  Moneta  525 :  Constat  autam  quod  de  animaÜbai 
intelligitur  (lioc  mandatum:  ne  occides).  Kumquid  de  Omnibus  animalibusf 
Dicet  non;  quia  ipsi  occidunt  piscca;  ipsi  ettam  tenent  murilegaa  ad  ecd- 
dendum  mures.  Sed  numquid  de  bobus  intelligitur  et  de  paaseribus  et  hn- 
juamodi?  Dicit  quod  sie.  —  Si  aub  uno  mandato  proliibetur  occisio  honf- 
nia  et  passeris,  ergo  aeque  magnum  peccatum  est  occidere  unum  pasaereBf 
aicut  unum  hominem;  et  hoc  ipsi  credunt,  quod  unum  non  est  mijus  pec- 
catum quam  aliud  quoad  Deum. 

4)  Moneta  4(>3 :  Asserunt  Juramentum  esse  illicitum.  —  Duabua  auele- 
ritatlbus  innituntur  ad  probandum  suum  propositum ;  una  habetur  Hatth.  5, 
34—37.,  alia  habetur  Jac.  5,  12.  ^  keiner.  1702.  -^  Disput.  ITSa  — 
Ebrard.  125.  ~    Ermengard.  149. 
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Wenn  der  hier  vorgeschriebene  Hergang  der  Handlung  auch 
in  einigen  Einzelnbeiten  von  den  andern  Beschreibungen  welche 
wir  noeh  davon  besitzen  abweicht ,  so  sind  dies  doch  nur  onbedeu- 
lende  Puncte ,  welche  in  den  verschiedenen  Gebräuchen  einzelner 
Gegenden  nnd  verschiedener  Zeilen  vielleicht  ihre  Erklärung  fin- 
lea.  Das  Wesentliche  worein  die  eigentliche  Kraft  des  Consola- 
■eBtom  geselzl  wurde  ist  iiberall  dasselbe. 

Es  ist  in  unsrem  Texte  keine  Andeutung  von  dem  Gebrauche 
Im  der  Vorgang  bei  brennenden  Lichtern  stattfinden  sollte,  welche 
ffabolisch  vorzubilden  bestimmt  waren  dass  hier  jene  Feuer^ 
taife  stattfinden  sollte  von  welcher  in  der  Schrift  als  von  der  wah- 
lea  Tanfe  Christi  die  Rede  ist.  Auch  schweigen  die  meisten  an- 
faiQnellen  über  diesen  Umstand,  nur  zwei  Schriftsteller  erwäh« 
oca  denselben  ausdrücklich  ^).  Vielleicht  war  diese  Symbolik  nie 
I  Jtfjtmün  angenommen  gewesen,  vielleicht  auch  nur  hie  und  da 
ider  von  einer  der  verschiedenen  Fractionen  beibehalten  worden. 

Bemorkenswerther  ist  dass  in  den  Vorschriften  unsres  Ri- 
laab  keine  Erwähnung  davon  geschieht  dass,  wenn  der  Gläubige 
Tcrheiratbet  war,  seine  Ehe  mit  Einwilligung  des  andern  Theiles 
fir  der  Vollziehung  der  Taufe  getrennt  werden  müsse.  Es  ist 
dia  ein  Zog  mehr  wie  alle  offenen  und  schroffen  Hindenlungen 
aofdie  Verirrungen  der  katharischen  Lehre  aus  dieser  Liturgie 
fern  gehalten  sind.  Doch  findet  sich  nur  allein  in  den  handscbrift- 
fichen  Inquisitionsacten  eine  Nachricht  von  diesem  Gebrauche 
vor  »). 

Als  unsrem  Documente  eigenlhümlich  mag  hervorgehoben  wer- 
den dass  der  Gläubige  vor  der  wirklichen  Ertheilung  der  heilbrin- 
genden Taufe  zuerst  von  dem  ersten  der  anwesenden  Vollkomm- 
aen  dem  Aeltcsten  und  Vorsteher  zur  Zulassung  zu  derselben  vor- 
gCKhlagen  werden  muss.  Wahrscheinlich  geschieht  dies  um  zu 
zeigen  wie  das  Consolamentum  als  eine  Gnade  zu  betrachten  sei, 
welche  die  Kirche  gewährt  und  welche  nur  durch  ihre  Fürsprache 
oad  Vermittlung  erlangt  werden  kann. 

Dem  Acte  der  Consolatio  gehet  noch  zugleich  die  Ertheilung 


i)  Erkbert  911 :  Locantur  luminaria  copiose  in  parieiibus  cunclis.  -- 
IHcilur  autem  hie  baptismut»  fieri  in  igne,  propter  i^em  luminum  quae  in 
circaiUi  ardent.  cf.  912.  —  Steph,  de  Borb.  90.  —  cf.  Kt'en'i«.  Con- 
feüi  sant  etiam  manifeste,  se  praeter  aquam,  in  ignem  et  Spiritum  baplizarc. 

2j  Schmidt  f  Hist.  et  Doctrine  de  la  secte  des  Cathares.  IL  p.  125. 
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der  Säadenvcrgebung  vorher,  um  welche  der  Giiabiga  felht 
billen  miiss,  und  welche  ihm  durch  Gott  und  die  Kirche  und  deiü 
anwesende  Mitglieder,  lo  wie  auch  auf  deren  Ffirbitle  bei  Gctt| 
gewährt  wird.  Hierin  liegt  wohl  auch  die  Bitte  um  die  CieiMci* 
taufe  selbst  inbegriOcn ,  da  wie  gemeldet  wird  der  Täufling  per» 
sönlich  und  ausdrücklich  um  das  Sacrament  nachsuchen  nnute  ^)b 
Jedoch  ist  hierbei  auffallend  dass  die  Sündenvergebung  doch  m» 
gentiich  änsserlich  wenigstens  vo.n  dem  Consoiamentom  eeU 
auseinander  gehalten  wurde ,  da  doch  der  Lehre  nach  eralere  dl 
in  der  Wirkung  und  dem  Wesen  der  Miltheilung  des  h«  GiilMl 
selbst  inbegriffen  angesehen  wurde  ').  •  i 

Das  Consolamentum  selbst  oder  die  eigentliche  Tanfhaildlim 
wird  iusseriich  dadurch  vollzogen  dass  der  Aelteste  du  Efavt 
gelienbuch,  die  übrigen  boa  homes  die  rechte  Hand  anf  das  Haiqt 
des  Gläubigen  legen  ')•  Hierin  stimmt  unser  Rituale  mal 
übrigen  Beschreibungen  beinahe  völlig  überein,  während 
die  feierlichen  Einweihungsworte  nur  ungenau  oder  gar  MOkl 
geben  *).  Diese  sprechen  einfach  die  Bedeutung  und  das  W( 
des  Actes  in  kurzer  Anrufung  an  Gott  aus,  als  die  AnhahM 
in  die  Gnade  und  Gerechtigkeit  Gottes  und  die  Sendung  dea^Al 
Geistes.  Dass  bei  der  grossen  Zahl  der  Gebete  wekhe 
dabei  und  meist  zu  mehrfach  wiederholten  Malen  gesprocbea 
den,  die  Berichlerslalter  in  ihren  Angaben  abweichen  ist  erUl^ 
lieh.  Als  das  Wichtigste  heben  sie  hervor  dass  das  VatenHi^ 
und  der  Anfang  des  Evangeliums  Johannis  (V.  1 — 17.)  den  mr 
sten  Rang  darunter  einnahmen  ^).  Jenes  wird  in  anarer  0»» 
künde  als  die  Oracion^  dieses  als  Vauangeli  bezeichnet  ohrii 
nähere  Bestimmung,  da  sie  gleich  am  Eingange  des  Ritoalei  • 
aufgezeichnet  sind  wie  sie  hier  vorgelesen  werden  sollten.    DM 


1)  Ermetigard.  12o.  Dicunt  eliam  liaeretici  quod  duUi,  «isl  Wfif 
ore  et  corde  hoc  sacramentum  petat ,  polest  prodesse.  —  Lib.  Seni.  zHl-" 
Rein,  1776.  —    Vaisseite  386. 

2)  S.  S.  64  Anm.  2  u.  S.  67  Anm.  1. 

3^  Moneia  278.  Praelatus  major  textum  ETaDg;eIii  super  capat  dm 
impouit,  et  alil  Fratres  qui  ibi  sunt  manum  dextram  capiti  vel  hvmarisM 
impoDunt.  —  Reiner,  1776.  —  Vaissetle  387.  437.  —  Üb.  StnL  M 
249.  —  Ermeng.  134.  —  Eckbert.  911.  cf.  912.  —  Acta  Armamd  Fai 
gilupi  (Muratori,  V.)  127.    Petru»  VaU.  Gern.  1.  1. 

4)  MoneU  I.  1.  Praelatus  vero  (fui  librum  teaet  in  baoc  varba  pse* 
rumpens  alt:  In  nomine  Palris  et  Filii  et  Spiritus  Stncti. 

5)  ErmeHg.  1.  1.  Reitur.  1762  et  1776.  MomiM  l  1.  FoiMillf  L I 
Üb.  Seni.  249. 
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ie  Taanbrnel  selbst  so  wie  alle  diese  Gebele  lateinisch  gespro- 
Nfl  wardeD,  mag  wohl  nur  aus  dem  aus  der  römischen  Kirche 
ribergcbraehten  Vornrtheiie  zu  erklären  sein. 

Nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  wohl  die  Frage  warum  gerade 
eie  Pcrikope  aus  dem  Evangelium  Johaunis  ihre  Stelle  bei  die- 

■  Tanfacte  erhielt?  Zwar  lässt  sich  mehreres  darin  finden 
richem  eine  Beziehung  auf  letzteren  gegeben  werden  konnte. 
I  die  Nothwendigkeit  der  Auroabme  des  Lichtes  um  ein  Kind 
rites  so  werden  (V.  12),  das  von  Gott  geboren  sein  derer 
ikbe  das  Licht  aufnehmen  (13)  und  die  Hinweisung  auf  die 
ndn  welche  die  Golteskinder  ans  der  Fülle  des  Sohnes  Got* 

■  amprangen  haben  (16.  17).  Aber  mehreres  scheint  auch  in 
ftva  Widerspruch  mit  dem  katharischen  System,  wenigstens 
A  demjenigen  der  dualistischen  Albanenser  zu  stehen ;  wie 
km  £e  Erschaffung  der  Welt  und  alier  Dinge  durch  das  Wort, 
a  Fleischwerdung  desselben,  und  sodann  noch  die  göttliche 
cilnag  Jobannea  des  Täufers.  Leichter  konnten  die  milderen 
oncomzenser  mit  diesen  Aussprüchen  sich  befreunden,  da  sie 
ae  Erschaffung  des  materiellen  Stoffes  der  Welt  durch  Gott, 
■d  dass  Christus  von  seiner  Mutter  einen  fleischlichen  Körper 
■genommen  habe,  und  auch  dass  der  Täufer  von  Gott  gesandt 
ewesen  sei,  anerkannten  ')•  Es  lässl  sich  nur  vermuthcn  dass 
ic  Albanenser  durch  die  Anwendung  der  allegorischen  Exegese 
ich  geholfen  haben  mögen. 

Die  Crtheilung  dos  Fricdenskusses  zum  Beschlüsse  der  Hand- 
ug  wird  von  mchrcrn  Uericblerstatlern  ohngefahr  in  der  näm* 
eben  Weise  beschrieben  wie  in  unsreui  Docuniente,  die  Man- 
ier küsslen  das  Evangelienbuch  uud  dann  einander  gegenseitig 
od  so  auch  die  Weiber  ^). 

Von  einem  Gebrauche  von  welchem  Keiner  und  mehrere 
icagenaussagen  in  den  Inquisilionsacten  allein  etwas  erwähnen, 
adet  sich  keine  Spur  in  unsrem  Texte,  vielleicht  war  derselbe 
icbt  allgemein  angenommen.     Er  bestand   darin  dass   zum  blei- 


1)  Monela  lOf».  248.     Reiner.  1773. 

2)  Reitier.  1776:  Poat  liaec  ille  major  osculatur  cum  bis  in  orn  ex 
nasrrrso,  et  ipMC  alium,  et  oic  omnes  assumunt  pacem:  et  si  sint  mu- 
cres  aliquae,  aliqua  illarum  recipiet  pacem  de  cubito  alicujus  liaeretici,  et 
finde  dat  altera  alleri  pacem  bis  ex  trausvcrso.  —  Vaissette  1.  1.  — 
*ttnu  Voll.  Cern.  l  1. 


beiiden  Süssem  Zeichen  der  Aufiiabme  io  die  Kirebe  den  Tht 
iiog  ein  Linnen-  oder  Wollenfaden  übergeben  wurde  mit  «i- 
chem  er  sieb  unter  seinen  Oberkleidern  umgürtete  nnd  was  SMi 
Einkleidung  in  den  Orden  genannt  wurde  ^). 

Die  verschiedenen  einzelnen  Vorschririen  und  VerhalUiD|s« 
regeln  welche  nach  dem  Schlüsse  des  Formulars  für  das  Coose? 
iamentum  beigefügt  sind,  scheinen  dazu  bestimmt  zu  sein  nach 
vollzogener  Taufe  dem  Geweilicten  mitgetheilt  zu  werden  danü 
er  sich  darnach  richte.  Hier  möchte  man  wohl  auch  jene  Ro» 
geln  über  die  Speisen,  über  das  Schlafen  u.  s.  w.  erwartet 
welche  nach  den  schon  besprochenen  Aussagen  zu  den  feierliclMi 
Gelöbnissen  des  Gonsolamentum  selbst  gehören  sollten.  Und  as 
ist  immerhin  charakteristisch  dass  auch  hier  ihrer  keine  Brwib- 
nung  geschieht,  nicht  einmal  jener  Vorschrift  dass  der  Perfasiaf 
nie  allein  gehen  sollte,  was  doch  hier  so  nahe  lag.  Beiaahl 
sämmtliche  Regeln  die  hier  gegeben  sind  bezieben  sieh  aaf  im 
Gebet. 


Zur  Ergänzung  des  Rituales  Gndet  sich  in  unsrem  Docuamli 
schliesslich  noch  die  Form  aufgezeichnet  in  welcher  das  Consall^ 
mentum  für  Kranke  gehalten  werden  sollte  ').  In  der  Haoplsacbli^ 
obgleich  mehrfach  abgekürzt,  enthält  sie  nur  wenige  Hofl^ 
cationen. 

Da  wegen  der  strengen  und  vielfachen  Entsagungen  wekhSB 
das  Leben  der  Perfecli  unterworfen  war,  die  Sitte  bei  den  Ra- 
tharern  herrschend  wnrde  den  Eintritt  in  die  Zahl  derselben  doreh 
die  Taufe  bis  an  das  Ende  zu  verschieben,  um  als  blosse  Glinbigei 
in  dem  äusseren  Verbände  mit  der  Kirche,  den  Geschäften  aal 
Freuden  des  Lebens  in  weniger  beengenden  Verhältnissen  aaeb* 


1)  Reiner.  1.  1.    Liber  Sent.  249. 

2)  Die  ganze  Haltung  des  Formulars,  die  Fragen  und  die  BediMa- 
gen  welche  es  Torschreibt  scheinen  den  Gebrauch  auszuschliessen  das  5ta* 
solamentum  auch  sterbenden  Kindern  zu  erlheilen.  Auch  war  einer  lir 
Hauptvorwärfe  gegen  die  römische  Kirche  gerade  gegen  die  Rindertavls  i^ 
richtet,  weil  der  Empfang  der  Taufe  den  Glauben  zur  nothwendiven  a^» 
dinsung  habe.  Disput.  1727.  Moneta  393.  283.  Lib.  SetUeni,  85.  241. 
Und  doch  kommen  in  den  Acten  der  Inquisition  Beisoiele  Tor  dass 
Kindern  die  Geistestaufe  gegeben  wurde,    Lib,  Senti  190.  24.  230. 
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(ckfl  xo  konoen,  ond  da  der  auf  seinem  Slerbebelte  nach  der 
UlbriDgenden  Weihe  Verlangende  keinen  langem  Prufungeo 
■ehr  nnlem'orfen  werden  konnte,  so  waren  verschiedene  Vor- 
flchUaassregeln  nölhig  zur  Versicherung  dass  es  demselben  wirk- 
lieh Emsl  mil  seinem  Wunsche  sei.  Denn  Ungläubige,  Schlechte 
■d  Unwürdige  durfte  die  Kirche  in  ihrem  Schoosse  nicht  hegen, 
fie  sollte  rein  und  makellos  sein  ond  nur  Gerechte  und  Gute  um- 

Aot  allen  Berichten  lernen  wir  wie  herrschend  die  Sitte  der 
TImie  der  Sterbenden  war  ^) ,  nur  sind  dabei  die  Angaben  über 
fiadnzelnen  Umstände  des  Herganges  der  Feierlichkeit  sehr  man- 
grihalL  Das  Verfahren  welches  in  unsrer  Agende  dem  kathari- 
sika  Geistlichen  am  Krankenbette  vorgezeichnet  wird ,  zeigt  uns 
■  iinen  Zügen  die  ganze  Slufenreihe  der  Eiuweihungsgebrdnche 
wdche  überhaupt  bei  der  Aufnahme  in  die  Secte  beobachtet  wurden. 

Aach  hier  lässt  sich  der  Ernst  und  die  Vorsicht  nicht  ver- 
kcnen  welche  in  diesen  Vorscbrilten  herrschen  und  die  leichtsin- 
iijge  Zolassung  des  Unwürdigen  verhüten  sollen.  Es  zeigt  sich 
dies  nicht  allein  in  den  vorläuGgen  Fragen  welche  an  den  Kran- 
ken zur  Erforschung  seines  Verhältnisses  zur  Seele  gerichtet  wer- 
ia,  sondern  auch  in  dem  Nachdruck  womit  ihm  die  Gebote  der 
Abstinenz  eingeschärft  werden.  Freilich  wird  der  Schein  dieser 
Strenge  sehr  dadurch  ermässigt,  dass  überhaupt  die  Ablegung  die- 
Kr  Gelübde  zur  Erlangung  des  ewigen  Heils  bis  auf  das  Sterbe- 
bett verschoben  werden  konnte,  und  dass  die  Praxis  auch  hierbei 
locb  zeigt  dass  wenn  der  Kranke  wieder  genas ,  er  trotz  seines 
Eeierlicben  Versprechens  nicht  immer  sich  zur  Beobachtung  des 
eatbebrungsvollen  Lebens  der  Volikommnen  verpflichtet  glaubte  ^). 


1)  DhpuL  1751:  Romana  Erclesia  habet  maculam  et  msam,  quia  ibi 
nt  adulteri,  avari ,  ambiliosi,  lupi  rapaces.  Non  est  ergo  illa  Eccltrsia.  — 
M  Bostra  est  Ecclesia,  ubi  sunt  homines  justi  et  casti,  non  menlientes, 
MB  fraudantes.  Moiieta  391 :  Decem  partes  Ecciesiae  romanae  malae  sunt 
i  eUam  plures ,  potius  ergo  debet  dici  Ecclesia  diaboli  quam  Dei. 

2)  PteudO'Reinerius  40:  Credentibus  ipsorum  nullam  dant  spcm  salu- 
b,Bwiad  ipsorum  sedam,  relictis  omnibus ,  convertantur,  vcl  sallem^in 
itremo  vilae  arliculo  manus  imposilionem  ab  ipsis  accipiant. —  Moneta  218: 
H  contingat  aliquos  seclae  8uae  graviter  infirmari ,  si  volunt,  praedicto  modo 
19  facnint  impositionem  manuum.  —  Feim»  YalL  Cern,  —  Li6.  Sentenl. 
26.  155.  152.  348  u.  oft. 

3)  Lib.  Senleni.  137.  Hugo  —  in  infirmilate  de  qua  convalait  hereti- 
itas  et  receptus  ad  sectam  et  ordinem  herelicorum  —  dictam  liereticatio- 
lea  tcnoit  et  serravit  poslea  per  tres  die*. 
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Es  blieb  dieses  die  Sache  nur  einer  kleinen  Zahl  Bemfener.  D» 
her  selbst  die  Sitle  einriss  nur  wirklieb  sebwer  Erkrankten  ud 
Sterbenden  die  Handauflegung  zu  gewähren,  nnd  solchen  deiai 
die  gerufenen  Haereliker  nicht  die  gehörige  Festigkeit  nnd  Aas* 
dauer  für  den  Fall  der  Genesung  zutrauten  den  Wortbmoh  zu  en 
sparen  ^). 

Aber  nichtsdestoweniger  waren  diejenigen  Perfecli  wefeUl 
der  Dienst  der  Kirche  aufgetragen  war  ^)  verpflichtet  za  jetel 
Kranken  welcher  nach  ihnen  schickte  zu  gehen,  wie  unser  Tal 
sagt,  und  zwar  nicht  um  seinen  Krankheitszustand  za  prShäl 
sondern  vor  allem  ihn  über  sein  Verbalten  gegen  die  Kirche,  «I 
er  deren  Glauben  angenommen  hatte,  zu  befragen.  Nickt  bkM 
sein  sittliches  Verhalten  jedoch  war  hiermit  gemeint,  wie  ditdü 
in  dem  vorhergehenden  Beichtformular  gefordert  wird,  Bomktä 
anch  die  Erfüllung  der  materiellen  Verpflichtungen  gegen  die  Seals» 

Es  ist  diese  Stelle  dadurch  bemerkenswertb  dass  sie  ons  i^ 
rathen  lässt ,  dass  die  Gläubigen  verbunden  waren  zum  UnterbdÜ 
der  Kirche  beizutragen.  Dies  ist  wohl  wahrscheinlich  besondaü 
von  dem  Untcrhalle  der  Perfecli  zu  verstehen ,  obgleich  wir  «Ü» 
sen  dass  diese,  neben  ihrem  etwaigen  Lehramte,  auch  der  Handrit 
beit  zu  ihrem  Broderwerbe  sich  hingaben  ').  Zwar  ist  angeds^ 
tet  dass  solche  Beiträge  dem  innern  Antriebe  eines  Jeden 


1)  Lib,  Sent»  61:  D:cta  infirma  non  fuit  lunc  recepta  per  dictiunka#| 
ticnm  quia  non  erat  nimis  debilis.  —  148.  Tunc  non  fuit  herelicata  m 
non  fuit  visum  herelico,  quia  dicta  infirma  adhuc  erat  fortU.  In  aallpl 
infirmitatc  post  dicta  infirma  fuit  quadam  vice  mullum  gravata,  et  tu 
Iterato  misit  pro  dicto  lieretico  ut  veniret  —  et  fuit  adductos,  —  aed  iJN 
fait  bereticala  quia  conraluit. 

2)  Bemerkenswertb  ist  dass  auch  bei  der  Vollziehung  dea  Krankencm- 
solamentum  hier  immer  von  mehrern  Crestias  die  Rede  ist  welche  M 
daran  zu  betlieih'gen  haben ;  wie  auch  anderswo  erzählt  wird  dasa  imr  ft: 
theilung  der  Taufe  wenigstens  zwei  Perfecli  erforderlich  waren.  (lUtelp 
1762:  Fit  autem  hujus  manus  impositio  a  duobua  ad  minus.)  In  «Mi 
Pocument  scheint  der  Fall  nicht  vorgesehen  dass   solche  welche  das  M 


der  Kirche  hatten  mangeln  konnte.  Andere  Quellen  sagen  ana  daanj 
letzterem  Falle  jeder  Vollkommne,  auch  selbst  Weiber  das  Recht  und  m 
Befähigung  hatten  das  Consolamenlum  zu  vollziehen.  JRetnar.  I.  U-r* 
Ermetigard.  134.  —  In  dem  Lib.  Seni.  sind  häufige  Beispiele  daaa  ii 
•in  einzelner  Perfeclus  das  Consol.  giebt 

3)  Pseudo-Reiner.  40:  Negotiationes  non  habent  propter  mcndlMfa  a 
juramenta  et  fraudes  vitandas;  sed  tantum  vivunt  de  labore  ut  epfifiiai 
Doctores  etiam  ipsorum  sunt  sutorea  et  teztores.  —  Bemardi  Sermt  f 
im  Cantic.  Cant. :  Panem  non  comedit  ociosus ;  operatur  manibua  mide  vilH 
sustentat.  ^  Moneta  396  sagt  dass  sie  auch  selbst  Handel  getrieben  habei 
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ilellt  bliebea ,  aber  sie  worden  nicht  minder  als  eine  Schuld  be- 
cblet  welche  er  seiner  Kirche  zu  entrichten  hatte.  Das  einzige 
illal  ihn  dazu  za  nöthigen  blieb  die  Verweigerung  der  letzten 
rSsInng  in  seiner  Krankheit.  Dass  ein  solcher  welcher  sich  die» 
B  VerpHichtongen  entzogen  hatte  and  selbst  in  dem  Augenblicke 
i  er  die  Segnungen  der  Kirche  verlangt  sich  noch  entziehen 
ichtc,  ein  unredlicher  und  hinterlistiger  Mensch  genannt  wird,  ist 
aU  zu  rechtfertigen ,  besonders  da  dem  Armen ,  welcher  nichts 
ien  kann,  die  letzte  Tröslung  der  Religion  nicht  vorenthalten 
«len  soll.  Aber  es  erzählen  auch  die  Acten  der  Inquisition 
idbch  wie  eifrig  auch  selbst  Arme  unter  den  Gläubigen  dazn 
dingen  die  Perfecti  zu  ernähren,  zu  kleiden,  zu  beherbergen 
niMibat  mit  Geldmitteln  zu  versehen,  und  für  wie  verdienstlich 
•es  hielten  denselben  wobizuthun. 

Der  erste  vorbereitende  Sehritt  zur  Erlhcilung  der  Weihen, 
^deber  aneh  selbst  bei  dem  Sterbenden  vorhergehen  muss,  be- 
lebt in  der  Auferlegung  der  Lebensweise  und  alier  Gebote  der 
lirebe  welchen  der  vollkommne  Christ  sich  zu  unterwerfen  hat. 
Ir  BUS  vor  allem  in  der  Asienenza  und  den  costumas  de  la 
Imb  nnlerrichtet  werden.  Hier  kann ,  wie  sich^s  aus  dem  Pol- 
eaden  bestätigt,  nicht  von  jener  vorläufigen  Abstinenz  die  Rede 
BB  welche  dem  Gläubigen  in  der  Probezeit,  die  der  Aufnahme 
Dfherging,  auferlegt  war;  sondern  es  ist  hier  unzweifelliaft  die 
loze  strenge  in  Fasten  und  Enthaltsamkeit  jeder  Art  beste« 
ende  Lebensweise  der  Perfecli  gemeint. 

Aber  es  seil  der  Kranke  auch  gefragt  werden  ob  er  nicht  vicl- 
khl schon  früher  aufgenommen  war,  also  schon  einmal  das  Con- 
ulamentom  erhallen  hat,  und  ob  er  nun  ferner  die  damals  gelei- 
leten  Gelübde  ballen  wolle.  Es  scheint  hier  nur  eine  Andeutung 
egeben  zu  sein  von  dem  Gebrauehe  dass  auch  Perfecti  selbst  das 
lansolamentom  oft  ein  zweites  mal  sich  geben  Hessen.  Da  jede 
fabertretung  eines  der  höheren  Gebole,  jede  sogenannte  Tod- 
inde  den  V^erlast  der  Geisleslaufe  nach  sich  zog  und  nicht  durch 
ie  einfache  Pöoilcoz  sich  wieder  gut  machen  liess ,  so  mussle  die 
Wiederholung  der  entsündigenden  Weihe,  besonders  auf  dem 
iterbebette,  als  ein  Uedürfniss  zur  Vergewisseruug  des  ewigen 
Iciis  erscheinen  *)• 


1)  3r<me(a  278t  Si  vert  mortale  p«ceatum  aliqais  Ulonim  committat. 
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Weon  der  Glaubige,  nachdem  ihm  wiederhidi  dngeschi 
worden  dass  er  es ,  bei  den  schwersten  Strafen  des  Jenseits ,  i 
mil  fester  Ueberzeugong  nud  ernstem  Willen  versprechen  miii 
seinen  Glauben  bethenert  hat  dass  er  die  Abstinenz  der  Kirche 
tragen  könne ,  und  ihn  die  Volli^omronen  würdig  achten  aofgeac 
menzu  werden ,  so  wird  ihm  das  Gelübde  abgenommen  vor  je 
Versündigung  gegen  Gott  sich  zu  hüten  und  dessen  Gebote  so  i 
auch  die  Gebräuche  der  Kirche  zu  halten.  Bei  der  Kürze  < 
Formel  wird  nnr  durch  die  beispeils weise  Anführung  des  Verb« 
der  Lüge  und  des  Eides  angedeutet  dass  hier  dieselben  siltlid 
Lebensvorschriflen  gemeint  sind  welche  in  dem  ausführliehen  F 
mular  gegeben  sind. 

Merkwürdig  ist  aber  dass  hier  ein  Gelübde  welehea  dort  si 
nicht  findet  ausdrücklich  beigefügt  wird ,  nämlich :  sein  Hers  i 
sein  Gut  alle  Zeit,  nach  Kräften,  zum  Wohlgefallen  Gottes  i 
der  Kirche ,  dem  Dienste  der  Christen  und  Christinnen  zu  weibf 
Auch  wird  die  Beobachtung  dieser  Vorschriften  von  non  M  I 
das  ganze  Leben  zur  Pflicht  gemacht.  Wenn  auch  die  Kirebe 
nicht  zu  verhüten  vermochte  dass  der  Leichtsinn  Wiedergeno 
ner  dieselben  bald  wieder  den  leichtern  Stand  und  die  Freiheit  i 
blossen  Gläubigen  jenen  harten  Entbehrungen  der  VoUkoBUii 
vorziehen  liess ,  so  wollte  sie  solches  doch  grundsätzlich  wen 
stens  nicht  gutheissen.  Sie  verlangte  dass  jeder  welcher  das  Ca 
solamentum  erhalle,  auf  immer  in  die  Zahl  der  Perfecti  eintr 
und  ihrer  Askese  sich  unterwerfe  ')•  Sprach  sie  doch  auch  ai 
drücklich  es  aus  dass  die  Hofluung  des  Heils  an  die  genaoe  Bei 
gung  der  auferlegten  Abstinenz  und  aller  Verordnungen  | 
knüpft  sei. 


iterum  manus  ei  imponunt,  credentes  eum  aliter  non  posse  sahari. 
Reiner,  1764.  —  Liher  Sent,  5^.  llem  post  dictam  hereticationem  | 
suasit  matri  sue  infirme  quod  vellet  iterum  reconsHiari  ad  sectam  her 
corum,  quia  peccaverat  in  ea  comcdendo  post  dictain  hereticationem  csi 
Ordinationen!  kerelici.  68:  Fuit  ordinatum  quod  Ameliu:»  hereticus  —  i 
in  Lombardiam  ad  Bernardum  Audoyni  hereticum  Ancianum,  ul  rrest 
liarei  dictum  Amelium  qui  peccaverat  in  secta. 

1)  LIb.  SentenL  126:  ConfesBus  ae  promisisse —  dum  erat  in  infiraail 
constitutua,  quod  si  multum  aggravaretur  —  quod  intraret  in  eonim  .« 
Dem  aive  sectam ,  —  et  post  illam  receptationem  si  convalesceret  ab  flia 
firmitate  teneretur  eorum  sectam  perpeiuo  observare.  —  29 :  Fedt  päd 
hereticis  quod  ipsi  vocant  la  covencnsa,  quod  peteret  hereticos  in  infir 
täte  sua  ul  reciperent  eam  et  servarent  animam  ipsius ,  et  si  eraderet  fi 
M€rvar§t  $i  teneret  vUam  ei  sectam  ipsorum  et  ooservancias. 
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Nach  der  Uebernahne  dieser  Abstiuenz  erfolgte  alsbald  nun 

Hit  ErtbeiluDg  des  ersten  Grades  an  den  Krauken  durch  die  Ein- 

wabug  in  das  Gebet.     Die  feierlichen  Vorkehrungen  dazu  sind, 

jenen  nach  den  Umständen  welche  hier  obwalten,  jenen  ähnlich 

weiche  in  dem  frühem  Formular  beschrieben  sind.  Der  Kranke  wird 

kkleidet,    muss  sich   zu  ehrfurchtsvoller  Hallung  aufrichten  und 

im  Zeichen   der  Ablegung  jeder   Befleckung  seine  Hände   wa- 

shca;  das  Evangelium  wird  auf  ein  vor  ihn  ausgebreitetes  weis- 

les  Tach  gelegt,    von  welchem   er   es  sodann  zum  Zeichen  der 

Bflkriftignng  der  ganzen  Handlung  in  seine  Hände  nimmt  ')• 

Nach  den  gehörigen  Ermahnungen  wird  die  Erneuerung  und 
Bckrillignng  der  Convenensa  gefordert.  So  hiess  der  Vertrag 
Wfkkca  die  Gläubigen  mit  der  Kirche  und  mit  Gott  durch  die 
Arfecli  schlössen,  und  durch  welchen  sie  gelobten,  wenigstens 
bcM  Scblnsse  ihres  Lebens,  durch  das  Consoinmentum  in  den 
Schooss  der  wahren,  reinen  Kirche,  in  den  Orden  der  volikomm- 
■en  Christen  sich  aufnehmen  zu  lassen  und  dann  alle  Verpflich- 
tnageo  eines  solchen  zu  erfüllen  ^).  Schon  die  so  eben  vollzo- 
gene Uebernahme  der  Astenenza  war  eine  solche  Erneuerung 
üutt  Uebereinkunft gewesen,  und  noch  zum  dritten  Alalc  musste 
sie,  wie  unser  Formular  zeigt,  unmittelbar  vor  der  Erlheihing 
kl  Consolameiitnni  besliiligt  werden.  Die  Wichtigkeit,  Heilig- 
keit nnd  Unverbrüchlichkeit  dieses  Gelöbnisses ,  nuf  welclicm  der 


1)  Lib.  Sent,  188:  Posuit  quoddam  manulcrgiiim  siipra  pecliis  dictc 
iiinne.  —  186:  priii»  posuerat  qucndain  paniuiiu  linciiin  albiiiii  super 
iktam  infirmaui. 

2)  Auf  jeder  Si-ile  hcinalie  des  Libtr  Seulentlanim  kommrn  solrlic  Aus- 
sacen  vor:  (19)  qiiod  fecit  parliim  seil  promi^sioiiein  lieretiris  quam  ipsi  vocaiil 
k  fonrertfufa  quod  recipereliir  nh  eis  in  fine  siio  (vj;!.  S.  80  Aniii.  1).  — 
Aurli  auf  dtMn  Krankenbello  selbsl  wurde  die  Convt^iien.sa  ^e.sclilüssen.  <>1 : 
Biuit  et  associavit  de  no<te  Jaculuim  Aulerii  Iierelicum  —  ad  domuin  Ste- 
pliane  —  que  infirmabalur,  et  requirebat  dirluin  hereticum  ut  rcripcret  eam ; 
et  qaando  fueruiit  ibi  vidit  infirmain  predictain  que  siirrexil  et  posuil  sc 
ctraiD  diclo  herctico  (1exi>  genibus  et  junr.tjs  maiiibus  et  runi  quibusdaiii  aliis 
fcnODis  —  dicta  infirina  aduravit  bereticuin  modo  licreticali,  et  fccit  pactum 
tei  convenieitciam  ei  quod  volebat  reripi  ad  sectaiii  et  ordinem  liereliconiin 
ia  fine  suo.  —  \l'criii  der  Häretiker  /u  einem  srlion  sprachlosni  Kranken 
kan  fra^e  er  al^baid  darnarh  ob  derselbe  früber  die  Conveiienza  iih^c- 
Khlossen  liabe  und  davon  bin^  es  ab,  ob  er  demselben  norb  das  Cunsoln- 
■entum  ertheiien  durfte.  81:  Ivcnint  ad  domum  Kauuundi  Durandi  pro  ali- 
^0  de  hereticis  quod  veniret  ad  reripiendam  dirlam  infirmam,  et  post  ali- 
^im  pausam  Petrus  Autcrii  hereticus  vcnil  —  et  lunc  dii  ta  infirma  amiserat 
jaa  loqnelam ;  et  peti\itsi  fccerat  pactum  scu  conventionem  prius  et  —  re- 
apoDderunl  quod  nesciebant ,  et  tunc  lierelirus  dixit  quod  non  rcciperet  eam, 
set  adliuc  in  alia  tunica  et  in  alio  coq)ore  salvaretnr. 

6 


—      82      — 

Grond  der  Rettung  der  Seele  erbaael  werden  solke,  kooile, 
«ater  den  Umständen  und  bei  der  Verfassung  des  GeMflÜM^ 
wie  sie  sich  bei  einem  Menschen  voraussetzen  liess,  welcberia 
der  Furcht  vor  dem  nahen  Tode  erst  sich  die  Gewisaheit  jeas 
Segens  erringen  wollte,  nicht  genug  hervorgehoben  werlok 
Diese  redliche  nnd  ernstliche  Absicht  lässt  sich  wenigslena  hm 
nicht  läugnen,  so  sehr  auch  die  Incousequeuz  in  der  ZdasaHg 
eines  solchen  Gebrauches,  wie  die  Ertheilung  des  ConsolaMii^ 
tum  auf  dem  Sterbebette,  bei  der  ganzen  übrigen  rigoristisckli 
Tendenz  des  Systems  und  bei  der  Schroffheit  der  GegenMb 
dieses  Systems  gegen  die  Missbräuche  des  Katholicismni,  a^^ 
standen  werden  muss.  •  «^ 

Je  näher  die  Gefahr  lag  das  Consolamentum  zu 
äusserlicben ,  durch  übernatürliche  Kraft  und  durch 
äussere  Vollziehung  schon  wirkenden  und  die  Seligkeit 
Acte  herabsinken  zu  lassen ,  desto  mehr  mussle  in  jedem  Wi4l 
das  diese  Handlung   begleitete   darauf  gedrungen  werden, 
die  heilbringende  Kraft  derselben  durchaus  durch  die  innert»  w^^^ 
der  Sünde  und  jeder  Unreinheit  ernstlich  sich    abwendende,  flU 
zu  völliger  und  rückhaltloser  Unterwerfung  unter  die  Gebote  fi(M 
tes  und  der  Kirche  mit  klarem  Bewusslsein  und  redliehea  Wtfi 
len  sich  entscheidende  Gesinnung  bedingt  war.     Dies  war  m^-tk 
nolhwendiger  noch  als  das  System  keine  andere  Hinweisimg 
die   göttliche  Gnade  in  Christo  kannte,  als   diejenige  welebe 
diesen  durch  Christus  den  Scinigen  gegebenen  Heilsmitlebit 
Gebetes  und  der  Geislestaufe  zur  Erlangung  der  Sundenvergli  | 
bung  lag,  'dt ; 

Wenn  es  auch  nirgends  in  diesen  Formularen  aus« 
ausgesprochen  wird,  dass  in  der  kalharischen  Doctrin  keine 
für  die  Lehre  von  der  durch  den  Glauben  allein  zu  erwarl 
Gnade  war,  so  zeigt  sich  dies  dennoch  in  dem  ganzen 
welche  darin  wehet  und  sich  kundgiebt.  So  sehr  diese 
auch  die  Kirche  wieder  auf  den  reinen  Grund  des  N.  Ts. 
rückzuführen  trachtete,  bis  zu  jener  Erkennlniss  der  biUilciiiJft 
Vt^ahrbeit  halte  sie  nicht  durchzudringen  vermocht.  Aaeh  lehip 
wir  selbst  einzelne  katholische  Beslreiler  der  Secte  doroh  M^ 
Widerspruch  bewogen  die  Nothwendigkeit  des  Glanbens  mr  ak 
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erkcn  xu  vertheidigen  ^);  wenn  nucii  andere,  sich  lelbst 
r,  nor  sich  bemuhelen  die  Werke  der  katholischen  Kirche 

wahren  und   dadurch  dann   auch  den  Glauben  derselben, 

rechten  nnd  lebendigen,   gegen   die  Angriffe  der  Katha- 
schiitzen  ^). 
^as  übrigens   die  Vollziehung  der  Einweihung  in  das  Ge- 

Kranken  betriflll  so  erscheint  dieselbe,  so  wenig  als  auch 
leolliehe  Act  der  Geisteslaufe  selbst,  wesentlich  %'on  dem 
abweichend  welcher  für  diese  Handlungen  in  der  feierli- 
^ersammlnng   der  ganzen   Gemeinde  vorgeschrieben  war. 

den  Schlussgebeten  welche  nach  der  Lesung  des  Evan- 
i  den  Hergang  beschliessen  sollen ,    ist  einige   Verschie- 

I  bemerken  ist  noch  dass ,  während  die  nothwendigen  Um- 
igen  in  der  Einweihungsformel  Für  die  weiblichen  Täuf- 
igegeben  sind,  keine  Andeutung  darüber  sich  findet  dass 
r  Handauflegnng  Tür  solche   eine   unmittelbare  Berührung 


Ehrard,   135:    In  operibus  soluinmodo   confidentes,    fidem  praeter- 

cam  fides  operibus  sit  praeponenda.  —  ]3(i:  Graliam  dci  destruuiit 

qui  se  operibus  suU  salvnri  ^loriontur,   iiiagis  quam  Dci  p^ralia.  — 

!M«  Faityilujfus  üo:   (Juod  sola  Ade    iiou  possit  boino    salvari    quo- 

:asu. 

tfoiiWa  300 :  Ohjicil  haorclicus  dicens ,  arbor  ex  fructibus  cogno- 
Matlli.  17,  17.  18.),  fructus  aulcni  Romanae  Eiclesiae  maluü  est, 
nana  Ecdesia  mala  est.  —  Fides  Roninnae  Ecnlosiac  morlua  est, 
desia  Romana  mortua  est.  —  Eckbert.  902:  Dicitis  Mcullogimus: 
ie  operibus  moilua  fst.  — 

kTicIleicbt  bat  ditse  nur  in  einem  Sr.hrcibftbb'r  ihren  Grund.  — 
Schlussceremonicn  welche  für  die  beiden  Einwriiiungsacte ,  des  Ge- 
d  der  Taufe ,  vor(;:esciiricben  sind ,  heisst  es  für  den  ersten :  pre- 
\iatz  aisii  com  a  femua  ,  für  den  andern :  jiregati  comialz  com  a 
Es  ist  dies  wahrscheinlich  als  ein  der  venia  ähnlicher  Ausdruck  eu 
und  (ob  man  nun  pregan  oder  prengan  lese)  von  den  Abschied.s- 
Dgen  zu  erklären  in  jenen  eigenlhümlichen  Formen  welche  zwischen 
und  Gläubigen  gebräuchlich  waren.  Pregar  (oder  prendre)  ro- 
t  somit  wohl  gleichbedeutend  mit  dcmandar  la  salutz^  den  8chei- 
fordern ,  zum  Zeichen  des  Schlusses  der  Handlung.  Warum  aber 
Mal  dieser  Gruss  in  der  für  die  Frauen,  das  andere  in  der  für 
Her  üblichen  Form  begehrt  werden  solle,  ist  schwer  zu  erklären.  — 
{Comiaius  siehe  Du  Cange),  heisst  übrigens  sowohl  Erlaubniss 
hied.  —  Zur  Vergleichuiig  lässl  sich  noch  aus  dem  Lib,  Setil. 
ende  Stelle  anführen:  „Unus  illorum  hereticorum  petivit  ab  eo  quod 
18  reverenci<im  vel  (niuss  wohl  heissen  et)  convenienciam  et  ipsc 
t  quod  paralus  erat  farere  omne  bonuui,  set  tardc  erat  et  volebat 
,  et  rerepit  romeatuin  a  diclis  haereticis.*^  Hier  auch  ist  offenbar 
I   die    gebräuchliche   Abschiedsbegrüssung    wie   sie    oft    beschrie- 

6* 
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vermieden  werden  sollte,  wie  solches  anderswo  gemeldet  win 
in  Folge  des  strengen  Gebotes  an  die  Perfeeti  jede,  aoch  m 
die  fernste  Berührung  eines  Weibes  za  Hieben  ^).  Vielleiel 
war  solche  aosfübrliche  Vorschrift  in  dieser  Agende  ab  übe 
flüssig  erachtet,  vielleicht  auch  galt  in  den  Kreisen  für  wdd 
sie  geschrieben  war  solcher  Rigorismus  gar  nicht.  Ist  doc 
überhaupt  nirgends  eine  deutliche  und  sichere  Spur  von  den  ek 
rakteristischen ,  unnatürlich  strengen  katharischen  Sitten  so  « 
kennen. 

Dies  gilt  zuletzt  besonders  auch  noch  von  dem  fanatiseha 
Gebrauche  durch  die  sogenannte  Endora,  den  erzwnogeMl 
oder  Trei willigen  Tod  durch  Hunger  oder  jedes  andere  gewall 
same  Millel ,  nach  erhaltenem  Consolamentum ,  um  der  Sdigkd 
durch  den  unmittelbaren  Uebcrgang  der  gereinigten  Seele  in  dl 
jenseitige  Leben  sich  zu  vergewissern  ^).  Vielmehr  wird  in  vi 
serem  Texte  ausdrücklich  die  Möglichkeit  der  Heilung  uod  WiB 
dergcnesung  des  Kranken  vorausgesetzt  und  für  diesen  H 
wird  vorgeschrieben  dnss  derselbe  dem  Orden  der  GeweibeÜHj 
der  Kirche,  vorgestellt  werde  zur  Nachsuchung  der  Reconspb 
tio,  der  feierlichen,  öOenllichcn  Erneuerung  und  Bestälignng d^ 
Nothtaufe. 

Der  Beachtung  werth  ist  schliesslich  noch  die  VonMI|l 
über  das  Besitzrecht  jedes  möglicherweise  von  dem  verstorbeM 
Gläubigen  seinen  geistlichen  Tröstern  hinterlassenen  Gesebeakä 
oder  Vermächtnisses.  Ein  solches  darf  nämlich  von  den  Fif 
fectis  nicht  zum  persönlichen  Eigcnthume  angenommen  wenM| 
sondern  sie  haben  es  dem  Orden  zu  seiner  ausschliesslichea  Vtf 
Wendung  zu  überliefern.  Zahlreiche  Erwähnungen  in  den  Vü^ 
hören  der  Inquisition  zeigen  wie  bäulig  der  Fall  von  solehll 
Schenkungen  und  Legaten  an  die  Vollkommnen  vorkam,  fÜ 
dem  bescheidensten  Scherflein  des  Armen  bis  zu  reieberen  OT 
bedeutenderen  Gaben  in  Geldsummen ,  Renten  und  Natnralien  ^ 


1)  Liber  Sent,  193:  Hereticus  posuit  manum  sunm  super  eapnt 
infirmc,  non  tarnen  tantcendo  eam  elc.  Andere  Male  wird  solclie  VuiiteJI 
nicht  bemerkt.  186:  Petrus  pOKuil  manum  suam  super  dictam  infirM 
tenendo  quendam  librum  elc.  Andere  3Iale  wird  nur  das  Buch  auf  das  Hi^ 
gelegt:  249:  tenendo  manuK  ipsius  infirmi  inter  nianus  saas  et  tencae 
quendam  librum  super  ipsum  inlirmum,  in  quo  legebat  erangeüum  beitf  Jt 
hannis :  In  principio  erat  verbum. 

2)  Pieiufo  -  Hehler.  40.  —    Die  Beispiele  in  dem  Lib,  sent  wM  m 
zaiilreich  als  dass  sie  angeführt  zu  werden  brauchten. 

3)  Moneta  393 1  Nonne  tua  Synagoga  legata  recipit  mortuorumf  NoMi 
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Es  zeigt  DDsre  SteHe  »iich  dass  die  Gemeinschaft  der  Per^ 
«ti  eine  resigescblossene  und  geordnete  Körpersehafl  bildete, 
rdeher  der  Einzelne  unterworfen  war.  Es  könnte  hier  die 
Vige  erhoben  werden  ob  der  Orden,  wie  dieser  Bond  hier  ge- 
mnt  wird ,  aus  der  Geiammtheit  aller  Perfecli ,  bos  homes  nnd 
rahreo  Christen  bestand,  oder  ob  er  nur  durch  die  mit  dem 
Xeaste  der  Kirche  nnd  dem  eigentlichen  Predigtamle  Beauftrag- 
en, also  die  eigentlichen  Geistlichen  gebildet  wurde.  Der  letzte 
iaiz  anarer  Urkunde  könnte  anscheinend  zu  Gunsten  der  letz« 
!«■  Annahme  angerufen  werden ,  da  hier  die  Crestinni  welche 
Im  Genesenen  zurReeonsolatio  vorstellen  und  von  dem  Orden  wei- 

dieae  gewähren  soll  unterschieden  zu  sein  scheinen.  Aber 
betrachtet  sind  wohl  jene  Crestiani  keine  andere  als 
iqcaigen  welche  das  Consoiamentum  am  Kranken  vollzogen  ha- 
in,  also  ebenfalls  Geistliche,  denn  diese  werden  selbst  auch  im 
ITarhageheDden  schon  cresUas  genannt,  wie  dies  überhaupt  auch 
a  dem  ganzen  Document  der  Fall  ist.  Die  den  „Dienst'*  Ver- 
akendeo  heissen  bald  bos  howcs^  bald  crestiaa^  so  selbst  auch 
lar  Aeilesle.  Auch  wird  gesagt  dass  jeder  zum  Consoiamentum 
LaflpBommene  seine  Habe  zum  Dienste  aller  crestias  und  cre- 
Hamis  verfügbar  steilen  solle.  So  scheint  denn  wohl  der  Ordo 
ie  Gemeinschaft  aller  Brüder  und  wahren  Christen  zu  bezeich- 
ea  und  mit  Gleisa  gleichbedeutend  zu  sein.  Dafür  entscheidet 
adlich  auch  noch  der  Sprachgebrauch  dass  das  Cunsolamentuni 
ie  receptio  ad  sectam  et  ordinem  heisst  '),  folglich  jeder 
,6etröslete"  zu  dem  Ordo  gehörte.  Diese  Gründe  zu  entkräften 
logen  die  Aussagen  zweier  einzelner  Schriflsleller  nicht  genügen, 
reiche  die  Ordinati  denjenigen  welche  keine  geistlichen  Aeni- 
cr  inne  hatten,  den  Chrisiiani  oder  Consolati  entgegensetzen 
lad  von  diesen  untersclieidcn  ^).     Ohnehin   wissen    wir  dass  die 

ili^tietf,  cum  aljquis  morilur,  rcrcpta  iiiaiiiis  impo»ilionf  a  te,  legal  Eccle- 
IM  tuae  tantuni  vel  tanlum ;  et  alii  totideiii  aiit  plus  vel  minus  i 

1)  Lib.  Sent,  12() :  Confessus  sü  proiiiisisso  —  quod  iniraret  eoruin  or 
Uwm  J.  sectam  et  quod  ip»e   l*etrus  Soiicii   euin  reripcre  pobset.  —  348 : 
Ken  quod  ipsi   (boiii   hoiuiiiest  solumniodo   et  non  alii   poterant  absolvere  a 
leccatis  et  saUare  aninias  quas  reripiebal  in  ftiie  ad  sertam  et  ordinem  suum. 
—  70 :  GuUielina  dixil  —  quod  ipsa  erat  recepta  ad  sectam  et  ordinem  here 
komm.     Und  so  unzäiiligc  Male. 

2)  Ermengard.  134:  A  quibus  personis  fit  (Consoiamentum)  dicamus. 
Scificet  ab  Ulis  qui  inter  eos  Ordinati  dicuutur.  Si  ipsi  dcfuerint,  ab  Ulis 
\n  CoHSolati  dicunlur ,  sappletur.  —  Reiner.  17^)6.  Ordines  Catharoniui 
»nt  quatuor.  —  Celeri  qui  inier  eos  sine  ordinibu»,  vocantur  Chrisiiani  et 
Christianae. 
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Gesammlzabl  der  Perrecli  nie  sehr  gross  war  so  dass  sie  woU 
an  den  meisten  Orten  mit  der  Zahl  der  Geisllicben  ziisammengeCsUci 
sein  mag,  so  bedeutend  auch  die  Menge  der  Gliobigeo  war'). 

Wenn  diese  engere  Gemeinschaft  der  Vollkomnneo  eia  ke» 
sonderes,  durch  die  Geschenke  und  Vermächtnisse  und  sosaligM^ 
freiwilligen  Gaben  und  vielleicht  auch  durch   geregelle  Bdtriger 
der  Gläubigen  gebildetes  Gemeingut  besassen,    sur   Beatrmlwig} 
der  Bedürfnisse  der  Kirche,    des   Unlerhalles   und  der  ReifMi: 
der  vielfach  herumziehenden,  predigenden  Perfecta  ^);  weoB  a«k 
das  persönliche  Eigenthum  eines  jeden  Consolatus  zu  diesen  Zwtrf* 
cken  zur  Verfügung  stehen  sollte,  so  begründete  diese  Eiuieh«t 
tung  doch  noch   keine  Gütergemeinschaft  ^)*     Wir  sehen  viat*» 
mehr  dass  ein  jeder  in  dem  Besitze  seiner  persönliebeo  Habe  H^i- 
blieb  und  dieselbe  durch  sein  Gewerbe  zu  erhalten  ood  xa  TilHv 
mehren  trachtete ;  nur  dass  er  aber  zugleich  auch  seinen  hfuliwir  f 
ten  Beitrag  daraus  lieferte  zum  nötbigen  Unterhalte  der  GiktUf 
der  ganzen  Körperschaft  *)•     Auch  mochte  dieser  die  aoeh  mki 
lere  Verfügung  über  das  Vermögen  der  Einzelnen  ofibn  elebift 
für  die  Falle  der  Nolh,  wie  sie  in  den  langen  Jahren  der  gra». 
samsten  Verfolgungen  wohl  oft  sich  zeigen  mosslen.    Aaeh  leaf  r 
stige  einzelne  Andeutungen   fehlen  nicht   wie  eifrig  die  filindtn 
der    Seele    für  den    Unterhalt   ihrer  Armen   Sorge    trogen  'Dy^ 


'« 


1)  Reiner.  1768:   0  Lector  dicere  potes  secure,  quod  in  tote 
iion  sunt  Caihari  uiriusque  sexus  numcro  quatuor  millia  (sed  Credsnics  Ih 
numeri.    Psefido  -  Reiner.  35)  et  dicta   computatio  pluries  olim  facts  est  li- 
ier eo9.  T'  ^ 

2)  Lib.  Sent,  14 :    Portavit  cuidam  lieretico  in  Lombardiam  ex   fVifi  f 
alioruin  liereticorum  de  pecunia  Ecclesie  hereticorum  XX  marabotinos  aofesf 

et  vestes.  —    Peregrinus  Priscianus:  Quod  Ecclesia  iion  debeat  posridiiff'  } 
aliquid ,  nisi  in  communi.  1^  \ 

3)  Ebrard.  163:   In  vobis  autem  non  omnia  communia;  quidam    erin-   > 
plaa ,  quidam  minus  habent.  •'  ''_ 

4)  Monela  396 :  Da  die  Katharer  behaupteten  man  solle  den  Apesidi  >  ' 
in  ihrem  Leben  nachfolgen ,  so  hält  er  ihnen  entgegen  wie  wenig  sie  scM 
solches  thun :  Quis  usquam  in  Novo  Testamenlo  legit »  quod  ApostoH  V^e-'' 
prium  haberent  (wie  es  bei  den  Katharern  nämlich  Sitte  ist)  et  sinral  tiTin-< 
tes  unusqiiisque  pariem  snam  poneret  pro  emendis  necessarÜs  ad  ffUtm 
rommnuilatis  sustentandam?  —  Wie  wenig  die  Katharer  ilir  peri5nlidKS^ 
Eigenthum  aufgaben  zeigt  auch  die  Stelle  wo  .Honeta  ron  ihnen  sagt,  45i:'' 
Statuni  paupertalis  assumere  abjectis  dintiis  propriis,  et  de  eleemosynis  qaae- 
reie  victum  et  vestitum  ,  biasphcmant.  ' 

5)  Monettt^Ol  (Eleemosynam)  quidam  haeretici,  seil.  Catharl,  negaat, 
utilem  esse  Ulis  qui  sunt  mali.  — *  Sunt  autem  qui  potant  eleamosynam  Ma-' 
terialem  utilem  esse  bonis  firis ,  sed  si  detur  bonis ,  aKis  autem  nunquan  ia- 
reut  nisf  propter  Yitandum  scandalum ,  quia  non  est  meritorium  dare  illls  fri 
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Einzeliie,  wie  die  Gegner  ihnen  vorwarfen,  mochten  sam  Be- 

liUe  selbst  eines  grössern  Vermögens  gelangen  ^).     Das  Leben 

der  meisten  blieb  gewiss  ein  Leben  voll  schwerer  Entbehrungen 

od  Leiden   fiir  ihren  Glauben    und  dessen   Verbreitung.     Und 

WCBB  der  polemische  Eifer  ihrer  Besireiter  auch  einzelne  Feind- 

NSge  Aoklagen  gegen  sie  erhob ,  so  fehlt  es  nicht  an  manchen 

■■  so   beachtnngswertheren    und  gültigeren  Zeugnissen  über  die 

itaCBge  Sittlichkeit  ihres  Lebens  und  über  den  ganzen  Geist  der 

Sccte,  als  dieselben  einem   schonungslosen   Hasse  abgezwungen 

■sd*).     So  spärlich   die  genaueren  und  bestimmteren  Nachricli- 

tm  iber  die  Verfassung  der  Secte  sind ,  so  lassen  sie  uns  doch 

i/M  engen   and   fortdauernden  Zusammenbang   der  weithin   zer- 

Mrarici  Partei,  besonders  auch  zwischen  Südfrankreich  und  Ita- 

Uiea  erkennen  und  auf  eine  streng  geordnete   Regierung  und 

Vcnraltaag  der  gesammten  Gemeinschaft  schliessen,    in  welcher 

jeder  Einxelne  seine  persönlichen  Verhältnisse  völlig  dem  Wohle 

des  Gauen  nnlerordnete. 


Nachschrift. 

Bei  Bochoialiger  Durclisiclit  uacli  dem  Drucke  diescH  AufnatieH  sind  mir 
Nrli folgende,  den  Text  der  Urkunde  betreffende,  Bemerkungen  nöthi)^  er- 
NkirMo: 

S.  12.  Anm.  8.  musti  über  die  ersten  Buchstaben  von  anucadia  ein 
SMch  gesetzt  werden. 

S.  13.  Z.  6.  Mais  no  i  senie  nn  iiaUtos  no  farem  ....  ist  /u  lesen : 
3Uu  R»  j  serueH  nualhos,  A'o  fazem  sotament  In  iiolontal  de  den  en  ahsi 
fMM  99  ronengua,  mais  ionend.  elc.  „Aber  dazu  dienen  nicht  Träge.  Wir 
%m  miclit  einmal  den  Willen  Gottes  wie  es  8ich  geziemte ,  sondern  oft  erfut- 
kl  wir«*  etc. 


mH  saut.  —  Dagegen  werfen  die  Katharcr  der  römischen  Kirche  vor, 
Mneia  394 :  Quia  in  Ecclesia  Romana  mulli  sunt  egcntes  qui  fame ,  sili  et 
frifore  quasi  moriuntur,  quibus  divites  Ecclesiae  Romanac  non  compatiunlur 

—  fed  aflGgi  praedictis  passionibus  sinuni;  quomodo  ergo  charitas  Dei  manet 
ineb?  —  Si  autem  charitas  Dei  non  manet  in  eis,  quomodo  Ecclrsia  Dei  sit? 

—  Danach  ist  die  Aussage  Reiner.  1765  zu  beurtlieiicn :  Eleemosynas 
^auas  aut  niultas  faciunt ,  nullas  exkraneis ,  nisi  forte  propter  scandalum 
tioBonim  et  ut  honorificenlur  ab  eis;  paucas  suis  pauperibus. 

1)  Reiner.  1TB5:  Omnes  fere  sunt  avarissimi  et  tenares.  —  Ebrard» 
IM:  Si  paaper  enim  fueris  et  mendicus  moram  cum  Ulis  (haereticis)  facias. 
iMnn  exies  opulentus ,  quippe  a  dihiculo  ad  crepuscuhim  in  mundanis  opcrosi 
nercaturis  y  manus  non  permittant  otiari.  —  Dagegen  sagt  Lucas  Tadensis 
Wv.  Albig.  Ingoist.  1612.  p.  163:  Qui  (haeretici)  nisi  ab  aliis  accipiuni  elee- 
■esyoara ,  vel  nisi  propriis  manibus  operentur ,  non  habent  unde  pascantur. 
Tarnen  Credentes  eorum  aliqui  multas  pecunias  aggregant,  quia  furandi  et 
frudandi  causam  accipiunt  ab  ipsis  haereticis  et  dandi  aliis  ad  usuram. 

2)  Bernardi  Sermo  66  in  Cantic.  (Opp.  I)  1495.  —  Pseudo- Reiner.  40. 
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Nuaikos  ist  eine  Form  die  zuweilen  Torkommt  für  nuaUloM.  Im  I 
sleltt  eigentlich :  not  serue  un  ualhos.  Da  das  Futurum :  cotungra  welcl 
das  Ms.  gif bt ,  lieinen  natürliclien  Sinn  gewährt ,  so  dorne  Tielleicht  anil 
dessen  coueii^tia  gelesen  werden,  obgleich  dieser  Subjunctiv  auch  dni 
nichts  sich  rechtfertigt. 

Seite  13.  Zeile  8.  Im  MS.  steht  durch  einen  Schreibfehler  CEompIr 
Ebenso  Z.  13  etiems, 

S.  16.  Anm.  1.    In  escupias  steht  über  dem  c  ein  kleines  i  im  MS. 

S.  24.  In  den  letzten  Zeilen  des  romanischen  Textes  ist  zweimal  m 
(da  sara  zu  lesen. 

S.  25.  Z.  5.  Durch  die  Gute  eines  unsrer  jungern  Freunde,  Hrn.  Cm 
Hoff,  erhielt  ich  —  wenn  auch  leider  erst  nach  Abgang  des  Correcturbog« 
—  die  Ergänzung  dieser  Lücke  in  meiner  Abschrifl :  - 

Verament  die  a .  uos  que  quäl  que  \l'ahrlich  ich  sage  euch  dass  wjeld 
causa  liarctz  sobre  terra  sera  liada  eis  Sache  ihr  binden  werdet  auf  Erdnd 
cels.  e  quäl  que  causa  solueretz  sobre  wird  gebunden  sein  im  Himmelt^ 
terra  sera  souta  eis  cels.  £  de  rescaps  welche  Sache  ihr  lösen  werdet  aä |i 
ucranient  die  a  uos:  si  doi  de  uos  eeco  den  die  wird  gelöset  sein  im  HhnM 
sentiran  sobre  terra  de  tota  causa,  quäl  Und  wiederum  sage  ich  eudi  wahilicl 
que  causa  queran  sera  faita  ad  eis  del  wenn  zwei  unter  euch  mit  einisder  u 
meu  paire  qui  es  el  ceK  Ära  aqui'on  Erden  cinmüthig  sein  werden  übcril 
so  doi  0  trei  aiustat  el  meu  nom  eu  so  les ,  um  welche  Sache  sie  bitt«  U 
aqui  e  *)  meg  de  lor.  soll  ihnen  gethan  werden  ?on  mIni 

Vater  der  im  Himmel  ist.    Den  i 

wo  zwei  oder  drei  versammelt  aliii  1 

meinem  Namen ,  da  bin  ich  mitten  ■ 

tcr  ihnen.  (Matth.  18,  18—20.) 

Et  en  autre  loc  dix  :  los  malautes       In  einer  andern  Stelle  sagt  er:  IN 

sanatz.  los  mortz  resuscitatz.  los  le-   Kranken  heilet,  die  Todten  wecket  M 

brosses^)  mondatz.  losdemonis  gitatz.   die  Aussätzigen  reiniget  ^   die  IM 

treibet  aus.  (Matth.  10,  8.) 
Et  en  l'auangeli  de  S.  Joans  dix  :       Und  im  Evangelium  S.  JohaniM 
qui  cre  emi  las  obras  que  eu  fas  ')   er:  Woran  mich  glaubt,  der  wiidi 
fara.  Werke  die  ichtimethun.  (Joh.ll|ll 

Et  en  Pauangeli  de  S.  Marc  dix :  Und  in  dem  Evangelium  def  8.1fai 
Mais  aquels  que  creiran  aquestas  signas  cus  sagt  er:  Aber  denjenigen  die  |hi 
los  seguan  *)  el  meu  nom  gitaran  de-  bcn  werden  denen  folgen  die  ZcioNi 
monis.  et  ab  lengas  nouas  parlaran.  In  meinem  Namen  werden  fi«  Terf 
e  serpentz  oslaran.  e  si  beuran  al-  austreiben,  und  werden  mit  mm 
cuna  causa  mortal  no  nozera  ad  eis.  Zungen  reden,*und  iverden  Schlag 
sobr'  eis  malautes  pausaran  las  mas  et  vertreiben,  und  wenn  sie  etwas  töfli 
auran  be.  ches   trinken  werden  wird  es  flMM 

nicht  schaden ;  auf  die  Kranken  wi 
den  sie  die  Hände  legen  und  sie  w« 
den  gut  werden.  (Marc.  16,  i7.1&l 

8.29.  Aiini.  5.  Zeile  5.  statt  e  si  'iian  lies:  e  si  n*an» 


1)  e  meg^  in  dem  Ms.  steht,  wahrscheinlich  durch  einen  SchreibÜBUi 
ryemegy  während  weiter  oben  S.  16  die  richtige  Lesart  sich  findet. 

2)  lebrosses  statt  lebroses.     Bemerkens  würdig  ist  hier  auch  die  ?• 
schräukung  dieses  Satzes  mit  dem  andern :  los  mortz  resuscitatz, 

3)  fas ,  statt  des  gewöhnlicheren  faz. 

•i)  seguan  f  Schreibfehler  statt  seguon  oder  seguan. 


Liithcr's 

IIKFLÜSS  AUF  DAS  VOLKSSCHÜLWESEN 

USD 

DEN  RELIGIONSUNTERRICHT. 

Von 
JOHANN  BRÜSTLEIN, 

Cand.  Theol. 


Di  wäre  zu  wOnschen  dass  der  Gegenstand  von  wel- 
iImi  hier  die  Rede  ist  einmal   eine   gründliche  und 
viltaSndige  Bearbeitung  fände.     Läge  das  Feld  nicht 
•0  knch  dass  jedes  Material  nützlich  sein  kann ,  oder 
ttfiea  wir  uns  mit  der  Zeit  tieferes  Eingehen  in  diese 
Oitereuchungen  versprechen  so  wäre   diese  unvoll- 
koHunne  Arbeit,  die  einem  besondem  Anlasse  übrigens 
Dur  Entstehen  und  theilweise  ihre  Form  verdankt  ^}, 
ädt  an  das  Licht  getreten.      Sie  mag  indessen  auf 
(inge  Punkte  aufmerksam  machen  die  man  gewöhn- 
Geh  minder  beachtet;   durch  die  Natur  der  Sache  ein 
ttregendes  Interesse  haben;   oder,    was   das    Beste 
^ire,  irgendwie  Jemand  forderlich  sein  welcher  mit 
^hrner  Pädagogik,    richtiger  und  genauer  Kennt- 
ii«s  der  vorreformatorischen  Zustände,  und  wohlaus- 
pbildeter  Urtheilslahigkoit  in  Allem    was  den  Reli- 
gionsunterricht betrifl't,   es  unternehmen  würde  diese 
^nge  in  ihrem  geschichtlichen  Zusammenhange,   in 
Iren  verschiedenen  Gestaltungen  und  mit  ihren  Fol- 
gen bis  in  die  neueste  Zeit  darzustellen.  —     Weder 
^  Volksschulwesen  mit  dem   so  Manches  sich  ver- 


Ij  Vorliegende  Abhandlung  isl  ein  Auszug  aus  einer  von  der  theologi- 
*^B  FaculUt  zu  Slrassburg  1851  gekrönten  FreisschrlA. 
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knüpft  das  man  aber  bei  dem  XVI.  Jahrb.  gewöhiH 
lieb  über  den  hohem  Schulen  vergisst,  noch  der  ihm 
so  nahe  verwandle  Keligionsunlerricht  haben  bis  jetzt 
eine  gehörige  gesell ichtliche  Bearbeitung  erfahren.  — 
Von  letzterem  konnte  liier  mit  seinen  Huifsmittela. 
bloss  andeutungsweise  gehandelt  werden  insofern  «r 

für  den  eigentlichen  Schulunterricht  bedeutend  wnf/j 

< 

Ueberhaupt  aber  war  es  nicht  möglich  viel  mehr  xi, ' 
geben  als  blosse  Umrisslinien  ,  welche  ein  langes  nii 
mannigfaches  Studium  von  einzelnen  LocalverhUtiiisi». 
sen  erst  auszufüllen  vermöchte.     Als  solche  möge  tU/f^ 
diese  paar  Blätter  aufnehmen.  rtj^ 


'IM 


Erster  Abschnitt. 

Prfihere   Zontände  bis  zu   Lather'8  thätigem 
Ein8ch reiten  in  Sachen  des  Unterrichts. 


I.    Zelt  vor  liuther« 


1)     Die  Sflmlen. 

V  M  den  Zeileo  Karls  des  Grossen  bis  zur  Reformation  wurde 
ir  den  Volksunlerricht  nichts  Durchgreifendes  gethan.  Damals,  im 
JL  Jahrbnnderl  belebte  ein  reger  Eifer  für  das  Wissen  das  wilde 
)firfi;hiand.  Die  Klöster  St.  Gallen,  Fritzlar,  Lorsch,  Ilirschau 
lersfeldy  Corvejf  an  der  Weser,  Weisscnburg,  Reichcnan, 
^  waren  ebensoviel  berühmte  Schulen.  —  in  Städten  halte 
der  biscböfliche  Sitz  seine  Schule»  —  Zu  gleichen  Zwecken 
nr  in  den  Collegialsliflrn  der  Scholasler  bestellt.  —  Volks- 
dialen  waren  es  nicht,  aber  eine  gute  Geistlichkeit  konnte  darin 
ekildet  werden.  Sie  waren  nicht  alle  gleich  stark  :  in  einigen 
iTDte  man  bloss  Grammatik  (Latein),  Musik  zum  kirchlichen  Ge- 
naehe  und  etwas  Hechnen.  —  Die  vollkommncu  lehrten  das 
W/um  ad  plenum,  die  sieben  aries^  alles  mit  kirchlichem  Geiste 
ti  Religionsübungen  verbunden.  —  Freilich  war  die  Zahl  die- 
ir  Anstalten  im  Verhältnisse  zu  der  Bevölkerung  gering :  man 
irfte  von  den  Geistlichen  nicht  zu  viel  fordern :  die  Meisten  hat- 
A  an  Bildune  vor  ihrer  Gemeinde  bloss  den  Gebrauch  der  Kir- 
henöbungen  voraus.  Indessen  gaben  sich  die  Synoden  ^)  Mühe, 
Ke  Grundbegriffe  der  Religion  in  das  Volk  zu  bringen :  die  Eltern 
tollten  die  Kinder  zur  Schule  schicken  in's  Kloster  oder  zum  Pfar- 
rer*), den  Glauben  und  das  Gebet  des  Herrn  zu  lernen:  —  in 

\)  Bftfonders  dns  Concilium  von  Mainz  (813)  und  das  von  Rlieims. 

2)  Eine  Visitationsfrage  an  die  Geistlichen  jener  Zeit  war:  Si  orationem 
^nioicam  et  symbolum  omnibiis  suis  parorhianis  insinualam  liabeant.  —  Re- 
PM  r.  Prüm  —  De  ecciesiast.  disciplinis  et  synodalibus  causis  libri  duo. 
E4.  Bahizii  quaest.  53.  Ed.  —  Wasserschieben  quaest.  55. 
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der  Landessprache,  wenn  es  n'icbt  anders  sein  mochte;* 
warde  ihnen  selbst  mit  Strafen  gedroht.  —  Dieselben  Sti 
mossten  die  Pathen  herzusagen  wissen ,  denn  ihnen  war  befo 
sie  die  Taufkinder  zu  lehren.  Mehrere  deutsche  Uebersetsw 
und  Paraphrasen  davon  haben  sich  aus  jener  Zeit  erbalten.  — 
Gesetz  Karls  des  Grossen  verlangte ,  dass  in  den  Landesspnu 
gepredigt  würde. 

Politische  Zustände,  Kriegsverheerungcn ,  innerliche  ^ 
änderungen  in  den  Klöstern  und  Stiften  störten  dieses  We 
Die  Klöster  wurden  reich  und  befreiten  sich  von  der  Aufsiehl 
Bischofs:  die  Schulen  darin  gingen  ab,  oder  zogen  sieb  wc 
stens  in  bloss  innere ,  für  junge  Mönche  bestimmte  zosamiMi 
Im  Xllf.  Jahrhundert  war  es  schwer  einen  Benedictiner  m 
treffen  der  von  der  Grammatik  etwas  wusste:  diess  schi 
Visselbeck,  selbst  ein  Benedictiner  aus  Corvey  ')•  DieB 
herren  hörten  auch  auf  selbst  zu  lehren ,  obwohl  die  Kaliei 
schulen  fortbestanden  und  die  Klosterschulen  ersetzten.  Da 
haupt  sanken  die  Schulen  tief  und  in  gleichem  Grade  lag  üt 
dong  beider,  der  Geistlichen  und  des  Volkes,  darnieder. 

Damals  jedoch  kamen  einige  der  bestehenden  hohem  8dk 
zn  einem  besondern  Flore.  Durch  verschiedene  UmslXode 
nicht  auf  gleiche  Weise  erhielten  sie  eine  zeitgemässe,  s«nl 
tige  Verfassung  ^).  Salerno  frühe  (Xf.  Jahrh.)  doreh 
Arzneiknnst  ausgezeichnet  und  durch  die  schwäbischen  Kaiief 
günstigt,  Bologna,  den  deutschen  Kaisern  und  den  Pipt 
dnrch  das  Studium  des  römischen  und  des  päpstlichen  Ree 
empfohlen,  später  auch  durch  Mcdicin  berühmt;  Paris  ead 
durch  das  Talent  seiner  damaligen  Lehrer ,  die  erste  in  den  a 
nnd  in  der  Theologie  die  angesehenste,  wurden  die  Mosler  i 
spätem  Universitäten.  —  In  diesen  wurden  die  sinkenden  V 
senschaflen  erhalten  und  gepflegt.  —  Den  geistlichen  Loea 
hörden  gegenüber  gewannen  sie  eine  freie  Stellang  und  ww 
eine  eigene  Macht  auf  kirchlichem  Gebiete. 


1)  Als  sie  am  Ende  des  MittclaUers  wieder  aufkamen  durch  Clemen 
Benedict  XII.,  Alexander  VI.  waren  sie  rein  nur  für  Mönche  bestiBmt 

2)  1291  konnten  in  St.   Gallen  weder  Abt  noch  Mönche   Mhrai 
FHiz,  Esquisse  d'un  Syst  d'Instruct.  T.  III.  312. 

3)  R  u  h  k  0  p  f,  Geschichte  des  Schul-  und  Erziebanrtwcsens  In  Denil 
Und.  1794.  I.  Tb.  S.  16«. 


die  weden  Sehalen  keioetwegs  frei«  Sohol- 
w  «■  geiiüiebes  Rechl  aod  worde  nicht  inmer  willig 
Mm  Welüiche  Obrigkeiten  besassen  ei  xoweilen  all  Pb- 
ead  welcher  Süfhing:  wo  sie  es  aber  nicbl  hallen,  ge- 
M  meist  nor  mit  Mühe  daza.  —  Dies  war  in  vielen 
ler  Fall  >)•  MiUen  in  den  härlesten  Zeilen  des  Mlltelal- 
n  die  Slidle  stille  emporgewachsen.  Sicher  hinler  ihren 
kereicherlen  sie  das  Land  durch  Gewerbfleiss  und  Handel, 
;aiien  nicht  die  Gunst  der  Landesherren  ond  den  Vortheil 
gnca  Kraft  tnr  sielen  Erwerbung  neuer  Freiheiten  zu  be- 
Uaablissiger  Verkehr  förderte  die  Bildung  und  erregle 
Bedürfnisse.  Nun  war  in  vielen  Slidlen  von  Bedentmg 
B  Dom-  oder  Stiflsschnle;  sehr  oft  aber  reieble  sie  nicht 
*  SB  entlfgen,  enispracb  nach  ihrer  Einrichtung  den  Wnn- 
r  Bfirger  nicht ,  oder  wurde  wegen  des  Geizes  des  Seho- 
M  drickende  Last.  —  Als  nämlich  die  Chorherren  ihre 
Üehe  Bestinnong  vergessen ,  enthoben  sie  sich  aacb  des 
Mies.  —  Doch  gingen  nicht  alle  Schulen  su  Grunde«  -«> 
astdlter  redar  8cholarum  oder  ein  sueeentor  ersetiten 
Inster  und  den  Canlor.  Ihre  Schulpflichten  achtete  man 
ihlig  genug,  um  sie  nicht  noch  als  cbartularii  und  notarii 
I,  ja  sogar  zu  Botendiensten  zu  gebrauchen.  —  Nicht 
litten  sie  Präbendcn :  in  den  grössern  Städten  waren  sie 
'  das  Schulgeld  angewiesen ;  ja ,  wo  das  Gewerb  ein  ein- 
I  war,  gf schab  es  oft,  dass  es  der  Scholastcr  einem 
'erkaufte.  —  Bei  diesen  Gelegenheiten ,  wo  die  Bürger 
en  beschwert  waren,  hatten  sie,  neben  dem  gewöhnlichen 
Krischen  Sladtmagistrat  nnd  geistlicher  Ilerrschafll,  gegen 
«nutz  des  Domherrn  zu  streiten  ').  —  Sie  wandten  sich 
Erzbischof,  an  den  Papst  und  erhielten  gewöhnlich  ihr 
manchmal  auch  durch  gütlichen  Vergleich,  oft  aber  nur 
erstreben  der  Geistlichen,  selbst  gegen  den  Spruch  des 
—     Von  Alexander  III.  sind  die  edeln  Worte:   „Kein 


tricwürdif  sind  die  Bemähiin^en  der  iiiederländisclien  Bürgerschaft. 
er,  Gesch.  der  Emeh.  u.  des  Unterr.  in  den  Niederl.  während 
jlten.  Strabund  1843.  S.  246  f. 

ine  anichauüche  Geschichte  dieser  Art  in  Brannschweig  noch  zur 
tins  y.  a.  des  Conciliums  zu  Constanz  8.  bei  Rehtmsyer, 
re%.  KlrdwB-Hist.  L  !282  ff.  (Brmaschireis  1707). 


—      96      — 

Abt  solle  eioem  magisler  scbolarum  untersagen  einer  Sehole  vor« 
xusteben ,  indem  die  Wissenschaft  eine  Gabe  Gottes  und  das  T»- 
lent  etwas  freies  sei'^  ')•  —  So  geschab  es  in  Lübeck  116t -md 
1262,  Hamburg  1281,  Breslau  1267,    1293,  Nordhaosen  1311 

0.  8.  W.  *).  — 

In  Stadien ,  wo  noch  keine  Schule  war ,  erhielten  die  Birg* 
gewöhnlich  leichter  die  Erlaubniss ,  solche  anzolegen  '}•  —  Sil 
waren  desshalb  nicht  von  der  Geistlichkeit  unabhängig«  Der  K 
scbof,  oder  in  dessen  Anflra«^  der  Domscbolasler,  halle  darttv 
die  Aufsicht;  und  da,  wo  selbst  dieses  Recht  abgetreten  war  ^  ^ 
Nürnberg  s.  B.)  setztls  der  Magistrat  Pfarrberrn  zu  Anfseher»^  j^ 
—  Die  Schulen  blieben  m'ben  den  Kirchen  stehen  und  ImgM  dl|  ^ 
Namen  davon«  Früher  schon  waren  da  manchmal  Parochialaab^  ^ 
len  gewesen ,  wo  der  Pfarrer  einigen  geringen  Unlerricbl  im-iltk  ) 
Anfangsgründen  der  Religion  (Auswendiglernen  der  HanptalMl) 
nnd  im  Kirchengesange  gab.  Diese  Anstalten  wurden  mil  dtr 
in  manchen  Orten  bloss  dahin  gebessert,  dass  der  Priesler 
Gesellen  bekam.  —  In  grössern  Städten  aber  wurden  nack 
Muster  der  Domschulen  die  grossen  Stadtschulen  gegrü'adel« 
biessen  auch  lateinische  Schulen,  und  führten  zu  gelehrtem 
znm  Priesleramte  oder  zur  Universität.  Neben  ihnen ,  nnd 
zur  Vorbereitung  auf  sie,  bestanden  Volksschulen  in  engem 
welche  wirklich  von  dem  Bedürfniss  der  Bürgerschaft  nnmill 
ausgegangen  waren.  Wie  innig  auch  das  Latein  mil  allen  öl 
lieben  Handlungen  noch  zusammenhing,  brach  sich  doeb  das  lta#. 
sehe  seine  Bahn  und  diente  dem  Handelsverkehre  lange  aocii  ,■ 
es  Canzleisprache  wurde  ^). —  1161  erhielt  Lübeck  das  h9fJI$] 
nicht  zu  einer  lateinischen  Schule ,  durfte  aber  vier  Scbreil 
len  anlegen,  wo  bloss  Deutsch  getrieben  wurde.  Ebenso  Lrap^  ^ 
schweig  ^).  Hier  und  da  kommen  deutsche  Schreiber  als  LehiW:^ 
vor.     Kinder  der  Bürger  nnd  Kaufleule  besuchten  diese  Schub  1t  -- 

— — —  j   -' 

1)  An  den  Erzbfsch.  zu  Rlieims  1170  bei  Schwarz,  Gesch.  der  Mtf    ' 
Ziehung.  1829.  I.  Band.  S.  169. 

2)  Ruhkopf  S.  85. 

3)  In  Heildelberg:  wurde  die  Schule  in  ältester  Zeit  durch  Bürferawi- 
ster  and  Ralh  gegiündet  und  auch  grossentheils  Unterhaltes.  HaatS| 
Gesch.  der  Neckanichule  in  Heidelberg:.  V.  14.  V.  12.  Ruhk  89. 

4)  Auch  in  Zittau.    P  es  check,  Gesch.  v.  Zittau.  I.  546. 

5)  Ruhkopf  86. 

6)  Rehtmeyer  I.  Theil.    Beilagen  zu  Cap.  III.  Num.  3.  S.  224.  Sliu  - 

7)  Lipowsky,  Gesch.  der  Schulen  in  Baiem.  Manchen  1826.  S.1ML 
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«iocb  dorfke  mit  den  Schwierigkeiten,  die  das  theore  Material 
A,  und  am  aus  spätem  Zuständen  zarückzaschliessen ,  die 
chffibekanst  noch  wenig  verbreitet  gewesen  sein.  Bekannt- 
eh  kalte  Petrarca  Mühe  in  der  Stadt  Liittich  genug  Dinte 
i  id  croco  simillimum)  aufzutreiben,  nm  eine  Rede  Cicero*s 
boBchreiben ,  die  er  dort  fand.  Man  schrieb  auch  in  grünes 
Fachs  aaf  Tafeln  von  Holz.  Das  Schreiben  aber  biess  ge« 
'Shnlich  ars  clericalis.  — 

Dass  in  Rücksicht  auf  die  Schulen  das  Praktische ,  dem  ge*> 
Meo  Bedürfnisse  Angemessene  noch  lange  nicht  die  Oberhand 
(hielti  zeigt  der  Umstand,  dass  das  Rechnen  im  Elementarun*^ 
■riehle  wegkam,  so  dass  im  XVI.  Jahrhundert  nöthig  gewor^ 
tot  RecheDscbolen  oft  als  Winkelscbulen  verboten  wurden. 
Fat  du  Schreiben  schwierig  machte,  erlaubte  weniger  Bemit- 
Um  aoch  das  Lesen  nicht.  Von  Dorfschulen  konnte  noch  lange 
cht  die  Rede  sein. 

Wk  also  das  Wissen  überhaupt  in  der  Hand  der  Kirche 
gf  fo  halte  das  Volk  auch  nur  von  ihr  seine  geistige  Erzie- 
■g  m  erwarten.  Der  höhere  Unterricht,  der  Priesterstand 
iisen  sofort  den  ziemlich  sichern  Maussstab  der  allgemeinen 
Uug  und  Entwickelung  geben,  uro  so  mehr,  da  auch  die  un«» 
nie  Stufe  des  Lernens  seilen  auf  etwas  Anderes  als  den  ge« 
hrlen  oder  geistlichen  Stand  selbst  abzweckte. 

Gewönlich  gingen  die  Pfarrer  nicht  auf  die  Universität.  — 
Ke  viel  auch  auf  den  hohen  Schulen  Europas  Theologen  mo- 
n  gewesen  sein ,  ihre  Zahl  reichte  auch  im  XV.  Jahrhundert 
ichtans,  und  Wimpheling  klagt  noch  dazu  über  Abnahme 
vr  Studirenden  in  diesem  Fache  ^).  —  So  konnte  ein  Schrift-» 
tdler  aus  jener  Zeit,  Felix  Fabricius  aus  Schwaben,  sa- 
{m,  in  seiner  Jugend  (um  1460)  habe  ein  Magister  oder  Bac« 
alaoreus  für  ein  Wunder  gegolten,  und  von  1000  Priestern 
vire  nicht  einer  gewesen,  der  auch  nur  den  Ort  einer  Univer- 
lilit  gesehen  hätte  ^).  All  ihr  Wissen  holten  sie  in  den  latei- 
Mchen  Dom-  oder  Stadtschulen. 

In  diesen    hing  Alles    vom  Rector   ab :  jenachdem   er  ein 


1)  Man  wandte  sich  mehr  zu  der  einträglichen  Rechtsgelehrlheit 

2)  Spieker,   Leben  Luther's  S.  38  —  aus  Fabr.  Fei.  Chron.   apud 
Miatt,  Script.  Rer.  suevic. 
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Mann  war,  glänzte  oder  fiel  die  Schule.  Hatte  er  mit  den  Chor- 
berrn  oder  dem  Stadtregiment  einen  Vertrag  auf  ein  Jahr  ge- 
schlossen, so  übergab  man  ihm  das  Schulbaus  und  niui  wdMe 
er  frei.  Er  wählte  selbst  seine  Gesellen:  den  eantar^  im 
prorisor  {Uypodidascalua^  auch  Baccalaureus)  and  die  Locatm 
(oder  Stampualen).  —  War  am  Ende  des  Jahres  eiaer  im 
Theile  nicht  zufrieden,  so  ging  der  Reclor  fort,  sah  sich 
einer  anderen  Stelle  um,  und  wurde  ebenso  leicht  ersetzt  als 
wieder  irgendwo  angestellt.  Das  ScbuImcisteramK  war  auch 
Zunft  geworden ,  aber  leider  die  edelale  nicht.  Bliebem  4b 
Rectoren  oft  Jahre  lang  an  einem  Orte,  so  war  es  mit  des- Ob  \ 
terlehrern  verschieden.  Ihr  Lohn  war  elend,  oft  mosflMtlip 
sich  eine  Umgangskost  bei  wohlthäligen  Bürgern  gefallea  JaMik 
Sie  standen  in  doppelter  Abhängigkeit:  Viele  liebten  te-Ql^ 
berschweifen.  So  zogen  sie  unslät  dem  Bessern  nacb«  Uiill 
ihnen  gerictb,  selbst  Meister  zu  werden.  -  :ic 

An  solchen  Leuten,  die  halb  weltlich,  halb  geistliebt  bau 
von  ihrer  geringen  Gelehrsamkeit,  bald  von  Almosen  MMli 
fehlte  es  im  Mittelalter  nicht.  Zuerst  waren  es  die  cleriei  lif|: 
gantes ,  welche  hauptsächlich  im  13.  und  14.  Jahrhundert  i 
Unfug  trieben :  Leute ,  welche ,  um  bedrängten  Umständai 
entgehen,  oder  sich  ein  bequemes  Leben  zu  machen,  i 
sie  jahrelang  bettelnd  in  den  Schulen  herumgegangen,  nnd 
kümmerliche  Anfänge  des  Wissens  erworben ,  sich  weibea  ÜNr 
sen,  um  ungestörter  dasselbe  Leben  forizusetsen ,  oder  leieli|f; 
zu  einem  Amte  zu  kommen.  Bis  sie  ein  solches  hatten « 
sie  im  Laude  umher,  betrogen  die  Leute  mit  Wahrsagen ,  Sfa^ 
berei ,  Schatzgraben ,  auch  Reliquien :  nebenher  liessez  sie  ssÄ 
als  Locaten  oder  Unterlehrer  in  Privatbäosern  oder  öffenllidkB 
Schulen  gebrauchen,  oder  wurden  endlich  Vikare  der  Pfapn 
ohne  Residenz.  Die  Kirchen  Versammlungen  wollten  sie  anflialMi^ 
thatcn  sie  selbst  in  den  Bann  (1276,  1287,  1291),  aber  namartc 
—  Den  Bischöfen  war  das  Weihen  einträglich  nnd  die  Pfarrsfr 
brauchten  sie.  —  Darum  klagt  noch  der  Reichstag  za  WonM 
(1521)  in  den  hundert  gravamina:  ,,Wie  man  zu  viel  nad  oft 
ongelert,  ungeschickt  Priester  weihet**  ^).  — 

Bald  bekam  das  ganze  Schulleben   diesen  Zuschnitt.     Nichl 


1)  S.  die  100  gravam.  in  Luth.  Werk.  v.  Walch.  XV.  2982. 
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ofs  auf  die  Universitäten  reiste,  man  von  weil  her.  —  War 
i  riner  Stadt  irgendwo  eine  Schule ,  die  den  Ruf  hatte ,  oder 
liUlhitige  Einwohner  und  woblfeil  Leben,  so  zogen  die  Studi- 
üden  von  allen  Seiten  dahin ,  hielten  sich  auf  so  lange  es  ihnen 
elel  nnd  gingen  dann  wieder  weiter :  kamen  in  einen  Sommer  oft 
MI  Breslaa  bis  Basel.  Allerdings  gab  es  in  den  Schulen  einen 
Bitlndigen  Kern;  Bürgerskinder  nnd  Andere,  die  oft  bei  dem 
ehrer  zur  Kost  waren ,  aber  der  grosse  Haufen  waren  Fremde, 
ipidas  hatte  in  dem  kleinen  Schlettsladt  bis  auf  900  Schüler, 
ie  Anstalten  waren  darnach  eingerichtet :  in  Breslau  waren  sie- 
ea  Schulen,  ein  Spital  für  kranke  Schüler  („gute  Wart,  gute 
Idh,  aber  grosse  Leus  darin,  dass  nit  zu  glauben,  wie  ziliger 
biff-Samen^*  ']),  und  in  der  Schule  zu  St.  Elisabeth  einige  hun- 
ert  Zellen  für  die  Bachanten.  —  Die  Schützen  lagen  im 
reien  oder  auf  dem  Sehulboden.  —  Es  waren  nämlich  zwei 
lassen  Schüler.  Die  Allen  weil  gereisten  und  eigentlich  Studi- 
»de  nannten  sich  Bachanten.  Ihneu  wurden  die  Jüngern  anver- 
aat,  oft  vom  achten  oder  neunten  Jahre  an  und  bis  in  ein  ziem- 
Aes  Aher.  Von  diesen  Schützen  hatte  manchmal  ein  Bachant 
iige  beisammen ,  Hess  sich  jedoch  reichlich  seine  Aufsicht  vera- 
lten. Denn  sie  mussten  ihn  ernähren :  wo  er  die  Schule  bc* 
tehle,  mussten  sie  in  der  Stadt  für  ihn  betteln  geben  (ihm  prä- 
sntiren),  auch  stehlen,  wenn  sie  über  Feld  waren,  denn  es 
IT  ihnen  manchmal  erlaubt ,  wenn  der  Eigeulhümer  selbst  nicht 
wa  kam.  Ging  es  dem  Bachanten  oft  elend,  so  ging  es  den 
chfitzen  noch  scblimmer.  Was  sie  erhielten,  war  für  ihn:  er 
ber  liess  sie  oft  Hunger  leiden  ^)  und  raisshandelte  sie :  daher 
rtEefen  sie  zuweilen  und  er  setzte  ihnen  nach. 

Ztt  solcher  Lebensart  bequemten  sich  nicht  bloss  und  aus 
loth  die  Aermsten:  Allgemeinheit  der  Sitte  nahm  ihr  das  An- 
Gtesige.     Zingg^)  schämte  sich  zuerst  nach   Brot  zu  gehen 


Ij  Thom.  Platte r's  Aulobio^. ,  herausgpg.  von  Fechter.  Basel 
MO.  -  S.  22. 

2)  Ergirifend  ist  Platter's  Erzählung,  uie  ihm  sein  Bachant  sein 
n'srhimineites  Brot  gab  —  aie  er  den  Hunden  uuf  der  Strasse  die  Knochen 
kjagte  —  und  iii  den  Spallen  <lcs  SchulbodcnA  Brosamen  suchte  —  seinen 
luger  zu  stillen  S.  *27. 

3)  Autobiogr.  v.  Burckhardt  Zingg  aus  Memmingen  bei  0  e f f  e- 
ios:  Scriptores  Rerum  Boicarum.  T.  I  (245— 253;  S.  248.  Zingg 
^>r  auch   Unife  fahrender  Srhüler.    nährte   «sich   spater   durch   Absehreibrn 

7* 
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und  kaufte  das  seine.  Ata  er  aber  nach  Ehingen  kam ,  and  die 
grossen  Bacbanlen  betteln  sab ,  that  er's  wie  sie.  Des  amen 
Platler's  Geselle,  der  sieb  mit  ibm  von  Züricb  bis  Schletlsladl 
und  dann  weiter  durchbettelte,  trug  dabei  10  Kronen  in  der  Tasche. 

Bei  diesem  beständigen  Kommen  und  Geben  der  Lehrer  od 
Schüler  musste  der  Unterricht  notbwendig  schon  sehr  miltelnis^g 
gewesen  sein ,  wenn  auch  nicht  andere  Mängel  noch  biniogekiMH 
men  wären.  —  Aber  Lehrgegenstand  und  Lehrmethode  wans 
kaum  besser  als  das  Lehrerpersonal,  nnd  nebenher  giogei  idt 
kirchlichen  Uebungen,  zu  welchen  Rector  und  Studirende  pf 
wohnlich  verpflichtet  waren ,  viele  Stunden  und  viele  Tage  ? erilr 
ren.  Die  Kirche  mit  ihren  immer  zunehmenden  Feierlagen  lHd|p 
manchen  Anlass,  die  Schule  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Li^ 
rer  ihrerseits  fanden  ihren  Gewinn  dabei :  es  trug  ihnen 
ein.  --  Natürlich  betraf  eine  der  ersten  Forderungen,  die. 
an  sie  stellte ,  das  Unterweisen  in  dem  Figuralgesang  sui  G4^ 
tesdienste. 

Die  Schulen  waren  sich  nicht  gleich.    In  einigen  braehleafll 
es  mit   kirchlicher  Erlaubniss  bis  zu  den  artea  logicale$f  tii^. 
darin  Rhetorik,  Dialektik,  scholastische  Philosophie  nach  Arldtl-e 
Universitäten.  —    In  der  grossen  Mehrzahl  aber  war  dieGffM: 
matik  (die  nothdürftige  Erlernung  des  Latein)  das  weiteste  Ziai^ 
Hier  muss  man  seine  Erwartungen  nicht  hoch  stellen.  —    l|| 
klassische  Literatur ,  die  man  früher  in  den  Klosterscbnlen  aiii4|^ 
den  Kathedralschulen ,    namentlich    in    den    niederländiiehen  ^ 
noch  ziemlich  emsig  betrieben  hatte,    war  abbanden  geke 
und  erschien   erst  gegen  Ende   des  XV.  Jahrhunderts   wi 
Was  man  brauchte,  war  das  klägliche  Latein  der  Sttmmaef 
mulae  u.  s.  w. ,  Compendien  aller  Art  zu  verstehen ,  wekhe 
Originale  überall  verdrängten.  —     Dazu  reichten  die  barbi^ 
sehen  Vocabularien  aus:  Florista^    Teutonistüy  ilfamMofrMl||||| 
Gemma  gemmarum  u.  s.  f. ,  „damil,^*  wie  Luther  sagt,  „Ib 
lateinische  Sprache  zu  Boden  ist  gangen.**  —  Die  Gramnatiksto 
waren  ursprünglich  die  des  D  o  n  a  t  u  s  (St.  Hieronymos  Lehrer^ 


und  wurde  endlich  ein  bemittelter  BQrger  Aagsbor^.    (Er  wurde  1386 
boren  und  schrieb  1466.) 

1)  S.  b.  Schwarz  S.  171.  —  den  Schulplan  des  Klosters  Fleoiy.  •— 
Ueber  St.  Gallen  im  XI.  Jahrhundert  C  r  a  m  e  r,  S.126,  und  Ober  die  niadsr- 
Undischen  Schulen ,  besonders  Lüttich ,  ibid.  102  ff. 


—     101      - 

Ulli  des  Priscian.  (jenieiniglich  aber  eraelztea  aie  kurse, 
Moere,  jenen  oaebgeroacble ;  zuerst  HaximiaD,  dann  die 
cbcBio  beriibmte  als  scblecble  des  Pranziscaners  Alezander 
de  rilla  Dei  (DM  in  Bretagne,  —  vor  1250).  —  Sie  biess  das 
Doctrinale ,  war  in  leoniniseben  Versen  abgefasst  und  wurde  mit 
liden  Commentaren  im  XV.  Jabrbundert  nocb  49  Male  gedruckt. 
—  Zo  dieaen  Büchern  kamen  die  moralischen  Distichen  des 
Odo  wuiTaUBatu9y  die  biblische  Geschichte  in  Versen  (Eclogae 
HfdwIQ,  —  die  Bnsspsalmen  und  Kirchengesänge ,  alles  aus- 
wmäg  sa  lernen.  ~  Unter  den  Schrirtstellern ,  die  man  las, 
wv  Boetbios  meist  der  einzige  alte  —  und  von  den  neuern 
Bapliala  Mantoanus  der  gepriesenste.  —  Ein  Hauptbuch 
üch  war  der  Cisio-Janua ,  ein  Kalender  in  24  unsinnigen  Me- 
■mlversen,  der  alle  wichtigen  Kirchenfeste  der  12  Mona- 
Ugab. 

Obne  besonders  günstige  Umstände  kostete  es  aber  man- 
ches Jabr,  um  es  so  weil  zu  bringen.  —  „20,  30  Jahre  lernte 
yisao  iber  dem  Donat  und  Alexander  ^).  —  Die  Schulen  wa- 
nieü  üe  Hölle  und  das  Fegefeuer ,  da  wir  innen  gemartert  wa- 
„m  über  den  Casualibus  und  Temporalibus^  da  wir  doch 
„siebts,  dann  eitel  nichts  gelernt  halten,  durch  so  viel  Stau- 
„pen.  Zittern,  Angst  und  Jammer/^ —  Dieses  sagt  Luther, 
■d  ')  wirklich  ging  man  um  jene  Zeit  gewöhnlich  in  der  Mark 
Ibandenborg  nocb  bis  in*s  30.  Jahr  zur  Schule^).  Burk- 
hardt  Zingg  ging  1607  im  elften  Jahre  von  Hause  weg,  war 
TJabre  in  der  Schule  zu  Reisnitz,  später  in  Biberach,  in  Ebin- 
im  ein  halbes  Jahr,  1  Jahr  in  Bähungen,  1  Jahr  in  Ulm  und 
iOBe  ganze  Kunst  bestand  im  Schreiben.  —  Platter,  als  er 
I  Jahre  lang  in  ganz  Deutschland  auf  den  Schulen  herumgezo- 
pn  war,  kam  ,,zu  einem  Herren  z'  Schul,  der  lehrte  mich  ein 
wenig  schreiben  und  anders,  ich  weiss  schier  nicht  was.  — - 
Den  Donat  konnte  er  zwar  auf  dem  Nägelein  auswendig,  aber,^' 
Bgt  er :  „das  weiss  ich ,  halle  es  mir  mein  Leben  gegolten, 
ich  hätte  nicht  ein   nomen  primae  declinafionis  dekliniren  kön- 


1)  Luth.  Werke.  Walch.  -  X.  658. 

2)  Ib.  XXII.  2223. 

3)  Freimüthige  Jahrbücher  der  allgeui.  deutschen  Volksschulen  B.  VI. 
H.  1.  S.  190.  Auszug  aus  Brat  ring:  „die  Grafsrhafl  Ruppin  1799"  — 
(tr  redet  aber  vom  ganzen  XVI.  Jahrh.)* 
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oeD  0.  —  Und  doch  balle  jeoer  sich  beinahe  weiheo  laisen  *), 
acoljfthus^  es  bing  onr  voo  ibm  ab,  ond  Pia U er  leble  io  ei- 
ner schon  viel  bessern  Zeit, 

Daher  begreifl  man  auch  leichler,  wie  jonge  Lenle,  deroi 
Studien  durch  besondere  Verhältnisse  geiorderl  worden  warei, 
wie  Melanchlhon,  Eck')  ond  andere,  schon  im  12.  odv 
13.  Jahre  die  Universiläl  besochen  konnlen. 

Indessen  lag  nicht  Alles  am  Geiste  des  Zeitallen ,  an  du 
Sorglosigkeit  der  Kirche  und  an  dem  Mangel  an  Insülniionnfc' 
Die  Sludieu  trafen  auf  materielle  Hindernisse,  die  sie  aebr  n< 
acbwerlenf  Bis  an  das  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  hea^. 
Deutschland  all  sein  Papier  aus  Venedig ;  1226  beiahlle  man  to 
Boeh  noch  mit  2^  böhmischen  Groschen  ^).  —  4 

Bücher  waren  kaum  zu   haben.    Poggi  erhielt  Ton 
Ion  von  Palermo  120  Goldgulden  für  einen  Livius,  den  er 
abgeschrieben  hatte  ^).  —  Eine  biblische  Conoordans  koeMjS 
Golden ,  eine  Bibel  auf  Papier  8  Dukaten ,    auf  Pergatawl  im 
Doppelte  (im  Jahre   1440).  —   Andere  Bücher    hatten  beinbn 
keinen  Preis.     Beuchlin  erhielt  von  Kaiser  Friedrich  III.  Mfr 
hebräische  Bibel  als  sehr  kostbares  Geschenk.  <—    Eine  Biblis» 
thek  war  ein  seltenes  Ding  i  die  berühmte  des  pfaixiaoben  Cha)|. 
fürslen  Ludwig  |1I.  enthielt  152  Bände.  —  Accursina  bea^ft 
nor  20  Bücher.  —    So  kam  es ,  dass  selbst  noch  im  XVI.  hlKtt^ 
hundert  der  Professor  allein  oft  das  Buch  in  Händen  hatte,  wtk 
chea  gelesen  wurde.    Er  diktirke:  wie  Platter'a  Schnlmeislai 
in  Breslau,  der  den  einzigen  gedruckten  Terenc  in  der  SehaktG 
halte,  —  oder  liesa  sein  Exemplar  durch   die  Schüler  absebwjt 
ben,  wie  noch  Melanchthon  that.  ^ 

Allein  trotz  dieser  Schwierigkeiten  hätte  Vieles  gebeaasrtt 
werden  können :  das  ausserkirchliche  Erwachen  der  Wissenachafi 
ten  in  Denlschland  zeigte  es ,  und  es  gilt  von  der  religiöaen  BfjK 
Ziehung  noch  viel  mehr  als  von  der  bürgerlichen.  Dasa  man  ai 
Frühe  gefühlt  habe,  davon  geben   die  Bettelmöncbe  den  Baww^ 

1)  Platter  S.  30. 

2)  Oeffelius  I.  248. 

3)  Eck  hielt  bekanntlich  im  15.  Jahre  Vorlesung^en.  —     Brenz  giag 
nuch  im  13.  Jahre  auf  die  Universität  Heidelberg. 

4^  Fast  einen  halben  Thaler  unseres  (reldes  bemerkt  Ruhk.  S.  148. 
5)  S pieker,  Leben  Lnther's  I.  B.  S.  41.    S.  dazu  Melner's  histor, 
Vergleiche  des  Mittelalters.  Th.  II.  S.  532.  539. 


—     103     — 

CBD  eben  diesem  AJaiigel  waren  sie  besiimuit  abzuheilen.  — 
jelebrl  und  fromm,  ohne  NebeDrücksicbK  ihrem  Berufe  lebend, 
km  Aennsteo  wie  dem  Reichen  in  Stadt  und  Land  überall  nahe, 
MtUlen  sie  in  der  lürehe,  in  den  Schulen,  bei  dem  häuslichen 
Herde  leiten 9  unterweisen,  bessern.  Ihnen  gab  die  Kirche  vor 
alle«  geistlicbeu  Urdcn  eine  besondere  Gewalt  über  alle  tiewis- 
m  mit  Beichte  und  Ablass:  aosscrst  günstig  nahmen  sie  die 
Völker  anf :  sie  verbreiteten  sich  in  wenig  Jahrzehnten  über  die 
Ekristlicbe  Welt.  —  Üie  Dominicaner,  Predigermönehe ,  suchten 
mtk  in  den  Universitäten  ein  Feld  für  ihre  Wirksamkeit  zu  ge- 
vinea.  Schon  1230  wurde  einer,  1252  ein  zweiter  in  Paris 
aigestelil.  —  Dasselbe  thaten  die  Franziskaner ,  entwickelten  zu- 
glnch  aber  grossen  Fleiss  für  den  nicderu  Unterricht.  An  vie- 
hi  Orten  waren  sie  die  ursprünglichen  Slifler  der  Parochialschu- 
In,  bei  andern  wurden  sie  als  Lehrer  gebraucht,  erhoben  und 
lübesserteD  die  bestehenden  Anstalten  (nur  in  Nord-Deutsch- 
lail  isbrlen  sie  nicht  ausserhalb  ihrer  Klöster)  —  und  suchten, 
viewab]  nidil  immer  glücklich ,  mit  zweckmässigen  Schulbüchern 
lie  Bildnng  zu  befördern.  — 

Allein  in  kurzer  Zeit  fielen  beide  Orden ,  beinahe  tiefer  als 
de  andern.  —  llie  und  da  nur  war  etwas  von  dem  ursprüng- 
lichen Geiste  grblieheii.  So  hnltrn  iiorh  \^%i  die  Franziskaner 
ii  Strassburg  eine  herühmto  Schule,  wo  die  sieben  arfc.^  und 
Kkolastische  Theoloj|;ie  pelehrl  wiinlen  '),  nebst  einer  andern 
■  Zabem.  —  IVherhanpl  aber  gallon  im  XV.  Jahrhundert  die 
Franziskaner  für  die  unwissendsten  und  rohesten  3Iönche.  Die 
Dominikaner  ihrerseits  erwarben  zu  j^lcirher  Zeil  sich  als  Feinde 
&s  Wissens  einen  srhmiihliolien  Ruf.  —  Als  Professoren  wür- 
fen beide  das  Verderben  der  Universitäten. 

Es  Gnden  sich  auch  Spuren ,  dass  hiu  und  wieder  seil  dem 
XII.  Jahrhundert  Frauen  den  li)leniriil»ruuterriclit  Knaben  sowohl 
ils  Mädchen  gegeben  haben  ^):  —  der  Versuch  ist  zu  beachten; 
Allgemeineres  lässt  sich  darüber  nicht  nachweisen.  —  Doch 
bestand  z.  B.  von  Alters  her  iu  ßrüssel  eine  kleine  Mädchen- 
schale.    —    welche    1320    iu     vier,    mit  eben    sc»  viel    Lehrern 


1|  Sic  w^r  auch  durcii  l  iiterrirlil  in  der  Baukunst  aiiseezeichnet. 
:\  S    SrliM  arz  '6Ö\.  '.4.V2. 
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oder  Lehrerinnen  zerfiel  ^).    Klosterschulen  für  Bildchen  ktfu 
nur  ausnahmsweise  dem  Volke  gedient  haben.  — 

2)  Der  ReligionsuAterrickt. 

Um  zu  begreifen,  was  damals  der  Religionsunterricht ,  1 
sonders  in  den  niedern  Klassen  sein  konnte,  ist  es  nothwendi 
den  damaligen  Zustand  der  Kirche  Oberhaupt  zu  bedenken»  Di 
ser  nun  wurde  gegen  Ende  des  Mittelalters  ein  sehr  Irübert  - 
Wellliches  Treiben  und  weltliche  Ansprüche ,  zunehmende  As 
heit  und  Unwissenheit,  und  als  natürliche  Folge  davon  waches 
des  SiUenverderben  sind  die  Merkmale  dieser  traurigen  Epoeb 
das  Resultat  aber  das  Weichen  des  religiösen  Sinnes. 

Aus  dem  allgemeinen  Gefühle  des  Uebels  entstanden  i 
grossen  Kirchenversammlungen.  Sie  bewiesen  nur  wie  idni 
eine  stückweise  Verbesserung  der  vorhandenen  Verhältnisia-Wl 

Die  pSpslliche  Macht  zog  sich  aus  diesem  gefährlichen  SM! 
sicherer  und  dreister  als  zuvor.  Nichts  schien  mehr  ihr  mk 
sprechen  zu  können ,  jedes  Jahr  aber  ihr  herkömmlichcf  Rm 
zu  bestätigen  und  zu  heiligen.  —  Sie  genoss  ruhig  ihren  Sm 
voll  Vertrauen  auf  die  behauptete  Lage ,  ohne  Rficksicbl  nt  i 
Gegenwart,  ohne  Hinblick  auf  die  Zukunft.  Diese  Gegomi 
aber  hätte  sie  beachten  sollen  t  ihr  Sieg  war  bloss  scheiahi 
Sie  glaubte  sich  gegen  Vorstellungen  und  Angriffe  der  wf 
lieben  Macht  durch  Kirchenrecht  und  Kirchenlehre  hinlinglidi  | 
sichert :  durch  Ketzerraeister  ebenso  gegen  anslössige  Sätio  i 
missfälljge  Neuerungen,  Diese  Zuversicht  liess  sie  vergM 
was  sie  für  ihre  wahre  Stütze,  die  Ehrfurcht  der  Völker,  tl 
sollte.  —  Nichts  wurde  gebessert :  alte  Missbräuche ,  deren  i 
Schaffung  der  Geist  der  Zeit  verlangte,  wurden  gesteigert  i 
offenbar  unreinen  Reweggründen. 

So  hatte  der  Papst  durch  verschiedene  Vertrige  nnd  ■ 
telst  allerlei  Einrichtungen:  Papstmonal,  Slerbefall  des  Inhab 
in  Rom  oder  auf  dem  Wege  u.  a.  m.,  —  die  Vergebung  der  ■ 
sten  Stifte  an  sich  gezogen  ^).  —  Sofort  gingen  die  FostnltB 
nach  Rom  und  wurden  als  ,,Curtisanen**  die  Plage  der  dentad 

1)  Gramer  253. 

2)  S.  die  Rlagescbrift  des  Bischöfe  von  Lütticb,  Erard  ¥.  Matka 
den  Reichstag  zu  Augsburg  1518.  Bei  Kapp,  Kleine  Nachlese  I.  409-H 
Ebenso  ibid.  I.  435  ff. 
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lämUr.  Geld  and  uareine  PrikUken  verinlfeD  ihDen  zn  Pfrän- 
ten  oder  wenigstens  su  gratiae  exspectatitae :  mit  der  reser» 
wtio  und  dem  motua  praprius  erhielt  sich  der  Pspst  immer 
freie  Hand.  —  Ein  Gesetz  gestaltete  einem  Jeden  nur  ein  Slilt : 
faruber  aetzte  man  sich  mit  der  unio  und  incorporatio  hinweg. 
So  hatte  ein  einziger ,  der  in  Rom  lebte ,  oft  in  Denlsehland  10, 
10  aad  mehr  Pfründen  und  Pfarren.  Die  Einkünfte  bezog  er 
iivoD:  die  Stellen  besetzte  er  ohne  lange  Wahl  mit  den  ersten, 
üe  ihm  an  die  Hand  gingen :  Schüler ,  Locaten  oder  Bacbanten, 
wdebe  das  nöthige  Geld  zusammengebracht  hatten ,  um  die  Weihe 
a  erhalteo ,  manchmal  auch  gar  nicht  ^).  — 

In  der  obern  Geistlichkeit  war  das  Episcopat  ein  mehr  ata 
Ul  weltliches  Amt :  —  als  lehenspflichtige  Landesherren  hielten 
sisk  die  Bischöfe.  —  Die  meisten  Domkapitel  waren  bequeme 
Stcüea  für  den  hohen  Adel.  Als  anstössig  wurde  dem,  1457 
■caca  Amtes  entsetzten,  Bischöfe  von  Chichester  vorgehalten ,  er 
habe  behauptet,  die  erste  Pflicht  eines  christlichen  Bischofs  sei 
das  Wort  Gottes  zu  predigen. 

Da  war  für  frommes  Leben  und  Eifer  in  der  Diensterffillung 
weaigGewihr,  und  wirklich  sah  es  in  dieser  Hinsicht  in  der  gan- 
isa  Hierarchie  schlimm  aus.  Der  damalige  Sittenverfall  des  Cle- 
m  ist  bekannt. 

„Die  Laien  nehmen  an  der  Geistlichkeit  ein  Beispiel  und  ihr 
Cbristenthum  wird  laulich,^'  schrieb  1485  Fürst  Magnus  von 
Aabaltan  Innocenz  VIII.  ^). 

Der  Pfaffen  Geiz  und  schlimme  Sitten  waren  des  Volkes 
Spott:  Sprüchwörter  ^;,  Lieder,  satyrische  Gedichte  genug  waren 

1>  Es  i^eht  dies  z.  B.  aus  einer  Stelle  des  chursäclis.  Unterrichts  an  die 
Visitaloren  hervor:  „Item  dioweil  etwo  vil  dorffer  in  ein  pfar  geschlagenn 
nOBd  Incorporirt,  welche  docli  dermassen  ^elegenn  und  entlegen,  dass  sie 
q^iilicher  mit  einem  aignen  selsorgcr  zu  versehcnn/'  Richter,  Kirchen- 
ordn.  des  XVI.  Jahrh.  I.  70b.  — 

„Zu  Landpredigem  werden  vollends  die  allerschl echtesten  Bursche  ge- 

MQimen,"  —   sagt  Wimpheling, —   „die  vorher  entweder  dem  Bettel 

l      uchzogen,  oder  als  Küche,  Musikanten,  Rossbuben,  Jäger,  Schuldenboten, 

^      Kippler  und  dergleichen  niedrigsten  Dienste  verrichteten." 

*■  2)  S.  in  den  100  gravam.  des  Reichlags  zu  Worms  die  Schilderung  der 

^      Art  wie  die  Prie!»ter  „durch  ihr  schlechtes  Leben  jren  Pfarrleutcn  zu  bösem 

Etempel  dienen.**  —    Vgl    die  Aussagen  von   D.   Conr.  Kling,  —  Bar- 

füsser  in  Erfurt,  —  der  doch  allein  fast  daselbst   katholisch  blieb,  —  bei 

Lo^siu;:,  Koban  Hessp  und  seine  Zeitgenossen-  S.  59. 

3)  z.  B. :  „Je  näher  Rom,  je  schlimmer  Christ.**  —  „Willst  du  dein 
H«u3  rein  halten,  so  hüte  dich  vor  Tauben  und  Pfaffen.''  —  „Wenn  einer  zum 
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darüber  im  Umlaufe,  —  lange  ehe  die  EpisMae  obscur,  vii 
der  allgemeioeo  Verachtung  den  wilzigslen  und  dauerhaflesio 
Ausdruck  lieben. 

Verzeihlicher  war  in  jener  Zeil  gewissermaassen  die  ü» 
wissenheil)  —  aber  sie  muss  zuweilen  gross  gewesen  sein,  r- 
1260  verlangt  Conrad,  Erzbisebor  von  Cöln,  von  den  Cleii 
kern  nicht  ein  hohes  Wissen,  aber  doch,  dass  sie  zum  GoUfli* 
diensle  lesen  und  singen  möchten,  oder,  wo  sie  es  nicht  sclM 
könnten,  sie  es  wenigstens  durch  einen  andern  verriohteD  lim 
sen.  —  Mehr  als  ein  Jahrhundert  später,  zu  einer  Zeit,  wo  ei 
schon  hätte  besser  sein  können,  klagt  Nie.  von  Clenangisi 
„Man  nähme  die  Geistlichen  vom  Pfluge  weg ,  da  sie  nicbl  mek 
lateinbch  als  arabisch  wüsslen ,  ja  zuweilen  nicht  eiantl  m  4 
von  einem  b  zu  unterscheiden  wiissten/*  h 

Aber  selbst  die  Gelehrsamkeit  derer,  die  weiche  beaaMi; 
war  für  die  Kirehe  von  geringem  Nutzen:  Latein,  Schollhi»f 
logie  und  Philosophie,  kanonisches  Recht  halfen  niebl  zur  Bn 
bauung,  etwas  Anderes  hatte  man  selten.  •) 

Am  sichtbarsten  wird  der  Stand  der  Geistesbildung  bei  di| 
Priesterschaft  in  der  Art  der  Predigt.  —  Nicht  oft  wurde  iM 
predigt ;  geschah  es  jedoch ,  so  nahm  mau  die  Texte  dato  umII 
aus  der  Bibel.  —  War  der  Prediger ,  wie  gewöhnlich ,  m  m 
wissender  Mönch ,  so  war  seine  Rede  eine  Reihe  MShrdMii 
seinem  Ordensheiligen  zu  Ehren.  —  Grobe  Zoten  flösse*  wM 
ein  y  wenn  sie  nicht ,  wie  es  zu  Ostern  geschah ,  den  gMMt 
Vortrag  ausmachten,  um  durch  den  risua  paschaUs  die  CkA 
stenheit  nach  langem  Fasten  zu  ergötzen.  / 

Predigte  hingegen  ein  Gelehrter  Oi  so  trug  er  vor,  wM 
er  auf  der  hohen  Schule  gelernt  hatte:  nahm  Stellen  aua  d« 
Thomas,  dem    Duns  Scotus,     ja   selbst   dem   Aristoteles   zoi 


ersten  Male  nach  Rom  geht  sieht  er  den  Schalk,  zum  andern  bringt  er 
mit  heraus.^'  — 


1)  Es  geschah  selten :  ,  Jn  Germnnia  concionandi  munus  non  pi 
aui  doclioribus,  sed  plerumque  inferioribus,  indoctis  et  jejunis  vicariis  ai 
Capeilanis,  et  inter  monachos,  iis  quos  Terminarios  vocabanl  concraditH 
fuisse,  und  alles  noch  dazu  bloss  uro  Käse  und  Butter^'  sagt  Casp.  Gntla 
b.  Seckondorf  1.  CXXXIX.  add.  VII.  (c)  p.  US.  —  S.  Melanch 
thon*s  Vorr.  zo  Ambr.  Moiban's  Catechismus.  —  In  patria  audivi  ■• 
nachum  labores  Hercuh's  accommodaniem  ad  divam  Mariam.  S.  Langenat 
II.  468.  „Und  ob  man  schon  predigt  so  war  die  Predigt  von  Dietric 
von  Bern  oder  sonst  eine  Fd>el ,  sagt  Luther.  W.  VII.  1116. 
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ie,  erklärte  sie  mit  kÜDSlIicher  Dialektik  oder  belegte  die 
ittlicheD  Dogmen  mit  Ao§sprürlien  von  Seneea,  Plalo,  Boe- 
is  0.  s.  w. ,  W02Q  ihm  die  bekannte  Sammlung;  der  Autho- 
Im  an  die  Hand  ging  ^). 

In  Städten ,  wie  Zürich ,  Tübingen ,  Ingolstadt ,  las  mau  der 
■ciede  nebst  dem  Scotus  und  dem  Thomas  auch  wohl  Ari- 
eles*  Ethik  von  der  Kanzel  vor  ').  —  Was  in  Art  und  Ge- 
■ack  die  schlechten  Predigten  jener  Zeit  waren,  zeigen  zur 
lige  die  guten  Geiler's  von  Kaisersberg. 

1b  solchen  Umständen  lässt  sich  von  eigentlichem  Ueligions- 
arrichte  wenig  erwarten.  —  Die  Beschlüsse  und  Verordnungen 
I UL  Jahrhunderts  bestanden  zwar  fort :  das  Vaterunser  nebst 
■  Symbol  und  einer  Enlsagungsformel  wurden  von  den  Gevat- 
lealeo  verlangt  und  ihnen  anbefohlen ,  die  zwei  ersten  Stücke 

Kinder  zu  lehren.  —  Aus  dieser  Massregel  aber  ist  schon  zu 
ckea,  dass  an  einen  regelmässigen  Unterricht  von  Seiten  des 
irrers  licbt  gedacht  war.  —  In  frühem  Zeiten  freilich  wäre 
solcber  an  manchen  Orten  und  aus  verschiedenen  Ursachen 
■oglich  gewesen ,  auf  dem  Lande  besonders :  später  aber  gab 
b  die  Kirche  keine  Mühe,  um  ihn  möglich  zu  machen,  da  sie 
konnte.  — 

Als  die  Parochialschulen  aufkamen ,  machte  zwar  das  Aus- 
MÜglernen  des  Vaterunsers,  Glaubens,  der  Gebole,  einiger 
thengesänge  und,  seit  den  Bettelmönclicn ,  des  Ave  Maria 
I  Uauptbestandlheil ,  oft  das  Ganze  des  Unterrichts  aus,  dock 
ae  Erklärung  kam  dazu.  —  So  lernten  noch  Lulhcr  und  Ma- 
lias  jene  Stücke  '^).  Auch  waren  auf  dem  Lande  keine  Schu- 
;  noch  findet  man,  dass  weder  Pfarrer  noch  Küster,  wenn 
bt  vielleicht  ausnahmsweise  einer  Kinderlehre  sich  unterzogen 
ten  »). 

1)  Authoritates  Aristoteli.s  Senecae  Boctliii ,  Piatonis  etc. ,  pro  iisu  Tlie- 
■n  praedicantium  ad  popiiUnn.  S.  6.  Kuhk.  296. 

2)  Melanciitho  II  hurk*  dies  st^lbsl,  S.  Vorr.  z.  Moü>.  Caicchisin.  — 
9  K. -Versammlung:  in  Breslau  schrieh  1410  vor ,  dass  in  jeder  laieini- 
n  Predif^t  ueuigstens  das  Vaterunser  und   der  Glauben   deutsch  Kelchen 


3j  Denn  Eltern  und  Schulmeister  Ichreten  ihren  Kindern  die  Gebote, 
oben  und  V.  l'.,  wie  ich  die^»e  Stücke  in  meiner  Kindheil  gelernt  und 
li  alter  Schulen  Weise  andern  Kindern  ol't  fiirgesprochcn  (Maihesius, 
ürn  Luther'tf.  Pred.  VI.  pag.  59a). 

1)  bin  Beispiel  eineü  lehrenden  Küsters  ist  dasjenit^e  des  Küsters  von 
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Als  im  XIV.  Jahrhundert  Urban  V.  Klage  fübrie,  wie  Bii 
das  Volk  durch  Verwahrlosung  von  Seiten  der  Geistlichen  verwi 
dere ,  wurden  durch  3  Erzbischöfe ,  Peter  von  Narbonne,  Gain 
dns  von  Toulouse  und  Arnaldus  von  Armagnao  auf  der  Sysd 
zu  Lavaur  einige  Anstalten  getroffen ,  die  Priester  zu  fleisaigi 
Catechisation  in  ihren  Gemeinden  anzutreiben.  Inwiefern  elm 
hierauf  geschab,  ist  unbekannt,  aber  schon  1246  hatte  das  Cai 
cilium  von  Beziers  ähnlich  vorgeschrieben ,  dass  die  Knaben  «H 
7.  Jahre  an  in  der  Kirche  jeden  Sonntag  im  katholischen  Gbn 
ben  unterrichtet  wurden  ^).  In  demselben  Jahre  traf  der  eq 
lisohe  Bischof  von  Chichester  auch  Massregeln  dieser  Art').       i 

In  Deutschland  verlangte  ebenfalls  in  der  ersten  HilRa  i| 
XV.  Jahrhunderts  ein  Provinzialconcilium  zu  Trier,  dass  die  Mi 
ster  das  Volk  anhalten  sollten,  das  V.-U. ,  das  Ave  Blarmwt 
den  Glauben  zu  lernen. 

Ein  Beispiel  einer  öffentlichen  Katechisation  in  der  Bnhl 
bat  man:  es  beruht  auf  einer  Angabe  eines  Buches,  das  1597 k 
Wittenberg  gedruckt  wurde  mit  dem  Titel :  Gebet  ChurfSnl  H 
hann  Friedrichs  und  seines  churf.  Gemahls  und  Söhnen«  — 
ser  Fürst ,  wird  darin  gesagt ,  habe  als  ein  Kind  von  8 
Jahren  oft  seinen  Vater  (nachher  Churf.  Johannes)  gebeten : 
sollte  ihm  vergönnen  mit  andern  der  Stadt  Torgan  KindenMHI 
der  Kirche  in  den  Katechismum  zu  laufen :  denn  das  geM  Mi 
Herrlein  damals  wohl,  dass  ein  Knäblein  das  a.ttdM| 
also  lieblich  und  schön  fragte/*  Ohne  Grund  vemwtfcdi 
wohl  Langemack,  es  sei  diese  Anstalt  auf  Rechnung  dersidi| 
siscben  Fürsten  zu  setzen ,  welche  früher  schon  in  Bexug  äjji 
das  sittliche  und  religiöse  Leben  reformirende  Verordnungen 
gestellt  hatten,  —  aber  das  Beispiel  steht  ganz  vereinzelt.  -^ 
und  da  wurden  in  etlichen  Pfarren  in  den  Fasten  den  Kindern  Im 
Vaterunser,  der  Glauben  und  die  10  Gebote  furgesprocben.        v 


Trotzendorf,  welcher  mit  dem  Pfarrer  auf  Bitten  der  Mutter  FriedlandK 
diesen  unter  ungewöhnlichen  Umständen  lesen  und  schreiben  lehrte.  (Lucas 
Schles.  Chronik.) —  Friedland  war  der  spiter  so  berfihmts  RsM 
Trotzendorf.  — 

1)  Dithmar,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Katechetik  im  XVI.  Mrt 
Marburg  1848.  (Schulprogramm)  S.  19. 

2)  Statuta  ^nod.  Richardi  Cicestrensis  Episcopi.  an.  1246.  YehuMtt  a 
a  propriis  sacerootibus  laici  moneantur  ut  orationem  dominicam  et  Bywk 
apost.  addiscant  et  salutationem  Virginis ;  et  haec  secerdotes  parocUanas  I 
lingua  saltem  materna  diligenter  et  frequenter  doceant.  — 


fOO     ^ 

Was  Gerson  in  seineni  Aller  in  Lyon  Ihat,  da  er  die 
Inder  öffenllieh  in  der  Kirche  katechisirte,  war  ungewöhnlich 
BMg,  am  ihn  zo  einer  Verlheidigung  zu  bewegen.  —  Vom  un- 
BeUichen  Bischof  Peaeock  in  Chichester  wird  Aehnliches  er- 
ibb.  —  Freilich  Gel  es  auch  desswegen  mehr  auf,  weil  Beide 
lehgeslellte  Personen  waren. 

Das  IX.  Jahrhundert  halte  einige  kalechelische  Schriften  her- 
irgebracbt :  was  die  folgenden  gaben ,  das  Millelalter  hindurch, 
cht  mit  der  Zahl  jener  in  keinem  Verhältnisse*  Wenige  kleine 
vapbraseo  oder  Erklärungen  des  Glaubens  oder  des  Vaterunsers 
k dcnlseher  Sprache  ist  Alles,  was  ans  jener ^eit  erhallen  ist. 
dlÖBische  und  mehr  gelehrte  Schriften  über  dieselben  Gegen- 
tUk  voo  berühmten  Lehrern,  wie  Abailard,  Tbom.v. 
ifiino  a.  s.  w. ,  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 

Gedmckt  wurde  im  XV.  Jahrhundert  Einiges  dieser  Art  zur 
Vifaterbaoong ,  nicht  zu  öffentlichem  Gebrauche  ^). 

AUdn  ausser  der  geringen  Dauer,  welche  Werken  dieser 
irt  gewöhnlich  zukommt,  müssen  alle  diese  Schriftcheu  unge- 
riacbiicb  and  selten  gewesen  sein.  —  Dem  Mathesius  war 
ie  dne  gedruckte  oder  geschriebene  Auslegung  der  Kinderlebre 
•rgekommeu:  —  ,,der  ich  doch  von  Jugend  auf  alle  Legenden 
id  Brigitlengebellein  und  sonderlich  zu  München  bei  meinem 
Icrm ,  der  eine  sehr  grosse  deutsche  Liberey  bei  einander  halte, 
■  ganzes  Jahr  durchlesen  habe.^^  — 

Apud  adveraarios  nulla  prorsus  est  catechesia  puero- 
KU  durfte  noch  Melanchthon  in  der  Apologie  der  augsb.  Con- 
üsion  (Art.  VIII)  sagen ,  und  Luther  in  seiner  schönen  Ver- 
abnung  an  die  Geistlichen  auf  dem  Ileichslage  zu  Augsburg: 
iSumma  es  war  Jammer  und  Herzeleid  mit  Predigen  und  Leh- 
en....  Wird  man  ein  Stück  des  Catechismi  daraus  recht  lernen 
lönnen,  so  will  ich  mich  rädern  und  ädern  lassen.  Noch  musste 
lort  nichts  Neues  sein ;  diess  aber  muss  Neu  sein/^ 


1)  X.  B.  1483  eine  Erklärung  der  12  Artikel  des  christlichen  Glaubens. 
-  Das  Vaterunser  mit  Auslegung  mehrere  3Iale.  Die  10  Gebote  1472,  1483, 
1497.—  1501,  dieHymclsIrass  enthält  Erklärung  der  10. Gebote,  der  Artikel 
kl  christlichen  Glaubens,  überhaupt  des  Katechismi,  zusammengetragen  durch 
Stephan  Lanzkrama. 

1514  in  Hagenau :  Expositio  or.  dorn,  et  X  Praecept. 

1516  in  Strassburg:  die  nicht  unwichtigen  Predigten  über  die  10  Gebote 
und  das  Vaterunser  ▼.  Nie.  D i n k c  1  s p ü e l. 


110 

Dazu  zog  der  Uciligeiidienst  die  Andacht  immer  mehr  vo 
ihrem  richtigen  Zwecke  weg.  Das  Sinnbildh'che  war  meist  kSi 
perlich  geworden.  Die  Cereroonien  hatten  ihren  Werth  oho 
Theilnahme  des  Geistes,  man  kümmerte  sich  desshalb  wenigi 
um  diesen.  Die  Kirche  verliess  sich  auf  den  häuslichen  Unta 
rieht,  nicht  sehr  besorgt  wie  er  mochte  beschaffen  sein,  i 
sie  selbst  nur  das  Auswendiglernen  einiger  Sliicke  verlangte.  - 
Die  Eltern ,  die  Gevattern  besonders  sollten  Alles  thun. 

Honorius  Bischof  zu  Autnn  im  XIIF.  Jahrhundert  ermabi 
auch  in  seinem  Speculum  Ecclesiae  die  Pathen ,  die  Kinde 
das  Vaterunser  zu  lehren.  So  Bertholdt,  der  Franziskaner  i 
Regensburg  (f  1272)  in  einer  Predigt:  ,,Es  sollen  der  Kinde 
loten  (Pathen)  das  Kind  den  glauben  und  das  pater  noster  Itn 
so  ez  sieben  jar  alt  würde,  wan  sie  sint's  ihm  schuldig,  wan 
sie  sin  geistliche  Vater  und  muoter.  —  Kunneut  sie  das  im 
maria  darzu,  daz  ist  vil  wunderguot.^*  Im  Missale  basilieuSi 
und  in  einer  Mainzer  Agende  von  1513  spricht  der  Priester  zh 
Taufpathen:  Ich  gebeut  dir  by  deiner  Seligkeit,  wan  das  Ryd 
kommt  zu  den  Jaren  der  Vernunft,  dass  du  dasselbig  unterwaysM 
in  dem  rechten  Glauben,  das  Vaterunser,  ave  maria  und  d« 
Glauben  0- 

In  der  That  hatten  sich  christlicher  Geist  und  Leben  meh 
in  den ,  von  einer  tibelverstandcnen  und  unsittlichen  Frömmigkeit 
anmassung  damals  so  geringe  geschätzten,  Hausstand  geOGcl 
tet.  ,,Und  ist  Gott  zu  danken,^'  sagt  Georg  von  Anhalt,  „dai 
gleichwohl  die  lieben  Eltern  und  sonderlich  die  liehen  Motu 
die  vornehmsten  Hauspfarrer  und  Bischöfe  geblieben,  durch  welet 
die  Artikel  des  Glaubens  und  Gebet  erhalten,  sonst  der  Pfam 
und  Prediger  halben  wäre  fast  Alles  erloschen"  ^).  — 

Es  geschah  aber,  dass  die  Kirche  auf  unnatürliche  Wein 
zuweilen  selbst  auf  die  Hausandacht  störend  einwirkte.  —  Haoel 
Laien  halten  zur  Befriedigung  eines  religiösen  Dranges ,  dem  di 
schlechte  Geisllichkeit  wenig  bot,  auf  besonderni  Wege  Ruhe  fi 
ihre  Seele  gesucht.  —  Nicht  alle  fanden  sie  in  derjenigen  Mystil 
welche  damals  innerhalb  der  Kirche  segensreich  sich  entwickelti 


1)  S.  bei  Dithmar  a.  a.  0. 

2)  Georg  T.  Anhalt,  Predigten.  S.  282.  (1741  4.).  —    Seine  Mul 
ler  war  JedenMs  eine  fromme  and  ausgezeichnete  Frau. 
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Viele  verirrten  sich  io  ungesunde  SchwarmenM  und  trübe  Asre- 
lik:  noch  mehr  aber  hoben  ihre  Verbindun<;cii  mil  der  bestehen- 
kn  Kirche  heimlich  auf,  schlössen  sich  an  schon  vorhandene 
Sekten  an  oder  verbanden  sich  wenigstens  in  weiten  Vcrzweigun- 
gCB  zur  gemeinseharilicbrn  Erbauung  unter  einander.  Als  nun  die 
geistliche  3Iachl  auf  diesen  geheimen  Abfall  aufmerksam  wurde, 
ood  die  Ausdehnung  inne  ward .  die  er  im  Stillen  schon  genom- 
MD  hatte ,  kam  ihr  verdächtig  vor ,  was  irgend  wie  den  Schein 
jcier  Richtung  an  sich  trug:  zunächst  die  häuslichen  Hebungen 
lerFrSnmigkeil. 

Wirklich  zeigten  damals,  im  Vergleiche  mit  der  herrschen- 
In  mächtigen  Kirche ,  die  abgefallenen  Thoilo,  wie  alle  unter- 
drickten  Parteien,  den  grnssten  Eifer.  —  Darum  findet  man 
h  Xittelalter  in  den  ausserkirchlicben  (jcscllschnften  was  der 
Kirche  selbst  fehlte ,  eine  ausgebildete  blühende  Iiatechisntion  mit 
Bnwirkang  auf  den  rnterrichl  überhaupt.  Rri  den  Wal  densern 
entdeckt  man  zuerst  einen  sorgfältigen  allgemeinen  Rcligionsun- 
terricbt.  In  allen  Stücken  ihres  Glaubens  wurden  sie  sorgfältig 
nterwiesen :  sie  konnten  den  Inquisitoren  darüber  Alle  zu  Rede 
stehen  und  die  Zeit  losch  diesen  Fleiss  nicht  aus.  —  Sie  zuerst 
ud  wahrscheinlich  der  Inquisition  gegenüber  stellten  ihre  kateche- 
tischen Lehrbücher  in  Frage  und  Antwort, 

Man  hält  dafür,  dass  die  Wnldcnsor  sich  in  ganz  Deutsch- 
bnd bis  Polen  und  Licfland,  in  Italien,  Spanien,  Frankreich, 
in  England  und  in  den  Niederlanden  verbreitet  haben.  —  Jeden- 
falls gab  es  vom  AI II.  bis  in's  XV.  Jahrhundert  beinahe  überall 
fSeheime  Gesellschaften,  jenen  in  vielen  Stücken  ähnlich  ').  — 
Es  läs&t  sich  vemiuthen  dass ,  wo  religiöse  ßegriffe  sehr  im  Vor- 
dergrunde standen ,  man  Sorge  trug  sie  auszubilden :  von  eigent- 
licher Katechisalion  jedoch  ist  hier  wenig  bekannt. 

Ein  Buch,  dessen  Titel  schon  von  Seiten  des  Verfassers  den 
richtigen  Sinn  für  katerhrtischen  Unterricht  verrüth ,  ebenfalls 
aber  der  Kirche  nicht  angehört,  Wicleffs  I\wper  rusticus  er- 
schien im  XIV.  Jahrhundert,  aber  verbreitete  sich  nicht  weit. 
Es  enthielt  eine  Erklärung  des  Glaubens ,  der  X  Gebote  ,  des  Va- 


It  S.   K  Oll  rieh,    LHr   (rottcsfrcuiule    uiul    Wjnkler    im    Elsabäe.    — 
I'  iTMis  Zl^rlir.  f.  hisl.  Tbcoloy  lö4ü.  Hcfl  1. 
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lernnserSy  —  Paraeneses  variaa  homine$  ad  de$iderium  eoe 
teste  incitantes  ^). 

Am  wichligsteo  siod  die  Anstallen  endlich  welche  die  Haapl 
Schismatiker  jener  Zeit,  die  Hussiten,  für  Religionsiniterricht  tr» 
fen.  —  Aach  Huss  halte  die  Nolbwendigkeit  gerähll  sein« 
Lehre  im  Bewusstsein  des  Volkes  einen  festen  Hallponkl  su  ge 
ben.  —  Er  gab  (man  behauptet  aus  dem  Gerängoisse)  in  srina 
exflicalio  Symh.<^  Decalog.  et  Orot,  dom.^  den  Pfarrern  caü 
Anweisung,  wie  der  Katechismus  unter  die  Gemeinde  za  bri* 
gen  sei.  —  Nach  seinem  Tode  ging  sein  Wunsch  in  Brfollang! 
—  Strenge,  wie  in  den  übrigen  Stücken  der  Kirchendiicipliii 
hielten  die  böhmischen  Brüder  an  der  Erlernung  des  Rateehb 
mus  durch  Jung  und  Alt,  sorgfaltig  wurde  er  erklärt  and  ak 
symbolisches  Buch  betrachtet»  für  den  Inhalt  aber  kommt  ermii 
dem  lutherischen  überein:  er  besland  aus  den  X  Geboten,  ta 
Symb.  apost.^  dem  Vaterunser,  der  Lehre  von  den  Sakrmei- 
ten  und  einer  Haustafel. 

3)    VerbessenuigsTersuche.  —    Der  Hamanismu. 

Allein  nicht  bloss  in  einzelnen,  zerstreuten  und  in  aieh  afc< 
geschlossenen  Parteien  sind  die  Merkmale  des  Bessern  zn  flh 
eben.  Wie  traurig  es  im  allgemeinen  aussah,  so  ging  doeh  ii 
menschliche  Entwickelung  ruhig  ihren  geheimnissvollen  Gangi 
trieb  die  Keime  des  Neuern  empor,  die  sie  schon  ansgestml 
hatte,  als  das  Alte  seine  höchste  Macht  erreichte,  und  leitdi 
die  verschiedenen  Kräfte  und  Elemente  der  Gesellschaft  ein  ii 
ihren  Lauf,  so  dass,  während  die  Einen  mit  Anstrengung  iÄ 
Veränderung  entgegenarbeiteten,  die  Andern  die  Gewalt  verl» 
ren  dieselbe  zu  verhindern« 

Unter  den  mannigfaltigen  Kräften,  welche  seit  dem  Xfl 
Jahrhundert  in  und  um  die  Kirche  sich  bewegten,  umzagestal 
ten  was  besland,  waren  viele  blos  zerstörend.  —  Wichtigoi 
aber  sind  diejenigen,  welche  entweder  langsam  und  anmerklieb, 
oder  schneller  und  bewusst  dem  beweglichen  Geiste  der  Ztt 
neue  Formen  schufen,  so  dass  sich  das  Leben  aus  den  frohtfi 
zurückzog  und  sie  endlich  veraltet  und  unbrauchbar  dastanden. 

Die  erste  Macht ,  welche  grossen  Einfluss  auf  alles  geistig« 

1)  Langemach ,  Histor.  catecheU  Stralsund  1729.  1.  389. 
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ben  erhielt,  waren  die  UDiversilülen.  —  Sie  hatten  die  Wis- 
mchaften  gerettet  uod  fortgepflanzt;  ihr  Ansehen  wurde  je 
H^t  j^  grösser;  ihre  Aussprüche  holten  Könige  und  Papst 
B  »  den  wiehtigsten  Fällen;  es  trug  sich  zu,  dass  der  Papst 
m  Urtheile  der  pariser  hoben  Schule  in  dogmatischer  Frage 
ichgdien  musste. 

Ihr  Gewicht  wuchs  mit  ihrer  Zahl ;  auf  den  Concilien  zeig- 
i  sie  ihre  Macht ;  immer  mehr  kam  der  Unterricht  in  ihre 
sid.  —  Allein  sie  auch  hielten  mit  dem  Laufe  der  allgemeinen 
evegvng  nicht  Schritt  und  liessen  sich  liberiltigeln. 

Der  Geist  der  scholasliscben  Philosophie,  welche  sie  vertre- 
■,  wich  vor  einem  neuen ,  den  er  vergebens  zurückzudrängen 
ükle,  und  der  endlich  in  den  hohen  Schulen  selbst,  trotz  ihres 
VUersIrebens ,  festen  Fuss  fassle,  um  sich  von  da  noch  weiter 
■wdehnen :  —  iror  dem  wiederaufblähenden  Sinne  nämlich  für 
«ie  Wissenschaft  und  Kunst.  —  Diese  neue  Richtung  nun 
rirde  fSr  die  Gestallung  des  öffentlichen  Unterrichts  nach  der 
leforaalfon  von  grosser  Bedeutung.  Denn  obgleich  sie  mitten 
1  ihress  Laufe  durch  die  religiöse  Bewegung  gehemmt  wurde, 
ie  ihr  die  Spitze  brach ,  so  behielt  sie  doch  mannigfachen  Ein- 
SSI  auf  ein  Geschlecht,  welches  in  ihr  erwachsen  war.  Die 
(Sendung,  welche  sie  wesentlich  beitrug  der  Schulfrage  zu  ge- 
ei,  verlangt  für  sie  einige  Aufmerksamkeit. 

Der  Sinn  für  das  klassische  Alterlhum  war  in  Italien  im 
[IV.  Jahrhundert  wieder  erwacht.  —  Die  vorzüglichsten  Geister 
eier  Zeit  hatten  dazu  die  Anregung  gegeben  :  —  Dante  zuerst 
t  1321),  —  dann  Petrarca  (f  1374)  und  Boccaccio 
1 1375). 

Nach  ihnen  wuchs  der  Eifer.  Das  ganze  Land  nahm  daran 
rheil.  Fürsten  und  Städte  begeisterten  sich  aus  vaterländischem 
Stolze  für  die  römischen  Helden  und  Schriftsteller.  Bald  wurde 
Mch  die  längst  vergessene  griechische  Sprache  das  ersehnte  Ziel 
isr  geistigen  Ausbildung.  Viele  Italiener  reisten  anfangs  nach 
CoBStantinopel ,  oder  wenigstens  zu  den  griechischen  Klöstern 
Citerilaliens  und  brachten  ihre  erworbenen  Kenntnisse  zur  Ver- 
breitung zurück.  Als  aber  geborne  Griechen  zu  Lehrstühlen 
knifen  wurden ,  wie  zuerst  die  Chrysoloras  in  Florenz,  als  kirch- 
liche Angelegenheiten  später ,  in  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
bonderts,  mehrere  von  den  Gelehrtesten  derselben  nach  Italien 
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brachien  Bod  endlich  die  Siege  der  Türken  die  leisten  I 
trieben 9  da  hob  sich  die  Tbeilnabme  noch,   und  neben 
rühmten  Fremden,  Gemisthus  Pletho,  Theodor 
Georg  von  Trapezunt,   Lascaris,   Bessarion 
sich  die  Blüthe  der  ilalenischen  Geisler  ')• 

Verehrung  und  Nachahmung  der  Alten  stiegen  selba 
Uebertriebene. —  So  rielh  Bembo  dem  Arioalo,  seif 
lando  furioso  lateinisch  zu  schreiben.  —  Manche  gab 
Blühe ,  kein  Wort  in  ihre  Schriften  einfliesscn  zu  iasseo, 
nicht  hätten  im  Cicero  nachweisen  können.  —  Man  L 
Alterthnm  mit  Sprache,  mit  Denkungsart  und  Kunst; 
glänzte  vor  allen  Reichen  des  Abeudlaudes;  seine  Gi 
sprachen  mit  Geringschätzung  von  den  „  Barbaren/'  dei 
sehen  besonders ,  in  deren  Bibliotheken  sie  die  Classiker 
sen  im  Staube  fanden,  und  welchen  nichts  über  dem  „ 
sehen  Aristoteles^'  bekannt  war,  da  sie  doch,  die  Italien 
ächten  griechischen  nicht  mehr  mochten,  und  meist  nur  füi 
sehwsrmten. 

Der  Umgang  mit  den  Alten  hatte  aber  seinen  tiei 
finss :  es  kam  ein  Theil  des  Lebens  wieder ,  welches  ein 
chenland  beseelte;  die  schöne,  aber  rein  menschliche  A 
nng,  die  heiteren,  oft  sinnlichen  Ansichten,  der  frohe  i 
genuss  und  auch  die  ausschweifende  Unsittlichkeit. —  Wei 
lehrte  verbanden ,  wie  Picos  von  Mirandola,  wie  ancb 
ernsten  Sinn  mit  Wissenschaft.  —  Wo  der  Witz  nk 
Christenthum  keck  entgegentrat ,  trieb  er  doch  mit  dem  I 
sein  Spiel,  oder  verband  Andachlsübungen  mit  Unzucht  m 
sinnig ,  dass  man  wohl  sieht ,  wie  vergessen  die  Religion 
verbindende  Nebensache  darniederlag.  Der  päpstliche  I 
jene  Zeit  kann  als  Massstab  der  Zukunft  dienen,  die  i 
Christenheit  von  Italien  aus  versprechen  durfte. 

Dante  und  Petrarca  halten  mit  frommem  Emi 
zürnende  und  klagende  Stimme  erhoben :  damals  schon  gi 
diesem  in  Rom  „die  Hoffnung  des  zukünftigen  Lebens  I 
leere  Fabel.''  —  LeoX.  aber  beschützte  den  Spötter  P 
natius  und  sein  Buch,  das  die  Sterblichkeit  der  Seele  ] 


1)  S.  Karl  ?on  Raumer,  Gesch.  der  Pädagogik.  Bd.  I. 
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e  rofliische  Academie  rühmte  sich  ihrer  atheislischea  Grund- 
ilie  ^).  NieaaDd  in  Italien  seil  Savonarola*s  Tode  rügte 
Mhr  dcD  Abrall  rom  Cfaristenlhnme  mit  christh'cher  Wehmulb. 
-Das  10.  lateranensische  Coucilium  befahl,  man  sollte  au  die 
[ailerblichkeit  der  Seele  glauben  ^).  — 

Indessen  feuerte  Italiens  Beispiel  in  den  schönen  Künsten 
ild  die  bessern  Köpfe  in  den  übrigen  Nationen  an.  —  Das  ge- 
iUle  Deutschland  blieb  nicht  zurück ;  dort  aber  traf  der 
des  Classischen  auf  fesleren  Boden.  Auf  mehrfachem  Wege 
tmg  er  nach  Deutschland.  Die  Italiener  kamen  selbst  über  die 
i^pcD,  in,  wie  Poggi,  Manuscriple  zu  suchen,  oder  zu  den 
passen  Kirchenversammlungen.  —  Das  Basler  Concilium  übte  in 
inr  Hiosichl  einen  £iniluss,  welcher  verdient,  berücksichtigt 
I  werdea.  —  Vieles  that  Aeneas  Sylvins  durch  seinen  lan- 
■  AsfeDlbalt  in  den  deutschen  Ländern  ')•  Das  ganze  öster- 
adnache  Haus  gewann  er  für  die  neuere  Literatur ;  an  manchen 
Mea,  in  Würzburg,  Nürnberg,  Salzburg,  Cöln,  Mainz  hatte 
^  F/eojide,  von  gleichem  Geiste  belebt.  —  Andere  bildeten  sich 
kM  frihe  in  Italien  selbst:  darunter  der  Augsburger  Bischof 
iter  von  Schaumburg,  welcher  im  Anfange  des  XV.  Jalir- 
■derls  ans  Bologna  die  Kenntniss  des  Griechischen  mitgebracht. 
kenso  später  der  unglückliche  Propst  von  Solothurn,  Felix 
emmerlin. 

Das  Meiste  aber  that  eine  Reihe  ausgezeichneter  Männer  aus 
m  nordwestlichen  Deutschland.  Dort  hatten  dem  Kheiue  ent- 
ig nad  in  den  Niederlanden  die  Brüder  des  gemeinsamen  Le- 
■s  der  neuen  Bewegung  trefllich  vor«;carbeitet.  Zwar  bat  man 
■en  irrthümlich  einen  zu  grossen  und  unmittelbaren  Einfluss  zu- 
esehrieben  —  ohne  Grund,  z.  B.  auf  Thomas  a  Kempis  die 
npriingliche  Bildung  und  wissenschaflliche  Anregung  eben  jener 
iianer  zurückgeführt  ^).  —   Allein  der  allseitige  Vorschub,  den 


1)  S.  dazu:  Er  asm  US,  Brirf  an  Augustinus  Eugubinus  27.  Mar- 
1531.—  Epp.  Erasm.  (Londin.  iU2)  p.  145(). 

2)  Till.  Sitzung  December  1513. 

3)  S.  Hagen,  Gesch.  der  liter.  und  rch'gios.  Verhältnisse  im  Reforz 
MUonizeiUlter. 

4)  Ein  gangbarer  Irrlhum  seil  Jac.  Burkhardide  ling.  lal.  in  Ger- 
UBia  fatis,  bei  Meine  r's  Lebensbeschreibung  berühmter  Männer  aus  der 
Zctt  des  Wiederaufblähen  der  Wissenschaften.  Zürich  1796.  11.322.  Hee- 
rcD,  Gesch.  der  class.  Literatur  im  Mittelalter.     Erhardt  n.  a.  —  Die 
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sie  in  jenen  Gegenden  ')  dem  Unterrichte  leisteten ,  sowohl  darcb 
väteriiche  Unterstützang  der   Schüler  an  fremden  Sehnten,  als 
durch   Sliftang   eigener   blühender  Lehranstalten,   sichert  ihoei 
grosses  VerdieosI,   während  zugleich  ihre  eigenthümiiche  Ricb- 
lung,  —  Abneigung  gegen    alles  scholastische  Wesen,  —  die 
Lost  zu  den  classischen  Schriftstellern  befördern  mnssle.  —  Re- 
ligiöser Sinn,    frommer  Ernst   zeichnet   auch  jenes  Gesehleshl 
von  Gelehrten  aus,  das  dem  Humanismus  in  Deutschland  eigei** 
lieh  die  Bahn  brach.     In  näherer  Verbindung  mit  Job.  Wise^ 
Luthers  würdigem  Vorgänger,    standen   z.  B.  Rudolf  Agr^ 
eola,  Rudolph  Lange,  Hegius,  Dringenberg,  Spi^ 
gelberg,  Liber.  —    Sie  Alle  entwickeilen  in  verscbiodeici 
Laufbahnen  ein  eifriges  Streben  nach  dem  gemeinsamen  SEielo  \m> 
—  Agricola,   an  Geist  der  Erste  unter  ihnen,    wirkte  ab 
Schriflsteller ;  weniger  durch  wirklichen  Unterricht ,    viel  ahr 
durch  anregendes  Beispiel  und  belehrenden  Umgang.  —  Ab 
flussreiche  Beschützer  der  Wissenschaften,    Spie  gelb  er  gl 
Lange,  der  durch  ganz  Westphalen  Schulen  errichtete  nnd 
durch  seine  Freunde  oder  deren  Schüler  besetzte.  —  Als 
lichste  Schulmänner  endlich    Liber  in  Alkmar  und  EnmetiBil^ 
Dringenberg  in  Schlettstadt  ')   nnd    Hegius  in   Deveatan 
Die  beiden  Letzteren  besonders  erzogen  dem  Ilumanismos  ein  ga» 
zes  Geschlecht  von  treuen  Anhängern ,  die  sich  über  DentaiMni 
verbreiteten.     Welche  Bedeutung  für  die  nächstfolgende  Zeit  ud 
welchen  Einfluss  auf  die  Einrichtung  der  Schulen  nach  der  Riiii^ 
mation  sie  erhielten,    ersieht  ipan  daraus,   dass  He  ginn  nehai 
Erasmns    und  Hermann   von  dem  Busche  auch  Goele* 
nius,  Job.  Sturmes  Lehrer  bildete,  —  Dringenberg  ahr 
den  Lehrer  Melanchthon's«  J.  S  i  m  I  e  r. 

Gegen  Ende  jenes  Jahrhunderts  wurde  die  neue  Richtung  bei 
allen  bessern  Geistern  die  allgemeine.  —  Auf  allen  Pnnklei 
Deutschlands  hatte  sie  ihre  Stellvertreter  und  Gng  an  in  die  Uii* 
versilSten  einzudringen.  —  An  ihrer  Spitze  standen  Renchlie 
nnd  Erasmus. 


Berichtisuns  bei  Delprat:  die  Bruder  dei  gemeius.  Lebens,  äbers.  f. 
Mobnike.  S.  141. 

i)  Nicht  in  den  Fraterliausem  in  Deutschland.  Delprat.  75. 

2)  S.  Rohrich,  Die  Schule  zu  Schlettstadt.  —  Illgen's  ZeiUchr. 
f.  higtor.  Tbeol.  B.  IV.  H.  2.  S.  216. 
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Um  dicM  MiBDer  heron  erwuchs  ein  imner  zunehmendes 
eichlechl  von  Freunden  ind  Vertheidigem  der  neu  erwachten 
imior.  Fürsten,  geistliche  Herren ,  Adelige ,  reiche  Patrizier 
egdstcrteo  sieh  für  sie  und  umgaben  sich  mit  Gelehrten,  nicht 
ine  grossmiithige  Freigebigkeit.  —  So  Dal  her g,  Bischof  von 
ITorms  in  Heidelberg,  —  Pirkheimer,  der  reiche  und  um 
m  Jngendnnterricht  in  seiner  Vaterstadt  sehr  besorgte  Number- 
V  Magistrat  ^) ,  so  auch  der  weilgereiste  Bohuslaus  von 
sasen stein  in  Böhmen.  Kein  Buch  war  ihm  zu  theuer  für 
JBS  kostbare  Bibliothek,  die  jedem  Humanisten  offen  stand, 
knso  wohl  als  die  von  R.  Lange,  von  Agricola,  von  Dal- 
erg,  Pentinger,  Trithemius,  Pirkheimer.  — 

Ba  entstand  ein  freoudlich  reges  Leben ,  eine  schöne  Verbin- 
■f  von  Männern  aller  Stände  unter  dem  Schirme  des  Wissens. — 
igab  viele  Gelehrte,  die  sich  nicht  bloss  an  einem  Orte  anf- 
ieilcn.  Sie  durchzogen  ganz  Deutschland,  besuchten  ihre  he- 
■ntca Gönner,  bei  welchen  sie  stets  willkommen  waren,  lasen 
if  ^B  Universitäten  einige  Wochen  oder  Monate,  erregten  die 
beiloahme  der  Jugend ,  gingen  dann  wieder  weiter,  gewöhnlich 
vcb  die  Eifersucht  und  das  Uebelwollen  der  alten  Professoren 
»trieben.  -^ 

So  lebte  lange  Zeil  Coii.  Celles,  der  gekrönte  Dichter, 
le  er  als  Professor  auf  der  hohen  Schule  zu  Wien  zuerst  in 
nischiand  die  Weltgeschichte  vortrug.  —  Auf  ähnliche  Weise 
siste  Hermann  vom  Busche  durch  ganz  Nord-Deutschland» 
iclt  in  den  meisten  Städten  über  die  Classiker  Vorträge ,  überall 
efeiert  als  Gelehrter  und  Dichter. 

Es  bildeten  sich  zu  geselligem ,  geistigem  Leben  ausgedehnte 
i'creine,  —  sodalilaies  lilerariae:  der  rheinische  mit  Heidel- 
«rg,  als  Mittelpunkt;  der  donnuische  —  beide  durch  Geltes 
;eiliflet  —  ein  anderer  in  Slrassburg  —  ein  ähnlicher  in  Augs- 
Mrg.  —  Auf  den  meisten  Universitäten  wurden  Proressorcn  der 
Brief,  „  Poeten,'^  wie  sie  ihre  Gegner  gewöhnlich  nannten, 
iHestellt. 

Man   sollte  glauhen,    dass  diese  Bewegung,  an  welcher  die 
ksten  Männer  jener  Zeit  sich  betheiligten,  und  die  unter  dem 


1)  Hagen,  Gesch.    der  liter.  11.  rclip.  VcrIiaKniüsc  im  Reformaiions 
ititaltcr.  B.  I. 
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Sebulxe  der  Pipste,  der  Kaiser,  der  Fürsten  aod  der  Slid 
sieh  gewaltig  fortpOaDzte ,  ongestört  ihren  Laaf  genommeo  hilf 
—  AUein  Theologen  und  Bettelmönche  richteten  dagegen  ihr 
zwar  verhassle  and  verachtete,  aber  immer  noch  gefurehte 
Macht.  —  Die  Dominicaner  masstcn  sich  an ,  alles  geinlige  L 
ben  rot  ihren  Richterstohl  zu  ziehen.  Die  Brüder  des  gemeins 
men  Lebens  schon  waren  durch  die  Franciskaner  angefeiodel  wo 
den;  als  nun  die  Ansichten  iuimcr  freier,  dazu  die  fehleeb 
Geistlichkeit  mit  Ernst  und  Spott  angegriffen  worde ,  als  der  D 
terricht  je  mehr  und  mehr  in  die  Hände  der  Laien  gerietb ,  wide 
setzten  sich  die  Mönche  mit  grosser  Hitze.  — 

Die  Gelehrten  wurden  durch  sie  oft  verjagt  —  auf  din 
Weise  mussteu  Marmellius  und  Busch  Cöln  verlassen.  Dl 
friedrerligen  Wimpheling  griffen  die  Augustiner  heftig  m 
weil  er  der  Meinung  war,  der  heilige  Augustin  habe  ihre  TM 
nicht  gelragen ;  die  Sache  wurde  erst  zu  Rom  beigelegt.  — 

In  dem  für  den  Humanismus  entscheidensten  AngeBbüel 
gab  die  Reformation  allem  Denken  eine  neue  Wendung.  —  D 
cölner  Inquisitoren ,  Hochstraten  an  der  Spitze ,  hatten  vor,  i 
Renehlin's  Person  den  classischen  Geist  auf  das  Hanpt  I 
schlagen.  —  Sie  griffen  seine  hebräische  Sprachwissensehnft  S 
Ketzerei  an;  Reuchlin  drohte  Gefahr,  die  ganze  nenn  Sehn 
zog  für  ihn  zu  Felde.  —  Der  Papst  zögerte  mit  der  Enlichc 
düng ;  sein  günstiger  Ausspruch  endlich ,  der  dem  Streit  ein  Bm 
machen  sollte,  war  eher  geeignet,  durch  sein  tiefes  BingreiR 
in  den  damaligen  Zustand  der  Kirche ,  eine  gewaltigere  Krii 
in  derselben  hervorzurufen.  —  Da  kam  Luther  und  verlegte  4i 
Streit  auf  einen  andern  Boden. 

Wer  das  Einwirken  ausserordentlicher  Männer  in  der  G 
»chiclite  als  etwas  Zuräliiges  ansieht,  mag  hier  mit  Reehl  h 
merken ,  es  habe  ein  Zufall  den  natürlichen  Gang  der  Dinge  g 
stört.  —  Die  wiederaufblühenden  Wissenschaften  hatten  iki 
Früchte  noch  nicht  alle  getragen ;  bei  dem  Schulwesen  wordl 
sie  wirklich  in  ihrem  besten  Wachsthum  gehemmt.  —  Ihre  IVid 
kraft  ging  in  ein  anderes ,  das  religiöse  Element  über ,  das  di 
vorherrschend  wurde.  Was  sie  ohne  diese  Durchkreuzung,  sm 
selbst  überlassen,  gelhan  hallen,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  - 
Schöne  Aussichten  lagen  vor.  —  Das  aber  lässt  sich  vermnihi 
(wenn  je  solche  Vermuthungcn  erlaubt  sind),  dass  sich  das  Wi 
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*  TheolsgilB  aDd  Kirche  immer  mehr  eDlTrendel  hätte.  — 

*  Zeit,  dass  das  CbriitenthaB  andere  Träger  erhielt,  ala 
halte,  deoD  es  stand  su  befürchten,  dass  in  Deutsehland 
■ritt  10  Italien,  es  mit  denselben  verlassen  oder  angegrif- 
rde.  —  Der  nnverbesserlichcn  Geistlichkeit  wurden  ihre 
langen  mit  Hohn  nnd  Spolt  erwiedert«  —  Nicht  dass  nicht 
:  Bessere  darunter  selbst  den  Zustand  der  Kirche  bedauert, 
f  Aendemng  gedrungen  halten  '):  Job.  von  Wesel, 
a,  Syring,  Weinmann,  Hüten,  Goch,  Gei- 
a.  —  Diese  Wenigen  aber  dürften  in  ihrem  Stande  immer 
r  werden.  —  Fromme  Eitern  sahen  ihre  Kinder  nngera 
lie  Priesterschaft  treten  und  wehreten  ihnen.  Luther's 
apilo's  Eltern  wollten  sie  davon  abhalten.  —  Andere  tra- 
I  selbst  zunick:  so  Vögeli  in  Augsburg,  der  ein  Mathe- 
r  wnrde. 

idererseits  schlug  die  classischc  Richtung  einen  Weg  ein, 
a  sie  aothwendig  überall  anders,  als  in  Italien  mit  der 
lleelogie  offen  brechen  musste.  —  Ihre  Anfange  diesseit 
iCB  waren  durch  strenggläubige  Frömmigkeit  geleitet  wor* 
;  —  dann  erwachte  Unzurriedenheit  mit  den  Mängeln  der 
and  Opposition  gegen  dieselbe  in  den  ernsteren  Seelen.  — 
»ist  des  Allertbnms  hatte  auch  seine  Wirkung.  —  So  wie 
Gemüther  nach  und  nach  von  der  scholastischen  Theologie 
bildete  er  eine  neue,  die  sein  Gepräge  trug.  —  Sie  hob 
r  christlichen  Lehre  immer  mehr  bloss  das  Ethische  hervor, 
DO  sie  ihre  historische  Begründung  nicht  angriff  (bei  Eini- 
»U  es  geschehen  sein,  Geltes,  Mutianus  Rufus),  so 
^  sie  doch  die  praktisch  religiösen  Schriften  in  Sinn  und 
aaek  Seneca^s  nnd  Plutarch's  hervor,  deren  merk- 
:sle  des  Erasmus  Enchiridion  militis  christiani  ist. — 
ir  and  Melanchthon  schonten  Erasmus  auch  deswegen 
—  Bezeichnend  sind  diese  Worte  Mclanchthon^s  aus  ei- 
riefe  an  Camerarius.  „Jenen  (Erasmus)  lieben  unsere 
,  da  er  doch  in  seinen  Büchern  den  Samen  mancher  Mei- 
1  ausgestreut ,  die  später  vielleicht  viel  grössere  Bewegnn- 


Erhard.   Gesih.   des    Wiederaiifbliihens    der  WUs^uscbaften.   tll. 
Uli  mann,  Reformatoren  vor  der  Reform.  I.  B. 
Wie  in  Italien  auch. 


—     120     — 

gen  aogerichtet  bäiieD,    wäre  nicht  Luther  erschienen  und  hiUe 
der  Menschen  Sinn  anderswohin  gewendet/^ 

Bis  jetst  hatte  sich  die  ganze  Regsamkeit  anf  die  hohen  Sbi* 
fen  des  Ünlerrichts  beschränkt.  Die  Hieronymianer  ielbst  hal- 
ten grossentkeils  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  vergessen.  Im 
eigentlichem  Volksunterricbte  werden  die  Anstallen  vermiasL 
Es  ist  sehwer  einzusehen,  wie  man  auf  diesem  Wege  xu  wiit* 
liehen  Volksschulen  hStte  gelangen  können.  Zwar  hatte  die  Ve^ 
besserung  angefangen  durch  das  ganze  bestehende  Schalwes« 
durchzugreifen.  Viele  Schulen ,  hauptsächlich  in  den  grossaa 
Städten ,  erlitten  heilsame  Veränderungen ,  oder  wurden  nen  an- 
gelegt —  einige  mit  Unterricht  im  Griechischen  versehen.  Trali 
dem  Widerspruche  der  Mönche  fing  man  an,  die  Gramnaliks 
und  die  Schulbücher  überhaupt  zn  verbessern,  man  fand  beasan 
Lehrer,  auch  zeigen  sich  treffliche  Gedanken«  „Ungemein  #ieh- 
tig,^^  sagt  Wimpheling  z.  B«  in  seinem  Boche  de  Ad/oUaoUh 
tia^  ,,ist  für  den  Staat  und  die  christliche  Kirche  die  gnle  b 
Ziehung  der  Jugend.  Von  ihr  muss  eine  wahre  Verbesaenwg 
der  Kirche  ausgehen;  ein  guter  Jugendunterricht  befördert  du 
Wohl  ganzer  Staaten.^ ^ 

Allein  die  Elemente  des  Hnmanismus ,  so  wohlthätig  sie 
auf  Kunst  und  Wissenschaft  gewirkt  hatten ,  waren  nicht 
net ,  einen  wahren  Volksnoterricht  hervorzubringen ,  sninal  ■ 
nächster  Zukunft.  Es  mussle  dieser  aus  einer  allgemeiBam 
Grundlage  erwachsen;  nach  der  Reformation  wurde  es  dentlkL 
Mehr  hatte  in  dieser  Hinsicht  im  Anfange  die  von  6erhar4 
de  Groote  gestiftete  Geselischafle,  der  Brüder  des  gemeinaaBSi 
Lebens,  gethan,  auch  Uieronymianer  genannt  von  HieronynnSi' 
dem  Muster  der  frommen  Gelehrsamkeit.  — 

Gerhard  war  1384  schon  gestorben,  ungerähr  44  JalM 
alt.  Er  hatte  um  sich  her  eine  Anzahl  von  Männern  und  Franai 
gesammelt,  die  seines  Sinnes  waren.  Die  WissenschafI  adlte 
bei  ihnen  bloss  der  Frömmigkeit  dienen ;  ihr  Zweck  war  Unlari 
rieht  der  Jugend  und  dabei  vorzüglich  Bildung  der  Seele;  ihr 
Gruadsatz ,  mit  reinem  Lebenswandel  nicht  minder  als  mit  Kenatf* 
nisseu  ihren  Zöglingen  voranzugehen.  Auch  ging  von  ihnen 
ausser  dem  günstigen  Einfluss,  den  sie,  wie  schon  bemerkt,  anf 
die  Schulen  ausübten ,  noch  manches  Gute  aus.  Sie  suchten  anf 
mehrfache  Weise  dem  Volke  mit  christlicher  Unterweisung  bei* 
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znkomineB.  Gerhard  (Zerbolt)  von  ZOtpben,  der  1398 
hl  seinem  31.  Jabre  starb,  wandte  seine  rastlosen  Bemäboogeo 
ganx  auf  die  Verbreitung  der  Bibel.  In  der  Muttersprache  sollten 
die  Laien  dieselbe  lesen  und  auch  beten.  —  Sie  schrieben  erban- 
liebe  Bücher  für  das  Volk  unentgeltlich  ab.  —  Die  Gewohnheit, 
in  der  Landessprache  zu  predigen,  wurde  durch  sie  allgemein* 
Gerhard  Groot,  Binkerink,  Gronde  ^)  und  viele  An- 
dere erregten  in  den  Niederlanden  die  grösste  Theiloahme  der 
Bevölkerung  für  ihre  begeisterten  Predigten. 

In  diesem  Punkte,  wie  in  mehreren  anderen  schliessen  sieh 
die  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens  an  die  früheren  Mystiker  an« 
Diese  auch  hatlen  nicht  ohne  Erfolg  in  volkslbümlicher  Form 
durch  Predigten  und  Schriften  das  Bedürfniss  der  Erbauung  zu  er> 
wecken  und  zu  befriedigen  gesucht.  —  Allein  das  Wirken  Tan- 
ler's  oder  Ruysbroeck^s,  nicht  minder  dasjenige  einiger  an* 
derer  eigenthümlicher  Gestalten  aus  dem  Mittelaller,  wie  des 
Pranziscaners  Berthold  zu  Regensburg,  wie  später  6 e i I e r's 
von  K  aisersberg  ist  doch  mehr  vereinzelt  und  beschränkt  ohne 
allgeneinen  EinOuss« 

Es  iässl  sich  hie  und  da  auch  die  Berührung  mit  den  häreti« 
sehen  Parteien  fühlen.  —  Die  Waldenser  und  Winkler  waren 
zwar  in  Deutschland  seit  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  ver- 
schwunden ;  jedoch  nicht  ohne  Spuren  zurückzulassen.  —  Trott 
dem  Nationalhasse  scheinen  hussitische  Ideen  Eingang  gefunden 
zu  haben.  Durch  den  Umgang  mit  böhmischen  Brüdern  entstand 
des  Rostocker  Gelehrten  R  u  s  Opposition  gegen  die  Kirche.  Er 
schrieb  1511  ein  Buch,  das  zu  den  katechetischen  Werken  jener 
Zeit  gehört :  —  de  triplici  funiculo.  —  Drei  Stränge :  Glaube, 
Liebe,  Hoffnung  bilden  diesen  Strick.  —  Der  grösste  Theil  des 
Buches  ist  eine  ausführliche  Auslegung  (95  Kapitel)  des  Glaubens, 
der  10  Gebole  und  des  Vaterunsers ,  voller  Angriffe  auf  die  römi- 
sche Kirche  und  reformalorischer  Gesinnung.  R  u  s  musste  nach 
Lievland  fliehen  —  man  verfolgte  das  Buch  ^). 

Inzwischen  halle  die  deutsche  Sprache,  der  latcinisehen  ge- 


1)  Ullinaiin,  t>ie  Reformat.  vor  der  Reform.  II.  106. 

*Z)  Flacius  besass  es;  seil  jener  Zeil  hielt  man  es  für  >erloren.  Es 
wurde  neulich  durch  Prof.  Wiggers  auf  der  rostocker  Vniverdtatsbiblio- 
thek  wieder  aufgefunden.  Im  Auszuge  s.  in  Ulgen^s  Zeilschr.  1860. 
Heft  II 
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geniiber,  auch  eiaige  Rechte  gewonaen.  Sie  wnrde  iiMier  m^ 
in  den  ölTeatlichen  Verbandlungen  gebraucbU  —  Nicbt  nur  zur 
Geselzgebung  und  zur  Predigt  diente  sie;  erbauliebe  Schriften 
von  gro&sem  Wertbe  wurden  in  ibr  verrassl:  die  ,, deutsche  Theo- 
logie/* —  Werke  von  Dietrich  von  Plenningen^  Al- 
brecht von  Eyle,  Stanpitz. — 

Die  Wissenschaften  selbst  verschmähten  sie  nicht  mehr.  Der 
Arzt  Stromer  schrieb  deutsch  über  die  Pest,  Albrechl  Di- 
rer  über  Mathematik  und  Kunst. —  Avenlin  und  Diebold 
Schilling  bedienten  sich  ihrer  zur  Geschicbtschreibuag.  — 
Selbst  eine  Reihe  Klassiker  ward  übersetzt.  — 

Fördernd  für  die  Volksbildung,  wo  nicht  für  die  Poesii^' 
wurde  das  MeistersSngerwesen  ^) :  ein  Beweis  des  geisligeo  IVii* 
bes  in  den  Städten.  —  Ausserhalb  dieser  Kreise  entstanden  loc^ 
viele,  oft  ausgedehnte  Dichtungen  *)• 

In  diese  Zeit  fiel  nun  noch  die  Erfindung  des  BücberdmckeM'). 
—  Die  Wichtigkeit  derselben  bedarf  keines  Nachweises.  Um 
erst  konnte  das  Wissen  Gemeingut  sein,  eine  gemeinsame  Stia* 
roung  auf  der  Stelle  geweckt  werden  und  sich  geltend  maeheibi 
Die  Buclidruckerei  kam  zuerst  jenseits  der  Alpen ,  in  Ploreoi,  ni 
Rom ,  in  Venedig  hauptsächlich  in  grossen  Flor.  In  DeotfehlaiA 
nahm  sie  erst  gegen  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  nnd  beauBiW 
noch  um  die  Zeit  der  Reformation  einen  grossen  Aufschwinig.  — *= 
Die  Universitäten  eilten  nicht  sehr,  sie  zu  benutzen, —  in  to 
Niederlanden  druckten  die  Hieronymianer  in  Gondo  zuerst.  -^ 
Solches  war  die  Lage  der  Dinge,  als  Luther  mitten  in  jenes 
Streite  auftrat,  den  der  Humanismus  mit  einem  allem  Geiiie 
ausfochl. 


1)  Hans  Schnepper  (Rosenplut),  Veit  Weber;  vor  allen  Hans 
Sachs. 

2)  Von  Seb.  Brant  —  Hermann  t.  Saciisenheiin  —  Gei- 
ler —  Murner  u.  8.  w. 

3)  Summum  et  poslerum  domitn  —  das  böcliste  und  letzte  (Sescheak, 
durch  welches  Gott  aie  Sache  des  E\aiigclii  forllreibl:  —  es  ist  dia  letita 
Flamme  vor  dem  Auslöschen  der  Well,  meint  Luther  —  (Luth.  W. 
Walch  XXII.  2402.). 
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II.   liuther  und  die  ersten  ZeMen  der 

RefiimiRtioii« 

Luther  war  von  armen  Elleni  geboren  —  (10.  Nov.  1483). 
ni  spiter  kamen  aie  zu  sieniliclicm  Wohlstande.  —  Sie  waren 
Mm  und  redlich;  der  Vater  hielt  auf  harte  Zucht.  —  ,,Hans 
Lathrr  hat  sein  Söhnlein,  da  es  zu  seinen  verniinftigcn  Jah- 
ta  kam ,  in  die  lateinische  Schule  mit  herzlichem  Gebet  gehen 
asiCD,  da  diss  Knablein  seine  zehcn  Gebot,  Kinderglauben, 
j^alemnser  neben  dem  Donat,  Kindergramnialikeny  Cisio  Janus 
lad  ehritilicben  Gesengen  fein  ücissig  und  schleunig  gelehrnel/' 

14  Jahr  alt  ging  er  nach  Alagdeburg  in  die  Schule  der 
raubcaner,  das  Jahr  darauf  nach  Eisenach.  —  Er  erfuhr  an 
d  selbst  alle  Erscheinungen  des  Schnllebens;  hier  war  er  Cnr- 
idschGler  gewesen  und  hatte  sein  Brod  mit  Singen  vor  den 
iotem  verdient.  —  1501  zog  er  nach  Erfurt  auf  die  Univer- 
äl,  atodirte  ernsthaft  scholastische  Philosophie,  wurde  Afagi- 
er  arfimn,  lernte  dann  das  Recht  nach  seines  Vaters  Willen. 
-  Von  da  an  ging  er  seinen  eigenlhümlichen  Weg.  —  From- 
es  Bedurfniss  trieb  ihn  in's  Kloster  —  man  weiss,  wie  er 
er  Bit  Angst  Beruhigung  suchte,  welche  heftige  Anfechtungen 
h  Gemiith  knickten,  wie  ihm  der  Mystiker  Staiipitz,  sein 
"OTinzial ,  beistand ,  wie  endlich  der  Grundsatz  der  freien  Gnade 
)ltes  ihn  wieder  erhob  und  der  Grundstein  seines  Lebens  wurde. 

Mit  Widerwillen  nahm  er  die  Lehrstelle  der  Dialektik  und 
ifsik  an  der  jungen  Universität  Wittenberg  an  (1508).  —  Er 
ilte  sich  den  scholastischen  Philosophen  entfremdet  und  zürnte 
»  Arisloleles;  nicht  aber  aus  Begeisterung  für  Plalo. — 
ein  Sinn  war  anderswohin  gerichtet:  er  gab  sich  mit  den  hei- 
len Schriften  ah  und  wandte  sich  zur  Theologie,  —  im  M«'trz 
HOQ  wurde  er  Baccalaureus  ad  liiblia ;  er  las  zuerst  über  den 
Salier  und  über  den  Kömer«  und  den  Galater- Brief.  —  Er 
chälzte  die  classischc  Richtung  und  lobte  sie ;  behielt  aber  seine 
i^ae  Stellung.  —  Im  Streite  mit  den  Cölnern  nahm  er  Ueuch- 
ini  Partei.  —  Am  1.  März  1517  schrieb  er  an  Johann 
Lange:  ,,Erasmus  gefallt  mir  immer  weniger,  er  hebt  Cliri« 
.fSlns  und  die  ^ötlliche  Gnade  nicht  genug  hervor,  von  welcher 
..fr  noch    viel    weniger    weiss   als    Faber    vom    Elaplcs;    das 


1»  Matl>e<iii*  1  ,  rr^'diKl.  üh.   LulhiT.  Au*?.  l.>>?3.  f.  l 
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„Meoschlicbe  uberwiegl  bei  ibm  das  Göltliche/^  —  Bemerk« 
werth  für  seine  Gesionuog  in  eben  jener  Zeit  ist  seine  Von 
zur  teutscben  Theologie  (1516)  0*  — 

Dem  homanistisohen  EDthusiasmus  blieb  er  fremd  j^  er 
kannte  dessen  Wichtigkeit  an ,  vorzüglich  wegen  der  vorben 
tcn  Bibelsludieu  ^) ,  —  seinem  gesunden  Gemütbe  sagte  die 
Lebensweisheit  zu.  —  Doch  diess  war  ihm  untergeordneten  W 
thes.  Seine  Triebkrari  und  seine  Stärke  lagen  in  dem  positi 
Glauben ,  der  in  ihm  sich  entwickelt  hatte ;  —  als  er  densel 
an  das  Licht  brachte  und  dem  römischen  Wesen  fest  entge| 
setzte,  betrat  mit  ihm  der  deutsche  Christ  eine  neue  Bahnt 
Rolle  des  Humanismus  war  zu  Ende.  — 

Von  grosser  Bedeutung  für  das  Verhalten  der  llumaniateB 
gen  ihn  war  es,  dass  der  junge  Melanchtbon  frübzeilig; 
an  ihn  anscbloss.  —  Im  21.  Jahre  galt  er  schon  als  ein  Hanpft 
tcr  den  Geistreichen  und  Gelehrten.  —  Die  Reformation  id 
auf  diese  Art  mit  der  classischon  Richtung  eine  Sache.  —  I 
nahe  alle  „Artisten  und  Poetcn^^  nahmen  gleich  Theil  dann; 
lein  Luther  nöthigte  sie  bald  seine  Wege ;  Melancbthon  ^ 
Hess  ihn  nicht,  die  meisten  Anderen  auch  nicht;  sie  mussten  i 
den  literarischen  Sinn  mit  dem  theologischen  vertauschen.  —  V 
beklagten  sich  darüber  —  ihnen  lieh  auch  Erasmna  m 
Stimme'),  Etliche  gingen  zurück :  —  Giareanus,  Croi 
Rubianus,  Cuspinian,  Zasius  u.  s.  w.  —  Als  Eol 
Hesse  an  Luther  klagend  sehrieb  —  den  Verfall  der  Wissenscl 
ten  besorgend  ^)  —  schrieb  ihm  Luther  zum  Tröste  wieder  ( 
März  1523):     „Rhetorik  und    Poesie   würden    stets    für   < 


1)  Dazu  der  bekannte  Brief  an  Joh.   Lanffc   (18.   Mai  1517; 
ther's  Briefe  v.  de  Wette.  1.  57.)  Arislolclcs  descendit paulatim ;  er 
bald  zum  Falle  kommen  —  die  scntenliae  seien  allen  Studirenden  inrl 
nur  die  Bibel  und  der  heil.  Augustin  finden  Zuhörer. 

2)  ^'icmand  hat  gewusst,  warum  Golt  die  Sprachen  hervor  liess  1 
men,  bis  dass  man  nun  allererst  sieht,  dass  es  um  des  EvangelÜ  W 
geschehen  ist,  welches  er  hat  wollen  offenbaren.  -^  Luther,  Schrift 
die  R&thsherren.  X.  532. 

3)  Erasm.  Joan.  Henckello  1526.  —  Veluti  nunc  videmus  ubique  fii 
linguas  ac  bonas  literas,  quas  inlolerabill  (Lutheros)  degravavit  invi 
Jacent  prisci  scriptores,  Theologia  scholaslica,  quam  correctam  optabi 
non  inslinclam  ohsolesrit.  Emoriuntur  fere  oinncs  disciplinae  liber 
Erasmi  Epp.  Lond.  1642.  p.  7fl2.  —  Cf.  Ep.  ad  Melanchthon.  Dec  1 
—  Mart.  Buccro.  11.  Nov.  1527.  —  J.  Fabro.  1528. 

4)  in  der  Elegie,  Ecclesiae  affliclae  epistola  ad  Luthenun.    8. 
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heologie  wichtig  bleiben/'  —     Indessen   wäre   es 

io  seiner,  so  wenig  als  in  eines  anderen  Menseben 
landen,  den  tieisl  seiner  Zeil  zogieicb  nach  mehr  als 
i  hin  fori  zu  bewegen.  —  Der  hervorstechende  Zug 
hnnderts  wurde  der   religiöse;   alles   üebrige   mussle 

reiben:  zunächst  der  palriotische  Sinn,  der  auf  Lu- 
af  an  die  Deutschen  sich  gegen  die  römische  Wili- 
iedrücken  empörte.  Es  war  nun  nicht  mehr  ein  Streit 
rien  mit  einer  Macht ,  welcher  sie  am  Ende ,  anf  sich 

ihre  Beschützer  beschränkt,  wohl  hätten  unterliegen 
-  Die  Reformation  gewann  einen  festen  Halt,  nicht 
laiscr,  dem  freisinnigen  Maximilian,  welcher  nichts 
iger  1510  Willens  war,  Luther  seinen  Unterhand- 
,  Rom  zu  opfern,  nicht  in  den  Fürsten,  theils  lau, 
Iselig,  und  um  den  Ausgang  zu  besorgt,  auch  nicht 
del,  der  auf  seinen  Burgen  den  Reformatoren  wohl 
Lfoben  sichern  können,  aber  deren  Werk  nicht  ver- 
le  zu  tragen;  sondern  in  dem  Volke,  in  der  allge- 
leilnahme,  gegen  welche  weder  Versprechungen  noch 
ehr  halfen. —  Luther  fühlte  das  wohl;  er  schrieb 
and  seine  Gegner  verziehen  es  ihm  nicht.  —  Ueberall, 
eligiöse  tiefiilil  nicht  mehr  roh  darnieder  lag,  in  den 
luptsächlich,  fand  seine  Stimme  Anklang.  —  Die  Be- 
ehnte  sich  mit  einer  für  jene  Zeit  fast  unglaublichen 
eit  aus.  —  „Keine  Bücher  kauft  man  begieriger,  als 
r^s,^'  schreibt  Glareanus  an  Zwingli  1520.  Ge- 
er  darf  hier  Niemand  etwas  drucken,   schrieb  Eras« 

1524 ,  und  was  auch  anderwärts  gedruckt  wird ,  liest 
)•  Wie  früher  die  iluroanislen ,  reisten  nun  Prediger 
'aul  von  Spretten,  Eberlin  von  Günzburg; 
ich,  die  später  im  Bauernkriege  oder  bei  den  Wieder- 
h  zeigten:  so  der  Bauer  von  Wörth,  ein  ehemali- 
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ger  Pfarrer,  der   unler  diesem  Namen   herumging.  —   An  aliei 
Orten  tralen   die  Leute  zusammen,   um  Luther*s  Schriften  n 
lesen  und  darüber  sich   zu  besprechen :    ,,Zu  L'lm  in  den  Trink- 
,, Stuben  und   Bürgerhäusern   geschehen    etwa   besser   Predigten. 
,,denn  auf  allen  Kanzeln  der  Sladl/^   berichtet  Bruder  Heinrid 
von  Keltenbach  ^).     Handwerker,  Bauern,  selbst  Weiber  siril- 
ten  mit  den  katholischen  Priestern.  -^   Es  geschah ,  dass  hie  und 
da  einer  von  der  Kanzel   getrieben   wurde,   welche  dann  irgad 
ein  Laie  bestieg  ^).  —  Diess  hatle  sein  Arges ;  man  wird  es  baH 
sehen.  —   Es  bedurfte   in  kurzem  der  entschiedenen  Persönlicb' 
keit  Luther's,    um   sich   über  den   Bewegungen   zu  eriialtci, 
welche  die  Reformation  selbst  bedrohten.     In  Wittenberg  aelbil 
fing  der  Unfug  an,    während  Luther  auf  der  Wartburg  wtf. 
Da  kamen  die  „himmlischen  Propheten  von  Zwickau/'  and  feil- 
ten die  unmittelbare  Inspiration   an   die  Stelle  alles  Unkerriokli. 
Der  gelehrte  Karlstadt,  der  Augustiner  Frater  Gabriel  vi 
4er  Schulmeister  M.   Georg    More    halten    ihnen  schon  dm 
Boden  bereitet.     ,, Diese  alle  predigten,   man  solle  keine  Sthde 
^,halten,  noch  Universität,   noch   promoviren: —  ihr  sollt  ensb 
f^nicht  Rabbi  nennen  lassen,^*  warneteu  sie.     Item,  „derScM 
^,meister  hat  aus   der  Schule  herausgepredigt  auf  den  Kirebho^ 
„und   die  Bürger  und  Bürgerinnen  aufs  höchste  gebeten,  dpa 
^,sie  jre  Kinder  und  verwandten  aus  der  schule  wollen  nemcn'*^ 
Ans   dem  Schulhause  machte   man  eine   Brodbank  *).     In  eka 
dem   Sinne  sprach  Gabriel  auf  der  Kanzel,   KarlstadI  il 
seinem   Lehrsaale.  —   Viele  junge  Leute  glaubten   ihnen,  mh 
Hessen  die  Universität   und    gingen   nach  Hause,    um  ein  Rani* 
werk  zu  lernen  ^).  —    Karlsladt  ging  bei  den  Bürgern  nahcTt 


i)  Sermon  zu  der  löbh'clien  Stadt  Ulm  zu  einem  Valete  —  bei  Htf  fi| 
Gesch.  der  lilerär.  u.  rflig^iöi.  Verhältiiiss  u.  s.  w.  II.  S.  220. 

2)  Man  mus8  sich  bald  der  ungebetenen  Prediger  emehren.  —  „Veita 
Domini  non  concedimus  nisi  iis ,  qui  publicis  suffragiis  praesunt ,  neqof  eaü 
recipimus  eos ,  qui ,  sine  vocatione  in  perniciem  ecciesiarum  obambulanl  cü- 
fundentes  ordincm  ecclesiasticum'^  heisst  es  in  der  Nordlinger  K.-OrdBaf 
von  1525.  AehnKch  in  der  Hessischen  1526  —  ,yde  vagis  et  falsis  fratribai.* 
—  Ton  einem  Schuhmacher,  der  Prediger  wurde.  S.  Melaiichthoa,  If^ 
ad  Conr.  Heresbach. 

3)  Frö  sehet,  Pfarrer  in  Wittenberg,  Vom  Hohenpriester  Christt  ■! 
vom  levitischen  Priesterthum  t  (Titelbl.  fehlt).  S.  4. 

4)  Erst  1523  richtete  sie  Pomeranns,  als  Stadtpfarrer  wieder  anL  — 

5)  „Viel  feiner  ingenia  sind  weggezogen ,  die  Land  und  Leute  hMiB 
„kSnnen  nütze  sein.  —  Als  ich  auch  derselbigen  etliche  gesehen  vnd  gdnil 
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Stellen  ans  der  heiligen  Sclirin  erklären  tu  lassen,  und 
e  esdlich  in  Segera  ein  Uaner,  ,, der  Nachbar  Endrea.^*  — 
her  verliess  schnell  die  Wartburg  und  brachte  bald,  mit 
ler  Umsicht  und  Klugheit,  seine  Wittenberger  wieder  auf 
«ho,  —  aber  jener  blinde  Tanatische  Geist,  der  Feind  jeder 
iBg  and  Wissensrhafk,  fuhr  durch  einen  grossen  Tlieil  üeutach- 
:  am  Rhein,  in  Westphalen  besonders,  sranden  die  Wie- 
■fer  auf.  Alle  jene  Gegenden  brachten  sie  in  Verwirrung. 
•be  Hermann  %'on  dem  Busch  unterlag  ihnen  in  Mün- 
Weiter  südwärts  hatte  man  früher  schon  die  Bewegnng 
religiösen  auch  auf  den  politischen  Boden  hinübergezogen« 
Baaernkrieg  erstreckte  sich  vom  Elsass  bis  Thüringen  und 
KB ,  setzte  die  Länder  in  Unruhe ,  warf  auf  die  Reformation 
I  rerdriesslichen  Schatten. 

Noeh  unmittelbarer  jedoch  wurde  der  Unterricht  gestört  und 
•  —  Im  Streite  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Re* 
iclit  verfielen  die  meisten  Universitäten  ')•  Im  theolo- 
Fache  ging  es  lange,  bis  man  Lehrer  einsetzen  und  die 
ordnen  konnte;  Wittenberg  erhielt  sich  fast  allein,  wer 
■  wollte,  ging  dahin.  —  Das  Studiren  nahm  ab,  weil  viele 
ichten  auf  Anstellung  verschwanden.  —  Das  einträgliche 
liebe  Recht  wurde  in  den  reformirten  Ländern  abgeschafTl.  — 

Ewei  Pfarrer'reichten  nun  an  einem  Orte  hin ,  wo  man  bis- 
leht  bis  zehn  oder  melir  AJesspriestcr  gebraucht  hatte  '^) ;  viele 
Ue  Gelen  weg,  viele  Zinsen  wurden  in  der  Unordnung  nicht 
"bezahlt;  die  weltliche  Obrigkeit  zog  die  Kirchenguter  ein, 
die  Klöster  auf,  verstand  sich  aber  dagegen,  zumal  im  An- 
e,  nicht  immer  willig  dazu  Pfarrherren  und  Lehrer  hinläng- 
zn  versorgen.  Allciilhalben  wird  geklagt.  -  Niemand  be- 
rert  sich  über  diesen  Zustand  mehr  als  L  u  1  h  c  r. 

An  den  Churfürsten  Juiiannes  schrieb  er,    31.  Oct.  1525  ') : 


1  angfsprorhf n  habe ,  die  zu  Leipzig  durcli^czo^en  und  ffirgaben  sie 
Jlen  heimziehen  und  ein  Handwerk  lernen :  man  dörffl  nicht  mehr  stu- 
m"  —  Fröschel  ibid. 

1)  „Da  liegen  die  hohen  Srhulen,  Erford  und  Leipzig:,  und  andere 
lir  wQst,  sowohl  als  die  Knabenschulen  hin  und  nieder,  dass  Jammer  zu 
ea  ist,  und  fast  allein  das  geringe  M'illenberg  muss  jetzt  da«  Beste 
D."  Luther.  X.  505.  (1530  ) 

2)  In  Zittau  waren  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  3  Prediger  sUtt  30  oder 
'  katholischer  Geistlichen.    Pescheck,  Gesch.  v.  Zittau.  I.  405. 

3)  S.  auch  Luther*s   Schreiben  an  die  Christen  in  Liefland  1524.  — 
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,,Bs  siod  nocb  zwei  Siticke,  welche  foddren  E.  K.  P.  G.  ab 
,, welllicher  Oberkeit  Einsehen  und  Ordnung,  Das  eral,  daM 
„die  Pfarren  allenlhalbcn  so  elend  liegen,  da  giebt  niemand,  da 
,,faezablt  niemand.  Opfer  und  Seelpfennige  sind  gefallen,  Ziiae 
„sind  nicht  da,  odder  zu  wenig,  so  acht  der  gemeine  Mami 
„weder  Prediger  noch  Pfarrer,  dass  wo  hie  nicht  ein  tapfer 
„Ordnung  und  slaülichc  Erhaltunge  drr  Pfarren  und  Pre^g^ 
„Stühlen  wird  fürgenomroen  von  E.  K.  F.  ti.,  wird  in  kn 
„Zeit  weder  Pfarrhofe,  noch  Schulen,  noch  Schuler  etwas 
„und  also  Gottes  Wort  und  Dienst  wird  zo  Boden  gehen/'  —  Dir 
Pfarrer  Tilemann  in  Leisnigk  litt  Hunger^);  der  von  Wät^ 
tershansen  halte  Mühe,  seine  Zinse  einzutreiben  and  war  tk 
grosser  Noih  ')•  —  „Die  Pfarrer  haben  nichts,  gehen  UDd  sehÄ 
wie  die  dürren  Geister,^*  sagt  Luther  ebendaselbst.  — 'li 
Borna  erhielt  der  Prediger  sechs  und  dreissig  Gulden  des  JabiiS» 
der  Kaplan  vier  ')•  —  Der  neue  Pfarrer  in  Colditz  masste  mtt 
allen  Seiten  borgen,  der  in  Oelsnitz  starb  fast  Hungers;  LothiC 
besorgt  für  ihn ,  er  möchte  von  Elend  unsinnig  werden  *)•  — 

Es  war  in  allen  diesen  Stücken  eine  ganz  neue  Ordonngli 
begründen.  Von  der  siebenhundertjährigen  Regierung  der  riai^  J 
sehen  Kirche  losgerissen ,  schwebten  Kirche  und  Schule  in  ak  f 
nem  unbestimmten ,  schädlichen  Zustande.  —  Auf  dem  Landa-JA  ^j 
es  elend  aus.  —^  Die  frühern  Landpfarrer  waren  meist  anwük  i 
sende ,  rohe  Leute  gewesen.  —  Den  Grad  ihrer  Bildung  henm^  4^ 
mancher  Aberglaube  ^).  —  Auf  die  hundert  Priester  des  sHw  ^ 
burger  Bezirkes  waren  bei  zwanzig  uorahige,  —  viele  ctfUftiM'^  '^ 
narii  et  potatorea^).  —    Im  Voigllande,    wo   die  Reforanliiä  jy 

.;  |i 

de  Wftte,  Luthfr'8  Briefe.  II.  595.  Bei  Walch,  Lutlier'i  W.  ▼.  ML  m 
S.  ähnliches  I.  1833.  V.  2286.  VIII.  1763.  2817.  X.  605  u.  if.  SIT.  IK  r 
u.  a.  m.  —  "Ü 

1)  L.  Brief  an  Spalatin.    L.  Br.  ▼.  de  Wette.  II.  667  —i.J.  1521. 

2)  Luth.  Br.   an  den  Chorfursten  Johann,     de   Wette.  HI.  160*  -* 
I.  J.  1527.  • 

3)  L.  Br.  an  Mich.  t.  der  Strassen ,  de  Wette.  III.  477.  t.  J.  i528i 

4)  L.  Br. ,  d  e  W.  HI.  493.  i.  J.  1529. 

5)  „Denn  auch  die  Dorfpfarrherm  and  Küster  mit  solcher  GiuclMrif 
umgegangen,  bei  welchen  wir  in  der  Visitation  viel  der  Bficher  funden,  na 
dem  Namen  Telragrammaton,  Ananisapta  and  viel  seltsamer  Gebet  |  ZA* 
chen,  Namen  der  Engel  und  Teufel,  die  gewissÜch  hebräisch  sind.^  La* 
ther  (Schrift  vom  Schem-Hamphoras.  XX.  2575  — ). 

6)  Seckendorf  II.  XXXVI.  add.I  (a). 
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nt  1533  *)  eindrang  I  —  ond  im  Scliwarzborgiicben  ')  fand 
lan  die  Geistlichen,  einem  fast  tliierischen  Leben  sich  hinge- 
enl.  —  Sie  und  ihre  Gemeinde  verwilderten  noch  mehr ,  als 
mm  aogenUicklich  keine  Feslgeselzte  Obrigkeit  mehr  vorstand. 
•  Die  meisten  Landgeistlichen  nahmen  die  Reformation  an; 
ik  in  der  HolTnang,  sich  aus  der  bedrückten  Lage  herauszu- 
Vin,  in  welcher  sie  die  obere  Geistlichkeit  hielt.  —  Der  Pfarrer 
Haiae  predigte  in  seiner  Haupikirche  auf  protestantische  Weise 
ri  las  in  seinem  Filial  die  Messe  ')•  —  Im  Voigllande  misch- 
I  sie  ebenfalls  willkürlich  Messe  und  Abendmahl  unter  beiderlei 
irtalU  —  Viele  kooulen  nicht  predigen ;  man  musslc  sie  vor- 
dig  ins  Bochem  lesen  lassen.  Wo  man  neue  Prediger  be- 
■Ae,  war  keine  grosse  Wahl;  mit  ungelehrten  Mönchen  und 
iMdverkslealen  musste  man  sich  selbst  in  Städten  zuweilen 
gnigcn  ^).  —  Dazu  noch  wurde  die  erworbene  Freiheit  nicht 
hn  vaibraneht.  —  Die  Visitation  brachte  diesen  ganzen  Jam- 
er  an  den  Tag,  konnte  jedoch  nicht  überall  helfen.  —  In  ei- 
m  Sekreiben  an  Spalatin  1529  wehklagt  Luther  über  diesen 

Daler  solchen  Umstanden  mussle  Luther  für  Alle  dastehen, 
bestimmen,  gründen,  treiben,  wehren,  rathen,  helfen. 
if  ihm  lag  Alles;  die  Glaubensartikel  festzuhalten  und  nncli 
len  Seiten  hin  zn  vertheidigen  gegen  Angriffe  und  Uebcrtrei- 
lagy  alle  Stücke  der  Verfassung  einzurichten,  das  Grösste  mit 
■  Geringsten  zugleich  zu  bedenken  und  zu  besorgen,  —  für 
e  Znkanfl  zu  bauen  ond  mit  jeder  Einzelnlieit  der  Gegenwart 
üchifiigt  zu  sein ,  von  dem  Wohle  Deutschlands  auf  den  Heichs* 
igen  bis  zn  den  Angelegenheilen  seines  Klosters  und  der  Anstel- 
mgvon  Pfarrern  und  Schulmeistern. —  Die  bedeutendste  Um- 
ralzang  seit  Jahrhunderten  hatte  er  angefangen,  lenkte,  ord- 
lete  sie,  bewegte  ganz  Europa,  gab  allen  Fürsleu  zu  scbaf- 
IcB,  —  erweckte   in   allen  Ländern   eine   neue   Zeit,  —   hielt 


i)  In  dem  von  CliurRachsen  vorher  noch  unabhängigen  Theile.  S  e  c  k  e  n  d. 
m  {.  XXV.  add.  111.  (e). 

2)  S  eckend.  IM.  $.  XXV.  add.  III.  (e.  f)- 

3)  S  eckend.  11.  XXXVl.  add.  1.  (a). 

4)  Man  halte  manchmal  auch  Ursache ,  mit  ihnen  zufrieden  zu  sein.  — 
S'Rehtmeyer.  Braunschweig  K.  II.  II.  180  von  einem  llutmacher  und 
4nn  Schnurmacher. 

5)  L.  Br.  de  Wette  III.  426. 
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dabei  in  Wittenberg  seine  täglichen  Vorlesungen,  predigte  dni- 

mal  am    Sonntage,  bemühte  sich  darch  seine  Schrillen  sich  bii 

cum  Letzten  im  Volke  belehrend  und  bessernd  herabzulassen.  — 

Alle  diese  Lasten  trug  er,    ohne    dass  sie  ihn  drüekten;  sii 

stijrten  weder  die  Freiheit  seines  Geistes ,  noch  die  frohe  Lenl- 

seligkeit  seines   Gemiithes.  —     Daher  begreift  man  leicbt  dii 

Begeisterung  seiner  Umgebung  für  ihn,  die  anziehende  Gcwili 

die    er    auf   Alle  ausübte;  die  stärksten    Erschutternngen ,  dii 

zweifelhaftesten    Lagen,   das    Bewusstsein  grosser  Gefahr  iibs^ 

wältigten  ihn  nie;  er   blieb  stets  über   die  Umstände   criidMii 

bis  an  sein  Ende  das  Haupt  der  Reformation.    Darum  ist  Alhsi 

was  um  ihn   herum  selbst   durch   seine  Anhänger   ond  ScMb 

geschah ,  auf  ihn  zurückzuführen  und  sind  auch  seine  MeiM^ 

gen  wichtig;  sie  waren  maassgebend    für  seine  ZeiL  -*    Mi 

heller  Geist,   sein  richtiges  Gefühl,  seine  klare   KenntniaB  dst 

Zeitbedürfnisse    zeigten    ihm    lebendig  die  Nothwendigkeit  im 

Volksunterrichts ,   vorzüglich  des  religiösen.  —    Auch  in  diesn 

fing  er  eine  neue  Periode  an*    Hoflfte  er  doch  (freilich  oft  eliM 

rasch),  von  dem  heranwachsenden  Geschlechte  Besseres ,  ab 

sen   das  gegenwärtige,   in's  Alte  eingewohnte,   fähig 

1518,    nach    dem    Heidelberger  Gespräche,    schrieb  c 

,,Er  hege  die  freudige  Hoffnung,  dass  wie  Christus,  nachdem  4fe  ; 

die  Juden  verworfen  hatten ,  sich  zu   den  Heiden  wendelSy  il  ] 

auch  jetzt  seine  wahre  Gotteslehre ,   die  jene  vornrtbeilsvalU  j 

Alten  verworfen,  zu  der  Jugend  hinüber  wandere/^-—  Erwtfi 

die  Beförderung  der  Jugend  •Erziehung  in  Haus,  in  Schalet  ü  | 

Kirche  mit  in  seine  reformalorische  Thätigkeit ,  als  wesenllichii  ' 

Theil  derselben,    gab    der   Volksbildung  neue   Grundlagen  wd 

bessere  Mittel,  —   brachte  den   allgemeinen   Religionsuatermll j 

auf   eine    Höhe,     von    der    man    in   früherer  Zeit   keine  Ak* 

nung  hatte. 

Er  war  nicht  ein  bloss  nachdenkender  Pädagoge.  —  UiH 
mittelbar  und  nach  allen  Seiten  hin  griiT  er  mit  verscbiedaMS 
EinOuss  ändernd  in  das  wirkliche  Leben.  —  Eine  flüchtige  0^ 
bersicht  über  die  zehn  merkwürdigsten  Jahre  der  Reforaitkb 
mag  es  beweisen. 

Im  Sommer  1520  gab  er  seine  Schrift  an  den  christliehei 
Adel  deutscher  Nation  heraus,  die  erste ,  welche  Vonchlige  n 
einer  neuen  Organisirnng  aussprach.     Sie  entsprang  gleiebmis- 
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ig  ans  Eifer  für  die  Religion  und  Vaterlandsliebe ,  —  die  mei- 
!co  Verbessemogen  betreffen  erst  Abstellung  von  MissbrXnehen. 
-  Vor  Allem  aber  verlangt  er,  dass  man  für  die  Jagend  sorge, 
laabea«  und  Mädrhenschulen  gründe,  das  Evangelium  darin 
Ire,  nod  bevor  man  die  geschicktesten  Jünglinge  auf  die  Uni- 
snilatea  lasse  gehen,  man  diese  von  Aristoteles  und  dessen 
aiste  reinige  und  die  Theologie  auf  die  heilige  Schrift,  nicht 
ehr  mf  die  Sententiae  gründe  0« 

Wenige  Wochen  nach  ihrem  Erscheinen  musste  diese  Schrift 
iaier  aufgelegt  werden.  —  Viele  andere  flössen  fortan  deutsch 
iB  Lother'a  Feder  und  liessen  die  ganze  Nation  an  seiner 
aahe  tbeilnehmen.  Von  demselben  Jahre  sind  die  Auslegungen 
bar  die  zehn  Gebote,  den  Glauben  und  das  Vaterunser.  — 
m  lehoten  December  wurden  die  Decretalen  mit  der  Bulle  des 
ipatci  verbrannt;  —  am  21.  erklärte  sich  Luther  bereit,  nach 
kToni  BS  gehen ;  —  einen  Monat  später  wurde  der  erste  Theil 
er  Kirchen- Postille  gedruckt.  Mitte  April  (1521)  stand  er  vor 
9m  JReicbstage;  —    am   vierten  Mai    kam   er  auf  die   Wart- 

Die  deutsche  Postille  setzte  er  dort  neben  vielen  kleinem 
ifheiten  fort;  dort  auch  begann  er  mit  der  Uebersetznng  des 
lenen  Teslameols,  das  Werk,  das  gleich  als  ein  Sinnbild  der 
irehliehen  Befreiung,  ihm  zum  Ruhme,  vor  allen  dasteht^).  — 
arlsladt^s  Neuerungen  riefen  ihn  nach  Wittenberg  zurück 
Harz  1522);  —  in  demselben  Jahre  wurde  das  Neue  Testa- 
lent  fertig  und  in  Wittenberg  zweimal  herausgegeben ,  —  dazu 
Bi  Alte  Testament  angefangen.  —  1523  erklärte  sich  der  Kai- 
er am  Ende  des  zweiten  Nürnberger  Reichstages  streng  gegen 
Se  Reformation.  —  Luther  lag  mit  dem  Könige  von  Eng- 
aad,  mil  Herzog  Georg  von  Sachsen,  mit  Cochlaeus  im  Slrei*» 


1)  Man  k«nnt  L u t h e r>  heftige  Ausfälle  gegen  den  Aristoteles. 
—  S.  z.  auch  XI.  417 — 420.  —  Melanchthon  war  anderer  Meinung. 
Er  sagt  in  einem  Briefe  an  den  baicrschen  Kanzler  Leonhard  Eck  (die 
Lacae  1535) :  Vere  enim  judicas  plurimuin  interesi$e  Reipublicae ,  ut  Ari- 
tetcles  conservetur  et  exstet  in  scholis  ac  servetur  in  nianibus  discentium. 
faai  profecto  sine  hoc  auctore  non  solum  non  relineri  pura  Philosopliia  sed 
M  qvidem  justa  docendi  aut  dicendi  ratio  uUa  poteril.  Der  Streit  zwischen 
tiBiisten  und  Aristotelisten  Ihal  in  der  zweiten  Hälfte  des  XYI.  Jahrh.  man- 
bea  Schulen  in  Deutschland  Schaden  genug. 

2)  Br.  an  Link  20.  Per.  1521.  d.  W.  H.  117.,  an  Amsdorf  13. 
».  ib.  123. 

9' 
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te; —  nach  allen  Seilen  ging  sein  Briefwechsel;  —  SUdlci 
Fürsten  mnssle  er  Rath  geben ,  oder  sie  ermontem.  — 

Die  Uebersetzung  des  Allen  Testaments  setzte  er  fort.  - 
Der  Pentatench  und  die  historischen  Bücher  wurden  fertig,  - 
die  ersten  Anfange  zu  einer  neuen  Ordnung  des  GoUesdiensli 
wurden  durch  die  Formula  misnae  gelegt. 

Die  Leissniger  wollten,  nach  Beispiel  der  ersten  Chrisic 
in  Jerusalem,  einen  gemeinen  Kasten  für  die  öffentlichen  Bl 
dürfnisse  einrichten  ');  Luther  gefiel  der  Gedanke:  unter  sei 
ner  Aufsicht  kam  die  Ordnung  zu  Stande,  er  gab  sie  mil  eiM 
Vorrede  heraus  ^).  Die  Kloslergüter,  meinte  er,  sollleo  s 
gemeinem  Nutzen  gehraucht  werden,  nachdem  man  die  Mond 
zeitlebens  reichlich  versorgt  hätte.  —  Vor  allen  aber  soll  ««ZmI 
und  Unterweisung  der  Jugend  als  ein  hochnölliiges  Amt  bedfsl 
werden.  Der  Unterricht  soll  uuenigcldlich  sein,  und  wm  da 
Kastenein  frommer,  untadeliger  und  wohl  gelehrter  Mann,  im 
gleichen  eine  ehrliche,  betagte,  untadelige  Weibspenoa  a| 
Lehrer  und  Lehrerin  bezahlt  werden.** 

Im  folgenden  Jahre  begann  der  Streit  mit  Erasmus.  D| 
katholischen  Stände  verbanden  sich,  das  Wormser  Bdid  B 
vollziehen.  Die  Bauern  erhohen  sich  zuerst  am  obem  Bhiji 
und  im  Bambergischen ,  in  kurzem  anch  in  Thüringen  ond  Se^B 
sen.  —  Zudem  stellten  sich  die  Uebelstände  schon  denilicjki 
heraus,  zu  welchen  die  Reformation  anfangs  im  obern  ScW* 
wesen  Anlass  gab.  —  Mil  der  alten  Sachlage,  so  lange  kÖM 
neue  Ordnung  geschalTen  war ,  trafen  die  Angriffe  auf  den  piäl 
liehen  Stand  geradezu  auch  die  mil  ihm  verbundenen  Schuln 
Beiden  zugleich  nahm  man  iu  den  meisten  Fällen  HülfsniUl 
und  Aussichten.  —  Viele  gaben  darum  das  Lernen  auf«  Lt 
ther  sah  und  erkannte  die  Gefahr  und  suchte  zu  helfen.  Al 
Jac.  Strauss  schrieb  er^)  (25.  April  1524):  ,,lch  bitte  dick 

1)  Der  erste  Gedanke  davon  scheiat  eigentlich  KarlstadI  aningehl 
ren,  und  findet  eich  in  einem  Entwürfe  einer  Kirchenordnung,  den  er  16t 
Terfasste.  —  S.  Richter,  K.-O.  des  XVI.  Jahrii.  Anhang  II,  484.  Dl 
Unternelimen  gelang  Obrigens  nicht.  —  Es  gab  Zwiespalt.  —  Schon  « 
11.  Aogust  1523  musste  Luther  hingehen,  denselben  zu  schlicliten.  - 
24  Not.  1524  schreibt  er  aa  Spalatin:  „Die  Ldssniger  werden  am  Eni 
Tieleminn  durch  Hunger  ▼ertFeiI>en.  —  Diess  Beispiel  wird  madM 
dass  die  Outen  ihre  Pfarreien  aufgeben  werden ,  welche  dlanu  rerlasscB  ab 
stehen.'*  —    Luther's  Briefe,  de  Wette.  IL  567.  — 

2)  L.  W.  X.  1148  ff. 


!} 


3}  de  Wette.  IL  504. 
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,diu  dn  bei  den  Deinen  aof  diese  Frage  des  Jagendunterrichls 
liringest  —  denn  ich  sehe  ein ,  dem  Evangelium  droht  ein  gros- 
^  Fall,  wo  man  die  Kinder  vernachlässigl  zu  erziehen.  — 
Xs  ist  dies  Ding  vor  allen  das  Nothwendigste/'  —  An  die 
krislcn  so  Riga  in  Liefland  ^}:  ,,Ich  hahe  nn  viel  gepre- 
digt nnd  geschrieben,  das  man  in  Städten  sollt  gute 
Bc knien  aufrichten,  damit  man  gelehrte  Männer  nnd 
n^eiber  aufzöge,  daraus  christliche,  gute  Prarrer,  Prediger 
virden  nnd  das  Wort  Gottes  reichlich  im  Schwange  bliebe; 
m  stellet  man  sich  so  faul  nnd  lässig  dazu,  als  wollt  jeder- 
verzweifeln  an  der  Nahrung  nnd  zeitlichem  Gut,  dass 
donkt,  es  will  dahin  kommen,  dass  beyde,  Pfarrer  nnd 
PMiger  werden  müssen  vergehen  nnd  sich  zu  Handwerk  oder 
Nnstea  wegthun,  dass  sie  das  Wort  fahren  lassen  und  sich 
Ics  Hangers  erwehren;  gleichwie  die  Leviten  mnssten  Gottes 
Pkinai  lassen  liegen  nnd  ackern,  als  Nehemias  schreibt/* 
leben.  Xlil,  10.) 

IKese  Worte  deuten^ auf  eine  Schrift,  die  er  im  Liaufe  des 
bres  halte  ansgehen  lassen  ,,an  die  Bürgermeister  und  Raths- 
kcrren  allerlei  Städte  in  deutschen  Ländern,  dass  sie  chrtst- 
Sebe  Schulen  aufrichten  und  erhalten  sollen/'  —  Die  Be- 
rgniss  um  den  Verfall  der  Lehranstalten  liegt  ihr  zu  Grunde; 
«■,  beissl  es  gleich  am  Anfange:  ,,Wir  erfahren  jetzt  in 
Dealscbland  durch  und  durch,  wie  man  allenthalben  die  Schu- 
len vergehen  lässt/*  —  Nun  straft  er  mit  strengen  Worten 
sr  Eltern  Sünde,  welche  ihren  Kindern  den  Unterricht  versa- 
Bn,  wo  für  den  Geiz  und  den  Bauch  nichts  mehr  zu  hoffen 
I,  —  schildert  lebendig  den  Nulzen  und  das  Angenehme  des 
Vissens,  —  befiehlt  endlich  der  Obrigkeit  an,  sich  des  sin- 
oideu  Schulstandes  anzunehmen;  ihr  kömmt  es  zu  und  es  ist 
Weht  für  sie.  — 

Gleichzeitig  beschäftigte  ihn  ein  Schulplan,  den  man  von 
ikn  verlangt  hatte,  von  welchem  aber  nichts  bekannt  ist^).  — 

Und  während   so  mancherlei  auswärtige  Sorgen  seine  Thä- 


1)  de  Weite.  II.  595.     Walch  V.  1862. 

2)  Br.  an  Spalatin  17.  Ort.  1524.  d.  W.  II.  554.  3  Jahre  früher 
(«Spalatin  31.  Jul.  1521.  d.  AV.  IL  52)  balle  er  eine  Forderung  weg^en 
^Imlirliem  Gegenstände  mit  den  Worten  al)ge1ehnt :  Supra  ineas  vires  est» 
^Hod  petis ,  iit  gymnasii  ciirisUani  formain  unus  praescribam. 


-     134     — 

ligkeit  in  AnspAiob  nahmeo,  versammelle  er  in  seinen  Harne 
die  ,,CanU>rey'^  —  die  oburfürsüiohen  Kapellmeiater ,  Job. 
Wallher  und  Conrad  HupTr,  verbesserte  mit  ihnen  den 
Kircbengesang  und  ricbtele  ihn  nach  der  veränderten  Art  dei 
Gottesdienstes  ein.  —  Die  Gemeinde  sollte  an  der  kirehliehct 
Uandlaog  ihren  Tbeil  haben,  —  die  Gesänge  mnssten  deutsch 
sein.  —  Er  forderte  seine  Freunde  Spalatin^)i  Dolsif 
und  andere  auf,  ihm  solche  anfzusetsen,  er  selbst  dichtete  in 
dem  Jahre  1524  siebzehn ;  es  kamen  viele  von  allen  Seiten  Us« 
zu;  das  ^shr  darauf  beschäftigten  sich  in  Erfurt  vier  PireiBaa 
ganz  aHein  mit  dem  Drucke  geistlicher  Lieder  —  es  entstand 
für  das  Volk  eine  neue  Quelle  der  Erbauung. 

Im  April   1525  richtete  Luther   die  Schule  in   Eishbsn 
ein,  —    Die  Notbwendigkeit  einer   neuen  kirchlichen  (Mnm 
stellte  sich  immer  dringender  heraus;  die  katholische  MesM'WaS 
in    Wittenberg  ganz  abgeschafft ,  —   die  Gemeinschall  toh  im 
römischen   Kirche  aufgehoben;   —    im  Mai    wurde  Rornriis 
ordinirt,   der  erste  nach  Lutherischer  Weise,   und  im  Heriisls 
ihat  Luther  dem  Churfürsten   die  ersten  Vorschläge  eu  ein# 
Visitation.  —    Er  schrieb   an  die  Liefländer  wegen  BesteHn^g . 
der  äusserlichen   Kirchenangelegenheiten  und    gab  (1526)  ieüa 
i,Deutsche   Messe    und    Ordnung   des    Gottesdienstes*'    hanM^ 
welche  er  ganz  auf  Eintracht  und  Erziehung  der  Jugend  gestdk 
wissen  wollte.  -*-     Die   Visitation   wurde    ernsthafter  angeregt 
und   endlich   im  Anfange  von  1527  eingeleitet.  —   Sie   fing  im 
Julius  an  (1527)  und  gab  Luther  noch  das  ganze  folgende  Jahr 
zu  thun.  —  Mit  seiner  Approbation  kam  der  Unterricht  an  dia 
Visitatoren  heraus.  —    Melanchthon  hatte  ihn  verfasst;  er 
wurde  für  Kirche   und  Schule  gleich   wichtig,   denn  er  enthilt 
den  sächsischen  Schulplan.  —  Luther's  eigene  Erlebnisse  bei 
dem  Visitiren  aber  bewogen  ihn  zu  dem  Versuche,    selbst  des 
Volke  zu  geben,  was  ihm  vor  Allem  zu  fehlen  schien:  —  reli* 
giösen  Grund  und  Zucht.  —    Diess  war  der  Ursprung  der  bei* 
den   Catechismen,    die   er    im  Laufe    von   1529  vertasste. 
Eben  in  diesem  Jahre  (18.  Juli)   sandte  er  an  den  Markgrafen 
von  Brandenburg   wegen  Errichtung  und  Erhaltung  der  Sebnlen 
einen  merkwürdigen  Brief^).  —  „Mit  der  Zeit,*'  sagt  er  n.  a., 

1)  Br.  an  Spalatin  d.  W.  II.  690. 

2)  L.  Br.  d.  W.  III.  485. 
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„wenn  der  gemeine  Maun  sehen  wird  dats  Persooea  köuuen 
„IB  Pfarrherreo,  Predigern  und  andern  Aemtern  kommen,  wer- 
„den  sie  die  Kinder  wohl  widder  zur  Schule  halten,  die  ilzt 
„vibnen  es  könne  kein  Gelehrter  nicht  ernähret  werden/*  — 

Von  der  sächsischen  Visitation,  welche  nun  überall  nach- 
gfthmt  wnrde,  von  der  Abrassung  dieser  Kirchen-  und  Schul- 
cfdanng ,  sowie  der  beiden  Catechismen  an ,  bekam  die  Frage 
lei  Unterrichtswesens  in  den  protestantischen  Ländern  eine 
saoe  Wendung  nnd  eine  bestimmtere  Gestalt.  Die  damals  ent- 
itindenen  Einrichtungen  dienten  den  meisten  spätem  zum  Mu- 
rier,  —  sie  kamen  unter  Luther^s  Augen,  mit  seiner  Hülfe, 
iirdi  die  treuesten  Träger  seiner  Meinung  anr.  Seine  Gedan- 
ka  tratea  nan  in's  Leben  —  nnd  sie  zu  kennen ,  ist  nothwen- 
dy,  ehe  man  ihre  fernere  Geschichte  betrachtet.  —  Manches 
ksiLather  erst  später  ausgesprochen,  —  auch  bisweilen  wohl 
eine  aeoe  Erfahrung  gemacht ,  es  darf  jedoch  in  dieser  Hinsicht 
alles  Naefaherige  schon  auf  diese  Zeit  zurückgeführt  werden; 
du  Wiefcligste  übrigens  war  gethan.  —  1531  veranlasste  ihn  die 
Lage  der  Dinge  noch  zu  dem  ,, Sermon,  dass  man  die  Kinder 
nr  Schule  halten  solle/^  Die  Bibelübersetzung  endlich  wurde 
entzwei  Jahre  darauf,  i.  J.  1532,  vollendet.  — 


Zweiter  Abschnitt. 


1 


Luthers  Ansichten,  Meinungen  und  be-      i 

treflende  Werke*  ? 


9 


I.  i:rBlehiiiigf.  —   Htasllche  Zucht.  A 

Man  hat  oft  Lutber's  Kenotniss  der  Meoscheii  bewvifat;  1 
uirgends  ist  sie  auffallender  als  in  Sachen  der  Erziehung.  8da  ^ 
offener  Sinn,  sein  scharfer,  mit  lierem  Gefühle  wonderbar  ge* 
paarter  Verstand ,  neben  einem  Gemiilhc,  das  nicht  zu  beriicktt 
noch  zu  überwältigen  war ,  Hessen  ihn  in  jeglichem  Dinge  ghM 
das  Richtige  fassen  und  einsehen.  Dazu  halte  er  für  sich  Eifth- 
rungen,  wie  sie  wenig  Andere  machen ;  sein  geistiger  Zosland  fai  f 
Kloster  halte  ihn  mit  dem  menschlichen  Herzen  wohl  vertraiL  1| 
Daher  die  Fälle  inhaltsvoller  Bemerkungen ,  die  er  fiberall  IM-  - 
streut;  in  Schrillen  ond  Predigten,  in  freundschaftlichen  Ge^il- 
cheu  wie  in  seinen  Vorlesungen ,  wenn  er ,  was  so  oll  geaehalii 
den  lehrenden  Ton  mit  dem  ermahnenden  vertauschte.  — 

Er  fühlte  lief,  wie  viel  an  der  Art  gelegen  sei,  womit  man 
die  nachfolgenden  Geschlechter  bilde  —  und  versäumt  keine  Ge- 
legenheit es  auszudrücken.  —  Sein  Erziehungsideal  war  «■ 
vollkommenes ;  bei  der  V^iege  nahm  er  das  Kind ,  führte  es  darch 
häusliche  Zucht,  durch  Schule  und  Kirche,  zu  weisem,  from- 
mem, christlichem  Leben.  Darum  freute  ihn  der  Gedanke,  die 
Reformation  habe  den  Ehestand  wieder  zu  Ehren  gebracht. 

1)  Von  dem  Ekestande.  —  FBichf  uud  Verdieasl  der  Elten. 

')  „Da  ich  ein  Knabe  war,  weiäs  ich,  dass  wegen  des  golt« 
losen    und   unreinen  ehelichen  Lebens  der   Ehestand   dermassen 


1)  (ErklärunK  von  Genesis  II.  22.)  L.  W.  I.  214.    Vgl.  (Genes.  XXVI. 
8.)  L.  W.  n.  243.  —  1.  889.  1483. 
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erücbügi  war ,  dass  ich  es  dafür  hielte ,  ich  köonle  ohne  Sünde 
I  das  eheliche  Leben  nicht  wohl  gedenken  .  •  •  •  derobaben  ha» 
ea  eine  sehr  nöthige  und  nütsliche  Arbeit  in  der  Kirche  vorgc- 
«■■en  ond  gethan  alle  die ,  so  daran  fleissig  gewesen  seil ,  dass 
er  Ehestand  wieder  durch  Gottes  Wort  geehret  und  wc  bilh'g 
dobel  and  gerühmei  würde'^  '). 

*)  „Was  kann  doch  in  der  Gemeinde  Gottes  besseres  und 
üaerea  geleret  werden,  denn  das  Exempel  einer  golseligen 
los-MuUer,  die  da  betet,  seufzet,  schreiet,  Gottdanlet,  das 
ins  regieret,  Ihnt  was  das  Amt  eines  Frommen  Weibes  mitbrin- 
iy  begehret,  dass^ sie  möge  Kinder  haben  mit  grosser  Keusch- 
iij  Dankbarkeit  und  Gollseligkcit?  Was  sollte  sie  mehrthun? 
her  der  Papst,  (ordinale  und  Bischöfe  sollen  das  nicht  sehen; 
mm  sie  sind  es  nicht  werth/*  — 

')  „Man  findet  aber  viele  Leute  die  gar  nngerne  cnd  unwillig 
A  Kinder  haben,  gleich  als  wäre  der  Ehesland  allein  um  der 
dachen  Wohllüste  willen  cingcselzct  und  nicht  auch  um  der 
hörnen  fcerrlichen  Arbeit  willen ,  damit  man  Gott  und  Menschen 
snel,  dass  man  die  Kinder,  die  uns  Gott  gibct,  versorget,  anf« 
xengel  nnd  ernähret.  Solche  Leute  verstehen  nicht  was  das 
eblichsle  nnd  bc^tc  im  Ehestand  ist.  Was  ist  doch  über  die  Liebe 
pgea  die  Kinder;  sonderlich  weil  du  alliier  hörest  dass  es  das 
ihmebmsle  Stück  göttliches  Segens  isl?^^ 

*)  ,,Das  aber  ist  denn  wahrlich  ein  sehr  schöner  und  glückseli- 
er  Ehestand ,  darinnen  beyde ,  am  Tisch  und  am  Bett  geschrie- 
€B  stehet:  Hier  ist  Gollps  Gunst,  Wille  und  sein  gnädiges 
Voblgefallcn.  üis  sind  die  rechten  und  uncrmcsslichen  Güter  und 
ieichthnm.^^ 

^),,Ein  solches  Haus  wäre  eine  rechte  Kirche  ein  auserwählet 
iloiter,  ja,  ein  Paradis.  Denn  Valer  und  Mutter  werden  Gott 
ier  gleich;  denn  sie  sind  Kegenten,  Bischöfe,  Pahst,  Doctor, 
Tarrherr,  Prediger,  Schulmeister,  Uichler  und  Herr'* '^). 


1)  AndererBciUs  miiss  auch  cn^älinl  werden,  dass  in  eben  dieser  Materie 
illicr  sich  auf  paradoxe  Weise  manriiinal  unvorhichlig;  au&spracli. 
2>  (Gen.  XXX.  2.)  L.  W.  II.  788. 
;j|  Ueb   Ps    CXXVIII.  —(an.  1522)  L.  W.  IV.  2760. 
\)  iGen.  XXIV.  1-4.)  L.  W.  I.  2476. 
5|  L.  W    III.  1639.—  (Vgl.  III.  285  u.  1639.» 
t>)  Der  ElicslanU  ist  der  Lrspruns  des  iveltlichen  Regiment».  IV.  2722. 
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^;„Daruiii  soll  man  die  Jugend  ja  dabin  halten  und  gewöhnen, 
dass  sie  ihren  Eltern  and  Scholmeistern  gehorsam  aeyn ;  und  toll 
solcberGehorsam  behende,  nnd  nicht  langsam  seyn/' 

^),,Denn  es  ist  Gott  viel  daran  gelegen  dass  dieser  GehonaM 
gegen  7ater  nnd  Matter  im  Schwange  gehe.  Und  wo  solckei 
nicht  gsschieht  da  sind  keine  gate  Sitten,  noch  kein  gnt  Regi- 
ment. Denn  wo  in  Hänsern  Gehorsam  nicht  gehalten  wird, 
wird  mcn  es  nimmermehr  dahin  bringen ,  dass  eine  ganze  Stadt, 
Land,  Fiirstcnthum  oder  Königreich  wohl  regieret  wird?'* 

')  ,,Es  ist  auch  kein  grösserer  Schade  der  Christenheit,  deat 
der  Kinder  versSamen.  Denn,  soll  man  der  Chriateobeil 
wieder  helfen,  so  mnss  man  fürwahr  an  den  Rin- 
dern ankeben.  —  *)Res  maxime  necessaria  est.** 

^)„ftlan  ist  viel  zu  St.  Jacob  gelaufen  und  zu  andern  HflS- 
gen  gen  Rom ,  gen  Jemsalem ,  gen  Aach  das  Heiligthnm  n  k^ 
sehen :  aber  hier  will  niemand  zn  dem  rechten  Heiligthnm  lanla 

Da  gelobt  eins  diss ,  das  andere  das :  niemand  aber  ga* 

lobet  dass  er,  Gott  zu  Ehren,  seine  Kinder  wohl  regierend 
lehre....  Solch  verkehrt  Wesen  wehret  kein  Bischof,  slnfel 
kein  Prediger ,  ja  am  Geizes  willen  bestätigen  sie  ea**  .  •  •  • 

^)  „Ein  Hausvater  der  sein  Haus  in  Gottesfurcht  regieret,  asiM 
Kindlein  nnd  Gesinde  zn  Gottesfurcht  ond  Erkenntniss  zn  Zashl 
und  Ehrbarkeit  zeucht ,  der  ist  in  einem  seligen ,  heiligen  Stande«' 
Also  eine  Frau ,  die  der  Kinder  wartet  mit  Essen ,  Trinken  g^ 
ben.  Wischen,  Baden  die  darf  nach  keinem  heiligem,  gottset 
gern  Stand  fragen.** 

0  99 Willst  du  deine  Sünde  wohl  büssen  und  den  böcbateD  Ab- 
lass  hier  und  dort  erlangen ,  seliglich  sterben  ....  so  aebans 
nur  mit  Ernst  anf  dies  Stück  die  Kinder  wohl  zu  ziehen.** 

^)  „Eltern  sind  von  Gott  dämm  nicht  in  ihren  Stand  geietzt, 
dass  sie  allein  ihm  Lust  an  den  Kindern  sehen  und  ihren  FSrwill 
mit  ihnen   treiben,    viel  weniger,    dass  sie  dieselbige  zur  Zorn 


1)  (Gen.  XIX.  16.).  L.  W.  1.  1899. 

2)  Pred.  üb.  die  X  Gebot.  L.  W.  111.  1654. 

3)  Sermon  ▼.  ebelichen  Stande  t.  J.  1519.     L.  W.  X.  761  —  762. 

4)  L.  Br.  —    d.  W.  II.  504. 

5)  Pred.  üb.  die  X.  Gebote.  III.  1642. 
6j  L.  W.  XIII.  371. 

7)  Serm.  v.  ehelichen  Stande  1519.   L.  W.  X.  763. 

6)  (Ausleg.  üb.  Joh.  I.  13.)    L.  W.  VII.  1531. 


1 
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iien  ood  mit  allzaharter  Strafe  erbittern  sollen ;  sondern  in  der 
acbl  and  Veraiabnung  zum  Herrn  sie  auferzieben/* 

^),,Sind  wir  nicbt  Narren?  Siebe  wir  können  an  unsern  eige- 
en  Kindern  Himmel  and  Hölle  verdienen ,  und  kebren  ans  nicbt 
Iran.  Denn  was  hilft  es  dich ,  wenn  du  für  dich  selbst  noch 
B  fromm  bist,  bist  aber  fahrlässig  in  Auferziebnog  der  Kinder/' 

*)  „Manche  meinen  es  sey  gnug,  dass  sie  ehelich  werden  oder 
eyen,  denken  nicht  weiter,  denn  hätte  ich  ein  Weib,  hätte 
ek  ein  31ann:  oder  wenn  sie  hoch  kommen,  denken  sie  nach 
jQt  und  Ehre,  wie  sie  reich  werden,  hoch  herfahren  und  den 
iindern  gross  Gut  erben ,  fragen  nichts  nach  der  Kinderzucht. 
Cni  wie  itzt  etliche  sagen :  Wenn  mein  Sohn  so  viel  lernet, 
bis  er  den  Pfenning  gewinne,  ist  er  gclehret  gnug.  Und  will 
zt  niemand  Kinder  anders  ziehen,  denn  auf  Witze  und  Kunst 
nr  Nahning ,  denken  schlecht  nichts  anders ,  denn  dass  sie  frey 
eyen,  and  stehe  in  ihrer  Willköhre  die  Kinder  zu  ziehen,  wie 
ie  es  gelastet :  . . . .  Wenn  aber  ein  streng  ordentlich  Regi- 
lenC  in  der  Welt  wäre,  und  würden  solche  schädliche  böse 
.ente  fonden ,  dass  sie  sich  nicht  bessern  wollten  und  ihre  Kin- 
er  anders  ziehen :  so  sollt  die  Oberkcit  solche  allzumal  an  Leib 
od  Gut  strafen,  oder  zur  Welt  ausjagen.  Denn  solche  Leute 
ind  die  allcrgifligestcn  und  schädlichsten  Menschen  auf  Erden, 
ass  auch  weder  Tiirk  noch  Talter  so  schädlich  seyn  köu- 
len  u.  8.  w«  — 

„Mein  lieber  Geselle,  hast  du  ein  Kind,  das  zur  Lehre  gc- 
«hickt  ist,  so  bist  du  nicht  frey  dasscibige  aufzuziehen, 
nie  dichs  gelüstet,  stehet  auch  nicht  in  deiueni  Willköhre,  da- 
mit zu  fahren  wie  du  willt. ...  Du  bist  Gott  schuldig  seine 
beyde  Regiment  zu  fördern  . . .  Gott  bedarf  eines  Pfarrberrs, 
Predigers,  Schulmeisters,  in  seinem  geistlichen  Reich,  und  du 
mannst  ihm  denselbigen  gebeu,  und  thust  es  nicbt:  siehe,  da 
"aobcst  du  nicht  einen  Rock  dem  Armen,  sondern  viel  tausend 
Seelen  aus  dem  Reich  Gottes,    und   slossest   sie   in    die  Helle, 


1)  Pred.  üb.  da«<  4.  Ciebo«.  L.  W.  III.  1822.  —  Ganz  Aehnlichcs  in  dc?n 
'eroiori  von  gulen  Werken  1.V20.     L.  W.  X.  1H46.  1648. 

2)  Br.  an  Hans  Melsch  152»,  als  Vorrede  zu  Jus«.  Menil  Büch- 
eln  T.  der  chrisll.  Haushaltung.  L.  Br.  de  WcHe.  III.  53.5.  L. 
V.  WalHi.  XIV.  258). 
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so  viel  an  dir  ist:  denn  da  nimpst  die  Person  weg,  die  dau 
tächlig  wäre  solchen  Seelen  zu  helfen. 

,,Also  auch  im  weltlichen  Regiment  kannst  da  deioem  Hern 
oder  Stadt  mit  der  Kinderzucht  mehr  dienen,  denn  daaa  da 
ihm  Schlösser    und  Städte  haoelest,    und    aller   Welk  Schdtae 

sammlelest davon  ich  ein  andermal  weiter  ond  mit  eines 

sonderlichen  Büchlin  vermahnen  will ,  so  Gott  gibt ,  wider  solche 
schändliche ,  schädliche ,  verdampte  Eltern ,  welche  nicht  Elterii 
sondern  schädliche  Säue  und  vergiftige  Thier  sind ,  die  ihr  eigsa 
Jungen  selbs  fressen.  — 

^),,Die  gemeinen  öiTenllichcn  Predigten  in  den  Kirchen  baisa 
die  Jugend    wenig:   Kinder  lernen   und    behalten   nicht  y\d  di- 
von ,  sondern   das  thots  dass  man  sie  in  der  Schule ,  nad  ia    i 
Häusern  daheim  sonderlich ,   mit  Fleiss  und  fein  richtig  ind  ai^    i 
deutlich  lehre,  verhöre  und  examinire,  was  sie  gelernel  haka;    • 
das  schaffet  viel  Nutzen/*  i 

')  Es  ist  nicht  genug  wenn  den  Lehrern  und  Predigern  kth 
nach  auch  die  Hauszucht  nicht  zu  Hülfe  kömmt,  dass  die  Eben 
in  ihren  Häusern  daheime  ihren  Kindern  und  Gesinde  eben  du» 
selbige,    das  sie  in   der   Kirche  vom  Prediger  gehöret  haki^   | 
fleissig  einbläuen ,  hören  was  sie  gelernet  und  gemerket  haben. ••• 

„Denn  das  ist  gewiss  der  rechteSaamen  gottie* 
liger  Lehre,  ein  festes  Band  aller  Zucht  und  Eh^ 
fa  a  r  k  e  i  t ,  so  auf  diese  Weise  die  Jagend  von  den  Ihren  li" 
heim  treulich  und  fleissig  unterwiesen  wird/*  — 

')  „Die  Eltern,  Hausväter  und  Mütter ,  sollen  ihre  Rinder  ni 
Gesinde  zu  einem  feinen  äusserlichen  Wandel  und  heiligen  La- 
ben vermahnen  und  hallen,  etliche  sonderliche  Gebetlein  Te^ 
ordnen  und  sprechen  lassen ,  wenn  sie  zu  Tische  oder  Betia  g9- 
heu  wollen ,  in  welchen  sie  die  Sünde  bekennen ,  und  Gott  bejlsi 
ihre  eigene  und  gemeine  Gefahr  und  Noth,  vortragen,  und  H 
Errettung  oder  Linderung  bitten/* 

,,ln  allen  diesen  Stücken  sind  die  Patriarchen  uns  VorbiH 
und   Beispiel  ^).    Den  besten  Hausgottesdienst,   die  feinste  Znekl 


1')  L.  W.  XXII.  609. 

2)  (Ucb."  Joel  i.  2—6).  L.  W.  VI.  2180.  2181.  2182. 

3)  Ib.  2256.  (Joel  II.  15.  16.) 

4)  Von*.  Lulh.  zur  Hauspostille.  XIII.  17. 


kaben  sie  gehabt.  —  ') Sarah,  ilebecca  waren  die  vorlrefflich- 
rtei  HausiiiiiUer.  —  *)  Daram  soll  man  dem  jnngen  Volke  solche 
UnsUche  Tagenden  fleissig  vorpredigen/* 

')  „Sonderlich  nimmt  Salomo  sich  der  lieben  Jugend  an, 
mi  senchl  aie  ganz  väterlich  zu  tiottps  Geboten.  —  Darum 
Nlhe  billig  in  aller  Welt  das  Büchlein  seiner  Sprüche  der  Jugend 
kyieitea  eingebildet  und  in  läglirben  Brauch  nnd  Uchung  ge- 
kachl  werden.  L'm  welcher  Sachen  willen  ohne  allen  Zwei- 
fel vom  König  Salomo  solches  gemacht  nnd  gesehrieben  ist,  al* 
hi  Konigen  und  Herren  Exenipel,  dass  sie  sich  auch  der 
ligend  sollen  annehmen.*^ 

Lolher  selbst  ging   im  Hausgollesdienste  mit  dem  Beispiele 

füü  ^).  —     Die  Hauspostille  ist  eine  Sammlung   von  Reden, 

d»  er  xa  Hanse  für  seine  Kinder  und  Gesind ,  auch  für  seine 

FImnde   gethan,  an   den  Sonntagen   da  er  Schwachheit  halben 

in  der  Kirche  nicht  predigen  konnte. 

U32  predigte  er  ein  halbes  Jahr  nnr  zu  Hause ,  seinen  Kin- 
4am  uni  Gesinde:  er  sagte  er  Ihue  es  Amts  halber  nnd  um 
GcwisMMwillen ,  als  ein  Hausvater  der  solches  zu  thun  schul- 
digsey. 

2)    Art  drr  Erziphang. 

^),,Nnn  ist  aber  die  Kinderzucht  nicht  so  leicht  —  sie  ist, 
ia  Gegentheil,  ein  schweres  Amt. 

„Denn  wo  man  soll  junge  Leute  aufziehen,  da  h»ts  Mühe 
■ad  Arbeit,  darauf  zu  sehen,  dass  sie  nicht  viel  böse,  ärger- 
liche Exempel  sehen,  und  dadurch  verletzt  und  verführet  werden/^ 

^,, Darum  sollten  Vater  und  Mutter,  Knechte  und  Miigde, 
Srholmeister  und  Prediger,  und  Alle,  die  mit  jungem  Gesinde 
iagehen,  von  Herzen  willig  und  lustig  zu  solchem  Dienst  seyn, 
nd  sich  nichts  verdrüssen  lassen ;  sintemal  die  Engel  sich  nicht 
Kfaämen  dem  jungen  Gesinde  zu  dienen  und  auf  sie  zu  sehen. 

„Aber  nicht  allein  soll  man  der  Jugend  gern  dienen,  son- 


1)  I.  1764.  2559. 

2)  I   1764. 

3)  Yorr.  Lutli.  üb.  die  BQcher  Salomonis  —   v.  J.  1524.  L.  W.  XIV. 
30.  35. 

4)  S.  Walch's  Torr,  zur  Hauspostille.  XIII.  5.  7.  8. 
6)  (Anal.  1.  Cor.  XV.  32.  33.)  L.  W.  Vlll.  1312. 

6)  L.  W.  XIU.  2859  ff. 
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4i6rQ  man  soll  sie  aocli  nicht  ärgern,  weder  mit  Worten  nock 
mil  Werken :  sondern  zum  Besten  ziehen ,  dass  sie  lernen  beten, 
züchtig,  massig,  gehorsam,  treu,  still  und  wahrhaftig  Myi, 
nicht  fluchen,  nicht  schelten,  und  in  Worten  und  Geberden  feia 
tugendlich  sich  hallen.  Solches  will  Gott  von  uns  Alten  babca, 
dass  wir  die  Jugend  dazu  ziehen  und  in  alle  Wege  Deissig  m> 
hüten  sollen;  dass  nicht  fleischliche,  ungezogene,  wüste  Leals 
aus  ihnen  werden.  Wie  es  denn  sehr  bald  geschiebt,  wo  nii 
durch  fleissige  Zucht  nicht  wehret.  Denn  das  sehen  wir  in  dar 
Erfahrung,  dass  die  Jugend  ist  wie  ein  Zunder,  der  über  dil 
massen  leichllich  fahet,  was  bös  und  ärgerlich  ist. 

,,Wer  ein  solch  Kind  aufnimmt,  spricht  der  Herr,  in  iMi- 
nem  Namen ,  der  nimmt  mich  auf.  Wer  aber  ärgert  •  diaür 
Geringsten  einen ,  die  an  mich  glauben ,  dem  wäre  beaaer,  daü 
ein  Alühlslein  an  seinen  Hals  gehängel  würde  und  er  eiaiafat 
würde  im  Meer,  da  es  am  tiefsten  isU 

,, Warum  tbnis  aber  der  Herr?  Allein  darum,  dasa  er  woU 
weiss ,  wie  das  junge  Volk  gern  unzüchtige  Dinge  boret  wä 
bald  verführet  wird;  so  findet  man  böse  Mäuler,  die  gern  daa 
helfen.  Und,  Gott'sey  es  geklagt  im  Himmel,  man  findet  Ka^ 
ben  und  Mägdlein,  von  zehen,  zwölf  Jahren,  die  Marter,  Vd*  . 
ten  und  andere  gräuliche  Schwüre  fluchen  und  sonst  mit  Wo^  ' 
ten  unschambar  und  grob  sind.  Wovon  lernen  sie  es?  Vsa 
niemand,  denn  von  denen,  die  es  ihnen  wehren  sollten,  na  - 
Vater  nnd  Mutter  und  von  dem  schändlichen  Gesinde.  Denn  tf  ] 
gehet  ihn  viel  lieber  ein ,  und  merken  es  auch  viel  bas ,  dein  dtf  'i 
Vater  Unser. 

„Nun  ists  aber  ja  kein  Scherz ,  denn  wie  eine  grosse  Sfinli  : 
aolchea  sey ,  weiset  die  Strafe  genugsam  aus.     Es  hat  Gott  aalhil  ^ 
auf  den  Totschlag   keine  leibliche  grössere  Strafe  gesetzt, 
dass  man  den  Todlschläger  mit  dem  Schwerdt  richten   und  il 
auch  das  Leben  nehmen  soll:  Aber  von  denen ,  so  das  junge  Vek 
ärgern^  sagt  der  Herr  hier,  dass  eine  solche  Strafe  folgen  sqU| 
dass  sie  lieber  sollten  im  Meer  sich  ersäufen  lassen. 

„Darum  sollte  man  bey  dem  jungen  Volke  vorsichtiger  und  be- 
dächtiger seyn,  nicht  alles  reden  nochlhun,  was  man  sonst  redet 
und  thut.  Wie  denn  die  Heyden  auch  gesagt  haben:  Mazimaa 
reverentiam  deberi  juventuti:  vor  jungen  Leuten  soll  nin  sieb 
am  allermeisten   schämen.     Aber  wie    viel  sind   derer,   die  es 
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u?  Daram  steht  es  aocb  so  übel  alleDtbalbea  io  der  Welt, 
IS  keine  Zachl,  keine  Ehrbarkeil,  kein  Glaube,  keine  Treue 
Ar  bey  den  Leuten  ist.  Ursach ,  die  Allen  tbun  ohne  Scheu, 
id  reden  alles,  and  lassen  die  Jungen  uiseben/^ 

^)  „Man  sündiget  schwerlich ,  wem  man  solche  schandbare 
^orle  redet  vor  jungen  unschuldigei  Knaben  und  Mägdlein. 
San  solche  Leute  werden  schuldig  aler  Sünden,  die  da  ent- 
ringen  ans  ihren  nubedachtsamen  \forten.  Denn  das  zarte 
id  uerfahrene  Alter  wird  gar  leichtliih  mit  solchen  Reden  he- 
cket: und  was  noch  ärger  ist,  es  bdiSit  gar  lange  solche  un- 
itige Worte;  gleich  als  wenn  ein  Feck  kömmt  in  ein  reines 
ich|  der  setxet  sich  viel  vester  drein,  denn  so  er  in  ein  grob 
ad  nah  Tach  gekommen  wäre.  Wehhes  auch  die  Heyden  aus 
V Erfahrang  gelernel  haben.  Zum  Ixempel,  Horatius,  der 
1  spricbl :  dass  ein  neuer  Topf  gar  lanje  riechet  nach  dem  Dinge, 
IS  OMB  zum  ersten  drein  gegossen  hat: 

Quo  semel  imbota  recens  servabt  odorem 
Texta  diu. 

Und  Javenalis  spricht : 

Masima  debelur  puero  reyerentia,  si  quid 
Turpe  paras,  huius  tu  ne  conlenseris  annos. 

....  ,,Wie  mag  ein  Kind  oder  Mägdlein  wieder  ausrotten  ein 
kandbar  Wort ,  das  es  einmal  gehöit  hat?  Der  Saame  isl  aus- 
streuet und  wurzelt  in  seinem  Uerzin ,  auch  wider  des  Kindes 
i^illen.  Darnach  wachset  er  in  seltsamen  und  wunderbarlicben 
edanken,  die  ein  solcher  junger  Mensch  nicht  beichten  darf, 
idkann  ihrer  doch  nicht  los  werdet.  Aber  wehe  dir,  der  du 
!B  einrältigen  Herzen,  das  von  den  Sachen  nichts  gewusst  hat, 
liehe  Mühe,  Gefahr  und  Gift  eingegossen  hast.  Du  hast  den 
eib  wohl  nicht  geschändet;  aber  so  viel  an  dir  gewesen  isl,  so 
ist  da  geschändet  die  Seele ,  die  vi^l  edler  ist  denn  der  Leib, 
a  hast  einen  solchen  Menschen  durch  die  Ohren  geschwän- 
zt mit  einer  schädlichen  Frucht  (ja  seine  Seele  lodtgeschlagen). 
arom  spricht  Baptista  Mantuanus: 

Per  sensufl,  quasi  per  rivos,  Venus  acrc  venenum 
Influit  in  menlem,  quod  si  male  caula  rccepit, 
YulnuB  agit  sola  divi  medicabile  dextra. 


1)  Pred.  üb.  das  4.  Gebot,    L.  W.  III.  1925. 
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Solche  Leute  sind  vom  (iesiehleclile  Herodis,  der  viele  anscliiil- 

dige  Kinder  in  Belhlehem  tödlele ,  Malth.  2 ,  16. 

„Wollte  jeroanl  solelie  Lieule  keusch  nennen  nm  deswillei, 

weil  sie  nur  mit  Worlea  scherzeten ,  in  der  Thal  aber  ketsch 

wären:  wie  auch  der  Poet  Ovidius  dergleichen  fillaehlieb  va^ 

giebt,  da  er  spricht; 

Crede  mihi,  mores  distant  a  carmine  noslro 
Vita  probata  nihi,  Musa  iocosa  milii, 

SO  antwortet  solchen  CIristus  und  stopfet  ihnen  das  Maul  Mt 
diesen  Worten  Malth.  12,  34:  Der  Mond  redet  aus  Deberihn 
des  Herzens.  Und  wie  oer  Baum  ist,  also  sind  auch  seine  BBl" 
ter.  Daher  kommt  der  grosse  Pc-ill  der  Christenheit,  daa  dh 
Kinder  verführet  werden.  Und  soll  die  christliche  Kirohe  wi»> 
der  aufkommen,  so  muis  der  Anfang  gemachl  werden 
mit  rechter  Unterweisung  der  Kinder/^ 

'),,Nun  lasset  uns  seien,  was  die  Eltern  den  Kindero  ishrf- 
dig  sind,  wollen  sie  anders  Eltern  seyn. 

,,Zum  ersten  wolUe  der  Herr  uns  alle  Leute  gern  lekmi 
dass  wir  auf  die  Jugend  icht  hätten,  und  der  Unart  wetots^i 
weil  man  noch  wehren  kmn.  Denn  so  man  es  einmal  veniahslii 
so  isls  darnach  ungeholfa.  Und  gehöret  so  viel  desto  Mb 
Fleiss  und  Aufmerkung  dsu,  dass,  wie  vorgesagt,  die  Jogni 
ein  Zunder  ist,  der  sehr  Vald  Tähet.'^ 

*),,Wenn  aber  ein  Kind  einen  Fluch  thut  und  ein  achaäkr 
Wort   lässt  laufen,    dass   man    mit   Ernst  drum   zurede,   wk 
spreche:  Schäme  dich  in  dein  Herz  hinein,  und  thue  es  ninrnar) 
denn  da  stehet  dein  Engel,    der  siehet's  und   höret*s,  and  Sf^ 
schröckt  vor  solchem  FlucI,  und  siehet   sauer  drüber.     WeH 
nun  dein  Engel  davor  ersclrtickt,   und  sauer  siebt  und  «r 
Gottes  Angesicht  stehet,  meynest  du  nicht,  Gott  werde  es 
ken ,  der  sonst  alles  siehtt  und   weiss ,    und   werde  derhalbst 
auch  sauer  sehen  und  darun  zürnen?    Darum   thue  es  beyhSl 
nimmer.     Mit  solchen   und  andern  Worten  kann   man  die  Ji*  j 
gend  ziehen,   da  sie  sonst  in  ihrem  Sode  aufwachset,  nnd  alp 
Unart  lernet  und  übet.     Wo  aber  Wort  und  treuliche  Vemab- 
nnng  nicht  statt  haben,  noch  helfen  will,   da  haben  die  Ellen 


1)  Pred.  üb.  das  4.  Geb.  L.  W.  lU.  1817. 

2)  L.  W.  Xin.  2862. 
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dasi  sie  mil  Fäoslen  dreinschlagen ,  und  ja  den  Kindern 
albwiilen  nicht  lassen  sollen/^ 

,Sl.  Paulus  lehret  dass  man  die  Kinder  soll  auferzieben 
Kocht  und  Strare  des  Herrn;  das  ist,  man  soll  sie  leh- 
s  zu  lehren  ist ,  und  soll  sie  strafen ,  wenn  sie  der  Lehre 
ehkommen/^ 

,Und  wiederum ,  dass  auch  die  Kinder  den  Ellern  gehor- 
n  in  dem  Herrn.  Und  saget  flugs  darauf  v.  4 :  Ihr 
ihr  sollet  euere  Kinder  nicht  zum  Zorne  reizen ,  und  wie 
Col.  3,  V.  21.  das  erkläret,  dass  sie  nicht  kleinmüthig 
sondern  ziehet  sie  auf  in  der  Zucht  und  Strafe  des 

an  erste,  was  er  den  Kindern  will  gelhan  haben,  so  das 
anlanget  (denn  von  leiblicher  Pflege  saget  er  hier  nichts), 
I  sie  die  Kinder   nicht  zu  Zorn  und  Kleinroüthigkeit  an- 

Das  ist  wider  die,  die  ihre  Kinder  mit  Ungestüm  zie- 
^arans  kömmt,  dass  der  Kinder  Gemüth,  weil  es  noch 
I  ganz  in  Furcht  und  Blödigkeit  geräth,  und  erwachset 
I  ein  Hass  gegen  die  Eltern,  dass  sie  entlaufen,  und 
'as  sie  sonst  nimmer  gethan  hätten.  Denn  was  für  HofT- 
ig  seyn  an  einem  Menschen,  der  einen  Hass  und  Miss- 
lat  zu  seinen  Eltern,  und  ganz  an  ihoen  verzagt?  Doch 

Paulus   damit  nicht,    dass   man   die  Kinder  nicht   dürfe 

I  oder  schlagen;  sondern   dass  man  sie    aus  Liebe  stra- 

,    nicht  dass  man   seinen   bösen  3Iulh   kühle  und  nichts 

frage,  wie  man  der  Kinder  Untugend  bessere. 

in   Kind,  das  einmal  blöde  und   klcinuiülhig  worden   ist, 

ist  zu  allen  Dingen  untüchtig  und  verzagt ,  und  fürchtet 
szeit,  so  oft  es  etwas  thun  oder  angreifen  soll.  Und, 
h  ärger  ist,  wo  eine  solche  Furcht  in  der  Kindheit  bey 
Henschen  einreisset,  die  mag  schwerlich  wieder  ausge- 
rerden  sein  Lebenlang.  Denn  weil  sie  zu  einem  jegli- 
Wtc  des  Vaters  oder  der  Mutter  erzittern,   so   fürchten 

auch    hernach    ihr  Lebcnlang    vor    einem    rauschenden 

Desgleichen  soll  man  auch  nicht  gestatten  den  Wei- 
lie   der  Kinder  warten,   dass  sie   die  Kinder  zu  fürchten 


red.  Gb.  das  4.  Gebot.    L.  W.  III.  1818. 
II.  1817. 
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machen  mit  Putzer  nnd  andern  Gaukeleyen,  sonderlich  iei 
Nachts.  Vielmehr  soll  man  darzalhon ,  dass  die  Kinder  ako  c^ 
sogen  werden,  dass  sie  eine  gate  Furcht  haben  mögen ,  daa 
sie  die  Dinge  fürchten  die  man  furchten  soll,  nnd  nicht,  daü 
man  sie  alleine  furchtsam  machen  welches  ihnen  ihr  Lebcnlai| 
schadet/^ 

^),, Darum  ist  Salomo  ein  rechter  königlicher  Schnlmeislff. 
Er  verbeut  der  Jugend  nicht,  bey  denen  Leuten  zn  sejm,  od« 
fröhlich  zn  seyn ,  wie  die  Mönche  ihren  Schülern ;  denn  da  wa^ 
den  eitel  Hölzer  und  Klötzer  draus ,  wie  denn  auch  aller  M öooht 
Motter,  Ansei m US,  gesagt  hat:  Ein  junger  Mensob,  io 
gespannet ,  und  von  Leuten  abgezogen ,  sey  gleich ,  wie 
feinen  jungen  Baum ,  der  Frucht  tragen  könnte ,  in  einen 
Topf  pflanzen.  .••  Es  ist  aber  der  Jugend  gefährlich  ala# 
zn  seyn,  also  gar  von  Leuten  abgesondert  zu  seyn. 

,,Damm  soll  man  junge  Leute  lassen  hören  nnd  aehes  üd 
allerley  erfahren :  doch  dass  sie  zur  Zocht  und  Ehren  gehalW 
werden«      Es  ist  nichts   ausgerichtet  mit  solchem   mSnefabchM  j 
Zwange.     Es  ist  gut  dass   ein  junger  Mensch   viel  bey  iMi 
Lenten  sey;  doch  dass  er   ehrlich  zur  Redlichkeit  und  Tw/ß^ 
gezogen ,  und  von  Lastern  abgezogen  werde.    Jungen  Loolea  M 
solcher  tyrannischer,   mönchischer  Zwang  ganz  schädlich  wtukM  i 
ihnen  Freude  und  Ergötzen  so  hoch  vonnölhen ,  wie  ihnen  ElM  '_ 
und  Trinken  ist;    denn   sie  bleiben  auch   desto  eher  bey  fit*  i 
snndbeit. 

,,So  soll  man  an  einem  Menschen  fürnemlich  Fleias  habc% 
dass  er  Gott  furchte  und  erkenne  Gottes  Wort ,  höre  und  lenSi 
eines  ehrbaren  Gemüths  werde :  wenn  er  im  Herzen  gottasfbik 
tig  und  fromm  ist,  so  ist  der  Leib  bald  darnach  gezogen.    Di^  :^ 
nm  moss  man  darauf  auch  Achtung  geben,  dass  er  nicht  monehisA  <, 
gezogen ,  und  zu  gar  schwermüthig  erzogen  werde ,  darnach  ätt  jj 


nnd  Natur  ist :   allein ,  dass  man  gut  Achtung  darauf  gebe r  . 

er  nicht  in  ein  wüstes  Wesen  und  Biiberey  geralhe/'  .' »  ' 


•  •  • 


.  '),, Darum  soll  man  die  Kinder  also  ziehen,  nichl, 
sie  ihre  Eltern  fürchten,  sondern   dasa  sie  wissen^ 
sie  Gott  erzürnen,  wenn  sie  ihre  Eltern  nicht  furchten.^* 


1)  (Prediser  Sal.  XI.  9.)  L.  W.  V.  2348. 

2)  Pred.  Ob.  das  4.  Gebot  HI.  1821. 
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Daher  loU  auch  die  Herrschaft  der  VSler  über  ihre  Rinder 

0  nicht  alörrisch  and  nnfrcundlicb  aeyn.  Wer  zornig 
. ,  der  macht  iibel  ärger.  Wenn  die  Väler  ond  Herren 
B  Gott  nicht  erkennen ,  so  macht  Gott  auch ,   dasa  kein 

1  Gesinde  geriith. 

•  ,, Durch  Liebe  wird  weit  mehr  ausgerichtet 
"cb  knechtische  Furcht  und  Zwang. •••  Von 
ern  wird  erfordert,  erstlieh  Fleiss  und  Sorgfalt;  her- 
»er  auch  wahre  Furcht  Gotles  ').  Daher  sie  die  Jugend 
,  Larven  und  Srhreckbildem  in  den  Schranken  zu  halten 
sollen.  Der  Kinder  ihre  Pflicht  aber  ist:  dass  sie  vor 
Igen  Gott  fürchten  lernen;  sodann  aber  auch,  dass  sie 
D  lieben,  die  an  ihrer  Auferziehung  arbeiten.  —  Die 
nr  Gott  muss  nie  ans  ihrem  Herzen  kommen ,  sonst  sind 
lleo  Geschäften  untüchtig,  und  weder  Gott  noch  Hen- 
inehlich.  Die  Zucht  die  an  Kiodem  sowohl  mit  Worten 
Werken  geschiehet,  errettet  die  Seele  eines  Kindes  von 
;en  Höllenslrafen.  —  Ein  Vater  schonet  der  Ruthe  nicht, 
bedenket ,  dass  ihm  diese  Ehre ,  Kinder  zu  ziehen ,  von 
eben  sey;  ja,  dass  es  Gottes  eigenes  Werk  sey,  wann 
vobl  gerathen  sollen.  Wer  das  nicht  weiss,  der  hasset 
ider  und  Familie ,  und  wandelt  in  Finstemiss. 
.  ,,Die  Eltern  sind  gemeinip;lich  schuld  andef 
ihrem  Verderben. .  .*' 


n.  Ton  den  Schulen. 

1)    Xolhweudif^keit   des  Schalantcrricbts. 

hr  Eltern  könnt  euren  Kindern  keinen  bessern  noch  ge- 
Schatz lassen,  denn  dass  ihr  sie  lasst  sludiren  und  gute 
ernen :  Haus  und  Hof  verbrennet  und  gehet  dabin ;  Kunst 
gut  zu  tragen  und  bleibt. 

'azu  zeuget  die  Erfahrung,  dass  alle  die  nicht  studirt  haben, 
nd  ist  ihnen  leid ,  dass  sie  gute  Künste  verachtet  und  in 


iosleg.  I.  Joh.  II.  14  —  16.)  L.  W.  IX.  1106. 
irl.  rroBs.  Catecliism.  2.  Gebot. 
.  W.  XXII.  2238. 

10  • 
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ihrer  Jugend  dieselben  nicht  gelernet  haben ,  dass  sie  doch 
wenigsten  hätten  schreiben  und  lesen  gelemet.  Die  Spraeheii 
sonderlich  die  Lateinische,  wissen,  ist  allen  nutze,  aoeh  Krie» 
ges-  und  KauHenten,  auf  dass  sie  mit  fremden  Nationen  sich  ht* 
reden  und  mit  ihnen  umgeben  können,  ohne  Dolmetscher  ml 
nicht  allein  deutsche  Brüder  bleiben/* 

^)  „Nichts  wird  uns  und  unsern  Nachkommen  mehr  helta| 
denn  Erhaltung  guter  Schulen  und  Auferziehung  der  ingmL 
Denn  das  sind  die  PBänzlein ,  dadurch  die  Kirche  Gottes ,  als  m 
schöner  Garten,  erbauet  und  fortgebracht  wird.  Damm  sindtrir 
alle,  so  Christen  seyn  wollen,  schuldig,  mit  allen  Trenen,  ail  j, 
dem,  so  wir  vermögen,  dazu  zu  helfen  und  fördern/*  i 

*)  „Löbliche  Schulen  sind  der  Baum  alles  sittlichen  Wesens  ii  ) 
menschlichen  Leben  ,  und  so  sie  verfallen ,  muss  grosse  Blindlsil 
folgen  in  der  Religion  und  andern  nützlichen  Künsten,  GesiUaa 
und  Historien,  und  folget  ein  grob,  viehisches  Leben  bey  da 
Leuten ;  darum  haben  alle  weise  Regenten  bedacht,  dass  die  Ssh» 
len  zu  erhalten  und  dass  sie  ein  gross  Licht  seyen  des  bSrgvfr 
eben  Lebens/* 

')„Hast  du  nun  ein  Kind,  das  zur  Lehre  tüchtig,  and  kaM| 
es  dazu  halten,  thusts  aber  nicht,  gehest  hin  und  fragest  Bid| 
darnach  wo  weltlich  Reich  bleibe,  beyde  mit  Recht  und  Friede  ti% 
so  thust  du,  so  viel  an  dir  ist,  wider  weltliche  Obrigkeit,  vi> 
der  Türke ,  ja  wie  der  Teufel  selbst.  Denn  du  entzeuchst  .dia 
Reich,  Fürstenthum,  Land,  Stadt,  einen  Heiland,  Trost,  Bsb" 
stein,  Helfer  und  Retter,  und  deinethalben  verlieret  der  RajMr 
beyde,  Schwerdt  und  Kronen:  das  Land  verlieret  Schutz  Mi 
Frieden ,  und  du  bist  der  Mann ,  durch  dess  Schuld  (so  viel  sa 
dir  ist,)  kein  Mann  seinen  Leib,  Weib,  Kind,  Hans,  fliit 
Güter  sicher  haben  möge:  sondern  du  opfferst  sie  alle  frey  daUl 
auf  die  Fleischbank  und  gibst  Ursach ,  dass  ans  allen  MeBSchtf 
eitel  Thiere  werden,  und  fresse  zuletzt  eines  das  andere.** 

^)„Der  gemeine  Mann  denkt  nicht,  dass  erGott  und  der 


1)  L.  W.  XII.  1868. 

2)  L.  W.  Vir.  1019?  Frobosc,  Dr.  Mart.  Lutlier's  Worte  aa  Br- 
sieher  u.  s.  w.  81. 

3)  Sermon  dass  man  die  Kinder  zur  Schule  halten  solle.  1634^  L.  W. 
X.  514. 

4)  Aus  der  Svkrift  vom  Krieg  wider  den  Tarken.  1529.  L.  lf.XX.fdm. 
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i^elt  scfa  u  Idig,  so  er  einen  geücbickleii  Sühn  bat,  ihn  in  die 
chale  za  thun  und  sludiren  zu  lassen;  sondern  jeder- 
lau  meynel,  er  habe  freyc  Macht  seinen  Sohn  su 
leben  Dach  seinem  Willen,  es  bleibe  Gottes  Wort  und 
rdnaog  wo  sie  wolle.  Ja  es  thun  die  Rathsberren  in  Städten 
id fasi  alle  Obrigkeit  auch  also,  lassen  die  Schulen  zer- 
efaen,  als  wären  sie  derselben  Trcy  und  hättens  Ablass  dazu. 
ieaand  denkt  dass  Gott  ernstlich  gebeut  und  haben  will,  die 
aehicklen  Kinder  zu  ziehen  zu  seinem  Lob  und  Werk,  welches 
bae  die  Schulen  nicht  geschehen  mag/^ 

';„  Leider  haben  die  Eltern  selbst  nichts  gelernt.  —  Doch 
itlc  man  noch  Hoffnung  dass  die  Schulmeister  möchten  darbey 
IS  bäte  thun ,  dass  zum  wenigsten  in  der  Schule  die  Kinder 
was  gates  Icrneten  und  zur  Gottesrurcht  angewiesen  würden, 
bcr  die  Hoffhnng  ist  auch  ans.  Alle  Völker,  sonderlich  die  Ja- 
s,  halten  ihre  Kinder  besser  zur  Schulen  als  die  Christen. 
'arnai  stehet  es  auch  so  übel  mit  der  Christenheit  ....  wie  ein 
-arlea  der  versäumet  wird  im  Frühling.'^ 

')„Die  Jugend  hat  Niemand  der  für  sie  sorget/'  —  ^)99Die 
laias-  ond  Frauenklöster  sind  vor  Zeiten  darauf  angefangen ,  gar 
Bi  löblicher  christlicher  Meynung.'*  —  *)„Denn  was  sind  Stifte 
ad  Klöster  anders  gewesen ,  denn  ohrisllirhe  Schulen ,  darinnen 
Mn  lehrete  Schrifl  und  Zucht  nach  christlicher  Weise,  und  Leute 
sferzog  zu  regieren  und  zu  predigen :  wie  wir  lesen  dass  St. 
kgnes  in  die  Schule  ging ,  und  noch  sehen  in  etlichen  Frauenklö* 
lern,  als  zuQuedelburg'^)  und  dergleichen/' . .  ^)  ,,0  wie  ungleich 
ihren  wir  mit  dem  armen  jungen  Haufen,  der  uns  befohlen  ist 
»  re^^ieren  und  unterweisen?  und  schwere  Kechnung  dafür  muss 
[egeben  werden,  dass  wir  ihnen  das  Wort  Gottes  nicht  vorle- 
;en....  Diesen  elenden  Jammer  sehen  wir  nicht,  wie  auch 
etzt  das  junge  Volk  mitten  in  der  Chrislenlieit  verschmachtet  und 


i\  L.  W.  111.  1819.     V«l.  S.  24H1.  (Auslei^.  des  Hohenliedes  VII.  1.) 

2)  .\u«(  der  Schrift  an  den  christl.  Adel  deutscher  Xalion.  15*20. 
.  W.  X.  397. 

3i  Ibid.  a^o. 

i>  Ibid.  350. 

5)  In  diesem  Kloster  zu  Qucdlinhurg  fiihric  die  Aehtissin  die  Rcforma- 
9n  ein,  bald  nach  Herzog  Georgs  Tode.  1538. 

B)  X.  385. 
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erbirmliob  verdirbel,  Gebrechens  halben  des  Evangelii,   das 
mit  ihnen  immer  treiben  und  üben  sollte/^ 

^)„Vor  allen  Dingen  sollte  in  den  hohen  und  niedrigen  Sehi> 
ien  die  fürnehmsle  und  gemeineste  Lection  seyn  die  beilige  Schrift| 
und  den  jungen  Knaben  das  Evangelium.  Und  wollte  60 1^ 
eine  jegliche  Stadt  hätte  auch  eine  Mädleinsehsle 
darinnen  des  Tages  die  Mädlein  eine  Stande  das 
Evangelium  höreten,  es  wäre  zu  deutsch  oder  l^ 
teinisch....  Sollte  nicht  billig  ein  jeglicher  Chrislennensdk 
bey  seinem  neunten  und  zehnten  Jahre  wissen  das  ganze  hei^fa 
Evangelium  da  sein  Namen  und  Leben  innen  stehet?  Lehret  dach 
eine  Spinnerin  und  Nätherin  ihre  Tochter  dasselbe  Handwerk  m 
jungen  Jahren  aber  nun  wissen  das  Evangelium  auch  die  grasNI 
gelehrten  Prälaten  und  Biscböffe  selbst  nicht/* 

„Wir  sollten  auch  wo  die  hohen  Schulen  Oeissig  wäreamdw 
heiligen  Schrift  nicht  dahin  schicken  Jedermann ,  wie  jelit  gBn 
schiebt ,  da  man  nur  Traget  nach  der  Menge ,  und  ein  Jeder,  wfl 
einen  Doctor  haben,  sondern  allein  die  Allergesohickteslen  in  dw 
kleinen  Schulen  vor  wohl  erzogen,  darüber  ein  Fürst  oder  Balk 
der  Stadt  soll  acht  haben,  und  nicht  zulassen  zu  senden  dw 
Wohlgeschickte  *).  Wo  aber  die  heilige  Schrift  nicht  regieret,  äl  | 
rathe  ich  fürwahr  Niemand  dass  er  sein  Kiud  binthoe/^ 

t)    Schrift  an    die  Rathsherrea  aller  Städte  DeiUchbuids,   dM  di 
christliche  Schalen  anfrichten  und  halten  goUea.  1524  ')• 

....  ,,Wir  erfahren  jetzt  in  Deutschland  durch  und  durch  wii 
man  allenthalben  die  Schulen  zergehen  lässt.  Die  hohen  Schriee 
werden  schwach,  Klöster  nehmen  ab,  und  will  solches  Gni 
dürre  werden  ,  und  die  Blume  fällt  dahin ,  wie  Esajas  sagt  c.  4l| 
7,  8:  weil  der  Geist  Gottes  durch  sein  Wort  drein  wehet,  nal 
scheinet  so  heiss  drauf  das  Evangelium ,  denn  nun  durch  das  Wort 
Gottes  kund  wird ,  wie  solches  Wesen  uncbrisllich  und  nur  arf 
den  Bauch  gerichtet  sey.  Ja ,  weil  der  fleisohliche  Hanfe  siebet, 
dass  sie  ihre  Söhne ,  Töchter  und  Freund»  nicht  mehr  sollen  oder 


1)  384. 

2)  Dieser  Gedanke  kehrt  hei  den  spätem  Schuleinrichtungen  eftaab 
wieder,  sowie  mehrere  andece  einzelne  und  Luther  eisenthömliche ,  woran 
man  seinen  Einfluss  erkennt. 

3)  L .  W.  X.  632-567. 
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Sgeo  in  Rlösier  und  Stifte  Verstössen ,  und  aus  dem  Uaose  and 
ile  weisen ,  und  auf  fremde  Gü'ler  setzen ,  will  niemand  mehr 
Eien  KiDder  lernen  noch  studieren.  Ja,  sagen  sie,  was  soll 
n  lemen  lassen,  so  sie  nicht  PraHen,  Mönche  und  Nonnen 
irdeo  sollen?  Man  lasse  sie  so  mehr  lernen,  damit  sie  sich  er- 
hren.'* 

„Was  aber  solche  Leute  für  Andacht  und  im  Sinn  haben, 
iget  gnogsam  solch  ihr  eigen  Bekennlniss.  Denn  wo  sie  hätten 
Äft  allein  den  Bauch  und  zeitliche  Nahrung  für  ihre  Kinder  ge- 
sbl  in  Klöstern  und  Stiflen,  oder  im  geistlichen  Stande,  und 
iie  ihr  Ernst  gewesen ,  der  Kinder  Heil  und  Seligkeit  zn  su- 
m;  so  wurden  sie  nicht  so  die  Hände  ablassen  und  hinfallen, 
id sagen:  Soll  der  geistliche  Stand  nichts  seyn,  so  wollen  wir 
ch  das  lehren  lassen  anstehen ,  und  nichts  dazu  thua.  Sondern 
niso  sagen:  Isis  wahr,  wie  das  Evangelium  lehret,  dass 
Stand  unsern  Kindern  gefährlich  ist;  ach  Lieber,  so 
hrcl  ans  doch  eine  andere  Weise ,  die  Gott  gefällig  und  unsern 
Msni  seliglich  sey;  denn  wir  wollten  ja  gerne  nnsern  lieben 
indem  nicht  allein  den  Bauch,    sondern   auch   die  Seele  ver- 

fgsn."  — 

...  Aber  der  Teufel  will  uicht  leiden  dass  ihm  ,,das  nied- 
cke  Bisslein'^  die  Jugend  entgehe.  —  IIa!  er  vorher  solche 
lösler  und  Schulen  angerirhlci  dass  ,,es  niclit  inöghch  war  dass 
ihm  ein  Knabe  sollte  entlaufen ,  führet  er  nun  auch  die  andere 
Seite  und  will  nun  gar  nichts  lassiMi  lernen.'^  .... 

...  ,, Niemand,  niemand  glauhet,  welch  ein  schädliches, 
»felisches  Vornehmen  das  sey ;  und  gehet  doch  so  stille  daher, 
HS  niemand  merket,  und  will  deu  Schaden  gelhan  haben,  ehe 
an  rathen,  .wehren  und  helfen  kann.  Man  fürchtet  sich  für 
orken,  und  Kriegen  und  Wassern;  denn  da  verstehet  man, 
as  Schaden  und  Frommen  scy :  aber  was  hie  der  Teufel  im  Sinn 
il,  siehet  niemand,  fürchtet  auch  niemand,  ^ehct  stille  herein, 
odoch  hie  billig  wäre,  dass,  wo  man  einen  Gülden  gäbe  wider 
e  Türken  zu  streiten ,  wenn  sie  uns  gleich  auf  dem  Halse  lägen, 
e  hundert  (jülden  gesehen  würden,  ob  man  gleich  nur  einen 
nahen  könnte  damit  auferziehen ,  dass  ein  rechter  Christenmann 
ürde;  sintemal  ein  rechter  (ihristcnmensch  besser  ist,  und  mehr 
ulzens  vermag,  denn  alle  iMcnschen  auf  Erden. '^ 

„Derohalben  bitte  ich  euch  alle ,  meine  lieben  Herren  und 
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Freunde,  um  Golles  willen,  und  der  armen  Jugend  willen,  wol- 
let diese  Sache  nicht  so  geringe  achten;  wie  viele  Ihuo,  die 
nicht  sehen,  was  der  Welt  Fürst  gedenket.  Denn  es  ist  cim 
ernste  nnd  grosse  Sache,  da  Christo  und  aller  Welt  viel  m 
liegt,  dass  wir  dem  jungen  Volke  helfen  und  rathen.  Danul  iil 
denn  auch  uns  nnd  allen  geholfen  und  gerathen.  Und  deakst, 
dass  solchen  stillen,  heimlichen,  tückischen  Anfechtongen  des 
Teufels  will  mit  grossem  christlichen  Ernst  gewehret  seyo.  Liekt 
Herren,  muss  man  jährlich  so  viel  wenden  an  Büchsen,  Wqi^ 
Stege,  Dämme  und  dergleichen  unzählige  Stücke  mehr,  dtak 
eine  Stadt  zeitlichen  Friede  und  Gemach  habe ;  warum  sollte  au» 
nicht  vielmehr  doch  auch  soviel  wenden  an  die  dürftige  arao  | 
Jugend,  dass  man  einen  geschickten  Manu  oder  zweene  Uallt  i 
zu  Schulmeistern/^  l 

. .  •  ,,Es  bedenken  doch  die  Bürger  was  sie  voriu  GcUs  \ 
uud  Guts  an  Ablass,  Messen,  Vigilien,  Stiften,  Testamntsn, 
Jahrtagen,  Bettelmönchen,  Brüderschaften,  Wallfahrtes,  wd 
was  des  Geschwärms  mehr  ist,  verlieren  müssen  ...•  nBohlte 
sie  doch  Gott  zu  Dank  und  zu  Ehren  hinfort  desselben  ein  Tbd 
zur  Schule  geben,  die  armen  Kinder  aufzuziehen,  das  so  hsvi*^ 
lieh  wohl  augelegt  ist/^  —  .    .      .4 

„Lasset  uns  wachen  dass  wir  nicht,  wie  St.  Paulos  sagil. 
2.  Cor.  6,  1.  die  Gnade  Gottes  vergeblich  empfahen  nnd  dil. 
selige  Zeit  nicht  versäumen.  Denn  Gott  der  Allmächtige  ht 
fürwahr  uns  Deutschen  jetzt  gnädiglich  daheim  gesncbet,  wti 
ein  recht  gülden  Jahr  aufgerichtet.  Da  haben  wir  jetzt  die  feisp 
sten,  gelehrtesten,  jungen  Gesellen  und  Männer,  mit  SpraehM 
und  aller  Kunst  gezieret,  welche  sowohl  Nutz  schatfea  kSü- 
len,  wo  man  ihr  brauchen  wollte,  das  junge  Volk  zu  lehren* 
Ists  nicht  vor  Augen,  dass  man  jetzt  einen  Knaben  kann  ii 
dreyen  Jahren  zurichten,  dass  er  in  seinem  fünfzebenton  oid 
achtzehenten  Jahre  mehr  kann ,  denn  bisher  alle  hohe  Schnl« 
und  Klöster  gekonnt  haben  ?^* 

....  „Wahr  isis ,  ehe  ich  wollte ,  dass  Hohe  Schulen  uni 
Klöster  blieben,  so,  wie  sie  bisher  gewesen  sind,  dass  keisB 
andere  Weise  zu  lehren  und  zu  leben  sollte  für  die  Jugend  ge- 
brauchet werden,  wollte  ich  ehe,  dass  kein  Knabe  nimmer 
nichts  lerncte  und  stumm  wäre.  Denn  es  ist  meine  ernste  H«- 
nung,  Bitte  und  Begierden,   dass  diese  Eselsställe  und  Teufela- 
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liuieo  entweder  io  Abgrand  veriiünken,  oder  zu  chrisllicfaeo 
chalen  verwandelt  würden.  Aber  nun  nns  Gott  so  reichlich 
cgndet,  und  solcher  Leute  die  Menge  gegeben  hat,  die  das 
nge  Volk  fein  lehren  und  ziehen  mögen,  wahrlich,  so  ists 
bik,  dass  wir  die  Gnade  Gottes  nicht  in  Wind  schlagen,  und 
HMQ  ihn  nicht  umsonst  anklopITeo '^ 

....  „Lieben  Deutschen ,  kaufet  weil  der  Markt  vor  der 
bar  ist,  sammlet  ein,  weil  es  scheinet  und  gut  Wetter  ist, 
lachet  Gottes  Gnade  ond  Wort,  weil  es  da  ist.  Denn  das  sollt 
r  wissen ,  Gottes  Wort  und  Gnade  ist  ein  fahrender  Piatsregen, 
r  nicbl  wiederkommt ,  wo  er  einmal  gewesen  ist.  Er  ist  bey 
m  Jndeo  gewesen;  aber  bin  ist  hin,  sie  haben  nun  nichts, 
aohs  brachte  ihn  in  Griechenland :  hin  ist  auch  hin;  nnn  haben 
e  den  Türken.  Rom  und  Lateinisch  Land  hat  ihn  auch  gehabt : 
B  ist  hin;  sie  haben  nun  den  Pabst. . .  .*^ 

„Die  allerhöchste  Ursache  aber  ist  Gottes  Gebot ,  der  durch 
losen  so  oft  treibet  und  fordert,  die  Ellern  sollen  die  Kinder 
skreo,  dass  auch  der  78.  Ps.  v.  4  sq.  spricht:  Wie  hat  Er  so 
och  nosem  Vätern  geboten ,  den  Kindern  kund  zu  thun  ,  und  zu 
ehren  Kindes  Kind.  Und  das  weiset  auch  aus  das  vierte  Gebot 
fotles,  da  er  der  Eltern  Gehorsam  den  Kindern  so  hoch  gebeut, 
lasi  man  auch  durchs  Gerichte  tödten  soll  ungehorsame  Kinder, 
i.Mos.  21.V.  21.  Und  warum  leben  wir  Alten  anders, 
leon  dass  wir  des  jungen  Volkes  warten,  Ichren 
und  aufziehen?  Es  ist  nicht  möglich,  dass  sich  das  tolle  Volk 
ioUte  selbst  lehren  und  hallen ;  darum  bat  sie  uns  Gott  befohlen, 
üe  «ir  alt  und  erfahren  sind,  was  ihnen  gut  ist,  und  wird  gar 
schwere  Rechnung  von  uns  für  dieselben  fordern.  Darum  auch 
Moses  befihlet  5.  Mos.  32,  7.  und  spricht:  Frage  deinen  Vater, 
kr  wird  dirs  sagen,  die  Alten  werden  dirs  zeigen.^' 

„W'iewohl  es  Sünde  und  Schande  ist,  das  dahin  mit  uns 
loflimen  ist,  dass  wir  allererst  reizen  und  uns  reizen  sollen  las- 
«n,  unsere  Kinder  und  junges  Volk  zu  ziehen,  und  ihr  Bestes 
ledenken;  so  doch  dasselbe  uns  die  Natur  selbst  sollte  treiben, 
ad  auch  der  lleyden  Exempel  uns  mannigfaltig  weisen.  Es  ist 
ein  unvernünftig  Thier,  das  seiner  Jungen  nicht  wartet,  und 
sbret,  was  ihnen  gebühret;  ohne  derSlraus,  da  Gott  von  sagt 
Hob  39,  17.  dass  er  gegen  seine  Jungen  so  hart  ist,  als  wären 
ie  nicht  sein,  und  lasst  seine  Eyer  auf  der  Erden  liegen.     Und 
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was  hiiru,  dass  wir  sonslen  alles  hätten  und  tbäten,  and  wir« 
gleich  eitel  Heiligen,  so  wir  das  anterwegen  lassen,  daram  wi 
allermeist  leben,  nemlich  des  jungen  Volkes  pflegen?  Ich  aahk 
anoh ,  dass  unter  den  äasserlichen  Sünden  die  Welt  vor  Gott  vm 
keiner  so  hoch  beschweret  ist ,  und  so  gräuliche  Strafe  TenUcoH, 
als  eben  von  dieser,  die  wir  an  den  Kindern  thun,  dtsa  wi 
sie  nicht  ziehen/* 

,,Da  ich  jung  war,  flihrete  man  in  der  Schulen  ein  Sprid^ 
wort:  Non  minus  est  negligere  scholarem,  quam  corrompM 
virginem:  Nicht  geringer  ist  es,  einen  Schüler  versinmen ,  diu 
eine  Jungfrau  schwächen.  Das  saget  man  darum ,  dass  au  di 
Schulmeister  erschrecke ;  denn  man  wusste  dazumal  keino  Hhw% 
rere  Sünde  denn  Jungfrauen  schänden.  Aber,  lieber  Herr  Gdl| 
wie  viel  gar  geringer  ists,  Jungfrauen  oder  Weiber 
(welches  doch  als  eine  leibliche  erkannte  Sünde  mag 
werden,)  gegen  dieser,  da  die  edlen  Seelen  verlassen  ned^ 
schändet  werden,  da  solche  Sünde  auch  nicht  geachtet 
erkennet  und  nimmer  gebusset  wird?  0  wehe  -der  Welt  i 
und  ewiglich.  Da  werden  taglich  Kinder  geboren  und 
bey  uns  daher,  und  ist,  leider,  niemand,  der  sich  des 
jungen  Volks  annehme  und  regiere,  da  lasset  maus  gehen,  irfl 
es  gehet.  Die  Klöster  und  Stifte  solltens  thun;  so  sind  sieiMk 
die,  von  denen  Christus  sagt  Matth.  18,  6.  7:  Wehe  der  WUt 
um  der  Aergerniss  willen ;  wer  dieser  Jungen  einen  ärgert,  db 
an  mich  glauben,  dem  wäre  es  besser  einen  Mühlstein  an  tk 
Hals  gehenkt,  und  ins  Meer  gesenkt,  da  es  am  tiefsten  iib 
Es  sind  nur  Kinderfresser  und  Verderber.**  ' 

,,Ja,  sprichst  du,  solches  alles  ist  den  Eltern  gasagrtf 
was  gehet  das  die  Rathsherrcn  und  Obrigkeit  an.  Ist  redü 
geredet ;  ja ,  wie  wenn  die  Eltern  aber  solches  nicht  thnn?  «tf 
soll  es  denn  thun?  Soll  es  darum  nachbleiben,  und  die  Rinte 
versäumet  werden?  Wo  will  sich  da  die  Obrigkeit  und  RiA 
entschuldigen,  dass  ihnen  solches  nicht  sollte  gebühren?  dtfii 
es  von  den  Eltern  nicht  geschieht,  hat  mancherley  Ursaob.** 

,,Aufs  erste  sind  etliche  auch  nicht  so  fromm  und  redM 
dass  sie  es  thäten,  ob  sie  es  gleich  könnten;  sondern,  wie  fi 
Straussen ,  härten  sie  sich  auch  gegen  ihre  Jongen ,  und  hiMi 
dabey  bleiben  9  dass  sie  die  Eyer  von  sich  geworfen  und  KMl 
gezeuget  haben ;  nicht  mehr  thun  sie  darzn.    Nun ,  diese  Rinde 
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I  deDDOch  unter  uds  und  bey  uns  leben  in  gemeiner  Stadt. 

will  denn  nun  Vernunft  und  sonderlich  Christliche  Liebe 
luden,  dafs  sie  ungezogen  aufwachsen,  und  den  andern 
len  Gift  nnd  Gesohmeisse  seyn,  damit  zuletzt  eine  ganze 
i  rerderbet  wird;  wie  es  denn  zu  Sodoni  und  Goniorra  und 
I,  nnd  etlichen  mehr  Städten  ergangen  ist/* 

„Aofs  andere,  so  ist  der  grösste  Haufe  der  Eltern  leider! 
lehickt  dazu,  und  nicht  weiss,  wie  man  Kinder  ziehen  und 
iB  soll.  Denn  sie  selbst  nichts  gclemet  haben,  ohn  den 
:h  Yersorgen ;  nnd  gehören  sonderliche  Leute  dazu ,  die  Kin- 
wohl  und  recht  lehren  und  ziehen  sollen/* 

„Aofs  dritte,  obgleich  die  Eltern  geschickt  wären,  und  woll- 

geme  selbst  thun,  so  haben  sie  vor  andern  Geschäften  und 
ikalten  weder  Zeit  noch  Raum  darzu:  also  dass  die  Noth 
igd,  gemeine  Zuchtmeister  für  die  Kinder  zu  hallen.  Es 
IIb  dean  ein  jeglicher  für  sich  selbst  einen  eigenen  halten. 
IT  das  würde  dem  gemeinen  Mann  zu  schwer,  und  würde 
rmal  aancher  feine  Knabe  um  Armutliswillen  versäumet.** 

...  ,,Danim  wills  hie  dem  Uath   und  der  Obrigkeit  gebüh- 

die  allergrössesle  Sorge  und  Fleiss  aofs  junge  Volk  zu  ha- 
• .  •  Ihnen  ist  der  Stadt  Gedeyen  befohlen. .  .  •  Nun  liegt 
tr  Stadt  Gedeyen  nicht  allein  darinn ,  üass  man  grosse  Schätze 
mie ,  veste  Maiiron ,  schöne  Häuser ,  viel  Büchsen  und  Har- 
:h  zeuge ;  ja ,  wo  dcss  viel  ist ,  und  tolle  Xiirrcii  drüber 
imen,  ist  so  viel  desto  ärger  und  desto  grösserer  Schade 
idbeu  Stadt;  souderu  das  ist  einer  Slndt  bestes  und  aller- 
ehestes  Gedeyen,  iieil  und  Kraft,  dass  sie  viel  feiner,  gc- 
rler,  vernünftiger,  ehrbarer,  wohlgezogener  ßürgcr  hat,  die 
inen  darnach  wohl  Schätze  und  alles  Gut  summlcn ,  halten 
1  recht  brauchen.'* 

„Wie  hat  die  Stadt  lloni  ^rilian ,  die  ihre  Knaben  also  Hess 
hen,  dass  sie   inuwendig  fünfzehcn,  aclilzehen,  zwanzig  Jah- 

aufs  ausbündigste  konnten  Lateinisch  und  Griechisch,  und 
Tley  freye  Künste,  (wie  man  sie  nennet,)  darnach  alsbald  in 
I  Krieg  und  Kcginicnt.  Da  wurden  witzige,  vernünftige  und 
niche  Leute  aus,  mit  aileiiey  Kunst  und  liirfalirung  geschickt, 
5,  wenn  mau  jetzt  alle  Bi2»chölle,  und  alle  Pfalion  und  Mön- 
:  in  deutscheu  Liudcn  auf  einen  llaufen  schnielzcte,  sollte 
a  nicht  so  viel  üudeu ,    als  mau  da   wol  in  einem  Römischen 
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Kriegsknecbte  fand.  Darum  ging  auch  ihr  Ding  von  statten  $ . 
fand  man  Leute,  die  zu  allerley  tüchtig  und  geichiekt  wan 
Also  hats  die  Noth  allzeit  erzwungen  und  erhalten  in  aller  Wc 
auch  bey  den  Heyden ,  dass  man  Zuchtmeister  und  Sdiolneui 
hat  müssen  haben ,  so  man  anders  etwas  redliches  hat  woltett  i 
eiucm  Volk  machen. . .  /' 

• . .  „Weil  dann  eine  Stadt  soll  und  muss  Leute  haben;  ■ 
allenthalben  der  gröste  Gebrechen ,  Mangel  und  Klage  ist ,  di 
an  Leuten  fehle,  so  muss  man  nicht  harren,  bis  sie  selbst  wac 
sen :  man  wird  sie  auch  weder  aus  Steinen  bauen ,  noch  a 
Holz  schnitzen :  so  wird  Gott  nicht  Wunder  thun ,  so  lange  ■ 
der  Sachen  durch  andere  seine  dargetbane  Guter*  gerathen  kai 
Darum  müssen  wir  dazu  thun,  und  Mühe  und  Kost  dran  waads 
sie  selbst  erziehen  und  machen.  Denn  wess  ist  die  Schnld,  Is 
fs  jetzt  in  allen  Städten  so  dünne  siebet  von  geschickten  Lsam 
ohne  der  Obrigkeit,  die  das  junge  Volk  hat  lassen  anfwashaa 
wie  das  Holz  im  Walde  wichset ,  und  nicht  zugeseben ,  wie  aa 
es  lehre  und  ziehe?  Darum  isls  auch  so  unordig  gewachsen,  iä 
zu  keinem  Bau,  sondern  nur  ein  unnütze  Gehecke,  ond  nur  la 
Feuerwerk  tüchtig  ist.'^ 

„Es  muss  doch  weltlich  Regiment  bleiben.  Soll  man  dai 
zulassen,  dass  eitel  Rülzen  und  Knebel  regieren,  so  maaa  wa 
bessern  kann ;  ist  je  ein  wild  unvernünftiges  Vornehmen.  •  .** 

. . .  ,,Wenn  man  gleich  den  höchsten  Fleiss  fürwendet,  da 
man  eitel  feine  gelehrte,  geschickte  Leute  erzöge  zu  regieren |i 
würde  dennoch  Mühe  und  Sorge  genug  haben ,  dass  es  woU  l 
ginge.  Wie  soll  es  denn  zugehen ,  wenn  man  da  gar  nichts  i 
Ihul/* 

,,Ja,  sprichst  du  abermal ,  ob  man  gleich  sollte  und  mihi 
Schulen  haben ,  was  ist  uns  aber  nütze ,  Lateinische ,  Griechisal 
und  Ebräische  Zungen  und  andere  freye  Künste  zu  lehren?  RSa 
ten  wir  doch  wol  deutsch  die  Bibel  und  Gottes  Wort  lehren,  i 
uns  genugsam  ist  zur  Seligkeil?  Antwort:  Ja,  ich  weiss,  laidj 
wohl ,  dass  wir  Deutschen  müssen  immer  Bestien  und  tolle  Thk 
seyn  und  bleiben;  wie  uns  denn  die  umliegende  Linder  nennt 
und  wir  auch  wohl  verdienen.  Mich  wundert  aber,  wamm  % 
nicht  auch  einmal  sagen:  „Was  sollen  uns  Seiden,  Wei 
Würze  und  der  Fremden  ausländische  Waaren,  so  wir  doch  aal 
Wein ,   Korn ,   Wolle ,  Flachs ,   Holz  und  Steine  in  dentach 
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indeo «  nicht  alleio  die  Fülle  haben  zar  Nahrnog ,  sondern  aucli 
ie  Kfihr  und  Wahl  za  Ehren  und  Schmuck?  Die  Künsle  und 
(fvaehen ,  die  uns  ohne  Schaden ,  ja  grösserer  Si-hoiock ,  Nuts, 
Ehre  ond  Frommen  sind ,  beide  zur  heiligen  Schriri  zu  verstehen, 
■d  weltlich  Regiment  zu  führen ,  wollen  wir  verachten :  und  der 
lulindischen  Waaren,  die  uns  weder  nolh  noch  nütze  sind, 
hrza  uns  schinden  bis  auf  den  Grad,  der  wollen  wir  nicht  zu 
pntheo.  Heissen  das  nicht  billig  deutsche  Narren  und  Bestien  ?'* 
„Zwar,  wenn  kein  anderer  Nutz  an  den  Sprachen  wäre, 
■Die  doch  ans  das  billig  erfreuen  und  anzünden ,  dass  es  so  eine 
ide,  rdne  Gabe  Gottes  ist ,  damit  uns  Deutschen  Gott  jetzt  so 
itidUieh,  fast  über  alle  Länder,  heimsuchet  und  begnadet.  Man 
sichal  nicht  viel,  dass  der  Teufel  dieselben  hätte  lassen  durch  die 
Hahen  Schalen  und  Klöster  aufkommen ;  ja ,  sie  haben  allezeit 
nbhöcbsle  dan^'ider  getobel,  nnd  auch  noch  toben.  Denn  der 
Tarfd  roch  den  Braten  wohl,  wo  die  Sprachen  hervorkämen, 
wMe  sdn  Reich  ein  Fach  gewinnen ,  das  er  nicht  könnte  leicht 
wieder  zostopffen.  Weil  er  nun  nicht  hat  mögen  wehren,  dass 
sie  hervorkämen ,  denket  er  doch ,  sie  nun  also  schmal  zu  halten, 
daas  sie  von  ihnen  selbst  wieder  sollen  vergehen  und  fallen.  Es 
iitihm  nicht  ein  lieber  Gast  damit  ins  Haus  kommen,  darum  will 
er  ihn  auch  also  speisen,  dass  er  nicht  lange  solle  bleiben.  Diesen 
losen  Tück  des  Teufels  sehen  unser  gar  wenig,  liebe  Herren. '^ 

,, Darum,  liebe  Deutschen ,  lasset  uns  hie  die  Augen  auflhun, 
Gott  danken  für  das  edle  Kleinod ,  und  veste  drob  halten ,  dass  es 
IBS  nicht  wieder  entrücket  werde ,  und  der  Teufel  nicht  seinen 
Hathwillen  büsse.  Denn  das  können  wir  niclit  leugnen ,  dass, 
wicwol  das  Evangelium  allein  durch  den  Heiligen  Geist  ist  kom- 
■en  and  täglich  kömmt ;  so  ists  doch  durch  Mittel  der  Sprachen 
boimen ,  und  hat  auch  dadurch  zugenommen ,  muss  auch  dadurch 
khalten  werden.. .  .*' 

• . .  „Niemand  hat  ge.wusst  warum  Gott  die  Sprachen  hervor 
Eess  kommen,  bis  dass  man  nun  allererst  siebet,  dass  es  um  des 
Evangelii  willen  geschehen  ist,  welches  er  hernach  hat  wollen 
oienbaren,  und  dadurch  des  Endechrists  Regiment  aufdecken  und 
serstören.  Darum  hat  er  auch  Griechenland  dem  Türken  gege* 
bea,  auf  dass  die  Griechen  verjaget  und  zerstreuet,  die  Griechi- 
lebe  Sprache  ausbrächten ,  und  ein  Anfang  würden ,  auch  andere 
Sprachen  mit  zu  lernen.^* 
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,,So  lieb  nun  als  uns  das  Evangelium  ist,  so  birt  lasset 
über  den  Sprachen  halten.    Denn  GoU  hat  seine  Schrift  nicht  i 
sonst  aliein  in  die  zwo  Sprachen  schreiben  lassen ,  das  Alle  Te 
menl  in  die  Ebräische ,  das  Neue  in  die  Griechische. .  /* 

• . .  ,,Und  lasset  uns  das  gesagt  seyn ,  dass  wir  das  Evai 
lium  nicht  wohl  werden  erhalten  ohne  die  Sprachen.  Die  S| 
eben  sind  die  Sclieide ,  darinnen  diss  Messer  des  Geistes  sied 
Sie  sind  der  Schrein,  darinnen  man  diss  Kleinod  traget, 
sind  das  GePäss,  darinnen  man  diesen  Trank  fasset«  Sie  i 
die  Kemnot ,  darinnen  diese  Speise  lieget.  Und  wie  das  Evaoj 
lium  selbst  zeiget,  sie  sind  die  Körbe,  darinnen  man  diese  A 
und  Fische  und  Brocken  behält.  Ja ,  wo  wirs  versehen  dass  i 
(da  Gott  vorsey,)  die  Sprachen  fahren  lassen,  so  werden  wir  b« 
allein  das  Evangelium  verlieren ,  sondern  wird  auch  endlich  dii 
gerathen,  dass  wir  weder  Lateinisch  noch  Deutsch  recht  rel 
oder  schreiben  können.  Dess  lasst  uns  das  elende  greriii 
Exempel  zur  Beweisung  und  Warnung  nehmen  in  den  Hol 
Schulen  und  Klöstern ,  darinnen  man  nicht  allein  das  Evangelii 
verlernet,  sondern  auch  Lateinische  und  Deutsche  Sprache  v( 
darbet  hat,  dass  die  elenden  Leute  schier  zu  lauter  Bestien  wi 
den  sind ,  weder  Deutsch  noch  Lateinisch  recht  reden  oder  sehr 
ben  können;  und  beynahe  auch  die  natürliche  Vemnnft  veriü 
haben.  ••/* 

. ..  ,, Darum  isla  gewiss,  wo  nicht  die  Sprachen  bleiben, 
muss  zuletzt  das  Evangelium  nntergeben.'* 

„Das  hat  auch  bewiesen ,  und  zeiget  noch  an  die  Erfahni 
Denn  sobald  nach 'der  Apostel  Zeit,  da  die  Sprachen  anfhSraU 
nahm  auch  das  Evangelium  und  der  Glaube  und  ganze  CfarisU 
heit  je  mehr  und  mehr  ab,  bis  dass  sie  unter  dem  Pabstgarvi 
snnken  ist;  und  ist,  sint  der  Zeit  die  Sprachen  gefallen  an 
nicht  viel  besonders  in  der  Christenheit  ersehen,  aber  gar  i 
graulicher  Greul  aus  Unwissenheit  der  Sprachen  geschehen.  A 
wiederum ;  weil  jetzt  die  Sprachen  hervorkommen  sind ,  hriB| 
sie  ein  solch  Licht  mit  sich ,  und  thun  solche  grosse  Dinge,  A 
sich  alle  Welt  verwundert,  und  muss  bekennen,  dass  wir  t 
Evangelium  so  lauter  und  rein  haben ,  fast  als  die  Apostel  geh 
haben,  und  ganz  in  seine  erste  Reinigkeit  kommen  ist,  nni  | 
viel  reiner,  denn  es  zur  Zeit  St.  Hieronymi  oder  Angnatini  | 
wesen  ist.    Und  Summa  der  Heilige  Geist  ist  kein  Narr ,  gel 
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ancb  nicht  mit  leichlferligen  uDDötbigen  Sachen  am ;  der  bat  die 
Sfracben  so  nutze  und  nolh  geachtet  in  der  Chrisleubeit,  dass  er 
SM  oftmals  vom  Himmel  mit  sich  gebracht  bat.  Welches  ans 
alleioe  sollte  genugsam  bewegen ,  dieselben  mit  FIciss  und  Ehren 
B  soeben ,  und  nicht  zu  verachten ,  weil  er  sie  nun  selbst  wieder 
nf  Erden  erwecket/' 

„Ja,  sprichst  du,  es  sind  viel  Väter  seiig  worden,  haben 
asdi  gelebret  ohne  Sprachen.  Das  ist  wahr.  Wo  rechnest  du 
iber  auch  das  bin,  dass  sie  so  oft  in  der  Schrift  gefchlet  haben? 
Wie  oft  fehlet  St.  Augustinus  im  Psalter  und  andern  Auslegungen, 
sawol  ab  Uilarius ,  ja  auch  alle ,  die  ohne  die  Sprachen  sich  die 
Schrilk  haben  nnterwunden  auszulegen?.  •  .*' 

....  ,,Es  sind  aller  alten  Väter  Auslegung,  die  ohne  Spra- 
eben  die  Schrift  haben  gehaudelt,  (ob  sie  wol  nichts  Unrechts  leh- 
ren,) doch  dergestalt,  dass  sie  fast  oft  ungewisse,  unebene  und 
nneitige  Sprachen  führen,  und  tappen  wie  ein  Blinder  an  der 
Wand,-  dass  sie  gar  oft  des  rechten  Textes  fehlen ,  und  machen 

ihaeioa  Nase  nach  ihrer  Andacht '' 

. .  •  „Darum  ist  das  auch  ein  toll  Vornehmen  gewesen ,  dus 
■aa  die  Schrift  hat  wollen  lernen  durch  der  Väter  Auslegen  ,  und 
viel  Bücher  und  (blossen  Lesen.  Mau  sollte  sich  dafür  auf  die 
Spachen  begeben  haben... ^^ 

•  .•,,Denn  wie  die  Sonne  gegen  dem  Schatten  ist;  so  ist 
die  Sprache  gegen  aller  Väter  Glossen. . .  .^' 

.  •  •  ,, Obwohl  der  Glaube  und  das  Evangelium  durch  schlechte 
Prediger  mag  ohne  Sprachen  geprediget  werden ;  so  gehcts  doch 
bil  ond  schwach,  und  man  wirds  zuletzt  müde  und  überdrüssig, 
JOki  fillet  doch  zu  boden.  Aber  wo  die  Sprachen  sind ,  da  gehet 
ci frisch  und  stark,  und  wird  die  Schrift  durchtrieben,  und  iindet 
ach  der  Glaube  immer  neu,  durch  andere  und  aber  andere  Worte 
md  Werke...'' 

„Es  soll  uns  auch  nicht  irren,  dass  etliche  sich  des  Geistes 
rihnen,  und  die  Schrift  geringe  achten.  Etliche  auch,  wie  die 
Bruder  Waldenses,  die  Sprachen  nicht  nützlich  achten.  Aber 
lieber  Freund ,  Geist  hin,  Geist  her,  ich  bin  auch  im  Geist  ge- 
wesen, und  habe  auch  Geister  gesehen,  (wenns  je  gelten  soll  von 
eigenem  Fleisch  rühmen),  vielleicht  mehr,  denn  eben  diesclbigen 
uoefa|im  Jahr  sehen  werden,  wie  fast  sie  auch  sich  rühmen.  Auch 
hat  mein  Geist  sich  etwas  beweiset ,  so  doch  ihr  Geist  im  Winkel 
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gar  Btille  isl ,  ond  nicht  viel  mehr  thut ,  denn  seioein  Rahm  uf- 
wirft.  Das  weiss  ich  aber  wohl ,  wie  fast  der  Geist  alles  alldac 
thut.  Wäre  ich  doch  allen  Büschen  zu  ferne  gewesen ,  wo  mir 
nicht  die  Sprachen  geholfen,  und  mich  der  Schrift  sicher  nd 
gewiss  gemacht  hätten*  ^  Ich  halte  auch  wol  können  fromm  sefi| 
und  in  der  Stille  recht  predigen ;  aber  den  Pabst  und  die  Sopbiilci 
mit  dem  ganzen  endechristischen  Regiment  würde  ich  wol  bafcfli 
lassen  seyn,  was  sie  sind.  Der  Teufel  achtet  meinen  Geist  usM 
so  fast,  als  meine  Sprache  und  Feder  in  der  Schrift.../^ 

,,So  kann  ich  auch  die  Brüder  Valdenses  darinnen  gar  nicbli 
loben,  dass  sie  die  Sprachen  verachten.  Denn  ob  sie  gMcb 
recht  lehreten ,  so  müssen  sie  doch  gar  oft  des  rechten  TeHei 
fehlen,  und  auch  angerüstet  und  ungeschickt  bleiben  za  fcchUi 
für  den  Glauben  wider  den  Irrthum.  Darzu  ist  ihr  Ding  so. Cs- 
ster,  und  auf  eine  eigene  Weise  gezogen,  ausser  der  Sihfift 
Weise  so  reden ,  dass  ich  besorge ,  es  sey  oder  werde  nicht 
lauter  bleiben«  Denn  es  gar  gefahrlich  ist ,  von  Gottes  Sacki 
anders  reden ,  oder  mit  andern  Worten ,  denn  Gott  selbst  brii* 
cbet«  Kürzlich ,  sie  mögen  bey  ihnen  selbst  heilig  leben  und  M^ 
ren;  aber  weil  sie  ohne  Sprachen  bleiben,  wird  ihnen  mangdl 
müssen ,  das  allen  andern  mangelt ,  nemlich ,  dass  sie  die  Sebiil 
gewiss  und  gründlich  nicht  handeln,  noch  andern  Völkem  mStfß 
lieh  seyn  mögen.  Weil  sie  aber  das  wohl  könnten  thnn,  «i 
nicht  thun  wollen ,  mögen  sie  zusehen ,  wie  es  vor  Gott  za  nh 
antworten  sey.'^ 

„Nun,  das  sey  gesagt  vom  Nutz  und  Noth  der  Spracbli 
und  Christlichen  Schulen,  für  das  geistliche  Wesen  und  zur  SeeÜ 
Heil.  Nun  lasset  uns  auch  den  Leib  vornehmen,  und  setieii 
Ob  schon  keine  Seele  noch  Himmel  oder  Hölle  wäre ,  und  soIlM 
alleine  das  zeitliche  Regiment  ansehen  nach  der  Welt,  ob  dasselkl 
nicht  dürfte  vielmehr  guter  Schulen  und  gelehrter  Leute,  dcü 
das  geistliche?  Denn  bisher  sich  desselben  die  Sophisten  sogtf 
nichts  haben  angenommen ,  und  die  Schulen  sogar  auf  den  gdsl^ 
liehen  Stand  gerichtet,  dass  gleich  eine  Schande  gewesen  isit 
so  ein  Gelehrter  ist  ehelich  worden,  und  hat  müssen  hören  saget: 
Siehe,  der  wird  weltlich,  und  will  nicht  geistlich  werden;  ge- 
rade als  wäre  allein  ihr  geistlicher  Stand  Gott  angenehm,  oni 
der  weltliche,  (wie  sie  ihn  nennen,)  gar  des  Teufels  ond 
christlich.  • .  .'^ 
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.  .  .  ,,Hie  bieten  ans  die  Heyden  einen  grossen  Trotz  und 
Schmach  an ,  die  vonseiten ,  sonderlich  die  Römer  und  Rrieclien, 
pr  lichU  gewnssi  haben ,  ob  solcher  Stand  Gott  geGeie  oder 
liebl,  und  haben  doch  mit  solchem  Ernst  und  Fleiss  die  jungen 
Knben  und  AlSgdlein  lassen  lehren  und  aufziehen ,  dass  sie  dar- 
n  geschickt  worden ;  dass  ich  mich  unserer  Christen  schämen 
nss,  wenn  ich  daran  gedenke,  und  sonderlich  unserer  Deul- 
ichen,  die  wir  sogar  Slöckc  und  Thiere  sind,  und  sagen  dür- 
bn:  Ja,  was  sollen  die  Schulen,  so  man  nicht  soll  geistlich 
werden?  Die  wir  doch  wissen,  oder  je  wissen  sollen,  wie  ein 
Bükiges  ond  nützliches  Ding  es  ist,  und  Gott  so  angenehm,  wo 
cm  Forst,  Herr,  Rathsinann,  oder  was  regieren  soll,  gelehrt 
ond  geschickt  ist,  denselben  Stand  Christlich  zu  führen/* 

„Wenn  non  gleich  (wie  ich  gesagt  habe),  keine  Seele 
wäre,  ond  man  der  Schulen  und  Sprachen  gar  nichts  dürfte  um 
der  Schrift  ond  Gottes  Willen ;  so  wäre  doch  allein  diese  Ur- 
sache googsam ,  die  allerbesten  Schulen ,  bcyde  für  Iinaben  und 
Mlgdfeia,  an  allen  Orten  aufzurichten,  dass  die  Welt,  auch  ih- 
ren weltlichen  Stand  äusserlich  zu  halten,  doch  bedarf  feiner 
gmefaickter  iHnuner  und  Frauen.  Dass  die  Itlänner  wohl  regie- 
iti  könelen  Land  und  Leute ,  die  Frauen  wohl  ziehen  und  hal- 
tet könnten  Haus,  Kinder  und  Gesinde.  Nun  solche  Männer 
nmisen  ans  Knaben  werden,  und  solche  Frauen  müssen  aus  Magd- 
kio  werden;  darum  isis  zu  thun ,  da^s  mau  Kuäbloin  und  Mägd* 
Ido  dazu  recht  lehre  und  aufziehe.  Nun  habe  ich  drohen  ge- 
läget,  der  gemeine  Mann  thut  hie  nichts  zu,  kanns  auch  nicht, 
wiUs  anch  nicht,  weiss  auch  nicht.  Fürsten  und  Herren  solltens 
ihao;  aber  sie  haben  auf  dem  Schütten  zu  fahren,  zu  trinken 
BDd  in  der  Mummerev  zu  laufen,  und  sind  beladen  mit  hohen 
Mrklichen  Geschäften  des  Kellers,  der  Küchen  und  der  Kani- 
wr.  Und  ohs  etliche  gerne  thäten ,  müssen  sie  die  andern 
Mhenen ,  dass  sie  nicht  für  Narren  oder  Ketzer  gehalten  wcr- 
iitu.  Darum  w  i  1 1  s  euch,  liebe  R  a  t  h  s  h  c  r  r  e  n  ,  a  1 1  e  i  n  e 
ii  der  Hand  bleiben:  ihr  habet  auch  Kaum  und  Fug  dazu, 
Wsser  denn  Fürsten  und  Herren/' 

,,Ja,  sprichst  du,  ein  jeglicher  mag  seine  Söhne  und  Töch- 
ter wohl  selber  lehren,  oder  sie  ziehen  mit  Zucht.  Aulwort: 
Ja,  man  siebet  wol  wie  sich  lehret  und  zeucht.  Und  wenn  die 
Zucht  aufs  höchste  getrieben  wird,  ond  wohl  geräth,  so  könimts 
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nicht  ferner,  denn  dass  ein  wenig  eine  eingezwangene  und  d 
bare  Geberde  da  ist;  sonst  bieibens  gleicbwobi  eitel  Holsböel 
die  weder  bievon  nocb  davon  wissen  zu  sagen ,  niemand  wed 
ratben  nocb  belfen  können.  Wo  man  sie  aber  lehrete,  und  id 
in  Schulen  oder  sonst,  da  gelehrte  und  züchtige  Meister  ■ 
Meisterinnen  wären,  die  da  Sprachen  und  andere  Künste  n 
Historien  lehrelen;  da  würden  sie  hören  die  Geschiehte  ■ 
Sprüche  aller  Welt,  wie  es  dieser  Stadt,  diesem  Reiche ,  di 
sem  Fürsten 9  diesem  Manne,  diesem  Weibe  gangen  wire,  ■ 
könnten  also  in  kurzer  Zeit  gleichsam  der  ganzen  Well  von  Ai 
begin  Wesen ,  Leben ,  Rath  und  Anschläge ,  Gelingen  oad  IUI 
gelingen  vor  sich  fassen ,  wie  in  einem  Spiegel :  daraos  sie  im 
ihren  Sinn  schicken ,  und  sich  in  der  Welt  Lauf  rieblei  kirn 
ten  mit  Gottesfurcht,  darzu  witzig  und  klug  werden  aas  im 
selben  Historien,  was  zu  suchen  und  zu  meiden  wäre  in  iimm 
äusseriichen  Leben,  und  andern  auch  darnach  ratben  ud  if 
gieren.  Die  Zucht  aber,  die  man  daheime  ohne  solehe Schall 
vornimmt,  die  will  uns  weise  machen  durch  eigene  Erfahrm 
Ehe  das  geschieht,  so  sind  wir  hundertmal  todt,  und  haben nMl 
Lebenlang  altes  unbedäcbtig  gehandelt;  denn  zu  eigener  Erbk 
rung  gehöret  viel  Zeit/' 

„Weil  denn  das  junge  Volk  moss  lecken  und  springen»  adi 
je  was  zn  schaffen  haben,  da  es  Lust  innen  hat,  und  ihn  dufi 
nen  nicht  zn  wehren  ist,  auch  nicht  gut  wäre,  dass  mai  ih 
wehrele;  warum  sollte  man  denn  ihm  nicht  solche  Schulen  mrifll 
ten,  und  solche  Konst  vorlegen?  sintemal  es  jetzt  von  Galli 
Gnaden  alles  also  zugerichtet  ist,  dass  die  Kinder  mit  Lust  ü 
Spiel  lernen  können,  es  seyen  Sprachen  oder  andere  Künste  all 
Historien. . . .'' 

....  ,, Nimmt  man  so  viel  Zeil  und  Mühe,  dass  man  diaBii 
der  spielen  auf  Karten,  singen  und  tanzen  lehret,  wamn  niM 
man  nicht  auch  so  viel  Zeit,  dass  man  sie  lesen  und  andere  Rani 
lehre,  weil  sie  jnng  und  müssig,  geschickt  und  lustig  dann  aU 
Ich  rede  für  mich:  wenn  ich  Kinder  hätte,  und  vermöchlii  ä 
müsslen  mir  nicht  allein  die  Sprachen  und  Historien  hören,  M 
dem  auch  singen,  und  die  Musica  mit  der  ganzen  Matheoulii 
lernen.  Denn -was  ist  diss  alles,  denn  eitel  Kinderspiel,  darin« 
die  Griechen  ihre  Kinder  vorzeiten  zogen?  dadurch  doch  wnndl 
geschickte  Leute  aus  worden,   zu  allerley  hernach  tüehlig.    Ji 
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b^M*lM  «kB  j6ltl,  dim  ieb  liicbt  P«eten  wU  HnUiriea  gdesen 
ifi  Hl  mkk^&A  üetelbati  niemand  gelebret  bat  Hab  dafBr 
iitTMiTeb  Dreck,  die  Pbiloiopbot  ond Sopbislen, 
Ruf  9  Arbeit  ond  Sehiden ,  dase  ieb  gnig  babe  dran 


M 


i*  V^^f80  afriebstdo:  Ja,  wer  kaon  seiner  Kinder  so  enlbeb^n, 
||tfte'MMnkci%' sieben;  sie  mfisaen  im  Hanae  der  Arbeit  war- 
UNMl^'-AMliririi  laCa  doeb  aneb  niebt  meine  Meinung,  daas 

anrieble,  wie  aie  bisher  gewesen  sind,  da 
•der  dreyssig  Jabre  bat  Aber  dem  Denal  oder 
gute  Uli ,  und  dennoeb  liiebis  gelemet.  Es  ist  jetst 
*Wtit,  und  gebet  anders  nn.  Meine  Meynang  ist, 
'Üitf  Bnaben  des  Tages  eine  Stunde  oder 
MNVNiVo'  SO'  soleber  Sebole  geben,  nnd  niebts 
wnignr  die  andere  Zeit  im  Hanse  sehaffen, 
I:  lei^nen,  nnd  wozu  man  sie  haben  will,  dass  bey- 
'ihaader  gehe,  weil  das  Volle  jang  ist,  nnd  gewarten 
aie  doch  sonst,  wol  sebenmal  so  viel  Zeit  sn, 
aebiessen,  Ballspielen,  laifen  olld  Rammeln/* 
^'^^tf^kmtü  ein  Migdlein  ja  so  viel  Zeit  haben,  ius  sie 
InTsges  eine  Stnnde  zur  Schule  gehe,  und  dennoch 
■des  C^diifls  im  Hause,  wobl  warte;  verschläfls  und  vertanzt 
Ü^  nnd  verspielet  es  doch  wol  mehr  Zeil.  Es  fehlet  allein  daran^ 
hin  man  nieht  Lust  nogh  Ernst  darzu  hat ,  das  junge  Volk  zu 
IJlen,  noch  der  Welt  helfen  und  reihen  mit  feinen  Leuten.  Der 
ÜMhl  bat  viel  lieber  grobe  Blöcke  und  unnütze  Leute,  dass  den 
■nseben  ja  nicht  so  wohl  gehe  auf  Erden.** 
"  '  „Welche  aber  der  Ausbund  darunter  wären ,  der  man  sich 
«bAoH,  dass  geschickte  Leute  sollen  werden  zu  Lehrern  und 
lArerinen,  zu  Predigern  und  andern  geistlichen  Aemtem,  die 
nl  man  desto  mehr  und  länger  dabey  lassen ,  oder  ganz  daselbst 
>' verordnen;  wie  wir  lesen  von  den  heiligen  Mirtyrern,  die 
ki  Agnes,  und  Agatha,  und  Lucia,  und  dergleichen  aufgezo- 
|A$  daher  auch  die  Klöster  und  Stifte  kommep  sind,  aber  nun 
pt  m  einen  andern  verdammten  Brauch  verkehret.  Und  das  will 
iM  wol  noth  seyn ;  denn  der  beschome  Haufe  nimmt  fast  ab : 
A  rfnd  sie  auch  das  mehrer  Theil  untüchtig  zu  lehren  und  regie- 
rt; denn  sie  können  nichts,  ohne  des  Bauchs  pflegen,^  welches 
nia  aneb  sie  allein  gelebret  hat.    So  müssen  wir  ja  Leute  haben, 
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die  uns  Gottes  Wort  und  Sacraroenle  reichen ,  und  Seeiwarl 
seyn  im  Volk.  Wo  wollen  wir  sie  aber  nehmen,  so  oiao  i 
Schulen  zergehen  lässl,  und  nicht  andere  Cbrisilicbere  anfrichld 
sintemal  die  Schulen,  bisher  gehalten,  ob  sie  gleich  nicht  vergii 
gen,  doch  nichts  geben  mögen,  denn  eitel  verlorne  SGbidlidi 
Verführer.** 

„Darum  es  hohe  Nolh  ist,  nicht  allein  der  jungen  Leute  bal 
ben,  sonder  auch  beyder  unsrer  Stände,  geistlich  und  weltliak 
zu  erhalten ;  dass  man  in  unser  Sachen  mit  Ernst  und  ib  der  Zei 
darzu  thue,  auf  dass  wirs  nicht  hinten  nach,  wenn  wira  versi» 
met  haben ,'  vielleicht  müssen  lassen ,  ob  wirs  denn  gerne  thi 
wollten,  und  umsonst  den  Reuliug  uns  mit  Schaden  beissenlaMi 
ewiglich«  Denn  Gott  erbeut  sich  reichlich ,  und  reichet  die  Bad 
dar,  und  gibt  darzu,  was  darzu  geboret.  Verachten  wirs,  H 
haben  wir  schon  unser  Urtheil  mit  dem  Volk  Israel,  da  Esaias  t« 
sagt  c.  65 ,  2 :  leb  habe  meine  Hand  dargeboten  den  ganzen  T^ 
dem  ungläubigen  Volk ,  das  mir  widerstrebet.  Und  Sprirhir.  If 
26:  Ich  habe  meine  Hand  dargeboten,  und  niemand  wolltste 
sehen ;  ilir  habt  alle  meinen  Rath  veraifhiet;  wolan ,  so  will  iik 
euer  auch  lachen  in  eurem  Verderben,  und  spotten,  wenn  ihi 
euch  kömmt  euer  Unglück  etc.  Da  lasset  uns  vor  hüten«  Sehi 
an  zum  Exempel ,  welch  einen  grossen  Fleiss  der  König  SabM 
hieriunen  gethan  hat,  wie  hat  er  sich  des  jungen  Volks  angeis» 
men,  dass  er  unter  seinen  Königlichen  Geschäften  auch  ein  Bad 
für  das  junge  Volk  gemachet  hat,  dass  da  heisset  Prouerbionuk 
Und  Christus  selbst,  wie  zeugt  er  die  jungen  Kindlein  zu  sidbl 
Wie  fleissig  befihlet  er  sie  uns,  und  rühmet  auch  die  Engel|  A 
ihr  warten,  Alatth.  18,  2.  sqq.  dass  er  uns  anzeige,  wie  di 
grosser  Dienstes  ist,  wo  man  das  junge  Volk  wohl  zengi,  wia 
derum,  wie  greulich  er  zürnet,  so  man  sie  ärgert  und  verder 
ben  lasset.'^ 

,, Darum,  liebe  Herren,  lasset  euch  das  Werk  anlieg« 
das  Gott  so  hoch  von  euch  fordert,  das  euer  Amt  schuldig  iü 
das  der  Jugend  so  noth  ist,  und  dass  weder  Welt  noch  Geil 
entbehren  kann.  Wir  sind,  leider,  lange  genug  im  Finstarail 
verfaulet  und  verdorben :  wir  sind  allzulange  genug  Deutsche  Bc 
stien  gewesen.  Lasset  uns  auch  einmal  der  Vernunft  braodm 
dass  Gott  merke  die  Dankbarkeit  seiner  Güter,  und  andere  Laad 
sehen,  dass  wir  auch  Menschen  und  Leute  sind,  die  etwas  mili 


im  WKMimuitr .wom.  ibaea  lernen,  oder  sie  lehren  könnten,  4n« 

•  die  .Wek  gebeeeerl  werde.  leh  bnke  das 
'^ßUhrnm-z  ink  «ellln  den  Denlerb^n  Lende  gerne  gerelhen 
heben«  Ob  aieh  gleich  etliche  derfiber  werden  ver* 
leliben'  Irenen  Aeih  in  Wind  sehbgen ,  nnd  beeeeei 
irallea]^*  den  nuMi  ich  geseheben  lassen,  leh  weiss  wohl, 
Wti$mkirä  hgnnlen  -besser  haben  ensgerichlel ;  aber  weil  sie 
||iH%in ^1  liiible  iehs  ans,  se  gnt  Jchs  kann.  Ea  isl  ja  besser 
9  wie  «Bf  esehiekl  es  aneb  sey ,  denn*  allerdinge  da« 
Und  bin  der  HoflTnnng,  Gell  werde  ja  ctoer 
en ,  .daas  neiB  treuer  Rath  nacht  gar  in. die  Aachen 
•naejieni  nicht  den,  der  es  redt,  sondern  die 
|||Kndhstbowsgen^'>nnd  sich  bewegen  leseen/* 
iTÜtoi«  ItifiTn,  isl  aneh  das  wohl  za  bedenken,  eilen  den* 
iso  Liebe  naJ  Lust  bsbeo,  daas  solche  Schalen  nnd 
:J»  Oenischca  Landen  au%f richtet  nnd  erholten  werden, 
Heiee  nnd  Host  nicht  spare,  gnte  Lihereyen  nnd  Bfi- 
9  aoodertich  in  den  grossen  Stidten',.  die  solches  wohl 
xn  verschaffen.  Denn  so  das  Bvangelioai  nnd  allerley 
Meibeft,  nnas  es  je  in  Bacher  nnd  Schrift  verbssel 
li:snjsbnnden  seyn ;  wie  die  Propheten  nnd  Apostel  selbst  ge* 
m  habi»,  als  ich  droben  gesagt  habe.  Und  dis  nicht  allein 
,  daas  diejenigen,  so  uns  geisiKcb  und  welllich  vorstehen 
,  sn  lesen  und  sladiereo  haben;  sondern  such  die  guten 
itber  behalten  und  nicht,  verloren  werden,  samt  der  Kunst 
ll  Sprachen,  so  wir  jelzt  von  Gottes  Gnaden  haben.  Hier- 
nSB  isl  auch  St.  Paulus  fleissig  gewesen,  da  er  Timolheo  he- 
ilt i  Bpisl.  4,  13:  er  solle  anhallen  am  lesen;  und  auch  he* 
t  Bpist.  4,  13.  er  solle  das  Pergamcn,  zu  Troada  ge» 
n,  mit  aich  bringen.^* 

„Ja ,  solches-  haben  sich  geflisscn  alle  Königreiehe ,  die  et- 
aonderlich  gewesen  sind,  uod  zuvor  das  Israelitische  Volk, 
elchem  solches  Werk  Moses  snSng  der  erste,  und  hiess 
iSrBncb  des  Gesetzes  in  die  Lade  Gottes  es  verwahren,  und 
ila  nnler  die  Hand  der  Leviten ,  dass  man  brv  denselben  sollte 
üsn  Abachrift,  wer  es  bedürfle;  also,  dasß  er  auch  dem  Kö- 
ifa  gehont ,  er  solle  von  den  Leviten  solches  Buchs  Abschrift 
ihmen.  Dasa  man  wohl  siehet,  wie  Gott  das  Levititehe  Prie-^ 
Mhm  nnter  andern  Geschäften  auch  dazu  verordnet  hat ,  dass 
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sie  der  Bücher  hiileu  und  warten  sollleii.  Nach  dem  hal  diei 
Liberey  gemeliret  und  gebessert  Josua,  darnach  Samuel,  David 
Salonio,  Jesaias,  und  so  fortan  viel  mehr  Könige  und  Propbf 
len.  Daher  ist  kommen  die  heilige  Schrift  des  Alten  Testt 
menls,  welche  sonst  nimmermehr  wäre  zusammen  bracht  odfi 
blieben ,  wo  Gotl  nicht  hatte  solchen  Fleiss  drauf  heissen  haben»* 

,,Dem  Exempel  nach  haben  auch  die  Stifte  und  Klöster  vor 
Zeiten  Libereyen  augerichtet,  wiewol  mit  wenig  guten  Bncberti 
Und  was  es  für  Schaden  gethau  hat ,  dass  man  zu  der  Zeit  nicbl 
drob  gehallen  hat,  Bücher  und  gute  Libereyen  su  versciiaffeii 
da  man  Bücher  und  Leute  gnug  dazu  hatte;  ist  man  darnact 
wol  gewahr  worden,  dass  leider,  mit  der  Zeit  dahin  gefallen  bl 
alle  Künste  und  Sprachen,  und  an  statt  rechtschaflener  Biebcr 
die  tollen ,  unnützen ,  schädlichen  Mönchsbücher ,  Catholikea, 
Florista,  Graecista,  Labyrinthus,  Dormi  secure,  und  dcr|!hi* 
eben  Eselsmist  vom  Teufel  eingeführet  ist ,  dass  damit  die  ht» 
teinische  Sprache  zu  Boden  ist  gangen ,  und  nirgend  keine  ga» 
schickte  Schule  noch  Lehre  noch  Weise  zu  studieren  iai  fibch 
blieben.  Und  wie  wir  erfahren  und  gesehen  haben ,  daaa  ■! 
so  viel  Mühe  und  Arbeit  man  die  Sprachen  und  Kunst,  demmk 
gar  unvollkommen,  aus  etlichen  Brocken  und  Stücken  aller  M 
eher  aus  dem  Staube  und  Würmern  wieder  hervorgebracht  hit, 
und  noch  täglich  daran  sucht  und  arbeilet ;  gleichwie  man  im  M< 
uer  zerslöreten  Stadt  in  der  Aschen  nach  den  Schätzen  n' 
Kleinoden  grabet. . .  /^ 

...  ,,Ists  nicht  ein  elender  Jammer  bisher  gewesen ,  4m 
ein  Knabe  hat  müssen  zwanzig  Jahr  oder  länger  studieren,  alMi 
dass  er  so  viel  böses  Lateinisch  hat  gelernet,  dass  er  mfichh 
Pfaffe  werden  und  Mess  lesen?  Und  welchem  es  dahin  kamafl 
ist,  der  ist  selig  gewest :  selig  ist  die  Muller  gewesi,  die  fii 
solch  Kind  getragen  hat.  Und  ist  doch  ein  armer  ungelehrtei 
Mensch  sein  Lebenlang  blieben ,  der  weder  zu  glucken  noch  a 
Eyer  legen  gelaugt  hat.  Solch  Lehrer  und  Meister  haben  tri 
müssen  allenthalben  haben,  die  selbst  nichts  gekonnt,  und  aichl 
guts  noch  rechts  haben  mögen  lehren;  ja,  auch  die  Weise  ml 
gewusst,  wie  man  doch  lernen  und  lehren  sollte.  Wess  isl  ü 
Schuld?  Es  sind  keine  andern  Bücher  vorhanden  gewesen,  im 
solche  tolliB  Mönch-  und  Sophistenbücher.  Was  solltea  im 
anders  daraus  werden,  denn  eitel  tolle  Schüler  und  Lehrer,  wi 
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,  im  aie  lehnten?  Eiae  Dohk  kadwi  Um 
t  Mi  .w  Narr  MMbel  kcioM  Klogeo.    Du  ist  4er  Loh» 

KlWMUwkeil,  itm  ma  aichi  htl  Fteiet  ••  Libereyea  go- 
nlUt^feniam.  kel  laaeeii  iie  gnlea  Bacher  vergehen,  ond 

Bnlh  isl  niehl ,  dess  man  ohne  Unterscheid  aller* 
lÜikar.fil  Uanfe  rafe*  nad  nicht  mehr  .gedenke,  denn  nur 
yjt. Hüll  M*  Hwfen  Bacher.  Ich  wollte  die  Wahl  damalei^ 
||||^;|p|l^ehl  nothsey,  aller  Jaristen  Gommeali  aller  Theo- 
glt^BinliniicmB ,  and  aller  Philosophen  Qaäetiones,  nnd  aller 
IIiIp  HiyaianM  n  sanolen.  Ja ,  ich  wollte  solchen  Hisl  gann 
^  and  «it  rechtschaffBaen  Bichem  seine  Liberey  verw 
fdehrte  Lente  da^pber  an  Bath  nebBcn/^ 
,(» JtrrtBfth ,  aellle  die  heilige  Schrift  heyde  aoT  Lateiaisch, 
lljlllipflky  Ehfliseh  nnd  Deotscb,  aad  ob  sie  aoch  ja  aehr 
Ifjbpe  t  darinnen  sejn.  Daraaeh  die  beslea  Aoskger  nad 
I  heyde  Griechisch,  Ehraisch  nad  Lateiiiisch ^  wo 
kSante,  Darasch  solche  Bacher ,  die  za  den  Spra- 
^Hfpiamea  dienen,  als  die  Poeten  aad  Orstores,  nicht  sage- 

6 ab  aia  Heyden  oder  Christen  wären ,  Griechii ch  oder  Lstei- 
Dann  ans  solchen  nass  man  die  Grammatica  lernen.  Dsr« 
lA  sdllen  seyn  die  Bücher  von  den  freyen  Kfinsten ,  and  sonst 
m  aHen  andern  Künsten.  Zoletzt  aoch  der  Rechte  ood  Arzney 
Ikfcer;  wiewol  auch  hie  nnlerden  Commenten  einer  gater  Wahl 
Nlisl.'' 

,^Mit  den  füraehmsleo  aber  sollten  seyn  die  Chroniken  und 
iüeriea ,  wsserley  Sprachen  man  haben  könnte :  denn  dieselben 
■rfemfilze  sind,  der  Welt  Lauf  zn  erkennea  nnd  zu  regia- 
■,  ja  aach  Gottes  Wunder  ond  Werk  za  sehen.  0  wie 
■che  feine  Geschichte  nnd  Sprüche  sollte  msn  jetzt  haben ,  die 
>  Denlaehen  Landen  geschehen  ond  gegangen  sind ,  der  wir  jetzt 
r  kdms  wissen.  Das  macht,  niemand  ist  da  gewesen,  der  sie 
;  oder ,  ob  sie  schon  beschrieben  gewest  wiren ,  nie- 
die  Biicher  behsiten  hat :  darum  man  such  von  uns  Deal- 
aicbts  weiss  in  andern  Landen ,  nnd  müssen  aller  Welt  die 
Hwtoiihen  Bestien  heissen,  die  nichts  mehr  können,  den  kriegen, 
iMen  nnd  ssofen.  Aber  die  Griechischen  und  Lateinischen ,  ja 
aek  die'Bhrsischen  haben  ihr  Ding  so  genau  ond  Beissig  beschrie- 
ei,  dass,    wo  aoch  ein  Weib  oder  Kind  etwas  sonderliches 
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^etlian  oder  geredt  bat,  das  muss  alle  Wrlt  lesen  und  -wissen : 
dieweil  sind  wir  Deutschen  noch  immer  Deutschen,  und  wollen 
Deutschen  bleiben/^ 

,,Weil  uns  denn  jetzt  Gott    so  gnädiglich  beratben  bat  mit 
aller  Fülle,    beyde  der  Kunst,   gelehrter  Leute  und  Bücher,  so 
isis  Zeit,  das  w*ir  ernten  und  einschneiden  das  beste,    was  wir 
können ,  und  Schätze  sammlen ,  damit  wir  etwas  behalten  auf  das 
Zukünftige  von   diesen   güldenen  Jahren ,    und  nicht  diese  reich 
Ernte  versäumen.     Denn  es  zu  besorgen  ist,  und  jetzt  schon  wie« 
der  anfahet,   dass  man  immer  neue   und  andere  Bucher  machet, 
dass  zuletzt  dahin  komme ,  dass  durch  des  Teufels  Werk  die  gi- 
fen  Bücher,  so  jetzt  durch  den  Druck  hervorgebracht  sind,  wi^ 
derum  untergedruckt  werden,    und  die  losen,   heillosen  BSebcr^, 
von  unnützen  und  tollen  Dingen ,  wieder  einreissen  und  alle  Win- 
kel füllen.      Denn  damit   gehet  der  Teufel  gewisslich  um,  im 
man  sich  wiederum  mit  eitel  Catht>liken ,  Floristen ,  Modemislea, ' 
und   des  verdammten  Mönchen-  und  Sophistenmists ,  tragen  aid 
martern  müsse,  wie  vorbin;  und  immer  lernen,  und  doch  immtt 
nichts  erlernen.  ^^ 

,,Derohalben  bitte  ich  euch,    meine   lieben   Herren,   wdk) 
diese  meine  Treue  und  Fleiss    bey  euch  lassen  Frucht  schafiMN. 
Und  ob  etliche  wären,  die  mich  zu  geringe  dafür  hielten,  dassiil 
meines  Raths  sollten  leben ,  oder  mich ,  als  den  Verdammten 
den  Tyrannen,    verachten;   die  wollten   doch   das  ansehen, 
ich  nicht  das  meine ,  sondern  allein  des  ganzen  Deutschen  Laadfl 
Glück  und  Heil  snche.     Und  ob  ich  schon  ein  Narr  wäre,  ul 
träfe  doch  was  guts,  sollts  je  keinem  Weisen  eine  Schande  dii* 
ken  mir  zu  folgen.     Und  ob  ich  gleich  ein  Türke  und  Heyde  wäiei 
so  man  doch  siebet,  dass  nicht  mir  daraus  kann  der  Nutz  kom- 
men, sondern  den  Christen,  sollen  sie  doch   billig  meinen  Dienst 
nicht  verachten.     Es  hat  wol  jemals  ein  Narr  bass  zn  geratbeOi 
denn  ein  ganzer  Rath  der  Klugen.     Moses  musste  sich  von  Jetbm 
lehren  lassen.     2    Mos.  18,  17  sqq.      Hiermit  befehle  ich  enck 
alle  Gottes  Gnaden ,  der  wolle  eure  Herzen  erweichen  und  anzin* 
den,    dass   sie  sich   der  armen,   elenden,  verlassenen 
Jugend   mit  Ernst  annehmen,    und  durch  göttliche 
Hülfe  ihnen  rathen  und  helfen  zu  seligem  und  Christ- 
lichem RegimentDeutsches  Landes,  an  Leib  und  Seel, 


mis"  Mi  t!«b«i«u»,  s«  Lob  und  Ehren  GoU  dem  V»- 
Ckmoi  juMera  Hetlind,  kmn. 
•iMSiDiri«»  Wütonbcrf ,  Addo  t5S4/'x 

jsMfcl*  »g  •ti%lift!  ^  Wirte  toSrhric  ud  dei  ScUaHlei. — 
^f. 4  rMkU^OL  des  EAtonidib  ki  Ctu^^ 

A^'.  ^)  ••  •  „Irh  halte  eher,  dass  aacli  die  Obrigkeit  hie  acheldig 

at<'iit«VMerthai|ieB  %m  swingen,  ihre  Kiader  ser  Sebole  zu 
>y|*'Jeideriieh  die,  davos  droben. geaagt  ist.  Denn  ate  ist, 
M|hilfr;'ieh«idig,  4ie  obgesagU^  Aenuer  und  Stinde  zn  er- 
MjinV-  dMKiVidiger, .  Jnrialen,  PTarrberrm,  Sebraiber,  Aente, 
Mi  dergtotrben  bleiben;  denn  man  kann  derer  nieht 
>ft«hi  fie  die  Unterthanen  swingen ,  ao  da  riehKg 
aie  mitten  Spiess  nnd  Biebaen  Iragen,  aif.  die 
y  nnd'andrrea  Ihon,  wenn  man  kriegen  soll;  wie 
nnd  aoU  aie  die  Uuterlbaee»  swingen,  dass  sie 
iM'finder  snr  Sehnte  hallen ,  weil  bie  wol  ein  Irgerer  Krieg 
ftktUkmr  iai  mit  dem  leidigen  Teufel ,  der  .damit  angehet ,  dass 
4ittiiin  nnd  Pirslenthnm  will  so  heimlich  anaaaogen ,  und  ron 
lH%Ha  Ptoraonen  leer  maehen,  bis  er  den  Rem  aosgebohret 
mi  Itdign  Hilsen  da  lasse  sieben,  von  eitel  nnnfitzen  Lealea, 
ifer  mit  spielro  aod  gsnkeln  könne,  wie  er  will;  das  bcisset 
lüfKcheine  Stadt  oder  Land  aosgehangerl ,  Dn4  ohne  Slreit  in 
dA  selbst  verderbt,  ebe  man  sich  omsiehet.  Tbut  doch  der 
ftke  wohl  ein  anders ,  und  nimmt  das  dritte  Kind  in  seiiem 
imien  Reich, «nnd  zeucbts  wozo  er  will.  Wie  viel  mehr  soll- 
Im  nosre  Herren  doch  riliche  Knaben  nehmen  zur  Schule ,  so 
dish  damit  den  Eltern  das  Kind  nicht  genommen,  sondern  zu 
licm  Besten  und  zu  gemeinem  Nutz  erzogen  würde,  zu  dem 
Iml,  da  ihm  gnog  gegeben  wird/^ 

„Darum  wache  hie,  wer  wachen  kann;  die  Obrigkeit,  wo 
äe einen  tScbtigen  Knaben  siebet,  dass  sie  den  zur  Schule  bal« 
Ha  laue,     tat  der  Vater  arm ,   so  helfe  man  mit  Kircbengüteni 


•  •  •  • 


• . .  *)  „In  allen  Städten  und  Flecken  sollen  gute  Kiuderscbu- 


1)  SernoD  dass  man  die  Kinder  zur  Schule  halten  solle. 
L  W.  X.  631.  532. 

2)  Br.  an  Markgraf  Georg   r.   Brandenburg.   18.  Jui.   1629. 
L<  W.  OL  486. 
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leo  zngericbt  werden,  aus  welchen  man  nehnieo  köone  nad  •^ 
wählen  die  zur  hoben  Schote  tüchtig,  daraos  man  Uinner  fik 
Land  und  Leute  ziehen  mag.  Lud  wo  es  die  Slädtlin,  odte 
Bürger  nicht  vermocbleu ,  dass  man  abermal  von  den  veriedigtei 
Klöstern  und  Stiften  etliche  geschickte  Gesellen  za  erhallei^ 
slipendia  stiftet ,  ((ass  eine  jegliche  Stadt  ein  odder  zween  Slik 
deuten  hätte/' 

')  .  • .  ,, Solche  tüchtige  Knaben  sollte  man  zar  Lehre  hik 
ten,  sonderlich  der  armen  Leute  Kinder:  denn  dazu  sind  aüif 
Stifte  und  Klöster  Pfründen  und  Zinse  verordnet;  wiewol  dae» 
neben  dennoch  auch  die  andern  Knaben,  ob  sie  oichl  so  wall 
geschickt  wären,  auch  sollten  lernen  zum  wenigsten  Latein  vi^ 
stehen,  schreiben  und  lesen.  Denn  man  bedarf  nickt  allein  koobr 
gelehrte  Doctores  und  Magister  in  der  Schrift,  man  mmaaMb 
gemeine  Pfarrherren  haben ,  die  das  Evangelium  und  CaledUh; 
mum  treiben  im  jungen  und  groben  Volk ,  taufen  und  Sacnpial 
reichen..  •/' 

^)  •..  „Und  wenn  schon  ein  solcher  Knabe,  so  Lalei«  gar 
lernet  bat,  darnach  ein  Handwerk  lernet  und  Bürger  wird,  hl 
man  denselbigen  im  Vorrath :   ob  man  sein  etwa  zum  Pfarrhimi 
oder  sonst  zum  Wort  brauchen  müssle :  schadet  ihm  auch  solAl.. 
Lebre  nichts  zur  Nahrung ,  kann  sein  Haus  desto  bass  legiai^t. 
und  ist  über  das  zugerichtet  und  bereit  zum  Prediglamt ,  woriM 
sein   bedarf.     Und   sonderlich   zu   unsern   Zeiten   ists  ja  leifhb 
solche  Personen  zu  erziehen,   die  das  Evangelium  und  den  Oi^ 
lecbismnm  lernen    mögen ,    weil  jetzt    nicht    allein   die   beiligl 
Schrift,  sondern  auch  ailerley  Kunst  reichiicb  am  Tage  ist;.,» 
da  auch  Weiber  und    Kinder  aus  den   Deutschen  Bücbeni  w| 
Predigten  jetzt  mehr  können  (ich  sage  die  Wahrheit,)  vihi  fieS 
und  Christo,    denn  vorhin   alle   hohe   Schulen,   Stifte,    KlSiMb 
das  ganze  Pabstthum  und   alle  Welt  gekonnt  haben«     Aber  Le» 
teiniscb  müssen   die  gemeinen  Pfarrherren   und  Prediger  kSkHia% 
und  mögen  dass  nicht  entbehren   so  wenig  als  die  Gelehrtes 
Griechischen   und  Hebräischen  entbehren  sollen ;   wie   St, 
stinns  spricht,  und  das  geistliche  Recht  selbst  setzt....** 

')  . . .  „Und  kehre  dich  nichts  dran,  dass  jetzt  der  geomna 

1)  Sermon.  X.  501. 

2)  X.  502. 

3)  X.  525. 
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eixwaasi  die  Kunst  so  hoch  veraeht,  und  sprechen  :  Ha,  wenn 
iciB  Sohn  Denlschscbreiben,  lesen  und  rechnen 
•■«,  so  kann  er  gnng,  ich  will  ihn  zum  Kaufmann  thun;  sie 
•lei  iD  Kurse  so  körre  werden ,  dnss  sie  einen  Gelehrten  gern 
M  ier  Erden  zehen  Ellen  tief  mit  den  Fingern  grüben :  denn 
ier  KaafnraDn  soll  mir  nicht  lange  Kaufmann  seyn,  wo  die  Pre- 
igt  nnd  Recht  fallen.  Das  weiss  ich  fürwahr,  wir  Theologen 
■d  Jaristen  nässen  bleiben ,  oder  sollen  allesamt  mit  uns  on- 
crgehen,  das  wird  mir  nicht  fehlen...*' 

^}  ...  ,,Dtfnn  es  muss  eine  Gemeinde,  und  sonderlich  eine 
eUo  Sudt  mehr  Menschen  denn  Itaufleule  haben ,  auch  andere 
Lionle,  die  mehr  können ,  denn  rechnen  nnd  Deulscbe  Bücher 
ean.  Deutsche  Bücher  sind  vornehmlich  dem  ge- 
aeincn  Manne  gemacht,  im  Hause  zu  lesen.  Aber  su 
peügen,  regieren  und  richten,  beyde  im  geisilichen  und  welt- 
Hclen  Stande,  sind  wol  alle  Künste  und  Sprachen  in  der  Welt 
ze  wenig,  schweige  denn  die  Deutschen  allein,  sonderlich  jetzt 
n  nserer  Zeit ,  da  man  mit  mehr  und  andern  Leolen  zo  reden 
hat,  deno  mit  Nachbar  Hanns.  ..'* 

')  ...  „Darum  lass  deinen  Sohn  getrost  studieren,  und  sollte 
er  aach  dieweil  nach  Brod  gehen ,  so  gibst  du  unserm  Herrn 
Gilt  ein  feines  Hölzlein,  da  er  dir  einen  Herrn  ausschnitzen 
biB.  Es  wird  doch  dabey  bleiben  ,  dass  dein  und  mein  Sohn, 
faist,  gemeiner  Leute  Kinder,  werden  die  Welt  müssen  re- 
gitreo,  beyde  in  gpistlirhcm  und  wehliclicn  Stande '^ 

...  ,,Man  spricht,  und  ist  die  Wahrheit,  der  Pabst  ist 
lach  ein  Schüler  gewest;  darum  verachte  mir  nicht  die  Gesel- 
fca,  die  vor  der  Thür  panem  propier  Deum  sagen,  und  den 
fcadreigen  singen;  du  hörest  (wie  dieser  Psalm  sagt,)  grosse 
Flrrteo  nnd  Herren  sinken.  Ich  bin  auch  ein  solcher  Parte- 
bihengst  gewest,  und  habe  das  Brod  vor  den  Häusern  genoni- 
■en,  sonderlich  zo  Eise  nach ,  in  meiner  lieben  Stadt;  wiewol 
■ich  hernach  mein  lieber  Vater  mit  aller  Liebe  und  Treue  in 
ifx  Hohen  Schulen  zu  Erflurt  hielt ,  nnd  durch  seinen  säuern 
Scbweiss  und  Arbeit  dahin  gchulfen  hat ,  da  ich  hinkommen  bin ; 
aker  dennoch  bin  ich  ein  Partekenhengst  gewest,  und  nach  die- 


1)  X.  482. 

2)  X.  524. 
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sein  Psalm ,  durch  die  Schreibefcder  so  fern  kommeD ,  daH  id 
jeUl  iiichl  wollte  mil  dem  Türkischeo  Kayser  beulen ,  dau  id 
sein  üul  sollte  haben,  und  meiner  Kunst  entbehren.  Ja,  id 
wollte  der  Welt  Gut  %'ielnial  gehäuft  nicht  dafür  nehmen,  va^ 
wäre  doch  ohne  Zweifel  nicht  dahin  kommen ,  wo  ich  nicht  m 
die  Schule  und  ins  Schreiberhandwerk  wäre  gerathen. .  •** 

')  • . .  ,,Pfar rherren  und  Schulmeister  siad  die  aic* 
drigen,  aber  tägliche,  bleibemle,  ewige  Kicbtcr,  die  ohne  U^i 
lerlass  anathcmatisiren,  das  ist  dem  Teufel  und  seinem  Tab« 
wehren.  —  Ein  Concilium  hauet  die  grossen  Aeate  ab  an  dia' 
Bäumen,  oder  rottet  die  bösen  liäunie  gar  aus.  Aber  ein  Pfaip 
rer  und  Schulmeister  pflanzen  und  zeugen  eitel  junge  Blast 
lein  und  Würzsirnuchlein  in  den  Garten.  0  sie  haben  ein  kM- 
lich  Amt  und  Werk ,  und  sind  die  edelsten  Kleinode  der  täh 
eben:  sie  erhalten  die  Kirchen.  Darum  sollen  alle  Herren dMB 
thun,  dass  man  Pfarrherren  und  Schulen  erhielte.  Dm 
wo  wir  die  Concilia  ja  nicht  haben  können,  so  sind  die  Pfa^ 
ren  nnd  Schulen,  wiewohl  kleine,  doch  ewige  nnd  niilslicla 
Concilia.../' 

...  ,,^)  Das  sage  ich  kürzlich')  ein  em  fleissigeo  fräs- 
men  Schulmeister  oder  Magister,  oder  wer  es  ia^ 
der  Knaben  treulich  zeucht  und  lehret,  dem  kaip 
man  nimmermehr  genug  lohnen,  und  mit  keinap 
Gelde  bezahlen;  wie  auch  der  lieyde  Aristoteles  aagt.  Na^ 
ists  bey  uns  so  schändlich  veracht,  als  aey  es  gar  nichts ,  m| 
wollen  dennoch  Christen  seyn.  Und  ich  wenn  ich  voai  Piff» 
digtamt  und  andern  Sachen  ablassen  könnte  oder  mfiasle,  M 
wollte  ich  kein  Amt  lieber  haben  denn  ScbnlHMf 
stcr  oder  Knabenlehrer  seyn.  Denn  ich  weiss  daas 
diss  Werk  nächst  dem  Predigtamt  das  allernillr 
liebste,  grosseste  und  beste  ist,  und  weiss  dasü 
noch  nicht  welches  unter  beyden  das  beste  ist.  "r* 
Denn  es  ist  schwer  alle  llunde  bändig  und  alle  Schälke  fraMS 
zu  machen ,  daran  doch  das  Predigtamt  arbeilet  und  viel  nmioni 


1)  D.  M.  Lulheri  Schreiben  von  denConciliis  undKirchea.  iM» 
L.  W.  XV.  2767. 

2)  Sermon.  X.  526. 

3)  Dieser  Spruch   wurde  1679   an   die  Decke   zweier   SchaliimaMr  to 
der  Schule  zu  Zittau  geschrieben.  (Pest heck,  Gesch.  v.  Zittau.  I.  163.) 
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ifbeiten  muss;  aber  die  juogcii  Bäumlein  kann  man  bea- 
ler  biegen  und  liehen,  ob  gleich  auch  etliche  drüber  zer- 
Wccben.  Lieber,  laas  es  der  höchsten  Tugend  eine 
lefii  aoT  Erden,  fremden  Leuleu  ihre  Kinder  treu- 
lich ziehen,  welches  gar  wenig  und  schier  niemand 
(bot  an  seinen  eigenen.*' 

...  „Daza  sind  die  Schulmeister  ')  so  eigentlich  zu  Predi- 
|en  geschickt  und  tüchtig,  wie  ein  Minsch  ein  vernünftig,  ver- 
tfndig  Thier  ist.  und  also  isla  auch  im  Pahstthum  gewest. 
Ditfm  rathe  ich ,  dass  man  vor  allen  Dingen  den  Knaben  in  der 
Kiivhc  einen  bequemen  und  gelegenen  ürt  einthue,  dass  aie  Got- 
las  Wort  hören/'  —  (XXil.  1020.) 

„ich  m'ollte  dass  keiner  zu  einem  Prediger  erwählet  würde, 
er  vir«  denn  zuvor  ein  Schulmeister  gewest.  Jetzt  wollen  die 
jMgen  Gesellen  von  Stund  an  alle  Prediger  werden ,  und  fliehen 
der  Scholeo  Arbeit  *).  Aber  wenn  einer  hat  Schule  ge- 
halten, ungeferlich  zehen  Jahre,  so  mag  er  mit  gutem 
fievissen  davon  lassen,  denn  die  Arbeit  ist  zu 
gross,  und  man  hält  sie  geringe.  Es  ist  aber  so  viel 
in  einer  Stadt  an  einem  Schulmeister  gelegen,  als  am 
Pfarrherren.  Bürgermeister,  Piirsten  und  Edelleute  können 
vir  entrathen.  Schulen  kann  man  nicht  entralben,  denn  sie  müs- 
tts  die  Welt  regieren. .  •  /' 

...  „Summa,  die  Schule  miiss  das  naheste  seyn 
kejr  der  Kirchen  als  darinn  man  junge  Prediger  und  Pfarr- 
krren  zeuget. .  • .  Darnach  des  Bürgers  Haus  nähest  an  der 
Schole  ist,  als  daraus  man  Schüler  bringen  muss.  Darnach 
fa  Ralhbaus  und  Schloss,  so  Bürger  schützen  müssen,  damit 
äe  Kinder  zeugen  zur  Schulen,  und  Schulen  Kinder  zuPfarr- 
kerren  aufziehen,  und  darnach  Pfarrberren  wiederum  Kir- 
chen und  Gotteskinder  (es  sey  Bürger,  Fürst  oder  Kuiser)  ma- 
den  können.'^ 


1)  Es  Ht  nicht  zu  vergessen,  dass  im  Sprathgebraurlie  des  XVI.  Jalirli. 
^cbweg  ein  SchulmeiHler  nichts  anderes  ist  als  ein  Lel^rer  —  noch  ge- 
völiDlicher  der  Rector  einer  latrinisrhrn  Schule.  —  Noch  1C57  wehrle  sich 
^Vorsteher  der  Schule  zu  Ronneburg  Jacob  Spizel  gegen  den  Namen 
itector  und  sagte:  ,,!ch  bin  ein  Schulmeister  voriret,  ich  will  als  ein 
Schulmeister  sterben.**  (Löhn.  Casp.  Cieuziger.  Illgens  Zschr.  1840. 
fl.  2.  —  S.  198.  [4.  32]  — .) 

•2)  L.  W    XXfI.  1020. 


•  •  • 
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,,Weoo  Schalen  zunehmen,  so  steheis  wohl  and  A 
Kirche  bleibt  rechtschaffen;  ja  so  auch  die  Lehre  reio  ist... 
Um  der  Kirche  willen  muss  man  Christliche  Sclitt« 
len  haben  und  erballen.../' 

Vom    Gesang. 

...  ^)Ein  Schulmeister  muss  singen  lönneii 
sonst  sehe  ich  ihn  nicht  an.  Man  soll  auch  jonge  Gcslk 
len  snm  Predigtamt  nicht  verordnen ,  sie  haben  sich  denn  il 
der  Schule  wohl  versucht  und  geübt...**.  '* 

...  ,,Musicam  habe  ich  allezeit  lieb  gehabt*).  Werdh 
Kunst  kann,  der  ist  guter  Art,  zu  allem  geschickt*  Man 
Musieam  von  Nolh  wegen  in  Schulen  behalten. . .  Mnsiea  ist  dta 
beste  Labsal  eines  betrübten  Menschen  ...  sie  ist  eine  halbe  bell» 
meisterin...** 

. .  •  ')  f^Der  schönsten  und  herrlichsten  Gaben  Gottes  dneit 
die  Musica ,  der  ist  der  Satan  sehr  feind ,  damit  man  viel  Anfed^ 
tongen  und  liöse  Gedanken  vertreibet  ^).  Der  Teorel  erimiA 
ihr  nicht.  ..** 

,,Sie  ist  der  besten  Künste  eine...  ^)Eine  schöne  beff^ 
liehe  Gabe  Gottes,  und  nahe  der  Theologie.  Ich  wollte  wim 
meiner  geringen  Musica  nicht  um  was  grosses  verzeihen.  Dil 
Jugend  soll  man  stets  zu  dieser  Kunst  gewöhnen ,  denn  sie  mML 
feine  geschickte  Leute.**  ^ 

. . .  ®)  ,,Diss  einzige  können  wir  anführen,  welches  die  Erfil- 
rung  bezeuget,  dass  die  Music  die  einzige  Sache  sey,  welebo 
nächst  dem  Worte  Gottes  billig  solle  gerühmt  we^ 
den  als  eine  Geleiterin  und  Regiererin  der'menseft- 
liehen  Affekten...  Wir  können  uns  kein  grösseres  LA 
von  der  Music,  als  eben  dieses,  vorstellen.** 

.  • .  ^),,Dass  geistliche  Liedersingen  gut  und  Gott  angenAM 

1^  L.  W.  XXII.  2250. 

2)  Ueber  Luther  als  Musiker,  s.  zwei  Briefe  eines  kattiollschea  KlB- 
ponisten  aus  den  Niederlanden,  welcher  zufällig  zu  Luther  kam,  in  derDm' 
Stadt.  K.  Z.  Mai  1850. 

3)  XXH.  2248. 

4)  Vgl.  dazu  Br.  an  Senfel  4.  Oct.  1530.  L.  Br.  de  Wette.  IT.  18L 

6)  XXU.  2251. 

tf)  Vorrede  auf  die  Harmonie  ?om  Leiden  Christi.    L.  W.  XIV.  i^. 

7)  Vorr.  üb.  Joh.  Wallhers  geisl.  Gesänge.  1524.  L.  W.  IIV 
229.  230. 
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■f ,  ailto  Mf  Mf  kiJMfli  verborgei.  •  •  DcnMok  habe  ich  aaeh, 
HialiflwB  Bminfm  wmm  gaU«  Anbng  uid  Civaeb  n  fcbaa  denea 
iftti  IciNr  flriifM ,  iükkt  geisUiobe  Lieder  soMmaeagelinebt. 
•i^  IM  md  das«  a«ch  ia  vier  Slimaieo  braebt,  aiebt  aai  aadrer 
IbaMBb  da«B  daaa  iek  gerae  walUe  dass  die  Jagend  (die  doeb 
aaaat  a«ll  aad  aiatt  in  der  Mnsik  oad  aadarn  reeh- 
$tm  Biaataa  ersogaa  werden)  elwaa  bitte,  damit  aia  dar 
■■d  Maebliaben  GeiXfege  loa  wflrde,  and  alao  du 
miiLnat  wie  den  Jongen  gebiibret  daginge« 
IMMlAnaaiab  niebl  der  Meinoag  bin,  dasa  dareba 
^•UB»ra«IIten  alle  Kjinale  so  Boden  gesebia* 
i#r4«B  nnd  vergebea,  wie  elliebe  Abeifeiatlieben 
«dem  iob  woHlaalle  Kiinate,  aoaderücb  die  Mnaiea 
in  Dienet  deaa,  dar  aie  geben  and  geaebaian  bei« 
ein  jeglieber  fraainier  Cbriat  wolle  adcbea  ibni 
frfnilan ,  nnd  wa  ibai  Goli  mebr  oder  dergMeben  veriei- 
ÜMem.  El  iat  aonal  leider,  alle  Weit  all- 
ßui  stt  vergeaaen,  die  arme  Jagead  lo  lieben 
aad  sn  labren,  dass  man  niobt  aller  erat  darf  Ur- 
^Mab  4nE«  gebon. 

V 


m.    BeUn^oBfiiiinterricht« 

I)  Ten  dea  EeH||;bB8uitfiTieht  im  AUgenefaea. 

')  „Die  Ordnung  in  der  Kirche  ist  kein  nölhiges  Gesetz  — 
am  loU  aneb  nicht  damit  jcmaods  Gewissen  verstricken  oder  fahen 
jlma  Snmma  wir  stellen  sie  gsr  nicht  am  derer  Willen  die  be- 
nils  Christen  sind.  —  ^)  Sondern  am  allermeisten  gescbiebts  um 
jler  Einfältigen  und  des  jungen  Volkes  willen,  wel- 
fhes  soll  nnd  muss  täglich  in  der  Schrift  nnd  Got- 
tas  Wort  geübt  und  erzogen  werden,  dass  sie  der 
Icbfift  gewöhnen ,  geschickt ,  läuflig  und  kundig  drinnen  werden, 
im  Gbnben  zu  vertreten,  uud  andere  mit  der  Zeit  zu  lehren, 
ml  das  Reich  Christi  helfen  mehren.      Um  solcher  willen  muss 


1)  Deutsche    llesse    und   Ordnung    des   Gottesdiensteg 
(▼.  J  ijm  — ).  L.  W.  X.  268. 
2)1.269. 
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man  lesen,  singen,  predigen,  schreiben  und  dichten,  und 
es  hülflicb  nnd  forderlich  dazu  wäre  wollte  ich  lassen  mit  al 
Glocken  dazu  läuten,  und  mit  allen  Orgeln  pfeifen,  nnd  al 
klingen  lassen  was  klingen  könnte.  • .  /' 

. .  0  ,,Es  ist  aber  dreyerley  Unterschied  Gottesdienst  und  c 
Messe.  Erstlich  eine  Lateinische,  welche  wir  zoTor  I 
ben  lassen  ausgehen ,  und  heissel  Formula  Uissae.  Diese  i 
ich  biemit  nicht  aufgehoben  oder  verändert  haben;  sondeni  i 
wir  sie  bisher  bey  nus  gehalten  haben ,  so  soll  sie  noch  frey  sa 
derselbigen  zu  gebrauchen,  wo  und  wenn  es  uns  genillel,  ai 
Ursachen  bewegt.  Denn  ich  in  keinem  Wege  will  die  Lati 
nische  Sprache  aus  dem  Gottesdienst  lassen  gar  wegkomM 
denn  es  ist  mir  alles  um  die  Jugend  zn  tbun.  D 
wenn  ichs  vermöchte ,  und  die  Griechische  und  Ebräischc  8pi 
.che  wäre  uns  so  gemein  als  die  Lateiuische,  und  bätle  so  Vi 
feiner  Mnsica  und  Gesangs,  als  die  Lateinische  hat;  so  aal 
man  eioen  Sonntag  um  den  andern  in  allen  vier  Sprachen,  Deatsf 
Lateinisch ,  Griechisch  und  Ebräisch  Messe  halten ,  sipgen  ■ 
lesen.** 

„Ich  halle  es  gar  nicht  mit  denen,  die  nur  auf  ein  Sprac 
sich  sogar  geben,  und  alle  andern  verachten.  Denn  ich  wol 
gerne  solche  Jugend  und  Leute  aufziehen  die  auch  in  tnmt 
Landen  könuten  Christo  nütze  seyn ,  und  mit  den  Leuten  redi 
dass  es  uns  nicht  ginge  wie  den  Waldensern  in  Böhmen,  i 
ihren  Glauben  in  ihre  eigene  Sprache  so  gefangen  haben ,  dass  i 
mit  niemand  können  verständlich  und  deutlich  reden,  er  kf 
denn  zu%'or  ihre  Sprache *' 

„Zum  andern  ist  die  deutsche  Messe  und  Goltesdici 
davon  wir  jetzt  handeln,  welche  um  der  einfaltigen  Laien  wil 
geordnet  werden  sollen. . . .'' 

•  •  ')  ),Wolan ,  in  Gottes  Namen.  Ist  aufs  erste  im  Da 
sehen  Gottesdienst  ein  grober,  schlechter,  einfaltiger,  guter t 
tecbismus  vonnöthen.  Catechismus  aber  heisst  ein  Unterris 
damit  man  die  Heyden,  so  Christen  werden  wollen,  lehret  i 
weiset,  was  sie  glauben,  thun,  lassen  und  wissen  sollen 
Chrislenthum ,  djher  man  Catechumenos  genenf\ft  hat  die  Lc 


1)  X.  270. 

2)  X.  272. 
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|l|ifll4wMlHy  tfce  inm  mm  lie  Uofole.    DieMii  VwUmkkü 

\  kk  Moht  teblechler  o4«r  bmer  «■  Het* 
M  teste  »1  gMtellet  TOM  AohDg  ier  OuitlMhdl, 
WebM,  BMlieb  die  drey  Stücke:  Die  Zeken  Gebete, 
4w  Vater  Unser.     lo  diesea  dreyea  Sticke« 
|MI>«  lAlielir  öd  kart,  bsi  alles,  was  «nm  Christen  m 

iiii  MiK'fai.^  ■ 

Dnterriebt  nniss  ann  eise  geseheben ,  weil  auin  noch 
Osswinde  batt  daas  sie  anf  der  Gamet,  sn  efr* 
•der  l^gBeb,  wie  daa  die  NoCb  fordert,  rorgepm« 
f  and  daheim  in  Hinsem,  des  Abends  and  Morgens, 
aad  fiasinde,  so  man  sie  will  na  Cbristea  Bachen, 
ariergeleaea  werde.  Nicht  alleine  also,  dass  sie  die 
lernen  nachreden ,  wie  bisher'  grscheben  ist, 
Mek  sn  Sliek  frage ,  nnd  aie  antworten  lasse,  was 
badeate ,  aad  wie  sie  es  ▼erstcbeii.  Kann  nun  aaf 
aOea  fragen  ,•  ao  nehme  man  ein  Stick  vor ,  des  an- 
Ürlhfaa  eh  aaderea.  Denn  wo  die  Eltern  oder  Verweser  der 
hgMMhae  Mibe  dareb  sieh  selbst  oder  aadera  aicht  wollen  mit 
hm  babeBf  so  wird  nimmermehr  kein  Catecbismns  angerichtet 
imlsn,  es  kime  denn  daza,  dass  man  eine  sonderiicbe  Gemeinde 
■isbicte;  wie  gesagt  ist/* 

''  „Neadieh  also  soll  man  sie  fragen:  Was  betest  da?  Antwort: 
hl  Vater  Unser.  Was  ists  denn,  dass  du  sprichst,  Vater  Un- 
mim  Himmel?  Antwort:  Dass  Gott  nicht  ein  irdischer,  sondeni 
k  Ummliscber  Vater  ist ,  der  ans  im  Himmel  will  reich  und 
S||maeben.  Was  beisst  denn,  dein  Name  werde  geheiliget? 
iMvorts  dass  wir  seinen  Namen  sollen  ehren  and  schonen,  aoF 
hm  er  nicht  geschändet  werde.  Wie  wird  er  denn  geschändet 
■I entheiliget?  Aolwort:  Wenn  wir,  die  seine  Kinder  sejn  sol- 
Üf  ttel  leben ,  anrecht  lehren  ond  glaoben ;  nnd  so  Torten ,  was 
hlles  Reich  heisse ,  wie  es  kömmt ,  was  Gottes  Wille ,  was  tag« 
ÜkBrodetc  heisse/* 

„Also  anch  im  Glauben.  Wie  gläobesl  du?  Antwort:  Ich 
|iUe  an  Gott  Vater.  Durchaus.  Damach  von  Sliick  zo  Stück, 
ittsachsdie  Zeit  gibt,  eines  oder  zwey  auf  einmal.  Also,  was 
Mm  an  GoU  den  allmächtigen  Vater  glauben?  Antwort:  Es 
,  wenn  das  Herz  ihm  ganz  vertranet ,  and  sich  aller  Gnade, 

12 
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Gunst,  Hülfe  und  Trosl  zu  ihm  gewissUeh  verstehet,  leitlicl 
oud  ewiglich.  Was  heissl  an  Jesuot  Cbristaia,  seiBeB  Soha. 
gläoben?  Aotworl:  Es  beissl,  weno  das  Herz  glaubt,  dais  wii 
alle  verioreo  wären  ewiglich ,  wo  Christus  nicht  Tür  uns  geater 
ben  wäre  etc/* 

„Also  auch  in  den  Zehen  Geboten  muss  man  TrageD,  wai 
das  erste ,  das  andere ,  das  dritte  und.  andere  Gebole  deu^Bi« 
Solche  Fragen  mag  man  nehmen  aus  unserm  BetbiicbleiD  da  tk 
drey  Stücke  kurz  ausgelegt  sind ,  oder  selbst  anders  macbeo ,  ku 
dass  man  die  ganze  Summe  des  Christlichen  Verstandes  in  zwif 
Stücke,  als  in  zwej  Säcklein  fasse  im  Herzen,  welches  sialj 
Glaube  und  Liebe/' 

„Des  Glaubens  Säcklein  habe  zwei  Beutlein;  in  des  eiaa 
Beullein  stecke  das  Stück ,  das  wir  glauben,  die  wir  durch  AdMi 
Sünde  allzumal  verderbt ,  Sünder,  und  verdammet  sind ,  RöBtl^ 
12.  Ps.  51.  v.  7.  Im  andern  stecke  das  Stückleis,  dasa  «ii 
alle  durch  Jesum  Christ  von  solchem  verderbten ,  sändlicheB|.  Hh 
dämmten  Wesen  erlöset  sind,  Rom.  5,  18.  Job.  3^  16.  Du 
Liebe  Säcklein  habe  auch  zwey  Beutlein ;  in  dem  einen  alecke  Um 
Stücke ,  dasfi  wir  jedermann  sollen  dienen  und  woblthuo  wie  ■§ 
Christus  gelhan  bat,  Rom.  13,  8.  im  andern  stecke  du  Stidb» 
lein ,  dass  wir  allerley  Böses  gerne  leiden  und  dulden  aelhai 
I.Job.  3,  16." 

,,Wenn  nun  ein  Kind  beginnet  solches  zu  begreifen',  daM 
mans  gewöhne ,  aus  der  Predigt  Sprüche  der  Schrift  mit  sieh  lA 
bringen,  und  den  Eltern  aufzusagen,  wenn  man  essen  will  ibiV 
Tische ;  gleichwie  man  vorzeiten  das  Latein  aufzusagen  pBegeH^ 
und  darnach  die  Spräche  in  die  Säcklein  und  Bcutlein  stecken,  wit 
man  die  Pfennige  und  Groschen  oder^Gülden  in  die  Tasche  stad^U 
Als,  des  Glaubens  Säckicin  sey  das  gtilden  Säcklein ;  in  daserM 
Beullein  gebe  dieser  Spruch,  Rom.  5,  12:  Von  eines  einigtfl 
Sünde  sind  sie  alle  Sünder  und  verdammt  worden;  und  der  P^.  U« 
7 :  Siehe ,  in  Sünden  bin  ich  empfangen ,  und  in  Unreebl  Inf 
mich  meine  Nutter.  Das  sind  zwcen  Rheinische  Gülden  in  dai 
Beuticin.  In  das-andere  Beutlein  gehen  die  Ungarischen  Gülden« 
als  dieser  Spruch ,  Köm.  4 ,  23 :  Christus  ist  für  unsere  Sunds 
gestorben ,  und  für  unsere  Gerechtigkeit  auferstanden ;  Itea  Jeh^ 
1,  29:  Siehe,  das  ist  Gottes  Lamm,  das  der  Welt  Sünde  tri^. 
Das  wären  zween  gute  Ungarische  Gülden  in  das  Beutlein.^' 


~   1»   — 

tD«^Uab»SUü«MMrlMsUbmieSiQklM|  ia  du  eMa 

I  SpriUc  TM  WoUlbaa,  ab  CMtU  5,  ISs 
fWt  wür  ti^iato  ui  der  Liebt.  Mattk.  35,  .40i  Wm  ihr 
iMP  ««■  agiaa»  GeriagilCB  Ihul ,  das  habt  ihr  nir  aalhal  gelhaa. 
im  Wim  tweaa  ailbane  Groaahen  in  das  Beuüeia.  lo  du  an- 
W  ■aailm  geke 'dieacr  Spruch ,  Mailh.  ft,  11:  Selig  aeyd  ihr, 
Hhr  mfrigel  werdel  ob  meioel willen.  Ehr.  12,  6:  Wen  der 
jh^iabiil«  dtosiebtigel er,  er  aliapl aber  einen  jrglieben  Sohn, 

Das   sind  zween  Sehreekenherger  in    das 


T^f 


W\JDmi\m$e  sieh  hie  niemand  zn  klag  dünken,  w'  teraehle 
IKI.' Kinderspiel.  Ckrisflos,  da  er  Heosehea  sieben  wollte, 
.er  Menseh  werten.  Sollen  wir  Kinder  sieben ,  'So  nOssea 
Kinder  mit  ihnen  werden.  • .  /* 
^)„INe  besten  nnd  nfllzlichsten  Lehrer,  ood  den  Ansbond 
die ,  so  den  Caiechismum  wohl  treiben  können :  du  ist, 
CSebete ,  den  Glaoben ,  ood  du  Vater  Unser  recht  leh- 
^^'lu  aiad  aellsane  VögeK  Denn  es  ist  nicht  grou  Kohai 
tebeis  bey  solchen;  aber  doch  grosser  Nutzen,  und  ist 
db  Mtbigsle  Predigt,  weil  darionen  kors  begrilen  ist  die 
Sebrift,  Ottd  kein  EvaDgeliom  ist,  darinnen  man  solches 
Ut lehren  könnte,  wenn  man  es  nur  thun  wollte,  und  sich  des 
laaeinen  armen  Mannes  annähme  zu  lehren.  Man  oinss  ja  dem 
ttd  solch  kurz  Ding  immer  fürbläuen ,  als  die  zehen  Gebot, 
iWen ,  Vater  Unser,  und  darnach  in  allen  Evangelien  und  Pre- 
llten darauf  dringen  und  treiben:  sie  lernen  dennoch  (leider)  we- 
jfgenng  davon. .  .** 

...  *)„Denn  ich  täglich  bef.ndc,  dass  gar  wenig  Prediger 
*t sind,  so  die  zehen  Gebote,  den  Glauben,  das  Vater  Unser, 
Hbl  und  wohl  verstehen  und  lehren  können  für  das  arme  Volk. 
hi  dieweil  sie  in  Daniel,  Ilosea,  Apocalipse  und  dergleichen 
•hweren  Btiebem  hoch  berfliegen ,  indess  gehet  der  arme  Pöbel 
fil,  boret  zu  und  gsiSet  auf  solche  herrliche  Grübler,  mit  grossem 
j^nader.  Wenns  Jahr  um  ist ,  so  können  sie  weder  zehen  Ge- 
nt, noch  Glauben,  noch  Vaterunser;  welches  doch  die  fürnehm- 
Isn  Stöcke  sind ,  als  der  alte ,   rechte ,   christliche  Katechismus, 


1)  Torr,  ober  den  Propheten  Zachariam.  (1527)  L.  W.  Vi.  329S. 

2)  Yl.  3294. 

12* 
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oder  gemeiner  Unterriclil  für  die  Clirislen.  Ich  weist  niclil',  wie 
viel  solche  Wäscher  nützen  für  das  arme  Volk  sind  denn  die  vor 
Zeilen  vom  Aristotele  and  dem  gcisllichen  Recht  predigten /^ 

i)  Lnthers  Gatechisiueii. 

§.  1.    Frohere  Catechetische  Scliriflcu. 

Luther  selbst  besass  in  seltenem  Masse  die  Gabe  auch  dai' 
wichtigste  und  höchste  dem  Ungelehrten  und  Geringen  vorzaln* 
gen  ohne  die  Würze  ihm  zu  nehmen  die  es  den  Geislreicbslea 
wohlgefällig  macht.  —  Seine  Briefe  an  sein  Kind ,  seine  Schriflea 
für  das  Volk  sprechen  eines  Jedeu  Gemüth  und  Geist  so  sicher  u 
als  das  tiefste  was  er  schrieb  ^).  —  Seine  Predigten  wirkten  aat 
den  gemeinen  Mann  wie  auf  den  Churfürsten  Friedrich,  den  sie,  . 
vor  der  Reformation  schon,  nach  Wittenberg  zogen.  —  Aich 
fühlte  er  früh  die  Nothwendigkeit,  dem  Mangel  an  richtigen  wA 
lebendigen  Religionsbegrilfen  abzuhelfen ,  in  dem  man  die  Gemeil* 
den  liess :  er  glaubte  es  nicht  besser  thuu  zu  können  als  versitz 
telst  der  einfachen  Stücke ,  in  welche  man  bisher  allen  catedwli- 
schen  Unterricht  gefasst  hatte.  —  Schon  1516  — 1517  predi|ll 
er  über  die  sehen  Gebote^ —  1517  in  der  Fasten  über  das  Valff 
Unser.  —  Man  schrieb  ihm  diese  Predigten  nach,  sie  wurto 
1518  in  lateinischer  Uebersetzung ,  später  wieder  dentscli  gt* 
druckt. 

Er  selbst  gab  1518  die  ,, Auslegung  deutsch  des  Vater  IV 
„sers,  für  die  einfältigen  Laien.  Nicht  für  die  G^ 
,, lehrten,  durch  D.  M.  Luther,  Augustiner"  heraus  •). - 
Darauf  einen  „kurzen  Begriff  und  Ordnung  aller  vorgeschriebene! 
Bitten"  und  1520  die  „Kurze  Auslegung  des  heiligen  Vater 
Unsers  vor  sich  und  hinter  sich,"  das  ist  wie  man  es  beten  ni 
nicht  beten  soll.  1520  verfertigte  er  auch  die  kleine  Schrill,  A^ 
eine  Erklärung  aller  drey  Hauptstucke  enthält  ^):  „Kurize  Fw« 
die  zehen  Gebote,  Glauben  und  Vater  Unser  zu  betrachten." — 
Nicht  ohne  sonderliche  Ordnung  Gottes  sey  es  geschehen ,  drSckt 
er  in  der  Vorrede  sich  aus,  „dass  für  den  gemeinen  Christennei- 


1)  Z.  B.  der    schöne   Br.   an  seinen    Sohn  Johannes   19.  Jan.  1539* 
de  Wette  IV.  41.    Dazu  Br.  an  Midi.  Slicfel.  1531.   d.  W.  IV.  272. 

2)  L.  W.  VII.  1028.    ibid.  108U. 

3)  L.  W.  X.  182. 
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ks,  <er  üe  Sdmh  niclil  leten  wag,  veroHMt  ist,  u  lehrm 
4  n  viMM  üe  sdm  Gebote,  de»  GIabInni  wmi  das  Vater 
(■fr.  in  wakbea  Ireyen  SluekeD  tEmrabr  alles,  was  b  der 
bioll  elebel,  ««d  jiemer  grprediget  wcrdeii  üag,  aech  alles» 
»ciBea  Chritles  Mlb-  lo  wiaseo,  grOtodliefa  omI  fiberfliiaaig  be- 
rik  ist  U«d  aA  aeldier  KSrse  und  Leieble  Terfwaet,  daaa 
immi  kkgim  Mch  sieb  eBlscbaldigfii  kaan,  was  ihn  aolb  ist 
B  BsBlitait'f  dniB  drey  Dinge  sind  notb  eioem  Hf  nseben  in  wie- 
ip9.  daae  er  selig  werden  möge. 

'\f9OM  erste,    dsss  er,  wisse ,,  was  ertbnn  qnd  lassen  soll. 
iMlkaadenH  wenn  er  non  siebet ,    daas  er  es  nicbt  thon  noch 
fcaaa ,   aas  seinen  Rriften ,    dsss  er  wisse ,  wo  e rs  neb- 
■nd  laden  soll ,  damit  er  dasselbige  tbnn  und  lassen 
dritten ,  dass  er  wisse ,  wie  er  es  sqsben  nnd  ho* 

W^kclien  alle  veriäagnr n  Lotbers  Geist  niehl ;  aneb 
ein  Andern  den  Weg ;  —  man  bat  gesehen,  wie  er  (1526) 
9iOrdnnng,  dnr  deatscbrn  Messe**  aof  die  Nolbwendigkeit 
i .  (niedbismns  drang  and  selbst  Beispiel  drr  Cateebisation 
:Fragenod  Aolm-ort  gab,  —  waa  er  bis  jelit  nicbt  gelhaii 
'0k.  —  Von  da  an  entstanden  mehrere  eigentliche  Catecbismen 
-  diein  erst  Lolbcrs  nachgehende  Arbeilen  verscbsStea  diesen 
isbfm  den  Platz,  den  sie  in  der  Hirche  eiooebmen. 

§.  2.     Von  den  beiden  Catechismra. 

Im  Jabre  1529  schrieb  Lniher  seinen  grossen  ')  und  klei- 
sn  Catecbismus  —  bei  welchem  Anlasse  und  zu  welchen 
Awcken  sagt  er  selbst : 

*)  „Diese  Predigt  ist  dazu  geordoei ,  4iHd  angefangen ,  dass 
ISey  ein  Unterricht  Tür  die  Kinder  und  Einfälligen:  darum  sie 
VMbvan  Allers  her  auf  Griechisch  heisset  Calecbismus ,  das  ist, 
im  Riaderlehre,  so  ein  jeglicher  Christ  zur-Nolh  wissen  soll; 
ihi,  dass  wer  solches  nicht  weiss,  nicht  könnte  unter  die  Chri« 


1)  I>en  grossen  zuerst.  Es  wurde  im  Ileumonate  schon  durch  Obso- 
iftsi  ins Mteinuclie  äbersclzt.  lieber  die  Discusnion,  die  nicht  hieher  ge- 
M,  s.  Walch,  L.  W.  Von*,  zum  X.  Bande.  S.  4—6  Langem.  II.  S. 
IW-lOa.  —  Matthesius  VI  Pred.  f.  57.  Koellner,  Symbolik.  IV. 
\  S.  490  fr. 

7)  Kurze  Vorrede  zum  grossen  Caleclüsm.  L.  VT.  X.  3). 


-       182     - 

steil  gezälilet,  und  zu  keinem  Sacramcnl  zugelassen 
werden.  Gleichwie  man  einen  Haudwerksmann ,  der  seines 
Handwerks  Kectil  und  Gebrauch  nicbl  weiss,  auswirft  und  für 
uniüchlig  hall.  Derhalben  soll  man  junge  Leute  die  Sliieke,  so  in 
den  Catecbismum  oder  liinderpredigl  gehören,  wohl  und  fertig 
lernen  lassen,  und  mit  Fleiss  darinnen  üben  und  treiben/* 

,,Danim  auch  ein  jeglicher  Hausvater  schuldig  ist,  dass  er 
zum  wenigsten  die  Wochen  einmal  seihe  Kinder  nnd  Gesind  nah 
frage ,  und  verhöre ,  was  sie  davon  wissen  oder  lernen ,  nnd  wa 
sie  es  nicht  können,  mit  Ernst  dazu  halte  ')/^ 

^),, Diesen  Catecbismum,  oder  Christliche  Lehre,  in  sokte 
kleine,  schlechte,  einfältige  Form  zu  stellen,  hat  mich  gezwtt* 
gen  und  gedrungen  die  klügliche,  elende  Noih,  so  ich  nenM 
erfahren  habe ,  da  ich  auch  ein  Visitator  war.  Hilf,  lieber CtSt 
wie  manchen  Jammer  hab  ich  gesehen ,  dass  der  gemeine  HiH 
doch  sogar  nichts  weiss  von  der  .Christlichen  Lehre,  spnderGck 
auf  den  Dörfern ,  und  leider  viel  Pfarrherren  fast  angeschickt  \ 
nnd  untüchtig  sind  zu  lehren ;  und  sollen  doch  alle  Christen  hii- 
sen ,  getauft  seyn  und  der  heiligen  Sacrameute  geniessen ;  th-. 
neu  weder  Vater  Unser ,  noch  den  Glauben,  oder  Zehen  G^lsj, 
leben  dahin,  wie  das  liebe  Viehe  und  unvernünftige  Säue;  «1 
nun  das  Evangelium  kommen  ist ,  dennoch  fein  gelernet  baki| 
aller  Freyheil:  meisterlich  zu  missbranchen.'* 

,,0  ihr  BischöfTe?   was  wollt  ihr  doch  Christo  nimmerraekr 
antworten ,  dass   ihr  das  Volk    so  schändlich   habt  lassen  hiBg^ 
lien ,  und   euer  Amt  nicht  einen  Augenblick  je  beweiset?  Ihn 
euch  alles  Unglück  fliehe!  Verbietet  einerley  Gestalt,  und  treibet 
auf  euere  Menschengesetze;    fraget  aber  dieweil  nichts  darnach, 
ob  sie  das  Vater  Unser,  Glauben,  Zehen  Gebote^   oder  einiges 
Gottes  Wort  können.     Ach  und  Weh  über  euern  Hals  ewiglichl 
Darum  bitte  ich  um  Gottes  Willen  euch  alle ,  meine  lieben  Hm^ 
ren  und  Brüder ,  so  Pfarrherren  oder  Prediger  sind ,   wollet  6Mk 
eueres  Amts  von   Herzen  annehmen ,    und   euch   erbarmen  über 
euer  Volk,  das  euch  befohlen  ist,   und    helfen    den  Catecbisnoa 
in  die  Leute,  sonderlich  in  das  junge  Volk  bringen;  und  welche 
es  nicht  besser  vermögen,  diese  Tafeln  und  Formen  vor  sieb  neh* 


1)  S.  auch  die  andere  Vorrede.  X.  26. 

2)  Vorrede  zum  kleinen  Catechismus.  X.  1  ff. 
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»..^  .^..  Vdk  VM  Wort  Ea  Wort  HrhMen.     No» 

^Aab  onlo  s  Dost  der  Prediger  vor  aUen  Dingen  rieb  hile 
ifßmin  mmtkuh^  oder  allerlei  Text  nnd  Fora  der  Zeben 
ftjfßf  Valer  Uaier»  Glenben,  der  Secrdnenle  eU^,  sondern 
1^«»  «if  frloy  Form  vor  eieh,  darenf  er  bleibe,  .«n4 
iepolJbigo  imieer  Irciibe»  ein  Jibr  wie  du  ander.  Denn 
K JpVO  .ipd  alboro  Volk  «hm  man  «il  einerkf  ^wiaaen  Tort 
C^oqpoft  lAbreoy  nonsi  werden  aie  gar  ieiebl  irre/  wem 
H^J^Ml  Jionai»  «ttd  über  ein  Jabr  ao  kbrel,  ala'wolbo  pMoa 

EPt  -päd , wird  daaül  alle  Mfibe  nnd  Jkrbeit  verloren«  Daa 
■A  lieben  Viter  oneh  wobl  guseben,  die  daa  VaUr  Cnaor, 
«•  .Zöllen  CSebote  9  aUe  anf  eine  Weiae  haben  gebraoebel^ 
noUen  wir  adch  bejr  den  Jungen  nnd  einfältigen  Volke 
9UM^  olso  lehren ,  das«  wir  nichl  eineSyttaben  verrScken, 
f^ibl  Jfabr  andiirs,   denn  das  ander,    vorhalten   oder  vor- 


erwihle  dir  weiche  Form  dn  willl  und  bleib  dabey 
Wenn  dn  aber  bey  den  Gelehrten  nnd  Verstindigen 
i;  da  BMgsl  dn  deine  Kunst  bewrisen,  nnd  diese  Stfieke 
il  krans  machen ,  nnd  so  meisterlich  drehen ,  als  dn  kannst, 
mr  kej  dem  jungen  Volk  bleib  anf  einer  gewissen  ewigen 
ra  nnd  Weise ,  und  lehre  sie  für  das  allererste  diese  StOcke, 
sdieh,  die  Zehen  Gebote,  Glauben,  Vater  Unser  etc.  nacli 
m  Text  hin,  von  Wort  zu  Wort,  dass  sie  es  auch  so  nach- 
gan  kSnnen ,  und  auswendig  lernen/* 

„Welche  es  aber  nicht  lernen  wollen,  dass  man  denensel- 
gm  sage ,  wie  sie  Christum  verleugnen ,  und  keine  Christen 
ai,  aollen  auch  nicht  zum  Sacrament  gelassen  wer- 
•ly  kein  Kind  aus  der  Tanfe  heben,  anch  kein  Stück 
V  Cbriatlichen  Freyheit  brauchen ;  sondern  schlechte  dem  Pabal 
li  aeinon  OfEcialen ,  dazu  dem  Teufel  selbst  heimgeweiset 
fpu  Dazu  aollen  ihnen  die  Eltern  nnd  Hansherren  Essen  nnd 
Haken  versagen,  und  ihnen  anzeigen,  dass  solche  rohe  Leute 
r  Forste  aus  dem  Land  jagen  wolle  etc.  Denn.wiewol  man 
iamand  zwingen  kann  noch  soll  zum  Glauben,  so  soll  man  doch 
m  flaufen  dahin  hatten  und  treiben ,  dass  sie  wissen ,  was  Recht 
id  Unreebl  ist,  bey  welchen  sie  wohnen,  sich  nShren,  und 
ben  wollen  f  denn  wer  in  einer  Stadt  wohnen  will ,  der  soll 
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das  Stadlrecbl  wissen  und  halten,  dess  er  gemessen  will,  GoU 
gebe  er  glaube,  oder  sey  im  Herzen  vor  sich  ein  Schalk  oder 
Bube/' 

,,Zuni  andern:  Wenn  sie  den  Text  wohl  können,  so  lehre 
sie  denn  hernach  auch  den  Verstand,   dass  sie  wissen,   was  es 
gesagt  sey,  und  nimm  abermal  vor  dich  dieser  TaFeln  Weise,  oder 
sonst  eine  kurze  einige  Weise ,  welche  du  willt ,  und  bleibe  li^ 
bey ,  und  verrücke  sie  mit  keiner  Syllaben  nicht ,  gleichwie  vori 
Text  jetzt  gesagt  ist ,  und  nimm  dir  die  Weile  dazu ;  denn  es  iä 
nicht  noth,  dass  du  alle  Stücke  auf  einmal  vornehmest,  somhii 
eines  nach  dem  andern.     Wenn  sie  das  erste  Gebot  zovor  wdi' 
verstehen,   darnach  nimm  das  ander  vor  dich,   und  so  fwtai; 
sonst  werden  sie  überschüttet ,  dass  sie  keins  wohl  behalten/*     ' 

„Zum  dritten :  Wenn  du  sie  nun  solchen  kurzen  Caleehif" 
mum  gelehret  hast ,  aisdenn  nimm  den  grossen  Calechismam  nf 
dich,  und  gib  ihnen  auch  reichern  und  weitern  Verstand;  Dar 
selbst  streich  ein  jeglich  Gebot,  Bitte,  Stücke  aus,  mit  seiaet 
maneherley  Werken,  Nutz,  Frommen,  Gefahr,  und  Schädeni 
wie  du  das  alles  reichlich  6ndest  in  so  viel  Büchern  ,  davon  gl* 
macht.  Und  insonderheit  treibe  das  Gebot  und  Stück  am  metstOL 
das  bey  deinem  Volk  am  meisten  Noth  leidet;  als,  das  siebealp 
Gebot,  vom  stehlen^,  musst  du  bey  Handwerken,  Händlern,  j| 
auch  bey  Bauern  und  Gesinde  hefftig  treiben ;  denn  bey  soldüa 
Leuten  ist  allerley  Untreu  und  Dieberey  gros.  Ilem ,  das  vierts 
Gebot  musst  du  bey  den  Kindern  und  gemeinem  Mann  wohl  trat- 
ben  ,  dass  sie  stille  ,  treu ,  gehorsam ,  friedsam  seyn ,  und  imiaer 
viel  Exempel  aus  der  Schrift,  da  Gott  solche  Leute  gestraft,  aaf 
gesegnet  hat,  einführen. '^ 

,, Insonderheit  treibe  auch  daselbst  die  Obrigkeit  und  ElteffAi 
dass  sie  wohl  regieren  ,  und  Rinder  ziehe  zur  Schule ,  mit  Aoiei- 
gen ,  wie  sie  solcbs  zu  thun  schuldig  sind ,  und  wo  sie  es  okb 
thun ,  welch  eine  verfluchte  Sünde  sie  thun :  denn  sie  stürzen  ai 
verwüsten  damit,  beyde  Gottes  und  der  Welt  Reich,  ab  im 
ärgsten  Feinde,  beyde  Gottes  und  der  Aleuscben,  und  strekk 
wohl  aus,  was  für  greulichen  Schaden  sie  thun,  wo  sie  ■iehl 
lielfen  Kinder  ziehen  zu  Pfarrherren,  Prediger,  Schreiber  olc 
dass  Gott  sie  schrecklich  darum  strafen  werde ;  denn  es  ist  hie  oolk 
zu  predigen;  die  Eltern  und  Obrigkeit  sündigen  jetzt  bieriDn,  4a8a 
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it>»,fg*r|giy  i$r  TnM  bat  aoeh  ew  gimMUMt  iuül  in 

I 

•''«■ir  UbIm  GmmUmw  irlgt  znr  Uekertdirift  t 
m^iUmBmimUtkt*^  «»Wie  aie  eis  Hansvater  taineai 

(Kbte4#«iarMl1glieh'TarhaIlea  soll/* «- 

l^ifc.iwrLlianr  LieUhpawark  0 1  Mab  bad  ea  ia  der  lolbe» 
(B|a^  Wa>  f—  Amhmg  aa  bb  jetsi  eiae  Anerkenoeag  and  Vei^ 
Mbaiüi  ^wriaba  Jberltoif  aaobea,  vielea  4aT0B  sa  aagea«  — ^ 
i|aiM«««a  trag  ea  kaiaer  hey  aieb  >)  —  FBral  FHeMcb  iV. 

4mi  Liegajis  fieaa  ea  aieb   ia  des  Sarff  legea 
Za  dea  Malbetiaf  Lebteilea  war  es  xa  mehr  alt 
EzesflareB  gedruckt  und  ia  /üje  Linder  getragea  wor^ 
ia^—  bi  auHMbe  frmde  Spraebe  warde  ea  nberaelzt  ')•  — 

ibai  die  VoUstindigkeil  abspreebeo,  oiil  Pag  be- 

haa  die  Grandslfieke  aicht  genögeo  aad  die  Erkliraogen 

TezI  biaaas  gehen  müssen;  was  es  aber  gibi,  gibt  es 

—  aiil  nnftssender  Einlbcbbeii  —  mit  rabiger  8ber 

UaMÜade  erhabener  Allgemeinbeil ,  deatlicb ,  kraflvell 

Inballs  wie  der  kleine  Catecbismns  ist  aacb  der 
!,  doeb  in  weilerm  UmFange  und  zo  anderem.  Zwecke.  Den 
^aesleB  Inbegriff  cbrisllicher  Lehre,  welchen  der  kleine  allen 
Oahigea  ohne  Unterschied  vorhält ,  dehnt  der  grosse  speziell  au 
im  Gebranche  der  Lehrer  und  Prediger  aus.  Er  besteht  aus 
fanlbea  Tbeilen ,  nur  gibt  er  die  täglichen  Gebete  und  die  Haus- 
hU  niebl.  Jedes  Stück  der  Auslegung  ist  eine  Anweisung,  wie 
faeihe  zn  bebandeln  sei ,  —  das  ganze,  ein  katechetiscbes  Hand- 
Weh  in  fortlaufender  Rede,  nicht  in  Frage  und  Antwort.  — 
Dieis  war  seine  eigenlliche  Bestimmung.  Luther  deutet  darauf 
hia  der  Vorrede  zum  kleinen  Calechismus;  der  Ton  der  Rede 


1)  De  tomis  meonim  Ubrorum  disponendis  eg;o  frisidior  sum  et  segDior, 
c*  taid  Sstumina  fame  percitus  magis  cuperfm  eos  omnea  devoratos. 
'■Ilia  enin  agnoscojuatum  meiim  librum,  niai  forte  de  aervo 
«rlitrio  et  Cat«chiamuin.  Br.  an  W.  Capito.  9.  Jul.  1537.  d.  W. 
^'  W.        '  ' 

^  Matlif  aius,  Pred.  VI.  f.  58. 

3)  Langemack  II.  p.  233.  teberhaupt  s.  das  ganze  Cap.  VI.  „Von 
kr  FartreiTlicIikeU  und  den^  Elogiis  des  Catechisnii  Lutlieri.'' 

4)  Mathea.,  Pred  VI.  f.  57  (b.) 

5j  Uckert,  Dr.  3Iart.  Luthera  Leben,  .\ucli  lilerarisclie  Nachweisuii- 
n  (II.  301)  «nd  hier  gegeben. 
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selbst ,  dio  sich  ofl  an  den  Katecheten  wendet «  bezeuge  et  iib 
hinlänglich.  Er  sollte  nicht  als  Lehrbuch  für  die  Kinder  d 
obgleich  es  später  geschah ,  —  aber  der  Lehrende  fand  darin 
nur  einen  Schatz  von  Gedanken  und  Anwendungen,  den  e 
konnte  zu  Nutze  machen,  sondern  hauptsächlich  ein  Beispii 
dem  Charakter  eines  wahren  Katecheten  ,•  von  der  leJiendigen 
der  Darstellung,  von  der  einfachen  Angemessenheit  der  Sp 
welche  die  Lehre  auch  dem  schwachen  Verständnisse  nahe  b 
ohne  von  dem  Gehalte  derselben  elwas  aufzugeben ,  von  de 
endlich  wie  ,, solches  in  <lie  Jugend  zu  bläuen  nicht  hoch  noch  t 
sondern  kurz  und  aufs  einfälligste,  auf  dass  es  ihnen  woh 
gehe  und  im  Gedächtniss  bleibe  ^)/' 


1)  Kurze  Yorr.  z.  gross.  Catecbis.  X.  35. 


er  Abttcliiiilt 

EiofliMB.  —   Zustande  nach  der 
Reformation« 


Utbtrticht. 

liücr  VarUhdssttt ,  wie  sie  friber  angeieslel  wsr4ea »  If ai 

1 4icte»  Uee»  aef,  4tm  Bteaeelen  eioer  Neogealal* 

in  Oslermhtf.  —     Meosehliebe  Gedaakee  mni  Anaieiilea 

naer  4aa  Geprige  der  Uotf  tiade,  anler  welchen  aie 

Tbcilweiaa  durch  diese  bedingt ,  bedingen  sie  ihrer- 

r,  and  doreh  diese  wechselseitige  Einwirknng  koaiail 

dife  Biene  anr  Ansbildnng.  —  So  ging  es  aoeh  hier. 

*^  Oh  Kefismislion  war  mitten  in  Lanfe  der  hnsisniHischen  fle- 

L  *>tng  f  ntstanden :    beide  schienen   einsnder  im  ersten  Augen- 

'  Kbe  nicht  fremd.     Diese  sah  man  dorch  jene  geföideri  und  ein- 

philet :   die  Sprschen  kamen  Luther  vor  als  das  Mittel ,  dessen 

M  6oti  iiedient  halte ,  um  sein  Evsngelinra  wieder  auf  den  Plan 

i>  bringen ,  und  io  diesem  Gedsnkeu  liegt  nun  die  nächste  Zn- 

■M  des  Unlerricblswesens    für  die   lutherischen  Lander.     Die 

^K>dien  für  das  Evangelium,    diess  ward  für   Luther  und  das 

^Wutanlische   Deutschlsnd    im  XVI.  Jshrhundert    der   höchste 

^■randsats  in  Sachen  des  öfTentlichen  Unterrichts. 

Dazu  kam  noch  ein  anderer  Umstand.  Die  Lage  der  Dinge 
Wache  es  mit  sich  dass  Lulher ,  in  seinen  Haoptschriflea  über 
Gegenstand ,  immer  besondere  Räcksiobten  im  Aoge  haben 
;  tüchtige  Leute  für  die  gelehrten  Stinde  heranzuziehen, 
snnächst  sein  vorzüglichster  Zweck.  Es  erschien  diess  als 
db  fer  Allem  nothwendige  Seite  des  Unterrichts,  und  war  es 
iscfa  damals.  —  Darum  dringt  Luther  allenthalben  so  sehr  auf 
du  Erlernen  der  alten  Sprachen :  nach  beiden ,  eben  berührten 
Seiten  hin  führt   er  diese  Idee  als   die   hauptsächlichste  in  der 
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Schrift  BD  die  Ratbsberrii  aus.  Die  Sprachen  blieben  fast  der 
einzige  LehrslofT:  mil  dem  Laleiu  aollle  die  Jugend  ersogen  wer- 
den :  ihr  zum  Nutzen  wollte  Luther  einen  Tbeil  des  lateinischen 
Gottesdienstes  beibehallen  wissen,  —  auch  hebt  er  kaum  andere 
Kennlniss  hervor,  wenn  er  die  allgemeine  Nothwendigkeit  der 
Schulen  erweiset,  und  selbst  dem  gemeinsten  Manne  seine  Vater- 
pflichten dcsshalb  vorhält.  Denn  auf  »lle  Stände  ohne  Unterschied 
wollte  Luther  wo  möglich  einen  Unterricht  nach  diesen  Vorschrif- 
ten ausdehnen.  Jedem  Kinde  sollte  er  olTen  stehen  und  alle  Eltern 
werden  ermahnt,  so  viel  an  ihnen  ist,  ihre  Kinder  dazu  zu  hal- 
len. —  Denn  wenn  auch  Luther  von  ganz  allgemeinem  Gesichts- 
punkte wieder  auf  den  Nutzen  der  Erziehung  und  Bildung  za  spre- 
chen kommt,  so  bescheidel  es  einfach  auf  die  Schulen,  welche 
ihre  Gründung  und  ihre  Gestalt  einem  spezielleren  Zwecke  ver- 
dankten. Es  sey  gut  für  die  Kinder,  wenn  sie  jene  Schuleo  be* 
suchten,  sollten  sie  auch  selbst  dadurch  nicht  zu  Aemtern  koH* 
nen,  sondern  Handwerksleute  werden,  möglicherweise  aneh 
,,vorräthig^^  für  künftigen  Mangel.  —  So  wurde  die  Schule  eis 
gelehrte  Anstalt  der  leitende  Begrifl*.  Wie  weit  man  aber  ihi 
ausdehnen  mochte,  auf  diesem  Wege  konnte  die  Keformatioo  so 
wenig,  wie  der  vorhergegangene  Humanismus  zum  wirklichen 
Votksunterrichte  gelangen. 

Mann  kann  freilich  sagen,  dass  eine  andere  Auffassung  in 
jeuer  Zeit  nicht  möglich  war,  und  für  die  höhern  Schulen  hai  es 
seine  Hichtigkeit  —  allein  von  dem  eigentlichen  Volksunterrichte 
gilt  das  weniger. 

Mann  kann  auch  einwenden,  dass  in  diesem  selbst  einige 
Spracbkcnntnisse  weder  schädlich  noch  unpassend  scyen.  Ist 
doch  die  wahre  Bestimmung  einer  Volksschule  und  ihr  schönster 
Gewinn  äicht  Verbreitung  eines  mehr  oder  minder  zweckmässige! 
Wissens,  sondern  sie  soll  bilden  und  erziehen,  soll  die  Seele 
nicht  über  dem  Verstände  vergessen ,  keinen  Beruf  höher  echten 
als  den  des  Menschen  und  des  Christen.  Und  diess  wollte  Lu- 
ther :  eben  diese  allgemeine  Pflege  aller  Anlagen  und  Fähigkeiten 
stand  als  Ideal  vor  seinen  Augen ,  wenn  er  auf  Gesang  und  He- 
sik  so  grosses  Gewicht  legt ,  wenn  er  die  Knaben  -  und  Mädchen« 
schulen  als  die  Werkstätten   bezeichi\fl,  aus  welchen  feine,   zu 

1)  X.  556. 


■iBifWk  f MiKrtli  lUteicr  4  fromaie  HaoifrawB.,  fttte  Mfit- 

ßJkm^  WM»  iba  —  ein«  MhöBe  EruiBeraBg 
AitartliaBe  —  das  BiM  der  fttoer  m^  der 
pewjfc weile  I  ihre  Zecbl,  die  die  Jagend  m  eilen  Le^ 
wM  enefy  betendcrs  aber ,  wenn  er  den  heben 
igk»  der  Ceeehiehte  ab  BiUnngtaiitlel  endealend  seigl »  wie 
mäam  and  TSebler,  ^in  der  Schule  die  Spräche  nnd  Hisle- 
■itolBV  Welt  hären,  sollten^  wie  ce  diecer  Sudt,  dicaem 
fßj^^iüftmm  Firrten,  diesem  Manne,  diesem  Weihe  gan- 
.^  -^  Damna  sie  dann  lernet» ,  mit  Cjotleafnrcht  aieh 
Weh  Lenf.  n  richten,  wilxig  und  klufweh  nnd  andere 
MMbnaand  nn.ragieren.^—  Und  gerade  nn  solch  allgemei* 
I^JIbbIiI  4cs'.€ieialea  eignet  aieh  kein  Zweig  dea  Lernen»  beaser, 

,  vnr  allem  die  allen ,  klassischen  mit  ihrer  nni- 
hnmancn  Dedeulang.  —  Allein  wer  ffihlt  nicht,  daaa 
tter  nnaern  Gegrnalaad  hinauafiihrtT  Um  von  der  Mög- 
leir  Brreichnng  aeleher  Zwecke  nicht  su  reden,  bot  sich 
Jliesverhillnies  dar.  liag>a  auch  b  vielen,  aelbatklei- 
•der  Slidlen  geecheben  aein ,  daaa  nun  Allen  nnd 
L«e  «Zngingliehkeit  der  lateiniachen  Schule  eröflnete,  — 
pgin  4er  Thal  in  mancher  Gegend  fast  bia  anfuna  atch  erhallen 
its  ^~  etwas  Allgemeioes  konnle  sich  daraus  nicht  ergeben ,  — 
Ifiegeatbeile  geschah  es  hier,  wie  öfters,  dass  die  Dorchfüh- 
llg  einer  Idee  das  Anrkommcn  einer  bessern  aufhielt.  —  Anf 
il^ Lande  waren  solche  Einrichtungen  nicht  möglich ,  am  wenig- 
iip  in  jener  Zeit,  wo  man  erst  Schulen  gründen  musste,  um 
Ipana  Lehrer  sn  ziehen«  Ebensowenig  war  EmpfSnglichkeit  für 
Im  Unterricht  dieser  Art  jedem  Stande  zuzoninthen.  Denn  noch 
Mriai  so  bemerken. 

-^  8n  wie  schon  früh  im  Mittelalter  geistiges  Leben  ausserhalb 
Üfc  engen  Kreise  kircblicher  Gelehrsamkeit  erwachte ,  so  griff 
nach  einem  neuen  Organe.  Die  Landessprache  zog  es 
,  nnd  je  tiefer  es  sich  in  seiner  Regsamkeit  erstreckte ,  je 
erheb  ea  sie.  «-  Der  Geist  eines  Volkes  ist  nicht  zweizün* 
I  nur  eine  Sprache  kann  er  reden ,'  die  aber  muss  ihm  eigen 
Sie  ist  aein  Leib  gleichsam.    Erlöscht  er,  so  ist  auch  seine 

%ashe  todt.    Nur  durch  sie  Ihut  er  sein  Leben  kund ,  und  fühlt 

^ — 

1)  X.  643. 
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■ach,  and  wird  angeregt.  In  der  Mutterspraciie  alleia  kann  ei« 
was  volkstbtimlioh  sein  im  weitesten  Sinne,  ohne  Untersebied 
von  Standen  und  Klassen.  So  unuss  auch  der  VoUtinntcrricbt 
suerst  auf  der  Grundlage  der  Muttersprache  beruhen. 

Niemand  wusste  diess  in  anderer  Hinsicht  hesser  als  Luther, 
«nd  noch  nie  bat  Jemand  eben  diese  Grundsätze  glänzender  gerecht- 
fertigt. —  Da,  wo  er  bei  dem  Volke  das  tiefste  Bedürfnias  er- 
blickte, da  nahte  er  sich  ihm  auf  dem  Wege  des  Landesspraobe, 
um  durch  sie  mit  allen  Mitteln  zu  helfen ,  die  ihm  zu  Gebote  atan.- 
den.  —  Für  den  Religionsunterricht  sorgte  er  vollkommen. 
Allen  Sto£r  dazu  gab  er  selbst:  Bei-  und  Gesangbuch,  erbau- 
liche Schriften,  Bibel  in  deutscher  Sprache,  deutschen  Goltce- 
dienst,  dessen  Mittelpunkt  eine  zum  Frommen  der  Gemeinde  ei- 
gentlich eingerichtete  Predigt  war.  So  sollten  Herz  und  Sten 
einf  s  jeden  Glaubigen  angesprochen  und  befriedigt  werden.  '  Denn 
es  kam  noch  dazu  die  umfassendste ,  katechelische  Unlerweiinag, 
wobei  alles  bedacht  war:  treffliche  Gruudlage,  Beispiel,  Ferai, 
sammt  den  besten  Regeln,  sowohl  einen  Katecheten  zu  bilden, 
als  ein  Kind  über  seine  christliche  Lebensaufgabe  einfältiglieli  sa 
berichten.  Die  Grundlehren  des  christlichen  Glaubens  aoUleo 
Allen  im  Volke  gemein  und  zugänglich  gemacht  werden,  and  zwar 
durch  das  natürliche  Mittel  der  Volkssprache. 

Ein  tiefes  Princip  lag  hier  zu  Grunde ,  aus  dem  sich  mil  der 
Zeil,  wie  man  sehen  wird,  in  gegenwärtiger  Frage  alles  ent- 
wickelte. Dieses  Princip  ist  aber  kein  anderes ,  als  der  Begriff 
selbst  der  lutherischen  Kirche.  Sie  betrachtete  die  Gemeindeglie- 
der nicht  als  passive  Theilnehmer  an  eiuem  Cultus ,  der  ohne  sie 
kann  vollzogen  werden  —  achtete  sich  auch  nicht  als  das  voll- 
kommne  und  auserwählte  Häuflein,  —  soniiern  sah  sich  an  als 
wachsend  und  werdend ,  nach  der  Vollkomroenheit  strebend ,  — 
zu  welchen  die  Gesammlheit  erst  durch  den  Fortschritt  des  Ein- 
zelnen sich  erheben  sollte.  -^  Und  so  lag  denn  dio  Veranlassung 
nahe,  jedem  Gemeindeglied  eine  möglichst  vollkommne,  christ- 
liche Erziehung  aogedeihen  zu  lassen :  die  Vorreden  zu  den  beiden 
Catechismen  zeigen  Luthers  Meinung  darüber.  — 

Wie  aber  nun  diese  Ansichten  von  selbst  auf  den  Volksnn- 
terricht  überhaupt  zurückwirkten ,  das  ursprünglich  MangelbaRe 
in  Luthers  Auffassung  ergänzten,  ja  wohl  auch,  was  früher  an- 
möglich war,  nun   möglich  machten,  endlich  einen  durchgreifen- 
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^  wM  der  VnUmt  ihrar  gMakiehUielMa 

* 

Ibibi  wmh  i«  ktmerkaB ,  das  Laiben  MeinagMi 
Iber  Sebafen  and  Doterricbl  in  Garaea  Mbr 
■Bfiiiawi  md.  -<-    Za  dea  Unsliiiida,  dass  beaoiH 
•«■er  Deakweiae  eine  beatiai«te  Riebtopg  ge* 
itr  ndera  «oeb ,  dan  er  lieb  fdbal  venger  »il  die» 
ibeiteo  Ibalficblich  befasste,  —  war  ea  doeb  aeia 
■labt  mtt  dieaen  Felde  xo  arbeilea.      Deaabalb  iat 
triMb  Biebl  volhliadig  durchgebildet.    Manebe  Idee 
Keges,  die  bei  ▼ollkonaiaer  AnafBhnmg  kriflig 
■Saaen.  —    Seine  lebbafle  Eioaiebl  in  die 
9  der  bebe  Werlb ,  den  er  auf  all^  l^gte»  wu 
Daterriebl  betraf,  aeine  anageaproebenen  Gedan- 
Iber  die  ailgeoMine  Nolhwendigkeil  deraelben,  Malen 
flrdea,  waaer  gelhan  beben  wirde,  bSile  die  Serge 
Sebolweaen  ihm  ao  nahe  gelegte ,  ala  der  Re- 
it, and  bifle  ea  für  jenen  ao  beatinml,   wie  Kr 
^^  Anerdnnngen  gelrofen.  —      Dinar  aber  flberlieaa  er 
ly  üa  amen  TolkathSnilicben  Geial  in  niederm  Grade  be- 
ly  -^  nad  ao  worden  oft  Abwege  etng^achlagen  «—  bis  der 
Miige  Gmndgedanke  die  Dinge  wieder  auf  die  richtige  und  bette 

En  brachle.  Man  kann  von  da  aus  aber  auch  aehon  vorauase» 
,'  daaa  neben  dem  direkten  Binfloise  Luthers  der  mitlelbare 
Mr  greiA  und  liefer  geht. 


^'  '  I.    Von  dem  Schaliresen. 

1)  Biarichtaag  des  Vaterriekts. 

\,U  Lnibera  EinfluBs^darch  seine  Freunde  auf  die  EjArichtttOg  des 
^  Unterrichts.  —     Die  Visitation. 

w-  • 

v  Bbe  man,  nach  Mnsler  dessen  was  in  Saehsen  vorgenom«- 
aea  wurde,  allgemein  an6ng  der  bisherigen  Ungewissheit  durch 
krtimmte  Massregein  ein  Ende  zu  machen ,  waren  Versuche  die« 
NT  Art  bie  und  da  schon  geschehen.  —  Der  Eindruck  der  Ideen 
Lafbera  ist  beinahe  überall  leicht  zu  fühlen,  —  der  geseheilerte 
Plan  dea  Leianieker  Armenkaatepa  wurde  in  der  Stralaunder,  in 
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der  Preussisclien  (1525) »  in  der  llallUclieii  *)  ond  in  der  HeMi- 
sehen  Kirclienordnang  (1526)  wieder  aofgenommcn ;  blieb  aack 
von  da  an  als  notliwendiger  Tlieil  gleicliarliger  VerrauoBgm  i 
stehen.  —  Deutlich  scheint  die  Schrift  „an  die  Ratbahem*'  ■ 
durch  Brenzen^s  Bemerkungen  über  die  Schulen  io  der  Haflh  fe- 
schen Ordnung  hindurch.  —  Ijben  auch  sie  bewog  gleich  15t4  m 
Fr.  Myconius  ^),  das  Gymnasium  zu  Gotha  gründlich  wieder  hei*  M 
austeilen.  -^  r^ 

Aepinus  in  der  Slralsundcr  K.  Ordnung  verlangt  onenlgd^  !■ 
liehe  Schulen  Tür  Knaben  und  Mädchen  —  mit  der  HanpIriMi^  iS 
sieht,  dass  sie  ,,unterwie8eu^würden,  nach  Gottea  Worl  4l  m 
leben.''  i  e 

Fr.  Lambert  von  Avigoon  entwarf  die  hessische  Kirdea-  im 
Ordnung  ^) ;  —  sie  kam  nicht  in  Gebrauch  —  aber  isl  niciit  afcab  pi 
Interesse.  Er  zuerst  spricht  sich  für  Dorfschulen  aus.  — *  Aaek  ^ 
die  Madchen  sollten,  auf  dem  Lande  selbst  wo  möglieh,  aiHi  ^ 
frommer,  betagter  Weiber  Aufsicht,  die  UauptglaubenslehreBi -^  -^ 
dazu  lesen ,  nähen ,  —  fleissig  und  sorgsam  sein ,  Itroeo.  -  IM  ^ 
Gottesdienst  ist  nach  Luthers  Schrift  von  der  deutschen  Hmü 
zu  bestellen.  —  Ferner  macht  Lambert  Vorschläge  zur  BagrIP'' 
düng  der  Uuiversität  Marburg  —  und  eines  Stipendiums.  - 

In  ähnlichen  Werken  aus  jener  Zeit  der  Neugeslalinng  ladll  -^ 
man  oft  einen  Geist  des  frommen  Wunsches ,  der  die  Brfohiril^ 
schöner  Pläne  näher  sich  dachte,  als  sie  war,  —  eine  Genilh^  1 
frische,  welche  die  Erfahrungsweisheit  noch  nicht  berabgestiaual  ~i 
hatte ,  und  die  sich  durch  wohlgemeinte  Versuche  kund  gab.  —  ^ 
Unter  diesen  trugen  einige  in  der  Thal  schöne  Frucht  —  '**  | 
dere  dagegen  blieben  der  Wirklichkeit  gegenüber  als  Postuialä  1 
stehen.  —  * 

Die  lutherischen  Theologen  berief  man  allenthalben  zor  Ga* 
setzgebung  in  Kirche  und  Schule.  —  Das  hohe  Anaehen,  ia 
welchem  Luther  bei  Alien  sich  unverrückt  erhielt ,  —  seine  aaba- 
strittenc  Ueberlegenheit  —  gaben  gleich  zu  denken ,  dass ,  aach 
da,  wo  er  nicht  selbst  zu  Rathe  gezogen  wurde,  der  Theil  nichl 


1)  (K.  0.  von  Hall  in  Schwaben)  1526. 

2)  Lommatzscli,  Fr.  Myconius.  Annaberg.   1825.  8.  S.  43. 
Tjelem  Glücke  wirkte  Creuziger  um  dieselbe  Zeit  in  der  Magdeburger  Schule- 
Löhn,  C.  Creuziger.  —  Illgen's  Zeitschr.  —  1840.  H.  2.  196—199. 

3)  S.  R  i  c  h  t  e  r '  s  Vorbemerkungen  dazu.  Band  I.  S.  56. 
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■u»«  4or  m  dietea  AftoNamgw  ik»  to- 
jiytit wi.  Ba  ■■Uhi  — li  M  erwarten,  dait  ia  den  Sticken, 
>iy^ialtit.lMHIglfca  nd  besUnnite,  uin%  Premide  mmI 
i«Mi  aiwder  iberein  kaaen ,  vihmid  •iaat  Je- 
M  dflSM  atbr  hervoiirit,  die  er  aiebt  so 
falle.  -^  Beides  reehlfertigl  die*6eMhiehle  mH- 
plU»«  tofar -ladet  aua  iberall  wieder;  wihread  aber  die 
jilMlielia«h  e  a  AatUUea  (die  HaopUaebe  aoeb)  iai  Garnen 
l^pritaptf  aaagebildet  aiad,  ao'enlapriefal  dagegen  die  Behaad- 
liMlIi-JleknUrage  dea  allgeaieia  aasgedriieklea  Wänsehen 
•der^aHnder,  je  aacbdeai  sie  Jeder  selbst  xa  w8r- 


NaaMn  siebea  iai  Vordergraade ,  vcnn  von  Begron- 

Biedern  Onterriebls  in  Deatscblaad  die  Rede  ist. 

•lanehtfan.—  Br  war  nach  Bnianiaa  der  beste  Ha- 

Iseblands,  —    Er  Img  am  meisten  an  Wittenbergs 

i  t  aeltea  fat  eia  sksdemischer  Lehrer  so  riela  Zobll* 

EL  — '  Die  griSsste  Zahl  der  jäagerea  Gelebriea  waren 
dUer.  —  Dieser  UmsUod  oad  seiae  neinitigen  Be- 
;nm  Verbessemng  der  Studien,  versebslten  tbm  den 
bf  nnd  NaaMn  eines  „Praeeeplor  Cermaniae.^^  —  Seine  Loei 
ppdmaea  wnrden  die  Grandlage  zum  Uiiterricbi  der  Dogmatik; 
iMrieb  fSr  verscbiedene  Zweige  der  Wissenschaft  gepriesene 
llllbieber:  —  Lateiniscbe  nnd  grieebisebe  Grammatik,  Dialek- 
b,  «helorik ,  Ethik ,  Phy»ik.  — 

Priiba  scbon  gewöhnte  man  sieh  in  Deutschland,  ihn  von 
Im  Seitea  her  so  Ralhe  zu  ziehen ,  wo  Schuleinrichlungeo  zu 
Msa  waren  nnd  man  Lehrer  bedorfle  ').  — 

Poneranos, —  Johann  Bugenhagen,  nach  seinem  Vater- 
Pomeraous   oder  Pommer  genannt,   war  zu  Wollin  ge- 
(f4«  Jan.  1485).  —     Er  studirle  in  Greifswald ,  ward  de- 
in seinem  zwanzigsten  Jahre   Magister  —   ond   kam  als 
an  die  Schule   zu  Treptow   an  der  Rega  ^).  —     Er 
kein  ganz  gewöhnlicher  Lehrer  gewesen  sein:  mit  seinem 


1)  1526  aacli  der  Rath  zu  Sirassburg  —  doch  die  Antwort  unlorblieb. 

la  HiaaibiirSy  Mühlhsosen,  Baatzea  u.  i.  w.  gab  er  die  Vorschriften 
m  kMkpu^  der  Schulen :  —  sein  giinzeDdatet  WerlL  dieMr  Art  war  aber 
te  Vlnbertcr  Gynnasiaok 

2)  Ft.  Koch,  Erinnemoges  an  BogenluieB.    Stettin  1817.  — 
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Gebülfea  Andreas  Cnopius  (Knöpken)  brachte  er  seine  Sckaie 
ip  grosses  Blühen.  —  Als  die  Wiltenherger  Bewegoogen  «o- 
Sengen,  sprach  er  sich  oiTen  gegen  Luther  aus,  ohne  voo  4er 
Sache  Sicheres  zu  wissen.  —  Luthers  Auslegung  des  Vater  Un- 
sers  und  der  zehn  Gebole  änderte  seinen  Sinn.  ~  Er  veriiess 
bald  Treptow,  —  schrieb  an  seine  Schüler,  ihnen  ^ea^  Scbrif- 
ien  zu  eofiprehlen  0  Ujich  habe  nie  etwas  Besseres  gelesen^^  nagt 
er)  —  und  gieng  nach  Wittenberg  —  während  Cnopius  die  ovab- 
geliscbe  Lehre  in  Liefland  verbreitete.  —  Bugenhagen  wurde 
einer  der  entschlossensten  Anhänger  Luthers  -—  1523  folgte 
er  Simon  Brück  als  Witlenberger  Stadtpfarrer  und  1528  fing 
für  ihn  der  Beruf  an ,  welcher  ihn  hier  so  wichtig  macht,  «r- 

Joh.  Brenz, —  Sohn  des  Schullheissen  von 'Weil  der 
Stadt  in  Schwaben,  wurde  1499  (24.  Joni)  geboren.  —  Ans 
der  Schule  seiner  Heimath  kam  er  im  eilfleo  Jahre  nach  Heidel* 
berg  in  die  Trivial  -  Schule ,  ein  Jahr  später  zu  Agricola^s  Scbi- 
ler,  Jobann  Scbroidlin  zu  Vaihingen  an  der  £nz.  —  Er 
war  nicht  mehr  als  dreizehn  Jahre  alt,  als  er  nach  Ueidelbflfg 
auf  die  Universtät  gieng.  —  Oecolampad  lehrte  ihn  grieehiBch 
—  er  lebte  dort  mit  Billikan,  mit  Schnepf,  mit  Martin 
Bucer  zusammen.  —  Luther  gewann  die  ganze  junge  GeuU- 
scbaft  für  sich,  als  er  1518  nach  Heidelberg  kam.  —  Brenz, 
1519  zum  Rector  eines  der  Contubernien  ernannt,  liess  sieh  die 
Leitung  seiner  Jünglinge  sehr  augelegen  seyn,  hielt  ihnen  philo- 
sophische und  philologische  Vorlesungen:  —  Paul  Fagios  war 
auch  unter  ihnen.  —  Dabei  hielt  er  fest  an  der  Reformation  und 
als  er  desswegen ,  1522,  Heidelberg  verlassen  musste,  tr^it  er, 
nur  23  Jahre  nll,  aber  gelehrt  und  fromm,  das  Amt  eines  Pre- 
digers in  Schwäbisch  Hall  an.  —  Er  war  ein  rüstiger,  thäti- 
ger  Geist,  —  seine  Wirksamkeit  in  Hall,  seine  Arbeilen  (Kif- 
\*hcn-Ordnung  und  Catechismus  von  1526)  eröffneten  nicht  un- 
würdig seine  einOussrcicIic  Laufbahn. 

Unter  diesen  drei  Männern  ^J  steht  Melancbtlion  am  tief- 
steo.  —    So  gross  auch  seine  Einsicht   im  obern   und  besonders 


1)  Dieser  Brief  von  Furstemann  herausgegeben  s.  in  lUgen's  Zeit- 
schr.  VII.  (1837)  2.  H.  S.  139. 

2)  Joli.  Brenz  von  Jäger  unti  Hartmann.    Hamb.  1842.  2.  B.  8. 

3)  Neben  ihnen ,  aber  ohne  oigenthämliche  Wirksamkeit  stehen  noch 
Just.  Jonas  und  besonders  Urban  Rhegius ,  welcher  an  mehreren  Orten  sich 
um  das  höliere  SchulireseR  renUeat  machte. 
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ÜBlMTiakle  wer,  ^  so  weil  in  gegmiwirliger 

giüfg»  ~  ^^  wibrai  Simi  IBr  Volkiiehaleii 

ahhtr  ^   INe  Z«it  bewiet  es  IbilsiekKob,  iaden  seine 

HWrtfc'  A^  der  beideo  Anden  rerdrilngl  wvrden  -^ 

snt'iiBr  Massen  Betrsehlnng  jener  sehen  benrar. 

JflMeb  die  Lebtnngen  der  Rerarmaloren  nir  Spn- 

iV'lMri  es  niebt  nnxweekmüssig  sdn,  die  Blillel  sn 

^fWMk^  ihnen  xn  Gebola  sUnden. 

I,  welches  zor  Verbessemng  der  kirebUeblen 
^iflliBkt'mtfm  üdl  wnrde,  w«r  die  VisilaUan.  -- 
IMi^ wm^'dlMi  keine  neue  Brihdnng :  die  Reformalaren  selbsl 
Mite  iiel  4äM  mt  den  VwgMfg  der  KUnige  von  Ismel  and 
P^'Mr  IVefbelen,   der  Apostel  —    zonlebst  aber  snr  die 

geiEOniaiettett  Synoden  oder  Senden  der  kslbo- 
')^   mil  welchen  diese  Einricbtnng  grosse  Aebn- 
-— •     Es   sebeini  auch  Mber  in  Saebsen  eine  Art 
bestanden  in  haben  —  wie  ein  Rapport*)  cbnr- 
AbgeoNneien   .über    die  -Wittenberger   Phifessoren 
^-M%te.  -»     Im  Jahre  1522   stellten    der  BiscboT  von 
'i  Adolph  Ton  Anhalt ,  nod  4er  'von  Meissen ,  Jobann 
Sebleinitz,  eine  Visitation  in  kalholiscbem  Interesse  an,  sie 
|K%eai  aber  nnr  den  Spott  davon')/* 

^^  Dagegen  verlangte  Lotber  schon  1525  eine  Visitation  *). 
Meowelben  Jahre  statoirte  die  preossische,  and  1526  die  hes- 
Ma  Birehenordnoog  einen  solchen  jährlichen  Sf  nodos. 
^  In  Cbnrsacbsen  warde  sie  endlich  1527  mit  grossen  Vor- 
Ibtangen  angefangen.  —  Die  Linder  des  Chorfärsten  theilte 
in  in  vier -Bezirke,  Thorinf^en,  Saebsen,  Meissen  and  Fran- 
9L  PSr  jeden  wnrde  eine  Visilationscomniission  aas  Adeligen, 
likeMtgistraten  nnd  Pfarrern  bestellt.  —  Melanebtbon, 
Hllber  (oder  an  seiner  Stelle  Pomeranns  and  Jnst.  Jo* 
iis),  Spalatin  —  als  Altenburger  Pfarrer —  and  Johann 
fehnge  wnrden  damit  beauftragt.  —  Das  Werk  gieng  langsam 
thi  Statten»  —  ~  Erst*  zwei  Jahre  später  waren  alle  Districte 


1)  8.  Latiier*fl  erste  Vorrede  z.  chartächs.  Unterricht  der  Tisitatorcn. 

^  8.  b.  Seckend.  I.  VIII.  (8)  p.  19. 

S)  ,jril  aifli  ludibrium  reportanint.**     Seckend.  I.  CXXX.  add.  I,  t.  X, 

4)  Er.  an  den  Kart  Johannes  30.  Not.  1535.  Lalh.  Br.  d.  W.  III.  61. 
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jiusgericbiet.  —  Man  sliess  auf  Schwierigkeilen  aller  Art :  dan 
war  die  Arbeit  eine  solche,  die  nicht  leicht  konnte  abgefeftigl 
werden.  —  Alle  Gemeinden  wurden  untersucht,  jeder  Pfonii 
nach  Glauben  und  Lebeaswandel  geprüft  und  darauf  bin  bestiligl 
oder  abgesetzt,  der  sittliche  und  religiöse  Znstand  des  Volkes 
erforscht,  die  mannigfachen  «Misshelligkeiten ,  welche  ans  dca 
ConOicte  von  allerley  Rechten  mit  den  eingeführten  Neueroqfip 
entstanden  waren,  geschlichtet,  Kirchen  und  Scbulgebande  1% 
sichtigt,  die  Rechnungen  abgefordert.  Dann  rousste  man  diesM 
Ordnung  einführen,  Lehre  und  Liturgie  bestimmen,  die .Snbijff 
anordnen,  Amt,  Recht  und  Pflicht  der  Pfarrherren,  Prediga^ 
Schulmeister ,  Messner  und  Glöckner  bis  iu's  Einzelne  feataeUHHI 
Zinse  und  Einkünfte  —  rechtlicher  Ortsprivilegien  nnbesc^il^ 
—  sicher  stellen,  wegen  des  Bettels  und  der  Armenpflege,,!^ 
nothwendigen  A^assregeln  treifen ,  daneben  endlich  für  Xu{hliJlf$ 
Polizei,  in  Stadt  und  Land,  vom  kirchlichen  Standpunkt JlH 
eine  ganze  Reihe  von  Verordnungen  treffen.  -^  .^^ 

Desshalb  erliess  (1529)  der  Churfürst  Johann  neben  ifi^ll^ 
Auftrag  an  die  Visitatoren  noch  besondere  Befehle  andijBjtal 
diger  und  Pfarrherren,  an  den  Adel,  die  Stadträtbe  opl^jpj 
Bauern  ^). —  ^t\ 

Der  Vorgang  Chursachsens  blieb  nicht  ohne  Erfolg:  fckl. 
1528  wurde  in  den  Brandenborg  -  Nürnbergischen  Landen  füf 
lirt.  Nicht  nur  geschah  bald  in  allen  protestantischen  Staalap 
dasselbe,  sondern  die  Visitation  selbst  wurde  in  kurzer  ZeU^^ 
fast  überall  stehende  Ordnung.  —  In  Strassburg  stellte  MK 
sie  1534  schon  auf  halbjährige  Frist  ^).  —  .^. 

In  den  spätem ,  grossen  Kirchenverfassungen  sind  .^ 
Amtspflichten  der  Visitatoren  aufs  Ausführlichste  bedacht,  fÜf 
die  zu  examinirendeu  Punkte  alle  genau  angegeben  —  in  eiMM 
Masse  selbst,  das  nur  die  persönliche  Bescheidenheit  dei  b 
speclors  erträglich  machen  konnte.  —  Der  Pfarrer  wurde  mtfff 
über  die  Gemeinde,  dann  auserw^ählte  Eiugepfarrte ,  in  sfSlffJH 
Abwesenheit,  über  ihn  befragt,  —  von  der  einfachsten  Rifdbl9 
pflicht  an  bis  zu  allen  Einzelnheiten  seines  Betragens,  nud  aettH 


1)  Aus  Spalalin^s  Papieren  —  bei  Ka  pp,  Kl.  Nachlese.  1. 185  fL.  Wm» 
—  bei  Richter,  K.  0.  des  XVI.  Jahrh.  101.  — 

2)  Die  Ulmer  K.  0.    von    1531  hatte  erst   von  2—3  Jahren  |f- 
sprochen.  — 


—  im 

pMwR-  and  Sebuldieiiern . —  E*  w 

rder  Aasloli,  cia  genagM  Usbel. — 
$.  -J.     HcUnüilhon  wri  in  ■IcUMfal  S^Rlplu. 
^  tn    Cburstelisen    selbst  *  ufariebcD   diu  Lindillnde  zn  Wfif- 
W  1533    eine    neue    VisitaticM  '}  ans    nnd  wlbliep   die  Letil« 

r  Hau  ncbicle  sieb  ilibri  lieh  der  friibeni  Itttlrnetioa  m 
^Tarrtcrrcn  von  15*27,  welche  Lather  mit  eiligen  OBweeenU 
hl  Veränderungelt  1538  wieder  her«D>gib,  —  Die  Vi^U- 
Mrtiiel,  oder  die  churfürsüieben  Befehle  wardeo  aehrrMh 
Besserl  *).  —  Jenen  „Unterrieht  der  Vieilatoren 
■  die  Prarrfaerren  im  Cbarfitnteatbsme  Saebwn"  hatte  Me- 
HehtboD  1527,  schon  in  Sommer,  abgerasil.  —  Er  kam 
Pr  eni  im  .März  1528  berans,  durch  Lntber  gebilligt  and  mit 
Ihr  Vorrede  verseilen  ^).  —  Er  entfallt,  zum  Gebraoehe  der 
■rcr,  einen  kunen  Begriff  der  Gianbenalehre ,  eiue  Anwei- 
K  wie  der  noUesdien&t  »  halten  aef ,  einige  Bestimmnngeo 
Kngeisilicber  Obrigkeir,  nnd  cndliefa  die  ScbalordnoDg,  welche 
Ip  gewtthnlieh  den  j.siichaiscben  Scholplan"  nennt. — 


'^  ffie   Uldet  daa    letzte   Capilel:    von   den   Schulen*)  — 
k'Bigtiig  iat  charakterialisch : 

„Ea  aoüen  aneh  die  Prediger  die  Lente  vermahnen ,  ihre 
faier  tat  Schule  zu  thno ,  damit  man  Lente  aofziehe ,  ge- 
HiAt  zn  lehren  in  der  Kirche,  nnd  aonat  zu  regieren.  Denn 
l'TemeineD  etliche,  ea  ley  genug  zu  einen  Prediger,  daas 
I  lesen  kSnne.  Solchei  aber  iat  ein  schädlicher  Wahn. 
wer  andere  lehren  soll ,  muas  eine  grosse  Uebong  und 
~  )  Geacfaicklichkeit  haben ;  die  xn  erlangen ,  mnss  man 
M^t  oni  von  Jugend  nnf  lernen. . . .  Und  solcher  geschickter 
w*  darf  man  nicht  allein  zu  der  Kirchen,  sondern  auch  zu 
U  weltlichen  Regiment,    das    Gott  auch    will  haben.     Damm 


1)  Scck«wL  m   S-  XXV.  add.  III.  p.  70. 
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sollen  die  Eliern,  om  Gottes  Willen,  die  Kinder  xnr  Sebile 
tbun,  und  sie  Gott  dem  Herrn  zurüsteu,  dass  sie  Gott  «silfl 
zu  Nutz,  braueben  könnte/^ 

Nun  sind  aber  viele  Missbräucbe  in  der  Kindersebnle :  darm 
wird  diese  bessere  Form  gestellt  und  vor  allen  Dingen  verUmt,^ 
dass  die  Scbolmeister  die  Kinder  allein  lateinisoh  lehraii 
,,nicbt  deutscb  oder  griechiscb  oder  bebräisob,'*  HJJIp 
ellicbe  bisber  getban  ohne  Nutzen  für  die  Kinder,  ja  xa  ütfVViJ 
Schaden.  —  Dazu  soll  man  die  Mannigfaltigkeil  fliebea,  dhj^ 
Kinder  nicht  mit  vielen  Büchern  beschweren  und  endlich  dil|| 
Schule  in  drei  Haufen  zertheilen.  jj 

..Der  erste  Haufe  sind  die  Kinder,  die  lesen  ieraoi^ 
Mit  denselben  soll  diese  Ordnung  gebalten  werden:  Sie 
erstlich  lernen  lesen  der  Kinder  Handbüchlein,  darinnen  du 
phabet,  Vater  Unser,  Glauben  und  andere,  die  innen  sl 
So  sie  diess  können;  soll  man  ihnen  den  Donat  und  Gl 
zusammen  vorgeben:  den  Donat  zu  lesen,  den  Cato  zn 
ren,  also,  dass  der  Schulmeister  einen  Vers  oder  swaen 
ponire ,  welche  die  Kinder  darnach  zu  einer  andern  Stnndi 
sagen,  dass  sie  dadurch  eineu  Haufen  Lateinischer  Wörter 
neu ,  und  einen  Vorralh  schaffen  zu  reden.  Darinnen  iollcB 
geübet  werden ,  so  lange ,  bis  sie  wohl  lesen  können.  Und 
ten  es  dafür,  es  soll  nicht  unfruchtbar  sein,  dass  die  sob^ 
Kinder,  die  nicht  einen  sonderlichen  schnellen  Verstand  b 
den  Calo ,  den  Donat ,  nicht  einmal  allein ,  sondern  das 
mal  auch  lerneten.  Darneben  soll  man  sie  lernen  schreiben 
treiben,  dass  sie  täglich  ihre  Schrift  dem  Schulmeister  zeige^rf 
Damit  sie  auch  viel  lateinische  Worte  lernen ,  soll  man  iteMl 
täglich  am  Abend  etliche  Wörter  zu  lernen  vorgeben,  wie  VfB; 
Alters  diese  Weise  in  den  Schulen  gewest  ist.  Diese  Kurii|| 
sollen  auch  zu  der  Musica  gebalten  werden,  und  mit  den  am^ 
dern  singen;  wie  wir  drunten,  wilFs  Gott,  anzeigen  wolleB.*'r4 

Passt  der  erste  Haufen  nur  mit  Mühe  in  unser  Gebielf  nf 
gehen  die  beiden  andern  schon  weit  darüber  hinaus.  ;j 

Der  andere  Haufen  sind  die  Kinder,  so  lesen  köoai%' 
und  sollen  nun  die  Grammatica  lernen.  —  Man  erklart  ibnaa. 
die  Fabulas   Aesopi  ^)  —   die  Paedologiam  Mosellani,    ontnficba 


1)  Eine  lateiniäche  Bearbeitung  derselben. 
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Bad  z&cbügt  aas  Erismi  eolloqQiiB  —  giebt  ihntn  latetoisch« 
Spruche  aosweodig  z«  lerven,  —  deelinirt  mit  ihnen  Nomina 
und  Verba,  erklärt  die  Regulas  Constrnctionum ,  nimmt  darauf 
den  Terens  vor  und  naehher  die  Fabuias  Planli ,  die  nämlicb 
die  rein  sind. 

Auf  die  Grammalica  soll  man  dringen ,  denn  wo  selche 
niebt  geschieht,  ist  alles  verloren.  —  Etymotogia,  Syntaxis 
und  Prosodia  sind  den  Kindern  wohl  einzubilden.  ,,Verdren8set 
aber  sotsbe  Arbeit  den  Schulmeister ,  wie  man  viel  findet^  so 
lasse  oian  denselbigeti  lauren,  und  suche  den  Kindern  einen  m* 
dem,  der  sieb  dieser  Arbeit  annehme/* 

Ein  Tag,  Sonnabend  oder  Mittwoch,  ist  für  die  christliche 
Unterweisung  bestimmt.  Alle  Kinder,  eines  nach  dem  andern 
sollea  das  Vater  Unser,  den  Glauben  und  die  zehn  Gebole  her* 
sagen:  der  Schulmeister  seinerseits  soll  bald  das  eine,  bald  das 
andere  dieser  Stücke  richtig  und  einfältig  erklären ,  und  den  Kin«' 
dem  wohl  einbilden ,  was  noth  ist ,  recht  zu  leben ,  als  Gottes» 
furebl,  Glaube,  gute  Werke.  In  diesem  Sinne  ausgewählte 
P^loMB  seil  er  den  Kindern  geben  auswendig  zu  lertaen.  Soll 
nicbt  von  Hadersacben  sagen ,  auch  nicht  die  Kinder  gewöhnen, 
Mdfecbe  oder  Andere  zu  schmähen,  wie  viel  ungeschickter  Schul- 
meister pflegen.  Auf  diesen  Tag  IboH  man  noch  IMalbaeum  gram- 
matfce  exponieren  (aus  dem  laleioischen  Texte),  auch  wohl  die 
Briefe  an  Timolbeum  und  die  erste  Epistel  St.  Jobannis,  wenn 
die  Kinder  erwachsen  sind,  oder  die  Sprüche  Salomonis,  — 
aber  keine  andern  schwierige  Bücher.  —  Letzteres  gilt  natür- 
lieb  von  den  vorgerückten  Knaben  im  zweiten  und  im  dritten 
Haufen,  von  welchem  folgendes  bestimmt  ist: 

Wo  nun  die  Kinder  in  der  Grammatica  wohl  geübet  sind, 
mag  man  die  Geschicktesten  auswählen,  und  den  dritten 
Haufen  machen.  Die  Stunde  nach  Mittag  sollen  sie  mit  den  aiH 
dem  in  der  Musica  geübet  werden.  —  Ihnen  exponirt  man 
Virgilium,  Ovidii  Melamorphosin  —  Officia  Ciceronis ,  oder  Epi- 
stolas  Ciceronis  familiäres.  Daneben  bleibt  man  fleissig  bei  der 
Grammatik  —  haben  sie  die  Constructiones  und  Piguras  sermo- 
nis  recht  weg,  samml  der  Etymologia  und  Syntaxis,  soll  man 
ihnen  Metricam  vorlegen ,  alle  Wochen  vom  zweiten  und  dritten 
Haufen  einmal  Schrill ,  als  Episteln  oder  Verse  fordern ,  -*    cud- 
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Kcb' zar' Diileelica  mid  Rbetoriot  fibergeheo.     Ueberbavpl  aber 
inll  so  viel  wie  mögliob  nur  lateiniseb  gesprochen  werden. 

So  endigt  der  Scholplan  und  enthüll  nichts  weiter.  Wie  er 
vorliegt,  ist  er  nor  der  Plan  eines  nnvollkommnen  Gymnashiais. — 
Eben  diese  Unvollkoniinenbeil  aber  zeigt  die  Absiebt,  auf  diese 
Weise  etwas  Allgemeines  zu  erreichen.  —  Von  dem  damals  ge- 
meinen und  fast  aHein  gültigen  Begriff  der  Schule  aBSgebend, 
aoebte  AManchthon  doreb  Vereinracbong  eine  Anstalt  berznslel- 
len,  welche  nberallleicbter  einzurichten  und  allen  Kindern  zn- 
gänglieb  sein  sollte.  Man  erkennt  die  Weise,  wie  Melaneb» 
tbon  den  Volksunterrieht  betrachtete.  Luther  billigte  diesen  Plan, 
tlieils  weil  er  seinen  eignen  Meinungen  entsprach ,  Ibeils  wohl 
auch  im  Vertrauen  auf  Melanchthon's ,  des  berühmten  Scbnl- 
manns  Einsicht.  Allein  in  manchen  Stücken  pnsste  er  doch  zn 
Luther^s  deutlich  ausgesprochenen  Gedanken  nicht.  —  Von  Mid- 
ohenscbulen  z.  B.  ist  so  wenig  darin  die  Rede,  als  von  dett- 
schen  Schulen,  oder  von  ausdrücklieh  bedachten  Landscbnlen. 
Und  doch  schrieb  Luther,  in  Bezug  auf  jene,  schon  am  zwei- 
ten Mai  1527  an  Else  von  Kanitz^):  „Ehrbare,  tugendzane 
Jungfrau  Else ,  ich  habe  euerlieben  Muhmen  Hanne  von  Plaoaig 
gebeten  schrifllicb ,  dass  sie  auch  wollte  zu  mir  scbidLon  eine 
Zeit  lang:  denn  ich  gedacht  euch  zu  brauchen,  junge  Maig» 
delein  zu  lehren  und  durch  euch  solch  Werk  andern 
zum  Exempel  an  zu  f  eben.  Bei  mir  sollt  ihr  sein  zu  Haus 
und  Tiscb^^  u.  s.  w. 

Zwar  6ndet  man  in  der  Witteiiberger  Kirchen -Ordnung  von 
1533  einen  ,,Junckfraw  Schulmeister^^  sammt  dem  Güster  als 
Gehülfen  in  der  Junckfrawen  Schule :  sie  ist  aber  von  Pomeranus 
gestellt  worden.  —  Auch  enthält  die  chursächsische  Kirchen- 
Ordnung  von  demselben  Jahre  einen  Artikel  über  die  Mädchen- 
schulen.  Von  deutschen  Schulen  und  Landschulen  sagt  sie  ntebts. 
—  Es  mag  solche  gegeben  haben :  Im  April  1526  halte  Luther 
dem  Job.  Agricola  einen  gewissen  Wendalinus  zu  einer  deut* 
sehen  Schullehrerstelle  empfohlen  ^)  —  allein  sie  werden  von  Sei- 
ten der  Obrigkeit  gänzlich  ignorirt.  Die  Verpflichtungen  der 
Schulmeister  sind    blos,   dass    sie  dem    ,,Visilatious   Unterricht*^ 


1 )  L.  Br.     de  Welle  III.   170. 

2)  L.  Br.    d.  W.  Ifl.  103.  18.  April  I52(j. 


HiWi'BiiitiüMia»'  «•  KMer  „vor  alln  DiogMi  m  Cmm 
«1«  cre  «■<  farahi  ludtai,  sie  zo  Brbeni  tttlm  mi  gaberim 
9^*Hi  *—  «m  HiMb  mImmi  mdm  aplUR«  fiijgteg-  — 
-B^'M»  v«a:*ier€raiiiiialioa  w  Aöiwra kanal  lr«i- 
aHM^^  UaM  Wfitl  UöM  Mf  lateiniMlM  SeholMi.  — 
«iMMktitetmr«BigM>  erUell  ^r  sXebmAe  ScbalplMi  gmse 

Er  fiind  «ü  4em  Uolerriehl  «n  die  ViaiUtoren 
■rriw»'  Biegaag  ^—  nnd  wnNe  ia  BMiiebeai  Lande, 
»IbK^  iMb  ebu  Aattdepangen  rad  ZnsilseB  die  Graodlage 
MBüefriahtaweaMt,  —  Uobedeatead  oaigeataltel  rad  ailei- 
pB  Verfigangea  Aber  eine  mSgliehe  Tierle  Klaita  sa  dea  A»- 
ilift  daa  Grieebisehen  aad  der  DialekUiL  reriebea,  steht  er 
l#f  i^Mar  aaderer  ai^t  sa  gedeakea,  in  der  Pfabt-Neabar- 

-Ordnaäg  ▼ob  1504. 
kau  aieb  der  BeaierkaBg  niebl  erwebreo,  wie  viel 
er,  bei  seiaen  grosseo  Aaseben  and  Verbreilaag  bitte 
'jnSfsa,  weao  er  sweekniässiger  gewesen  wire.  JBr 
IprMak  iin  dea  oMwIen  der  zahlreichen  Kirebea-Ordnangea 
■lliMhligi,  wekbe  io  Nord^Deatscbland  direrki  oder  mitleU 
■Nwi  Poaeranns  berrobreo.  Doch  fiadet  man  hier  seboa 
BMbr. 


1 1 

$.  3.     Pomerabus. 

r,  Während  man  in  Sachsen  visitirte  (1528),  wurde  Po  me- 
in es  nach  Braaoschweig  berofen,  daselbst  das  Kirchen-  und 
dMwesen  einzurichlen.  —  Er  war  kaum  wieder  in  WiUen- 
Ngy  als  ihn  die  Hamburger  (1529)  zu  demselben  Zwecke  zu 
isb  riefen.  —  1530  und  1531  bescbäfügte  ihn  Lübeck»  1534 
aa  Vaterland  Pommern »  —  inzwischen  hatte  er  die  Wiltenber- 
IT  Kirchen  -  Ordnung  abgefassl.  —  1536  wurde  er  General- 
yirintrndfnt  von  Sachsen,  —  1537  bat  der  König  von  Däne- 
äfk  den  Cborfürsten,  ihn  zu  ihm  kommen  zu  lassen.  —  Nun 
isb  Poaieranus  fünf  Jahre  fort :  krönle  iu  dieser  Zeil  den  Kö- 
■Ic  weihte  eilf  Bischöfe,  richtete  die  Universität  in  Kopen- 
agea  wieder  auf,  bestellte  endlich  die  Kirchen  und  Schulen 
hveb  ganz  Schleswig-Holstein,  Dänemark  und  Norwegen.  — 

Beinahe  ganz  Niederdeulscbland  verdankte  ihm  seine  kircli- 
licken  Verfassungen;  —  seine  Einrichtungen  kann  man  durch 
aehr  ab  zwanzig  Kirchen -Ordnungen  verfolgen.  •—    Die  Braun- 
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sobweigische  OHnoDg  besonders  wurde  ij8u6g  benoUl«  —    Sie 
faogt  so  ao  ^) : 

„Vor  allen  sind  drei  Dinge  als  Dötbig   angesehen:    Dan 
erste,    gale  Scbolen   aufzoricblen  für  die  Kindik*/^  ...  ^  -^ 
Diese  Worte  zeigen  y  wie  er  sich  die  Erziehung  angdegei» 
liess:  er  spricht  sieh  wohl  auch  zuweilen  weiter  daritber 
nicht  selten  erkennt  man  dabei  Luther's  Gedanken  und  Worl«^  --« 
In  Braunschweig  behielt  er  einfach  Melaacblhon^s  Schnlnrdttnt|.^ ; 
bei ;  —  ein  Jahr  später  bestimmte  er  in  Hamburg  ^)  fünf  Kla«sii'' ' 
(loca)  statt  drei  '),  -s   in  der  Pommerschen  Ordnung  aber  (lUA)Ai 
vier ,  und  nur  'ausnahmsweise  fünf.  —  ii,\ 

In  diesen  Schulen  auch  sassen  im  untersten  Haufen  auf  «i>>'  ] 
ner  Seite  die ,   welche  lesen  lernten,   und  gleich  auf  der  andern^' ' 
die,  welche  den  Donat  und  den  Cato  in  den  Händen  halten, -^'^ 
Allein  das  allgemeinere  Bedürfniss  blieb  nicht  ganz  nnberüeksiek- 
tigt.  —  Die  deutschen  Sehulen  in  Städten  wurden  in  Bi>»" 
tracht  gezogen.  —  „Es  sollen,^'  sagt  die  Pommersche  Ordnung, 
,,die  gemeinen  Schreibschnirn 9  die  der  Rath  gewilliget  bat,  nicbl 
verhindert  werden ,  aber  ihnen  auferlegt  deutsche  Psalmen,  gnis 
Sprüche  aus  der  Schrift  und  den  Catechismum  zu  lehren.  •—  Dl»^ 
für  gebe  man  ihnen  jährlich  ein  redlich  Geschenk  aus  dem  Sektol^*' 
kästen.  —    Den  Lohn  aber  mögen  sie  von  ihren  Schülern  nel^^ 
men.^^     Freilich  neben  der  lateinischen   Schule   keine   glänsräda^ 
Stellung.  —    Im  Uebrigen  sollte  die  Obrigkeit  sieh  des  Scbniwn*  ' 
sens  mit  Eifer  annehmen,    die  Pfarrherren  ein  wachsames  Anga^^ 
auf  dessen  Erhaltung  haben;  —  die  Winkelschulen  aber  sollten dk«'^ 
geschafft  werden ,  um  die  andern  besser  aufkommen  zu  lassen.  —  '^ 

In  allen  Ordnungen ,    die  von  Bogenbagen  herstammen,  Ml' 
der  Unterricht  der  Mädchen  bedacht,  und  Anstalten  wegen  Leb«'^ 
rerinnen  getroffen.  —  Lesen,  Catechismus,  zweckmässige  8fti^  ' 
che  und  Historien  aus  der  heiligen  Schrift ,  Lieder  und  PsahM 
zum  Singen,  auch  Rechnen  und  der  deutsche  Cisio-janns,  b3*'' 
den  den  Lehrstoff,  welcher  mit  zwei  (Braunschweigtsche  K.  0.) 
oder  vier  (Pommersche  K,  0.)  Stunden  täglich,  ein  Jahr  oder  zwei 
erfordern  soll. 


1)  Sie  ut,  uie  alle  andern  aus  jener  Gegend,  plattdeutsch. 

2)  In  der  Sctiule  zu  St.  Jotiann  in  Hamburg,  welclie  noch  besteht. 

3)  Jedoch  sollten  die  fünf  Ktassen  nicht  melir  als  drei  Jahre  wegnelmien. 


Hl  Bi^rrt^M  Ml  Wiikel  ood  Corvinai  Ar  HiMMhei» 

k^^  «•  Varardioag,  dut  «■  jato  Fbrrkirete 
tt>  ■higgfai  kUnea  CatethiMBos  wU  in  LfMi  mU» 


^mm  ■r.&tfeifiniMhtfk  Lippe  153ft^  ^erah  4m  Breuer 

'«^'•h.   AasterdtMoe    iiad  Hediw«  Boxeelieleii» 

,  verbesle,  luid  doreb  Lnlher,  MeieMbthoi,  Pi^ 

^«11^«»  kegoleehlele  Hirolm  •  Ordaug   epiickl  des 
«Ml  fylleo  ■deine  eoeh  deoteebe  SeiHdaieieler  hallen, 
blifeldlM^avid  IKMmi  für  die  jange  mdehea,  sehfeiben,  lesen 
ib|L4B»-GaleehiiaiaBi  aebea  aadern  galea  ZaebiM  la  lebraa**  — 
^MiiMBikM  HaabeaaebalM  lagl  sie  aichu). 
-^tii|iil«aeh  Ober  Pealscblend  ninss  aan  sieb  wenden,  aai  das 

M  Indea,  was  jene  2^il  in  diesen  Slüefcen  gab.  — 

■^4lib»'J^  .^* '  Bnas  aad'ib  würUnbergiscbe  Scbalardaaag. 
^^iri4i«bwarBrans  m  fiinflass  so  bedealsttd  gewerde»,  ala 
IMMm  I  ^enecaaas.  —  Oiqenige  Kirebea  -  OrdMag  jedoeh, 
Ntfetb^-alohsl  deai  sSebsischen  Visitatioasanlerricbl  asi  weileslen 
#  asfbieitei»^  die  Näraberg-Anspscbiscbe,  voa  ibm  und  Osisn- 
ItiarlNwl,  enlbill  ketae  Vf.rfi]gangen  über  Unlerriebl,  soodem 
rMillber  kircblicbe  Lebre  und  Vebong.  —  Fast  äbolieb  verbält 
i  <Mi*  auider  von  Schwäbisch- HaU  (1543)  and  der  Wiirtember- 
f  pnben  von  1&53.  —  Darum  fogte  mau,  wie  oben  erwähnt,  die- 
.it»  ala  nie  ia  Pfala-Neabarg  (1564)  eiegefubrl  warde,  eine 
kMndera.Scbnlordanag,  nach  dem  Bilde  der  Cbnrsäcbsiseben 
M—  mit  dem  knrxen  Zusätze,  dass,  „w  o  deutsche  Scbnien  sind 
W||sn  die  obbemeldelen  arlikei  vor  der  Schulordnung  erzebii, 
imk  malalia  molandis,  dem  Schulmeister  auch  auferlegt  werden.  — 
HiwIsiAu  and  iaieinisebe  Schulen  aber  sollte  der  Pfarrer  in  ei- 
iM  Monate  aufs  allerwenigste  einmal  visilirea/'  — 

Desto  wichtiger  ist  die  grosse  Wiirtembergische  Kirehen- 
aod  Schulordnung  von  1559  ^).  —  Brenz  war  bis  1546  in  Hall 
geUiebf n  —  galt  zugleich  für  einen  der  ersten  unter  den  lutheri- 


1)  Sunmarischer  Inbegriff  der  Lehre   oad  Ceremonien  etc.  1569  m  f. 
S.  daza  Brenz  Ton  Jiger  und  Uartmann.  I.  299. 
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sehen  Theologen,  ond  nahm  au  den  . Angelegenheiten  seiner  Zdt 
vielfachen  Anlheil.  —  Nach  den  Siegen  des  Kaisers  über  J#^ 
hann  Friedrich  von  Sjichsen,  als  die  Spanier  Sebwaben  beseli» 
ten ,  und  das  Interim  die  prolestanlisehe  Kirche  bMrScfcte,  noaMb 
er  fliehen.  —  In  Basel  traf  er  Ulrich^s  von  Würtembeif  Babi^ 
Christoph,  der  seinem  Vater  1550  nachfolgte.  War  er  DitiO' 
werlb  gewesen,  so  wurde  er  Jenes  vertrautester  Ratb. —  M.j 
Forst  erhob  ihn  zum  Propste  an  der  Stiflskirebe  zu  Stottgart,  ^^ 
der  ersten  kirchlichen  Wurde  des  Landes.  —  Beider  Hiaütf  ^ 
Bemühongen  gaben  Würtemberg  eine  Schulorganisation,  wioillM 
damals  wenig  Ländern  zu  Theil  wurde.  —  Die  Bestirnnraugvl 
darüber  nehmen  in  der  265  Pol.  Blätter  starken  Kirchen •CM^  ' 
nung  allein  72  Blätter  ein.  -^  ) 

Hier  auch  wird  von  der  lateinischen  Schule  und  vom  BPr  < 
rufe  zum  Prediglamt  als  von   der  Hauptsache  ausgegangen;'^  i 
Diess  abgerechnet ,  —  ist  es  der  umfassendste  nnd  voUstiindigiil  J 
Lebrplan.  —    Jede  Stadt,  Flecken  oder  namhaftes  Dorf  bat  saüi 
lateinische  Schule :  —  ist  sie  vollkommen ,  so  sind  es  fünf  tääh 
sen.  —     Im  ganzen  Lande  wird  in  derselben  Klasse  dasieft^* 
gelehrt ,  —  doch  haben  einige  Orte  nur  ein  paar  Klassen ,  aaM|j 
nur  die  unterste.  —    Findet  aber  ein  Landeskind  in  seiner  H#. 
math   nicht  Gelegenheit,    die  ganze  Schule  durchzumacbe&i  lif 
kann  es  gegen  Entrichtung  eines  Geringen  (eines   Schillings  Ar 
Fronfasten)  oder  auch  unentgeltlich  im  Paedagogiom  zu  StiH- 
gart  einholen,   was  ihm  fehlt,    um  eine  höhere  Anstalt  zu  ke- 
ziehen.  — 

15  Klöster  sind  zu  Schulen  umgewandelt:  niedere  Semia^ 
rien,  in  welche  man  Knaben  aufnimmt  von  12  — 14  Jahrv^ 
und  geschickt  genug  um  von  der  4tcn  in  5te  Klasse  ohngefik  ■ 
zu  treten.  —  In  den  Kloslerschulen  ^)  selbst  gelangt  man  vN 
der  untern  zur  obern  überall  freigehalten*  —  Endlich  sind  Hr 
diese  jungen  Theologen  in  Tübingen,  wo  sie  ihre  Stodjen  velb^ 
den,  hundert  Freistellen  im  Stipendium  bestimmt. 

In  der  ersten  Klasse  lernte  man  lesen ,  —  das  Alphabet»  "- 


1)  Am  Ende  des  Jahrh.  waren  dieser  Schulen  nur  noch  fünf.  B€SMIi 
lateinische  Schulen  überhaupt  hatten  die  Uebrie:en  überflQssis  C^**^ 
Heute  bestehen  (nebst  zwei  neuen)  noch  zwei  derselben  in  Blaubeirü 
und  Maul  brenn. 


■**^ 
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,ii»MMM|l|iHiBro  «Hi  KlafJuMi.ware»  ^IflPf  #«i^B  rr 
lifcglflwM  JhBMTWl  ebe9^¥iel.  Soiffilt  ab  4ftr  iihri» 
pk»i2)^  0av4iftMiiiNir  jffdocb  ii) «  ^Mi  im.  ^ler  Geütigcr 
i^tofiiaU  .immh ,  ab  djf  l«|eiwlebe|lAplM^g^,■^r 
ki<Q||rf!l•rf«ofir  dMs.,  wo  Me  vbeB9iMo49r!,i»«MMl4fP» 
lÜmiirtljfcMler  fUe  FmMea  fiwtScbilliiige.gfbea  niiista, 
jpjlMAlMRM.bK^^  vier  Krell^er/^r^..  Awk 

Bpi^Ww»»«Mrfcraaea^  4eatMlier  Sehiala«,  •jebls  f«Mgt.  tt 
fpif.  4iM*  wapiMr  M«d  äie  g^gebMco  VerordDeogm  gfi.  -^ 

il  den  OrticbafteB  das  Recht,  aithli  rieii:  8«rtialiiiei- 
i|j(ll|bal  «9  wiUen^,:—  er  muaa.  aber  xovpr  inreh  den 
»l|k..n(#amirl.,werden,  McJi  UerkovA.  und  Lebeaswan* 
,  JKaaBiBiaaeo  and  FiUulgfceitea«  .^flaa.  bfiaai.i  eb 
.fCalOf^iaiMa  Teratebe,  „der  Jugend  rersteDdliebeo  lüispr 
liff  ^T7^..y9fitoa  .Veratand  and  beriebt  bebe,  die  Rio^r  mit 
y^.Sfllabierea,  Lesen  und  Reel^aeB')  genSgeaph 
roA.aataliebea  ao  kraen.  Dexa  .quicbe  eia..  aieodipbe 
.Haadaehriftt  könde  aocb  dieseib  der  Jugead,  nül  aStz 
fiiiabca/*  —  Die  Zucht  in  den  Schulen,  die  Form  und  Materie 
If  JDatarriebta  werden  mit  grosser  Aosfiibrlicbkeil  bebandelt.  -7- 
1^  Pia  Mädchen  und  Knaben  sollen  in  der  Schule  getrennt 
jjMfi»  —  Der  Lehrer  „in  müglich  weg,  fleiss  Fürwenden,  das 
leb  die  Kinder  Gotlsforchtig,  züchüg,  erbar,  friedlich  schiedlich, 


z^rr]  r 


•v^l)  Hm  qrUthirt«  im  Donat«  —  Ankläns«  an  Sturmes  Methode  erkennt 
|B  aai  Aoswendiglemen  von  lateinischen  Worten  aus  der  Nomenclatura 

:-i  1&6S  liefs  Clirisleph  den  Strassburger  Lehrer  Hitzler  nach  Tübingen 
■MO«  am  nach  Sturm's  Plane  yerbes8enjng;en  anzustellen.  —  M.  S. 
_t)  Die  K.  0.  Ton  Brenz  fQr  Schwäbisch  Hall  1526  —  bestfmnite,  dass 
~  »n,  die  darch  Pröfung  zum  Lateinlernen  uataiiglicb  sidi  er- 
—  weiter  deutsch  zu  lesen  fozt£ahren  und  auch  schreiben  lernen 


g)  Dm  Kopfirechnen  wahrscheinlich ,  denn  ein  besonderer  Artikel :  »»Von 
km  dentichen  Modisten*S  d.  b.  Schreiber  und  Rechner,  verordnet,  dass 
Jhüptsächlich  um  Stadtschreiber  zu  bilden  in  Würtemberg  drei  fromme 
Chriätlfcfae,  Gotteseifrige  Teutsche  SchuUneister  bestellt  werden,  die  von 
br  Hand  glitte  Modisten  und  Schreiber ,  auch  mit  der  Feder  und  anff  der 
Uidea  rechnen  zu  lehren  geschickt  und  fleissig  seyen.  Nemlich  den  einen 
iriiiB  Slatigarty  den  andern  gen  Tübingen,  und  den  dritten  gen  Urach, — 
aüefsn  Orten  Jre  Schulen  mit  gutter  Ordnung  anzurichten." 
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und  fromm  hallen  und  erweisen ;''  —  gelinde  mit  ihnen  verfiih- 
ren  —  9,ciie  Riillen  gebiiriicben  gebranchen ,  die  Kinder  nieht 
poltern,  bey  dem  Haar  ziehen,  ummdie  Köpff  achlagen.  Tolle 
geben,  oder  dergleichen ,  londer  in  den  slralTen  zinniieber  man 
snr  beaaernng  der  Kinder  und  nil  abscbreckoog  von  der  Sabal 
ballen.'^  —  Er  soll  nachsichtig  nnd  geduldig  aern,  wenn  die  Kia- 
der  nicht  gleich  verstehen,  —  dazu  regelmässig  ond  tümig 
seines  Amts  warten.  — 

,,So  denn  der  Schulmeister  die  Schulkinder  mit  nntz  feena 
will,  so  soll  er  die  in  drey  Heullin  theilen.  —  Das  ein  dariaa 
die  jhenigen  gesetzt,  so  erst  anfaheu  zu  Buchstaben.  Das  ander, 
die,  so  anfahen  die  Syllaben  zusamen  schlahen/* 

„Das  drill,  wülcbe  anfahen  lesen  nnd  schreiben/* 

,,Dessgleiohen  unter  jedem  Heulflin  sondere  Rollen  maekei, 
also  dass  diejenigen,  so  einander  in  jedem  Heufflin  zum  gkt 
ehesten,  zusammen  gesetzt,  darmit  werden  die  kinder  zum  tUm 
angereizt,  und  den  Schulmeistern  die  Arbeit  geringerl/^ 

,,Die  Schulmeister  sollen  auch  die  Kinder  nil  übereilta  adtf 
mit  jnen  fortfaren ,  sie  haben  denn  dasjenig  so  jnen  der  Qr^ 
nnng  nach  fürgeben,  wol  und  eigentlich  gelernt/* 

So  sollen  sie  auch ,  damit  anfangs  die  Buchslaben  reeb  g^ 
lernt  werden,  zuweilen  die  Ordnung  des  Alphabets  brechet « "^  j 
dann  auf  die  Buchstaben  gleicher  Gestall  aufmerksam  macbca*^  ^ 
die  Sylben  ,, deutlich  aussprechen  lassen,  dass  der  Schüler  ii  j 
Wörter  syllabatim  unterschidlich  und  verstenilich  pronunckr^  ig 
auch  die  letzten  Syllaben  im  Mund  nicht  verschlage/*  ^ 

,,So  dann  das  Kind  zimlich  wol  lesen  kann ,   als  dam 
selb  mit  schreiben  underricblen  und  die  Vorschrifften  in  ein 
der  Büchlin ,  so    das  Kind  darzu   haben  soll ,  jme  verzeichaesi 
und  sich  befleissigen ,  gute  tcutsche  Buchstaben  zu  machen/*        | 

,,llnd  damit  halten,  das  d!e  Kioder  zu  jren  Schriften  sack  1 
sondere  Büchlin  haben,  nnd  dieselben  jnen  mit  fleiss  ezaauai^  _ 
ren,  was  für  Mängel  an  der  Form  der  Buchstaben,  zusamaMB- 
aetzung  nnn  anhenkung  derselben  unn  dergleichen,  jnen  Ingeek" 
lieh  undersagen  und  freuntlich  desselben  berichten,  nnd  wie  d 
sich  darinn  bessern  soll ,  anzeigen  und  in  solchem  underweiice 
die  Hand  führen/* 

Mit    derselben   Ausführlichkeit   und  pädagogischen   SorgUi 
werden  alle  Theile  behandelt:   in  gegenwärtigem  Abschmlle  ist 


A^^mMtdUkkmmi  OatBcliiiMoi  Bad  HirdMwgimggfcMigWi 

UM**»  jiM :ii»Hf^fct  ^1»  imB  iunh^  dk jgMrUnKclM  !■» 
idtoffSB  kncht —  wo  SM  »her  alleise  eteheB^i  d^iel  4tr>Phfr- 
ifiiHf  iBfiisllmiiial,  Md  es  wird  Jbw  ao^elregea,  weng- 
■a  ni  aehl;  airr  nereeba  Tagen,  ottveNelieaa;' doeh  m  gah* 
lür  Zdl  einaal  die  Sefcole  m  bcsodten  f  aaehgiBauhau ,  wie 
■  YSohalwiiitep  üntemclil  ud  Zaebt  bähe,  —  «ad  aneh  aelbat 
M0  IHirfgto  n-frlfea»  Vw  alle  Um  ioli  daiw  dia  Viaitatian 
iBaMtriaa-gceMstipwerdea.  ~ -. 

|,  i.  MrtWbnisf  im.  wiriraibcifiicbea  SfbalordfmK; ia  Sacbitn. 
»i{.4ifii  .iM'U  flcbüMaritsblaBgeft  .faa  StriMbaqr-  l^tS» 
ifei  ■!•.»*. geriagea  Lab  dieieip  SebalordmNig  4al  die  Aot- 
dÜay  4i6  aia  in  Saebaeafiad.  —  Hier  teltaii  noeb  die  „€!•* 
MI  AMikal^^'  welebe  der  CbnrfBrst  Aognst  1»&7,  aaeb  der 
rm  155&  md  1556^  arlasten  batte »  aiolbeb  deo  aieb- 
iSebdplao  beibaballen.  —  Alleio  1S80  ban  eine  weil^ 
rf||a  Rireben^  nnd  Scbolgeaetsgebong ,  die  graaae  aSebaiaebe 
biian  Ordnnng  ')  sn  Stande.  —  Alles  was  darin  von  den  la* 
■iachen  oder  Partieolarscholeo  sowobi,  als  von  den  deuUehen 
aagl  wird,  tat,  mit  Ansnabme  einiger  verMnderlen  Angaben 
ft  Sehoibnelieni ,  einiger  Zasälze' wegen  llebongen  in  den  obem 
aaaen  ond  Empfebluag  des  Lulberisehen,  slatl  des  Brenzisehen 
deehiainna,  Wort  für  Wort  ans  der  Wnrtenibergiseben  Ord- 
mg  berfibergenommen. 

Eine  Verbesserung  ist  jedoch  hinzngekommen.  —  In  den 
mrdnnngen  „vom  Aoibt  der  Küslerer^*  siebt  dieser  wichtige 
rtikd: 

i*  „Ba  sollen  anch  alle  Cnstodes  ond  Dor  rkiister  Schal- 
lllan,  und  derselben  täglich  mit  allem  Pleiss,  vermöge  der 
Hllnoog,  abwarten,  darinnen  die  Knaben  lernen  leaen,  scbrei- 
Bn  nnd  Christliche  Gesänge,  so  in  der  Kirche  gebraucht  wor- 
in aollen ,  darauf  der  Pfarrer  sein  Deissiges  Aufsehen  haben, 
al  das  Volk  mit  Ernst  dazu  vermahnen  soll/^ 

Der  Küster  wurde  zum  Schulmeister.  —    Knrz  nnd  klar 


1)  S.  b.  Blaser,  Corp.  jor.  L  I.  1061—1461. 
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zeigt  diese  Stelle  den  Weg  an,  auf  welchem  man  m  den  El»- 
meotarscbaleo  geführt  wurde  ^).  Die  Betrachtung  der  kateekt- 
tischen  Anstalten  soll  es  noch  deutlicher  an  den  Tag  legen: 
sie  ist  zar  Einsicht  in  den  niedern  Unterricht  jener  Zeil  nnnm- 
gänglich  nothwendig.  — 

Noch  ist  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  die  Straasburgw 
Kircbenordnung  von  1598  zu  bemerken.  — 

Im  111.  Theile,  VI.  Von  den  Pfarrschukn  S.  350  - 
heisst  es: 

,, Neben  den  zehen  Classibus  und  den  Professionibus  publiciii 
zu  unserer  Academie  gehörig ,  wird  auch  bei  einer  jeden  Pfarfi^ 
eine  besondere  Schul  für  junge  Knäblein  und  Töcbterleii 
gehalten,  Welche  man  nit  allein  teulsch  lesen  nnd  schrei»'! 
ben^  wie  auch  bissweileu  Rechnen  lehret,  Sonden  fi^    ■ 
nemlieh   den  Catechismum   und  Christliche  Gebette,  wk  * 
ihnen  treibet,  und  sie  in  dem  Kirchengesaug  übet.^^ 

„Es  sollen  desswegen  die  Lehrmeister  und  Lahrfrif' 
wen  mit  besonderm  Pleiss  darüber  wachen ,  -^  dasa  die  RiadV 
ihren  Catechismum  und  Gebet  deutlich  hersagen,  nicht  plaidsw 
wie  die  Alzeln,  sondern  dass  man  sehe,  dass  sie^s  veratebcn^ 
dass  sie  im  Singen  wohl  geübet  werden  und  keine  schändli^i. 
Lieder  oder  Narreniheiding  singen,  —  auf  der  Strasse  und  ildV- 
Kirche  sich  sittsam  und  züchtig  aufführen,  —  auch  dasa  dieG[|i j. 
genwart  von  Knaben  und  Mädchen  in  einer  Schulstube  zu  keilW: 
Leichtfertigkeit  Anlass  gebe.^'  ä 

Der  Pfarrer  soll  sich  mit  den  gewöhnlichen  Visitationen  nv 
Seiten  der  Akademie  nicht  begnügen,  sondern  oft  seihst  % 
Schule  untersuchen. 

„Dieser  Ordnung  sollen  auch  nachkommen  die  Sigrisli% 
welche  auf  dem  Land  in  etlichen  Flecken,  besondere  tealsflhf 
Schulen  halten.  Dessgleichen  auch  die  Pfarrer  anf  de* 
Land,  welche  aus  Mangel  an  taugelichen  Sigristeii- 
selbst  die  Jugend  unterweisen  und  mit  Jnen  Schal 
hallen  müssen.'^ 

Verbesserungen  der  Elementarschulen  der  Form  nach  gehöfM. 


1)  So  kennt  auch  das  alte  Kirchenbuch  der  Gemeinde  Sandbofen  in  4ir 
Pfalz  vom  Jahre  1577  bis  1610  nur  einen  Glöckner,  welcher  dorl  den  Diaadl 
versah,  und  nennt  erst  mit  dem  Jahre  1610  einen  Schullehrer.  (Hnbf 
Gesch.  der  Neckarachule  in  lleidelbers*  p.  17.) 
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cht  mthr  in  jene  Zeil,  sie  niisMii  selbf t  Hchoo  nebr  nahe  bei  ens 
Mehl  werden.  —  Die  LefargegenstäDde  blieben  onverindert : 
vkeanle  die  Zahl  der  Schalen  gemehrt  und  das  Personal  dazo 
gewählt  werden. 


2)  Ztitand  der  Sdiilfii. 

$•  1.     Stellung  der  deutschen  Schulen  neben  den  lateinischen» 
Dient  das  Vorhergehende  zur  Würdigung  dessen,  was  für 


Schalen  noniitlelbar  geschah ,  so  reicht  es  bei  weitem  nicht 
is  nm  ihren  wahren  Stand  za  begreifen.  —  Jedermann  moss  es 
ilaliea  wie  sehr  die  deutsche  die  eigeniliche  Volksschule  hinter 
er kleinitcheo  zurücksteht,  besonders  wenn  mau  an  die  ausser- 
rianliiehe  Mühe  denkt,  welclie  auf  diese  verwandt  wurde.  In- 
liegt die  Erklärung  der  Ursachen  nahe,  welche  die  Refor- 
aof  diesen  Irrweg  führeten.  —  Ersllich  war  es  früher 
baa  «o  gewesen ,  —  dann  aber  kam  die  Noth  der  Kirche  hinzu. 
•  Latbers  AufTorderangen  wegen  Schulen  konnlen  nicht  gleich 
Bmll  helfen.  —  Wohl  fanden  sie  an  mehreren  Orten  Anklang 
I  erregten  bei  Vielen  einen  löblichen  Eifer ;  schon  1524  wurden 
len  Gymnasien  umgestaltet  oder  neu  angelegt;  besondere  Freude 
ehte  Luther  die  Schule,  welche  die  Nürnberger,  1526,  mit 
ritcbtiichem  Aufwände  und  nicht  ohne  grosses  Aufsehen  unter 
sUncbthon's  Anleitung  zuwege  brachten.  —  Allein  die  Schüler 
ileten  ').  Und  obgleich  Luther  1530  in  der  Schrift  an  die 
Mtlichen  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  ^)  die  Errichtung  von 
nderschulen  ,,zu  den  guten  Werken^'  der  Protestanten  den  Ka- 
aliken  gegenüber  zählt,  so  zwang  ihn  doch  die  Lage  der  Dinge ^) 
>  demselbem  Jahre  zu  seinem  ,, Sermon  dass  man  die  Kinder 
lUe  zur  Schule  halten.'^  —  Er  empGehlt  darin  den  Pfarrherren 
od  Predigern:  so  viel  an  ihnen  ist,  dazu  zu  ermahnen  und  zu 
reiben  -,  den  Ellern  selbst  zeiget  er  wie  ungegründet  ihre  Furcht 
tj  ihre  Kinder  auf  diese  Weise  nicht  hinläoglich  versehen  zu 
ihioen.     Ueberall  sey  der  Mangel  an  gelehrten  Leuten  gross  und 


i)  S.  Erasmus  £p.  Marl.  Bucero  li.  Nov.  1527.  —  Epp.  Erasm.  890. 
.  Fritribus  German.  infer.  et  Frisiao  orient.  5.  AiiK-  1533.  Ibid.  2095-2146. 
2^  L.  W.  —  XVI.  1172. 
3)  V.  L.  W.  X.  504.  517. 
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di'olie ,  in  wenigen  Jniiren  noch  grösser  zo  werden.  —  Und 
war  es  wirklich  noch  bis  spHl  hin  durch  ganz  Dealsehland.  —  D 
Visilalion  in  der  Pfalz ,  1556,  nnler  Otto  Heinrich  endigle  mit  i 
Klage  über  die  Scilcnheil  der  guten  und  gelehrten  Prarrer  0*  D 
Brandenburger  Kirchen-Ordnung  von  1540  bemerkt:  Die  Schi 
len  seyen  seit  etlicher  Zeil  in  merklichen  Abfall  gerathen.  - 
Seinen  Rapport ')  an  die  Scholarchen ,  wegen  Griindong  dl 
Gymnasiums  in  St  rassborg  (1538)  schliessl  Sturm  mit  den  Wü 
len:  ,,Auch  sehe  ich  nicht,  wie  dieser  Mangel  ah  Slidi 
rcnden^  der  durch  ganz  Deutschland  geht,  anda 
vermieden  und  gehoben  werden  kann,  als  durch  solche  UiM 
Weisung  der  Jugend  ').  Es  mag  solches  leicht  gedeutet  werdep.^ 
Zu  den  früher  erwähnten  Gründen  gesellte  sich  noch  die  Di 
Sicherheit  über  die  Dauer  der  neuen  kirchlichen  VerhSlUMM 
Man  hörte  noch  oft,  bis  gegen  1540,  von  einem  Concilium^fN 
cheh  *).  —  Bei  den  feindseligen  Rüstungen  der  katholisches  m 
protestantischen  Fürsten  schien  die  Möglichkeit  einer  gewilM 
men  Bedrückung  noch  nicht  ganz  weggenommen,  la  mauih 
Gegenden  wurde  die  Sache  der  Reformation  erst  spüt  cfttsclii 
den.  —  Herzogs  Georg  von  Sachsen  Unterthanen  waren  taÜ 
risch  gesinnt;  er  verbot  ihnen  aber  in  Wittenberg  zu  alodieriri 
Fortwährend  klagt  Luther  wegen  Mangel  an  Leuten  ^f^l 
fühlte  dies  am  besten;  von  allen  Seilen  wandte  man  sich  Mi 
Wittenberg,  um  von  dort  her  Pfarrer  und  Lehrer  zu  erluM 
er  und  Mclanchthon  hatten  Mühe ,  sie  zu  finden.  Kein  Woidrt 
yi 


1)  Joli.  Marbacli  aus  Strassburg  war  unter  den  Visil 
—  S.  B.  Hautz ,  Gesch.  der  Neckarschule  in  Ileidclberg  S.  38. 

2)  M.  S.  '* 

3)  Bei  den  Katholiken  war  der  Mangel  noch  emnfindlichf  r.  —  1688  irf 
len  in  Baiern  über  viertehalbhundert  —  im  Bisthum  SVürzburg  an  600  nkl 
Pfarren  leer  gestanden  haben.    L.  W   XXII,  997.  1008. 

Ehe  die  Jesuiten  kamen ,  niusste  der  Bischof  zu  Breslau  (1653) 


stanlische  Sclnillehrer  anstellen.  —  Katholische  fand  er  keine.  (L&schkj 
Die  relig.  Bildung  der  Jugend  und  der  sittliche  Zustand  der  Schulen  fü  Xfl 
Jahrh.  Breslau  1846.  8.  —  S.  227.)  ii 

4)  Die  K.-0.  von  Brandenburg  Anspach  von  152(i  ist  nur  proviftiiri 
und  im  Hinblick  auf  ein  Concilium  gestcllet.  Davon  sprccheu  auch  die  IJ4( 
nitzer  Verordn.  wegen  den  Sacranienten.  1534.  i 

5)  L.  Br.  an  den  Rath  zu  Kamenz  10.  Sept.  1532.  d.  W.  IT.  M 
„Auch  zeucht  niemand  jung  Volk  zur  Schule ,  das»  unser  Herrgott  wold  all 
arein  sehen.**  —  L.  Br.  an  den  Rath  zu  Rothenburg  an  der  TmAi 
26.  Jan.  1533.  d.  W.  IV.  435.  „Dass  viel  Schulen  und  Pfarren  leider  wM 
liegen.«*  L.  Br.  an  Spalatin  12.  Apr.  1534.  d.W.  IV.  539.  S«  a« 
IV,  292  — 333  u.  a. 
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wenn  onler  solchen  Umätäaden  die  oächsle  Sorge  voA  Kirchen- 
bättplern  die  war,  den  Gemeinden  Seelsorger  za  verschaOen. 
Kein  Wunder  auch ,  dasa  man  die  Forderungen  in  diesen  Stücken 
gleif^h  Anfangs  nicht  sehr  hoch  spannen  konnte.  ^'— 

Da  aber  nun  im  ganzen  Lehrwesen  die  Theologen  den  'Ton 
angeben  musslen  *-r  so  wurde  es  dergestalt  bestellet,  dass  sich 
alles  darin  um  den  kirchlichen  Standpunkt  drehte.  —  Der  well« 
licbeo  .Obrigkeit  wurde  zwar  das  höchsle  Recht  in  diesen  ¥m* 
gen  Bugeslanden,  auch  fingen  die  Scholarcbate  an  sich  zu  bilden; 
allein  man  war  zu  sehr  gewöhnt  die  Schule  als  blossen  Anhang 
der  Kirche  zu  betrachten  4im  auch  nur  an  eine  Trennung  zn 
denken.  In  diesem  Sinne  wurden  die  zahlreichen  Anstallen  zum 
miitiem  Unlerrichle  eingerichtet,  welche  jenes  Jahrhundert  vor 
jeden  andern  aufzuweisen  bat  —  denn  bis  1600  erhrelt  Deulscb- 
land  Jiabe  an  hundert  fünfzig  Gymnasien.  —  Gleich  wie  Ulrich 
nnd  Christoph  von  Würtemberg  und  schon  vor  ihnen  hatten 
Philipp  von  Hessen  und  besonders  Moritz  von  Sachsen 
über  die  Ieerstel\endcn  Klostergüter,  dem  Wunsche Luther'sen^ 
sprechend,  verfügt.  Moritz  versah  damit  seine  drei  grossen 
uaentgeldlichen  Fürstenschulen,  Meissen,  Grimma  nnd 
Pforia,  ähnlich  den  würtembergischen  Klosterschulen,  —  und 
stiftete  (auch  vorzüglich  für  die  Theologen),  —  in  Wittenberg 
and  Leipzig  eine  Anzahl  Stipendien,  die  sein  Bruder  Augusf, 
1580,  auf  dreihundert  erhob.  —  So  zeichnete  sich  bald  nachher 
auch  Julius  von  Brannschweig  aus.  Nicht  minder  die 
Cbnrfürslen  Otto  Heinrich  und  Friedrich  111.  von  der  Pfalz« 
Die  meisten  Länder  uud  Slädle  verwandten  zu  demselben  Zwecke 
die  ihnen  zugefallenen  kirchlichen  Einkünfte;  die  milden  Stiftun- 
gen bedachte  man  mit  grosser  Freigebigkeit.  —  Schade  dass  der 
schöne  £ifer  nicht  immer  den  besten  Weg  fand. 

Aber  überall  walteten  die  nämlichen  Rücksichten  vor,  — r 
auch  geschah  dem  Wissen  was  ihm  immer  geschieht ,  wo  man  es 
blos  zu  Absichten  gebraucht  und  nicht  für  es  selbst  pflegt  und 
liebt:  -^  die  allgemeine  Cullur  litt  darunter.  —  Mclanchlhon's 
feiner  Geschmack ,  Lulher's  edle  Sinn  für  alles  Schöne  erhielten 
sich  bei  dem  neuen  Geschlcchle  nicht.  —  Man  weiss,  welcher 
Geist  es  einnahm.  Hanptsaclie  im  allgemeinen  Unterricht  wurde 
die  Theologie,  und  in  der  Thcölojjic  selbst  etwas  das  durch  die 
Empfehlung  der  publicae  dispulatioiies  theologicae  für  die  Slipen-^ 

14* 
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diäten,  in  der  sächsischen  ScholordDung  ')  wohl  «ngedeotel wird 
wenn  sie  sagt:  Die  ,,TyroDes  Theologiae,  da  sie  Seissig  sejm 
wollen,  können  aus  einer  Disputation  mehr,  denn  aus swan- 
sig  Lectionibus  lernen.  —  Dass  sie  mit  korzen  Worten 
nicht  allein  den  Grund  reiner  Lehre  anzuzeigen,  sondern  auch 
dem  Gegentbeil  den  Mund  zu  stopfen  verstehen/^  —  Hebrüiseh, 
griechisch  ^)  selbst  wurden ,  seltsam  genug ,  nicht  gebührend  ge« 
würdigt,  bloss  fertiges  Latein  verlangte  man,  darum  verbannte 
man  auch  sorgrällig  das  ,,leychtferdige  Dcotschreden*^  ^)  aus  den 
Schulen ,  verfolgte  es  mit  Geldbnssen  und  andern  Strafen.  — 
Es  rächte  sich  aber  diese  Missachtung  der  Mnlterspraebe  traurig 
genug;  sie  brachte  das  erbärmliche  Deutsch  hervor,  welcheS|  bis 
■m  die  Milte  des  vorigen  Jahrhunderts ,  keine  Bücher  mehr  ver* 
anzierte ,  als  eben  ,die  der  Theologen.  —  Man  halte  es  sehon 
vor  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  so  weit  gebracht  -< —  dass  die 
sächsischen  General  -  Artikel  von  1580  den  Pfarrern  die  Werke 
Luther^s  empfehlen  mussten ;  nicht  nur  wegen  der  Theologie,  son- 
dern auch  weil  die  „teutsche  Sprach  so  Gott  durch  ihn  geiin- 
tert,  wiederum  in  Abgang  kommen,  dass  die  Kirchendiener,  so 
sich  auf  solche  neue  Scribenlen  gelegt,  nicht  mer  gut  teatseb, 
wie  Dr.  Luther,  sondern  Lateinischteotsch  geredt. *^  •* 

Von  da  aus  betrachtet,  erschien  nun  die  deutsche  Schule 
etwas  wenig  werthes,  ja  sogar  ein  schädlicher  Abweg.  —  Dazu 
gab  Luther  gewissermassen  selbst  den  Anstoss,  wenn  er  in  der 
Vorrede  zu  seinem  ,,Sermon^^  und  in  der  Schrift  selbst  die  El- 
tern straft,  welche  meinen  es  sey  gentig,  wenn  ihre  Kinder 
Deutsch  können.  Man  glaubte  es  viel  besser  zn  machen,  wenn 
man  überall  lateinische  Schulen  stiftete  und  seihst  oft  den  Dorf- 


1)  Bei  Moser ,  Corp.  jur.  ecci.  1237. 

2)  In  dem  von  Hauenreuter  (1601)  gemachten  und  von  den  Sclio- 
larchen  angenommenen  Vorschlag  wegen  Besoldung  der  Professoren  an  der 
Academie  Strassburg  wurde  unter  den  19  der  des  Griechischen,  mit  den 
Poeten  am  geringsten  gehalten,  —  es  galt  sein  Ami  als  „professio  hoao- 
raria."  — 

3)  Vor  allen  Dingen  sollen  die  Knaben  im  Latein  -  Schreiben  und  Spre- 
eben geübt  werden  und  mit  den  DiscipHn  „latin  und  nicht  düdscli  re- 
d  e  n**  welches  an  sich  ,,1  c  i c  h  t  f  e  r  d  i  g**  und  bei  den  Kindern  ,,S  r  s«  r- 
Hch  und  schädlich**  ist.  Diess  sagt  Bugen hagen  in  der  Pommef- 
sehen  K.-O.  Früher  schon  halte  ähnliches  bei  den  Brüdern  des  gemein- 
schaftl.  Lebens  bestanden ,  z.  B.  in  Deventer.  S.  Pelprat ,  Die  Bröder  des 
gemeins.  Lebens.  98. 
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iWofaBcra  xamilhele  dass  sie  Latein  leroetea.  —  Uud  wirklieb 
ib  Maa  IB  Wartemberg  anfangs  die  bestehenden  dealsehen  Sehn- 
m  „6otl  zo  ebm"  suf).  Brenz's  sehwäbiscb- Haller  Kir- 
kan-Ordnaag  (1543)  bedenkt,  wie  mehrere  andere  noch,  bei 
^praehoBg  des  Kirebengesanges ,  den  Fall  ,yWo  eine  lateinisehe 
ikde  aof  einem  Dorfe  wire;^^  —  man  hat  gesehen,  was  die 
laan  Wortemberger  Ordnung  von  1559  davon  hält  '). 

Dinim  Irngen  jedoch  die  deutschen  Schulen  nicht  minder  ihre 
eihwendigkeit  in  sich  selbst;  seit  der  Reformation  nngleich 
ehr  als  früher«  Was  diese  auf  einer  Seite  nicht  gab ,  erzwang 
a  aaf  der  andern.  In  allen  SUidten  fühlle  man  das  Bedürfniss 
dckea  Unterrichts;  den  besten  Beweis  davon  geben  die  zahl- 
■ahea  Wiakelachnlen  die  man  iiberali  antrifft.  —  Die  Obrig- 
Bit  zog  die  anfangs  in  diesen  Dingen  bestehende  Freiheit  ein, 
mk  za  Viele  ond  oft  Unwürdige  sich  derselben  bedienten. 

Nar  om  dem  Unfug  der  Winkelscholen  zu  steuern  gebot  die 
(er  Kirchen-Ordnung,  1539,  den  Küstern  die  „ganz 
Kinder**  zu  lehren  ')*  —  Die  deutschen  Schulen  gedie- 
m  nach  da  wo  die  Stadlrätbe  sie  blos  gewähren  Hessen ,  ohne 
bea  aacbznhelfen :  —  wie  z.  B.  in  den  meisten  Städten  Nord- 
tealschlands,  wo  man  dem  Lehrer  keinen  Gehalt  ausschrieb,  — 
er  Unterricht  also,  wenn  auch  nicht  theuer,  doch  nicht  wie  in 
ielen  lateinischen  Schulen  unentgeldüch  war.  — 

In  Strassburg  wurde  die  wahre  Scheidung  beider  Art  Schu» 
B  znerai  gemacht  und  beide  in  ihre  gehörige  Lage  gesetzl.  — 
rasoius  hat  schon  bemerkt,  dass  nirgends  die  Rerormation  so 
ahl  abgelaufen  sey  wie  hier  ^) :  die  gegenwärtige  Frage  hestä- 
{t  CS  ein  3ial  mehr.  —  Aber  die  freie  Stellung  welche  diese 
ladt  von  Anfang  annahm,  die  eigenlbüroliche  Art,  wie  sie 
dbst  ihre  Anslallen  umbildete,  geben  ihr  auch  da  einen  beson- 
eren  Platz.     Wenn  auch  das  Veränderte  und  Neugeschaffene  in 


1)  Ruhkopf.  S49. 

2)  Wie  Fr.  Lamberts  Dorfschulen  (s.  oben)  sollten  beKtellt  sein  ist  schwer 
I  Mfen  weil  eben  da  eine  Lücke  in  der  nachgedruckten  Uandschrift  ist ;  all- 
liwoder  Text  wieder  anfänirt ,  wird  von  Vorbereitung  auf  die  Univcrsi- 
X  geredet.  —  Es  ist  die  ^nach  der  Synode  %on  Homberg  verfasste  K.- 
>.  1526. 

3)  Koch,  Bügenbagen.  S.  55. 

i)  Ep.  Fratr.  German.  inferior  et  Frisiae  orient.  —   5,  Aug.  1533.  Epp 
rasm.  2106. 
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ihr  ganz  das  Werk  der  ReforoNition  ist,  so  kann  man  es  doeh 
fliehi  so  unmittelbar  wie  das  früher  besprochene  avf  Lntber  nod 
seine  nächsten  Prcnnde  ziiröckführen ; —  seibsiständige ,  hervor- 
ragende Männer  Hessen  hier,  unter  gdnsligen  UmsUinden,  ihren 
eigenen  Ansichten  freieres  Spiel.  —  Hit  diesem  Vorbehalte  sind 
die  dasigen  Einrichtungen  zu  betrachten ,  —  nicht  wie  es  bei  den 
meisten  andern  deutsehen  Städten  geseheben  kann ,  als  allgemei- 
nes Muster  aus  jeuer  Zeit.  «-  Schlüsse  aber  lassen  sieh  viel- 
beb  daraus  ziehen* 

1524  ^)  hatten  die  Prediger  um  Vermehrung  der  (lateini- 
schen) Schulen  gebeten  —  man  legte  zwei  neue  an ,  welche  1528 
ihre  bestimoKe  Einrichtuhg  erhielten ,  —  in  eben  dem  -Ähre,  wo 
man  die  drei  Schplarchen  wühlte  ^).  Uro  1535  waren  wohl  zwan- 
zig Schulen  aller  Art  in  der  Stadt.  — 

Allein  1538'  wurden  durch  Job.  Sturm  die  verschiedenen 
lateinischen  Schulen  in  ein  Gymnasium  zusammengezogen.  Doch 
liess  man  drei  untergeordnete  zur  Vorbereitung  stehen  .(zu  den 
Barfüsseru,  Alten  St.  Peter,  Jungen  St.  Peter). -^  Daneben 
blieben  deutsche  Schulen  für  Knaben  und  Mädchen  nichtsdesto- 
weniger bei  ihrem  vollen  Rechte; —  sie  wurden  auch  stark  be- 
sucht:  —  manche  hatten  über  hundert  Schüler. 

Wie  wenig  man  das  Latein  zur  Verbindung  machen  Wollte, 
zeigt  eine  jener  drei  Schulen  die  auf  das  Gymnasium  vorberei* 
ten  konnten ,  die  zu  den  Barfüssern ,  wo  unter  Lorenz  Landysen 
1542  acht  Kinder  Latein ,  dagegen  vierzig  Deutsch  lernten. 
Man  hatte  schon  1535  die  Knaben-  und  Mädchenschulen  getrennt, 
und  diesen  eigene  Lehrer,  auch  später  Schulmeisterinnen  be- 
stellt. —  1540  gab  man  wieder  einzelne  Erlaubnisse ,  beide  zu 
vereinigen,  aber  nur  bis  in  das  achte  Jahr.  Die  Kirchen -Ord- 
nung von  1598  hat  schon  gezeigt,  dass  jede  Pfarre  ihre  deutsche 
Schule  hatte ,  unter  spezieller  Aufsicht  des  Pfarrers  '). 

§.  2.     Lehrstoff  und  Methode. 

Was  in  allen  Schulen  dieser  Art  insgemein  getrieben  worde, 
bedarf  keiner  sehr  ausgedehnten  Auseinandersetzung.  —     Lesen 


1)  Das  Jahr,  wo  Luthcr's  Schrifl  an  die  Ralhslierm  erschien. 

2)  Roll  rieh,  Gesch.  der  Reform,  im  Elsasse.  1.  254. 

3)  1670  ernannte  man   einen  dritten  Visitatoren  —  eigentlich  för  die 
deutschen  Schulen.  AI.  S. 
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li  Sckrvben  wareo ,  wie  natürlich ,  die  Haoplmaterieu  dabei  : 
■  Beehnen  kam  nicbl  gleiek  hiozu ;  —  im  Aufange  bealauden 
m  lechcoschalen  für  sich  bei onders ,  doeb  begreift  der  würtem- 
aqpbche  Lehrplan  diese  Diacipliu  um  die  uämlicbe' Zeil ,  da  sie 
icSmaaburg  io  die  deuteeben  Scbuleu  aufgeuommeu  wurde 
MD)  ^).  -^  Manobmal  lerute  man  noch  den  verdeuUcblen 
MS^jwms  —  '). 

Dftbei  erhielt  der  Gesang  einen  Platz ,  den  er  nie  hätte  ver- 
■«■  eoUen.  — 

.  tfegreiilicb  ist  die  hohe  Stellung  die  man  dem  Caleebismus 
Vbmttt.  —  Nicht  nur  bestimmte  man  in  der  Woche  gewöhn- 
oh  eben  Tag,  wo  er  ganz  eigentlieh  sollte  gelehrt  und  erklart 
,  aondem  er  war  selbst  das  Uauptlesebuch.  Aebolich  den 
Tafeln  für  die  unterste  Klasse  der  lateinischen  Schu- 
let helle  man  deutsche.  Sie  enthielten  das-.  A.  B*  C«  mit  Unter- 
Mim^g  der  Vokale  uud  Consonanleuy  dann  den  Catecbismus. 
kvar  ein  solches  Buch  schon  1526  in  Wittenberg  herausge- 
,  wonicht  durch  Luther  selbst,  doch  durch  Jemand  aus 
nliichsten  Umgebung  verfasst:  —  wahrscheinlich  dasselbe 
i  welches  in  dem  sächsischen  Schulplane ,  bei  Besprechung  des 
Haufens,  durch  die  Worte  „unser  Uandbüchlein^^  binge- 
wird.  —  Esbiess:  ,,Ein  Bücblin  für  die  Kinder  —  gc- 
ssserl  und  gemehrt  —  der  Bayen  Biblia^*  ')  und  enlbiell 
das  Alphabet,  dann  besonders  die  Laut- Buchstaben  uud  die 
nmea  Buchstaben ;  2)  statt  des  Catechisoius ,  deu  Lutlier  da- 
ab  noch  nicht  geschrieben  hatte,  die  drei  Hauptstücke  mit  Er- 
imng  nach  seinen  früheren  Schriften ;  3)  ein  paar  Bibelsprüche, 
•d  endlich  die  ZilTern  uud  Zahlen  von  eins  bis  hundert. 

Die  spätem  dcutscheu  Tafeln  trugen  auch  deu  ersleu 
id  letzten  dieser  Tbeile:  den  niitlleren  ersetzte  man  durch  deu 
B  jedem  Orte  gebräuchlichen  kurzen  Calechisiuus. 


1)  Bugenliagcn's  Plan  einer  Mädchenschule  in  der  Fonimersch.  K.-O. 
Imo)  hat  e.s  auch;  dieser  Plan  kann  aber,  wie  man  bald  sehen  wird,  in 
vcajf  Fällen  so,  wie  er  isl,  ausi^eführt  worden  be>n.  — 

2j  PoDimcrscii.  Mridilionsch.  0.  ( 1535). 
Würlemb.  0.  ri55U). 
Sachs.  0.  (lüSO). 

3)  Davon  mehr  bei  Lu.schko,  liic  religiöse  Bildung  der  Jugend 
.s.w.  im  XVI.  Jahrb.  — S.  21.  Ganz  ähnlich  isl  M  elan  cht  hou-H  Haiid- 
lichlcin.  S.  Jul.  Hart  mann,  Aellesle  kaletlict.  Denkmale  der  evaug. 
irche.  Vorn  S.  12.  13. 
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Andere  erlaubte  Sehulbiicher  waren  das  PsalmbOebleiB ,  du 
Sprocbböcblein ,  —  aus  Siracb ,  den  Proverbien  und  dem  nemi 
Testameule  zusammengelragen  —  ^). 

Metboditfdhe  Verbesserungen  im  Elementarnnterricbt  liegci 
zu  nabe  bei  uns ,  als  dass  wir  sie  sobon  im  XVI.  Jabrhanderl  si- 
tihen  durften*).  —  Etwas  dieser  Art,  wenn  auch  anvoUkommea, 
sind  die  drei  Häuflein  mit  Unterabtheilungen  der  deutschen  Sebdi 
nach  der  Würtemberger  Einrichtung.  Doch  viel  frfiher  noik 
(1520)  fällt  ein  solcher  Versuch :  Val.  Ickelsamer'a  Boeb  *)! 
,,Von  der  rechten  weyse  lesen  zu  lernen  :  auch  teutsebe  GranoM- 
tica  daraus  einer  von  ihm  selbs  mag  lesen  lernen.^*  -*  Er  woMi' 
ohne  Bucbstabiren  lesen  lehren. 


$•  3.     Die  Lehrer  und  Lehrerinnen.  —  Das  Aentserlklie  der 

Es  ist  leicht  einzusehen ,  dass  unter  solchen  Umständen  fhi- 
mehr  noch  als  etwa  heute  geschehen  möchte ,  der  Werth  kt 
Schule  von  der  Person  des  Lehrers  abhieng ,  —  dessen  T8ch^ 
keit  hinwiederum  durch  das  Ansehen  bedingt  war  das  sein  AmI 
genoss ,  so  wie  auch  durch  die  materielle  Lage  die  man  ihm  aeh(. 
denn  hier  trägt  eines  das  andere.  ' 

Es  liegt  am  Tage ,  dass  man  da  nicht  viel  von  einem  SM^ 
meister  fordern  durfte,  wo  man  ihm  selbst  nichts  gab.  —  Aili^ 
rcrseits  hatte  man  bis  daher,  bei  Erziehung  der  Fürsten  aasge^ 
Hommen ,  keinen  BegrifT  von  einer  Bildung ,  die  das  Latein  Mr 
geschlossen  hätte«  Das  Latein  war  eben  die  Hauptkunsl  eiiei 
Jeglichen,  der  sich  nur  einigermassen  für  gelehrl  hielt.  —  Bai 
dem  Mangel  an  fähigen  Leuten ,  der  nun  gerade  mit  der  StiftaBf 
so  vieler  lateinischer  Schulen  zusammentraf,  war  Keiner,  dca 
von  den  allen  Sprachen  etwas  bekannt  war,  um  Anstellung  V0^ 
legen  —  man  musste  sich  auch  in  dieseu  Anstallen  zunächst  aK 
denjenigen  begnügen ,    die  man  fand :   denn   Luther  selbst  klagt 

1)  Würlcmb.  0.  —  SScHb  0.  —  , 

2)  Zwei  pädagogische  Werke  jener  Zeil  sind  von  grrossem  Interesse,  gt- 
liöreu  aber  niclit  liieher.  —  Brunfels  Calechesis  puerorum.  StrMb 
1529  u.  Zwingli's  Schreiben  an  seinen  Stiefsohn  Gerold  Mayer.  1526.— 
Sie  beziehen  sirh  auf  hölipre  Bildung  nach  Ideen  aus  dem  klass.  Altff- 
tliume.  — 

3)  Schwarz,  Gesch.  der  Erziehung.  :)70.  Idtelsamer  schlug skk 
fu  den  Schwärmern  von  KarlsladlV  Partei,  Ncheinl  aber  wieder  luräckge- 
gangen  zu  sein.  S.  Lutii.  Er.  an  Just.  Menius.  12.  Aug.  1527.  de  Wette 
111.  190. 
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iait  gir  Vide  das  nöliselige  Scbolleben  verdrosa ,  w^lebe  dann 
it  tafalirichea  Gelegenheilen  oichl  veraäunitea  in  daa  ruhigere 
■ri  ciaträgliehere  Pfarraml  xn  treten :  musste  doeh  auob  Stom 
db  fleaate  Claaae  des  neogegründeteo  Gymaasiuma  in  Strasaburg 
«Baa  ehemaligen  Stadtpfeifer  überlasaen  ^). 

Wo  alao  die  deutsche  Schule  für  aich  allein  bestand,  hielt 
M gewohnlieh  ein  Mann,  den  bloss  äussere  Umstände  sum  Schul« 
■Mler  gescbaflrn  halten :  ein  aller  Mönch ,  ein  herabgekomme- 
mt  Handwerksmann  mit  einigen  Fähigkeiten.  So  meldeten  sieh 
L  B.  n  Straaaburg  anränglich  ein  Buchbinder,  ein  „Guldinschrei- 
kr/*  ein  Drechsler.  Erst  mit  der  Zeit  wurde  solches,  wenig- 
in  den  Städten,  geändert,  so  wie  mau  sich  auch  in  andern 
iten  dieser  Schulen  mehr  annahm. 

Ganz  ähnlieh  verhielt  es  sieh  mit  den  ,,Lehrfrauett/^  —  Es 
IM  billig  SB  bezweifeln  dais  die  zahlreichen  Mädcheuschulen,  wel- 
cke  darali  Bagenhagen's  Bemühungen  oder  nach  seinem  Vorgange 
Aar  giDS  Nieder -Deutschland  sich  verbreiteten,  dem  Programm 
kkem  aacbkommen  können,  das  er  selbst  aufgestellt  hatte. 
Hkkl  alle  Lehrerinnen  waren,  wie  ,,Fratt  Magtalena  Hey- 
feairiB,  teutsche  Schulmeislerin  zur  Cbamb,  bei  Regens* 
karg^  (1566)  und  nachher  in  Regensburg  selbst  ^)  (1573)  —  im 
Scaade  die  sonntäglichen  Episteln  und  die  Apostelgeschichten  in 
l^ene  zu  bringen,  ,,gesangsweis;^'  —  sondern  die  meisten  wa- 
ren selbst  ungelehrl:  —  um  so  mehr,  da  es  weder  früher  noch 
ipater  AnstaJien  gab,  wo  sie  sich  eigentlich  hätten  zu  diesem 
Zwecke  bilden  können.  —  Die  Lehrerionen ,  die  man  hatte, 
waren  gleichfalls  alle  Nonnen,  arme  Frauen  die  sich  ihren  Le- 
beasunterhall  zu  erwerben  suchten ,  ohne  viel  von  einem  Unter- 
richte zu  geben  zu  vermögen  der  ihnen  meist  selbst  abging.  — 
So  war  zu  Strassburg  (1540)  Oltiiie  Rietschlerin  Kinderlehrerin 
bei  St.  Thomae ,  welcher  ihr  Mann ,  von  dem  sie  nun  geschieden 
wir,  ihr  Gut  aufgezehrt  halte.  —  Darum  kommen  auch  Klagen 
vor:  dass  die  Schulmeistcrinnen  den  Kindern  ,, unnütze,  altsette- 
üch  begeinisch  Ding'"  lehren. 

An  solchen  Ursachen  mag  es  wohl  gelegen  haben ,  dass  diese 
An  Schulen ,   die  ganz  eigentlich  auf  die  Reformatoren  zurück- 


1)  M,  S. 

2)  S.  Schwarz,  Gfsch.  der  Erziehung.  351 
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zuftihreo   sind,   leider  nicht  gehörig  Ibrtgedichen.  —     Auch  dii 
drei  grossen  Töchlerschulen ,  welche  Churfürst  August  zu  Frei 
berg,  Aliihlberg  und  Langensalza  sliftete,  dauerten  nicht  lange  ^) 
Dass  die  wellliche  Obrigkeit  sich  nun  des  ganzen  Aeuasen 
des  Schulwesens  annehmen   niusstc,    war  eine  zu   neue  Sache, 
um  nicht  Unordnungen  und  Mangel  noch  zuzulassen.     Auch  fia* 
det  man  hier  die  grössten  Abweichungen:    und   nirgends  wärt 
es  nothwendiger  dieLocalgeschichten  au  dieSlelii 
der  allgemeineru   zu  setzen,   als  eben  in    dieser,    siober.  niikl 
unweseutlicbeu  Frage.  —    Die   Kirche    nährte  den    Lehrslial 
nicht  mehr  mit  ihren  vielfachen  ilülfsmitteln ;   der  reine  Etlfif 
einer   Elementarschule   reichte  gewöhnlich    nicht    hin  9    um  dm 
Lehrer    zu    erhalten,    um    so   weniger,    da   jetzt   die    Meiitaa 
verehelicht  waren.     Da   niusste    nun  die  Kegierung  sich  daroi 
legen:    diese  bestimmten    dann   vielerlei  Umstände  zu  grSaimr 
oder  geringerer  Freigebigkeit  für  die  Schulen :   diess  geht  deat- 
lich  aus  der  Zusammenstellung  der  sahireichen  Angaben  hemr, 
welche  über  die  lateinischen  Schulen  auf  uns  gekommeo  sind.  — 
Der  Unterschied  zwischen   den  verschiedenen  Ländern  in  diafv 
Hinsicht   fällt  in   die  Augen.      Während    man    in  Sachsea  dil 
Schulen  nach  Kräften  zu  befördern  suchte ,  liess  man  sie  im  Bn»? 
denburgischen  darniederliegen  bis   die  Noth  ihrer  wieder  sa  g^ 
denken  zwang,  um  sich  der  Fortschritte  der  Jesuiten  zu  erwab- 
ren.  —     Dass  Luther  die  Lehrenden   nicht  kärglich   wollte  k* 
dacht  haben,  zeigt  sein  letztes  Schulwerk ,  das  einige  Tage  f« 
seinem  Tode  (16.  Febr.  1546)  und  während  seinem  AufeathaHo 
im  Mausfeld^schen ,   mit  Just.  Jonas   gemeinschaftlich   abgefaüli 
Bedenken,  wegen  der  Schule  in  Eisleben  ').     Von  den  acbtLst 
rem,    die  sie   haben  sollte,    erhielt  der  Schulmeister  (Recitf) 
zweihundert  Gulden ,  der  letzte  von  den  sieben  übrigen  aber  aock 
dreissig  Gulden ,  so  viel  als  sonst  mancher  Rector.  —     FrciW 
darf  man  die   gegebenen  Zahlen   nicht   ohne  weitere   Rechaail 
zusammenstellen,   sowohl  wegen    häufigem  Wechsel  des  Muav 
fusses,  je  nach  der  Gegend,    als   weil    der  Mangel   an  Verkehr 
eine  grosse   Ungleichheit  im  Geldwerthe   unterhielt,   wenn  dH* 


1)  Die  152()  sclion  in  Brandenburg  zu  Schulen  für  adeligpe  Jungfinm 
umgewandelten  Klöster  können  liier  nicht  in  Betracht  kommen. 

2)  L.  Br.  de  Welle  V.  795. 
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neh  den  Lebensbediirrnissen  berechnete.  —  Waren  dreissig 
Ueo  in  Wollin  ^)  eine  nicht  uiibelrächliichc  Summe,  so 
wm  lie  dagegen  in  Erfort  oder  gar  in  Nürnberg  ein  geringes 


Ueberhanpl  aber  stellt  sich  auch  anf  dieser  Seite  klar  her- 
I,  dass  man  die  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  nach  den  obem 
ifin  des  Unterrichtes  richtete  und  die  uiedem  nicht  in  glei- 
miMaasse  bedaeble.  —  Schuf  man  bald  nach  der  Reforma- 
a  den  Lehrern  anf  den  Universitäten  oder  in  den  höhern 
risen  der  Gymnasien,  mit  wenigen  Ausnahmen,  ein  sehr 
lüefccB  Auskommen ,  —  so  bestanden  die  der  untern  Klassen 
MkGebälfen  genannt)  schon  ungleich  schlimmer,  —  was  von 
■  Lage  einen  Begriff  geben  mag,  die  man  den  noch  tiefer 
hendeir  machte.  — 

So  hatte  der  Lehrer  der  neunten  Klasse  im  Gymnasium  zu 
raabnif  Job.  Monachus  (1547),  neben  seinem  Amte  den 
Ang  die  Thören  anf-  und  znzuschliessen ,  die  Oefen  heizen 
lasMB  n.  8.  w« ,  wofür  ihm  die  Asche  daraus  zukam.  —  Der 
eite  Lehrer  dieser  Klasse,  Paes,  erhielt  1553  nur  sechs 
iMiBge  wöchentlich  und  klagt  noch  1563,  er  habe  kaum  ge- 
f,  nm  sieh  alle  fünf  oder  sechs  Jahre  ein  neues  Kleid  anzu- 
«ffen  ').^*  —     Noch  einigen  Andern  ging  es  nicht  besser. 

In  der  ,,Preussi sehen  Bischofswahl''  von  1568  wird 
I  den  Schulmeistern  mit  grossem  Lobe  gesprochen  ').  ,,Schul- 
äsler  sind  aller  Propheten  Vater,  und  ist  die  Welt  nicht  wert 
n  sie  ihre  Arbeit  erkennen,  vielwcni^cr  vergleichen  solle 
d  bezahlen.  —  weil  aber  an  den  meisten  Örtern  ihre  Besol- 
Dg  sehr  gering ,  sollen  die  Bischöfe ,  ihrer  Bescheidenheit  nach, 
it  den  Bürgern  handien ,  damit  sie  Golt  zu  Ehren  ,  und  der 
«len  Jugend  zum  besten,  einen  Tag  umb  de;n  andern, 
emelten    Sehuldienern   den   Tisch  geben,    sich   auch 


1)  Koch,  Bugenhagen.  48. 

2)  M.  S. 

3)  Was  für  Schulmeister  damit  gemeint  scyen,  sagt  die  Schrift  nicht 
lUich.  Aus  andern  Stellen  jedoch,  aus  der  starken  Empfehlung  der  Gram- 
itica,  —  dem  bestandigen  Hinblicke  auf  die  Universität  Königsberg,  — 
hl  herFor,  dass  wir  es  hier  mit  lateinisrhen  Schulen  vornehmlich  zu  Ihun 
ben ,  wenn  schon  gesagt  wird :  ,,es  müssen  vor  allen  Dingen  die  Schulen 
Städten  und  auf  dem  Lande  wohl  bestellet  werden.*'  — 
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zu  besserer  Unterhaltung  desselben,    mit  was   mehrerem  angrei- 
fen wollen/*  — 

Es  erinnert  dieser  Zustand  an  frühere  nicht  sehr  glinsaBde 
Zeiten,  —  ist  aber  hier  um  so  auffallender,  da  gleich  nacbher 
Bestimmongen  wegen  einer  allgemeinen  directen  Steaer  onler 
dem  Namen  ,,Schnlmeistergeldt**  getroffen  werden. 

An  andern  Orten  mnsste  der  gemeine  Kasten  des  Schit 
roeister  den  Sold  oder  die  Unterstützung  geben,  bexog  aber  mnä 
auch  das  Schulgeld.  —  Man  kann  allenthalben  die  gnte  Abskll 
nicht  verkennen  die  Schule  (besonders  die  lateinische)  den  Smi 
dem  zugänglicher  zu  machen,  indem  man  die  Gebühre  siemlidl 
nieder  anschlug*).  Wo  diess  jedoch  der  Lehrer  cntgella 
musste  war  es  theaer  gespart.  —  Der  Lehrer  musste  auf  allfl^ 
lei  Mittel  und  Wege  sinnen,  durch  seine  Kunst  za  einem  Ilh 
benerwerbe  zu  gelangen ,  entweder  als  Singrist  oder  doch  daik 
Singen  bei  den  Begräbnissen  und  Hochzeiten  mit  der  Selnh, 
als  Notar,  oder  auch  wie  der  Lehrer  Job.  Englisch  in  Sin» 
bürg  als  ,, Fürsprecher  auf  der  Pfalz**  und  ,, Schreiber  an  dfr 
Fischerzunft.** 

Den  Schulmeistern  der  drei  niedern  lateinischen  und  der 
scheu  Schulen  zu  Strassburg  gab    der  Ratb,    1540,   im 
acht  Pfund  jährlich   nebst  dem  Holze,    —  den  Mädcbenlehrva 
nur  die  Hälfle.  — 

Die  Lebrfrauen  brauchten  weniger ,  kamen  auch  mit  Natvi* 
lien  besser  aus  :  darum  verweist  sie  Pomeranus  auf  ein  jäbriish« 
Geschenk  (an  Geld)  aus  den  gemeinen  Kosten,  und  nebeibd 
auf  die  Freigebigkeit  der  Eltern ,  welche ,  ausser  dem  vierteljäbp» 
liehen  Lohne  ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Vermögen  etwas  ii 
die  Küche  schenken  sollten  ^). 


Die  äussere  Gestalt  der  niederen  Schulen  war  im  Anfangl 
besonders  nicht  ansprechend.  —  Für  die  obern  Lehranstaltcs 
waren    die   Gebäude   gewöhnlich   schon  gefunden:   —   ein  altH 


1)  In  der  Schul -0.,  welche  Pomeranus  für  seine  Vaterstadt  WolHi 
Bleute ,  waren  für  die  (lateinische)  Schule  3  verschiedene  Preise  festgesetxt 
—  Die  divites  gaben  15  Yierchen  alle  Vierteljahre,   die  mediocres  9,  dtl 
pauperes  4.  —  Es  war  aber  ein  Vierchen  nicht  mehr  als  3  Pfennige  (Kscbi 
Bugenhagen,  S.  48)    —    Die  Hieronymianer    hatten   dieselbe   EintbeiltBi 
schon  gehabt,  mit  demselben  Namen. 

2)  Pommersch.  0.  (1535). 
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iler,  da  früher  sebon  beslebendM  Schulhaut.  —  War  aber 
tt  in  diesen  Fällen  noch  manches  auszuselseii ,  so  ging  es  da 
b  übler  wo  nichts  der  Art  vorhanden  war,  und  man  sich  der 
ibe  «och  viel  weniger  annahm.  —  Selbst  in  den  Städten  wo, 
Kescr  Hinsieht,  am  meisten  gethan  wurde,  stellen  sich  norh 
e  Uehelstände  heraus,  welchen  allen  abzuhelfen  freilich  für 
icbe  6e«einde  eine  nicht  geringe  Last  war.  —  In  Slrass- 
g  berichteten  ^schon  1535  die  Visitatoren  an  die  Srholarchen 
{OB  Unzniäogliebkeit  und  schlechtem  Zustande  der  vorhandenen 
«Ibänser,  mit  der  Bemerkung:  „uns  bedauret  dass  die  für* 
ipst  jngenl  von  Knaben  und  Töcbterlein  in  solicher  enge  und 
ft  obeinander  sitzen  soll,^^  —  worauf  man  ungesäumt  zu 
trkm  ging  sich  nach  bessern  Localen  umzusehen.  —  Allein 
b  zwölf  Jahre  später  musste  der  deutsche  I^hrer  in  der  Schild- 
w,  Seb.  Schrämel,  die  Scholarchen  aus  ähnlichen  Ursachen 
|Acn.  Das  Haus  das  er  zu  seiner  Schule  gemiethet  hatte, 
feie  einzustürzen  und  doch  wollte  sich  der  Besitzer  nicht  zu 
Acisemngen  verstehen:  —  gleichzeitig  baten  die  Lehrfrau 
Speierthore  und  die  in  Caropo  minorum  um  geräumigere  und 
lUcbere  jSchulstnben  ^).  —  Man  kann  hier  an  die  Forderung 
inem  welche  Luther  (in  der  Leisnigker  Kasten -Ordnung)  und 
h  ihm  Pomeranus  anfstellten ,  dass  man  für  die  .Vlädchenschulc 
en  freien ,  hellen,  unverdächtigen  Platz  wählen  solle.  —  Das 
holarchat  in  Strassburg  belliss  sich  in  allen  Fällen  dieser  Art 
helfen ;  allein  manch  ander  Regiment  halle  dazu  weder  den- 
ben  Sinn  noch  gleiche  Mittel;  —  wir  dürfen  nicht  vergessen 
u  hier  das  Bessere  vor  uns  liegt.    — 

$.  14.     Besondere  Berücksichtigung  der  Landgemeinden. 

Es  ist  aber  noch  mehr  zu  bemerken :  —  Alles  beinahe  was 
sker  von  der  La^e  der  lülementarsrhulen  gesagt  worden  ist, 
sieht  sich  wo  nicht  anssrhliesslich ,  doch  grösstenlheils  auf  die 
Ute.  —  War  nun  von  jeher  der  Abstand  in  der  Bildung 
rischen  Stadt  und  Land  bedeutend,  so  ist  er  wohl  selten  in 
idem  Perioden  so  fühlbar  gewesen  als  am  Ende  des  Mittelalters, 
9  die  Slädle,  in  jeder  Hinsicht,  sich  hatten  Vorzüge  wissen 
sneignen.  —     Darum  ist   ein  Gesammtüberblick  über   die  all- 

1)  M.  S. 
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gemeinen  Verhältnisse    ausserhalb   der   Städte  beinahe   unerläss* 
lieh ,  um  sowohl  die  Mittel ,  die  man  zur  Verbesserung  in  üirche 
und  Schule  daselbst  anwandte,   als  auch  deren  Erfolg  richtig  m 
würdigen.     Es  ist  früher  schon 'bemerkt  worden   wie   sehr  nai 
das  Land  vernachlässigt  halte.  —     Seine  Zurücksctsung  and  Be- 
drängniss  in  politischen  Sachen  brachten  die  zahlreichen  Bauern 
kriege  hervor.  —     Selbst  in  Haltung   und  Ton  amtlicher  Aktes 
und  Ausschreiben  der   ersten  Zeit  der  Reformalion   drückt  aick 
noch  der  niedrige  Begriff  aus   den    man   gewohnt  war  sieb  voi 
dem   Landvolke   zu    machen.   —     Wie   viel   zu   verbessern  war 
und  wie  schwierig  dabei  die  Arbeit  sein  mochte ,  sieht  man  wohl 
aus   der   Geschichte    Sachsens     —     Man  weiss   wie   es  in  dci 
Landen  der  altern  und  Jüngern  Linie  vor  den  ersten  VisitaliooM 
aussah :  gewiss  jedoch  nicht  schlimmer  als  in  den  meisten  andan 
Gegenden.  —     Man  gedenke  nur  dessen  was  (1526)  Brenz  da- 
von sagt  ^) :     Es  sejr  wohl  zu  klagen ,  dass  die  weltliche  Obrig- 
keit fleissig  dafür  sorge,   jedem  Flecken  einen  redlichen  SgImIIf 
heissen,  auch  dem  Kirchengule  einen  Heiligen -Pfleger  zu  stcUeii 
sich  aber  dagegen  nicht  kümmern ,  wie  ein  Dorf  mit  einem  Seel- 
sorger verschen  sey.  —     Man  finde  Herrschaften ,  ^e  bei  ihm 
Uuterlhanen  Pfarrer   gedulden,    denen  sie  schwerlich    sonst  daa 
geringste  Amt,  ja  die  Schweine  zu  hüten  anvertrauen  würioit. 
„Daraus  wol  zu  vermuten   dass   man    die   bawer  geringer  tchl| 
denn  die  sew  oder  ander  unvernünftig  Ihicr.  —    Nicht  unbillig 
strafe  Gott  desshalb   zu  Zeiten  die  Obrigkeiten   an  den  Baoenb. 
—  Es  ist   vast    die    Meynung   wan   man    den   geniess   von.  dal 
Bawcrn  hat,  golt  gcb  der  teuffcl  holt  sie  oder  nit^).*^ 

Aufl*allender  erscheint  es  aber  doch ,  wenn  man  nach  allea 
Anstrengungen  der  Heformatoren ,  noch  in  den  GeneralarliLeln  0 
für  das  nunmehrige  Chursachsen  Aussprüche  findet  wie  z.  &• 
dass  die  Edelleutc  und  Lehnherren  die  Kirchendiener  doch  auf 
den  Universitäten  Wittenberg  und  Leipzig  suchen  möcbtea 
und  nicht  allenthalben  un gelehrte  Gesellen  oder 
verdorbene  handwergsleute  aufl* klauben,  oder  jre  Schrei- 
ber, Heuler  oder  stalljungen  pristcriich  kleiden  und  vi 
Pfarren  stecken.** 


1)  K. -0.  von  Scliwjib.  Hall.  152G  Art.  von  den  Dörfern. 

2)  Damit  will  Brenz   eine   all(^emeine  Beiiicrkiin^  hinstellen,   und  rer- 
wahrt  sich  durchaus  goj^en  Deulunp  auf  Lofalvcrhriltnisse.      - 
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Dass  ORler  solchen  llmsländen  der  religiöse  nnd  sittliche 
CtfUnd  des  Landvolkes  nicht  gleirli  ein  blühender  seyn  konnte, 
Ski  sich  em-arlen.  —  Es  wird  von  mancher  Seile  geklagt:  — 
«  Meissner  Visitalions- Abschied  von  1540  ')  ,9wie  schwer 
iel  die  Bauern  wegen  den  Einkiinflen  gestellet  ;'^  —  in  Lieg- 
lilz  *)  (1542)  ,,dass  sich  der  mehrer  Theil  des  Volkes  unfleissig 
«r  Predigt  hält  und  den  rechten  Gottesdienst  einstellet/^  — 
ii  sagt  aach  die  Strassbnrger  Kirchen -Ordnung  von  1534,  es 
fr  „aller  Pfarrer  ulT  dem  Land  einhellig  dag  das  inn  allen 
lecken  ein  grosse  verlassnng  seie  das  Wort  Golles  zu  hören/* 
*  Ja  in  den  Sächsischen  Artikeln  von  1557  kommen  selbst 
IMe  vor,  wie  diese  dass  in  etlichen  Orten  die  Bauern  ihre 
iithen  zu  einem  Bierkeller  missbrauchen,  das  PGngstbier  hin- 
•sehroteo  damit  es  frisch  bleibe  nnd  es  darin  unter  Verhöhnung 
r  gotlesdienstlichen  Gebrauchen  saufen  ^)/*  — 

Hier  rousste  die  Hülfe  langsam  kommen  und ,  wie  man  sieht, 
rsekiedene  Elemente  dazu  beitragen.  Ein  grosses  Hindcrniss 
f  schon  in  der  Seltenheit  der  Pfarrer;  von  da  aus  bauptsäch- 
h  betrachtet  hatte  das  Voranstellen  der  theologischen  Studien 
in  Gates  and  seine  Nothwondigkeit.  —  In  den  Städten  war 
e  Zahl  der  Geistlichen  auffallend  gering:  auf  dem  Lande  noch 
jringer.  —  Uebcrall  trifft  man  zahlreiche  Filiale  an.  —  Ein 
Tarrer  mit  drei  K »planen  mussle  bis  1533  die  Stadt  VVilten- 
erg  sammt  den  umliegenden  Dörfern  versehen,  —  in  jenem 
ihre  wurde  ein  vierler  Diac.on  ,,cin  Sliidrnt''  eigentlich  für  die 
Kirfer  angestellt  —  wobei  beiläufig  bemerkt  wird:  ,,An  sol- 
kcr  Gnad  sollen  sich  die  paiiren  begnügen  lassen ,  welche  Jnen 
Dr  Zeiten  nicht  widcrfurn  ist,    wiewol   auch  hieher  in  die  Stat 


1)  Kapp,  Nachle^^o ,  I.  655  ff. 

2)  Lio^iiitz  K.-O.  (1542). 

3)  3iafi  weiss  weltlie  Ankiajccn  eine  Gcschiclitschreibiin^,  welche  ohnehin 
ia  XVI.  Jahrh.  stehen  bleibt ,  aus  ahnh'rhen  Fakten  ge^en  die  Kefonnalion 
ttj^en  hat  —  als  wäre  solches  fri'iher  nie  ircst-hen  worden  (Du  Hinter, 
l^ir  Reform.,  ihre  inneren  Kniwirkelungen  und  ihre  Wirkungen  3.  B.  8).  — 
fhatcD  doch  nun  was  hier  den  Bauern  vorgeworfen  \H'nl  die  Chorh<Mreii  im 
Strassburger  ^Jünster  nicht  mehr,  lebrigens  hat  Schweizer  sehr  wohl 
|>nuf  geantwortet,  eine  ^lildcrung  der  Wildheil  und  Rühheil  der  mitlelaltcr- 
when  Sitten  habe  nicht  unmillolb.ir  durch  die  kirchliche  Uevolution  des  .\V1. 
ahrh.  erfolgen  können,  nachdem  hingst  der  Masse  des  Volks  das  Bewus>tsein 
OA  dem  innigen  Zusannitenhange  d<.'r  Ueligiositül  mit  dir  Sittlichkeil  gross- 
'Rtiieils  abhanden  gekommen  nar  (.Schweizers  Recens.  über  liölliir^er's  Werk. 
all.  L. -Z.  Juni  i^^VJ,  Xo.  1*27  — 12y.>. 
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zur  predigt  kommen  sollen  welche  können. ^^  —  Freilich  war« 
hier  die  Dörfer  sehr  klein.  —  In  Travemünde  aber  wareo  (1531] 
ein  Pfarrer  und  ein  Kaplan  für  die  Sladt  und  acht  Dörfer  dai 
Umgegend  ^).  —  Aus  ahniicbeni  Mangel  musste  der  schon  e^ 
wäbnle  Slrassburger  Schulmeisler  Jobann  Englisch,  neben  sei- 
nen verschiedenen  Aemtern ,  noch  am  Sonntage  in  Handschohda 
predigen.  — 

Da  war  nun  der  Küster  eine  sehr  nolb wendige  Person:  ir 
mussle  dem  Pfarrherrn  in  manchen  Stücken  uachbeiren»  besa^ 
ders  in  Ertheilung  des  Religionsunterrichts.  Desshalb  fordert! 
man  von  ihm  einen  gewissen  Grad  der  Bildung,  welche  naab 
nnenlbehrlicher  wurde,  als  allmählig  in  den  Dörfern  neben  k4 
Catechismus-  und  dem  Singenlehren  der  Unterricht«  im  Lesfl4 
im  Schreiben ,  kurz  das  Schulbalten  zu  seinem  Amte  kam.  »-^ 
Man  darf  aber  diese  Bildung  nicht  überschätzen,  baoptsiebiih 
bei  den  Dorfküstern ,  aocfa  nicht  die  Forderungen  der  Geseta- 
geber  zu  sehr  zum  Massstabe  der  Wirklichkeit  nehmen.  —  Aa 
manchen  Orten  war  der  Messner  zugleich  Büttel  oder  FeldsehiKi 
—  Die  Gemeinde  und  der  Pfarrer  brauchten  ihn  zum  Boteato 
fen  und  ähnlichen  Diensten.  Selbst  da  wo  man  am  meisten  Mb 
ihm  verlangte,  wo  er  Küster  und  Schulmeister  zugleich  war,  <-^ 
wie  in  Chursachsen,  z.  B.  nach  der  Ordnung  von  1580  —  wv 
seine  Stelle  nicht  einträglich  genug  um  dass  man  auf  seine  gaail 
Zeit  hätte  Anspruch  machen  dürfen,  —  er  trieb  noch  daoeka 
ein  Handwerk  ^).  —  Als  Schulgeld  war  ihm  verboten  von  eia« 
Kinde  wöchentlich  mehr  als  zwei  Pfennige  zu  nehmen.  — 

Was  endlich  sein  Wissen  betriin,  war  die  erse  Frage,  A 
man  an  ihn  stellte :  ob  er  den  Catechismus  wohl  verstehe  za  kk- 
ren  ;  —  dann  sollte  man  ihn  auch  über  Lesen  und  Schreiben  exi- 


1)  K.  -  0.  für  Travemünde  und  das  Ifibische  Landgebiet. 

Ein  merkwürdiges  Bild  dessen  was  damals  einem  Pfarrer  durfte  vufi^ 
muthet  werden,  geben  eben  dieser  Pfarrer  und  sein  Kaplan  zu  TraremQM% 
Sie  zwei  sollten  wöchentlich  4  Mal  in  der  Stadt,  4  Mal  auf  den  Ddrfera^ 
digen,  das  Vicariat  zu  St.  Jürgen  versehen,  die  Kranken  besuchen,  naaüat* 
lieh  denen  im  Spitel  den  Catechismus  lehren,  und  endlich  die  ScIiaU 
halten.  — 

2)  Als  auch  die  Glöckner  gemeiniglich  sehr  geringe  Besoldung  hiliai 
dass  sie  sich  mit  ihrem  Weib  und  Kindern  davon  nicht  zu  erhalten ,  soaMi 
auch  die  Kirchendiener  und  Gemeine  einen  Mfissiggänger  auif  aoklia 
Dienst  zu  erhalten  unvermögende ,  derwegen  auch  gut  und  nötliig  daif  Haai- 
werksteute  hiezu  berufTen  und  angenommen  (Churf.  Gen.  Art.  i580  Mtar. 
Corp.  jur.  eccl.  1.  1384.). 


MVlw%:iMi0rIiiMi6ll  Mch  hage  nehl  sar 
ymmmklUimfß-i^  GewiiuiefalfB  kaa,  mhl  m»  att 
iMnil  Jihwi'jeogcni  Aktansliiek ;  des  VkilalioM- 
■IchigthcB  Cborffirtlee  Job.  Georg  II. ,  wm  187S, 
^iPi  mm  im  SofcolitiMloffproliii  gesagt  wM  s  —  t « Dea  Selnd« 
llb^lnie  0aa  aelbet  eioe  IVobe  iban  im  BoebalabtreD  aebwerer 
|rt»,  ni  .SakmbfB :  ob  er  aaeh  selbst  des  Veratand  dairo« 
jpi^  oiir.na  ala  eia  Plapagejr  die  Worte  kdane  beraagenf  — 
IfiPilfiHaa  gehM  Mab  weit  8ber  daa  XVI<«  Jabrbndert  bia^ 
llfßmWmkm  dieaer  Miiuiar  viel  oiebr  der  Geaebiebte  der 
Asatallea,  ak  der  dea  eineatliahes  SebolweaeM  an. 
rargeaaea  werdea,  daaa  Toa  dort  aaa  die  wabrea 
ibrea  Urapraag  aebaiea,  danm  aaeh  die  aieb- 
ruWeiialiaaa  >  Verordaangea  (1580)  rerlaagea,  der  Pfarrer 
üi^gepbrrtca  venaabaea  beaoadera  am  dea  Ca* 
l  willea  ibre  Riader  aar  Sebole  sa  haltea/'  —  Der 
Leaea,  Sebraibea  a.  a.  w.  aehloaa  sieh  aa  dea> 
allgeaMb  gewordeaea  dea  CSateebiamaa  aad  Rirobea* 
reaawegea  dieaer  b  doppelter  Riefcaiebt  rerdieat, 
iBrarlgaag  gesogen  an  wenhm.  —  Nieht  aowoU  aa 
iadesaen  kaan  dieaer  wichtige  Gegenstand  hier  betraeb- 
I,  ala  Torsiiglieh  in  Besag  auf  aeine  Rfickwirkungen  aof 
j^Oalarriebt  Sberbaupt. 


«*i 


II#   Der  BeUgionninteRldit. 

I)  Cateddnaislehre.  —  Aasiattea  dasi. 

Hatbia  jetst,  was  die  Reformatoren  thalen^  oft  kümmerlich 
li  spirlicb  erscheinen  können ,  so  trifft  man  dagegen  hier  die 
paleadate  aad  wichtigste  Seile  ihrer  Wirksamkeit.  In  kei- 
t.aadera  Zeit  wurde  ßr  Verbreitung  von  Religionskenntnissen 
t* Tielfilligea  und  Dorchgreifendes  gethan.  —  Stösst  man  aoch 
I  maarbrnsl  anf  Abwege  und  Verirrongen ,  besonders  nach  dem 
Mler  der  Reformatoren,  —  gleichviel:  das  geistige  Leben 
Falke  war  geweckt  und  angetrieben ;  die  Gmndlage  zur  Port- 
daag  war  gelegt ,  nnd  zwar  die  allgemeinste ,  denn  kein  Ge^ 
I  geht  weiter,  als  daa  der  religiöaen  Ideen.     Weil  aber  in  der 

15 
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zur  predigt  kommen  solleo  welehe  köniir«n   hebl  und  fiilir^  ^^ 

hier  die  Dörfer  sehr  klein.  —  In  Tra??  anderer  mil  sich  —     * 

ein  Pfarrer  und  ein  Kaplan  für  ir  tA^\^^v  für  den  Volksu/^/^^ 

Umgegend  0*  —     Aus  ihnliehe'^i  Wege  wolil  damals  die  grW^ 

wähnte  Strassbnrger  Schobae'^Aten  können.  — 

nen  verscbiedenen  Aenlerp   ^r^eslallelen  Kirche  lief  auf  Belehraaj 

predigen.  —  .'•  ;r//rde  darauf  hin  eingerichlct.  —    Se 

Da  war  nun  der  V^^iig  wurde  auf  mehrfache  Weise  ooc 

niusste  dem  Pfarrh^ '"./j^tfof'  Geisler  eingewirkt ,   namentlich  dan 

ders  in  Ertbmio'  ^  i^---    ^^^  A\tVk  Dingen  ist  aber  an  den  eigen 

man  von  ilm      yi^^^erriehi ^  die  Catechismuslehre  zu  denken.  — 

nnentbehrlii^  .'jMi^''^^^  >  ^'^  frühe  sclion  Luther  dahin  seine  Ai 

Catechtsap  ^^^g^^^^'  seine  Ideen  fanden  grosse  Theilnahme:  m 

im  Seb^   ^'^[^  «lehreren  Schriften ,  die  den  seinigen  über  diea 

Man      J^!j  0«ebgemacht  wurden  ^).  —     Das   Bedürfniss  m 

bei        fii^^^^  ^''  ^'^  Kinder  zu  haben,   wurde  bald  so  allgenM 

«r        C»^*^.  A^s^  der  Cliurfürst  1525   J.  Jonas  und  Job.  Anid 

/^'f^aAragle ,  einen  solchen  zu  verfertigen  ^).     Er  kam  nie 

^^orfe.    Nachdem   aber  Luther,   1526,    in  der   ,,deatscbi 

^^«  die  Nothwendigkeit   eines  Catechismus   noch  mehr  hl 

_v^boben  halte ,  kamen  au  verschiedenen  Orten   solche  Buel 

fc^rsfl*  ^)  9  welche  nach  seinem  Sinne  nun ,  in  Frage  und  Antwi 

^^gefasst ,  die  ersten  Catechisrocn  nach  gewöhnlichem  VenlaM 

naren.  —     Der  erste  von  Brenz  1527  oder  1528;    1528  de 

vou  Lach  mann  und  Gräler,  für  lleilbronn ;  der  von  Rürc 

und  Alt  harn  m  er  für  Ansbach^); —  früher  jedoch  schon  Cifi 

ton's  merkwürdige  und  wenig  bekannte  Schrift:    ,,Kinderbericl 

und  Fragstück  von  gemeinen  punkten  christlichen  Glaubens'^  - 

die  1527  in  Sirassburg,   dann    i»    Basel    gedruckt,    1529  etwi 

öberarbeitei  in  Strassburg  wieder  erschien. 


1)  S.  dieselben  bei  Scliiiler  Gesch.  des  katechcl.  ReligionsunterricM 
S.  19  ff. 

2)  Lulh.  Br.  an  N  i  c.  U  a  u  s  m  a  n  n :  Jonae  et  Eislebio  mandatus  tst  G 
techismus  piierorum  parandus.  2.  Febr.  1525  (de  Wette  II.  621.). 

3)  z.  B.  Joh.  Tol/en'B  Hnndhüchlein.  —  Es  enthält  nur  eine  Rcii 
kurzer  Definitionen.  Witlenb.  1526.  8.  28  S.  Es  hat  eine  Vorrede  tob  B 
(cenhagen ,  dem  es  zur  Censur  übergeben  worden  war.  „K^  i^t  von  anier 
ÄIAnlze  ,*'  sagt  er  darin. 

4)  Diese  drei  zusammen  bei  Jul.  Hartmaiin:  Ael  teste  bat 
ffketische  Denkmale  der  evang.  Kirche.  1844. 


Mb  -B«    ■  VHHhnHS  Ol    VIT    IkBvBV* 

Alle  diese  Werte 'deoleB  aef  Versoebe«  eben  diselRdiee 
ÜileUitiiie  üeterriehl  henestelleD,  wie  deiui  aoeb  die  Bester 
rifesle  des  Csleehisaias  CspiUiD^s  in  der  Verrede  beaerll,  ei 
Mea  meeh  Aeleiteag  dieses  Boches  -^  vee  den  „dieBem  isi 
ist  n  Siressberg  >)  jihrikh  mehrere  Male  die  kiader  irs  CRao- 
■I  et  fer sehet,  wid  weiters  xe  Chrislliebeni  yerstand  aoderwiseB 
d  berisbl/'  —  eud  Lsebmaon^s  Beeb  soa  Titel  fBbret 
Qtfesfcesis eder  tTeterriebt  fSr  Riedec,  wie  er  ia  Heilhroea 

stelleB  wird  V  — 

Audi  erst  daaa  oaha  diese  Sache  ihren  reebteii  Aebcbwnag, 
r  'tjaihsrs  beide  Catecbisaiea ,  durch  gaax  Ileiilsebhad  rerhrri« 
L"^  HSm  Bferai  der  meisten  Sohriftea  dieser  Gattung  werden,  nnd 
rib ' Witleabeiger  Theeiegen  sich  beflissen,  die  kateebetiscbe 
■Mdsing  enf  eilen  Wegen  so  beordern.  — 
^^^Vhr  „Unlerriebt  der  Visitatoren'*  von  15X7  wnsste  von  den 
iklibBieB  neeb  nichts :  doch  enthilt  er  schon  die  Verordnung, 
il^^  9,8eMtag  nadimittags ,  weil  das  gesind  und  jnuge  völk  yn 
ftiMm  bompt^  msn  die  sehen  Gebote,  den  glauben  und  das 
litf  tneer  nsch  einender  soslegen  nnd  die  Bsuptstffeke  vor- 
XiDheB  solle. 

In  den  nSchitfolgenden  Jahren  masien  betrichtlicbe  Zu- 
ke  nd  Verbessemogen  zu  diesen  Anstalten  hinsagekooinien 
ijn,  besonders  in  Folge  der  Catechismen,  welche  die  Form 
■  Unterrichts  fester  bestimmten.  —  Man  erinnert  sirh^  dass 
Uenehthon,  in  der  Apologie' der  Augsbargiscben  Conression, 
inen  Unterricht  als  Verdienst  der  ReformatioD  hervorhebt:  es 
•f  diess  bei  den  Evangelischen  eine  der  strengsten  PDicbten 
Im  Pfarrberren.  —  Ebenralls  1530  schrieb  Luther  an  Chor- 
kit  Jobann  ') :  ,,E8  wichst  jetzund  daher  die  zarte  Jagend 
m  Bniblein  und  Mägdlein  mit  dem  Catechismo  und  Schrift  so 
raU  sngericht,  dass  mir^s  in  meinem  Herzen  sanfte  ihut.*'  — 

Es  wird  such  durch  die  Ordnungen  ^)  von  1533  bestätigt. 
Ke  enthalten  über  diesen  Gegenstand  ausführliche  Bestimmungen 

i)  1526  batte  mao  laStrasslnirg  dis  soDDtirliehe  KfnderUhrs 
km  sfaMsflkbrt,  zuerst  zu  St  Auralien  und  zun  Alten  und  Jungen  St  Pe- 
r.    Bihrfek  I.  259. 

2)  Hartmann.  81. 

g)  L.  W.  XIT.  767. 

4)  irwmib.  K.-0.  i(M.    Sldis.  Visit  Art  158a. 
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und  weisen  in  der  Kirclie  dem  Catecbismas  scboo  ganz  die  Stelle 
an,  die  er  bald  überall  bekam.     Von  da  an  sind  die  Masaregebi 
dieser  Art  kaum  mebr  aufzuzählen :  jede  Kircbeneinrichtong  und 
Gesetzgebung  gibt  solcbe:  auch  werden  sie  je  später  je  genauer; 
man  vermehrte  die  Mittel,  um  zu  besserem  Erfolge  zu  gelangen. 
—  Das  Einzelne  wurde  je  nach   den  Ländern  mit  etwas   sehr 
oder  etwas  weniger  Sorgfalt  ausgebildet  und  festgestellt:  in  dar 
Hauptsache  aber  kam   man  allenthalben   liberein.     Der  Wert!, 
den  man  in  allen  protestantischen  Gemeinden  anf  den  cateebdi- 
schen  Unterricht  legte ,  verschaffte  ihm  in  allen  dasselbe  Ansebaa 
und  dasselbe  Recht.  —     Wenn  daher,   wie  natürlich,   hie  aal 
da  Abweichungen  vorkommen,  so  belreiTen  sie  nur  Nebendinge: 
es  ist  nicht  nothwendig,  bei  dieser  Frage  jede  Gegend  beaoodcri 
zu  berücksichtigen :  —  es  lässt  sich   nach  den  Grnndzugen  cia 
allgemeines   Bild  mit  genügender  Wahrheit   darstellen.    —    Za 
den  vollständigsten  und  umsichtigsten  Verordnungen  geboren  dil 
Chursächsiacben ,  sowohl  die,  welche  man  1557  wieder  traf,  ab 
noch  die  von  1580. 

Die  catechelischen  Anstalten  waren  zunächst  etwaa  kirck 
liebes.  Nur  wegen  des  äusserst  genauen  Zusammenhanges  f^ 
Kirche  und  Schule  konnte  in  diesen  so  grosses  Gewicht  arf 
Uebung  des  Catecbismus  gelegt  werden :  es  war  ein  MiUdi 
aen  sich  die  Kirche  bediente,  zu  vervollständigen  was  aie 
gab:  demnach  ist  von  dem  letzteren  auszugehen,  dessen  Jbr 
schaiTenbeit  jene  auswärtige  Nachhülfe  bedingte. 

Ueberall  wurde  die  Catechismuslehre  ein  Hauptbestan^Cbpi 
des  Gottesdienstes :  in  allen  Gemeinden  führte  man  den  Gebnach 
ein,  jeden  Sonntag  wenigstens  eine  Catechismuspredigt  oder  & 
klärung  zu  halten.  — 

So  hatte  der  „Unterricht  der  Visitatoren**  die  Nacbnütlag^ 
predigt  für  den  Catechismus  bestimmt,  und  diese  Ein^ichta^ 
wurde  bald  allgemein.  Amsdorf  führte  sie  1531  in  Gosbr 
ein.  —  1532  ward  auch  in  Hessen  die  Erklärung  eines  Sloekii 
des  Catechismus  an  die  Stelle  der  Vesperpredigt  gesetzt.  Das- 
selbe begehren  die  chursächsischen  Visitationsartikel  von  1533  — 
und  ansdrücklich  bedingen  es  eine  ganze  Reihe  von  Kirchen-Ord- 
nungen  aus  allen  Theilen  Deutschlands  ^).  —    Noeh   viele  aa- 

1)  Ton  Nassau  (1536),  Nordh'ngen  (1538),  Cassel  (1539),  vom  Henat- 
Ihom  SachstD  (1539),  von  Halle  (1542),  Gottingen  und  CalealMurf  (IW), 


OT-ieaMi  Mm^ÜMnal  hin;  ao  eiaigeo  OriM  .wirdo  diaN 
Ulaiff  aelM  Je»  AbraifottefdieBste  gdmlteB,  wie  ie  Nei4- 
rih^>  B^  B.  —  waf  aaeb  spiter,  wenigtleDS  ia  SlMleo,  aar 
Igil  mvie;  '  h  aadera  Cegendea  nahm  aaii  fBr  des  datodua- 
>ai  aha  llrihe  Morgeeitaade ,  ab  ia  BreaMs  *)  ead-  ia  Hall  ^). 
•^  la  »elhe»—  eidliah  ferfcaad  man  kaidea:  davoa  gab  WillapK 
Hg  M  ante  Baiapel  «)•  Bie  Pröbpredigt  war  ia  dieaea  FiUea 
ftm  eigealialr  flr  daa  Gasinde  baaUsaiL  Maa  eriaaart  aidi, 
Ak^ell  Iialbar  die  KaeabM  aad  Migde  erwlhal,  waaa  er  voa 
l^-hBMiahaB  Zaaht  aad  der  Noibweadigfceit  der  Bniehaag 
pjMl^  fhrae  aiabt  aiaa  hier  eia  Stick  dea  Bildea  dea  deaU 
geMBaabafUiebea  Lebeas  jeaer  Zeit  abgaapiegelt,  —  Ia 
VtMwdaaagea,  beaoadera  weaa  voa  deai  Laade  die  Rede 
f;-irardaB  jeae  Haaageaeeaea  ait  dea  Kiadera  sagleieh  be- 
ilbC't    iid  dea  'Haaaritera  die  Sorge  aai  beide  gleiebaiiaaig 


Gewebaheit  der  tilgliebea  Meaae  ia  deai  kaaai  ^lAge- 
katbaKaabea  Caltaa  bekielt  maa  aafaaga  ao  viele  Wo- 
bei, ala  mögjieb.  — *  Sie  koaatea  aber  aicbt 
Maatar  des  aeaatlgKebea  beacbafea  aeya:  auia  bradebte 
aiafSnaigeres,  welcbes  man  thails  ia  der  Litaaey,  tbeib 
j'Laaea  tpd  Bibebiuckea  mit  Gesaog  der  Schüler,  bauptsicb* 
hk  aber  aecb  im  Calechitmos  fand  ^).  In  Sachsen  (Visit.-Art« 
Ht)  sollte  der  grosse  Catechismus  Lutbera  in  Stidten  Sonn- 
Isg  Naebnittags ,  der  kleine  hingegen  in  der  Woche  gelrieben 
aarfea.  —  So  war  aoch  in  Cassel  Tor  diese  Uebung  Sonntags 
iia-Staade,  Dienstags  und  Donnerstags  eine  halbe  Stande  be- 
Nach  der  Liibischen  Landgebiet -Ordnung  (1531) 
jeder  Dorrpfarrer  in  der  Woche  drei  Mai  predigen:  — 
den  Catechismus.  Wenn  er  an  Festtagen  das  Fest- 
l^p*BTaDgeliom  ond  in  allen  andern  Predigten  den  Catechismos 


(1S52),    WOrtemberg;  (1559),    PoainierB  (1563),    Leiniagen 
(Wl).  BnadenborK  (1572)»  aebst  dreizean  andera. 

1)  Nordheim.  K.-O   1539. 
S)  Bremer  K.-O.  1534. 

2)  ScfawilNsch-Hall.  K.-0   1543. 

4)  Aach  ia  UaUe.  K.-O.  1541. 

5)  Ks  aesduh  auch  dass,  wie  früher  Messen,  nun  Catechismosprediaten 
itfUft«!  wurden.  —  So  z.  B.  wöchentlich  fünf  in  den  fünf  Wechen  xwi- 
dMa  lavocavit  und  Palaianun  —  in  Zittau  1559  —  durch  eine  Bargerafratt 
l«k.  MMIer.  Peachek  ZitUa  —  1.  410. 
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predigen  würde  ,,deiiu armen  Volke  wäre  es  nor  besser:  der 
Galecbismus  niöclite  eitel  Mirtkel  io  den  Herzen  der  Mensehes 
tban/^  —  Man  aehtete  diesen  Unlerricbt  för  so  wichtig,  dasi 
da,  wo  überhaupt  nnr  eine  Predigt  konnte  gehalten  werden,  dit 
Catecbismaspredigt  den  Vorzug  erhielt.  —  Auf  jedem  4er  seht 
Dörfer  die  zum  Kirchspiel  Travemünde  gehörten,  koanle  nir 
einmal  in  14  Tagen  gepredigt  werden  und  zwar  über  deo  Cal^ 
chismus.  — 

So  ritt  auch  alle  heilige  Tage  nach  der  hohen  Messe  der  Tierla 
Diaeou  zu  Wittenberg  ,,der  sünderlichen  zum  Banren  ond  Banns- 
kinder  Catecbismo  verordnet  ist,*^  auf  die  Dörfer  und  predigle 
den  Leuten  ans  dem  Catecbisrous  0.  In  Preussen  ^  sollte  in  dm 
Dörfern  Sonntags  eine  halbe  Stunde  gepredigt,  darauf  eine  hdb 
Stunde  der  Catcehismus  erklärt  werden. 

Die  gewöhnlichste  Ordnung  jedoch  für  die  Landgemeinin 
war  der  Unterricht  „nachmittags*^  um  zwölf  Uhr.  —  Wo  d^ 
seihst  an  Sonn-  und  Festabenden  ein  Gottesdienst  gehaltea  wurde, 
bestand  er  auch  neben  dem  Gesänge  aus  der  Catecbismusanslegisg. 

Es  war  vor  allem  nothwendig,  dass  die  Leute  wenigalM 
die  Hauptstncke  wohl  kenneten  und  auswendig  wnssten.  -^  Dafü 
war  beinahe  durchgängig  ausser  den  schon  erwähnten  Massragdb 
noch  die  getroffen,  dass  man  diese  Stücke  öfters  las,  um  siedk 
durch  in  alle  Gedächtnisse  zu  prägen.  —  Vor  oder  nach 
Amte  wurden  sie  in  den  Kirchen  gewöhnlich  hergesagt,  — 
mal  war  es  auch ,  an  ihrer  Stelle ,  der  ganz  kleine  Catechi 

Wie  viel  auch  nun  mit  all  diesem  getban  war,  dai^uf  b^  ^ 
schränkte  man  sich  nicht.  —  Ausser  der  Unterweisung,  die  dunft  \ 
das  ganze  Jahr  hin  fortlief,  setzte  man  frühe  schon  gewisse  Zsto  A 
fest ,  wo  der  Catechismus  ganz  eigentlich  sollte  getrieben  werdSi  ~^ 
Pomeranus  bestimmte  dazu  1528  in  Braunschweig,  und  ISN 
in  Hamburg  deren  vier  im  Jahre.  In  Wittenberg  worde  VM  1 
auch  verordnet ,  dass  der  Catechismus  vier  Mal  des  Jahres  gaas 
besonders  solle  gepredigt  werden  ').  -^    Jedesmal  waren  aeH 

1)  Wittenb.  K.>0.  1533. 

2)  K.-0.  V.  1644. 

3)  „Eid  M9I  Tom  Pfarrer  upd  die  andern  drey  Haie  durdi  die  inj 
priester.^*  •—  1)  in  den  zwei  Wochen  des  Advents;  2)  in  den  iwei  Wecket 
Quadragestmi ;  3)  in  der  Kreutzwoche  und  der  darauf  folgenden ;  4)  ia  dta 
iwei  nicliBten  Wochen  nach  der  Ernte,  ehe  man  di^  Qopfen  abnimmt,  — 
als  m  Sonntag;  vor  Bartolomäi, 
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rediglea  %m  billeo,  wöchentlicb  vier,  MonUgs,  Dieoftagt,  Üoo- 
tiUgt  und  Freitags ;  am  Sonntage  vorher  aber  hatte  der  Pfarrer 
«  Gemeiode  zu  ennaboen,  dasa  es  Pflicht  aey,  Kinder  und  Ge- 
ade  herzasenden.  —  Eine  ähnliche  Einrichtung  siebt  man  1534 
I  Straasburg :  Ausser  dem  sonntäglichen  Kinderberichte  waren 
ff  gemeine  Berichte  im  Jahre ,  am  ersten  Sonntage  der  iMonate 
lirs,  Mai,  September,  December.  —  Auch  da  ging  am  Sonn- 
te vorher  eine  besondere  Predigt  voraus  ,,von  der  Zucht  der 
inder,'*  wo  alle  Eltern  ermahnt  wurden,  ihre  Kinder  ond  Ge- 
ade  herbeizubringen.  — 

Dasselbe  geschah  in  Pommern  '):  Eine  Synode  lu  Greifs* 
aid  (1544)  verordnete  auch  da  die  Quatembercatechismuspredig* 
B*) :  in  Halle  hielt  man  diese  Predigten  in  Unsrer  Lieben  Frauen 
irehe,  our  zwei  Mai  im  Jahre,  aber  während  vier  Wochen.  — 
i  Breaaen  alle  Halbjahre ,  fünf  oder  sechs  Wochen  lang.  — 

f.  2.     Unterricht  in  den  Schulen.  —  Anlass  zu  Volksschulen. 

Allein  alle  diese  Massregeln  genügten  nichl.  Die  blossen 
rchlichen  Uebungen  reichten  nicht  hin.  Es  war  neben  dem  Got- 
adienate  ein  besonderer  Unlerricht  noth wendig,  —  selbst  da, 
o  jener  am  vollständigsten  war.  Der  Catechismus  musste  auch 
laaerbalb  der  Kirche  gelernt  werden,  um  so  mehr,  da  in  dersel- 
sn  das  eigentliche  Catechisiren  mil  Befragen  der  Kinder  nicht 
leich  allgemeine  Sitte  wurde.  Andrerseils  auch  war  der  Gedanke 
ehr  natürlich,  dass  der  Calechismus  die  unentbehrliche  Grund- 
ige, das  erste  Element  aller  Erziehuii«;  seyn  müsse.  —  Darum 
fnch  man  die  Ellern  an ,  nicht  nur  djiss  sie  ihre  Kinder  fleissig 
ar  Kinderlehre  hielten,  sondern  dass  sie  selbst  mit  ihnen  und 
lea  Gesinde  die  Stücke  des  Calechismus  beständig  trieben,  sie 
krbörten,  und  auch  ernstlich  strafeten,  wo  sie  dagegen  fehlten. 
-*  Es  war  auch  Luthers  Meinung.  —  Dazu  sollte  der  Pfarrer 
be  Hausväter  und  die  ilausmütler  in  der  Predigt  auffordern  :  man- 
^  Visitationsfrage  beziehl  sich  darauf.  —  Solches  verlangen 
later  andern  die  chursächsiscben  Generalartikel  von  1557,  jedoch 
Bit  der  sicher  nicht  unzweckmässigen  Bemerkung ,  dass  wo  die 
Altern  selbst  ungclehrt  wären  und  Niemand  im  Hause  hätten  der 


1)  Pommerkch.  K. -0.  1535.    Stralsund.  K.  -  0.  1555. 

2)  Langemack  111.  401. 
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lesen  köDole ,  sie  einem  ormen  Schalknaben  etwas  gekea  ioUlei, 
damit  er  ihrem  Gesiode  den  Catechismos  und  chrislliehe  Gesiage 
labre.  —  Besonders  aber  müssen  die  Haasväter  fleisaig  enBabl 
werden,  ibre  Kinder,  knaben  und  meidlein  („da  jangfraweasehoki 
geballen  werden^  0  —  zur  Schule  zu  halten  wo  sie  für  sieh  ud 
auch  Andern  zum  Nutzen  den  Catechismus  lernen  könnten.  *-  Di^ 
ses  bezieht  sich  hier  zunächst  nur  auf  die  Städte :  für  das  Liri 
sind  andere  Verfü'gangen  getroffen«  — 

Ueberail  wo  Schulen  waren ,  mussten  sie  in  diesen  Stfekaa 
der  Kirche  nachhelfen.  Nicht  nor  wird  in  allen  Liturgien  flk 
Städte  der  Schüler  gedacht ,  da  sie  den  lateinischen  Gesang  gME 
alleine  zu  besorgen  hatten,  auch  für  sie,  an  manchea  Oill% 
täglich  ein  kleiner  litorgischer  Gottesdienst  lateinisch  gehalten  WW 
de ;  sondern  der  Catechismus  war  ein  Hauptfach  im'  Unterriollii 
In  der  untersten  Klasse  der  lateinischen  Schule  lernte  aaa  dtt 
kleinen  Catechismus  deutsch,  in  den  deutschen-  und  Midchil^ 
sebnlen  war  er  das  Hauptscbulbuch ,  oft  wohl  das  einzige.  —  Dv 
Pfarrer  konnte  also  füglich  auf  die  Schule  verweisen  und  sieh-arf 
sie  verlassen ,  um  nur ,  von  Zeit  zu  Zeit ,  eine  Prüfung  aaiMM^ 
len.  —  Diess  geschah  auch  in  dem  Maasse  selbst,  dass  die  SM» 
meister  oft  den  Kinderbericbt  in  und  ausser  der  Kirche  allein  Ü 
halten  bekamen,  nnd  der  Pfarrer  nur  die  Kinderp redi gl  t# 
richtete.  —  Eine  solche  wurde  z.  B.  in  Schweinfurt  SeMli|l 
um  zwölf  Uhr  gehalten  i  in  der  Woche  aber  einmal  eine  RepeMa 
des  Catechismus  in  der  Kirche ,  nach  der  Vesper  durch  den  SM» 
meister  ^).  —  So  war  in  Würtemberg  (K.-0. 1559)  der  dsrt- 
sehe  Schulmeister  verpflichtet,  nach  dem  Catechismus,  in  dv 
Kirche  im  Sommer,  im  Winter  in  der  Schulstube  „die  andfll 
Jugend  in  den  Flecken ,  somit  seine  Schulkinder  seien**  im  Cl- 
techismus  und  im  Gesang  fleissig  und  nach  Bescheid  des  Pfiff* 
berrn  zu  unterrichten. 

In  der  Schule  selbst  sollte  er  wöchentlich  zu  bestimmten  Ti| 
nnd  Stunde  die  Kinder  im  Catechismus  einfach  und  verständU 
unterrichten,  Knabe  gegen  Knabe  und  Mädchen  gegen  MädeM 
anfstellen ,  damit  sie  gegenseitig  die  Fragen  und  Antworten  htf- 


1)  Dazu  sollte  der  Schulmeister  nur  „Einen  geschickten  Knaben 
wählen:  die  blöden  sollte  er  blos  in  der  Schule  unterrichten/' 
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if^end ,  sich  gewobneteo  es  ancb  öffentlich  in  der  Kirche  vor  der 
iMMinde  la  tbon. 

Deisgleichen  eolllen  die  Knaben   zum  Kirehengeiange  geHbt 


Wie  oan  die  Schule  mit  diesen^  Unterrichte  sich  befassen' 
■Ute,  —  und  es  geschah  je  langer  je  mehr,  —  so  hatte  man 
oppeU  Ursache,  den  Schulbesuch  anzuempfehlen.  —  Dass  aber 
adorch  auf  das  Schulwesen  grosser  Einfluss  ausgeübt  werden 
nsste,  siebt  man  leicht  ein.  —  Sehr  wohlthätig  wirkte  es  auf 
Mreitong  der  niedern  Schulen,  die  dabei  immer  notbwendiger 
wden;  es  warf!  auf  dieser  Seite  erreicht,  was  man  auf  einer  an- 
m  verMcblässigt  oder  vergeblich  angestrebt  hatte.  Diess  stellt 
eh  aa  deotlicbsten  auf  dem  Lande,  bei  dem  Amte  der  Küster 


Wie  bemerkt,  waren  auf  den  Dörfern  anfangs  keine  Schu- 
mi  der  Pfarrherr  konnte  aber  in  vielen  Fällen  sich  mit  der 
inderlebre  nicht  hi&länglich  abgeben :  frühe  schon  wurden  dess- 
lifc  die  Küster  bin  uud  wieder  beauftragt,  dabei  behülflicb  zu 
rfBrn  —  1531  wurde  den  Dortküstern  in  der  Lübischen  Laud- 
ihafl  and  in  der  tiegeod  von  Travemünde  befohlen,  „dem  Jon- 
en Volke  den  Catechismns  lehren  zu  helfen,  auch  dem  Volke 
rissig  christliche  Gesänge  lehren.'^  —  In  Sachsen  verordnete 
laa  1533  ebenfalls,  dass  der  Kirchner  die  Jugend  zuweilen, 
esonders  im  Wiuter,  und  auch  die  audern  Leute  die  christ- 
eben Gesänge  lehrete.  — 

So  sagt  die  Pommersche  Ordnung,  auf  jedem  Dorfe  soll  ein 
%irrersein,  welcher  einen  besclieideneu  Küster  habe,  der  ihm 
Hfen  könne  den  Catecbismum  lehren  in  der  Kirche  oder  im  Hause. 
-  Dieselbe  Pflicht  wurde  im  Lippischen  dem  Küster  auferlegt.  — 
In  Geliiiae  von  Braiinschweig- Wolfenbütlel  ward  den  Dorfpfar- 
*em,  1543  schon,  verboten  einen  Küster  zu  haben,  der  den  Ca- 
«chistitus  nicht  könne  lehren  hellen.  —  Endlich  6ndet  sich  in 
Icr  durch  Pomeranus  für  Hiidesbeim  1544  verfassten  K.-O.  der 
iefehl:  .,an  jeder  Pfarrkirche  auf  Dörfern  solle  ein  Küster  die 
iinder  im  kloinen  Catechismus  und  im  Lesen  unter- 
ichten.^^  —  In  Sachsen  wurde  1557  von  den  Kirchnern  noch 
icht  mehr  verlangt ,  als  dass  sie  mit  Fleiss  den  Catechismus ,  Ge- 
ele  und  (jti>änj;e  Ichrettn  :  so  auch  in  Pommern  (1 503),  Bran- 
euburg   {^IbTZ)    und   Hoya  ^1573).  —      Allein  in  der  Ordnung 
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von  1580  zeigen  sich  schon  ihre  Amtspflichten  als  bedeutoed  er- 
weitert.    Nicht  nur  lag  ihnen  ob,  den  Catechismus  in  der  Kirche, 
ohne  die  Auslegung,  vor  der  Lection  des  Evaogelii  vorznleses, 
sondern  sie  musslen  auch   um  Mittag  die  öffentliche   Kinderlebra 
halten  und  über  den  Catechismus  examiniren ;  auch  wo  die  Pfarr» 
kircbe  Filiale  halte ,  an  dem  Orte  wo  der  Pfarrer  nicbl  predigen 
konnte,    den  Gottesdienst  versehen,    durch  Ablesen  der  Epistel 
und  des  Evangeliums  für  jeden  Tag ,  mit  der  Auslegung  D.  L»* 
thers ,  und  durch  den  Gesang  etlicher  deutscher  Lieder.  —    Dan    ; 
kam   noch  die  wichtige  Verpflichtung,  von  der  schon  früher  die   j 
Rede  war  und  die  man  nur  jedem  Küster  auflegte ,  die  Dorliehab   i 
zu  halten.  —  So  entstanden  diese  Schulen.     Die  Sorge  um  den  ]j 
Religionsunterricht  hatte  das  meiste  zu  ihrem  Entsleben  beigeink   L 
gen.     Darum  ist  auch  die  erste  Visitationsfrage  ^}  über  des  Kostflid   ' 
Amtsführung  die:  ,,ob  er  der  Ordnung  gemäss  die  Schule  beilil» 
let  habe,  täglich  wenigstens  vier  Stunden  Schule  halle,  beaoatai 
aber  den  Catechismum    nebst  Luthers   geistlichen  Gefangen  wd 
Psalmen  fleissig  in  der  Schule  lehre.''  —   Eine  andere  die  denPfai^ 
rer  betraf,  war :   „ob  er  auch  die  Schule  fleissig  visilire  and  db 
Eingepfarrten  vermahne,    besonders  um  des  Caleehisaii   9 
willen  die  Kinder  zur  Schule  zu  hallen.''  *    ~ 

Man  hat  gesehen,  dass  die  Strassburger  K.-O.  von  1596  fü  | 
den  Dorfpfarrern  begehrte ,  dass  sie  selbst ,  wenn  sie  keiaea  taif  ^ 
liehen  Sigristen  hätten,  die  Schule  hielten,  offenbar,  weilÜ 
Bestellung  dieser  die  Rücksicht  auf  die  Kirche  immer  die  hoehill 
war.  —  Im  XVIL  und  XVIIL  Jahrhundert  wurden  noeh  aa^ 
sehnliche  Armensehulen ,  hauptsächlich  um  des  Catechismi  wiUeSi 
gestiftet,  —  z.  B.  zwei  in  Hamburg,  wovon  eine  1683.  -* 
Uebrigens  hat  man  bis  in  die  neueste  Zeit  sehen  können ,  dasa  dtf 
Catechismus  die  Hauptsache  war  in  der  Elementarschule,  welck 
man  auch  nur  bis  zu  der  Confirmalion  besuchte. 

§.  3.     Prüfungen  in  der  Kirche.  —     Confirmalion.  — 

Es  war  der  Kirche  indessen  nicht  genug,  dass  sie  durch  diese 
Mittel  die  Möglichkeit  der  religiösen  Bildung  bei  den  Gemtimt^ 
gliedern  bewerkstelligte.  Sie  verlangte  mehr  und  hielt  ein  wach* 
sames  Auge   über  die  Art,  wie  man  ihre  Belehrungen  beootsK* 


1)  Moser,  Corp.  jur.  eccl.  1264. 
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h'fa*  Kirche  war  aiflugi  dami  vtr^ 
▼ieb  diaier  Cakiagn  beslandaa  Maas  »  BrUlnM* 
MMMar  CalaaKa^wpraJigtaa,  —  Brat  mit  4er  Zeil  aabai  fie 
prftfeke  €2aleehiimBg  eataelMeB  die  Oberhaal.  —  So  wird 
m-^  SehwiMaek-HaH  154S  der  UBtefaeUed  gemeht,  daw 
RMeni  de»  CaleeiiiaaHn  eiaeo  Sosalag  expoDirte^  mm 
^PfagpB  aie  dariber  fiberbörte,  indeai  eines  daa  aadere 
—  b Hailrhiell  amb  jede  Woeke  ein  Bxaaea,  in  Herw 
Saehaea  iwei«  —  Ab  aber  adbal  die  aieiatea  Biader- 
BNü  9il0hi~Bzaarfm  gewordeo  waren,  bealanden  noeb  gewiaie 
■  allgwüejau  Brafangen  fort«  -*  Dieae  worden,  niebl  flberaU 
fabailen.  —  In  Saebaen  war  jibriieh  mne :  anhaga 
OHem  nnd  Püngüeny  apiter  in  der  Patten.  —  !■ 
eeDle  der  Pfarrer  in  den  entfemlen  Orten  die  Hi»- 
bia  Tienebn  Jabren  wenigatena  sweioMl  m  Jabre 
An  viden  Orten  fielen  dieae  PHifongen  mit  den  Tier> 
CateebiiBHiapredigten  soaanmien :  in  Pireoaaen  aoUlan 
Weeben  aUÄtflnden.  — - 
beaehritokte  sieh  dabei  niebt  aof  die  Rinder  nnd  daa 
laaageninde.  —  In  den  Stidten  befragte  man  xwar  die  alten 
aale  niebl:  man  begehrte  aar  aaweilen,  daM  wenigatena  der 
Janatnler  oder  die  Haoamatter  gegenwärtig  aeyt  aber  aof  dem 
Ibat  num  es  manchmal  ^).  Doch  war  dabei  dem  Pfarrer 
Beaeheidenbeit  empfohlea.  Ueberhaopt  dringen  z.  B.  die 
rirleBb.  0.  von  1559  and  die  Sächsische  von  1557  ood  1588, 
-  die  naulindlichsten  von  allen ,  —  in  diesen  Stücken  ebenso 
ihr  anf  mildes  Verfahren  bei  den  Prüfungen,  als  aof  die  Nothwen* 
i^keit  derselben.  —  Der  Pfarrer  sollte  mit  vieler  Ssnflmnth  zq 
Werke  gehen ,  die  armen  Leute ,  Knechte  und  Mägde  nicht  ranh 
ahbren  nnd  sie  einzeln  ezaminiren,  damit  Niemand  sie  hören 
liane,  weil  sie  dadurch  schüchtern  werden  und  sich  scheuen  möch- 
m.  — 

In  Wnrtemberg  und  in  Nördlingen  hatte  man  anfangs  kleine 
Mfanien  aaageaetzt :   ein  Stückchen  Geld  oder  eine  Semmel ,  um 


1)  IKc  fSchs.  Ord.  von  1580  scheint  es  zu  fordern.  Der  Freiherr  An- 
Irm  Mejeadorff  auf  Ummendorf  liess  auf  seinen  Gätem  jung  und  alt  öifent- 
tch  k  der  Kirche  befragen  und  gab  selbst  mit  seiner  Hausmutter  das  Bei- 
^  —  Waaal—  Langem.  UI.  168. 
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der  Kinder  Fleiss  aozaspornen.  —  Diese  Gewohnheit  iodel  mai 
später  Doch  z,  B.  bei  dem  Examen  der  Visitatoren  anf  den  Slrasi- 
bnrger  Landgemeinden  ^).  Allein  man  wandte  bald  ongeiindere 
Mittel  an ,  besonders  nachdem  die  traurigen  Reügionaspaltoiigea 
die  Nachlässigkeit  im  Besuche  der  Catechismoslehre  verdicbl% 
machten.  Hierauf  wird  wohl  Bezug  genommen,  wenn  BtandcB 
Pfarrherrn  in  Sachsen  ')  anbefiehlt,  er  solle,  wenn  er  Jtnfai 
vermerke,  der  seine  Kinder  vom Xateohismo  abhielte,  diese  abo- 
bald  dem  Richter  anzeigen  „und  do  der  Richter  dorinne  aeoiiigk 
würde,  sol  er  es  der  weltlichen  Obrigkeit  klagen/^  — 

Aeltem,    deren  erwachsene  Kinder  während  des  Catechis» 
mus  auf  der  Gasse  oder  im  Felde  angetroffen  würden ,   bealnla 
man  in  Würtemberg  (0.  y.  1559)  mit  einer  Geldbosse  von 
Batzen  oder  einem  halben.  —    So  sollte  auch  in  Leiningen, 
anderthalben   Albus   Strafe,     aus  jedem  Hause  wenigstens 
Person  sich  in  der  Freitagspredigt  einfinden.  —     Aehnliehe  Mai^ 
regeln  sind  n^cht  selten ,  allein  ungleich  passender  gewählt  warm 
die  andern,  innerkirchlichen,  die  in  Gebrauch  kamen.  -«-    Dt  ciM 
Art  Beichte  beibehalten  worden  war ,  konnte  der  Pfarrer  dii 
sehr  wohl  anwenden,  um  Jeden  zu  prüfen  und  darnach 
then.  —     Man  benutzte  auch  andere  Gelegenheiten, 
die  Kenntniss  des  Calechismus  zur  nothwendigen  Bedtngmg  tt  | 
machen.  —    Oft  war  ohne  dieselbe  keine  Verlobung  noch  G6fdl>   '■ 
terschaft  möglich:  in  Hessen  (1572)  und  in  Sachsen  (1580)  wv- 
den  die  Brautleute  über  den  Catechismus  examinirt.  -» 

Doch  wurde  in  dieser  Hinsicht  keine  zweckmässigere  AosliK 
getroffen,  als  die  Prüfung  der  jungen  Communicauten.  —  El 
entstand  daraus,  an  der  Stelle  der  katholischen  Firmung,  kt 
bei  den  Protestanten  nach  und  nach  allgemein  gewordene  6^ 
brauch  der  Confirmation.  — 

In  Goslar  war  1531  schon  überhaupt  verboten  worden,  di^ 
jrnigen  zum  Abendmahle  zuzulassen ,  die  den  Catechismos  mH 
könnten.  —  Auch  hatte  Luther  im  grossen  Catechiamus  dararf 
hingedeutet.  So  wollte  man  ebenfalls  in  Nassau  das  AbendmaU 
den  Eltern  verbieten,  welche  ihre  Kinder  nicht  zum  ReligioMia- 
lerrichte  hielten  '). 


1)  K  -0.  169a 

2)  Sachs.  Generalart.  1557. 

3)  Nassauische  Instruction  1536. 
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Alm  .4ni  miM  JZimdiUwgM,  die  «gentfieh  mT  die  Co». 
^■pttlShrlM  9  lebeiaeaflieb  iä  der  SlfaMbaifer  K.-4lf. 
ifl^tSM  «ni  .ia  des  gleiehaeitigen  Liiq;iiilaaMlMa  Verordouge« 
r  8#ffpi>ele  ta  lodeo.  •  Jeae  verleagti  «^deie  jeder* 
kM«  .SQtJiWa -sie  ereüieb  will  lauen  sm  liseb  des  Heiw 
Kflitef  «fUe  SBver  ,xii  des  Diener  des  werte,  enff  die  Sohh 
1^^  dm  Uadcrbericht  briDgen,  med  naeb-  deaseUiige»  laiaea 
I^ljillieher  leer  heiben  ine  aeieea  beiieia  elwee  verbttrei  aad 
«Mi   «wde»'*  iy.  /r-      DiMe   apreoben    beeliMeter  (Tenfie 

^Wemi,  wn  .die  Binder. le  Aller  innd-  Gnade' en%ewaehfen, 

•«ebawbvMidea  BilevBMid  Palbn»  ISr  »den  Diener  in 
Bpipnlippf  der  Gqneindte ,  dargeitellt  worden»,  daas.iaie  ein  df« 
^gjJÜlmk  Beklnntnora  ibrea  Glankena.ibnn,  etaU 
i||-<l«'««n«.'V.--. 

■a*#b>4<»  Fgwt— tbaewn  Calenberg  nnd  GcMtingen  beatend 
IHH^iiipir  Rilna  «ans  anagebUdet,  oyt  öffentlieber  Vontelinng 
,  nebst  AnfnabaM  darcb .  Gebel  nnd  Handanflegang. 
war  er ,  nacb  der  K.-0«  von  1583 .  nm  diese  Zeit 
Mgeneaunen,  —  was  aecb  die  Slralaonder  K.-O. 
lü^ISU  beatitigi.  —  In  Wörieniberg  (1559),  Besäen  (1557), 
(1580)  nnd  andern  Gegenden  wird  bioa  von  ebem 
gesproeben,  welches  der  Zolassong  zum  Abendmahle 
j.  — •  An  einigen  Orten  endlich  verband  man  schon  mit 
isr  CoaBmMlion  einen   besondem    Unterricht   für    die    Confir- 


2)  TsB  den  GateebisMca. 

Bei  der  Reformation  hebt  eine  nnObersehbare  Reihe  von  Ca- 
nnd  catechetischeo  Schriften  an.  —  Derselbe  Eifer, 
dir  dnreh  so  zahlreiche  Vrrordonngen  die  Kstechinmoslehre  ober- 
dnn  verbreiten  trachtete,  zeigt  sich  nicht  minder  snf  schriftstel- 
hwfibcn  Gebiete.  —  Es  gab  damals  wenig  bekannte  Theologen 
ii  nicbt  einen  oder  mehrere  Catechismos  geschrieben  hätten,  — 


1)  1539  war  in  Strassburg  die  ConfirmaUoD  mit  Handauflegiing  and  Gte- 
kat  isi  Gebraiiclie ,  nnd  wird  im  Catechismus  von  jenem  Jahre  erwähnt 

2)  In  WaldedL  (1561)  wurde  er,  rou  Ostern  bis  Pfinpten  jeden  Sonn- 
%  fshsUen;  in  Hohenlohe  (1577)  von  InTooaTÜ  bis  Palmamm:  liier  war 
bn  ein  Alter  Ten  12  Jahren  erforderlich. 
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Melanobthoo  schrieb  zwei ,  wovon  den  eioen  deaUch ,  —  Urb 
Rhegius  drei ,  —  Brenz  drei ,  nebst  einer  lateinischen  Erklim 
and  seinen  weit  verbreiteten  Catechismuspredigten.  — 

Allein  rinmt  man  zuerst  die  viel  grössere  Zahl  der  laleii 
sehen  hinweg,  —  ebensowohl  die,  welche  keinen  öBentlicben G 
brauch  Fanden,  so  bleiben  verhällnissmässig  wenige  öbrig,  die  i 
XVI.  Jahrhundert  zum  Volksunterricht  gedient  hatten.  —  Uirt 
diesen  aber  waren  wieder  die  wenigsten  von  denen  Luthers 
verschieden ,  dass  dadurch  ein  merklicher  Unterschied  in  der  D 
terweisung  halte  entstehen  können.  —  Gerade  in  den  CateeU 
men ,  welche  am  meisten  für  das  Volk  geeignet  waren ,  berrsc 
die  grösste  Gleichförmigkeit.  Sie  bestanden  im  Wesentliehen  w 
Luthers  kleiner  Cateehismns  aus  den  HaupIslOckea  mit  ktf» 
Erklärungen.  — 

Sie  können  uns  heute ,  von  unserm  Standpunkt  aus  bebid 
tet,  als  sehr  ungenügend  erscheinen.  —  Allein  man  darf  ä 
durchaus  nicht  ohne  Berücksichtigung  der  damaligen  ZostSuda  h 
urtheilen.  —  Die  Zeitverhältnisse  nöthigten  zu  einem  Unti 
schiede  in  diesen  Dingen ,  den  man  beute ,  in  demselben  Gn^ 
nicht  mehr  kennt.  —  Neben  den  ausgedehnten  Catecbiamen,  i 
man  den  Vorgerückteren  in  den  Schulen  in  die  Hände  gab,  odi 
auch  zur  Privaterbanung  las,  musste  man  nothwendig  ganskfll 
haben  ,  die  man  mit  wenig  Mühe  dem  Gedächtnisse  des  völlig  ■ 
gebildeten  grossen  Haurens  anvertrauen  konnte.  —  Alle,  wm 
die  grosse  Menge  derer,  die  sie  nicht  einmal  zu  lesen  vermod 
ten,  sollten  sie  mit  leichter  Arbeit,  nicht  nur  verstehen,  am 
dern  auch  auswendig  lernen  können:  —  damit  auf  diese  Web 
Jeder  seinem  religiösen  Leben  einen  Grund  legte,  anf  weiehfl 
dann  die  Kirche  weiter  fortbauete.  — 

In  diesem  Sinne  halte  Luther  seinen  kleinen  CateeUsai 
geschrieben  ^) :  er  hatte  dabei ,  wie  er  es  in  der  Vorrede  sagl 
hauptsächlich  das  einfältige  Landvolk  im  Auge  ')•  Auch  wi 
dieses  Buch  unter  allen  ähnlichen  Werken  jener  Zeil  nnatrdlii 


1)  „Diesen  Catechismum  in  solch  kleine ,  schlechte ,  einfältig  Fan  i 
stellen  hat  mich  gezwungen  und  gedrungen  die  Uighche  cM 
Noth ,  so  ich  neulich  erfahren  habe ,  da  ich'  auch  ein  Visitator  war^  «.  f*  ^ 
(Yorr.  z.  kl.  Catech.  X.  I.) 

2)  Modo  in  parando  catechismo  pro  nidibus  paganis  versor.  —  Lutl.  B 
an  Martin  Görlitz.  15.  Jan.  1629.    d.  W.  III.  417. 
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ias  voiireffliehsle.  Später,  als  die  dogmaüscben  Angelegeobei- 
In  die  Oberhiod  erhielten ,  fand  man  es  in  dieser  Hinsieht  un- 
faüstiodig  und  auch  Melanchthon  fällte  dieses  Urlbeil :  sieber  je* 
kA  worde  es  für  den  Gebrauch ,  zu  dem  es  Luther  Ursprung* 
lieh  betlimmt  hatte,  nicht  vollständiger  durch  die  schon  früh  ge* 
lehebene   Hinsufiigung   des  Kapitels   über  das  Amt  der  Scblus- 

Dieter  Catechisrous  diente  am  bäuBgsten  zum  öffentlichen 
Unterricbte;  in  Norddeutscbland  erhielt  er  fast  überall  den  Vor- 
og,  ond  wurde  auch  in  plattdeutscher  Sprache  gebraucht.  — 
b  geschah  in  der  zweiten  HHlfte  des  Jahrhunderts,  dass  man  ihn 
in  mehreren  Gegenden  noch  viel  höher  hielt  als  früher,  und  ihn 
gaas  aosscbiiesslich  anempfahl,  wie  z.  B.  in  Pommern,  in  Preus* 
')  niid  in  Sachsen,  nicht  sowohl  jedoch  aus  Anerkennung  sei- 
wirklieben  Werthes,  als  aus  denselben  Ursachen,  die  ihn 
tSW  zum  symbolischen  Buche  machten. 

Nächst  ihm  erhielten   wohl  die  Catecbismen  von  Brenz  die 
weiteste  Verbreitung.  —     Sein  grosser  Catechismus  wurde  sieb- 
lehe«  Maie  aufgelegt.  —     Seine  Catechismusprediglen  ')  dien- 
te nm  vielen  OKen   zur  Grundlage   für  Uebungen  ähnlicher  Art 
11  den  Kirchen.     Der  Catechismus,  den  er  mit  Osiander  abfasste, 
worde  mit  der  K.-O.,  die  ihn  enthält^),  in  verschiedenen  Gegen- 
den angenommen,      lüin    anderer   endlich,  den  er   später,   ganz 
lach  Mnster  seines  ersten  von  1537  schrieb  '^),  wird  heule  noch 
in  Würtemberg,    in  unbedeutend    veränderter  Gestall  gebraucht. 
—  Nachrichten   von  Titeln   und  Verfassern    vieler   andern  Cate- 
cbismen   fehlen    nicht  ^):     desto    mehr    dagegen   die    über  ihren 
Gebranch.     Es  ist  um  so  schwerer,  über  die  Anwendung  dieser 
Bücher  überhaupt  zu  sprechen,   da  man  in  manchen  Kirchen  ei- 
len eignen  Localcalechismus  hatte.     So   schrieb    Urban   Rhe- 


1)  Am  u-ahrscheinlicilsten  wurde  es  aus  dem  durch  Brenz  und  Osiander 
«ad  in  der  Nürnberg.  K  -  0.  von  1533  enthaltenen  Cateclüsmus  herüberge- 
>ommen. 

2)  1568  die  Preussische  Bischofswahl. 

3)  Sie  sind  in  der  Brandenb.  Nürnbergschcn  K  -0.  enthalten. 

4)  Dieselb. 

5)  Er  nahm  einige  Erklärungen  des  lutherischen  kleinen  Catechismus 
(Urin  auf,  von  dem  er  beinahe  bloss  in  der  Anordnung  abweicht. 

6)  S.  Langem.  II.  456  —  5*28.  G raffe,  Grundriss  einer  Kalechetik 
Mrb  kanlischen  Grundsätzen.  —    1796.     Schuler.  S.  37  ff. 
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gl  US  einen  für  die   Lüneburger');  —  zugleich  aber  bnncbli 
man  in  der  Sobule  daselbst  einen  andern  deulseben  den  Raatara 
Lucas  Lossius  ^).  —    So  war  noch  1590  in  Brannaehveig  m 
Catechismns  im  Gebrauch,    den    der    Superinteadest  Marliaiiai 
1554  herausgegeben  hatte.  —    Aehnlich  verhielt  es  sich  ia  neb» 
reren  andern  Kirchen  und  dazu  kommt  noch  der  Umstand«  dass 
diese  Bücher  an  manchen  Orten   nicht   selten  gewechselt  war» 
den.     Hier  mag   das  Beispiel  von  Strassburg  genügen.     Nach 
dem  „Kinderbericlit  und  Fragstück''  von  1527  und  15291)  lies- 
sen  die   Prediger  1534  einen   neuen  grossem  Kateebiaaina  dm* 
cken ;  die  „Kurze  schriftliche  erklärung  für  die  kiader  und  sn* 
gohnden'*  ^)  mit  einer  Vorrede  von  Matthias  Zell,  —  nicht  aai 
die  früheren  zu  verwerfen ,  sondern  darum  „dass  das  josge  vafc 
in  Leerbausern  und  sust  uff  eioeriejr  weiss  zu  reden  wurde  aai* 
geHiret/'  —    Allein   schon  1537   erschien   „der  kärtnar  Calmf 
chismus  ^)  und  erklärung  der  zwölf  Stücken  Christiichs  glanhcMi 
des  Vater  ünsers,  und  der  zehen  gepotten,  für  die  Sehäiar  aai 
andere  kinder  zu  Strassburg  durch   die  Prediger  daaelbal  gfalat»:  ' 
let'*  ^).  —    In  der  Anordnung  etwas  verändert  und  mit  eiaigü '  j 
Zusätzen  kam  derselbe  1544  lateinisch  und  auch  deutsch  wiedir  J 
heraus.  —    In  der  K.-O.  von  1598  endlich  steht  aheraab  m 
ganz  anderer.  —  •  «rr^  j 

Was  nun  der  Geist  dieser  Schriften  betrifft,   mag  es  waU    \ 
an  der  Persönlichkeit  der  Verfasser  gelegen  haben  dass,  so  g^ 
müthsvoll  und   lebensfrisch    die  beiden  ersten  Strassbnrger  Gata^. 
cbismen  sind,  der  von  1537  sich  trocken  und  starr  herausstellt;    \ 
—   allein   fliese  Aenderung   kann   als   Bild   dessen   dienen,  wsi    [ 
bald  allgemein  vorgieng.  —     Mehrfache  Ursachen  waren  an  dem    - 
traurigen  Zustande  Schuld ,   an  dem  bald  die  katechetischen  An- 
stalten wie  alles  andere  in  der  Kirche  litten.  —     Von  der  MitlS^ 
des  XVL  Jahrhunderts   an   vergass   man    bei   der  grösstea  ZaU 
der  Catechismen  ihre  eigentliche  Bestimmung.     Entweder  warea 

1)  Langem.  II.  186  —  im  J.  1531. 

2)  Er  war  plattdeutsch  und  wurde  oft  aufgelegt.  S.  denselben  M  DWh 
mar,  Beitr.  zur  Gesch.  der  Katechet ik  im  XYI  Jahrh.  8.  29  — 36  mit  hiit. 
Bemerkungen. 

3)  Ein  lateinischer,  welcher  in  Brunfels  Catechesis  pueror.  fon  i5S9 
steht ,  gehört  nicht  hieher. 

4)  15  Bogen  &>. 

5)  80.  48  Bl. 

6)  1539  wieder  aufjgelegt. 


I 


% 
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«Imhy  — wahrt  thcttlogMchaa  f — iMÜea  -^ 

■ü  im  SmiligkcilM  ihrer  Zeit,  —  so 

t  hrTploQftIvitttehe  9  Meh  äam 

grib  >), — wihmd  die  wMigUMy  wie 

S%L  Asdreee  de«  recblen  Verstaed  filr  ehriitliebe 

feiiheUelleB. -^ 

^^KMndtB'Wwde  dedereh  eef  de«  Volkenilerriehl  iiiehln- 
|hi%-  ei^pe wirkt >■ —  mam  Mh  i»  so  slreoger  dereef,  deie 
■ü^tei  veehlBÜdbigeB  Cateehiiaiie  keenelea,  —  venMhIrfte 
«e  Meeeresek,  eo  den  iai  XVU.  Jahrhondert  Verei«. 
,  wie  s.  B.  dM  NieMid  betleift  dBrfte  ejoM 
t«  ktawa.  Deawegea  aiaialen  aoeh  die  sie- 
heeergt  wmi  heTMert  werde«.  —  AUeia  aaf  die 
4m  JpJigigifia  Sioiies  war  der  Biaflaia  mu  aaderer.  — 
hraehle  aas  der  Sehole  wa  auia  ihn  soerrt  nit 
dr»  ▼enehiedeaen  lateiaiselieB  CateehisBieB,  oft  aut 
ader  seihst  aiit  den  hebrtisdiea,  spller  mit 
aiae  seltsiaie  Keanlniss  der  ReUgieo  heigebraeht 
iÜM^  *^  waaig  Plhigkeit  aut  oa  ia  seiaer  GeaieiBde  eia 
Msllebaa  Lehe»  la  erweekea.  Es  ist  daher  aaeh  erklirlicher, 
■s  aÜBlbücb  die  meisteD  Pfarrherreo  es  beqaeaier  fsadea,  den* 
tieehetiscbea  Ualerricbl  der  Kinder,  welcher  ihaen  doch  .ihrer 
Urda  niciit  gaaz  aDgemesseo  schien ,  immennehr  so  die  Sehal- 
and Küster  iiberzotragen.  Halle  dieses  Verfahren,  wie 
nunehe  vorlheilhaflen  Folgen ,  so  war  es  doch  einer  gu- 
m  SeügioBsnnterweisang  wenig  günstig.  Es  entgeht  Niemand, 
iia  aeiir  in  Erlheilong  dieses  Unterrichts  die  Fähigkeit  des  Leh- 
eine  Haaptsachir  ist,  and  auf  dieser  Seile  zu  verbessern 
fir'die  Reformation  ein  Werk,  das  nur  langsam  vor  sieh 
kannte.  Je  weniger  man  sich  aber  anf  den  Lehrenden 
darfte,  je  strenger  musste  man  sich  an  einer  feslge- 


1)  Spener  schätzt«  ihn  sehr.     Er  steht  als  Anhang  hei  Schaler, 
dm  Jiatech.  Religionsunterr. 

t)  Die  Frage  von  dem  Religionsunterrichte  in  den  lateinischen  Schulen 
kisrmlicb  und  ausfährlich  behandelt  bei  Löschice,  Die  religiöse  Bildang 
iv  JsgeBd  and  der  sittliche  Zustand  der  Schulen  im  XVl.  Jahrh. 

8.  «ach  Langem.  IH.  1  —  8  Ton  den  lateinischen  Schulcatechismen.  — 

a  n.  464  £  — 
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•eUlen ,  unabSnilerUcbeii  Form  ballen ,  —  so  aehr  selbsl ,  das 
maD  an  vieloo  Orlen  verbot»  sich  bei  den  Prüfiuigen  aodeit 
Fragen  su  bedienen  ala  der  von  Lulher  selbst  im  Calechtawi 
vorgescbriebenen.  Zweck  und  Kraft  der  Religionamiterweisiui) 
wurde  dabei  verliannt,  —  sie  wurde  su  einer  medmaiadM 
Kenntniss  des  übertrieben  verehrten  Buchstabens  berabgewii 
digt.  Der  lebendige  Geist  wich  mit  der  christliches  Freihail 
der  Calechismna  wurde  der  onerlässliche  aber  |odto  Gnuidilai 
fSr  das  starre  Gebäude  des  neuen  Glaubens,  ^«  bis  die  Rita 
malion  selbst  in  ihren  ferneren  Bewegungen  diesen  Zwang  vil 
der  brach«  Wie  lang  dieser  Zustand  dauerte,  wie  seUdlick  • 
-fiir  Predigt  und  Katechismnslehre  wurde,  -^  bis  Männer  wi 
Spener  wieder  %ü  besserer  Einsicht  zurückriefen,  ist  hntsMl. 
und  gehört  nicht  mehr  zu  unserer  Frage.  —  Uebrigens  halle  dl 
Reformation  dafür  gesorgt,  dass  die  Erbauung  nicht  alUn-.ii 
den  kirehlicben  Uebungen  abhing.  Sie  war  der  llsiiiandaitl 
ungemein  förderlieh.  Unter  allen  Mitteln  aber  die  sie  detebili 
waren  besonders  zwei  von  grosser  Wichtigkeit  nnd  gani  ihr  i 
gen^  die  hier  noch  kurz  zu  erwähnen  sind:  die  VerbreiUnifiv 
heiligen  Schriften  in  der  Landessprache  und  die  geisüiehea  9^ 
sänge  für  das  Volk.  ..      '' 


Luther  war  zwar  nicht  der  Erste  der  die  Bibel  in  die 
sehe  Sprache  brachte.  —  Vorher  schon  hatte  man  in  DenltellÜl 
solche  Uebersetzungen  wohl  gegen  zwanzig  Male  gedrdekt*^ 
Allein  sie  waren,  demungeachlet,  sehr  wenig  bekannt:  erst  il 
Reformation  gab  zum  Lesen  der  Bibel  den  rechten  AnlaKs*^ 
Man  sah  es  deutlich  als  Lulher  das  neue  Testament  übersetill 
(1522).  —  Es  wurde  auf  der  Stelle  in  allen  Gegenden  Deetslb- 
lands  wieder  aufgelegt  0-  Kc>n  Buch  las  man  überalt  lelHt 
ger.  —  Erasmus  konnte  im  Jahre  1523  an  König  Pranrl 
schreiben ,  die  Tausende  von  Exemplaren  des  neuen  Ti  filimirt, 
welche  die  Buchdrucker  jährlich  an  den  Tag  fördern,  geei^ 
dem    Begehren  der   Käufer  nicht  ^).     Von  allen   Beweisen  U 


1)  S.  Panzer—  von  den  Aagsburg.  Bibeln.  S.  69. 

2)  Ep.  ad  Franc,  reg.  Galliae  Decemb.  1523.    In  paraphrasia  in  Efm^ 


■■Ktf'FiMbiilwm  dar  Awtechw  Sprache  Itreh  Lalber's 
fWMMMM^f 'ier  iNMe  Ar  im  tiefen  and  allgeaeiMB  Biotai , 
II  ii«  MT  Au  geittige  Leben  aosfible. 
^'Ber  ientedbe  Ceeang  tedlich  war  nicht  Um  Ar  den  Gol- 
gnachaffto,  eriiiell  aoch  dorch  ihn  nichl  seine  erate  md 
Yeriifehiing.  —  In  der  Kirche  adbal  wnrden  we- 
||tf^Lii.iM  *)'  geanngen;  —  man  beebachteto  dahei  eine  airenge 
MH^ 'nM  UeN''aieh  an  enier  nicht  sehr  greaaen  Antahl  von 
9  dto  genttnlitli  zn  gewissen  Zeiten  regefanlaaig  wieder 
AM'  TMi  Vdke  wnrde  die  achneil  nnd  heatindig  sn- 
Menge  ilieaer  Diehtnngen  wHIfceniaien  anfgenenuaieli ; 
hi%aBig  aie  ttendl ;  wer  sie  nicht  lesen  kennte,  Keaa  aicb  dereh 

Singer  Wort  nnd  Wetae  lehren  ^.  —  In  Hin* 
'WeM^tien,  aaf  Mirkten,  Gassen  nnd  FeMem 
f^ii'gMnngen  nüd  wirkten  nach  dea  Jeanilen  Rontenina*) 
tnhr  ab  Predigten  nnd  Schriften, 
tkt  Ipeaeben ,  wie  sie  in  den  Schulen  aneniproblen  wnr- 
lif'#itoUnlg  der  Klster  den  Anflrag  halte,  die  Oeawinde  die 
Caaiagu  tn  lehren.  —  Amdi  wnsMe  man  die  meislen 
^f  welche  in  der  Kirche  gebriIncMicb  waren ,  nnd  die 
Miger  legten  es  dem  gemeinen  Manne  als  Hochmnth  ans ,  wenn 
r,  wie  ein  Schnlneister,  wollte  aus  dem  Buche  siegen. 

^  Hier  war  es  aber  wieder  ganz  speziell  Luther's  Anregung, 
riehn  der  Iniheriscben  Kirche  den  Liederschatz  verschaOle  der 
ia  sierl*  Er  selbst  dichtete  sieben*  ind  dreissig  Gesänge.  Am 
dea  18.  Jahrhunderts  konnte  man  sie  schon  zu  Tausenden 
,  welche  aus  frommer  Bewegung  des  Herzens  entsprungen 


AKvci. —  Epp.  Erasm.  p.  1504.  Alles  Terkaufl  sich  heute,  was  nur 
nM^rangelfaun  handelt ,  setzt  er  hinzu.  Auch  die  Laien  lesen  die  heiligen 
nUUn,  besonders  das  N.  Testament  so  fleissig ,  dass  ihnen  nicht  selten 
■firÜaterredung  diejenigen  unterliegen^  deren  Amtes  die  Kenntniss  der 
ist. 


l)Kechy  Gesch.  des  Kirchenlieds  und  Kirchengesangs.  Stuttg.  1847. 
LA.  8. 199. 

fi  An  Tielen  Orten  wurden  nur  Luther's  Lieder  gesungen. 

t)  Kochy  L  79. 

4S  Der  Jesuit  Konzenius  in  Libr.  11.  polit.  —  cap.  XIX.  p  100.  —  S. 
nch  doB  Aasspruch  des  spanischen  Mönches  Thomas  a  Jesu  in  Thesaur.  sa- 
}k9L  difin.  etc.  1.  VlIL  part.  2.  p.  541.  S.  Welch,  Luth.  W.  Vorrede  zu 
M.  XT.    S.  62.  — 

16  • 


—     244     ^ 

an  jede  heilige  Hegung  sich  anschliessend  in  allen  Lagen  des  L* 
bens  den  Christen  im  Menschen  konnten  erwecken,  stärken,  W 
den  und  heranziehen.  » 


H  c  h  1  u  8 19. 


i> 


Kin  Blick  auf  das  XVI.  Jahrb.  hat  miltea  in  der  UmgesMÜ 
tung  aller  Dinge ,  auch  in  dem  Gegenstande  der  uns  vorlag  gr^ 
Veränderungen  gezeigt.  Manches  war  umgeschaflTen,  Anderes  q|| 
gegründet ,  von  Einigem  der  Keim  gelegt  welches  nach  vieles  Sli|| 
men  erst  spät  sich  entfalten  und  zur  Blütbe  kommen  sollte.        ..^ 

Man  sah  wie  ein  doppeller  Gang  zu  der  Einrichtong  des 
Wesens  Führte :  der  eine  unmittelbar ,  der  andere  durch  eineii 
weg.  •  Der  erste  gelangte  nicht  bis  zu  den  Volksscholeo 
er  vergeblich  zu  erreichen  suchte.  Hier  war  der  EinOoss  de^ 
hergehenden  Zeit  besonders  wirksam  gewesen;  doch  nur  naeil: 
ner  Richtung  hin.  Die  Bedeutung  des  Humanismus  war  gel 
seine  eigene  Gestalt  ihm  genommen ,  aber  in  uutergeoi  dneler 
herziger  Form  lebte  er  in  den  Schulen  fort ,  dienend  zugleich: 
herrschend ,  denn  nicht  nur  hemmte  er  in  vielen  Fällen  die 
Entwicklung  einer  durchgreifenderen,  volksthümlicheren  Bil 
sondern  auf  den  hohen  Schulen  selbst  entfremdete  er,  dureb 
seitige  Ausschliesslichkeit ,  die  Theologie  der  Landessprache 
die  Theologen  dem  Volke.  Die  vorreformalorische  fTi  iiilnluH|j 
gung  hatte  eine  breitere  wissenschaftliche  Basis  und  höhere  Tnttj 
weite  gehabt  als  das  blosse  Element  der  Sprachen.  So  war  4k 
noch  in  Melanchthon  erschienen ,  mannigfach  anregend  in  alk||: 
Wissenschaften  der  Natur  und  des  Geistes.  Innerhalb  engen 
Grenzen  halte  sie  auch  Luther  anerkannt.  Aber  in  der  imliljil 
merten  Gestalt  in  welcher  sie  sich  unter  ganz  veränderten  Vsi^ 
bältnissen,  bald  als  einfaches  oft  dürftiges  Sprachsludiom  t^ 
pflanzte  und  bcbaoplele,  wirkte  sie  drückend  auf  manche  dv 
ausgedehnten  Schuleinrichtungen  welche  die  Reformation  aUeil* 
halben  in  Deutschland  hervorrief.  —  ludessen  es  war  der  Oll 
nicht  zu  untersuchen  wie  die  humanistische  Erziehung  mit  dff 
christlichen ,  welche  die  Reformatoren  hauptsächlich  bervorhoks 
damals  in   fruchtbarere  Verbindung  hätte  gebracht  werden  ktn- 
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inicm  bm  sagicich  itr  BcforrieinBg  itM  l'Blerrirbis  im 
Vdfce  dcB  f;rotslca  Spielnoa  zn^resUadco  luillf .  —  Ei  genügle 
fi  zeign  dais  auf  eiorn  aadm  Wr^  za  Stande  Lan  was  aof 
dieseoi  nicht  erreirbt  norde,  «ohl  aarb  oichl  leichi  zu  errei- 
cko  war. 

Denn   wenn  man   aoeb   zngibt  dass  das   eigentliche   Voiks- 
itbaiwesen  von  den  Rerormatoren  gleich  arsprünslirh  hätte  ricb- 
Ifcr  aorgefasst   werden   köcnen.    so  darf  nao  doch  Leinen  all- 
«trengen  Massstab  hier  anlegen.  —     Die  erste  Hälfte  des  \  VI. 
UMnnderts  war   nicht    eine  Zeil    wo  ein  EieoicolarschulweseB 
«■  Sinalswcgen,    aus  aligemeineo  Pränissen  konnte  aofgeslellt 
Wrden.       Es   mossle  zoersl   %*on   einem   Bedürfnisse   im    Volke 
dbit  verlangt  werden.     Die  deutschen  Schulen  des  Mittelalters 
der  Noih wendigkeit   der  Schreibekonst   zum  Handek- 
hervorgegangen.     Ebenso  war  der  Volksuuterricht  nun 
«BT  ailcB  Dingen  nothwendig  zu  machen ,  indem  er  einen  Zweck 
nrUdt.  —     Es  geschab  auch.  —     Wie  in  fniberen  Zeiten  un- 
ter Bari  dem  Grossen  die  Verbreitung  der  cbristlichen  Lehre  im 
Vtfte  Anlasa  gegeben   hatte  zu  einem,    leider  nur  ephemeren, 
dcDDOch  für  die  Folgezeit  wichtigen  Aufschwünge  des  l'n- 
ao  wurde  nun  durch  die  Reformation ,  auf  dauerhaftere 
Weite,    für  die   Volksschulen    in  dem   Religionsunterrichte   die 
weiteste  und  sicherste  Grundlage  gelegt.  —     Für  Luther  stand 
nichts  fester  als  die  Mothwendigkpit  jedes  Gemeindeglied  zu  der 
fienatniss  seines  Glaubens  zu  brin^^n ,  um  auf  diese  Weise  wahr- 
hifle  Christen   zu   erziehen.      Den  Weg   um   dahin  zu  gelangen 
bahnte  er  wie  es  vor  ihm    nicht   geschehen  war.      üass    er    den 
Schritt  den  man  bald  darauf  weiter  gieng  nicht  schon  selbst  that, 
■ad  an  diesen  Punkt  die  Gründung  der  wahren  Volksschulen  au- 
koipflle  ist  erklärlich.      Dieser  Gedanke  entstand  allmählig  erst, 
iid  mit  der  Möglichkeil  der   Ausführung    welche    Luther   noch 
vorzubereiten   hatte.      Was   in   dieser   Hinsicht    in   der    zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  geschah ,  konnte  in  der  ersten  noch  nicht 
aisgefübrt  werden.      Die  Ursache    aber  war    gegeben,    und   die 
Folgen  davon ,  wenn  auch  nicht  vollkommen  vorausgesehen,  konn- 
ten nicht  ausbleiben. 

Der  allgemeine  Hcligionsunlerricht  war  in   den  lutherischen 
Ländern  als  Grundbcdürfniss  anerkannt ,  und  halte  ein  Recht  und 
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eine  Slellong  erworben  welche  um  so  bedenlender  warien  je 
mehr  er  nach  sich  zog.  An  ihm  bildete  das  deutsohe  Volk  seiie 
geistigen  Anlagen  heran:  fand  es  ihn  doeb  mit  seiner  neoge- 
scbaflenen  Sprache  eng  verwoben.  Durch  ihn  konnte  bis  na 
Niedrigsien  und  Letzten  eine  Cultor  der  Seele  und  des  Geistes 
dringen  die  kein  anderer  Weg  hinführle.  -^  Er  gab  dem  bioi- 
licben  Kreise  die  Mittel  durch  christliche  Erziehung  Lnther's  6e» 
danken  zu  verwirklichen,  dass  der  Hausstand  ein  heiliger  Stand 
seyn  solle,  nnd  sie  blieben  nicht  ohne  Frucht.  — 

Wegen  ihm  aber  auch  und  unter  seinem  Schutze  erwndMCi 
die  Volksschulen  als  ein  wahres  Erzeugniss  der  Reformation ,  den  ^ 
bis  auf  unsere  Zeit  beinahe  hat  das  Volksschnlwesen  aoeb  ia  kaliw 
lischen  Staaten  lediglich  auf  der  Grundlage  beruht,  welebe  dm 
damals  in  der  Nothwendigkeit  der  religiösen  Unterweisvng  geg»» 
ben  wurde.  —  Auch  in  diesem  Stücke  erkennt  man  den  BialaM 
weichen  die  Reformation  weit  über  ihre  scheinbaren  GrtaaEeii  Uii> 
weg  ausübte.  Ihr  verdankt  die  katholische  Kirche  ihren  Eifer  tk 
den  Religionsunterricht,  und  was  daraus  entsprang.  Sie  nrassiril 
dem  Jesuiten  Possevin  bekennen,  dass  sie  bis  dahin  geÜeUifei 
habe ,  nnd  die  bessere  Anregung  ihr  von  aussen  her  gekoWMB 
sey  ')•  Sie  sah  aber  auch  ihre  Aufgabe  von  ganz  anderer  Seile  H 
als  Luther.  Nicht  sowohl  um  die  Sache  selbst  war  es  ihr  sa  tbaa,' 
als  nm  den  Zweck  den  sie  damit  verband.  Nur  als  Noüiwcky 
als  ,, heilsames  Gegengift  bemühte  sie  sich  zunächst  den  prUi 
stantischen  Catechismen  einen  ,,Anti-Catecliismus'^  entgegen»' 
setzen  *). 


1)  „Zu  einem  neuen  Uebel,  sagt  er,  gehört  ein  neues  Heilmittel , 
man  nämlich  neu  nennen  darf  was  in  der  Kirche  bei  ihrem  Entstehen 
im  Gange  war .  seither  aber  (um  die  Wahrheit  zu  sagen  und  als  Christ  li 
reden)  oft  aus  Nachlässigkeit  versäumt  wurde. . . .  Meinet  aber  das  Yelk  V 
sei  uns  diess  anderwärtsher  gekommen  und  wir  hätten  bis  jetzt  gescUafSh 
—  da  beides  wahr  ist  so  ist  es  Christenpflicht  seinen  Fehler  zu  erkenea,  aa 
nicht  das  öffentliche  Wohl  zu  gefährden  um  Privatachuld  zu  ▼erMdea.*' 

Anton.  Possevini ,  de  Soc.  des.  Epist.  de  necessitate ,  utiütate ,  K  ft- 
lione  docendi  catholici  Catechismi.    Ingoist.  1583.  p.  51  u.  54.  — 

2)  Erlass  Philipp  II.  von  Spanien  16.  Dec.  1557.  —  nQnire  optrae 
pretium  videbatur  nostrorum  hominum  animos  quasi  salubri  antidotia  ac  ^ 
Anticatechismo  praemunire.  Langemack ,  Hirt,  catech.  II.  294.  —  S.  a. 
295  u.  vgl.  Ranke,  Päpste.  I.  327.  Die  Bemühungen  Ferdinand^s  tm 
Oesterreich  den  Religionsunterricht  durch  die  Kirche  herstellen  tu  lasiea. 
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M$  Win  wM  <•  litePMtMiM»  ftwu  ämßr  Fr^p  Hw  m^- 
«M«  Vmnmpsg^wA  ibr»  w«iuni  VeriMir  hmwdfm 
mk  n  wmMtmf  ^m'^  ^  GegMwarl  «livwMU.  m  MiMf 
IIM9..XVJ.  JifefhmdcrlJW  wtl  Mioe  WmruiB  fpkhf.  Alt 
ii  .».  4Mer  Palywchog  wfirden  geiaeiM  KrUlt  m«M  iu«N 
^  UatendiM  ist  hitr  «•  «ImIim  »  dvreb.  nfinW 
mcr  CegeBsUnd  bcgreoil,  iwd  die  ScbwifrigMl 
vM  Aber  di^ie  Grensen  Hia  naobugeheo«  Wm  die 
rfwmalerti  Üuitea ,  nebr  oder  nioder  oMUltellMir  aad  im  ihre« 
rileher^  iel  dameteile»  TcrNiebl  vj»rdei.  Ein  Aederee  eher 
bp  m.  Miebsaweisea  y  wee  dereh.die  Reformelioe  gesebah  aad 
wfciepeMabL  —  Nebea  dea  HaedloageB  md  Werken  der  Hia- 
Kt.  «M  aie  die  Geaebieble  aaf  aas,  briagt,  aebea  dea  HeiaaBgea, 
4A*JPM  wllelsl  Dokaaiealea  aad  Urfcaadea,  ao  xa  sagen,  le- 
■Ib:,  ,mmim  aebte  kaaa,  aad  xa  Thalea,  xa  BiariebUiagea 
^Mg0ltUm  aieh  aaweadela,  läaft  eiae  gebeimere,  aber  weiter 
Mimii  Beibe  voa  Begebenbeilen  ber.  Siad  jene  daa  voraitx- 
hIvJMmIMA  eiaea  wobibedachien  Eatwnrfea ,  ao  sind  dieae  bin« 
qilK4bUr2^SH^>*  ^^  Planea ,  welcber  denjeaigea  die  dexa 
fitßtr  grgeaeatbaili  freaid  bleibt ,  weil  er  oiebt  eiaeai  Bleaaebea 
lt9tt9  «ad  iiber  »ebr  als  ein  Gesebiecht  bin  sieb  fortbewegt.  — 
Ei|  Meaacb  eracbeint  als  Träger  eines  Grundsatzes ,  erblickt  aber 
Iwaalbrn  ganz  nicbl  bis  in  seine  femeste  Fortbildung.  Die  aua- 
IHpuMhnifi  lilin  gebt  fortan  unabhängig  ihren  Weg,  durch  per- 
JlBtrhe  Eigentbpoilicbkeit  nicht  mehr  gebunden ,  schafft  nnwider- 
Mhlieb,  wenn  auch  unbemerkt,  zeigt  sich  nicht  immer  durch  eio- 
nhe  aad  hervorstechende  Thatsachen,  sondern  arbeilet  die  Grund- 
bpa  aai,  verändert  die  Gesichtspunkte,  bringt  eine  neue  An- 
ahaaaag.  hervor.  So  vergeht  das  Alle,  entsteht  daa  Neue,  überall 
«itbeiai  Alles,  in  anderem  Lichte  und  veränderten  Farben.  — 
V«  voa  der  Reformation  zu  sagen  vermöchte  inwiefern  das  ganze 
Uea  der  aeaern  Zeit  in  seither  Gestaltung  von  ihr  bedingt  sey, 
kiaala  aacb  ihren  Einfluss  in  jedem  Stücke  nachweisen ,  und  na- 
acalGeb  bei  dem  öffentlichen  Unterrichte,  diesem  Spiegel  des 
loitigea  Lebens ,  aufzählen  was  er  ihr  verdankt.  — 

Noch  stehen  wir  aber  weit  vom  Ziele.  —    Dürfte  wohl  heute 
kreditigter  als  früher  die  Zuversicht  erscheinen ,  dass  man  ihm 
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näher  trete?  nach  vielen  Schwankungen  bin  und  her  den  rieb 
Mittelpunkt  treffe  und  auf  lebendige  Weise  christlichen  Sinn 
Erziehung,  Christentbum- und  Volksunterricht  verbinde? 

Die  Zeil  wird  einem  späteren  Geschlechte  lehren ,  inwi< 
die  Reformation  durch  das  unsrige ,  und  in  weiterem  Umfang« 
Lniher  es  sich  denken  konnte  dessen  Ideal  zur  Wirkliebkeil 
bracht  habe. 


■ 


CONRAD  IllBERT 

der  vicijährige  Kreond  und  Gehilfe 

MARTIN  BLTZER'S. 

Dargestellt  aus  haudschrifllicheD  Quellen 
TUHOmEVÜ  DrUiHEliin  ROEHRICH , 

Pfarrer  zu  St.  Wilhelm  in  Strassburg. 


Axd  den  Höhepunkten  der  Geschichte  stehen  die  glänzenden 
Nanen,  die  durch  Jahrhunderte  hin  leocbten  und  ihre  geistige 
Aoziehungskraft  auf  empfungliche  Gemüther  ausüben.  Allein  nur 
Wenigen  ist  es  beschieden ,  einen  solchen  Glanzpunkt  einzuneh- 
aeo.  Dagegen  hat  es  von  jeher  der  Stillen  im  Lande  Viele  gege- 
Wn,  die,  wenn  auch  in  engerem  Kreise,  durch  ihr  Seyn  und 
Wirken,  ein  gesegnetes  Tagewerk  vollbrachten.  Denen  die  im 
kleinen  treu  sind  ist  auch  grosser  Lohn  beschieden. 

Unter  diese  Treuen  im  Kleinen  wird  der  Weltenrichter  ge- 
^s  einst  zählen  unsern  Conrad  Hubert.  Sein  Wirken  fallt  nicht 
nden  Anfang  der  bewegungsvollen  Reformationszeit ;  auch  nicht 
<is  Verfasser  wichtiger  Schriften ,  oder  als  hohe  Kircbenämter 
i^leitend,  that  er  sieb  hervor.  Hubert  blieb  sein  Leben  lang  in 
imtergeordneter  Stellung ,  obgleich  ihm  Grösseres  angeboten  ward 
^d  ihm  die  Tüchtigkeit  dazu  nicht  gefehlt  hätte. 

Als  treu  bewährter  Freund  Martin  Butzers,  des  hochbe- 
^hmten  Reformators  und  strassburgiscben  Kirchenhauptes,  erwies 
>ich  Hubert  und  seine  Ergebenheil  gieng  selbst  über  das  Grab  hin- 
)Ds.  Butzers  Tod  macht  auch  einen  Hauptabschnitt  in  Huberts 
Leben  aus.  —    Have  pia  anima ! 
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Conrad  Huberl  wurde  zu  Bergzabern  ^  geboren  im  Jahr 
1507.  Von  seinen,  wie  es  scheint,  unbemiUellen,  Eltern  wis- 
sen wir  nichts.  Sein  Namen  Hubert,  wie  er  selbst  ihn  schrieb, 
wurde  auf  verschiedene  Weise  enstelit,  als  Hombert,.  Uobpr^ti 
Hobrecht,  Hurber,  Hunbart  und  dieser  letztere  Name  wurde, 
wahrscheinlich  als  Spilznamen  von  academischen  Jugendfrennda 
in  Basel I  übesetzt  mit  Pulbarbus,  Pulbarba  (von  dem  franzdii- 
schen  poule  und  barbe)  und  Omipogon  ^),  Solche  Namensverände- 
rungen waren  im  16.  Jahrhundert  eine  viel  verbreitete  acadeiH- 
she  Sitte  und  giengen  nicht  selten  von  den  Lehrern  selbst  ans. 

In  seinem  zwölften  Jahr  1519  kam  Hubert  zuerst  auf  dit 
Schule  nach  Heidelberg,  wo  er  gastfreundliche  Aufnahme  bad. 
So  schreibt  Hubert  von  Strassburg  aus  an  Pantaleon  Blasii% 
Superintendenten  und  Prediger  zu  Heidelberg,  am  17.  Dee.  lS5t^ 
indem  er  den  Wunsch  ausspricht ,  Heidelberg  nochmals  zu  aeha. 
„Patrios  lares  annos  abbino  quadraginta  cireiter  aludiornai  ergo 
relinquens,  Heidelberga  primum  mihi  praebuit  hospitiom,  nade 
ille  non  parom  me  debere  fateor/' 

Seit  dem  Jahre  1526  treffen  wir  Hubert  zu  Basel ,  der  da- 
mals in  hoher  Blüthe  stehenden  Universitätsstadt,  als  Sludireadaa 
der  Theologie.  Sein  väterlicher  Freund  Nicolaus  Thomas  Sigeb* 
pach  t  Pfarrer  zu  Bergzabern ,  hatte  ihn  dortbin  empfohlen. 

Hier  wurde  Hubert  für  die  evangelische  Wahrheit  gewMMa 
und  der  anregende  Umgang  mit  begeisterten  Lehrern ,  sowie  wi 
gleicbgesinnten  Jugendfreunden  führte  ihn  frühe  auf  die  rechU 
Bahn  der  Frömmigkeit  und  der  Wissenschaft.  Hubert  halle  ii 
Basel  insbesondere  nähern  Umgang  mit  Johann  Oporinniy 
dem  berühmten  Buchdrucker,  Thomas  Plater,  dem  Geisea- 
bttben  aus  Wallis ,  der  sich  zum  Professor  und  Druckerhcm  it 
Basel  emporschwang,   Jobann   Gast  von    Breisaeh,    dar  ab 


1)  S.  Marx,  Oratio  de  Tabemis  Montanis  habita  Bfponti.  1730.  n.  17. 

2)  So  trägt  ein  Brief  des  Joh.  Oporimis,  dat.  Basil.  1626,  dU  Md* 
sclirift  Conrad!  Ornipogoni  suo;  eben  so  ein  Brief  Joachim  Joh.  Rassen  ai. 
Conraduin  Ornipogonem  Basiloae  1528.  Desgleichen  vhrd  unser  Hubert  it 
einen  Brief  des  Georgi  Cander  von  Bergzabern  Ornipogoa  geiuuuit  -^  N* 
barbas  oder  Pulbarba  heisst  Hubert  in  verschiedenen  an  ihn  gerichteten  Bfil- 
fen  des  Adam  Merula,  Georg  MOnch,  L.  Montanas  u.  a.  Ja,  Nfcolatn 
mas  Sigelspach,  Pfarrer  in  Bergzabern,  nennt  ihn  in  oiaem  «ad  dfi 
Brief  Hunbart ,  Pulbarba  und  Ornipogon.  Diese  Briefe  finden  sich  im 
burgiscben  KirehenarcMT  ca  St.  Thema ,  wo  iAerlunipt  die  grosse  Hebmil 
der  anzuführenden  Quellen  aufbewahrt  wird. 
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n^er  m  BiMl  itarb  m.  Aa«  Eaae  sehr  Mealcade  Correfpoa- 
m^  giobl  liinraithwrf  Zeaguts  voa  diefea  ehrcBvoDeA  Vttriui- 
iti  jagHT  Habcrit  tob  uimmm  fnmaea  Sibb  wai  wis- 


aher  www  et  Oecolampads  Unterrichi  «rf 
^  di^ihB  auogM,  mi  Hubert  balle  itm  Gliiek,  4mB  beU 
^■knft  Oeeolempad  ih«  ab  Dieser  (Cuialiis,  a»* 
iaXp^eftb  Baal  aafiMbai.  Cekbrie  pflegte«  tIaMda  gar 
kl  j«ife,  iliMiilliililii  Surfiereade  in  ibr  Haae  aafiaaebaMa, 
Mmm  aieia  'biaaliebea  Dieaalea  ra  gebraaebea,  leadem  aai 
*  ibpMT  Pflia  bei  gelehrter  geblofler  Arbeil  la  beiieaea.  Ab- 
Ceffveetarea  aa  beaergea  q«  a;  v.  Dabei  ballea  aeiehe 
aaebl  bloa  iea  Verlben  eiaer  aflIsUebea  Beaebifti- 
aaealgellliebea  Ualerballea,  aondera  aie  gca^aaaa 
UaigaBgii  aril  ibreai  Palroaet  der  ibaea  Zeit  ge» 
aigeaea  Sladiea  aa  laaaea  verapraeb.  Habert  war 
fifrfglich  xa  eiaer  aolcbea  Stelle  geeigaett  deaa  er  beaaaa 
graaaer  TTbüligkeit  ood  DieaalwiUigfceit  aneb  die  anler  CSe- 
hrtaa  aa  aelleae  Gabe  gar  aiedüeb  aad  leaerlieb  aebreibea   aa 

i    • 

balle  Hoberl  aeine  Ibeologiaebea  Slodiea  aa  Eade 
ikacbt.  Er  aebnie  sich  aach  eiaeai  beslinmleni  Wirkoags- 
iMae.  Wenige  Moaale  vor  aeineai  Tod  (1531)  empfahl  ihn 
Itaelaaipad  aeiaea  Freande  Marlia  Butzer  zu  Siraaaborg ,  so  ei- 
ar  Zeit  da  die  evaogeliache  Sa€be  in  der  Schweiz  eine  gar  Iraa- 
iftWeadnag  geooaiBieQ  wegen  dea  Zerwörfniaaea  mil  den  aiu 
jhahigea  Caalonen  and  dagegen  in  Slrasabarg  das '  evangelische 
liwbanweaea  eine  feslere  Gestalt  gewonnen  halle. 
I  Habert  aabm  dea  an  ihn  ergangenen  Ruf  an  und  kam  im  Som- 
iv  lS3t  aaeb  Sirassborg.  Seine  Stellung  daselbsl  war  aan  aber 
M  ganz  andere  als  die  in  Basel.  Er  sollte  Butzer's  Helfer 
IKaaoaaa)  seyn  im  IVedigtamte,  daa  Botzer  zu  St.  Thomä  be- 
Uele,  aowie  bei  dessen  gelehrten  Arbeilen  und  bei  der  Seel- 
Hik  Wo  Butzer's  Erafl  und  Zeil  nicht  ausreichten  und  beson« 
10  bei  daa  vielbeschäftigten  Palrons  so  hfufigisn  und  oft  Ungern 
Ebareaeabeilen  I  da  sollte  Hubert  hiilfeleistead  eintreten •  Bulzer 
dbal  ecbreibi ,  kurze  Zeit  nach  Hubertus  Ankunft  also:  ,Jch 
ab-znai  Helfer  angenommen  gar  einen  frommen  Jungen ,  ist  Oe- 
Bhaipad^a  Diener  gewesen ,   wird  des  Jahrs  bei  80  Galdea  ha- 
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beben,   ist  iA  Jabr  alt,    ganz   einer    rreundlichen    oad    guten 
Art'*  '). 

Während  18  Jahren ,  bis  zu  Biilzer^s  Flnebt  nach  England, 
im  April  1549,  versah  Hubert  dieses  Helferamt  mit  der  nnermfi- 
detsten  Tliätigkeil  und  Trene.  Hubert  hatte  sich  ganz  in  das  Seb 
nnd  Denken  seines  verehrten  Patrons  hineingelebt:  als  ein  treaer 
Achates  stand  er  ihm  zur  Seile  in  frohen  und  traarigen  Tagea. 
Auch  besass  er  Butzer^s  Vertrauen  in  so  hohem  Grade ,  dass  die- 
ser, in  wichtigen  Dingen  und  sogar  abwesend  von  Strassburg, 
sieh  seines  Rathes  bediente,  ja  dass  er  demselben  wSbrend  seiaer 
häofigen  Reisen  die  Sorge  für  sein  Hauswesen  iiberiiess,  wit 
zahlreiche  Briefe  es  darthun.  Auch  sprach  Butzer  wiederlMk 
seine  innigste  Dankbarkeit  über  Hubertus  Dienstleistungen  ans  *) 
nnd  erfreute  dessen  Angehörige  mit  Geschenken.  Hubert -gab  sich 
überdies ,  wie  die  andern  damaligen  Diaconen  der  Stadtkirchen  ii 
Strassburg,  zu  auswärtigen  Kirchen diensten  her,  im  Interetse  dir 
Ausbreitung  der  evangelischen  Religion.  So  war  es  Hobaily 
welcher  im  Jahr  1545  die  erste  evangelische  Predigt  zo  West- 
hofe n  im  Gebiete  von  Hanau -Lichtenberg  hielt. 

Hubert  bewohnte  das  Pfarrhaus,  welches  an  die  Tbonas» 
kirche  angebaut  ist«  Seine  Gattin  hiess  Margarelba;  ob  es  die 
von  Butzer  gewünschte  Constanzerin  war  mag  unenischieden  blei- 
ben. Gegen  das  Ende  ihres  Lebens  wurde  sie  blind ;  sie  statt 
mehrere  Jahre  vor  Hubert.  Ihr  Sohn  Samuel  Hubert  wurde  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Strassburg  und  starb  1619.  Noch  bemerkes 
wir ,  dass  durch  Butzer^s  Fürsorge  Conrad  Hubert  im  Jahr  IMS 
ein  Ganonicat  zu  St.  Thomä  erhielt ,  wodurch  seine  öcononisoke 
Lage  um  ein  Merkliches  gebessert  wurde;  aber  wegen  seiaee 
sanften,  in  sich  gekehrten  Charakters  war  sein  Einfluss  bei  dea 
Capitelsberathungen  nie  überwiegend  ^).     Hubert  folgte  in  dieser 

4 

U  Butzer*s  Brief  an  Margaretha  ßlaurerin  zu  ConsUnz  dat.  3ilMnjEk 
9.  Juli  1531.  Ein  eigentliümlicher  Zug  ßutzer^s  findet  sich  in  diesem  Brief 
abermals  bestitigi,  nämlich  der,  dass  er  gern  glückliche  Ehen  stiftete.-  Br 
spricht  den  Wunsch  aus :  Hubert  möge  eine  gewisse  Jungfrau  tod  ComAmi 
heirathen,  von  welcher  ihm  Ambrosius  Blaurer,'  Margarelhens  Bruder, ^M 
Rühmliches  geschrieben  und  fügt  scherzhaft  hinz« :  ,,Ihr  seht  hier  dass  iSk 
glückhaflc  Leut  gern  auch  andern  ins  Unglück  helfen.  Versteh  alle  Diag  lai 
Besten." 

2)  Wir  erwähnen  insbesondere  den  herzlichen  Brief  Butzer's  an  Csar. 
Hubert  dat.  Ettlingen  7.  Dec.  1546. 

3)  Buceri   Ep.   ad  Casp.  Hedioncm   dat.  Ratisbonae    12.  Febr.  1546: 
„Chunrados  novitius deest  ei  authoritas  et  ? igor**  —  Arch.  ThoB.  — 


«MM 


■■^■icrtrtito  tum  ,nngmwmieu  kiiMiich  geiiiitlai  Bmihird 
•Eileriw,  der  Mglekli  Cwonieiis  xa  Zabern  war. .  Als  ■im 
M  fir  .dBe  SimMm§  iu  «▼«■geliiehea  GmüidM  n  Sl. 
lirii  4ia«l  >firigQMf»  PaeUi».:  Durch  Vertrag  dee  Capaela  n 
brIkMii  pk.  Meirter  «od  fUtk  vom  6.  Mai  1S31  (ela#  etiM 
pdWi'de  HebeM  eeiii  HelfiN'aiBit  b^pBo)  werde  dieee  Beeei» 
»■^■la«  Mriw*!,  Dee  CapiUl  venpriebt  jibriieh  ISO  «eldeft 
£  de»  Pfupigbnr«  (SudlacbeU  end  Reelkaeitter)  m  liefa» 
iP.iide»Prenicr  iHidMielbliDK(DiaeoDoa),  /ereer  ineerperiri  «e 
Pkrdcv.rUNrtfriealcrii.eUe  GcflUle  dar  ErapaMaaerei ,  eebal  deai 
Md.a0lil  Sr  des  Mieibiieg  aocb  40  PTaed  jibrUeb  Prib» 
na»  iaebei  Haea  0* 
> ^1  JlBbertfa  eeeHea. Geweih  Mmle  eich  gere  «a  einen  SüriEerB 
l^daipM:  war  iba  in  Balier^a  Nibe  wobl  aed  aeiae  Preede  war 
Qatfir-'n  aeie«^  Biae  Maaae  nm  bolseraebeii  Coneepleii 
jea  Reine  geacbrieben  •  mii  Bntxer'a  Raadbeaarke»- 
IHwlviebCige- Akteealiicke ,  Briefe  an  rnraüiehe  Peraonen  vnn 
IgÜp^  in  eibgen  Zfigea  bingewerfen  und  dnreb  Hnbert  bsaber 
,  inden  aieh  noeb  vor  and  sengen  von  dea  Helfen  Ge» 
nM  Pleiaa.  Keiner  aonai  ala  er  nnd  Johannea  Leng^ 
ia  wnr  ao  TerUrani  mit  Bolzer'a  acliwer  in  enUtffernder  Schrift. 
-  Seitdem  aber  das  Inleriio  auch  der  Stadt  Strassburg  auf* 
Urningen  worden  aod  Batzer  sein  Amt  allbier  verlassen  musste 
■ich  Flacht  oder  Exil  1549,  seitdem  er  in  England  gestorben 
IM,  auch  die  andern  Helden  der  Reformationszeit  lu  den  Vä- 
n  yeraammelt  waren,  da  kamen  auch  für  unsem  Hubert  böse 
lihre;  für  den  sanften,  friedlichen  Mann  eine  Zeit t des  Kampfes 
nl  mancbfaeber  Widerv^'ärlif^keiteD ,   die  erst  mit  seinem  Tode 

idiglen. 

.:.Nacb  Butser's  Entfernung  folgle  1540  im  Pfarramt  zu  St. 
Ebamä,  Conrad  Schnell  (Velocianus)  ein  schon  bejahrler 
nHgeainnler  Mann,  der  zuerst  Priester  gewesea,  dfinn  das 
lihrainerbaadwerk  betrieben  hatte,  endlich  sich  wieder  dem  geistr 
ftea  Amte  zuwandte,  aber  schon  1550  aus  Alterschwäche  seine 
jjilpafwjig  nahm.  Ilim  folgle  in  der  Ffarrstelle  zu  St.  ThomS 
I.  Beatus  Gerung,   der  zuvor  in  Bern  und  von   dort  vcr- 


1)  SInstb*  KirchenarchiT, 
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trieben  ^)  zaietzl  während  2  Jahren  zu  Gengenbacb  das  Pfar^ 
amt  halte,  dann  auf  Simon  Sulzer'a  Empfehlung  ab  Diaconm 
an  die  Mnnflergemeindo  zu  Strassborg  berofen  wurde.  Meisbr 
Balls ,  wie  ihn  das  yolk  nannte ,  war  ein  unruhiger  Charakter, 
voll  Ungestüm  und  Ehrgeiz.  Aehnliche  Gemulhsarl  halte  a«ek 
der  andere  Diaeonus  zu  8l.  Tbomä  Georg  Mombinweg  (Cnri- 
lius),  einer  jener  Flächtlinge,  die  nirgends  gut  ihon.  ScIm 
unter  und  neben  diesen  hatte  der  gute  Hubert  einen  sebwcrea 
Stand;  doeh  seine  Sanftmuth  half  ihm  durch.  Im  Jahr  1997 
wurden  Gerung  und  Mornbinweg  durch  den  Magistrat  benrlaabt, 
da  dieser  offenen  Trotz  nicht  konnte  gewähren  lassen  *)•  Ab« 
es  sollte  für  Hubert  noch  ärger  kommen.  Der  durch  die  strasi' 
burger  Kirche  wehende  Geist  balle  sich  mit  der  andern  HälRi 
des  16«  Jahrhunderts  geändert:  Eine  Reaction  war  eingelretii. 
Die  strassburgischen  Reformatoren  Bulzer,  Capito,  Hedio, 
und  mit  ihnen  in  2ter  Linie  auch  unser  Hubert  hatten  die 
gehalten  zwischen  der  sächsischen  und  schweiseriscben  Kircbea- 
bewegung.  Hubert  hatte  die  innigste  Verehmng  gegen  jm 
Männer,  die  so  Grosses  bewirkt  und  so  tief  in  den  Geist  du. 
Evangeliums  eingedrungen  waren.  Er  theilte  ihre  LebranaiehMi 
wie  sie  in  der  Vierstädte  Confession  (Tetrapolitaiia)  enthalNB 
waren,  welche  BekenntnissschriFt,  bis  zur  Interimszeit,  als  ■■- 
sere  d.  h.  slrassburgische  Confession  galt  und  Lutheraner  wi 
Reformirte  zu  vereinigen  suchte. 

Anders  aber  war  der  Geist  der  die  jungem  zu  Strassb«| 
angestellten  Theologen  erfüllte.  Es  war  der  Geist  des  slarra 
Lntherthnml,  herb  und  ausschliessend ,  lutherisch  wohl  Aft 
wahrhaftig  nicht  evangelisch«  An  der  Spitze  dieser  Zionswkb- 
ter  in  Strassburg  stand  Dr.  Johann  Marbach,  Professord« 
Theologie  und  Präses  des  Kirehenconvents.  Seit  er  im  Aaü 
war  trug  er  Sorge ,  dass  die  anzustellenden  Geistlichen  nicht  aat 
die  nostra  Confessio  (Tetrapolitana) ,  sondern  anf  diefirsl* 
lieh  augsburgische  verpflichtet  wurden.  Er  fährte  stillscbwei* 
gend  Luther's  Katechismen  ein ,  an  der  Stelle  des  ehemaligtt 
Butzer^schen.    Die  Schriften  der  ersten  strassburger  Reformato* 


1)  S.  Scheurer,  Bemerisches  Mausoleum.  Slück  Yf.  p.  499  K. 
G^mngB  Treiben  in  Bern. 

2)  S.  Roehrich ,  Gesch.  der  Reformat.  im  Blsass.  III.  p.  92  ff. 


kmrJUu  gflichakD,  ias  ViantUM^BtkcMitoiM 
n^.  dkm  M'die  alte  KirekeaoniDong  tob  1534.  -  Dm  fie- 
9  4w  «ilM  rabflivollMi  Zeit  lollte  vttnebwiDtoi;  daraaf 
iMM  «e  TlwologM.  Die  Peliüker  in  fUth  mögw  wohl 
GÜMiie  UrsaebeQ  gebabi  haben ,  an  diesen  Pkui  s«  «*•  ^  " 

m%-9tmk  mf  die  Dnhekennttehaft  ail  der  ibeologiseben 
Mgß  adber  dein  ail  gewirkt  haben.  Das  Aergate  aber 
die  gftnlliehen  Vernnglimpfangen  welebe ,  von  der  Kaa- 
ihf 'ffBgen  Balzer t  Zell,  Hedio  Hai  jeden  Sonntag  ana- 
baa  wwden  ^). 

r  dUdn  hallen  die  aichaiaeb  und  aebweiieriseb ,  lolheriaeh 
mwi  GeniMilen  in  Straaaborg  firiedfieh  neben  einander  ge- 
Diia«  Wiltenberger  Ceneerdie  von  1536  begfinstigle  dieae 
kt^  Ja  ee  hatte  aioh  hier  im  Jahr  15S8  eine  fransfiaiaehe 
M  Gemeinde  ans  PIfiehtlingen  gesaainielty  deren  eraler 
f  Calvin  selber  gewesen«  Seine  Nachfeiger  standen  in  gn- 
ffslindniss  lait  den  Predigern  ond  ballen  aelbal  ihren  IKts 
jhfineonvenK  Seitdem  aber  die  auirbaebaebe  Partei ,  daa 
Lmherthnm  herrschend  geworden,  ▼omebmiieh  aeit  dem 
M  V  wo  die  herbe  Polemik  der  latberaeben  Theolegen  ge- 
PMhssoren  Johann  Storm  ond  Hieronymos  Zanchi  ^  nnd 
lio  Reformirten  aufs  Höchste  gestiegen  war,  wurde  der 
bort,  derseiae  Vorliebe  liir  die  Tetrapolitana ,  far  Balier 
ersten  Reformatoreo  der  strassborgiscben  Kirche  nicht  hehl 
f  manchhche  Weise  gekränkt.  Besonders  befUg  trat  ihm 
torSpecker,  Pfarrer  zo  St.  Thomä  seit  15S7,  ein 
iher  UÜralolheraner  entgegen.  Ja  Specker  weigerte  aioh 
n  ilabert  am  Altar  bei  der  Feier  des  heil.  Abendmahles  zn 
Er  warde  mit  dem  französischen  Prediger  ans  dem  Kir» 
TOnt  Verstössen.  Er  selber  erzählt  dies  anf  folgende  Weise 
m  Briefe  an  Johann  Ulstetter ,  Diaconos  zu  Reichen- 
1B62.  .S.d.   yyScis,  opinor,  me  ans  eomOlbiano')  gal- 

^  Fraa  Catbarina  Zell ,  Brief  an  Dr.  Rabos  etc.  1557  bei  FOsslin. 
'^  191  ff. 

l^;Ros^ri€b.  Gesch.  der  Reform,  im  Elsass.  III.  p.  107  ff. 
(er  Name  Olbianus  wird  verschieden  geschrieben,  was  wohl  in 
kannttchaft  mit  der  französischen  Sprache  und  in  dem  strassbarser 
imnt  Grand  haben  mag.  Er  heisst  auch  Willielm  Olbrac ,  Holbrac, 
Arecht,  eigentlicli  Houbray  oder  abgekürzt  Broch.  Es  war  dem 
in  Frankreich  entronnen ,  kam  suerst  nach  Frankfurt  am  Main  und 
•58  Prediger  der  französischen  Gemeinde  zu  Strassburg. 
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lico  concionaLore  a  Iheologico  conventu  esse  exclosam«  Item  t 
parocho  meo  indignam  censeri  qaocum  Coenam  Domini  samat  d 
posthac  in  ea  perageuda  administro  utatur ,  nimirum  buc  spedaiUy 
ul  senalus  hoc  eorum  praejudicio  praegravatum  me  ministerio  de- 
stilual/' 

Was  Hubert  voraussah,  das  traf  auch  wirklieb  sclion  im  nicb- 
sten  Jabre  ein.  Er  wurde  1563  seines  Amtes ,  als  Helfer  zu  St. 
Thomä  entlassen ,  nachdem  er  während  32  Jahren  dasselbe  Bit 
aller  Treue  verwaltet.  Um  das  Gehässige  dieser  Maasregel  eiai- 
germassen  zu  verdecken,  wurde  in  demselben  Jahr  'das  Frei- 
predigeramt gegründet  und  Conrad  Hubert  nebst  Jobann  Eng- 
lisch ,  Helfer  am  Münster ,  zu  demselben  ernannt.  Beide  wara 
die  Sitesten  Glieder  des  strassburger  Ministeriums  und  die  ncai 
Stelle  konnte  als  eine  Versetzung  in  den  Ruhestand  angescki 
werden.  Die  Freiprediger  hatten  gewisse  Predigten  in  der  Haapl- 
kircbe ,  dem  Münster ,  zu  halten ,  bei  Verhinderungen  den  Stait 
predigem  und  besonders  dem  Präses  des  Kirchenconvents  anssi- 
helfen  0«  ^^^^  Hubert  fühlte  tief  den  Unglimpf  der  auf  dies« 
Maasregel  ruhte ;  insbesondere  schmerzte  ihn  die  Trennung  jrm 
der  ihm  so  lieb  gewordenen  Gemeinde.  Er  selbst  spricht  dien 
Gesinnung  aus,  in  einer  Eingabe  vom  7.  August  1563  an  den  Ma- 
gistrat, auf  folgende  Weise :  ,,Ich  bin  durch  Gottes  wunderbar! 
Fügung  ohn  alle  meine  Gedanken  1531  hiclier  an  die  Thoniai> 
kirche  kommen ;  hernach  ist  mir  mein  Amt  (wie  auch  andern  IV^ 
digern ,  damals  als  wir  nach  der  gehaltenen  Disputation  bei  da 
Reuerinnen  uns  E.  Gn.  ganz  frei  und  ledig  für  ihre  Diener  za  k^ 
hallen  oder  fahren  zn  lassen,  darstelleten)  wieder  von  neuem  be- 
stätigt, auch  hernach  über  13  Jahre  im  Examine  für  das  Cano* 
nicat  zu  St.  Thomä  zum  drittenmal  conßrmirt  worden  —  und  ai 
ich  wohl  miitlerzeit  zum  viertenmal  (ohne  Ruhm  zu  melden)  ai- 
nehmliche  Anlässe  gehabt ,  meinen  Beruf  zu  ändern  und  höber  n 
bringen;  so  haben  mich  doch  Gottesfurcht,  Dankbarkeit  gegfil 
diese  Stadt  und  Liebe  zu  meiner  Gemeine  stets  abgeschreckt  M 
dies  noch  vor  wenig  Monaten,  obgleich  meine  Uelferstelle  eiw 
der  arbeitsvollsten  und  übel  vcrsehensten  ist/'  Hubert  bitte 
schliesslich  aufs  Dringendste  man  möge  ihn  des  Freipredigeramte 
entbinden  und  ihn  als  Helfer  zu  St.  Thomä  bleiben  lassen.     Abe 


1)  Strassb.  revid.  Kirclicnordnung  v.  J.  1670.  p.  343. 
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liUe  war  nmsonsl;   er  blieb  rreiprediger ,  also  ohne  nä-  | 

abrang  mit  den  Gemeindegli«  «irrn ,  ohne  Seelsorge,  Mos 

diger  da  und  dort. 

1  dieselbe   Zeit    wurde    auch    der.  französische  Prediger 

leo  Magistrat  enllassen  1563  den  19«  August  und  dessen 

sa  Sl.  Andrea  geschlossen  '). 

lassen   war  Hubert  Caiionirus  zu   St.   ThomS  geblieben. 

[leo  iiu  Svhoose  dieses  Capilels  war  ein  fortwährend  zank- 

der  Berührungspunkt  mit  Marbach.     Schon  im  Jahr  1565 

!  sich  Hubert  über  Marbach ,  dass  dieser  sein  Buch  vom 

Imahl,    ,,als    vom    ganzen    Kirchenconvent    gebilligt/' 

Druck  ausgebn  lassen.  Aber  im  November  1575  kam 
iflenem  Streit  im  Capitel  zu  St.  Thomä.  Hubert  als  Se- 
I  Capitels  beklagte  sich,  dass  Marbach  ihm  unfreundlich 
ft,  als  er,  Hubert,  Bntzer's  Schriften,  die  er  in  Händen 
lierausgebcn  wollte ;  dass  nach  einem  Befehl  des  Magi- 
)  lach  unserer  Confession  solle  gelehrt  und  exami- 
erden,  Marbach  aber  frage  bei  den  Examinibos  für  erle- 
Kellen  blos  nach  der  sächsischen  Confession  und  schärfe 
in,  während  doch  unter  nostra  confessio   die  Tetra- 

zn  verstehen  sei ;  dadurch  klage  er  die  andern  stillschwei- 
5S  Zwinglianismus  an ;  die  Tctrapolitana  sey  doch  die 
;h  slrassburgische  Confession. 

entgegnete  Marbach  unter  Anderem :  Als  Marbach  nach 
Di^  kam  und  so  lange  Butzer  hier  war,  lebten  sie  in 
Schaft,  auch  mit  Hubert;  Marbach  habe  ihm  auch  diese 
icbaft  bewiesen  im  Streit  mit  Beatus  Gerung;  diese  Freund-  I 

lauerte  bis  Hieronvmus  Zanchi  herkam  und  calvinisch 
von  Abendmahl  und  Praedestinalion;  alsbald  darauf  in  der 

dnrch   Absterben   des    Churfiirsten   Otto   Heinrich,     der  ^ 

anismus  eingeführt  wurde  und  sich  auch  in  der  Nachbar- 
irerbreilele ,  schrieb  Heshusius  in  Sachsen  sein  Buch 
I  Herrn  Nachtmahl  dagegen,  ein  Exemplar  schickte  er 
ich  Slrassburg ;  Marbach  wolUe  es  hier  nachdrucken  las- 
I  es  auch  hier  verbreiten  zu  können ;  als  aber  Hubert 
icfai  davon  Nachriebt  bekamen ,  meldeten  sie  es  dem  Ralh 


1 


r 


I.  Roehrich,  Gesch.  der  Reform,  im  Rlsass.  III.  S.  115. 
(unicipalstatut  v.  J.  1539. 
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und  die  Scbrifl  worde  unterdrückt;  Hubert  habe  versucht,  Zw- 
cbi's  Lehre  durch  Bntzer^s  Schriflen  zu  rechtfertigen ;  die  Ubi- 
quitätslehre  nenne  Hubert  monstrosuoidogma;  Marbacb  wib- 
sehe  allerdings  nicht ,  dass  Hubert  Butzer^s  Schriften  heraasgeke, 
„damit  nicht,  wenn  Bucerus  zwioglisch  gemacht  werde,  wir  ib 
Bnceri  Lehr  Widerwärtige  angeklagt  werden  '* 

Nach  langer  und  stiirniischer  Verhandlung  bescbloaa  das  Ci- 
pitel  am  20«  November  1575 ,  dass  die  Tetrapolilana ,  noatra  Coa* 
fessio ,  solle  beibehalten  bleiben ;  dass  sie  aber  gegen  die  B^ 
sebuldigung,  als  sei  sie  zwinglisch,  vertheidigt  werdea  solle ^). 
Hubert  sei  gegen  Marbacb  zu  weit  gegangen  in  heftigen  WortM^ 
aber  Marbacb  solle  ihm  verzeihen  wegen  seines  hohen  AllMii 
Marbaeh  that  es.  Zugleich  aber  worde  auch  beschlossen,  im 
unter  nostra  Confessio  in  Zukunft  keine  andere  als  die  (nrsiliik 
aogsbuf^ische  zu  verstehen  sei  und  dass  nach  derselben  exaiuiirl 
werde. 

Von  da  an  lebte  Hubert  ganz  zurückgezogen;  er  konila  mJk 
nichi  mit  dem  neuen  damals  in  Strassburg  aufgekommenen  Geilli 
befreunden ,  für  welchen  theologische  Zanksucht  als  eine  Tagol 
galt.  Aber  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  erfüllte  ihn  tiefe  V«* 
ehrong  für  seinen  seligen  Freund  Butzer;  ibm  und  der  Sache  du 
Kvangeliums,  wie  er  es  anfgefasst  hatte,  waren  Huberl's  Islilt 
Kräfte  geweiht. 

Er  starb  70  Jahre  alt  im  April  1577  ^.  Während  sdaer 
letzten  Jahre  war  der  gule  Hubert ,  mit  seinem  Streben ,  beindhe 
in  abgeschlossener  Einsamkeit  dagestanden.  Gewiss  wird  dsvt 
oben  seine  Glaubens-  uud  Liebestreue  gekrönt. 

Bisher  haben  wir  jedoch  unsern  Hubert  blos  in  seinen  uir 
lieben  Verhältnissen  beobachtet.  Er  war  nicht  ,,ein  brennorf 
und  scheinend  Licht^^  (Job.  5,  35),  sondern  einer  der  Stillen  !■ 


1)  Der  Text  des  Beschlusses  hiess  also:  Capitultim  censait,  IT.  dffti- 
tum  confessioni  nihil  derogandum  esse ,  neque  eain  pro  Zwingliana  habcain 
propter  explicationem  principibus  factam ;  eaque  in  re  magislralus  nostri  d 
praeceptonun  atque  antecessoruin ,  Martini  Buceri  maxime,  honori  atqat 
exiBtimalioni  consulendum  et  repellendos  esse  eos  ,  qui  confeasionem  Ulam  cl 
Blartinum  Bucerum ,  in  Zuinglianorum  partes  Iraducere  cooantur  (Ank. 
Thora.).  Yergl.  Dr.  Joh.  Pappus ,  Widerlegung  des  unwahrhaftigta  BaricMl 
wider  die  etrassburgische  Kirchenordnung.  Slrassb.  1611.  4to.  —  p.  74  ft^ 

2)  Idibus  Aprilis  1577  obiit  aetatis  70  annorum.  £p.  Samuel.  Habarti 
ad  Edmund.  Gnndall,  archiepiscopum  Cantuariensem  Dat.  Arg.  7«  Nenis 
Septembr.  1577.  —  Arch.  Thom.  — 


A'^ 


l^gMid  aty  bmIiI  verlMfca.    Br  wart«  aurflMy 
Opfer  Ohig^   nd  miwinii  kis  sm 


'^^Mribt  •■•  aook  ihrig  Hib  is  mmM  üUbwmmktm  Btttn- 

in  BflfonMiarwi  uii  MioM  Filrw,  teiMleUHi*  : 
^Eb'wi^  im  Hdwrl  mi  ragar  Sias  für  liUevaritdMt  LaluBi 
Ito^MfaHMb  UMgafcwiilala  CafTaapaadan  giabt  davoa  Zaagaiaa« 
iTfialM  iar  kaiik»fBata«  Gakkrtaa  ataari  ar  ia  Varhidhmg; 
ilMInvn,  Aal^  kiraUiaka  aad  pdüiaaha  Naabriahtaa« 
■hriMhiAa?affaialiarngaB ,  Aiapriaka  wagaa  IKaaailaiataagaa, 
fcjaaha  IMaeaaaiaaaa  tBHaa  «a  Maaaa  iar  aa  Um  geriahlalaB 

Mb  mt  wtaaaairfa  BiMaag.  JSr  kaaahUligla  mk 
MalhaaMtik.  Sa  kalt  ar  iaaa  Baaalar  PMaaaar 
Wiaaaibargiaa  bat  dar  Haraaagaha  aaiaar  Harta:  Da- 
IffffM  aaaalaa  0«  daaglaiahan  war  ar  autlhilig  ab  Niaa» 
jjifladbri  aaiM  Daiiaaalio  Graaeiaa  irMkaa  liaaa.  Pir  Opari- 
k  ffaaal  kaaargla  ar  vaa  Siraaakirg  aaa  CarraalaraD«  Br 
aargar  diaaaai  Oporiaaa  Gaid  gaUabai  ab  abar  Opariaaa 
alark  and  Yiate  Sehaldaa  hialeriiaas ,  kaai  Habart  ob  ai- 
aabadaalandaa  ThaM  aeinea  Varmi^aDa  *). 

Ab  :Aorifabar  aaadta  Hubert  die  Abaohrift  dar  m  Siraaabnrg 
rfbdlbhaa  aolagrapbea  Briefe  Lotbera  ')•  Ludwig  LaraUr  ia 
Mriah  arhialt  voa  Hebert  eine  Reibe  wiabtiger  Beilrige  xnr  Har- 
Bmaba  dar  Warius  Oeaobaipada.  lu  einem  der  Briefe  Haberla 
a^Lavatar  Tarn  2.  März  1562  sagt  derselbe  a  „Job.  Gastins  nad 
ibjwafta  oater  Oecoboipads  Zabörern  die,  welcb^dieVoriesoagea 
■IFradigteB  desselben  am  fleissigsten  nacbgescbrieben  beben ,  ao 
bip  iah  sie  alle  vollständig  balle,  ausgenommen  die  4  leisten 
kaala  da  icb  auf  Oecolampads  Halb  daa  Amt  bei  Batzer  über- 
^f  ^^    Was  aber  Hobert  mit  vieten  Möben  und  Drangsalen 


1)  ¥•  WIssesburfM    Ep.  ad  Conr.   Hubert  28.  Seplb.  1536  —  Arch. 


3)  Ea.  ad  Habeii.  a  Tbeod.  Zwinf  er  4  Cal.  Sept.  1668  uni  Ep.  Hier, 
■dm  aa  Hubert  dat.  Heidelb.  26.  Sept  1668.  —  Arch.  Thom.  —  Yergl. 
■Meist  Bier.  Zascbii  I.  p.  397  aqa. 

3)  Ep.  Job.  Aorilabri  Hoberto  6.  Sept.  1666. 
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bebelligic,  das  war  der  Dmstand,  dass  MartiD  Butzer  ihm  ü 
VormuBdaohaft  seiner  iiinder  übertrug  0«  Die  aiidero  MiU 
voriuäoder  flarben  bald ;  so  blieb  unserm  Hubert  die  Last  alldi 
übrig  und  er  trug  sie  mit  der  gewissenbaftesten  Treue.  Es  war 
uichl  ein  Geringes  den  Nalhanael ,  den  ältesten  Sohn  Bntzer'i, 
oineu  blödsinnigen  Menschen  ,  zu  versorgen ,  der  Anfangs  Gerk«! 
zuletzt  Sigrist  zu  Alt  St.  Pcler  war.  Es  war  keine  geringe  A^ 
beit,  den  Nacblass  des  in  England  verstorbenen  Butzer*«  aaek 
Strassburg  zu  bringen  und  bei  der  Geringrügigkeil  desselben  wai 
bei  eigenen  Opfern  noch  die  Einreden  der  Belbeiliglen  zu  hörei« 
Hubert  vollbrachte  es  und  (eine  Menge  von  Briefen  an  haki 
Geistliche  nnd  Weltliche  in  England  bezeugen  dieses)  bei  mb» 
ehern  Verlust  und  Unannehmlichkeit.  Hubert  Hess  sich  Um 
Mühe  und  Kosten  dauern,  um  das  den  butzerschen  Kindtra  ia> 
konmende  geringe  Gut  zu  erhalten. 

Hubertus  litterarische  Thätigkeit  und  seine  PietSI  gegen  4m 
seligen  Butzer  that  sich  insbesondere  dadurch  kund,  daas  er  du 
Letztem  schriftliche  Denkmale  neu  herauszogeben  and  so  sdi 
Andenken  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  erhalten  gedachte.  El 
sollte  dies  zugleich  eine  Abwehr  sein  gegen  die  Verongliaipta» 
gen,  welche  Dr.  Marbach  und  die  andern  Prediger  nnanfhdrM 
gegen  Butzer  und  die  ersten  Strassbnrger  Reformatoren  ansg«* 
sen.  So  gab  Hubert  im  Jahr  1572  auPs  Nene  das  grosse  Ki^ 
cfaengesangbnch  ^)  heraus,  welches  bereits  1560  nil 
Butzer^s  Vorrede  erschienen  war ;  ein  prachtvoller  Druck  in  FoBa 
bei  Anton  Betram  zu  Strassburg  voHföhrt.  ,,Dies  Gesangbecb  iil 
das  Schönste  unter  allen,  die  je  gedruckt  wurden,'^  sagt  Wa* 
ckernagel  (Das  deutsche  Kirchenlied  S.  781).  Hubert  selber  «» 
auch  Liederdichter').  Mehrere  seiner  Lieder  waren  Kba 
in  das  1547  von  Butzer  herausgegebene  Strassburger  Gesangteik 
aofgenooimen  worden  und  kamen  aus  diesem  auch  in  das  atfi 
grosse  Kirchengesangbuch, 

Noch  gegen  das  Ende  seines  Lebens  fasste  Hubert  einen  wot 


1)  S.  Butzer*s  Testamente  in  diesen  St rassb.  Beiträgen  II.  S.  209u.22t 

2)  Diese  Ausgabe  findet  sich  auf  der  Strassb.  StadtbiUiothek.  Eilt 
dritte  eben  so  schöne  Ausgabe  dieses  prachtvollen  Gesangbuclis  findet  M 
In  meiner  Bibliothek.  —  Es  ist  1616  bei  Paul  Lederz  in  Strassburg  ebea- 
Talls  in  Grossfolio ,  al>er  ohne  Butzer*8  Vorrede  gedruckt. 

3)  4  Hubert'sclie  Lieder  finden  sich  bei  AVackemagel  a.  a.  0.  S.  440l> 
abgedruckt. 


I  •    ■ 
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I  Ctbdoguf  s.  delineatio  poemalum  Sacrenim  15d6.  Basil.  ap.  Opori- 
¥.  Cpvadi  Getneri  BiblioUi. 

I  Dsnetbe  war  auch  schon  dem  MatUi.  Flacius  bei  aeiBein  Sammeln 
^knim  beWIflicii  gewesen ;  ancb  hatte  er  zu  dem  Martyrel^giom  des 
Mhr%  Babv  Beitrage  geliefert.  Welch  gresaen  Antheil  er  an  flu- 
Wttk  nahm ,  beweisen  seine  zahlreichen  Briefe. 


1 


1 


Fbff.    Er  wollte  eipefliMihH%  I»»  . 

tut  geinKiiliM  Gedichte  roa  Beaeni  Verfilme  «eler  iea  ^  " 

Mbristies  eer  BeMreng  wmi  Brbeoaiig' der  Jegead  vet^ 
A.  Seioe  eaigebreileten  Verbiedoogeo  selsten  ibe  in  in 
ieelthw  lleteraeheee  eo  velMAree.  Biiie  Hoige  vea 
^  wm  deeea  er  dereb  eiee  gedniekte  Sebrifk  eefgefor^ 
peli  ') ,  ioiMe  ibei  ee.  Wir  neeeen  bier  vea  eeiMB  MiW 
mi'Wm  eegleteh  eilige  eeieer  aebee  and  fernen  Fremde 
hm  mebmi  Mettbeenf  ColBaet  in  Prag,  Jeeob  MiH» 
leitermn  Weiteeebni^i  sd  Wittenberg  i;  Oeorg  Pebrfdns 
bmeit»,  der  ibm  nicbt  blosGediebte  vm  ibaedbst  «nd 
f»  elubeiaibcn  Verfeiiem,  sondern  eneb  MebHiien  dem 
hiekln ;  €ufmr  Peoeer ;  Rndolpb  fineltbems ;  Cetpar  ven 
,  Dr.  Joris  md  beiserlieber  Retb ,  ein  euqjneiebneter 
nnd^Dicbterfreond,  der  Tieie  Beitriige  lieferte^«  Diet^ 
inensiB  bei  Bisehof  Grindeil  in  London ;  Je- 
AMiae  «•  A.  Aeeb  an  Calvin  in  Genf  wandte  rieh  Hn- 
iii>Beitfffge  IBr  seine  Cbrislias  ao  erbaltra)  dieser- eebrieb 
ii*i9;  Hri  1557  Earflcbi  „Ad  ^tieen  aatara'setie  omni 
aaa,  -eed  ee  valere  Josse,  ab  annis  25  nihil  «omposai^  niri 
M^armetiae  ezemplo  Pbilippi  et  Stamii  addoetos  sam,  at 
Ülad  food  legiiii  per  casom  seribereai/*  Bin  Tbeil  der 
heboa  Sawarfnng  findet  sich  noch  ib  Kirebenarebiv  %n 
biwg;  der  Dmek  derselben  aber  kam  nicbt  zo  Stande, 
Eaea  Mdem  ond  wichtigem  Plan  jedoeb  hatte  C«  Hnbert 
^  Mber  entworfen,  oimlich  den,  die  sänmitliehen 
ko  Bntaer's  and  dann  auch  die  Capitos  beranssoge-, 
■Wiemand  wäre  daza  geeigneter  gewesen  als  Hnbert;  nie-r 
wer  Tertrottter  mit  Bulzer's  schwer  zu  entziffernden  Scbrift- 
;  keiner  war  mehr  in  Butzer's  Sein  und  Denken  einge- 
ib  Hubert,  Auch  Capito  war  ibm  im  Leben  so  nahe 
iden  ;  er  hoffte  dessen  lateinische  Werke  in  einen  Folioband 
zubringen,   obgleich  die  Hälfte  dersriben  noch  nie  ge« 


i 
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druckt^);  den  grössteii  Theil  der  Samioloug  hätten  Capitos  Vor- 
lesungen  über  exegelische  Gegenstände  ansgemacht.  Aber  dw 
Ausführung  dieses  Unternehmens  unterblieb  durch  Ungunst  der 
Zeiten. 

Der  andere  Plan,  Butzer*s  Werke  heraussugeben,  tehiea 
einen  glücklichem  Erfolg  zu  haben.  Der  Rector  Johannes  Stina 
versprach  ihm  dabei  hilfreiche  Hand  zu  leisten.  Eine  BiograpUi 
sollte  vorangestellt  werden  nnd  Sturm  wollte  sie  mit  Hnbert  ab* 
fassen,  *  Opinor,  sagt  Sturm,  si  quis  est  qui  de  iilius  (Buceri) 
moribus  et  oratione  judicare  potest,  me  etiam  nnum  ex  illis  ease^ 
Ein  Verzeichniss  sämmtlicber,  einzeln  gedruckter  Scbrite 
Butzer^s  von  Hubertus  Hand  be6ndet  sich  noch  im  Kirchen» 
chiv.  Aber  es  gab  noch  viele  ungedruckte  Gutachten ,  Bridk 
u.  dergi.  Hubert  gab  sich  alle  ersinnliche  Muhe,  um  diese  fcr 
schicdenen  Documente  zusammenzubringen. 

Valerandus  Polanus  von  Prankfurt  am  Main ,  Ludwig  LavaKr 
von  Zürich ,  Edmund  Grindall  von  London  sandten  Vieles  da; 
Grindall  insbesondere  der  als  Flüchtling  Butzer's  Gastfrenidschal 
genossen,  und  nun  Bischof  von  London  geworden  war,  aanti 
Botzer^s  indSngland  hinterlassene  Handschriften  sammt  einer  na 
Augenzeugen  abgefassten  Erzählung  der  letzten  Schicksale  BnbuA 
und  des  Paul  Fagius  ')•  Ungeachtet  des  Widerspruchs  Dr.  M 
Marbach's  gab  Hubert  diese  letztern  verschiedenen  SchrüH 
die  schon  in  England  waren  gedruckt  worden ,  denen  er  aber  Mcfr 
einiges  Neue,  Briefe  n.  s.  w.  beifügte,  heraus  1M2  AifMt 
apud  Pauium  Machaeropoeum  (Messerschmidt)  sumptibna  Jak 
Oporini  unter  dem  Titel:  Historia  vera:  de  vita,  obila,  seprf* 
tura,  aecusatione  haereseos,  condemnalione ,  exhnmatione  cMl 
D.  Martini  Buceri  et  Pauli  Fagii.  —    Item  Historia  Catharitfi 

Vermiliae   etc.  — cum  orationibus,    concionibus,   efü^ 

phiis  etc.  ^).     Hubert  hoffte    die  sämmtlichen  Werke  Bntaer^ 


1)  £p.  Lud.  Lavateri  ad  Conr.  Hubert  24.  Martü  1564.  —  Arck 
—  Hubert  gedachte  dieser  Sammlung  eine  Biographie  Capitos  voranzutcDia 
und  sclireibt  an  Lavater ,  8.  Nov.  1564 :  Uiinam  essent  qui  me  in  Tita  ijv 
colligenda  juvare  vellent  et  possent ,  sed  ut  verum  dicam ,  vu  allqinf  ii- 
venietur. 

2)  Sturm,  Aniipappus  IV  pars.  4to.  p.  107. 

3)  Zürich  letters  (Parker  Society)  Second  Series  p.  30.  Cambridge  ISH. 

4)  Dasselbe  Buch  erschien  auch  in  deutscher  Uebersetzung.  Es  eaUl 
ein  freundliches  Zuschreiben  Huberts  an  Michael  DUler  in  Hmelberg,  %m 
ehmaligen  Zögling  und  warmen  Verehrer  Butlers. 


\ 


Mb  ÜB  kiihtr  »friiyfct—  mi  im  wo  wichligMi  Briefe  im  .10 
MMMe  se  kiM|ee,  ,,4  lUlÜkhe  Tonoa**  für  üe  deat- 
imf)  mmi  weeigeUM  6  ffir  Ae  Leieiaiieliee.  Der  BaeM 
t  liaeslei  4er  bBleerschen  Brbee  war  nl  Operie 
Mlm^  eehea  1S60  iawhitt  geeekleMee*  ABeu  Dr.  Meriieeh 
jlkMarteeae  <efMili|Mkee  Griebe«  diete  Hereeagele  le  ml  er 
ple;  tea  kaa  Operiea  Tod.  Sdiee  im  ABltmg  des  Jakret 
M  Mhriafc  Jeh.  Slarai  ae  Hoberlt  ,,HebeK  aolle  deeh  die 
Ivflw  Bifenr*a  eieht  in  Baea  beballea,  aeedeni  ate  ae  des 

■aeb  Beidelkerg  aehiekes ,  weil  Slam  gewiaaeNaeh- 
1^  daaa  aMS  aie  ihai  wegneliaiea  wdia;  weee  er  wegee 

aie*  aieiil  gleidi  alle  io  Sieherheit  bringee  kSene,  ao 
}/glßt  weeigtteea  die  Roeharialiea  dakia  aehiekeii**  *)» 
i/T.  pas  ekegf  ecktet  fekr  Hebert  ia  amaen  Vorbereilaagaarbeilea 
K-ilena^gabe  der  bataeraebea  Werke  fort.  Ba  ladet  aick  aoek 
aateae  Praefatio  ia  epiatolaa  Boeeri  vea  Hobeit*a  Haad  vor 
Ml^Mbpm  aadere  Vorarbeilea«  Voa  videa  Seitea  ber  kaaMa 
ijMiM  ABfaHuleraagaaebreibeB »  das  Ualeraebaiea  je  aicbt 
|bitt.aa  laaaail    Biaea  der  benierkeaawertkealea  dieaer  Sc krei» 

r.iaa  Toa  Jaeob  Aadrei  ea  Hobert  daU  Spmr  11.  Nov. 
Aadrei  beseogt  seine  Freude  ober  Hobert^a  Bntacbliist, 
ll^fleraaagabe  der  botzerachea  Werke  fortaoietzen ;  er  habe 
lllaer^a  AbbaadluDgen  ioiiner  sehr  hoch  geschätst.  Besonders 
fpe  sa  wflilseben ,  dass,  was  Botaer  vor  40  Jahren  bei  Gelegen« 
aldar  Coaeordie  geschrieben,  jetzt  von  den  Theologen  beher* 
jyi  wirde«  Wie  sehr  bedürfen  wir  jetzt  einer  Vereinigung  der 
bailker,  da  es  auch  dem  Stumpfsinnigsten  deutlich  sei,  worauf 
I^Fipiaten  uad  Jesuiten  es  absehn«  Wie  sehr  ist  zu  beklagen, 
Ip  wir  Protestanten  atets  in  Streit  mit  einander  liegen  und  wie 
Üadaceiaehea  Brüder  uns  selbst  wegzuschaffen  suchen.  Solche 
llia  Nebensaehen  andera  denken,  sollte  man  doch  nicht  gleich 
vvMgea.     Möchten  wir  doch  alle  Butzer's  Eifer  för  Eintracht 


V- 1)  HAert  süilt  42  deutsclie  Schriften ,  die  Batzer  habe  drucken  lassen, 
wHi-BaMB,  welche  4  Bände  geben,  wie  Luther'«  NflnibergBche  Haus- 
MÜe.  Die  Briefe  Butzer's  sollte  Oporin  schon  1556  herausgeben ,  wenn 
m  Irftaa  aiawillistcn.  £p.  Jacobi  Meieri  in  Basel,  an  Conr.  Hubert  12. 
Im.  IftM.  —  ich.  Phnotua  schreibt  ans  Heidelberg  10.  Noy.  1556  an  Conr. 
iprt:  Audio  te  colligere  D.  Mart.  Buceri  piae  memoriae  epistolas,  ut 
liamss  alterins  prioris  Martini  (Lutheri). 
2)  0.  Jo^  1564.    Chambraei.  —  Arch.  Tbon.  — 
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ond  seine  Mässigong  haben  —  Andrea  wünscht  jedoch ,  dass  Jo 
Sluim  eine  Vorrede  zu  Butzer's  Werken  abfasse;  aoch  sol! 
ein  Leben  Batzer^s  beigefügt  werden  und  die  Gedichle ,  die  i 
seinen  Tod  in  England  und  in  Deutschland  erschienen ,  insbesc 
dere  das  von  Christian  Lotichius  in  Wittenberg  und  das  von  Bc 
sollten  beigefügt  werden.  Das  so  schöne  des  Letztern  solle  all 
Hubert  ja  anonym  geben.  Wenn  Beza's  Namen  dabei  st8a4 
so  könnte  es  leicht  der  guten  Aufnahme  des  Buchs  schaden/*  • 
Desgleichen  meinte  auch  Simon  Suicer  in  Basel,  Dr.  Marbad 
Freund,  es  sei  bei  diesem  Unternehmen  grosse  Vorsicht  nötU 
da  die  Zeilen  jetzt  anders.  Dass  Dr.  Marbach  sich  nach  Krift 
widersetzte  ist  schon  oben  gemeldet  worden.  Na6h  Oporins  H 
war  er  es  der  den  beabsichtigten  Druck  derselben  in  Strasahi 
▼erhinderte;  aoch  war  es  wohl  sein  Einfluss,  der  manche  Irib 
risoh  gesinnte  Freunde  bewog,  die  in  ihrem  Bereich  steiMill 
wichtigen  Handschriften  Butzer^s  zurückzuhalten  ^). 

Trotz  dieser  Widerwärtigkeilen  beharrte  der  alternde  H 
bert  in  seinem  Vorhaben  und  obgleich  er  beklagen  musste,  da 
sogar  Freunde  Bocer^s  das  Erscheinen  der  W^ke  dessefti 
hinderten ,  indem  sie  einzelne  Schriften  Butzer's  zu  Prankll 
a.  M»,  Basel,  Leipzig  n.  a.  0.  sehr  fehlerhaft  heransgaki 
Vornehmlich  beschwerte  sich  Hubert  über  den  Heidelberger  Ptf 
frossor  Dr.  Immanuel  Tremellius,  welcher  BatM 
Schrift:  de  vi  et  effieacia  ipinisterii  zu  Basel  voller  Fehler  Ul 
abdrucken  lassen,  obgleich  erwusste,  dass  Hubert  ein  comphl 
Exemplar  besitze«  Eben  so  sorglos  habe  derselbe  TremeUi 
sich  beeilt  das  Buch  Butzer's  ,,de  regno  Qiristi**  in  Druck  1 
geben,  während  Bolzcr^s  Erben  zu  derselben  Zeit  dieses  Sil 
nach  einer  vom  Verfasser  selbst  emendirten  Copie  heraosgak) 
bei  Oporin  ')  und  doch  hatte  Tremellius  viele  Wohlthaten  fii 
Butzer  empfangen  (veteris  beneficii  minus  memorem  se  osteadil 

1)  Simon  Suicer  in  Basel  besass  mehrere  von  Butzer.  an  Ambros.  Bb 
rer  und  Vadian,  unmittelbar  nach  der  Witlenberger  Concordie,  geschrieb« 
Briefe;  ferner  Butzer's  wichtigen  Brief  an  Curienses  (1539),  welclie  Bi 
liiiger  einst  an  Grynäus  in  Basel  gesandt  hatte.  Auf  Hubertus  Anfrage  de 
wegen  behauptete  Suicer,  diese  Schriften  seien  ihm  bei  seinem  WohnoM 
Wechsel  abhanden  gekommen.  Sie  fanden  sich  aber  doch  später.  —  1 
Adriani  Blaureri  ad  Hubert,  dat.  Arofiae  3  August  1575.  —    Arch.  Thon.  • 

2)  £p.  Conr.  Huberti  ad  Dflierum  24  April  15t>2.  —  Arcb.  Tlion.  • 
Ein  ganzer  Fascikel  mit  der  AuCschrifl  ron  Hubertus.  Hand  „de  Operibus  B 
ceri  edendis'*  findet  sich  im  Archlr.  Er  enthält  die  darauf  sich  bezieheiid 
Briefe. 
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Indessen  wurden  die  Zeilen  immer  trüber,  die  ifatologiscben 
ideoschaften  befliger;  Hoberfs  Altersgebrecblicbkeit  nahmza; 
Mtocbloss  er  sich  mit  dem  letiten  Baude  die  Herausgabe  zu  be- 
laen.  Nebst  einer  lesenswertben  Vorrede  Hubertus  enthält 
'selbe  vornebmiich  die  in  England  erschienenen,  in  Deutsch* 
d  noch  nicht  Jbekannten  Butzerschen  Schriften ,  nebst  den  Ge* 
enheilsreden ,  von  englischen  Gelehrten  auf  Butzer's  Tod  ge- 
len ,  welche  Edmund  Grindall  ihm  geschickt  hatte*  Dns  Buch 
chien  unter  dem  Titel:  Scripta  anglicana  Martini 
iceri  und  wurde  1577  FoL  zu  Basel  bei  Peter  Perna  ge- 
lebt und  an  Edmund  Grindali,  damals  Erz-Bischof  zu  Ganter- 
ry  dedicirt.  Hubert  hatte  noch  die  Freude  diesen  ersten  Theil 
es  Werkes  fertig  zu  sehn ,  dem  er  so  grosse  Arbeit  und 
sdaaer  und  so  viele  Jahre  seines  Lebens  gewidmet  hatte.  Er 
rb  bald  darauf. 

Samuel  Hubert  der  Sohn  sandte  nach  des  Vaters  Tod  ein 
chtvoll  gebundenes  Exemplar  dieses  Werkes  an  den  engli- 
len  Prälaten,  klagt  aber,  dass  er  keine  Antwort  erhalten 
>e.  Freunde  ')  ermunterten  Samuel  Hubert  zur  Fortsetzung 
I  Werkes.  Auch  war  schon  alles  bereit  für  den  2.  Band 
*  verschiedene  Abhandlungen  und  Briefe  enthalten  sollte ;  aber 
Ungunst  der  Zeiten  war  zu  gross ;  der  Buchdrucker  Perna, 
'ch  Andreä^s  ^)  Einfluss  bewogen ,  verschob  den  Druck  so 
ge,  bis  er  unTerblieb. 

Schliesslich  halten  wir  für  überflüssig  Hubert's  Character 
ihmals  zu  schildern,  da  dies  im  Lauf  der  Erzählung  bereits 
ichehn.  Nur  auf  einen  ihn  hochehrenden  Zug  mag  hier  noch 
gewiesen  werden  ,  den  nämlich ,  dass  Hubert  nie  seinen  ei- 
len Rohm  suchte,  dass  er  aber  gern  und  nach  Kräften  an- 
n  behilflich  war,  ihn  zu  erlangen.  Manchem  studirenden 
igling  half  er  mit  Rath  und  That;  bei  vielen  litterarischen 
ternehmungen,  die  nicht  seinen  Namen  auf  die  Nachwelt 
ichten,  hat  er  mit  gewirkt;  welche  Treue  bewies  er  bis  in 
I  Tod  den  butzerschen  Erben ,  welche  Uneigennützigkeit  und 
fopferung  I 


1)  S.  Zanchii  Epistolae  I.  p.  404. 

2)  „Per  vulcanum  Tubingensem*^  (Schmidtlin ,  Andrea).  £p.  Adriani 
ureri  ad  Sam.  Hubert.  Aroviac  30.  August  1579  et  Quberti  responsi.  — 
Arch.  Tbom.  — 

18     . 
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Eio  dunkles  Geschick  scheint  auf  Butzer^s  Nacblass  mi  lie- 
gen, gleichsam  vorgebildet  iu  seinen  verworrenen  SchriftzQ« 
gen.  Hnberfs  Bemühungen  wurden  von  den  Zeitgenossen  miss- 
kannt.  Aber  das  bleibt  gewiss,  wo  Martin  Butzer's  in  hohes 
Ehren  gedacht  wird ,  da  moss  auch  nolhwendigerweise  Conrad 
Hubertus  gedacht  werden,  seines  treuen  Helfers. 


Nachschrift 

zu  dem  Aufsätze  über  du«  katharische  Ritual. 


\acli  lancen  Bemühungen  ist  es  uns  endlich,  durch  die  gütige  Ver- 
üttelung  hochgestellter  Personen  im  Unterrichtsministerium,  gelungen  das 
Ljtncr  MS.  zu  be<^uemerer  Einsicht  zugesendet  zu  erhalten.  Der  Mither- 
lufcber  dieser  Beiträge  wird  über  den  Bibeltezt  desselben  in  einem  der 
lichsteii  Hefte  der  hiesigen  Revue  de  th^ologie  Bericht  abstatten.  Meiner- 
leits  halte  ich  es  für  Pflicht  noch  folgende  Yerbesseningen  nachzutragen  zu 
ieuk  oben  g'^druckten  Tezte  als  die  Frucht  einer  nochmaligen  genauen  CoUa- 
titA ,  damit  ein  so  kostbares  und  einziges  Document  in  der  möglich  grössten 
RanihcU  wiedei^egeben  werde.  So  geringfügig  die  meisten  Aenderungen 
scheinen  oder  wirklich  sind,  so  werden  Freunde  historischer  Kritik  und 
SpFMhAncher  diese  nachträgliche  Mühe  nicht  missbilligen. 

8. 11.  Z.  11  a.  16  1.  spiritum.  —    Z.  15  1.  Benedicite  parcite  nobis  Amen» 

fiat  nobis.  —  Z.  16  I.  Spiritus  Sanctus omnia  peccata.    Z  24 

azordenament. 
&  11  Z.  9  1.  bon  auratz  durmentz.  —  Z.  14  I.  pecalz.  —  Z.  12  1.  90  st. 

zo.  —  Note  2  zu  streichen. 
8. 13.  Z.  1  1.  frairi.  —  Z.  8  1.  azomplem.  —   Z.  17  1.  De  u.  streiche  Note  9. 

—  Z.  21.  Im  MS.  steht  fehlerhaft  Vels  —    Z.  22  1.  iuiar.  —   Z.  24 

sieht  im  MS.  falsch :  serös. 
S.  15.  Z.  6  eben  so :  reuenencias. 
S>  16.  Z.  4  u.  5  Y.  u.  sind  die  >Vorte  im  MS.  punctirt  als  durch  ein  Yersehn 

des  Copisten  eingeschoben. 
8.  17.  Z.  10  1.  gleisa. 
&  18.  Z.  2  steht  im  MS.  qu   lies    qu'eu.    Z.  9.     Die  Abkürzung  mag  wohl 

destrozira  zu  lesen  sein. 
8.  19.  Z.  3  T.  u.  1.  esperitalment  u.  streiche  Anm.  12.  —    Z.  2  y.  u.  1. 

aissi  CO  (wie  oben  bewiesen  ist)  u.  streiche  Anm.  13. 
S. 21.  Z.  6  1.   penedensa. —    Z.  13  1.  £  si  deu  essercossalatz 

ad  eis  fasa  etc.    Und  wenn  er  getröstet  werden  soll  so  mache  er 

ihnen  u.  s.  w.  Im  MS.  steht  a  d  e  s  f.  ad  eis.  —  Z.  6  v.  u.  Del  o  u  a  1. 
S.  22.  Z  1  ist  c  a  u  s  wie  überall  wo  es  sonst  noch  vorkömmt  24 ,  iL  26, 

2.  5.  als  Abkürzung  für  c  a  u  s  a  s  zu  nehmen. 
8.  24.  Z.  5  l.  entro.  —  Zu  Anm.  3  ist  zu  bemerken  dass  das  MS.  wirklich 

die  im  Texte  gedruckten  Lesearten  hat. 
8.  25.  Z.  5  (u.  Anm.  2).  Das  Abkürzungszeichen  steht  im  MS.  —  Z.  13  st. 

auretz  1.  a  uostre,  nach  euerm  Vermögen. 
8.  27.  Z.  5  1.  e s p e r a n s a.  —  Z.  15  1.  ad  a q u e s t.  —  Z.  20  1.  1  a  gleisa 

u.  streiche  Anm.  4.  —    Z.  24  l.  E  statt  Et.  —  Z.  26  1  i b r e. 
S.  28.  Z.  13  1.  auran.  —    Anm.  6  zu  streichen. 
S.  29.  Z.  1  1.  d  e  n  a  u  :  beim  Eintreten  in  ein  Schiff  oder  in  einen  Meierhof. 

Z.  5  ist  vielleicht  zu  lesen  mentre  :  mit  welchem  er   zu  reden  hat, 

so  sollen  sie  indessen  u.  s.  w.    So  auch  30,  1  dementre. 


S.  30..  Z.  4  nuyt. 

S.  31.  Z.  8  1.  e  de  solfer.  —  Z.  12  Tastenesa. 

S.  33.  Z.  2  l.  aportec.  —  Z.  5  causa.  ~  Z.  7  steht  im  MS.  esper. 

S.  35.  Z   9  ebenso  fassana. 

Ausserdem  mag^  eine  genaue  Angabe ,  wie  im  MS.  die  einzelnen  TbcU' 
des  Rituals  gesondert  sind ,  nicht  ohne  Interesse  sein.  Einen  ersten  Havil 
abschnitt  bilden  die  lateinischen  Gebetsfornieln  bis  zum  Anfang  des  Et.  Ji 
hannis.  Als  erste  zusammenhängende  Formel  werden  dabei  die  Sätze  Iw 
zum  Pater  noster  abgeschieden.  Letzteres  ist  von  der  Doiologie  gtni 
getrennt,  welche  eine  besondere  FormeT  für  sich  bildet,  ebenso  wie  di 
darauf  folgende  Adoremus,  das  Gracia  und  das  Bened leite.  D« 
fon  mir  angenommene  und  unterschiedene  erste  Theil  der  Liturgie  selb 
ist  in  neun  Hauptsätze  eingetheilt ,  wie  sie  auch  im  Texte  angedeutet  sJM 
Dann  bildet  der  folgende  Theil  einen  fortlaufenden  Abschnitt  bis  zum  Formi 
lar  für  das  eigentliche  Consolamentum.  Eben  so  fortlaufend  ist  diM 
geschrieben  bis  zu  den  besondem  kleinem  Vorschriften ,  welche  wieder  t« 
dem  Formular  fikr  das  Krankenconsolamentum  unterschieden  sind. 

Zu  S.  6.  S.  11.  14  bemerke  ich  dass  die  Worte:  ou  des  Albig ••! 
....  ou  Alblgeois,  durch  einen  Irrlhum  hiehcr  gekommen  sind.  BmI 
aber  ist  in  dem  MS.  das  Wort  Y  a  u  d  o  i  s  ausradirt  und  an  beiden  Stellii  m 
neuerar  Hand  AI b i g t  ei  s  darQbergeschrieben. 

S.  34.  Z.  4  T.  u.  in  der  Uebers.  lies  i  h  n- 

8.  47.  Z.  8  1.  Ter  gehungen. 

S.  54.  Zu  Anni.  2:  Meliorari  kömmt  in  derselben  Bedeutung  tu 
wie  consolari.  Lib.  Sent.  71:  In  quadam  infirmitate  de  qua  coavahl 
venit  ad  eam  quidam  homo  de  quo  perpendit  quod  erat  haereticus  et  petffi 
ab  ea  si  volebat  meliorari  et  ipsa  quod  non.  —  Auch  bei  den  WaldeMcn 
indet  sich  der  Ausdruck  Melioramtntum  zur  Bezeichnung  ihrer 
tenzen  und  Absolution  also  auch  eines  sOndenreinigenden  heiligen  Actes. 

S.  81.  Z.  4  streiche  das  erste  jenen. 

S.  86.  Z.  11  streiche  und 

Anm.  1.  Z.  2  1.  Sancii.  —  Z.  4  recipiebant. 
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Cmm  es  mir  vergdool  war  aus  bifher  anbeDotzen  Qaellen,  in 

■ner  Biographie  Taalers  (Hanbarg   1841)  Einiges    über  die 

bllcsGrennde  mitinlbeilen ,  habe  ich  nieh  öfters  and  meist  ver- 

|AcM  bemiiht  vollstindigere  Nachriehlen  aber  diesen  geheimniss- 

nDa  Bond  ansfiodig  lo  macbeo.    Durch  Herrn  Prof.  Waeker- 

Bigef  n  Basel  erfuhr  ich  dass  im  Frauenkloster  in  Samen,  Kan- 

ka  Dnlarwalden,  iwei  handschrifUiche  Codiees  Predigten  von 

GtfMreonden  enthalten;  Hr.  Wackemagel  spricht  auch  davon 

nsener  trefflichen  Geschichte  der  deutschen  Lilterator  (Basel, 

ttCSy  S.  336);   in  einer  hofl*entlich  bald   erscheinenden  Samm- 

hg  altdeutscher  Predigten  und  Gebete  wird  er  einen  Theil  die- 

Nr  Vortrige  der  OeiTentlichkeit  übergeben.     Vor  einiger  Zeit 

hite  ich  endlich  das  Glück  durch  Hrn.  Spacb,  Oberarchivar  des 

Mttigen  Departements  -  Archivs,  t  eine  unlängst  wieder  aufgefun- 

i^t  Handschrift  zu  erbalten,  die  früher  dem  Strasuburger  Jo- 

imniterhause  gehörte,  und  für  die  Geschichte  der  Gottesfreunde 

^m   der   grossten  Wichtigkeit   ist.     Es   ist  das    nach  Ruiman 

llcnwin*s  Tode,  grösteotheils  aus  seinen  binterlassenen  Papie- 

tln  gesammelte  Briefbuch  ^).     Aus  diesem  merkwürdigen  Codex 

üM  es  mir   möglich,  in    dem   folgenden  Aufsatze  das    früher 

Her  die  Gottesfreunde  Gesagte   theils  zu  vervollständigen  theils 

Km  berichtigen,  obgleich  das  über  dem  Vereine  schwebende  Dun- 

ksl  aoch   mit  diesen  neuen  Hülfsmitteln  noch   nicht  völlig  zer« 

üieat  werden   kann«    Um  dem  gelehrten  Publikum   das  Urtheil 

H  erieichtem,  werde  ich  dieser  Abhandlung  einige  der  vorzüg- 

^^ 

1)  8.  T«der,  S.  202. 

1* 
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lichsten  Docamenle  beigeben ;  weno  deren  Miliheilang  den  Freon- 
den  der  religiösen  Geschichte  des  Mittelalters,  so  wie  deneo 
der  altdeutschen  Literatur  nicht  unangenehm  ist,  so  sind  sie  da- 
für den  geehrten  Herausgebern  dieser  Beiträge  in  Dank  rer- 
pflichtet,  deren  freundsehaftliehe  Bereitwilligkeit  mir  gestattet  ii 
diesem  Bändchen  einen  ziemlich  beträchtlichen  Raum  in  Ansprodi 
zu  nehmen. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Codices  die  ich  benutzt,  moi- 
sen  hier  vorausgeschickt   werden.     Der  wichtigste  derselben  ist 
das  genannte  Briefbuch ,  ein  theils  auf  Pergament  theils  auf  Fk-    * 
pier  geschriebener  Folioband.     Es  gehörte  nicht  zu  den  öffeolli«    * 
eben  Urkundenbüchern   des  Jobanniterbauses ;   wegen  der  dafk 
gesammelten  geheimen  Schreiben  und  Notizen  sollte  es   nor  foi    i 
Wenigen  benutzt,  und  daher  mit  besonderer  Sorgfalt  aafbevakrt 
werden ;  noch  im  17.  Jahrhundert  war  man  dieser  Ansicht;  eine 
Hand  aus  dieser  Zeit  hat  auf  die  vordere  Decke   die  Worte  ge- 
schrieben: über  isle  religiöse  est  custodiendns.    Die  Docomente   I 
aus  denen  es  besteht  wurden  geordnet  nnd  zum  Tbeil  abgeschrie«  ( 
ben  von  Nicolaus  von  Laufen ,  der  1371  in  den  Orden  der  Jo-  ; 
hanniter  trat ,  und  auf  die  innere  Seile  der  hintern  Decke  ebiga 
Data   über    sein  eignes  Leben   hinzugefügt  bat^).    Der  Codez 
enthält,   ohne  gleichzeitige  Pagination  und   nicht  in  chronola^ 
scher  Ordnung,   folgende  Stücke:  kurze  historische  Nachricbtoi 
über  die  oberländischen  Gottesfreunde;  —  das  Buch   von  den 
fünf  Mannen,    Urschrift  von    des    Nicolaus    von   Basel    eigner 
Hand;   —  22  Briefe   dieses  letztern,  grösstenlbeils  vollstandigi 
von  einigen  wenigen  nur  Fragmente;  einer  dieser  Briefe  ist  an 
die  weltlichen  Priester   gerichtet,    die   eine   Zeitlang   das    Hais 
zum  Grünen -Wörth  bewohnten;  zwei  an    die  Johanniter,  wd* 
eben    später  Ruiman  Merswin   dieses   Haus    geschenkt;    10  ai 
Heinrich  von  Wolfach,   Comlbur  der  Slrassburger  Johanniter; 
3  an  Ruiman  Merswin ;  5  an  Nicolaus  von  Laufen ;  einer  an  im 

1)  Nicolaus  fon  Löfene,  lateinisch  de  Lovanio;  ich  baltf  M 
nicht  für  yon  Löwen  gebürtig,  sondern  wegen  seiner  Sprache  eher  rm 
Laufen,  entweder  im  badischen  Oberland  oder  in  der  Schwoiti.  Nictla« 
war  geboren  1339;  1359  kam  er  nach  Strassburg  als  Schreiber  ra 
Kaufmann  Heinrich  Blanghart  yon  Laufen,  der  spater,  zur  Sühne 
Todschlags,  in  der  Johanniterlcirche  eine  Messe  stiftete.  1366  bezog  Nice* 
laus  mit  Ruiman  Merwin  den  Grünen -Wörth  und  trat  in  den  geistlicfaan 
Stand.    Den  24.  Juny  1371  ward  er  Johannitorpriester.  Er  starb    140t. 
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■gwliaer  Johann  von  Sebaftobboini ,  kisehSlIiehen  Vikar  so 
maabarg,  4av  apilar  iaa  Back  Marawb's  von  den  naan  Fal- 
m  Va  Lateinische  fiberaetole ;  —  Merawio's  Traktat  von  im 
iir  Jakran  aeinas  Anhnga ,  Urichrilk  von  saiaar  eipen  Hand, 
i  4^  I  —  einen  Brief  des  Niealans  voa  Laafen  an  Nieolaos  von 
lasd;  —  Notisen  aber  die  Veranehe  der  Johanniter  die  ober- 
adiaebeB  GoltasOrannde  aaeb  Merswin's  Tode  aofnnsaeben,  nebst 
nnahnungen  in  Beang  auf  die  denselben  sa  erweisende  Ver- 
g.  Ansser  eiaigan  das  Haas  zaai  Grfiaan-Wörtb  betref- 
UrkondenO,  hat  Nieolaos  von  Laafen  eodlieb  auch  ei- 
ip  Stiioko  b  den  Baad  aufgeaomnen ,  welebe  sieh  weder  anf 
igfitlteafrenada  no6h  aaf  die  Johanniter  besiehen,  ond  die  wohl 
V'  dn  alehn  am  leeren  Baon  ansiofiillen ;  es  sinds  ein  van 
lai  Straasborger  Franziskaner  Nieolaos  Blovalden  dorebgeseh- 
an  awei  jnage  Noonen  des  S.  Klaren  t  Ordens  gariehteter 
w  aseetiseher  Traclat,  betitelt :  Des  beugen  geistes  ninne- 
ganeisteriias  scharebrant ') )  —  ueatisohe  Begeln  des- 
Brnders  ßr  dieselben  Nonnen  $  -^  Ein  vnrsibtige  war- 
aller menschen  das  nieman  einen  rawen  und  bessernoge 
a  lange  sol  sparen ,  in  Reimen;  —  endlich  Reime  über  die 
BO  Namen  Jesu. 

Die  zweite  hier  zu  erwähnende  Sammlung  ist  das  Memo- 
ial  dea  Strassburger  Jobsnniterbauses ,  die  Haoptqnelle  aus  der 
b  die  in  der  Biographie  Tsuler's  mitgetheilten  Nachrichten  über 
is Gottesfreonde  geschöpft').  Es  enthält,  ausser  der  Erzählung 
In  dem  Ursprung  des  Grüneu  -  Wörths ,  deren  Verfssser  ohne 
bnifel  Nicolsus  von  Laufen  ist,    und  den  darauf  bezuglichen 


1)  Nemlich :  iie  Reime  zu  den  Figuren  mit  dtoen  dm  dem  Ordens- 
irirtcr  bestimmte  Exemplar  des  Memorials  geschmückt  war;  der  Prolog 

letztem,  nebst  dem  KapiteWerzeichniss  und  dem  26.  Kapitel;  die 
»1  der  a  wettiicbei  Pfleger  des  Hauses  zum  Gräntn  -  W5rtli ;  eine 
Urte  der  Pfleger  bis  Ende  des  14.  Jahrb.;  der  Brief  der  Pfleger  mit  dem 
k  das  dem  Meister  bestimmte  Exemplar  begleiteten. 

2)  Glunsen,  glimmen;  ganeister  oder  ganster,  Funke;  schu- 
rtbranl,  zusammengesetzt  fon  schüren  (das  Feuer  schüren)  und  Brand. 

3)  Die  Übrigen  Quellen  sind  die  Briefe  Heinrfch's  tou  N5rdlf ngen ,  die 
liitoria  yon  Tauler  und  dem  Layen,  das  Sendschreiben  des  Nicolaus  von 
risel,  Ton  1356  (s.  Tauler,  S.  220  u.  f.). 
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Urkonden,  das  Bücblein  Merswin's  von  den  vier  Jahren  seil 
anfangenden  Lebens ,  nnd  dasjenige  des  Nicolans  von  Basel  f 
den  fünf  Mannen«  Es  sind  vier  Abscbriften  davon  bekam 
eine  auf  Pergament,  in  4^,  korz  nacb  Ruiman  Merswin's  1 
verfertigt,  beGndet  siob  auf  der  hiesigen  Bibliothek;  eine  glii 
zeitige,  die  fräber  einem  Strassburger  Gelehrten  gehörte, 
in^s  Ausland  verkauft  worden ;  eine  dritte,  aaf  Pergament,  in 
ans  den  ersten  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts,  gehört  onse 
öffentlichen  Bibliothek ;  die  vierte  endlicb ,  gleichfalls  auf  Per 
ment,  in  4^,  aus  dem  XVII.  Jahrhundert,  ehemals  dem  U 
gen  Margaretben» Kloster  gehörig,  befindet  sich  jetzt  in  i 
Archiv  des  niederrheinisohen  Departements ;  letztere  entbXll  ai 
einige  Stellen  ans  dem  Briefbueh  über  die  nach  Merswin's  1k 
gemachten  Versnobe  den  Gottesfrennden  auf  die  Spar  zu  koHM 
nebst  andern  Urkunden  und  einem  Lobgedicht,  in  lateinisd 
und  deutscher  Sprache,  auf  die  Privilegien  des  Johanniter-( 
dens^).  Eine  besonders  schöne,  mit  Miniaturen  gesebnid 
Abschrift  wurde  dem  Ordensmeister  in  Deutschland,  Konrad f 
Brunsberg ,  übersandt ;  ob  sie  noch  irgendwo  existirt ,  kann  i 
nicht  sagen.  Ebenso  scheint  sich  der  lateinische  Text  A 
mehr  zu  finden. 

Es  kann  hier  meine  Absiebt  nicht  seyn  eine  voUstindj 
Darstellung  von  dem  Wesen  und  der  Geschichte  der  Gotl 
freunde  zn  geben;  es  wäre  diess  zum  Tbeil  nur  Wiederbob 
dessen  was  ich  froher  berichtet^),  und  was  sich  auch  aif 
anschanliche  Weise  in  einer  Abhandlung  Hrn.  Wackemagl 
zusammengestellt  findet,  die  in  dem  2.  Band  der  von  der  Bari 
historischen  Gesellschaft  herausgegebenen  Beiträge  zur  vaterlin 
sehen  Geschichte  aufgenommen  ist').  Ich  darf  mich  auf  AusfiBi 
einiger  Lücken  und  zunächst  auf  Berichtigung  beschränkeni  so  w 
diess  durch  die  im  Briefbuch  enthaltenen  Documente  möglieh  i 


1)  Von  dem  Johanniter  Jacobus  Regalls  der,  kun  Tor  dem  Schisau, 
Avignon  lebte. 

2)  Ich  erlaube  mir  deshalb  auf  meine  Biographie  Taaler*s  in  ? trwsii 
S.  163  u.  f. 

3)  Basel,  1843,  S.  111  u.  f. 
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VIrihar  dMMt  idi  wmmbm  im  oboriliüwhM  thtuOtm^ 
mUkm  wie  Tkdor,  Hmich  rat  NMüagiQ»  fflihiM 
,  MüwofcaM<n  n  alsMi,  fo  dan  iek  laUte«  dk  kir«b- 
■HBl«  aad  jeM»  wtgm  einieher  Sfimn  UrelMh«  B^ 
■b  «iMMMaho  keieiehBele.  Ich  hüle  letitra  alkp- 
«i  Mhl  llr  mrUidia  Waldeuar  gehallen,  aeifcri,  da  im 
mm-  ZflitaB  in  Sinaafcwrg  ud  aa  Obeirbeia  dieae  Seele  itU- 
che  AeUBger  liUle,  halle  ea  nir  Uoaa  geachieeee  Wicehea 
a.  Baeel  eej  ufc  ihr  inr  irgend  eine  Berfibrang  gekonnesy  «id 
im  den  oder  jenen  ihrer  gegen  die  Kirehe  gerichlelen  6mnd- 
inn  «eh  engeeigneu  So  wie  ea  in  13.  Jahrhenderl  sn  Ljen 
gih  die  einige  Lehren  der  BrUer  dea  ümen  Geialea 
hallen,  ao  wie  Oerhaopl  die  Seelen  aieh  damak 
li%  kerihrlen  nnd  dnrehkrenxlen ,  ae  honnlen  aneh, 
neeh,  die  Golleafrennde  ihre,  den  Waldt 
■yeliaehe  SAwiraierfä  lieihehalleB,  und  danehen  aieh 
,  verrililieh  oder  onhewnaal,  in  andern  Pnnklen  fer^ 
Anch  Hr.  Wackemagel 0 »  Hr.  Hehn^,  nnd  aeBial 
*)  hielten  diese  far  nSglieh,  nnd  aahen  in  den  Gollee- 
dea  Oherlands  eine  Art  denlaeber  Waldenser.  Hr.  Gie- 
dw  wideriegl  aber  diese  Ansichl^))  naeh  ihm  kSnnen  aieniohl 
■I  den  WaMeasern  zasaaimengebrachl  werden  f  er  insislirl  de- 
ri  nicht  nur  aof  die  Eztasen  and  das  Schwelgen  in  innem 
eMen,  welche  den  Gottesfreonden  eigenihümlich  waren,  son- 
M  anch  daraof  dass  sie  den  BesiU  persönlichen  Bigenlhaais  ge- 
laHelen ,  die  Maria  uod  die  Heiligen  verehrlen  nnd  an  du  Feg- 
nnr  glanblen.  Nach  sorgfalliger  Vergleicbaog ,  besonders  seil 
kaHodung  des  Briefbacbs,  aus  welchem  aocb  erbdil  welchen 
INsstn  Wertb  die  Gottesfrcande  aof  die  Messe  legten,  fable 
Uk  aieh  nun  bewogen  der  Meinung  des  scbarfsionigen  Historikere 
hhalreten,  und  den  Unterschied,  in  der  fräber  gemachten  Weise, 
hiea  sn  lassen.  Die  GoUesfreonde  sind  alle  mit  einander  ver- 
dorch    gemeinsame  Lehre   nnd   Tendenz,  die   in  ihren 


1)  Ia  der  aogeC&brten  AbbandluDg,  S.  145  ■.  L,  und  in  dar  Gesebicbte 
fcr  deulschea  Literatur,  S.  335. 

2)  Ckscbichte  der  Ketzer  im  BliUelalter,  B.  II,  S.  356. 

^  B.  VI,  herausgeg.  fon  Schneider ,  S.  516  a.  l ;  sonst  cke  trefflicha 
Clenkleristik  der  GoUesfreunde. 

i)  a  II.  Tb.  III.  (2.  Auss.),  S.  251. 
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Extremen  sich  zwar  von  der  Kirche  eolferot,  mit  dem  Waldellle^ 
tbum  aber  nichts  Anderes  gemein  bat,  als  etwa  die  bei  allen  See- 
ten  sich  findende  Klage  über  die  Gebrechen  der  Geistlichkeit  uoi 
die  Sünden  der  Welt.  Ein  Unterschied  muss  indessen  nnter 
den  Gottesfrennden  angenommen  werden ;  er  besteht  nicht  aar 
in  dem  geringern  oder  grössern  Maass  von  Schwärmerei,  soa- 
dem  besonders  darin  dass  die  Einen  von  geheimen  Plinen  nui 
Bestrebungen  wussten ,  in  welche  die  Andern  nicht  eingeweiki 
waren;  diese  waren  so  zu  sagen  Glaubende,  jene  Wisseode. 

Was  die  Gottesfreunde  zunächst  charakterisirt  bt  ein  nr 
äossersten  Schwärmerei  geneigtes  Verlangen  nach  oomilteibarci 
Verkehr  mit  Gott.    Sie   kennen  die  Bibel»    sie   weisen   dftcn 
auf  dieselbe  bin  und  verlangen  Zeugniss  aus  ihr;  ihre  Offenbar 
ung  genügt  ihnen  aber  nicht,  sie  scheint  ihnen  nicht  ein  fir 
Alles  hinreichende  Richtschnur  des  Glaubens  und  des  LebeM  n 
seyn,  sie  wollen  direkte  Eingebung,  Mittbeilung  eines  äbemalir- 
lichen  Lichts,  nicht  nur  von  dem  heiligen  Geiste,  sondern  tia 
der  Dreieinigkeit  selber,  mit  der  sie  wähnen  in  ununterbrocke- 
ner  lebendiger  Verbindung  zu  stehn.    Diese  Meinung,   so  wie 
überhaupt  das  ganze  Wesen  der  Gottesfreunde,  beruht  allerdiafi 
auf  den  dem  Mysticismus  eigenen  Grundgedanken ;  selbst  du  paa* 
theistiscbe  Element  der  Aufhebung  des  Unterschiedes   zwischa 
dem  Geschaffenen,  als  etwas  an  sich  Nichtigem,  und  dem  ewigai 
Geiste  als  dem  allein  Seyenden,  lässt  sich  nicht  verkennen;  al* 
lein  die  Vereinigung  mit  Gott  geschieht  nicht  bei  ihnen  verait- 
telst  der  sich  kühn  in  die  göttlichen  Tiefen  versenkenden  speea- 
lativen  Intelligenz,  wie  bei  Eckart,  noch  durch  das  von  Liaba 
erfüllte  und  nach  Liebe  sich  sehnende   Gemüth,  wie    bei  Taa» 
ler,  sondern  vorzugsweise  durch  die  Phantasie  die,  nach  Bildin 
begierig,   die  Lehre  in  Symbole  und   die  innern  Vorgänge  ia 
sinnliche  Anschauungen  verwandelt.     Mit  diesem  Vorberrsohan 
einer    schwärmerischen    Einbildungskraft    liess    sich    leicht   der 
Glaube  an  die   sinnlichen  Elemente  des  Katbolicismus  verbindea, 
in  denen  sie  nicht,  wie  andere  tiefsinnigere  Mystiker,  nur  äussere 
zufällige  Formen  speculativer  Begriffe  erkannten,  sondern  aa  de- 
nen sie  um  so  fester  hielten,  als  ihr  Verlangen  nach  Wundem 
und  sichtbaren  Erscheinungen  Gottes  eine  reichlichere  Nahrong 
darin  fand.    Daher  ihr  Beibehalten  der  Messe,  wegen  des  ihrer 
Richtung  zusagenden  und  ganz  sinnlich  von  ihnen  genommenen 
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^uders  der  TriDSsobslanüation ;  daher  ibre  VerehniDg  der 
aria  ond  der  Heiligen,  weil  lie  aich  dieielben  ansebaalicb  ma- 
mm  kooDlen,   obgleich    sie  selten   ibre   VermiUelong  anriefen 

I  nil  6oU  in  Verbindung  lu  treten;  daher  ihr  Glaube  an  das 
kgfeaer^  welches  sich  durch  eine  rege  Phantasie  auf  mancherlei 
^eise  ausmalen  liess. 

Um  nun  zur  steten  und  unroitlelbaren  Vereinigung  mit  Gott 

gelangen,   welche   die  Bedingung   der    von   ihm   erwarteten 

renbarungen  ist^  muss  man   sich    ihm   „lu  Grunde   lassen**. 

II  das  übernatürliche  Licht  in  den  Menseben  leuchten,  so 
IM  es  den  Geist  in  voller  Demuth  finden,  so  dass  dieser  alle 
igeabeit  aufgegeben  bat  ond  sich  Gott  dermassen  überlässt,  dass  er 
Icia  wirken  kann  nach  seinem  Wohlgefallen.  Auf  solche  Weise 
ille  sich  Christus  Gott  gelassen,  und  zwar  mehr  noch  im  Gar- 
■  Ton  Gethsemane,  wo  er  seinen  Willen  dem  des  Vaters  on- 
rwarf,  als  am  Kreuze  selbst  ^).  In  diesem  Zustande  erbittet  der 
teasdi  nichts  mehr  für  sich  selbst ;  wer  sich  nach  besonderer 
roade  lebnt,  beweist  dadurch  dass  er  eine  Auszeichnung  verlangt 
id  dao  sein  Ich  noch  nicht  vollkommen  zum  Opfer  gebracht; 
er  Vollkommene  bittet  weder  dass  Gott  ihn  von  der  Hölle  be- 
ma  noch  dass  er  ihm  den  Himmel  schenke,  er  dient  ihm 
icht  nm  irgend  einen  zu  hoffenden  Lohn  ^) ;  er  erwartet  das 
¥alten  Gottes,  welcher  Art  es  auch  seyo  möge,  und  nimmt, 
a  Zeit  und  in  Ewigkeit,  Alles  ohne  Unterschied  au.  Wer  sich 
io  von  Allem  scheidet  was  nicht  Gott  ist ,  den  lässt  dieser  we- 
hr leiblich  noch  geistig  verderben ;  wollte  indessen  Gott  ihn 
vcraichten,  so  müsste  er  es  gleichfalls  als  Gnade  hinnehmen  ohne 
Widerstand.  Zu  dieser  Goltgelassenheit  gehört  nun  dass  man 
icr  Welt  entsage;  manchem,  zumal  in  bedenklichen  Zeiten,  ist 
Mik  zu  rathen  sich  aus  der  Weit  zurückzuziehen  und  ,  in  stil- 
y  Einsamkeit ,  deren  Berührung  zu  meiden.  Diese  Entsagung 
kMebt  aber  nicht  im  absoluten  Aufgeben  des  irdischen  Besitzes 
^  im  gewaltsamen  Zerreissen  der  weltlichen  Verhältnisse ;  als 
^  Jugendfreund  des  Nicolaus  von  Basel  sich  von  seinem  Weibe 
ickeiden    will    um    ein    ascetisches    Leben    zu    beginnen,     bc- 

1)  Versl.  auch  die  Sentenz  gegen  Martin  von  Mainz,  Art.   4;  Tauler, 
S.  239. 

2)  Ebendas. ,  Art.  15. 
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fieblt  ihm  dieser  seiner  Pflicht  treu   zu   bleiben   und  zu    warten 
bis  Gott  ihn  von  den  Banden  der  Ehe  befreie.    Die  Haoptsaabe 
ist  dass  man  Alles  in  Gott   gut  finde,    indem   man   sich   ober 
die  sinnlichen  Unterschiede  erhebt  und  die  Dinge,  nicht  ab  deo 
Menschen  oder  zur  Welt  gehörend,  sondern  in  Gott  betrachtet. 
Das  Aeussere  ist  an  und  für  sich  indifferent;  an  der  äusseren 
Uebung  als  solcher  liegt  wenig;  was  aus  Gehorsam  und  io  Be- 
ziehung auf  Gott   geschieht,  ist  gut.     Als  einige  Strasaborger 
Johanniter  aus  ihrem  Mysticismus  die  Konsequenz  zogen,  das  Sia* 
gen  und  Lesen  in  der  Kirche  und  zu  bestimmten  Stunden  hinders 
sie  an  der  Kontemplation,  wurden  sie  von  Nicolans  desshalb  ge- 
tadelt :  Singen  und  Lesen  gehöre  zu  den  Vorschriften  ihres  (K** 
dens,  es  habe  zwar  an  sich   kein  Verdienst,   geschehe  es  abr 
aus  Gehorsam,   so  hindre   es  nicht   an    dem   Einspreehen  der 
Gnade;    selbst   während    des   äusseren  Thuns  könne   GoU  m 
Geist  und  in  der  Wahrheit   angebetet  werden,  wenn   man  anr 
zwischen  sich  und  ihn  keine  eigenwillige  sinnliche  Gedanken  legt. 
Und  als  Nicolaus  von  Laufen  an  dem  welllichen  Treiben   mmt- 
eher  Ordensbrüder,  die  in  kurzen  Röcken  und  auf  Pferden  sia- 
herzogen,  Anstoss  nahm,  bemerkte  ihm  der  Gottesfreund  er  sty 
noch  nicht  dazu  gekommen  alle  Dinge  für  gut  zu  halten  in  Galtt 
er  hänge  noch  zu  sehr  den  äussern  Unterschieden  nach,  er-aoOi 
Alles  Gott  und  seinen  Freunden   überlassen  und    ihnen  traaca 
wie   ein  Kind.     Auch    völlige  Armuth   gehört   nicht  noihweodig 
zur  Wellentsagung  und  Gottgelassenheit;  zwar  wurde  dem  Koa* 
thnr  Heinrieh  von  Wolfach  von  Nicolaus  vorgeworfen,  er  mache 
sich  zu  viel  Sorge  um  den  Bau  seiner  Kirche  die  er  mit  zu  viel 
Pracht  ausschmücken  wolle,  einem  Gotleshause  gezieme  die  gröeile 
Einfachheit,  da  die  äussere  Herrlichkeit  des  Gebäudes   von  dv 
Eitelkeit  des  Erbauers  zeuge   und   die  Strafe  Gottes  herabnfei 
Gott  habe  durch  Erdbeben   manche   prächtige  Münster  zerstört, 
während  er  einfache  hölzerne  Kirchlein   verschont;    nichtsdeila* 
weniger  ist  aber  auch  äusserer  Glanz  und  Reichthum  ebenso  in« 
different  wie  die  Armuth  selbst,  wenn   nur  Alles  rein   in  Besag 
anf  Gott  angesehn  wird.    Wer  in   einem  Orden  ist  der  Araintb 
zur  Regel  macht,  der  unterwerfe  sich;  wer  etwas  besitzen  darf, 
der  mag  es  behalten,   aber  so  dass   er  nicht  sich  damit  suchet 
sondern  Gott  allein.     Die  Gotlesfreunde  entsagten  daher  ihreai 
Vermögen  nicht;  wenn  ihnen  angerathen  ward  nur  das  Nöthige 


] 
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aaf  ihm  Mboiraii,  «her  loch  niehl  klrgliehen  ni  ukqoeiMa 
Ifatarbah  in  Tenrandea,  §o  warde  bianigerjigl  4ra  Iltbarflass 
nrBbre  Gollet,  für  die  Ameo,  fBr  de«  Bao  nm  GoUeshle- 
t  fir  Rebea  »  Diesile  der  Christenheit  za  gebraoelMB. 
Die  Lehre,  wum  solle  Alles  Gott  fiberlassen  nnd  jede  Ine- 
Brseheinnng  in  iha  betraehteo  aaf  dass  man  sie  eis  gnl  er- 
hlllo  die  Gottesfrenede  n  desi  obsolnlen  QnietisBias  fih- 
nm  eellea ,  der  die  logische  Folge  dieses  im  inyslisehen  Sinne 
ierelsndenen  Grandssties  ist,  ond  fBr  den  selhsl  die  Binde  wn- 
liU  nk  Messe  ZolUligkeit  versehwindet.    Altein  weit  entfernt 
Wehbegebenheiten-  gegenfiber  in  pessiver  Gleiebgfillig- 
I  ▼erhslten,  entwickelten  sie  eine  Thitigkeit  von  der  weiter 
feeriehtet  werden    wird.    Diesen  Widerspmsh   swiscben 
bnhrt  nnd  That,   der  sieh  sneh  bei  andern  Mjstikem  neigt, 
sie  dedereh  anfsnheben,  dass  sie  ihr  Thnn  nicht  SMhr 
■ensoUichee ,  freiwilliges,  sondern  fBr  ein  Wirken  Goi- 
ten  ansgsbsn»  wobei  sie  selber  als  leidende  Werkxenge  dem  hS- 
bin  Willen  dienten.    Denn  hst  mso  sich  völlig  Gott  gelassen, 
Bt^  wMtt  er  ungehindert  in  dem  Menschen,  nnd  dieser  njmmt  in 
PfStrlbter  Heiterkeit  Alles  ohne  Unterschied  von  ihm  an.   Dtm 
Wirken  Gottes  ist  doppelter  Art;  bald  schickt  er  Anfechtnngen, 
frendenreiche  Gnaden   und  licblreiehe  OflTenbaraogen ,  wel- 
letxere  theils  den  Zweck  haben  zo  trösten,  tbeils  so  irgend 
Thitigkeit  snzasporncD.     EigeDtbOmlich  ist  die  Ansicht  der 
Cettestrennde  von  der  Aofecbtoog  ond   dem  Leiden.     Wenn  im 
Aniinge  des  göttlichen  Lebens  äussere  sscetiscbe  Uebnogen,  Selbst* 
yinigungen   um  die  Sinnlichkeit  zu  ertödten,   gnt  sein  mögen, 
il  werden  sie  spSter  eben  so  indifferent  wie  jedes  andere  äussre 
Werk,  js  können  sogar  dem  Willen  Gottes  binderlich  werden. 
k  man  zn  einem  gewissen  Grade  von  Herrschaft  ober  die  Na- 
iv gelangt ,  so  spricht  sich  Nicolaus  gegen  die  ascelischen  Mit- 
id  ans,  denn  Fasten,  Geissein,  Tragen  von  eisernen  Gürteln, 
1.  dergl. ,   ist  dann  selbsigesucbtes  Leiden ,  und  als  solches  ein 
Zeichen  dass  msn  Gott  noch  nicht  allein  wirken  lässt.    Zudem 
tonnen  solche  Quälereien  dem  Körper  nachlheilig  werden ;   denn 
ven  ancb  dieser  dem  Geiste  völlig  unterworfen  werden  soll, 
IS  darf  er  doch  seine  Krsft  nicht  verlieren ;  wie  könnte  er  sonst 
die  Mühseligkeiten  der  Arbeiten  und  der  Reisen  ertragen ,   wel- 
^  von  den  Freunden  Gottes  so  oft  ontemommen  werden  miis- 
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seu?  Dai  Leiden  aber  das  Gotl  schickt,  dieses  soll  maa   gedul» 
dig   and  fröhlich  anDehmeo;  Leiden   ist   wider   die   der  Goale 
eotgegenstrebende  Natur,    und  daher    ein  Beweis    der   wirken- 
den Gnade ;  man   kann  Gott  nicht  besser   nachfolgen  als  durck 
Leiden,  er  der  selbst  für  die   Menschen  das  Aensserste  gelit^ 
ten ,  hat  Leiden  lieb ;  daher  spart  er  es  auch   seinen  Prenndes 
nicht.     Wer  sich  daher  ohne  Leiden   Gndet,    bat  zo  befarcblen 
er  sej  von  Gott  vergessen  oder  gehöre   ihm  noch  nicht  an;  er 
muss  ihn  desshalb  darum  bitten ,  und  nicht  ruhen   bis  er  Leidoi 
in  sich  verspüre.    Dieses  Leiden  ist  aber  weniger  änsseres  als 
inneres,  nemlich  Anfechtung,  ,,Bekomng'%  und  zwar  hanplsielh 
lich  zweierlei,   von  Unglauben  und   von  Unkeuschheit    Rohnai 
Merswin  und  die  Genossen  des  Nicolaus  sind  häufig  von  letzte- 
rer heimgesucht;  Merswin  will  sie  zuerst  durch  allerlei  HiUrt 
bekämpfen;  Nicolans  widerrälh  es- ihm  aber;  man  soll   ihr  aich 
widerstehn,  sondern  als  Gnade  hinnehmen,  man  soll  warte*  bii 
Gott  selber  diese  Gnade  durch  eine  andre  ersetzt.     Nicolans  e^ 
zählt  von  seinen  Gefährten,  sie  haben  die  Anfechtung  der  Da« 
keusehheit  stets   dankbar  angenommen,  sagend:   hätten   sie  fit 
nicht,  so  wären  sie  ohne  Leiden  und  von  Gott  vergessen.    Mia 
könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  es  liege  dieser  Ansiebt  du 
dunkle  Bewusstseyn  zum  Grunde,  der  Mensch  habe  einer  steten 
Warnung  nöthig  um  sich  nicht  in  geistlichem  Slolze  zu  öberba- 
ben;  die  Anfechtung  solle  ihn  daran  erinnern  in  seiner  Demotk 
zu  bleiben.     Wäre  diese  Vermuthung   richtig,    so  hätten   die 
Gottesfrennde  jedenfalls  eine  seltsame  Ausdrncksweise  gewäblL 
Es   scheint   mir   aber  dass  die    Verirrung    nicht  im   Ansdrock, 
sondern  in  der  Ansicht  selber  liegt ;  die  Schwärmerei   nimmt  u 
mit   den  sittlichen  Prineipien  nicht    immer  sehr    genau.     Hiaa 
gehört  auch   dass   die  Gottesfrennde   die  Bitte:  führe   uns  nicht 
in   Versuchung,   als   nicht  authentisch   betrachten^);    nicht  aar 
schien   ihnen  eine   negative  Bitte   überhaupt  dem  Geiste  Ckriiti 
zuwider,  sondern  die  Versuchung  ist  nicht  etwas  das  man  nicirt 
wünschen  soll;   man  soll  viel  eher  bitten:  Führe  uns  in  Ver- 
suchung,   denn  diese   ist   eine   besondre  Gnade  durch  die   Gett 
seinen  auserwäblten  Freunden  seine  Liebe  bezeugt.     Dass  da- 
bei   der  Ausspruch    vergessen  wurde:    wachet   nnd   betet,    atf( 


1)  Sentenz  gegen  Sfortin  von  Mainz,  Art.  15. 
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h»  ihr  wcki  m  AafieelilaDg  bllel,  iM  eiii  Beww  wie  wenig 
Be  GMttdinmd^f  Irolx  ihrer  Kennlniii  der  Bibel,  dieee  für 
nniehmd  UellCB.  Et  ist  ein  Widersprach  zwieehea  der  Be- 
hmlMig,  fiade  wia  eieh  ehee  Leide«  to  eey  man  voo  Gell  ver^ 
IMCB,  and  derfenigea,  bmu  solle  in  diesem  Leiden  slels  fröhlich 
Min  I  isi  man  Mhlidi  im  Lmden,  so  geschieht  es  weil  man  die- 
lü  wUbi  mehr  als  solches  helracblel ;  wenn  diese  wahr  bt  ?on 
leni  lafsem  Leiden,  in  welebem  der  Christ  allerdings  sein  hei- 
mn  Verlmnen  bewahrt,  so  kann  man  es  doch  nicht  anf  die 
AnfeehUing  anwenden,  am  allerwenigsten  auf  eine  solche 
üe  Unkensehheit«  Es  ist  nicht  nöthig  anf  das  Gefihriiche 
Ansicht  der  Gottesfreonde  anfmerksam  m  machen,  welche 
HBi  Vörwand  der  gröbsten  Unsittlichkcit  gebrancht  werden  kann. 
JKesweite  Art  wie  die  Gnade  Gottes  wirkt,  besteht  da<^ 
te'Anes  sie  ihre  Preonde  nbematfirliche  Fronde  geniessen  lisst, 
nnl  3mea  durch  directe  Olenbamng  den  göttlichen  Willen  knnd 
gM«  Dnas  aneb  hier  du  Menschliche  mit  dem  Göttlichen  rer- 
nd,  gerade  wie  bei  der  Anfechtong  dorch  nnreine  Ge- 
das  wu  Ton  der  Natur  kommt  der  Gnade  xngeschriehen 
den  Menschen  an  die  Stelle  Gottes  sn  setsen,  braacht 
erst  bewiesen  za  werden.  Den  Gottesfreonden  znfolge 
{escbieht  diese  zweite  Wirkung  der  Gnade  durch  Träume  und 
nsinoen,  aber  nicht  unmittelbar,  sondern  meist  vermittelst  Bilder 
mA  symbolischer  Darstellungen.  In  den  Urkunden  wird  durch- 
^gif^berichtet  dass  sie  nichts,  auch  nicht  das  Geringste,  un- 
terMhuMn  ohne  vorhergebende  vorgebliche  Eingebung  des  heili- 
|ea  Geistes;  durch  Vision  werden  ihnen  schwierige  Dogmen  der 
Kirche  erklärt;  ein  ekstatisches  Gesicht,  in  welchem  Merswin 
mnea  Stein  erblickt  in  den  drei  Figuren  eingehauen  siud^  löst 
ampe  Zweifel  an  der  Möglichkeit  der  Dreiheit  der  Personen  in 
dm  Biaheit  des  Wesens ;  ein  Jude  wird  von  der  Transsubstantia- 
tisn  darch  eine  Vision  überzeugt,  die  ihm  einen  gekreuzigten, 
lai  einer  Hostie  herauswachsenden  und  wieder  mit  derselben 
vasduaekenden  Christus  zeigt,  ein  Traum  nöthigt  Nicolaus  von 
Basel  und  Merswin  das  Haus  zum  Grünen -Wörth  zu  erneuem, 
trstz  ihres  Skrupels  es  fehle  eher  an  guten  Klosterleuten  als  an 
IMen  Klöstern;  in  Lothringen  hat  Nicolaus  eine  Vision  über 
6t  Gesinnungen  der  Strassburger  Johanniter,  so  wie  er  im 
Oleriande    Gesichte   hat    über  den    Bau  ihrer  Kirche;    durch 
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Träume  erhallen  dreizehn ,   in   verscbiednen  Ländern   wohaeode 
GoUesfreunde  den  Befehl  sich  an  einem  beslimmten  Tage  an  ei- 
nem verborgenen  Orte  zasammeozuGnden ,  wo  die  Stimme  eiMS 
unsichtbaren  Engels  sich  mit  ihnen  nnterbSlt  und  wo   ihnen  m 
Brief  aus  dem  Himmel  mitgetheilt  wird,  der  nachher  in  Fener* 
flammen  wieder  zum  Himmel  fährt;   u.  a.  m.     Um  Eiowendmi- 
gen  zo  begegnen,  sagt  Nicolaus  mehrmals :  man  spreche  geaein- 
lich   Visionen  und   Träumen  sey   nicht   immer  zu    tränen,   ond 
diess  sey  auch  wahr,   denn   oft  mischen   sich  die  bösen  Geister 
darein  um  die  Menschen  zu  berücken ;  allein  im  alten  and  oenea 
Testamente  werde   doch  oft  von  Träumen  erzählt  die  Gott  ge- 
schickt und  in  denen  er  dem  Schlafenden  in  Bildern  seinen  Wil- 
len vorgehalten ;  warum    sollte  nun  Gott  nicht  mehr  aaf  soMs 
Weise  wirken   können?  seinen   bildlichen  Offenbarungen,   wen 
sie  sich  auf  Dinge  beziehen   die   an  und  für  sich  gut  und  gM* 
lieb  sind,  sey  also  ohne  Anstand  zu  glauben^).     Ueberdicss gpkl 
er  häuGg  den  Kath ,  man  solle  Extasen  und  Traume   nur  daaa 
als  vom  heiligen  Geiste  kommend  betrachten,  wenn  sie  vorn  gt- 
ten  Wahrzeichen  begleitet  sind ;   solche  Wahrzeichen  sind  §•• 
mentlich  das  Wiederholen  des  Traumes,  oder  das  Eintreffen  ei- 
nes Theils  des  Vorhergesagten,  woraus  dann  auf  die  Glaubwfifdif* 
keit  des  Ganzen  geschlossen  wird« 

Es  wäre  leicht  zu  sagen  diess  Alles  sey  absichtliche  Erfih 
düng  um   Andre  zu  täuschen ;   ich  glaube  indessen    niobi  im    \ 
man  diess  im  Allgemeinen  bei  den  Gottesfreunden  voraussetm    : 
darf.    Selbsttäuschung,  Illusion  einer  aufgeregten  Einbildnngskrafti    \ 
die  auf  den  Körper  zurückwirkt  und  ihn  schwächt  (nach  seiM 
Visionen   ist  Merswin    gewöhnlich    krank) ,    Erzeugnisse  faam 
wachend  und  schlafend  mit  demselben  Gegenstande   erfüllten  U* 
derrcicben  Geistes ,  der  zum  Glauben  an  alles  Wunderbare  gl* 
neigt,  seine  bald  im  halbwachen  Zustande  vor  dem  völligen  Ein- 
schlafen, bald  in  der  Waldeinsamkeit  auf  hohem  Gebirg  oder  m 

1)  S.  den  5.  Brief  des  Nicolaus  von  Basel.  In  einem  Briefe  an  Rdl- 
man  Merswin,  in  dem  er  ihm  eine  Vision  berichtet  über  den  zu  veriaden- 
den  Chor  der  Johanniterkirche ,  schreibt  er :  „Man  sprichel  TistuBnen  iaa 
iige  nut  allevregent  wol  zuo  getruwende,  und  daz  ist  ouch  wor;  aber  dii 
▼isiunnen  die  alsoliche  ding  sagent  die  an  in  selber  guot  moegenl  sin,  ibI 
danne  ouch  mit  alsolichen  guoten  Wortzeichen,  den  mag  man  wol  gloabea''. 
—  Vergl.  auch  Merswin'i  Erklärung,  im  Buch  von  den  neun  FelMai 
Biogr.  Tauler's,  S.  168.  — 
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trMtaw  te  StarmwiiMb  an  iha  TorobenieimdeB  PbaftUtiea 
iliibftM  tat  WirUieUwil  BiniBl,  —  dictt  orifgra  im  UrsMiM 
fiHir  fictidile  9^^  ^enen  es  ia  4er  DtrtleUoDg  od  oieht  aa 
fmlSukin  Fubm  fehlt.  Was  ist  aber  von  dea  TrioMa  oa4 
naiaaaa  sa  htUea,  vaa  denen  enibll  wird  daai  mebrefe  sie  sa 
Zeil  gekabt  oder  gesebn?  Da  dSrfke  die  Venanlhoag 
.Uofea«  es  seyea  aar  syaboiisebe  Braihlnagen  des  Nieo- 
a«  seiaes  Baadea  gebeiaie  Plaae  sa  verhSUea  and  deasea 
,  bei  deaea  sowohl  die  sich  dea  GoUesfreaadea  sa  Gmade 
9  ala  bei  dem  Volke,  sa  vergrfiaaera.  Bs.aebeiat  hier  fcaam 
aadera  Brfcllraag  aiögUeh  sa  aejra;  deaa  weaa  OMa  bei 
aa  SettsUlaaehaag  deakea  kana,  so  weiss  idi  aieht 
w(ßini»tlm  aaf  eiamal,  aoi  hellea  Tsge,  die  aeailiehe  Ulaiioa 
la|y  kCaaea  aad  sieh  eiabildea  es  falle  Toai  HiaiBd  eia  Brief 
aia,  dea  sie  aafheben  aad  mil  eiaander  lesea;  es  sey  dean 
viersehaler  da  war  an  sie,  vielleiehl  isi  BiarersUM* 
aiaeai  aaler  ihaea,  sa  länaehea*  Es  aüre  aiebl  du 
Mal  dass  die  Schaiirnierei  sa  solchen  Ifittela  ihre  Zo- 
Aaf  der  andera  Seile  weiss  aMui  dass  wenn 
Sehwirmer  beisaaiBieB  sbd,  es  oft  geaOgI  dass 
behanple  elwu  zu  sehen,  nro  dass  alle  äbrigea  es  aach  zu 
aibfiaken  aseinen.  Diess  Alles  binderte  Nicolaos  ond  seine  Ge- 
noaea  nicht,  sich  für  vollkommen  begnadigte,  erlenehlete  Freunde 
BaUiS  sa  ballen,  welche,  in  stetem  Verkehr  mit  der  Trinitäl, 
Worte  redeten  als  solche  welche  ihnen  diese  eingegeben; 
Wicalaas  den  Strassborger  Johannitern  schreibt  sollen  sie  an* 
,  nichl  als  käme  es  von  ihm,  sondern  sIs  komme  es  von 

Bell'). 

Bin  Psakl  endlich  aaf  den  noch  besonders  hingewiesen  wer* 

ist  die  Anfhebang  des  Unterschiedes  swisehen  Geist- 
and Layen.  Es  waren  zwar  aach  Priester  anter  den 
CsUesficaaden ,  sllein  sie  hstlen  ksum  einen  sadera  Beruf  als 
dn  Messe  sa  feiern ;  die  Layen  unter  ihnen  nahmen  sich  nie 
Verwaltang  des  Saeraments  an.  In  allem  üebrigen  aber  be- 
der  Ualerschied  aicht ;  da  ihr  geistiges  Verhaltniss  za  Gott 
ria  iadividaelles  und  directes  wsr,  so  bedurften  sie  der  priester- 
iefeea  Vermitlelung  nicht;  die  Priester  selber  unterwarfen  sich 

1)  Yeri^  die  Stell«  aus  OUeders  Forsricarins  ^  in  Tauler's  Biogr. ,  S. 
M;  ^  die  Saalens  gegea  Martin  foa  Malai,  Art.  6. 
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dem  Nicolaus,  von  dem  sie  wussten  dass  er  ein  Laye  war;  er 
erschien  ihnen  als  der  Erleuchtetsle  unler  ihnen').  Nicht 
den  Rath  der  Menschen  solle  man  suchen,  schreib!  Nicolaas 
1356,  sondern  nur  den  der  aus  dem  heiligen  Geiste  fliesst,  nal 
da  sey  es  gleichgültig  ob  er  ,, durch  pfaffen  oder  durch  leygen" 
komme  ^). 

Mit  solchen  Lehren,  so  wie  durch  die  Wunder  und  Offea- 
barungen  die  sie  sich  zuschrieben,  übten  die  Gottesfreunde  einet 
grossen,  merkwürdigen  EinOuss  aus.     Manchfache,  durch  gewil- 
tige  Naturereignisse  herbeigeführte  leibliche  Notb  hatte  die  liefen 
Gemüther  auf  der  Zeitgenossen  geistiges  Verderben  anfmerksasi 
gemacht.     Viele  suchten  zwar  diese  Katastrophen  als  im  grosw 
Natnrzusammenhange  begründet  zu  erklären ,  sie  sahen   die  Ui^ 
Bachen  der  Seuchen  und  Erdbeben    in  ,,der  Elemente  l^lrfas^ 
in  des  Himmels  Lauf,  in   der  Sterne  Regieren'*;  den  Freska 
Gottes  zu  Folge  waren  es  aber  Vorzeichen  des  göttlichen  Slfii- 
gerichts  über  die  Sünden  der  Menschen.     Dazu   kam  die  poGli- 
sche  und  kirchliche  Verwirrung  der  Zeit,  wo  Vernunft   und  6» 
wissen  häuGg  im  Zweifel  waren  über  das  was  für  wahr  and  reck 
zu  halten,  wo  die  Geistlichkeit  sich  oft  in  Partheien  theiile,  ini 
meist  weder  durch  ihr  Leben   noch  durch   ihre  trockene  SeiMl> 
theologie  Vertrauen   einflö'sste.     Fromme   Layen   wurden   dahf 
von  Ungewissheit  und  Angst  erfüllt;  da  sie  die  Bibel  nicht  ta- 
ten, suchten  sie  nach  solchen  denen  sie  sich  ohne  weiteres  Naeb^    | 
denken   überlassen   konnten;   selbst  Prediger  wie  Tauler  faidea    j 
sich  beruhigt  durch  das  Hingeben  an  Männer,  die  sich  reicherer  k-    I 
nerer  Erfahrung   rühmten;  daher   das  Ansehn   solcher  Inspirirtff 
wie  die  Goltesfreunde,  die  ihren  Rath  nicht  auf  äusserliche  prie" 
sterliche  Autorität ,  ja  nicht  einmal   auf  das   geschriebene  Wert 
der  Bibel  gründeten,  sondern  unmittelbar  aus  dem  heiligen  Gdrito 
ableiteten    und   sich    auf  einen   wunderbaren   Verkehr   mit  des    j 
Himmel  beriefen«    Tanler,  Rulman  Merswin,  Martin  von  Maitfi    • 
die  Vier  die  nachher  mit  Nicolaus  zusammenwohnten,  sagen  ibi 
„alle   ihre  Heimlichkeit^',  sie  ,, lassen  sich   ihm   zu  Grunde  ei 
Gottes  Statt'S  er  vertritt  die  Stelle  Gottes  bei  ihnen,   er  whri 
ihr  geistlicher  Vater  und  Leiter,  sie  thun  nichts  ohne  seine  Dar 


1)  Sentenz  gegen  Martin  tod  Mainz,  Art  5.  8.  15. 

2)  S.  Tauler,  S.  231. 


—     17     - 

scheukunft,  er  beßehh  ihnen  y,bei  tichorsam/^  sie  ,,aiiis- 
^'  Ihnn  was  er  von  ihnen  will,  sie  folgen  ihm  unbedingt. 
bsi  ober  solche  die  seinen  Namen  nicbl  kennen ,  und  denen 
4mrth  das  Danket  das  ihn  umgab,  nur  noch  ehrwürdiger 
"de ,  üble  er  dieses  Ansehn  ans ;  Heinrich  von  Wolfach,  Com* 
r  der  Strassburger  Johanniter,  selbst  der  Ordeusmeister  io 
Msckland,    Conrad  von  Bmnsberg,  und   viele  andere  vertan« 

nach  seinem  Ralh  and  sehnen  sich  dass  er  ihre  Zweifel  löse 

ihr  Verhalten  regiere. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  nicht  mehr  bekannt  ist  Über 
ernte  Enlwickeinng  des  inneren  Lebens  eines  Mannes  der  in 
uuserordenllichem  Aosehn  stand,  und  dessen  Persönlichkeit 
vias  eine  sehr  bedeutende  war.  Ausser  den  Andeutungen  in 
'  Hislorja  von  Tanler  ist  noch  nichts  weiter  darüber  vorge- 
iHiee.  Leider  liess  sich  das  Buch  von  den  fünf  Jahren  sei« 
I  Aeliiogs  oder  von  den  zwei  Mannen,  das  auch  zu  den  Ur- 
■den  des  Johanniterbauses  gehörte,  bis  jetit  nichl  wiederfin- 
I.  Wer  war  dieser  zweite  Mann?  und  was  bedeuten  die  Sym- 
e,  die  einer  Bemerkung  im  Memorial  zufolge  dem  Nieolaus 
{eben  wurden,  eine  Anzahl  Birnen,  ein  Ring  und  ein  bluti* 
I  TucMcin?  Auf  diese  Fragen  weiss  ich  keine  Antwort  zu 
beo.  Ueberhaupl  ist  des  Nicolaus  Geschichte  mit  so  viel  VVun- 
m  und  Legenden  -  artigen  Klenicnten  vermisrht,  dass  es  oft 
iserst  schwierig,  und  iheil weise  ganz  unmö;;lich  ist  den  wirk- 
lien  Pakten  auf  den  Grund  zu  kommen.  Jedenfalls  war  er  der 
iffter  und  das  Haupt  des  Bundes  der  Gottesfreunde.  Dass  er 
lion  vor  der  Zeit    wo   er  einige  Genossen  um   sich  sammelte, 

Refe  stand   ein   besonders   frommer  und   erleuchteter  Mann 

scjrn,  beweist  die  Thalsnche  dass  zwei  der  vier  Mannen, 
ren  mystisches  Leben  er  beschreibt ,  ihn  in  ihrer  Jugend  ge- 
rat und ,  als  sie  sich  in  geistigen  Kiimpfen  befanden ,  zu  ihm 
Uekten  um  sich  von  ihm  leiten  zu  lassen.  Auch  war  er  frühe 
Fmerksam  auf  solche  auf  die  er  glaubte  einwirken  zu  können ; 
40  trat  er  mit  Tauler  in  Verbindung,  um  1350  mit  Ruiman 
srswin  und  vielleicht  mit  jenem  Berlhold  von  Rohrbach ,  der 
m  zu  Speier  verbrannt  wurde');  niii  «iicüclbc  Zeil  war  er  in 
garn;    auch   in  Italien   scheint  er  schon   damuU   gewesen  zu 


II  S.  Tauler,  S.  206. 
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seyn;   er  sprach   das  Ilalicnisciie  geläufig  genug    im  sich  spälcr 
mit  Papst  Gregor  XI  in  dieser  Spruche  zu  unterhalten. 

Die  öftergenannten  vier  Mannen  schlössen  sich  nach  einaa- 
der  an  ihn  an.  Da  im  Jahr  1380  zu  der  wichtigsten  Beralko^; 
der  Gotiesfreunde  dreizehn  zusammenkamen,  so  ist  wahrscbeia- 
lich  dass  der  eigentliche  Bund  der  Wissenden  nicht  aas  einer 
grössern  Anzahl  von  Brüdern  bestand;  Nicolaiis  war  daa  Haapl; 
der  uhrigen  waren  zwölf,  nach  der  Zahl  der  Jünger  Chrisli; 
acht  waren  in  verschiednen  Ländern  zerstreut;  die  vier,  dem 
L^ben  Nicolaos  erzählt,  waren  stets  mit  ihm  zosammen.  Vor 
1367  wohnte  er  mit  diesen  letztern  in  einer  Stadt  im  Oberlaol; 
da  es  ihnen  aher  nicht  „tröstlich'^  war  unter  „dem  gomeiocn 
Volke**  zu  leben,  baten  sie  Gott  er  möge  ihnen  oBenbarai  ak 
nnd  wo  sie  sich  ,,in  Abgeschiedenheit^*  niederlassen.  kSnalaii 
Es  ist  zu  vcrmnthen  dass  der  Wunsch  sieh  ans  dem  GMüaicka 
des  öffentlichen  Lebens  zurückzuziehen ,  nicht  der  enasige  Be- 
weggrund war  der  sie  liiebei  leitete ;  sie  suchten  wohl  weh  aach 
einem  Orte  wo  sie,  unabhängig  und  unbeobachtet,  ihrer  cigan 
Weise  folgen  und  ihre  geheimen  Plane  besprechen  kooalen.  h 
einem  Traume  worden  sie  gemahnt  ihrem  schwarzen  HondUa 
nachzugehn,  bis  an  die  Stelle  wo  es  anhalten  würde.  Sie  mash- 
ten  sich  auf,  folgten  dem  Thiere  durch  Stock  und  Standen,  ibsr 
Wiesen  und  Wasser,  bis  es  auf  einem  Berge  stehn  blieb;  ssia 
Bellen  und  Kratzen  schien  ihnen  ein  Zeichen  dass  hier  die  Sldb 
sey  wo  Gott  sie  haben  wollte.  Der  Berg  befand  sich  in  den 
Gebiete  des  Herzogs  von  Ocslreicb;  in  einer  Entfernung  v« 
zwei  Meilen  ringsum  war  keine  Stadt.  In  dieser  Einsamkeil 
beschlossen  sie  sich  niederzulassen.  Ein  Bote  den  sie  an  te 
Herzog  sandten  um  seine  Genehmigung  zu  erhalten ,  wnrdi  ii 
den  kriegerischen  Unruhen  die  im  Lande  herrschten,  gefangia 
und  erst  nach  einem  Jahre  wieder  freigegeben;  er  kehrte  vit 
der  herzoglichen  Eriaobuiss  auf  dem  Berge  zu  bauen,  so  dra 
Gottesfreunden  zurück.  Ihre  Absicht  war  nun  eine  Kapelle  aal 
ein  gemeinschaftliches  Wohnhaus  zu  errichten,  in  dem  jeder  seai 
,, schönes  Schlafgemach**  haben  sollte;  auch  fremde  Brüder  aoll- 
ten  darin  Herberge  finden  können.  Wohl  tausend  Golden  ver- 
wandten sie  auf  diesen  Bau,  konnten  ihn  jedoch  lange  nicht  voll- 
enden, wegen  des  fortwährenden  Unfriedens  in  der  Gegend. 
Hier  lebten  sie  als  freie  Gcsellschaff ,    Priester  nnd  Laycn  mit 
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r  jNer  Midi  mh  4en  GahrMch  tmu  Mak  mImv 
MmMgim  f«rr  *»  IMeHkM  seboMii  m$  iMiMHiigiilaM!  m 

,  «■  lihArt  NeMMMg  and  ikra  Z#«dk0  oli  IMlb' 
-tm-yUrn^'^m  tm  eiaea  TerlraatM  Mtea*  ymit^ilHi 
ftfr'DiMmi  MlHMa  sie  ■«>  gMlMVeriv«»!!»' I^taWr 
ilMOr  Sid  haue  taweilen  ExImm^  vor  teittmi  HmvÜ* 
'^'Tgjaäii-  A^lgtMkk  tdiie»  MkoliM  gaseigt  ml  tdMi  Mti 

■nF    ■BV  dPVfMMnWrafWIl     MIAUHOBim  9     9m    WT    WmUtm    IWHH 

MM  dte*"  aiibr ',,Vraibeitmi**  fcitiaf  fit  Mgm  ei  akr  f«f 
lii' IriMM  .hMMNMltB  JaMiUite  anMcMeftoii,  ndleltaialM 
1^' J*  arilat  «Ihm  sich  aa  «a  aUgaatdaea  Vaiaohrift»  ta* 
lalMaV  da  sia ,  ia  ihrer  aqfiliMhea  Voltaaanahtify 
hü  gldahgulüg  beirtehMaa.  Dia  Priealar  aaiar  ihMü 
mä^WtmB  4Mri  laBga«  tfa  Hart«,  ahar  sa  befiehlgda  Sla«. 
llil^>i>*ll#'iifeMan  oier  fulalaa  aieht,  ja  awUtai  aa  IhM« 
«dM-  aiäg«h.  Sjpitaiari^taga  i&  tai  WaU,  üaMi* 
"ttarihrtf  Bainea  aa4  ihre  AnBsdWäagai  sa#ia  Vlßä 
,  vaa  daaaa  fia  aiaa  oMrkwiMig  gaaütt 
haiMi  i-  mUea  ihi«  Zak.  Dia  aageMhaHaa  4»  Bfl^ 
Nieolaas ,  «ia  akaüKgaf  giiahiriar  Jtfial  aad 
aia  ahaMKgar  Jade,  haida  »rPriaitara  gawaihl.  Vaa 
aarhargaaa  Slilla  aas  ühta  Niealaas  seiaea  gehaiaiaa  and 
Bialass  aaf  die  die  sieh  ibai  ia  Nähe  oad  Feraa  an^ 
iäfwtittm  hallaa.  Darah  siets  heraairaiseade  Balea,  die  ihai 
db^Drisra  der  aatferatea  Gallesfreaada  Oherbraeblea ,  ader  dia 
M^aaihar'aaMaadla,  aaler  welehea  lelslem  Rapraehl,  lagleieh 
d»  Vararaller  der  GOlar  des  Haases,  der  Ibitigsla  war,  hUeh 
m  m  Vaiüadaag  aril  dea  Brüdern  am  Rbeio,  in  Laihriagea,  i« 
baüaa,  ia  Uagara.  Die  Bolea,  weon  sie  irgeadwo  zasaanaeiika-' 
gahea  sieh  eiaaader  za  erl^eaaen  darch  eigeathiisiiieba  Zei- 
Aaf  iKese  Weise  erfuhr  Nicolaos  alles  was  ia  der  Wall 
aai^iba  tmr  vorgiag;  aichl  aar  öffealUche,  saadera  aach  PkivaU 
Aagalageaheilea  wardea  ihm  bel^aaal)  so  sMchla  er  a.  B.  ai- 
aSBi  Slrasshargrr  AagasliaeraMkicb  aafaHeade  Millheilaagea  iiher 
aaiaar  BeiehtlLiader.  Gab  er  daaa  in  Briefea  seiaa  Mai- 
oder  seiaea  Ralh,  so  hdlele  er  sieh  seiaer  Bolea  Brwih« 
aa  Ifaaa,  er  gab  Tor  er  blile  die  Diage  ia  Visioaea  gasefas^ 
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sie  seycu   ihm   „in  Figaren'*   vorgehalten  worden ;  ond  wu  er 
vielleichl  durch  geheime  Agenten   bcwiri^te,  schrieb  er  den  Bf* 
fekieo  seines  Gebetes  zu.     So  behnu|4ete  er   1363,    ooch  ehe 
er  auf  dem  Berge  wohnte ,   es  sey  in  Folge  seines  Gebets  dasi 
der  Bischof   von  Strassburg  nicht  Erzbischof  von  Colin  gewer- 
den, denn  dessen  Streben  nach  dieser  Würde  scy  ein  Rath  der 
bösen   Geister  gewesen.     Er  selbst  bemühte  sich  völlig  nnb^ 
kennt  zu  bleiben.     Den  meisten  derer  die  persönlich  in  VerUi* 
düng  mit  ihm  zu  treten  wünschten  um   sich  mit  ihm  zu  ittter- 
halten,  sehlug   er  es  ab  mit  der  kurzen  BeroerkuugT  es  köise 
nicht  seyn ;  so  dem  Strassbnrger  bischöUichen  Vikar  JobaM  vsi 
Schafiolsheim ,  dem  Johanniter -Comthur,  und  selbst  Conrad  nm 
Brunsberg.     1363  schrieb  er,  seit  zwanzig  Jahren  habe  er  lict 
Niemanden  offenbaren  dürfen,   ausser  Einem;   erst   wenn  Cill 
ihm  diesen  nehme ,   suche  er  sich  einen  andern ;   diess  soll  «lU 
heissen  dass  er  in  jeder  Stadt   nur  einen  Vertrauten   halte  kt 
ihn  kannte,  und  durch  den  er  mit  denjenigen  eerrespondirte,  ie 
ihn  um  Rath  angingen.     Erst  nach  seinem  Tode  sollte  Rilaua 
Merswin  seinen  Namen  den  Johannitern   nennen   dürfen ,  eher 
nicht,  es  werde  denn  zuvor  anders  in  der  Christenheit.     U■li^ 
dessen  wirkte  er  durch  Briefe  und  andere  Schriften ;  schon  1356 
erhielt  Tauler  einen  Traktat  von  ihm  über  den  Verfall  der  Chri* 
stenheit;   die  Regeln,    nach   den   Buchslaben   des  Abc,  die  er 
bereits  1340  Taulcr  gegeben  halte,  schickte  er  1369  den  welt- 
lichen Priestern  die  damals  das  Haus  zum  Grünen  -  Wörtb  b^ 
wohnten,   und  1371   dem  Nicolaus  von  Laufen;   den   nemlicbca 
Priestern  sandte  er  die  Historie  von  Tauler,   und  1377  den  Je* 
hannitern  das  Buch  von  den  fünf  Mannen  zur  Belehrung  aber 
das  mystische  Leben. 

Die  immer  bcdeaklicher  werdenden  Zustände  der  Kirebe  reg- 
ten die  Gottesfreunde  zu  besonderer  Thätigkcit  an,  indem  lii 
ihre  Exaltation  immer  höher  steigerten.  Als  schon  unter  Ur- 
ban  V  ein  Schisma  auszubrechen  drohte,  da  bei  der  Abreise 
des  Papstes  nach  Rom  mehrere  Kardinäle  sich  weigerten  ihn  st 
begleiten  und  in  Avignon  zurückblieben,  wohin  er  selbst  1370 
zurückkehrte,  sah  Nicolaus  für  die  nächste  Zukunft  noch  grös- 
sere Verwirrung  voraus;  1369  klagte  er:  ändere  die  Christen- 
heit sich  nicht,  so  werde  es  in  wenig  Jahren  dazu  kommen, 
dass  auch  die  Weisesten  nicht  wissen  werden  wohin  sich  wen- 
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den,  es  sey  denn  Goll  schenke  ihnen  ein  libernaliirliehefi  Lirht. 
Erst  als  Gregor  XI  1377  in  Rom  wieder  eingezogen  war,  hielt 
er  die  Wiederberslellnng  der  Eintracht  für  möglich,  und  glaubte 
lefshalb  dem  Papste  Vorstellongen  machen  zo  müssen.     Im  Pe- 
»mar  dieses  Jahres  wurde  von  den  Gottesfreunden  beschlossen, 
^ieolaos  und  der  Jorist  sollten  sich  nach  Rom  begeben;   Johan- 
les,    der  ehemalige  Jode,   erbot  sieh  das  Tür  die  Reise  fehlende 
■eld  bei  seinen  Verwandten  und  Preunden ,  Jnden  die  sich  som 
Ibrisleofhan  neigten,   zusammenzubringen;   wegen  des  Winters 
m4   einer   Krankheit   des    wenigstens   siebzigjährigen    Nicolaus, 
rarde   die  Abreise  bis   Ostern,    Ende  März,   verschoben.     In 
Jk&m  BDgekommen,   fanden  sie  bei  einem  alten  Prennde  des  Ni- 
roh«  gasifreundliehe  Anfnahme ;  letzlerer  verschaffte  ihnen  auch 
Zelritt  zn  dem  Papste.     Diesem   erklärten  sie,   sie  seven   von 
BoU  beaaflragl  ihm  zu  verkündigen  was  ihnen  wegen  seiner  ge- 
nSenbart  worden ,  er  solle  dafür  sorgen  dass  den  Gebrechen  der 
Kirche,  ober  n^elche  Gott  im  höchsten  Grade  erzürnt  sey,   ab- 
gebelfea  werde;  als  Gregor  entgegnete,   er  könne  nichts  dazu 
thm,   redeten  sie  ihm  von  seinen  eignen  Sünden,   ihm  drohend 
er  werde  im  Verlaufe  eines  Jahres  sterben ,   wenn  er  sich  nicht 
vtHkommen  bessere«     Darüber  ergrimmte  der  Papst;  als  sie  sich 
aber  erboten  sich  tödlen  zu  lassen,    wenn  die  V^ahrzeichen  die 
ne  ihm  gaben  ihn  nicht  zu  überzeugen  vermöchten,  erkannte  er 
4eu  Willen  Gottes,   umarmte   sie    und   untcrliiell  sich  lange  mit 
ihnen;   er  sagte  sogar:    könntet   ihr   dem  Kaiser  auch  so  gute 
Wahrzeichen   geben    wie   mir,     es   wäre    der   Christenheit   von 
grossem  Nutzen«     Er  wollte  sie  bei   sich  behalten    zu  Rom  um 
beilindig  ihres  Raths  zu  geniessen ;  auf  ihren  Wunsch  aber  wie- 
der in   ihre  Einsamkeit  zurückzukehren ,    und  auf  ihr  Bemerken 
sie  hätten  ihren  Bau  noch  nicht  vollenden  können,  bot  er  ihnen 
reichliche  Gefalle  an;  sie  verweigerten  sie  und  nahmen  bloss  ein 
pipitliches  Schreiben   das  ihre  Sache  der  Geistlichkeit  des  Lan- 
det empfahl.     So  kehrten  sie,    auf  Pferden   die  ihnen  ihr  Gast* 
beand  statt   ihres   beschwerlichen   Wagens   gegeben,    über  das 
^■ebirge  wieder  heim;    der  Papst  aber,    der  ihre  Mahnung  nicht 
l^oigte,  starb,  wie  sie  es  ihm  verkündet,  im  Jahr  darauf,  den 
S>  April  1378.     Dass  dieser  Erzählung  eine  wirkliche  Thatsache 
^a  Grunde  liegt,  scheint  ausser  Zweifel  zu  seyn,  obgleich  ich 
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sonst  nirgends  eine  Spur  davon  gefandeo ;  sie  ist  den  Geislo  der 
Zeit  und  dem  Wesen  der  GoUesfrounde  voliliommen  gewiss. 

Auf  ihren  Berg  zurückgekehrt,    erfuhren  sie  der  Biscliof 
ihres  Sprengeis  befinde  sich  in  einer  13  iMeilen  entCemtefl  SladI, 
mit  der  Absicht  daselbst  längere  Zeit  zu  verweilen.     Es  war4 
nun  beschlossen  dass  die  beiden  die  vor  dem  Papste  gewesen, 
mit  dessen  Schreiben  zu  dem  Bischof  reiten  sollten   oas  aeinea 
beistand  lu  erbillen  für  die  Beendigung  ihrea  Bans.     Der  Bi- 
schof nahm  sie  freundlich  auf  nud  gab  ihnen  Briefe  u  die  GeisU 
lichkeit  der  ihnen  zunSchst  gelegenen  SladI.     Alle  fünf  Brider 
begaben  sich  hierauf  in  lelztere,  deren  Priester  die  papstliche 
ttttd  bischöOiche    Genehmigung  von   den    Kanzeln   verkindiglii 
and  das  Volk  anffordertea  ihnen  behulflich  zu  aeyn.     Aaah  kt 
Hagiatrat  nahm  aich  ihrer  Sache  an ,    varaprach  in  Zeiten  tf> 
fontlichen  Unfriedens  ihnen  bewaffnete  Leute  zu  aenden  am  Itra 
Niederlassung  zu  sohfilzen,   und  bot  ihnen  in  der  Stadt  mkä 
tin  Haus  an  zur  Herberge  und  Zuflucht.     Vor  ihrer  AbniN 
ichickte  er  ihnen  durch  die  Stadtdiener  Wein  and  Piaeha  ab 
Ehrengeschenk.    Drei  fremde  Brüder,  die  seit  längerer  Zsilii 
ihrer  Nähe  wohnten  mit  dem  Wunsche  in  ihre  Geselbeball  w^ 
genommen  zu  werden,   und  früher  die  Absieht  gehabt  halln 
nach  Strassburg  in  den   Grünen- Wörlh  zu  ziehen,   aebeaktts 
ihnen  all  ihr  Gut  um  den  Bau  zu  vollenden  und  eiae  Kirche  u   f 

r 

errichten.  '- 

lu  demselben  Jahre  1377   vernahm  Nicolaus  von  roehrem   = 
fremden   G ol lesfreunden ,    die   Kirche   sey   auf  dem   Punkte  ii    - 
grosse  Gefahr  zu  kommen,   wenn  nicht   das  Erbarmen  GallBii 
dorch   die  Gebete  seiner  Freunde  überwunden,   einen  Aafsehik 
geslatle.     An  der  immer  zunehmenden  Zerrültung  der  Gemfilha 
waren,  ihm  zufolge,   vor  Allen  die  Hfiupler  schuld,   die  gosfr 
chen  sowohl  als  die  weltlichen,   weiche  aus  Habsucht  nnb  Hot 
fahrt  die  Christenheit  bedrücken ,  und  durch  ihr  süadliobea  Tnir 
ben  den  göUliohen  Zorn  erwecken.     Es  können  daher  Oiage  f^ 
acfaehn  welche  die  Gotlesfreonde  nölhigen  auseinander  za  gcba 
and  sich  in  die  Well  zu  verlheilcn ;    vorläufig  werden  sie  aocb 
im  Verborgenen  bleiben,    ,,bis  Golt  etwas  wirken  wird  das  i^ 
Zeit  noch  unbekannt  isl;'^   unterdessen  soll  man  für  sie  betea* 
denn  sie  sind  „im  Gedränge  und  wissen  nicht  was  daraaa  wcr^ 
den  soll.^^    Im  folgenden  Jahre  brach  das  Schisma  aus;  zu  Ro^ 
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MTde  llriM  VI. ,  ^"Fifrdil  vw  GeiralllUligk«tl  mi  Völks^ 
Mtahr,  H«  Mi  auwru  P«sii  ClemM  VIL  göwMII,  Hit 
Ml  hMilto'todi  Airiipmi  n  lidNi.  Ab  C«m  NadnMiIrt  M 
km  CiittitllwjwiM  ^sibaglMit  mMm  ihnen  4ie  Z«k  gekmnMn 
v»4m  vm  fiiU  »ir  ün  W«H  verhlngle  Sirargefielii  ihitk«- 
Mftf.  '  UcbnrhMqii  wmM«  üe  Konie  imt  (ka  SeMeiM 
■f aJilllBrniBn  findraek  auf  4ie  fiMlÜier;  „et  iü^  w 
ife^SMMrimgM  JnbntoiUr,  et  bt  üe  lliniMnIe  Mit| 
di^i«n»^)y  m  dam  die  eriitiheit  vil  iore  geeUnb 
les  irt,-:-ia  gmieii  eweneke»  nwi  in  liUerndter  veriilea  ver  4eü 
▼aller,  der  da  bUge  iil  daraf  geneigei  jel  giWreeea 
iMIe  aiaea  «agetaraea  enn  darch  eUe  die  WfA  saa 
«b  aaliekea  graeeea  ereeiiraeel(ealtcheB  rflogaa,  davaü 
Inl  aUea  vaÜLee  ▼erdariiea  maeale  ria  «ad  gar  wea% 
Ulea  Mag  fa  die  edben  plagaa  tahaaiaa.'«^ 
Sau  die  Measeben  aeit  vwnig  Jabteli  viUlbel  (^ 
WdUflhe  Seaeliea,  daMi  Erdtabea^  UelwrteMma^ 
Baagirtanlli»  dareb  aiB.^^wildei  iMptlma  YMi^v^' 
f^wMel  V,  ieadal  er  jeüi  efae  Hage  die  ga* 
iai  afe.äUe.aadehi,  da  ne  aaeii  dea  Maabea  lagvaM^ 
^vdia  BNaeebellaiige  der  eriilealwil,  ia  ier  dile  WiilMit 
im  aalart»,  der  gasebrifk  and  der  gaodcn  des  beilgea  geiatei 
aad  abe  gar  verloeacben  oad  vergangen  bl,  dea  eM 
der  geaeluift  and  wialnii  der  pfaffen  verirret  aini  aad 
aa*  geriblen  kuaneai  oaaer  dber  zweier  bebeaten  angeüeheil^ 
dfea  es  dar  erialeabeit  sno  eiamoetikeit  bolffrnl  and  deai  roem- 
afab  saa  fridea,  db  aiag  eia  ieglieb  aieaaebe  in  ein  «elbea 
Wel  mereken  und  veraton  das  ea  iai  eine  verhengt- 
vaa  gatle.*^  Ia  dieaer  Bedringniaa  wollle  der  Camdrar 
von  Woireeb  anafabren,  mn  die  Gotleafreande  sa  an- 
ibren  Halb  sn  boten.  Nieelaoa  verbot  ea  ihai  aber 
Habt  ibr  nicht  die  beHige  SehriA?  aeyd  ihr  nicht  aia 
aaf  deai  Stahl?  wamai  woUt  ihr  eneb  bei  den  Greatären 
T  ibr  habt  db  rechte  Eiakebr  iiodi  nicht  gethaa ;  bbibi 
W  #arlel  bb  Gott  aelbat  euch  eingibt  sa  m»  sn  kcümen;  ea 
kl  neck  aicki  Zeit  daaa  wir  uns  offenbaren  aollen ;   bald  iber 


1)  Ofti,  etwas  B58e8.1 

t)  INa  aatar  dem  NaMli  itagtinde^  bAMintan  Horden ,  Wel^ ,  sei! 
Wl  aebciie  Mure  tagi  Vnadvekhy  Letfariaatai  daa  BlaWi  teAeM^b. 
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kaoD  es  gcscbehn  dMi  wir  ans  untrer  Hülle  scklöpfea  m  lutfer 
die  ChriHtenlieit  rerlheill  zn  werden  {  dann  werde  ich  nach  Slrais- 
bnrg  kommen  und  ihr  solll  mich  kennen  lernen.  SelbfA  Konrad 
von  Brunsberg  der,  all  und  müde,  aich  gerne  im  slillea  Uaase 
zum  Grünen- Wörlh  aufhiell,  wünscble  des  „grossen  Golles- 
freundes^*  Beistand  sur  Lösung  der  Zweifel  die  ihn  qoillea,  da 
er  niehl  wussle,  welcher  der  zwei  Päpste  der  rechte  aey;  Ki« 
colaus,  der  keinen  für  den  rechten  hielt,  hütete  sieh  noch  siek 
darüber  auszusprechen,  und  gab  dem  Ordensmeister  bloss  des 
Rath  sein  Leben  so  einzurichten  und  seine  Verwaliong  so  u 
ordnen ,  als  könnte  er  jeden  Tag  sterben. 

Immer  mehr  worden  indessen  die  Gottesfreonde  anrgercgt; 
die  geheimen  Plane  mit  denen  sie  -umgingen  sind  nicht  bekoMti 
aber  dass  sie  solche  nährten  geht  aus  ihrem  ganzen  TVeikea  is 
dieaer  Zeit  hervor.    Schon  im  November  1377  war  Nieslmi 
mil  dem  Priester  Johannes   in  Metz  gewesen,   um  einer  vks* 
kannten  Ursache  willen.    1388  mnss  durch  Boten   and  Brirfi 
mit  den  aoswärtigen  Gottesfreonden  viel  beratben  worden  seyi) 
denn  den  17.  März  des  folgenden  Jahres  kam  Nicolaaa  mit  akka 
andern  zusammen  in  einem  wilden  hohen  Gebirge,  in  der  Nihs 
einer  in  den  Fels  gehauenen  Kapelle,   bei  der  in  kleiner  HWs 
oin  Priester  mil  zwei  jungen  Briidcm  wohnte.     Vier  der  «ebsi 
waren  Layen,    die  drei  andern  geweihte  Priester.     Da  selkt 
„grosse  Mirakel^^   vorgefallen  seyn,   von  denen  Nicolans,  wis 
er  dem  Johanniter-» Comthure  schreibt,  an  Rulman  Merswia  be« 
richtet  hat  in  einem   Briefe  der  sich   nicht  mehr  findet«    All 
Zweck  der  Zusammenkunft  gibt  er  gemeinsames  Beten  der  Gel- 
lesfreunde  an,    um  Gott  zu  bewegen  er  möge  das  die  CbriilHi* 
heit  bedrohende   ,, gräuliche  Wetler^^  noch  aufschieben , 
sie  Zeit  habe  in  sich  zu  gehn  und  sich  zu  bessern.    So 
sie  gebetet  vom  17.  bis  zum  25.  März ;  jeden  Naohmiltag  gin- 
gen sie  in  den  Wald  und  sassen  bei  einem  „schönen  Brinnlein^ 
nieder,  nm  sich  über  die  Dinge  zu  nnUrbalten  „wegen  der  sil 
hergekommen  waren.  *^    Da  sey  endlich  am  25.,  während  sis 
bei  der  Quelle  versammelt  waren,   ein  gewaltiger  Wind  od 
eine  liefe  Finstemiss  eingetreten;  sie  hielten  es  für  ein  Weifc 
der  bösen  Geister,  die  aber  keiner  zu  beschwören  wagte.    Nach- 
dem der  Sturm  eine  Stunde  gedauert,  sey  ein  freundliches  Lichi 
erschienen  und  die  süsse  Stimme  eines  onsichtbaren  Engels  hake 


i  ümüt  DreieiiiigkisU  ihr  &l«l^arMirl  mi 
i#>Bii»h  mmkf^tär'mmhhr  UnrnuKetehobeB  hebe ,  aMh:  Vcr» 
käf  ÜBMtrMirai  «ll«  iie  «her  airbl  mlir  Ar  lie  Mtnchm 
Mtaiy  tea,  4br'YM«lr  w^Ua  dam  nicht  iMmgtr  MBgtm  mmn 
lilwxsii' Jiflhm.  :  Sbdi  ües«r  BMcbaft  hehrle»  üe  «oll€t. 
^ieto  hthav'  jeder  «i  mmii  Ort.  V«n  lien  ww  «e 
heeehleeeen^  liitt  sieh  ans  dieeer  Bndhhnf  semi 
.,  Üm^ÜB  4m  Bagd  ««ciehrieheM  VeiWiMng«; Oül 
Mch  M  Jahr  Aabebah  geatalloi^  eaf  im  «ehereidtairfl 
99A  aia  Jahr  an  wartea,  heror  eie  aaa  ihrar  Varher- 
^fchait  hiraaaimleB  woUlaB  «»  ia  die  BegabedidU»  Ihllig  ai». 
if  heatiawl  wird  Barheriehtat  driaa  eaagaaNichl  wnrde, 
->daa  Mittel  eiaer  Beiaa 'iuMh  Raai  sa  tera»- 
Papal  aaiae  PfliehUMi  Tanahahea  I  Wiaabar  aelhn 
•Bdk>  (tfeair  Seadäag  heanllragt,  aie  faad  jedoch  aiehi  alatt. 
ifhiait  Nieelaoa  tob  daa  aaawirtij(ea  Gotteafrcaadaa 
■hitfMwBdert  Nadbrichtao  aber  dea  Portgaag  iea  SdriaaNit 
wegaa^der*  Bwei  Pipate  iaranr  urBaeare  Irraag  eal« 
•Mry>'#0  Chrialaahail  wafde  aieh  ia  awei  Parlhaica  thailea, 
HÜa^eraHiehe^  Macht  aey  h  Gelahr  aerlbaill  aad  oaler^ 
wcrdea.  -  Die  Zeil  kaoi  iaHaer  aüber  wo  er  glaabto 
-aaf  daa  Volk  dawirlcen  ao  mGssea ;  schon  iai  Jonf  1379 
Marie  -er  den  Straasharger  Coailhar  aaf,  aaa  aauhiDgeB  in 
PMigtcn  die  Lcate  za  warnen  nnd  ihnen  die  Zeagniase 
heiljgea  'Schrift  vorzohallen  3hcr  daa  waa  in  aolcheai 
Btieapilla  an  beginnen  aey. 

'*'  iÜadie  Zeil  herankam  wo  das  Jahr  ausging,  wShrend  des- 
tm  die  GoUesfreonde  noch  warten  sollten,  kamen  sie  wegen 
aeacn  Zasammenkanft  mit  einander  uberein«  TVänme  und 
apielen  anch  hier  wieder  in  der  Br^hlong  eine  belrachl- 
MaRoDe«  In  der  Cbrislnacht  1379  and  in  den  zwei  folgenden 
Wtsbtea  Iriomt  Nicolaas,  er  solle  an  dem  nScbstkommenden 
Iribdoaaeratag  sich  an  dem  nemiichen  Orte  einfinden ,  wo  er 
ia  ierloasetaen  Mirz  mit  den  sieben  andern  Brüdern  gewesen ; 
ir  werde  daselbst  mit  zwölf  Gottesfrennden  zosammenireffen» 
Iibnaei,  der  ehemalige  Jade,  hat  einen  ähnlichen  Traom;  den 
ttrigea  soll  aaf  die  nemliche  Weise  der  Wille  Gottes  geoffcn- 
hat  worden  seyn.  BereiU  im  Februar  1380  trafea  bm  Nico- 
laa  mehrere  fremde  Genossen  ein:  ein  Goltcsfreund  aus  „dem 
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'L«iid  der  Herren  von  Meiglon^)/'  zwei  aus  llogirn,   die  er 
vor  dreissig  Jahren  selber  besucbl ,  einer  aus  Genua ,  4er  friäer 
ein  reicher  Bürger  gewesen   und  den  Nieobns  noeh  aiebl  per- 
sönlich kannte.     Am  Gründonnerstag ,  22.  Mars,   fanden  iidi 
alle  dreisebn,   worunter  Nkolaus  init   seinen   vier  ^Biannen,^ 
liei  der  in  den  Felsen  gehauenen  Kapelle  znaammen«     Was  väb- 
Mnd  dieser  Conferenz  geschah,  ist  nur  in  Perm  von  irandcrba 
ren  Gesiebten  und  phantastischen  Abenteuern  erzähl!.    Nacbdea 
sie  Ikoi  Cbarfreilag  Morgens  das  Sacrament  empfangen ,    begabea 
sich  die  Dreizehn  pach  Mitlag  in  den  Wald  und  sassrn  hei  der 
Quelle  nieder,  wo  sie  ihre  Keraibuiigen  zu  hallen  pflegten*    Da 
erblickten  aie   zwischen   den   Bäumen   eine   Menge   bremendsr 
Kerzen  ^  hinter  welchen  schöne ,  in  glänzende  Gewinder  gekki* 
dde  Fraoen  hervortraten,  mit  der  an  die  Goltesfrennde  gericb- 
teiea  Bitte  sie  mögen  sie  an  ihrer  Verhandlung  Theil  nabswa 
lasaen.    Die  Dreizehn  erblickten  aber  hierin  ein  Werk  des  Tan- 
felS|  tind  nachdem  einer  der  Priesler  eine  Beschwönnigafaimtl 
gesprochen,   zerstoben  die  Frauenbiider  mit  Windesgekvas  ia 
die   Luft.     Alaobald    umleuchtete   den    Ort  ein   nbemainriiebss 
Licht;   eine  nnsicbtbare  Stimme  liess  sich  vernehmen  und 
kündete  dass,   aaf  die  Bitte  der  heiligen  Jungfrau,   die 
Plagen  noch  auf  drei  Jahre  verschoben  werden  sollen  ^  wenn  die 
Gottesfreunde  than  was  in  einem  Briefe  steht,  der  in  diüsü 
Augenblicke  mitten  oater  sie  fiel.     In  diesem  Briefe  warde  dea 
dreizehn  „heimlichen  Freunden  Gottes^^  berichtet,   wia  am  ver 
flossenen  Weibnacblabend  die  Himmelskönigin  den  ewigan  Valcr 
gebeten   er  möge   noch  drei  Jahr  Aufschub   geben ,    wie  daas 
Gott  ihr  diess  gestattet  unter  der  Bedingung,   dass  sich  sein 
Freunde  während  der  drei  Jahre  ihm  gefangen  geben,    so  dasi 
sie  sieh  einscbliessen ,  mit  Niemanden  reden  ausser  am  Dienstag 
und  am  Donnerstag  nach   der  Mittagszeit  und  nur  mit  solchttt 
die  ihres  Raths  bedürfen  $   die  Layen   unter  ihnen  sollen  Milt*- 
wochs,   Freitags  und  Sonntags  das  Abendmahl  empfangen^ 
sich  so  einrichten  dass  sie  bei  einem  vertrauten  Priester 
nen;  nach  den  drei  Jahren  sollen  sie  der  weitem  Befehle  Gal^^ 
tas  gewärtig  seyn»    Nachdem  sie  diesen  Brief,  der  sich  ia  alla^ 


1)  Welche  Gegend  aüg  hier  gemeint  sejmt  etwa  Mailand,  von  MMga* 
von  Mail 
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SfTMheB  iefM  liest  I  abgetchrieben ,  begaben  tie  lieh  abermtls 
io  tlen  Wald;  die  Slimne  fragte  sie  oadi  ihrem  Eulschluss; 
sie  erklänleo  sieh  bereit  €h>ltes  Willen  zu  Ihun.  Nan  wurde 
ibae«  gcfcotett  ein  Feaer  ansosünden  ond  den  Brief  hineinza* 
nrerloi;  stell  so  verbreoiiett  erhob  er  sieh  Diii  der  Flamne  geft 
Hiaiowl;  dieser  öffMte  sich,  es  schoM  ein  BUlzsIniU  aus  ihm 
henror  tkr  sieh  mit  der  Flamme  Termengtey  Feuer  und  Brief 
JEcbttea  in  den  Himmel  zurück,  und  niehts  war  mehr  weder  m 
scha  noch  sa  boren.  Am  Ostermontag  ging  die  VersamnlMg 
ans  dnander.  Die  Brüder  im  Oberland  beschlossen  am  Pfiagsles 
sack  •iaxnseUiessen ,  nach  emer  hohen  Messe  die  Bruder  Je» 
hielt  in  ihrem  nun  vollendeten  Bau.  Vorher  schrieb  Ni» 
■B  aoeh  an  Ruiman  Merswin  um  auch  ihm  zu  ratben  ^stek 
Gell  gefangen  zu  geben*'  und  ein  einsames  Zimmer  in  der  Mibe 
Mnnniterkirebe  zu  beziehen;  er  selber  dürfe  nun  während 
i  Jahren  mit  Niemanden  correspondiren^  daher  entbinde  er 
MsfBwin  seines  Gehorsams,  er  solle  sich  unterdessen  dem  Com* 
Ifcnr  „an  Gottes  Statt  lassen.**  Ebenso  schrieb  er  noch  an  den 
GoasÜbur,  der  ihn  gefragt  hatte  wie  sich  die  Gottesfreonde  im 
Sehiima  in  verhalten  gedenken,  ond  ihm  den  Wunsch  Conrads 
von  Bronsberg  milgetheilt  hatte  er  möge  ihm  rathen,  ob  er 
niehl  in  diesen  schwierigen  Zeiten  sein  Amt  niederlegen  dürfe« 
Niedans  antwortete,  mit  der  gewohnten  Vorsicht,  die  Sirass- 
borger Johanniter  können  sich  in  diesen  Dingen  nicht  nach  lien 
Gollesfreunden  richten,  denn  diese  haben  viele  Freiheiten  von 
Papst  Gregor,  auch  dränge  sie  ihr  Bischof  nicht  sich  zu  ent» 
scheiden,  er  tbue  eher  selber  nach  ihrem  Willen  als  dass  er 
ihnen  etwas  vorschreibe;  was  den  Ordensmeister  betrifft,  so 
möge  er  seinem  Amte  entsagen  um  aller  Zweifel  überhoben  zu 
seyn;  willige  jedoch  das  General -Kapitel  nicht  darein,  so  solle 
er  sieb  in  eines  der  Ordenshäiiser  zurückziehen  und  nicht  mehr 
„aosreiten,**  wer  seiner  bedürfe  möge  ihn  in  seiner  Einsamkeit 
nnfsnehen. 

Es  ist  meriLwürdig  mit  welcher  Freiheit  sich  die  Gottes* 
freunde  in  dieser  Zeit,  kurz  bevor  sie  sich  einschlössen,  über 
Papst  ond  Kaiser  aussprachen;  in  einer  ihrer  Unterredungen 
sagte  der  Bruder,  der  früher  Jurist  gewesen:  würden  die  Aem- 
ter  in  Kirche  und  Reich  nach  göttlichem  Rechte  vergeben,  so 
verdienten   weder  Urban   noch  Klemens  Papst  zu  seyn;  jener 
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ward  von  dem  römischen  Volke  mit  Gewalt  eingefelct ') ,  dieser 
soll  nun  aocb  mit  Gewalt  verlheidigl  werden,   waa  wider  Reeiit 
und  göltiiche  Ordnung  geschehe;  eben  so  sey  der  römische  Ko* 
nig  Wenzel  auf  schmähliche  Weise  znr  Krooe  gekomnen  (1376), 
da  sein  Vater  die  Stimmen   der  Churfärslen  mit  GeM  erkanft; 
wie  Letztere  aof  ihren  Eid  achteten   als  sie  für  Geld  einen  na- 
erfiihrenen  Knaben  lum  Könige  wäbllcn,   das   wisse  6oU;  mit 
den  Unterthanen  stehe  es  nicht  besser,  sie  gehorchen  ihrea  Ver- 
gesetzten nur  so  lange  es  ihren  Interessen  diene;  göttlicbei  Le> 
ben  sey  nicht  mehr  vorhanden,  öberall  herrsche  das  anssehliesi« 
liebe  Streben  nach  Besitz  und  Geness.     Diese  Stelle  wirft  eiai- 
ges  Licht  auf  die  Gesinnungen   und   Bestrebungen   der  Goll«- 
freunde;  man  kann  daraus  auf  die  öftero  Gegenstände  ikrer  Da» 
lerbaltungen  scbliessen. 

Es  ist  unbekannt  ob  sie  während  der  drei  Jahre  ihres  Bia- 
geschlossenseyns  etwas  andres  thaten,  als  was  ihnen  in  km 
vorgeblich  vom  Himmel  gefallenen  Briefe  geheissen  worden 
Die  Wartezeit  gieng  aus  den  25.  März  1383;  ea  darf 
nommen  werden  dass  sie  nun ,  da  die  Verhältnisse  statt  aick  u 
ordnen  stets  schlimmer  und  bedrohlicher  wurden,  den  Moneirt 
gekommen  glaubten  „an  die  fünf  Enden  der  Welt^*  za  geki 
um  thätig  zu  wirken.  Wahrscheinlich  traten  sie  als  Bnsspreti«» 
ger  auf,  mit  Berufung  auf  Eingebungen  und  Wunder»  Wo  mrf 
wie  lang  sie  diess  thaten,  kann  noch  nicht  hinlänglich  ermittelt 
werden.  1393  wird  Martin  von  Mainz  zu  Colin  verbrannli 
nachdem  kurz  vorher  zu  Heidelberg  einige  andre  Gottesfreinde 
das  nemlicbe  Schicksal  gehabt.  Nicolaus  starb  zu  Vieone  ia 
der  Dauphin^  in  den  Flammen,  mit  zwei  seiner  Gefährten ,  Ja* 
kob  und  Johannes  genannt;  letzterer  war  vermutklich  der  ehe» 
malige  Jude.  Da  in  dem  Prozesse  gegen  Martin  von  Maias 
von  Nicolaus  geredet  wird  wie  wenn  er  noch  am  Leben  wäre, 
so  Fällt  sdn  Tod  vielleicht  nach  dieser  Zeit;  viel  später  kana 
er  nicht  stattgefunden  haben,  da  Nicolaos  damals  hoebbejahft 
seyn  musste;  vielleicht  war  auch  das  Ende  des  Meisters,  der 
gegen  Süden  gezogen  war  nm  wahrscheinlich  nach  Avignon  la 

1)  Man  sieht  hieraus  dass  das  Gerücht  ^  welches  in  Frankreich  ibsr 
die  durch  Volksaufruhr  erzwun^ne  Wahl  Urban^s  herrschend  war,  auch  bei 
den  Ootlesfreanden  im  Oberland  Eiogan;  gefunden  hatte.  Vergt.  Gieselnr, 
D.  II.  Tli.  III.  S.  132. 
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mf   wiknmi  Bbrla»  a»  Rbeiot  wirkte^  IfliterMi  iiMuNUii 


•  .«Mmi  Mkr  MiM  <M  SUrmlHrtger  Mtuilfer  lUo  Spsr 
r  CaMMfiüPito  TorlorM.  Ab  l3St  HdnMi  Menwki  tei 
«»«Äe  war»  Mm  ihm  dift  Briidcr  des  Grase«. WMkt  ib^ 
r>iM  Bolti:..toi  MOIM09  difch  den  er  «il  dea  geheiailnie-i 
km-  Wnmiftm  in  Yerbwdaog  geweee«  wari  dtaul  iie  fortfab« 
I  UMles  \U  ibreii  ,igeblUcbeD  Vater*'  u  ackreibea)  Mer^ 
b  '^aagle  aber  dieser  Bote  aey  kars  verher  gestorben; .  Binifn 
fbnf'Lenla  a«a  Btfaaabnrg,  die  aicb  aofgemaebl  betten  naidae 
jtaiBwtnndd.^  wm.  saeben ,  waren  nnTerricbteter  Dinge  #Iedet 
Bifsbcbllyt  ebgieidi  aia,  wie.vMerawin  ea  neeb  tot  aeinem 
4ni  nffenbnrln»  anf  ibrer  Retae  einaai  bei  ibnen  ibemacblet 
IM»>)atea  nie  in-  erkennen.  Ala  Merawin  geatarben  waCf 
riMi  diät  Jabannilcr  einen  Riller  nnd  einen  Jnngen  Bfirger 
^t^  Sil  den  ^Golleafreanden  naebsoforaeban^  vergebene  dareb* 
.'Anten  wibrend  vier  Wildien  das  Lämif  aie  fanden 
WM  dHtt  verborgenen  Verein.  I«  -  SoMner  .den  Jab- 
RtJMiliSrten  die  BrSder  von  veraehiednen; Personen  nns.Frei* 
ij^ias'Breligan'i  welebe  eine  Aliacbriit  dea  Bncbea  von  den 
if  Mannen  geläMn,  dass  Jobaoa  von  Bolsenbeiai,  Prior  in 
Igrlberg^  ii  genauer  VerbiDdong  mit  den  oberländisehen  Gofr- 
ireandcn  aMbc.  Sie  sandlen  Nicotaos  von  Laufen  aaeb  Bngel- 
r|ft  allein  ,,es  fand  sich  ganz  anders  als  die  Leute  von  Frei- 
rf  nnageaagt  halten  {'^  der  Prior  wussle  keine  Aoskonft  zn* 
beni  nr  sdber  forschte  von  nun  an  den  Gottesfreonden  nach, 
I  aebrieb  desbelb  mehrmals  an  Nicolaos  von  Laufen ;  all  sein 
eben  büeb  aber  umsonst.  Und  doch  nMisseo  Gottesfrennde  in 
r  Nabe  von  Eogelberg  gewesen  seyn  $  die  zu  Sarnen  aufbe* 
ibrtnn  Predigten  sind  ein  klarer  Beweis  davon.  Endfich  schien 
n  Jobannitem  «eine  Stelle  io  einem  der  Briefe  des  Nicokius 
n^  Basale  wo  er  von  der  Stadt  spricht  in  welcher*  er  und  der 
rial  dem  Bischof  ihres  Spreogels  das  Schreiben  Gregorys  iiber- 
oblen ,  und  die  dreizehn  Meilen  von  ihrem  Aufenthaltsorte  enl- 
nl  war,  einen  Fingerzeig  au  enthalten  über  die  Lage  dieses 
atom.  Sie  meinten  die  besagte  Stadt  könnte  Klingenau  seyn, 
^  nngeRhr  in  der  betreffenden  Epoche  der  Bischof  von  Bon- 
ns sieh  cjne  Zeit  lang  aufgehallen  halte«  Der  weitere  Be- 
bt von  dem  waa  sie  hiesanf  gethan,  beruht  aber  anf  einem 
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geograpfaiscbeii  Irrüium.  Es  heissl  iiemlich  KliugeMQ  aey  ilrei- 
zehn  Meilen  von  Freiborg  im  Uebüand  euirenit  gewesen,  wwewm 
die  Brfkler  des  Crimen  •  Wtfrtbs  schlössen ,  der  Sils  der  6«ttes- 
ftvonde  dürfte  in  der  Nähe  von  Freibui^  gewesen  seya.  Im 
Jakr  1390  begab  sich  daher  der  Comtbnr  Heinrieb  von  WoiM 
in  diese  Stadt,  allein  obgleich  er  ein  ganzes  Jahr  tn  iem  doi<i«> 
gen  Johanniter- Convente  verweilte,  vermochte  er  flieht  das  CS«' 
heimniss  aorznfclären.  Wenn,  wie  in  der  ErsSblong  «agenea« 
men  wird  nnd  wie  auch-  höchst  wahrscheinlich  ist,  der  Bisebsf 
zu  dessen  Sprengel  die  Niederlassong  der  Götlesfreoade  gcUrte, 
der  Bischof  von  Constanz  war,  so  konnte  sie  sich  Diebl  na 
Utthtlande  befinden,  da  Freibil^  von  der  Didcese  Lmmumo  ab* 
hieng;  das  genannte  Klingenao^^ano  also  kein  anderes  sejn  ab 
das  an  der  Aar,  im  Aargan  gelegene,  wo  ein  JohasaleHbif 
war,  dessen  damaliger  Comtbnr,  Wemher  Schfirer,  mil  das 
StrasAurgem  in  Verbindung  stand.  Ich  füge  noch  bei  dass  dar 
Franziskaner  Glaäs  von  Blovelden ,  wie  es  scheint  Bewehnsr 
des  Grönen  -  Wdrths ,  am  Schlüsse  eines  in  das  Briefhaeh  ab- 
genommenen Traktats,  die  Notiz  anbSngt,  er  habe  inr  Jalr  110, 
als  er  noch  weltlicher  Schüler  war,  achtzehn  Wocbea  in 
Klösterlein  zugebracht,  daa  Unser  Pranen  Zelle  bieas, 
einem  waldigen  Berge  bei  Winterthnr,  der  Berenberf^ 
gelegen  war;  diess  Hans  sey  von  „gar  ehrbaren  Priealertt 
Ordens,  mit  Namen  die  Steiger, ^^  bewohnt  gewesen, 
Stsfter  nnd  Prior  ein  „gar  sonderlicher  grosser  begnodeter  gat« 
tesfnnt^^  war,  dem  Gott  „vil  grosser  heimlicheit  olÜMibartek^* 
Es  ist  offenbar  dass  hier  nicht  von  der  unter  Nreolaos  vmi  Ba^ 
ael  steiModen  Gesellschaft  die  Rede  ist,  denn  1367  hatten  sie 
ihren.  Bau  noch  nicht  begonnen ;  es  ist  aber  möglieb  daoa  dir 
hier  erwähnte  Prior  mit  Nicolaus  in  Verbindung  stand,  so  wie 
anch  der  Reichenaner  Benediktiner  Martin  von  Mains  znm  Bnadi 
gehörte;  jedenfalls  schien  man  im  Grünen- Wörtbe,  als  mtm  d» 
Gottesfreunde  suchte,  anch  an  diese  sogenannten  Steiger  gedacht 
za  habto,  von  denen  mir  sonst  nichts  bekannt  ist. 

Wie  dem  allem  nun  auch  sey,  für  die  Strassburger  Johan* 
niter,  so  wie  früher  für  Tauler  und  andre,  waren  die  Gottes- 
freunde im  Oberland  ein  steter  Gegenstand  der  grössten  Vereh- 
rung; sie  stellten  sie  beinah  den  Aposteln  gleich;  sie  wwnm 
übenieugi-:  dusT'  nw  im  des  Verdienstes  ihrer  Bunse  m^  ihrer 
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tbetet  willeo,   GoU  die  Cbrislesheit  scboiile,   so  wie  schon 
«kr  gesagt  bttte  sie  seyen  die  auf  denen  die  lieilige  cbrisl- 
ka  Kirobe  berabe ,   vSren  sie  nicbt  so  wäre  man  übel  daran, 
s  Cbrislenbeil  könnle  nicht  bestebn  ^).    Diese  Verehrung  für 
lea  in  gebeimnissvolies  Donkel  gehüllten   Bond,   dessen  We- 
B  »an   nicbt  Icannte  und  dessen  unbekannlem  Oberhaopt  man 
ib  mierwarf,  ohne  sicli  im  Geringsten  za  fragen  ob  es  der 
rcUicben  Ordnung  gemäss  sef ,   ist  ein  merkwürdiger  Zug  in 
r  Geaehicbte  jener  Zeit.     Weder  Tanler  noch   die  Johanniter 
niea  dass  in  den  Tendenzen  der  Gottesfreunde  etwas  verbor* 
»  lag  das  Ton  der  Kirche  abfuhren  mussle,   ond  dass  nament« 
th  ins  Hin;;r.ben  an  Layen,   wie  reich  sie  auch  an  innem  Er- 
sejrn  mochten,  dnrebans  dem  rümiscben  hierarchischen 
zuwider  war«    Dieses  von  Layen,   selbst  über  Priester 
d  Ordeosgeistliebe  ansgeäbte  Ansebn  war  ea  auch    was  die 
irsfe  den  Goltcsfrennden  am  meisten  zur  Last  legte,    als  sie 
Htil  naf  sie  aufmerksam  wurde  ') ;  wegen  ihrer  OBenbarungen 
id  Cksiebte,    wegen  ihres   Vorgehens   der  beilige  Geist  rede 
id  wirke  durch  sie,   wurden  sie  als  Begharden  verdachtigt  und 
irarlbeilt ').     Was  aber  in  der  That  am  eifrigsten   in  ihnen 
rfolgt  wurde,   das  war  ihr  Streben  das  Volk  von  der  Gewalt 
r  Prieslerschaft  frei  zu  machen  und  jedem  von  Gott  Erlencb« 
lea  die  Befahignng  des  Lehrens  zuzuerkennen.     Diess  war  dem 
•ersten  Wesen  der  römischen  Kirche  entgegen,  und  wenn  es 
leb,    weil  es  mit  Irrthümern  vermischt  war  und  an  die  Stelle 
sr  Attctoritit  der  Priester  die  oft  nicht  minder  zweifelhafte  der 
tspirirten  setzte,  seine  reformatorische  Wirkung  verfehlen  mnsste, 
I  hg  doch  darin   die  Erkennlniss  von  der  evangelischen  Frei- 
nt  so  wie  von  der  Wahrheit  dass   das  christliche  Leben  nicht 
I  inssem  Werken,   sondern  vor  Allem   in   der  innern  Gemein« 
rbafi  des   Geistes  mit  Gott   besteht.     Wir   dürfen   daher  die 
berlandiscben  Gottesfreunde,    wenn  auch  nicht  als  Waldenser, 
wi  noch  weniger  als  eigentliche  Begharden^),   doch  mit  Recht 


1)  S.  die  Stellen  in  der  Bio^aphie  Tauler's,  S.  167. 

2)  Vergl.  die  Sentenz  gegen  Marlin  von  Mainz. 

3)  S.  die  oben  angefahrte  Steile  Nider's. 

4)  Weder  die  um  1400  zu  Strassburg,  zu  Bern  und  zu  Freiburg  in 
*r  Scliweiz  entdeckten  Waldenser  (den  Prozess  gegen  die  Strassburger 
Inider  gibt  nächstens  Hr.  PCarrer  Röhrich  heraus;   über  die  Schweitzeri- 
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als  Cilieifer  eines  häretischen  Bandes  belrachlen,  als  solche  die, 
obgleich  ohne  laut  verkündigte  revolationäre  Absiehl  nd  ohne 
Feindschaft  gegen  die  herrschende  kirchliche  Fonn,  des  Geg- 
nern des  pipstlicfaen  Katholioisoitts  beizozählen  siid. 


Was  die  folgenden  Auszöge  aus  den  Urkundeabiebeni  der 
Johanniter  betrifft,  so  bemerke  ich,  dass  ich  nur  dasjenige  aaf- 
genommen  habe,  was  einigermassen  allgemeine  Wichtigkeil  bal| 
die  Kapitel  des  Memorials,  die  Briefe  des  Nicolaos  und  > die  Ur* 
kanden  die  bloss  für  Sirassburg  und  den  Griuien-Wdrtb  eia 
Local- Interesse  darbieten,   habe  ich   weggelassen.     Die  fliitge- 
theillen  Fragmente  über  den  Bau  des  letstgenannten  Hauses  ge- 
hören zu  der  Geschichte  Rulman  Merswin's  und  der  Vorliältmeie 
der  GottesGreunde  zu  den  Strassburger  Jobannilem«    Die  beide» 
Traktate  KerSwin^s  und  des  Nioolaus  enthalten  zwar  nach  Man- 
ches das  für  die  Wissenschaft  an  sich  von  keinem  ansaerordent- 
lieben  Werthe  ist;  es  schien  mir  jedoch  interessant  sie,  trotz 
ihrer  fitwas  breiten  Manier ,   nnveiiärzt  zu  veröSentlieben ;  es 
sind  Denkmäler  der  Sprache  und  des  religiösen  Lebens  frommer 
Layea  aus  dem  14.  Jahrhundert',   die^.  ohne  gelehrte  Bildung, 
an  literirische  Composition  wenig  gewöhnt  waren.     Beide  Trak-- 
täte  gebe  ich  nach  der  Urschrift;  die  Copien  im  Memorial  aind 
nicht   wortgetreu;   Nicolaus  .von  Laufen^   der  Abschreiber,  hs^ 
einzelne  Längen  und  Wiederholungen  ausgelassen.     In  seiner 
eignen,  sehr  schwer  zu  entziffernden  Handschrift,   hat  Nioolaus 
von  .Basel  meist  eine  eigealbümliche  Orthographie,  die  auf  oine0 
Schweitzer -Dialekt   schliessen   lässt,    wie    er,    nach    brieflicher 
Miltheilung  meines  geehrten  Freundes,  Hm.  Wackernagel,  noch, 
jetzt  im  Thurgau,  von  Winterlbur  bis  Sclialhausen,  gesprochen 
wird.     Nicolaos  sagt  er   wollte  den   Traktat    in   der.  Elsässer 
Sprache  abfassen,   habe  diess  aber  beim  schnellen  Schreiben  oft 
vergessen,   woraus  eine  Mischung  beider  Sprachweisen  entstaa« 


sehen  Waldenser  s.  die  AbhandlungeD  des  historischen  Vereins  von  Ben, 
1854.  B.  II,  Hea  2.  S.  335  u.  f.),  nocli  die  um  dieselbe  Zeit  in  Basel  sehr 
zahlreichen  Beginen  des  dritten  Franziskaner- Ordens  (welclie  nach  Wacker- 
nagel's  Crülierer  Vermuthung  mit  den  GotlesCreunden  zusammenhingen.  Bei- 
trige  zur  vaterlandischen  Geschichte,  S.  159  u.  f.)  I(§anen  als  Fortsetscr 
derselben  betrachtet  werden. 


\m  ist;  wmmm  dgMS  Dialekt  cbaraktcriiireo  Poraet  wie  (ol- 
(orfe:  a  statt  •  ia  dea  Badiylheo,  a.  B»  du  laUaa,  aaaar, 
vkaaBt,  fMyrachaa,  dia  lacba,  iauaa  flr  itua;  vaa  statt  Taa; 
t^crdofflaag  aiaaslisr  jjoatoaaalea ,  wia  laUbaa,  abber,  kabbaa, 
Ba  gakba,  das  Uddan;  agwer  tto  esai^i  liggt  fBr  sef ;  daa  stark 
iifirirto  k»  wia  ak  aasgasprodmit  Baikea  statt  latekeai  ■•  a.  au 
Meaa  FaaMi  lidea  sick  aiafct  ia  dar  Absakrill  dar  Jokaarftari 
«r  daa  aasdrückliekea  WaMck  daa  Niedsos,  bat  der  Copiat 
IsB  Traktat  darekwag  der  ia  oasera  Gageadea  daauds  BMickea 


Urkunden. 

1,   Stiftang  des  Strassbor^er  Johanniterbaues 

^rch  Rulman  Merswin  und  die  Gottetftemiilc. 
(Auszüge  aus  dem  Hemoriat) 


Das  erste  capiiel  seit  wie  die  lieben  zwene  stiffier  nr  irkr 
natürlicher  wise  ton  gotle  betwungent  wurdent  das  kus  tuo  dm 
grienen  werde  zuo  ermtwende  und  wie  es  von  alter  ist  her- 
kommen und  in  dem  Ursprünge  gestifftet  worden. 

Dis  ist  die  ernowerunge  des  liuses  und  der  wonongeu  ne 
dem  Gmenenwerde,  und  seil  wie  es  anderwerbe  von  nuwea 
ufT  angerangcn  und  erhebet  ist  worden  von  gotle ,  mit  tU  w- 
kundes  und  mit  nianigvalligen  grossen  Wortzeichen  dureb  den  lie* 
ben  siinderlichen  erluchleten  gotlesfrunt  Ruolman  Merswia 
seligen  fiindalor  und  aneheber  desselben  buses  von  goeüicher 
belwingnisse ,  wanne  in  gotte  durch  manigvaltige  grosse  swert 
truckc  ubeniatnrliclie  in  grossen  mirackeln  und  offenboningeB 
dicke  und  vil  darziio  ermanete  und  treib  das  er  ime  solle  eis 
nuwe  golteshus  einer  Kirchen  anevohende  zuo  buwende  in  der 
stal  zuo  Stroszburg,  und  ouch  schaffen  das  gotlesdienesl  mit 
singende  und  mit  lesende  von  erbern  priesteren  darinne  began- 
gen wurde:  das  er  doch  vil  Zites  underwegen  liesz,  und  en  not 
balde  glouben  wolte,  untze  das  er  und  ein  allere  grosser  got- 
lesfrunt in  oeberlanl,  sin  heimelicher  geselle,  beide  gliebe 
mit  guotten  Wortzeichen  darzuo  betwungen  wurdent,  in  einer 
Kristnacht  mit  soliehem  grossen  sweren  lidenden  we  und  uber- 
nalnrlirheme  getrenge,  das  su  beide  wondent  in  Codes  noi  sio, 
in  solicher  wise  sie  ouch  vormolen  dicke  gar  swerlicbe  gelrtckel 
und  getrenget  wurdent,  Ruolman  Merswin  hie  nidenaa  M 
Siros zburg,  und  sin  geselle  in  sinre  heimuole  do  obeuM, 
und  in  sniichfro  glichem  we  und  in  glicbfoermigen  ubemalurli- 
chen  sweren  trucken ,  und  ouch  in  glichen  troeumen  und  visiuaen 
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sy  bcUe  !■  «iare  wiie  suo  aumigeD  litUa  danto  Tanninet  itfiid 
^Irtbboi  wvtel,  des  tye  doeh  alles  aal  acbteo  walteol  oMar 
yaiier  daaMKlikail^  aad  oack  usier  dem  das  %j  daehle  wie  gvl- 
lar  wal  gebaweaar  scboeaer  dosier  geaeg  wareol  ia  dar  cri» 
slaabeil,  aad  aH»  aber  gar  wenig  got  aijaneader  aadeehügar 
gaedidMr  paraoMa  lade  die  daria  gebartleat,  aad  ieiielaeieal 
also  ia  inaa  graada  du  es  vil  besser  aod  weger  wera,  las 
aiaa  adl  aolliebeai  grassea  eostea  anaen  latleo  sao  belfe  keM 
aad  m  ir  aotdarfl  besserte  das  tf  baagers  aot  verdarbeal^ 
deane  das  au»  aawa  slasler  damit  bawele,  fa  sollieber  aiej- 
aaag  gabenl  wj  sieh  gar  bame^  daria  and  viageal  es  gar  aoele 
aa.  Aber  ia  diser  erislaaiebl  wardeai  Sf  beide  glieh  reebla  Ia«, 
aad  bafaadea  aacb  beide  ia  derselben  erislaaiobi  in  einer  aber- 
jalarliebsr  wisa  daa  es  gol  foa  ia  haben  wolle  and  ab  «8sle, 
and  wart  in  aaeh  van  golle'  soo  eysM  woHseiehea  gegeben  das 
Sf  aiaaMT  sollent  gereeht  m'erden  noch  abe  slella  moegen  koan 
aHB,  aja  anderwinden  sich  sin  dan  sno  Inende  in  dem  wHIen^ 
nnd  sno  aMrra  Brafl  aad  arkande;  die  wortameheas,  du  es  in 
desto  gkNf  lieber  wera  and  nit  du  swifeln  doerint,  so  war- 
dsnl  afe  an  Stella  widder  gerecht  aad  gesaal,  io  sy  sich  na- 
waat  mit  ganlxem  willen  doria  gobenl  du  sie  es  laon  woltent 
tna  gücber  wise  tlko  in  vormolu  in  der  crislnaicht  von  golle 
sno  Terslonde  wart  gegeben.  Und  viogenl  ooch  de  erst  zno 
Unat  ane  zoo  rorscbende  and  zno  frogende  umb  eine  horeslaL 
Und  noch  tA  manigerieige  Kombers  und  werbendu  so  sye  bet* 
leat  nmb  etleliche  hovestelle  ussewendig  der  ringmorea  soo 
Streszbarg,  and  doch  nil  kaadeat  abereiBkommen  noch  wis- 
ssn  wie  u  got  sMiade,  oder  weihe  haveslal  er  haben  wohe, 
da  wnrbent  sie  sao  ioagest  amb  die  woaaage  soo  dem  grae- 
nanwardoy  du  dozoomole  ein  all  ▼erdorben  zerbUen  dosier 
wna,  nnd  ein  hdlige  andechlige  hovestat  die  gat  mit  sonderhdie 
mainda  and  liep  helle,  abu»  diso  noehgonde  rede  wol  beweret 
nnd  bezaget,  die  do  sdf  von  dem  nrspronge  and  von  dem  endo 
aDa  die  werg  die  got  domille  geworckel  hei.  Sil  das  es  zoo 
dem  allerersten  mole  gestiftet  wart,  du  nao  h  disen  gegenwer- 
tigen Zilien  by  den  zweyhaadert  joren  ist,  do  wolle  got  sine 
werg  wnreken  nnd  sine  erbarmhertzige  gnode  imverdienet  gies- 
sssi  in  den  wdlliohen  herran  berren  Marscbdg  Wernher  von 
Hnnabarg,  der  dozaoamle  gar  ein  waaderiicber  harsler  and 

3* 
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woelerifh  was  und  ein  vi^nl  disser  sielte  zno  Stroszbnrg, 
und  reit  uffe  sye  und  kricgele  mit  ir  und  scliedigele  sye  wo  er 
moecbte,  und  in  discm  Kriege  do  wurckele  der  mille  erbann- 
berlzige  goi  sine  gnodenrieben  werg  mit  ime  nocb  etlelicher 
wi«e,  also  er  lel  mit  dem  lieben  sancle  paulus,  und  gab  ioie 
eiaen  kreftigen  ker  von  allen  sunden,  und  machte  usser  eine 
grymmen  wolBe  ein  senfltmuelig  schoff,  das  er  sin  leben  wart 
bessernde  und  versuende  sieb  mit  gelle  und  mit  disser  slal  nod 
wart  ir  beider  frunt ,  und  ving  do  an  dis  closter  kuo  süffleade 
und  zuo  bnwende  der  heiligen  drivallikeit  zno  lobe,  dozuo  imt 
die  von  Stroszburg  zno  sture  gobent  die  hovestat  und  alle 
die  alwende  die  ietweder  sitte  darbi  und  darumb  lag,  von  sancle 
margredcn  dosier  untze  haruber  uO*  die  Brusche.  Und  das 
was  in  den  zilten  allessament  ein  wilder  begecbler  wert,  voi 
bürsten  und  wilgboeme,  darhar  es  dan  euch  heisset  der  gr ne- 
ue wer  U  Und  die  kirche  wart  gewihet  in  ere  der  heiligen  dri- 
valtikeit,  des  fritages  in  den  osteren  achte  tage  .noch  dem  karu 
fritage,  und  ist  zuo  gloubende  das  es  beschchc  in  luterre  aa- 
dechliger  meinunge,  dem  würdigen  lidende  und  der  frociicbca 
urstunde  uusers  licbeu  herren  zuo  sunderlicheroe  lobe,  ns  seli* 
eher  begirde  das  die  kirwihe  alle  ior  jerliche  desle  guudenrei- 
cber  und  allen  menschen  desto  fruochlbarer  wurde. 

Das  ander  capittel  seit  wie  dasselbe  hus  in  den  ersten 
alten  zitten  geregieret  wart  von  dem  orden  canonici  regu- 
läres. 

Donocb  wart  dis  dosier  zuo  dem  gruenen werde  geopp- 
fert  und  bevolhen  dem  orden  canonici  reguläres,  die  hielten  es 
zuo  dem  ersten  gar  in  grossen  eren  und  besaltent  es  mit  gar 
seligen  begnodeten  andecliligen  prieslern,  die  es  gar  loebelirke 
und  hcilekliche  bestingent  mit  grosser  andacht;  darzuo  es  onck 
gol  fugete  das  in  den  selben  zilten  ein  Cardinale  von  dem  Roe- 
meschen  hofle  barus  in  lulsche  landt  kam  und  geschicket  wart 
in  botsrhain  der  heiligen  kirchen  mit  volleme  gcwalle  des  bobe« 
sles;  und  ward  dis  dosler  der  visitierende  und  ansehen  die  an* 
dacht  und  die  heilikeit  der  kirchen,  und  den  emesl  und  die  intere 
goellirhe  meinuuge  der  priestere,  und  den  grossen  erlichen  boeb* 
grioplen  namen  der  heiligen  dri%'altikcit  und  des  würdigen  patro» 
neu,  und  gap  diseme  dosier  die  lutkircbe  zuo  dem  alten  sancle 


-    87    - 

peler  «it  itm  KirebeasaUa  \mi  mil  aller  eigenUeball  mi  s«a- 
gehorde  4cr  as^t  ud  «Uer  gerelle,  du  die  dienent  aolleBl  den 
prieslera  xoo  irre  lifiliebeii  «otdarft;  Md  gab  eoeb  daiao  m  be^ 
beaUicbeve  fewalle  dem  lempel  die  golsboaea  der  bciligea  dri^ 
vallikeil  zoo  ereii  afpeloa  aBgesannet  ose  alla  lale  also  vil  aia 
gcvab  ersngen  aioeciile,  aocii  riaa  iegelicbea  aieaachea  begirde 
aad  eapreagliebeii  der  disea  aelbea  tempel  xoo  deai  Graeaea- 
werde  ant  aadacbl  visilieret  aad  gaede  dariaae  aaocbel  ierliebf 
äff  dm  aebirslea  tag  der  vorgeschriebeaea  allea  Kirehwiheai 
»lao  der  aelbe  grosae  appelos  alle  ior  Teilet  aad  ia  der  cardiaal 
geleidt  bei  Bambaflikliche  alT  dea  fritag  vierUebea  tage  aecb  deai 
karfntage.  Uad  also  ao  laage  die  Uebea  eralen  (iriealere  oaao- 
aid  regalarra  ia  goellelicber  nyaoeii  blibeol  aad  der  Grae- 
aeawerdl  der  beiligen  drivallikeit  xao  lobe  ia  erea  bielleal» 
de  Teraorgete  aie  oacb  gel  daa  aie  wol  feerent  aad  geanog  bet- 
leai  aad  riebe  wnrdent.  Aber  darnocb  gar  kurtaliche  do  ire 
■atbkaiüea  dea  eraesi  aade  die  andaeht  abeKfaseal,  aad  got 
hlarliebe  aal  bm  eaaieindeDt,  ond  dea  gnodeariebea  teaipeb  aa- 
iltmm  wardeet,  do  Kesx  ooch  eye  go(  aad  anderseeb  ia  aiae 
fBlnifr«  heUTe  aad  aiae  riebea  nilUea  gobca,  daa  aie  gertetlen 
icrderbaa  aad  aa  zillicbeme  gaele  nangel  babea  aad  gar  arm 
irerdeo.  Uad  aiae  ay  got  vor  in  irae  ersten  ernate  veraacb 
rroemedekliebe  daa  in  die  kirche  zuo  dem  allen  iant  peler  wart 
lareli  dra  cardiaal,  also  aebaff  er  donoeb  gar  vil  freeroedekli- 
dber  darob  den  biscboff  von  Stroszburg  das  sv  in  widder 
geaoaien  wart,  wanoe  er  aicb  in  underwaol  and  incerporierte 
lie  aaoete  katteriaen  capoUe  in  unserre  frouwen  muasier« 

Dm  dhrrte  capitel  seit  wie  der  Gruenewert  dcnoch 
des  Bwartzen  muncken  von  eande  benedicten   orden  ftart 

■ 

und  in  welen  eren  es  die  von  Altorff  hieltent. 

Uad  do  die  canonici  regalarea  daa  cloater  suo  dem  Groe- 
aeawerde  wol  boodert  jor  in  irre  gewalt  belienl  gehebet,  do 
beUeai  aie  ime  aiae  gotter  verseret  und  versatzet  und  vil  aias 
eigans  verkouffi  aad  ea  gar  arm  gemacht,  and  die  hintersten 
prieater  die  noch  dea  bondert  ioren  von  den  canonici  regalarea 
dea  Graenenwerdea  waltelent,  die  worent  also  gar  verdor- 
bea  aad  arm  worden,  daa  sie  ime  weder  geroten  noch  gebelffen 
me  kaadeal,  aad  aomeot  sancte  benedicten  orden  aa  sieb  nad 
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wurden!  swarize  muache  und  gobent  das  closter  zoo  dem  Groc- 
peuwerde  den*voii  Altdorff  das  sie  iinc  sollenl  wider  helf- 
fen  xoo  reehler  gocllelicher  ordennnge.  Aber  sie  biellen  ei  in 
gar  vil  grosser  cren,  si  visiliertenl  es  alle  ior  einest  zno  d<rii 
zwein  Kirwihen  noch  den  ostem,  und  nomenl  das  oppfer,  mi4 
besattenl  es  mil  eime  geselligen  prieslcr  irs  ordens,  der  Uell 
dicke  und  viele  gar  oedc  gfsellescbafll  von  pfafffn  und  von  lel- 
gen  die  gar  vil  unfuore  begingent  uff  disser  gnodenrichea  beili« 
gen  gotmynnenden  hovestat  glich  also  in  einer  uremen.  Unde 
do  es  die  von  Altdorff  oucb  wol  uff  hundert  ior  geriegierrt 
betten  in  sollicher  unachlsamer  mchelosikeit ,  und  zerfallen  nnd 
verwuestel  was,  und  die  eilende  andeebtige  Kirche  stunt  ellca- 
deklicfae  und  oede  al^o  eine  schüre  alle  zit  vol  alter  Tasse  ooe 
allen  goltesdienest ,  wanne  das  ie  zuo  hochgezilten  eine 
dariiiDe  gesprochen  warl,  und  etwenne  oucb  in  der  waeben. 


Das  frierde  capittel  seit  in  weler  mmnunge  mtd 
Muolman  Merawin  dem  Gruenenweri  umh  die  inmi  JU' 
dorff  kouffte  und  es  zuo  dem  er  den  aneting  sw  huwenie. 

Do  nn  disse  gnodenricbe  bovestat  und  kircbe  so  vil  litoi 
jalse  gar  ellendiklicbe  unbesungen  gestanden  was,   und  der  g^ 
aUersament  vaste  geriet  zerfallen  und  sergon,  do  woke  doeh  die 
heilige  aimcchtige  drivaltikeit  zno  iungest  iren  tempel  erat  ml 
iin  ere  emuwen  und  fnrbringen  durch  den  egenanten  Ruolnaa 
Merswin,   der  dise  selbe  bovestat  kouffte  nmb  die  berren  vea 
Altdorff  sancte  benedicten  orden.    Und  ving  sie  oucb  an  zia 
emuwende  asser  sin  selbes  guote,  und  wart  die  alte  Kirche  er 
hoehet  und  mit  eime  nuwen  tache  und  gesperre  gebessert,  nid 
init  eime  steinen  glocken  turne   verändert   und  die  altere  ver« 
mcket,   doch  oit  der  heiligen  drivaltikeit  alter,   und  eine  nnwe 
capelle  in  der  eilfftuscnt  megede  ere  gebuwen ,  die  do  wordeat 
gewibet  zuo  dem  ersten  mole  an  sancte  Ralherinen  tag  dea  iorei 
do  man  zaile  von  gottes  geborte  dritzehenhundert  sebtzig  und 
siben  iore.    Alsus  bet  die  almecbtige  ewige  drivahikeit,  der  gno- 
4enriche  minneklicbe  alleroeberste  hochgelobtester  patrone,  tfn 
lieben  Stifter  sine  userweiten  gehorsamen  frunt,  dareh  vil  groe- 
■er  swerer  tmcke  zuo  diseme  buwe  getwungen  und  in  oncb  in 
übernatürlicher  wise  mit  gutten  Wortzeichen  zoo  verstonde  ge- 
geben,  das  ea  sol  sin  ein  husz  der  flucht  allen  den  erfcertn 


gsolbOTtxigM  iBMMieiparaMeii ,  M  sigMl  pfafea  oder  toyM^  ril- 
ton  ofcr  kMdNa,  die  m  goeUaüeber  aeiaMig  die  wck  beipBreiit 
ne  Kelieaie  md  ir  lekea  seo  bessernde,  die  siesgeel  derwne 
CBiMlesi  sia  «ad  irea  pfenaig  sersa  erberlielM  and  eiaMliklisk 
aae  de«  aweiea  Befatiltea  «it  dme  laehligea  siaMGcbsa  fce- 
■cheideaea  wapidelei  deck  des  des  bases  prissler  aad  die  hei- 
BNaehea  braedere  aii  voa  ia  gehiaderi  aeeh  geirret  werdea  aeeb 
ia  kdai«  leye  wise  beswerel  aoeh  geiebediget  Ml  aaordeaimge 
eder  aul  aberfliisiggaw  ansiaieiiebea  oeslea. 

9 

MUm  dmg  fimffi^  capitel  seii  wie  da$  hu  smo  dtai 
QruemtmwMtde  noch  til  wmmgtalliger  andenmg€  aire 
i^mged  m»  gaUelieher  fitrmcUikeit  des  Heim  umcte  Joham 

Ilai  aaeb  vil  aisaaigvalligea  ieeiiui  aad  aaderangea  die 
ne  4tm  seibea  aittea  aeeb  eiatoder  ia  destfeiben  hose  sae  deai 
Sfaeaaaverde  besebobeat  aüt  weUliebea  feriesieray  4i%  do 
il  deiaae  ae  werbende  aad  dsriaae  aae  weaeade,  da- 
dia  aafMiiaer,  doaeeb  die  growea  «aaicbe  voa  ssade 
erdsa,  aüi  vU  gresses  welgenertes  hsiliaswi ,  do- 
die  brediger  Ton  ssnl  dominieos  ordeai  die  sUe  bsnaab 
warbeal  ie  eiae  perle  aoch  der  andera,  aad  es  gerne  gebebet 
fcctlaal,  aad  das  aa  gar  kleinen  froemeden  dingea  ie  aaeaiole 
lalalag  aad  wider  abeging  so  «y  uff  das  bindersle  dammb  %t^ 
ladl  belleai  and  alle  artikele  der  beredungea  mit  irre  BMislcr^ 
ariep  and  gehelle  beielaetent  und  verscbribent  and  nber- 
worenty  und  wenne  es  ie  eine  parte  noch  der  an- 
aiil  vii  kttmniers  käme  dozuo  broehle  das  was  es  ia  irrea 
capitelea  beslettigea  nnd  besigelen  solle,  and  mea  keinen 
biadcrilig  aoeh  abegang  me  daran  gemerken  kondoi  noch  danae 
sa  viele  iemer  etwas  gar  gefaeger  froemder  ssehen  darin ,  sao 
eiaia  aeiehea  das  es  die  aJmechtige  beilige  driraliikeit  nat  meinde 
aad  ee  widerwendig  maeble:  also  beknmberten  und  arbciteleat 
sieh  die  perlen  alle  vergebene,  und  ging  ie  eine  as,  die  ander 
iaf  aagelon,  das  ir  keine  nut  forgangea  moeble  haben,  aalse 
aaa  inagesi  das  die  Jobaaser  doramb  warben!,  die  oaoh  got  do 
hnbisa  wolle,  also  er  wol  erzeagete  mit  geworeme  mergliebeaie 
aiiaadf ,  die  dem  lieben  frande  ia  oeberlandt  geoffenborst 
wardenli  eise  er  Anolman  Merawiae,  sime  gesdlea  ia  bei- 
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melicheil,  barabe  icbreip;  uod  oucb  id  dem  das  es  so  gar  rieh- 
tiklicbe  and  einCaltiklicbe  mil  kartzeo  wortten  sooging  md  ver- 
Bodigel  wart,  one  aller  leige  gespan  und  hindemisse  xoo  slunt 
do  sie  nuwent  daramb  redende  wurdenl  and  man  sie  vrrhofrei 
wolle.  Und  ist  za  gloubcnde  das  die  beilige  drivallikrit  das 
weltliobe  volg  darinne  gemeint  babe,  amb  das  es  sol  sin  ein 
bos  der  flucht,  daa  es  euch  denne  si  aller  mengelicfaes  gefag 
ob  iemanne  die  gnode  wurde,  von  rittem  oder  von  knechlfa 
oder  von  andern  erbem  bargern,  das  sie  ir  leben  gerne  bessera 
woltent  und  die  weh  (lieben,  das  danne  ire  natura  deste  mynre 
erschrecken  und  schuhen  doerlTe  oder  widerquelle  haben  ab  sqo 
vil  strangheit  und  verworffenheit ,  und  es  in  ouch  deste  xindh 
eher  sigge  vor  der  weite,  das  es  in  die  weh  deste  minre  ver- 
keren  moege,  und  ouch  keine  schäm  doerlTent  haben,  «mb  das 
6i  ist  ein  endelicher  erlicher  leigen  orden,  gfslilTiet  uffe  ritter* 
sobaffi,  in  dem  vil  wolgebomer  frommer  endelicher  broedere  vea 
erbarme  geslubte  von  alter  bar  gewesen  sint  und  noch  ist: 
wanne  der  vorgenante  Ruolman  Merswin  und  sin  tirimeli* 
eber  geselle  inoeberlandt,  die  lieben  goltesfrande  md  atiit 
tere,  und  oneh  andere  erbere  personen  die  in  den  sitten  dessal* 
ben  huses  gewaltig  woren  und  an  in  stundt  und  es  mit  Imwca 
meindent,  die  hellend  alse  gar  wenig  mynnen  zuo  den  peraonea 
in  sancte  iohans  orden ,  und  misse  vielent  in  so  groeaseliebe  u 
irme  wandele  und  worent  in  also  gar  widderzeme  in  irme  ainnr, 
das  sie  das  vestekliche  in  sich  sattent  und  ouch  gentzliche  neuh 
dent,  ebe  sie  iren  willen  'iemer  darin  wollent  gegeben  daa  der 
Gruenewart  den  iohanseren  wurde,  ao  woltent  sie  e  vil  fie> 
ber  erwelen  das  er  verbranle.  In  derselben  meinnnge  wolteat 
aie  ouch  vil  ziles  nie  keine  rede  von  in  darumb  beeren •  Aber 
die  almechlige  ewige  "drivaltikeit  meinde  alleine  die  iohanaer  «4 
wolle  sie  do  haben  für  alle  andere,  das  in  billiche  ein  groaser 
trost  und  ein  dangneme  gebe  von  gelte  sol  sin,  die  sie  binde 
Euo  grosser  mynnen,  das  sy  den  Gruenenwert  ewiklicbe  in 
deste  groessem  eren  hallend  mit  erberen  personen  und  mit  eiaM 
erlicben  loebelichen  gotlesdienste.  Us  sollicber  grosser  fnraieeb- 
tikeit  und  ouch  ua  rote  der  übernatürlichen  beimeliehen  finorfe 
gottea  in  oeberlandt,  bei  der  liebe  stiffier  Ruolman  Mera<* 
win  dem  ordene  daa  hus  zuo  dem  Gruenenwerde  algege- 
ben in  gegenwertikeit  des  erwurdigen  geislliehen  berren  bnder 
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ua^artl^e  wom  Br»a»berf  »stalar  m  loltch^«  laatei»  der 
sf  Wim.  ine  wpiwg  md  ntfmm  im  MoiioiUfct  itm  mam  strichet 
MiM,  mEm  immm  kakn^  aprilia,  ia  ^»  jore  4o  mm  laila 
mm  g«UM  giiMrta  JrilMkeBkniert  sybeatsidi  «nd  ein  iore '). 

._  •       «#*^     • 

Dm  ß^dMß  e&fUH  «eft  vom  der  fMde»  wid  ganrie  de9 
Htmralen  wmden^  mmd  i«f  weh  der  §Q9d%e  hrieff  mit  alter 
ieredünge  wie  der  erden  das  kue  ewUlicke  ketten  eel  in 
imntkakunge  drier  wettticker  jfffleger  dem  ee  beeelken  iet  und 
lemeeltem  bri^  in  henden  kant. 

Dee  wmt§pmtmie  broder  Ctaradt  von  Bransberg  do* 
wdi  $m  yü  ajranen  soo  dem  Groeneawerda  gawao,  das  er 
da  waaaaga  doriane  arvekta  «ad  iom  mie  soo  balffe  kam 
nd  aa  gar  gatrawclieha  veraorgele  aad  groealirbe  alnrete  aa 
%iiafcer  aotdarlk,  aad  gap  oaeh  deai  egfaaaniea  Raolnaa 
Herawia  aioea  brieff  widderaaib  aader  aiaa  prioratea  iageaigel 
■d  aader  ellelieber  pflegere  aad  baaere  iageaigel  in  der  oebe- 
nm  faliw,  wie  aieb  der  ordea  Terbaadea  bei  dia  boa  ewiklicbe 
aa  •  balieade ,  aad  mil  aandera  varworllea  du  ea  aol  aia  eia 
hat  4v  laebt  alae  dover  beacheidea  iai,  wie  ea  gel  geaieiBel 
kaly  ISO  deanelbea  artikule  oaeb  der  liebe  aliUer  R  aol  man 
Karawia  aa  goeUelicber  offieoboninge  ond  von  inaprccliende 
iaa  MligeB  geistea  ailermeiai  fliasea  hefte  wie  er  wol  versorget 
irarda  du  er  niemer  abegeginge ;  darumb  ao  sial  drie  wr llliche a 
IqroB  daraber  zao  pfleger  geutzel  die  denselben  brieff  in  ben- 
Iaa  baal,  die  ooch  allewrgel  geuraoaset  aolleol  werden,  alse 
ieka  ir  eiare  alirbel  durcb  du  sie  dozno  warnemmenl  mit  flis- 
Bgar  baole  and  veraorgent  by  den  penen  die  darüber  gemacbt 
dal,  du  die  arlirkel  gehalten  werdenl  ond  der  brieff  ewiklicbe 
m  allen  aiaea  Kreffien  Mibe,  der  eigentliche  und  genta  von 
aarla  xao  werte  na  dem  besigelten  brieffe  gesehriben  ist,  alsua 
ipreebaade:  Wir  brooder  Conrad!  von  Brnnsberg  unt 
iehana  ordea  dea  heiligen  apitals  von  ihemaalem  meiater  in  allen 
hlaeheo  taadea,  looat  kuat  allen  den  die  diaaea  brieff  aaese- 
baal  oder  boerenl  lesen,  daa  wir  anegeseben  bant  aonder  front- 
lehafk,  liebe  und  begirde  ao  der  erbere  wol  bescheidene  man 
laolmaa  Merawin,    burger  zuo  Stroazburg,   dem  gooi- 

1)  23.  Man  1371. 
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ten  gotle  und  deo  goöltea  beiren  sancte  iobaase  ind  ■■$€!«€ 
ordeuc  erzoigel  hal,  und  durch  siore,  ftinre  vordem  Hod  sinre 
nocbkominen  seleo  heiles  willeo  luterliche  und  einvtlliUiohe  durch 
gol  geben  bit  du  dosier  und  das  bus  zno  dem  graenei* 
werde,  gelegen  by  Stroszburg  ussewendig  der  niiiren,  mit 
Kirchen ,  huseren ,  garten  und  alleme  begriffe  und  znogeboerden^ 
und  oneb  funffzicb  pfundt  ierliches  gelles  Stroszburger  pfeiinige, 
domiUe  er  das  vorgenanle  dosier  und  bus  gesliflel  und  gewide- 
met  hei,  also  das  goellicb  ambachl  und  dienesl  von  ooserae 
ordene  mil  singende  und  mil  Jesende  do  ewikliche  geballen  werde. 
Und  umh  das  sinre  guoten  meinuogen  vollelon  werde  gentsliche, 
und  das  goellicber  dienesl,  lop  und  ere  desle  volieklicher  zoo- 
nemmende  si ,  so  sinl  wir  mit  ime  ubereinkomnieo  dirre  noch- 
geschriben  punelen  und  arliekelen,  die  wir  gelobeal  (8r  UBt  ni 
unsere  nachkomoien  by  guoUea  Imwen  foellckliche  zuo  vole- 
fuerende  und  unzerbroehenliche  zuo  ballende.  Das  erale,  dm 
der  vorgenanle  Rnolman  Meriwin,  her  Heinitemaa 
Welzel  und  Jobans  Bierswin,  die  er  zno  ime  darsao  g^ 
Dommen  und  gekossen  bei,  soellenl  dem  vorgeoanlen  base  gt- 
Iruweliehe  berolen  und  behölffen  sin  also  pflegere  dez  hnsosf  aln 
wele  Commendnre  desselben  huses,  oder  wie  er  genanl  ty,  vaa 
allen  bruederen  und  meislerscbeffle  des  ordens,  oüch  des 
nanlen  huses  pfligel  oder  des  huses  gool  das  es  nnn  bal 
harnoch  gewinnen  mag  innimel,  wie  er  genanl  isl  der  bmadar 
noch  kein  meislerschafft  oder  bruoder  onsers  ordens  die  m 
ainl  oder  harnoch  koromenl  solienl  kein  des  huses  eigen,  dai 
es  nu  bal  oder  harnoch  gewinnen  mag  nul  versetzen,  bekam- 
bereu,  verkouffen  oder  veranderen  one  der  vorgenanler  dritf 
pflegere  und  irre  nochkommen  gunsl,  wissende  and  wiUca{ 
were  euch  das  keinre  liande  ding  hie  wider  gescbee,  du  ml 
kreftelos  sin  und  keine  kraffl  haben«  Derselbe  Comeafora  dm 
des  hosu  gool  innimel,  sol  ouch  alle  ior  vor  den  loigaaia 
len  drien  pflegem  und  vor  den  brudem  rechenange  laom  aad 
genlzlicbe  bewisen  alles  du  du  er  ingenommon  aad  aageg^ 
ben  hei  von  desselben  hasu  gueleren;  aad  wenae  wum  aasb 
enp6nde  aad  gewar  wurde  das  er  oneadliehe  mil  du  haau  ga^ 
lerea  ombgegangen  were  und  das  bus  zuo  schaden  brocbl  bella, 
den  sol  die  meislerscbafll  noch  des  ordens  gewoaheil  darambe 
slroBen  und  ouch  danne  darvon  luon  und  u  eime  andarea  be- 
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■h  Mi  Aar  tmeto«  rfesscMm  kmm  »m  Dr»oiei» 
wvrity  JÜr  ff  AhmAh  4er  Mitetle'Mid  4fr  wgm>  ih  by 
inae  «rlue  aol  M  ir»e  emlxe  nnd  ut  Ire  eonscieiiete ,  wo  sie 
ia  iMuBl,  fa  4MMdbcB  hme  o4er  usfewendig  \m  eiae  «nderea 
hoK.  Wert' 6t  oaeh  du  gol  eimt  welllieben  mtne  die  gatde 
gebt,  er  wwt  rilter  oder  koeebl,  pTaffe  oder  leige,  dtt  er  tia 
IcbcB  botitrta  wolle  aad  ia  deattelben  boie  geretio  lao  wo» 
acadn  by  ica  braoderea,  welre  dta  die  vorgeatolea  drie  pllo- 
gera  iacbft  dtt  et  deiMrIben  böte  gegea  gallo  aolao  were  bi 
inaa  oido,  dea  toi  ata  do  balleo  zao  lutehe  aad  lao  belle  tbe 
eiaoa  braader  äff  eia  xyl  ia  xao  vertooebeade  ob  er  de«  bato 
fai^gtlith  tigga  oder  aal,  oder  tbea  lebeltgea  obe  et  tie  gaal 
daatkali  daeb  toi  er  deai  böte  abo  ril  gebea  du  aita  b  oa 
tcbadta  haklea  BMrge.  Und  welre  wdtlieb  «aa  willea  belle  tK 
ata  libtltgea  da  sao  woaeado,  den  toi  mtä  Ttrbiadea  Ml 
iffielbti  oerdealiebe  aad  betiebeidealicbe  sao  lebeade,  aad  tot 
dHi  ardeao  aad  CoaNaeadare,  der  eia  oebertlere  det  botet  itl» 
leebl  sao  gebtadt  and  sao  aeneade  yob  tllea  ttebea  tito  eia 
kvajor.  Ilad  webro  wehliebe  aita  leaMr  dtrkeaM,  er  wert 
|MSi  oder  leygo,  der  de«  ComaNnidare  and  de«  OMitlea  leüt 
dv  hatdist  detttlbea  batet  «ittenele  aad  aageToegelicb  were, 
•t  ^aaheal  tie  oi  dea  Torgeotalea  driea  pBegera  oder  iren  nteb- 
tagea ,  and  die  tollenl  dea  tebaldig  tin  dtt  tie  in  biet* 
il  OBweg  goD.  Man  toi  ooeb  keinen  braoder  noeb  leien  eo* 
ia  dtt  vorgenante  bot,  er  tigge  den  zwentzich  ior  all 
aw.  Wenne  wir  oach  gemduel  wardenl  ron  den  vorge- 
drien  pflegem  oder  ron  dem  mereleile,  to  tollenl  wir 
dtfgcbeu  tite  auinigen  prietler  anters  ordens  alte  sie  begerenl 
«d  du  bat  erzielten  mag  nnd  nil  me,  wele  aie  wellenl  der  u 
cthte  gorae  laol  ond  mynne  darzao  bei,  ond  ooeb  nil  Prial  noeb 
CoMaondare  enbl,  oder  ein  tmbtcbtmtn  an  den  eia  bu  geals-* 
liehe  tlol.  Dnd  soellenl  wir  noch  unsere  noebkoamen  darkei- 
aca  aieaier  dtaaen  gescbieken  ober  der  drier  pRegere  oder  du 
■erea  leiles  wittende  nnd  willen.  Were  u  ober  du  ir  keinre 
miuelele  wider  einen  erden,  in  welchen  weg  du  were,  den  mA 
aad  aMg  eia  meislersöballl  in  demselben  hue  alroien  and  bot» 
serea  noch  des  ordens  recht  and  gewonheit.  Were  u  oo^ob  du 
rieb  iLoin  braoder  alu  vtste  vergesse  nnd  rerscbaldele,  du  u 
dem  orden   not   fuegelich  were  das  er  do  verbliben  toke,   dea 


-       44     — 

in»i;  ein  meisterscIiaSt  daniiaii  schicken  und  ein  amlcren  bniodtr 
an  des  stal  widder  scliickeu  den  die  vorgcnanten  drie  pBegcre 
oder  Aer  mercleil  begerenl  und  der  es  von  mynnen  gerne  Uoi 
wil.  Wir  enlwelienl  oocb  nit  das  keine  bruoder  ansers  ordros 
das  vorgenanle  hus  mit  keinre  bände  gaslange  bekumbere  oder 
unniuessig  marbe  über  iren  giiotlen  willen;  welre  brnoder  oach 
das  frevelicfae  überginge  und  uns  und  onseren  nocbkomaieB  oder 
sinie  Commendure  verkündet  wurde,  den  sulleut  wir  oder  sia 
Commendure  daromb  slroflen  nach  des  ordens  rechl.  Es  sol 
ouch  wir  noch  unsere  nochkommen  nock  kein  nieistersebaffi  noch 
der  orden  keinen  utfsalz  uff  das  vorgi^nnnlc  hus  leggen  noch 
seilen  in  keinen  weg)  wcre  es  ouch  das  der  orden  eine»  ot 
salz  uff  alle  husere  leiten  mnesle  von  des  bobesle  oder  des  kci- 
sers  gebol,  noch  denne  sollenl  wir  uff  das  vorgenanle  hos  aal 
Ifggen  noch  setzen.  Ouch  sol  das  vorgenanle  hus  lerKeb  us 
respons  über  mer  sehs  gülden  und  nul  me,  und  soellenl  ood 
das  furbas  nil  besweren  mil  keime  respons«  Were  es  oaeb  im 
gol  nil  welle  das  wir  oder  nnsere  nochkommen  oder  keinre  na« 
sers  Ordens  bruoder  dirre  vorgenanlen  stucke  und  arlickek  ie* 
mer  keins  gebreche  und  überginge,  und  ir  die  vorgenanleo  ph» 
gerc  oder  ir  nochkommen  entwerl  wurdenl,  wanne  dan  dio  odtf 
der  mere  teil  under  in  manenl  einen  Commendure  der  denai 
ein  oebersler  in  dem  huse  isl,  so  sol  er  schnffen  das  das  ge» 
bessert  werde  in  eime  monale  darnocb  on  geverde;  dele  er  dci 
nil,  so  moegenl  sie  es  bringen  und  verkünden  eime  Commea- 
dura  zu  Doroltheim  ^),  und  der  sol  denne  schaffen  daa  ei 
genizliche  gebessert  und  widerton  werde  in  eime  monale  da^ 
noch;  dele  er  das  nit,  so  moegenl  die  vorgenanlen  drie  pOegaii 
oder  der  mere  teil  oder  ir  nochkommen  und  ira  belffere  anap 
griffen  die  buser  und  alle'  die  gnetler  die  zuo  den  vorgenanlaa 
huseren  gehoerenl  die  nul  verwihet  siot ,  mit  geriechte  oder  aa 
geriechte  mil  eigener  gewall,  und  die  haben  und  in  nanen  ii 
iren  gewall,  also  lange  nutze  das  der  gebreste  und  der  arlickd 
der  do  übergangen  were  genizliche  gebessert  und  widorkeicl 
were ;  und  sol  uns  noch  unsere  nochkommen  noch  onseren  ordan 
bievor  nil  schirmen  keine  freiheit  die  wir  haut  oder  noch  ge» 


1)  Dorlisheim,  kleine  Stadt  in  der  Nähe  Strassburgs,  wo  eia  Jahaaai- 
terliaiis  war. 
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iBOi  «aecklM  tob  beketten,  keiseni  oder  kaai^B^  Mdi  ke» 
riachto  geisltidi  oder  weblieh,  keio  burtiride«  b«|proebl  ■eeb 
m  nehl  oder  gewonkeil  slelle  oder  des  lindes,  weme  wir 
i  leo  nd  aller  eehirae  kegenl  «od  veruibenl,  doeutle  wir 
■r  ■MB.ri  ooehkoauBea  mooebleD  getoea  oder  iehaln  gotao« 
oder  hiniifh  ia  keinen  weg  one  eile  geverde«  Und  wenno 
ob  dae  booehioekl,  ao  ioellenl  die  vorgenanleoi  drie  pBegero 
ni  fufgenanlen  boae  widerkeren  nnd  widergekcn  die  rorge- 
nlca  gnolere  «nd  alle  die  nnlie  die  sie  de  genommen  heltent. 
id  wowo  ooeb  der  drier  pfleger  eiMr  abegoi,  ao  aoellenl  Ait 
dore»  swone  einen  andern  an  dea  atal  kieaen  nnd  nemmen  hf 
no  eide  der  aio  dnnckei  der  dann  nntze  ay.  Were  ea  aber 
ebo  daa  die  vorgenanten  nwene  pRegere  oder  ire  noebkommen 
idar  in  nit  knndent  einhellig  werden  einen  dirten  pBeger  noo 
aao  nemmenday  ao  aol  ein  ComaModoTe  der  denne  ein  oeber- 
m  ial  doaaelbcn  bnaea  in  der  zyi,  mit  der  Torgenanten  sween 
einen  dirtten  pfleger  erkiesen  |  und  welen  den  die  vor^ 
pfcgsre  oder  der  mereleil  under  in  bj  irme  eyde,  alao 
Her  geaehriben  isl,  einheickliche  erkieseol,  der  sei  mit  den 
irgenanten  zweyen  pllegeren  des  boaea  pfleger  sin,  und  dem 
il  man  oneh  denne  verbunden  ain  alle  die  stoeke  nnd  pOnclen 
ia  doTor  gescbriben  sint ,  vcsle  nnd  siele  zuo  ballende  on  alld 
everde«  Und  alle  disse  vorgeschriben  slocke  nnd  pnnclen  gle- 
mt  wir  hf  gootten  truwen  vor  ona  und  slle  unsere  nochkom- 
«n  cwiklicbe  vesle  nnd  stete  und  nnzerbmchcnlicbe  ze  haltende ; 
id  baiaaenl  oneh  und  gebietend  allen  pflegercn  und  brudem  un- 
in  ordena  die  nn  sint  oder  barnoch  kommen  sollent,  bf  der 
Hid  kraft  der  heiligen  gehorsarokeit,  das  sie  alle  stucke 
nnd  artikele  die  bievor  gescbriben  stoni,  veste  nnd  siele 
nnd  dowidder  sich  nit  setzenl  noch  tuont  in  keinen  weg, 
Mamliebe  noch  ofleulicbe,  mit  worlten  noch  mit  wereken,  by 
I  selber  oder  iemana  anders  von  ireu  wegen ,  on  alle  geverde . 
U  zno  nrkonde  aller  vorgescbribener  dinge,  das  eye  veate  und 
Isla  nnd  nnverbrochenliche  blibent,  so  hant  wir  der  egenanle 
moder  Cuonrat  von  Brunsberg  meister  unsers  priorales 
gaoigel,  und  euch  die  nocfageschribenen  Coromendore  pflegere 
id  bruedere,  mit  der  ral  wir  euch  alle  die  ding  getan  hant, 
riderich  von  Zolre   zuo    Vilingen'),   Wernher  von 

1)  In  Schwartzwald. 
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fiplingeo  BOo  Baiele,  Wilhelm  von  Greiperg  loo 
Colmar,  Jobans  von  Grostein  zao  Doroltzbeia,  Cboh- 
rad  von  Saltzmalte  zao  Sultze^),  Wernher  Scki- 
rer  zno  Siels  tat,  eommeodare»  ire  ingesigde,  und  o«eh  4k 
nocbgesebribenen  convente  der  bnaer  zao  Dorollxheia,  zao 
Colmar,  zuo  Rinowe')  ond  zuo  SIetstat,  denelbea  coa- 
vente  ond  bnsere  ingesigele  gehencket  an  disten  brielF«  Wir, 
die  vorgenanten  pOegere,  bruedere  and  eovente  bekeonent  das 
alle  die  vorgesebribenen  dinge  mit  unserme  rote,  pnsli  oad 
willen  beschfbenl  siut,  und  verbinden!  ons  onch  fnr  bds  wU 
unsere  nocbkommen  ond  den  orden  alle  diase  Torgoseiiribeac 
ding  veste  «nd  stele  zno  haltende  nnd  niemer  dowidder  zm 
toonde,  one  geverte.  Und  dez  zno  nrkonde  so  hnni  wir  dii 
vorgenanten  pflegere  unsere  ingesigele,  nnd  wir  die  Torgenantei 
eonvfnie  der  vorgenanten  bösere  ingesigele  zuo  des  egenantss 
unsers  herren  des  meisters  priorales  ingesigel  gehendU  m  dii* 
sen  bricflT,  der  geben  wart  uff  den  BwoellRen  obenl  aoek  den 
heiligen  winaiebt  tage,  do  man  zaite  von  gottes  gebnrle  drillt 
benbondert  iar  aybentzieb  unde  ein  iare  '). 

Hern  das  rihende  capitel  ist  ein  ahegesckrißt  in  hisdn 
gesehriben  van  der  bUginen  bullen  domitte  der  gtferoehfrfi 
meister  zuo  Rodeis  über  mer  den  vorgenanien  bri^wd 
alle  beredunge  bestetigei  heU 

Kunt  si  allen  den  die  disse  gegenwertige  confirmncie  weh 
dent  sehende  oder  hoerende,  das  uns,  bruoder  Ray  anal  Ba* 
rengarii  von  gottes  gnoden  ein  demneti^  meister  nnd  iii 
bnetter  der  armen  cristi  des  heiligen  spitals  sancte  johana  sm 
Iherusalem,  nnd  unserme  eonvente  zuo  Rodeis  ist  nnwminf 
fnrgeleit  nnd  haut  geboeret  wie  der  bescheidene  man  Rnolovan 
Merswin  ein  horger  zuo  Stroszburg  habe  gegeben  Mmafort 
ordene  ewiklicbe  das  bus  nnd  die  kirche  zno  dem  Grnenaa« 
werde,  das  durch  in  von  nnweme  uff  gestifftet  ist,  nad  gek* 
gen  in  der  vorstat  zuo  Stroszburg,  mit  sichern  gnellem  nai 
gniten  die  zno  demselben  buse  und  kirche  warten!  und  geboarüt, 
zno  ainre  und  zuo  sinre  vorderen  sele  heil,   mil  venkkeflM 

i)  Im  OberelssM. 

2)  Am  Rheia ,  uaweit  ScUeUftadt 

3)  12  Januar  1371. 
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Visen,  gedingfQ  und  beredungen.  Und  darumb  lo  sinl  wir  ge- 
»etleo  dafl  wir  die  vorgenanle  gifi  dangberlicb  babent  und  wol* 
{efelleklidM,  und  sie  von  unsere  sichere  wolwissenbeii  und  sun- 
ierlicher  gneden  besleligent.  Disse  belle  bani  wir  gnedeklicbe 
seboeret,  die  vorgenaole  gifl  dangberlicbe  luo  gehellende  und 
ilele  sno  habende  in  aller  der  wise,  gedinge  und  berednnge. 
Am  nnseme  ordene  von  Ruolmanne  namliafliklicbe  usgedingel 
Bt|  die  wir  oueh  samenlbafft  mit  fordochteme  role  und  mit  ge- 
^■wertigeme  gewalle  von  nnserre  sickerre  wissenibaflne  und  son* 
trieben  gnodeo  ewikliebe  veslenent  und  besleligenl  uff  das  al- 
lergeweresl^  und  blipliebsle.  Und  wir  gebielent  allen  unseren 
kroedrrep,  den  gegenwertigen .  und  den  knnffligeUi  von  was  sla- 
lea  grotes  oder  nammens  sie  sint,  by  der  lugent  und  kralfk  der 
liriligea  gehorsame  vestekliebe  und  ernesllicbe,  das  sie  widder 
Torgenanle  nnser  eonfirmacie  und  besteligunge  in  keinre 
■iemer  geluont  oder  sich  vermessent  dowidder  zoo  tuende, 
Bf  soellent  sy  ewiklicbe  in  krefflen  halten.  Dirre  dinge 
MO  gesBgnisse  so  ist  unsere  gemeine  bligine  bulle  an  dissen  ge- 
genwerligen  brieff  gehencket.  Gegeben  luo  Rodeis  des  swen- 
Uagrstea  tages  in  dem  anderen  herbstroonate  dem  man  spriebet 
october,  in  dem  jore  do  man  zaite  von  goltes  geburte  dritzehen« 
boBdort  and  sibenizich  jare  *). 

Kern  das  acläeste  capHel  seit  von  den  trercken  des  hei- 
ligen geistee  und  ist  die  offenborunge  mit  den  grossen  mt- 
rmckeln  durch  die  der  chore^  die  sacristige  und  der  nuwe 
gßb»  gebuwen  und  gewihet  wart. 

Disen  Torgescbribenen  brieff  besinnete  und  besorgete  ngser 
Rnelman  Merswines  des  Stifters  begirde  und  meinunge,  drr 
vmrgcnaBte  brooder  Cuonradt  von  Brunsberg,  meisler  in 
tatschen  landen,  selber  mit  grosser  fursiecblikeit  und  mit  langrme 
furrole  gar  wolbedochlikliche  uff  das  aller  goellicheste  und  blipti- 
cbeste  so  in  duehte  in  aller  siner  bescheidenbeit,  das  es  nut 
were  widder  goetliche  ere  und  widder  geselzede  des  ordens. 
Danoch    sendete   der   stiffter   Ruolman   Merswin    desselben 


1)  Difse«  Datum  kann  nicht  richtig  sityn;  di  die  Sliflungsurkunde  vom 
1^.  Januar  1371  ist,  so  kann  die  Besläligung  derselben  nicht  rom  20.  Ok- 
tolier  1370  seyn ;  es  muss  ein  Fehler  des  AbKhreibers  seyn  und  wohl  1371 
heis»&ea. 
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briefles  ein  abegeM^lirtih  den  lieben  gotiesfrunden  in  oeberlanl 
die  hienoch  gescbriben  stonl  in  dem  buoche  von  den  fnaff  nMn- 
nen ,  nnder  den  ir  einre  ein  gross  meister  pfaffe  nnd  ioriile  ge- 
wesen ist,  one  der  rot  Raolman  Merswin  keinre  leige  sacbe 
gerne  enden  wolle;  and  die  scbribenl  ime  herwideronbe  das  ia 
die  artikele  des  brieffes  alle  gar  wol  gevielent  nnd  sie  gar  goet- 
lelich  und  gerecht  dachte ;  darnff  sie,  oucb*  soo  nrknnde  diesdke 
abegeschriflft  bi  in  bebaobent  zao  eime  ewigen  memoriale.  Vs 
soHicher  flissiger  rursiechtikeil  and  mit  rote  der  erlnchleten  goC* 
lesfrunde  nnd  elteiicher  geierler  Juristen  ander  in ,  sint  tfie  ar^ 
likele  des  brieffes  alle  in  sollicber  bescheidenheil  begriffen  nad 
gemacht ,  das  sie  der  orden  mit  gaoter  conseiencien  wol  hailea 
mag  one  alle  abertretlange  irre  regelen  nnd  Statuten.  Vmi§  die 
drie  welllicben  pflegere  moegent  nach  selber  wol  nerekes  nad 
Version  by  den  grossen  goellelichen  offenbomngen  nnd  nurakais 
üis  grgenwertigen  achlesten  capitels,  das  in  die  heiligo  drivalli* 
teit)  die  liebe  mneler  goites  und  alle  disse  nochgesebribaMa 
gnodenreichen  patronen  snnder  Kwifel  wol  gedanken  und  gakwca 
moegent  und  wellenl,  obe  sie  keinre  leie  kumber  oder  ■■■■omi 
iemer  gehabent  von  ires  gotzhuses  wegen  zno  dem  Grnenea- 
werde 9  es  zuo.hantbabende  und  zuo  bewarende  in  aller  gael^ 
telicber  ordenunge  und  meynunge  der  lieben  erlnchteten  goUai» 
fronde  und  slifflere,  noch  lule  und  sage  dez  vorgenanten  brieffeSi 
den  sie  ouch  ewikliehe  in  allen  sinen  kreißen  unverändert  in  irre 
gewalt  behaben  und  behuelten  sollent,  und  ouch  flissekliebe  wa^ 
nemen  das  die  artikele  alle  gehalten  werdent ,  bi  den  penen  fie 
darüber  gemacht  sint  und  in  denselben  brieff  geschriben  stonL 
Das  ist  denne  ein  veste  fundament  und  guote  sture  denselbea 
huse,  das  es  gar  groeslich  mag  werden  znonemende  an  erbem 
goetliühen  persooen  und  an  aller  genuhtsame  lipliche  und  geirt* 
liehe,  wanne  was  in  demselben  huse  zuo  deme  Grnenen* 
werde  by  des  lieben  sliffHers  Ruolman  Merswins  zitlea  ie 
wart  onegefangen,  das  ist  alesament  kommen  ua  rote  dez  belli* 
gen  geisles.  Wol  wurdent  ouch  etleliche  ding  nnderatanden 
erhebet  die  got  nit  meinde  noch  haben  wolle ;  das  ging  oncb 
stonl  Widder  abe  und  helle  keinen  furgang.  Und  sonderlich  so 
was  der  Commeiidure  und  die  bruedere  iu  denselben  Zilien  gar 
groesliche  daroff  gelribbeo ,  das  sie  gerne  einen  schoenen  herli- 
chen gewoelbelen   chor  bellenl  gehebcli    den  sie  ouch  in  dem 
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dIm»m  gw  kaitüicba  ancviBgaBl  and  dtt  fudaoMile  Idleai  ud 
I  gaiieb  hoch  aber  die  erde  brochlenl,  et  aaUirlieber  eeig- 
eheil  ese  rel  des  heiligen  geisles.  Daraieb  wert  er  see  eleet 
Fider  abegebroehea  aad  asier  dem  gmade  getelbeai  dat  do  dea 
liAer  Raelataa  Merewia  wol  aaderlbalp  baadert  galdea  ka- 
letoy  die  er  daraaa  gap  dem  eomaiendBre  sae  liebe,  das  ia 
■aaiiifc  gßt  abel  berea  daa  er  sao  aolHeheaie  bawe  geholfea 
ad  gealafel  bette  lao  deai  er  aelber  ait  aijnae  beUe  aad  oaeh 
ridder  de»  willen  aiae  gottet  aad  aiaa  berrea  waai  aad  aMiade 
deaaeb  sae  der  Kirehea  aieaMr  aal  bm  sae  taoade,  er 
dea  werbaflikliefae  was  ain  get  aad  aia  herre  getea 
reha  babea,  der  im  eaeb  sao  iaageal  aiit  groaaeaM  arkaade 
aa  varaiaade  gap  dea  aaefaag  dea  hiaderatoa  aawea  gebewea 
beaieaieaaa  ebore  aaaeweadig  der  awibogeae  aa  der  aU 
die  eneb  domitle  gewileri  iaU  Und  do  derselbe  aawe 
aaegafaagea  wart  aad  elwe  bocb  aber  daa  ertericb  affkaai, 
eifadaehae  der  eeaiawadare  einen  nawen  ain  in  dem  gehawe,  aad 
m  alifter  Raalmaa  Merawia  gedoeble  oaeb  eiaea  aawea 
ia.  Diaae  beidea  aiaae  erballenl  sie  dem  lieben  golteafraade  ia 
ebarlaal  bi  Rapreobt  aime  dieaer  in  rotfirogender  wiae, 
nler  aie  im  allerbaat  geviele«  Do  riet  er  nad  oacb  Rapreobt 
ad  gebeat  iren  willen  dorin,  daa  man  aolle  die  alle  kirebe  vor- 
adera  aad  ambekeren.  Des  wolle  aber  die  almeebtige  ewige 
imkikeil  aal,  alae  demsfiben  lieben  goltesrninde  in  oeber« 
lal  geofeaborel  wart  uff  dea  lieben  aancte  iocobea  lag,  in 
im  iare  do  amn  salle  von  gollea  gebarte  dritseben  banderl  jor 
ad  aibea  aad  aybeolzicb  iore  ^) ,  dieselbe  offeBboronge  er  oaeb 
•nbe  aebreip  dem  vorgenaDten  Raolman  Merawin  Stifter 
m  baaea  sao  dem  Gruonenwerde,  sime  heimelicben  gesel- 
le,  ia  eime  brieffe  der  oacb  von  worte  zao  werte  eigenliche 
ad  gaals  bienocb  geachribeo  stot  and  denselben  ersten  rot  wi- 
«raffet  aad  alsoa  aprichel .  • . .  ^. 

Alaaa  ist  die  alte  kirebe  and  der  nowe  cbor  ond  alle  diog 
igealiebe  gemaebl  and  geordent  noch  diseme  brieffe,  rechte  in 
ler  wiae  alae  ea  der  engel  von  der  heiligen  drivaltikeil  wegen 


1)  25.  Jalj  1377. 

Z)  Dieses  Brief,  der  auch  im  Brieflmche  steht ,  lassen  wir  hier  weg, 
er  sich  bloss  auf  das  Gebäude  bezieht. 
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verknodete  ond   ofTenboreie   dem   lieben  erloehteten  goUesfrasde 
iD  oeberlant  • .  .  ^). 

Item  das  zehente  capittel  seit  us  weUr  meymnge  der 
koestliche  lange  gang  umb  den  garten  und  alle  die  anderen 
lustlichen  gebuwe  gemacht  wurdent. 

Na  mercke  mengelich  und  neronie  mit  flisse  war  wie  gir 
erlicb  die  hochgelobete  drivallikeit  den  Graenenwert  gezieret 
het  mit  dem  wol  geordenten  gebuwe,  unde  dozuo  groesUehe 
begebet  mit  goetlelicfaer  gnoden  zuo  eime  erberen  behootMaea 
uffenthalte  libes  und  seien  in  alier  notdnrffl:  wirnne  der  liebe 
Stifter  Knolman  Merswin  us  grosser  goettelicher  myuMi 
und  meinungen  den  boumgarten  zierte  und  machte  mit  dem  koest- 
lichen  urgange  uff  das  aller  troestlicheste ,  so  er  in  tiaer  aiMM» 
licbeit  konde  erdencken,  mit  lustlicben  burnen  und  wassergnbsi 
fliessende  und  qwelleode,  der  ein  teil  widder  verworffeii  w«^ 
lent ,  mit  natürlichen  badestobben  und  mit  alleme  anderae  ge- 
mache, sumraerhuse  Stubben  und  kammeren  de  sich  die  brvodsn 
rane  moegent  ergötzen  und  crgon  unde  aller  irer  liplieher  Ml- 
dnrfft  pflegen,  one  schedeliche  verbildnnge  irre  fünf  synne,  duck 
das  ir  consciencie  in  desto  mynre  erloube  und  gestatte  onawe»- 
dige  kurtzewile  und  ergetzunge  zuo  suochende ;  wanne  er  bi  si* 
nen  zitlen  den  bruederen  zuo  dem  Gruenenwerde  asaer  grei- 
ser mynnen  dicke  emesiliche  geroten  het  mit  munde«  und  sia 
lieber  heimellcher  geselle  in  oeberlant  mit  vil  mynoesaaMf 
briefe,  zuo  einmuetikeit  und  zuo  schuhende  alle  wibes  persoaea 
und  mit  sunderheit  niemer  usser  dem  covente  zuo  komoMvde  eie 
grosse  notdurflige  redeliche  sache  oder  das  sie  gehorsame  danat 
twinge.  Und  sie  totent  ouch  beide  allen  iren  Bis  das  sie  gefM 
erworben  hettent  von  der  meisterschafft  des  Ordens  das  dte  prie- 
ster  zuo  tiem  Gruenenwerde  sollent  sin  verbunden  gewesea 
inne  zuo  blibende ;  do  bekante  die  meisterschafft  das  es  nit  büp- 
Keh  were  noch  mit  fridden  geston  moechte,  man  werde  es  groes- 
Kche  beneidende  und  hinderredende  das  man  ieroan  zno  soKebea 
sonderen  wisen  verbinde  Sie  der  orden  gemeinlicbe  nit  enthaltet, 


1)  Der  Rest  dieses  Kapitels  berichtet  TOn  der  Aufstelleag  4er  Altirt 
ia  der  Johahniterkircbe ,  und  das  neunte  yon  der  Enrlchlang  einet  Spitab 
durch  einen  Strassburger  Bürger. 


d  ist  geloasen  eqo  eins  iegeiiolien  bniodera  bescheiden  he  it  und 
oscieDcie  ä»s  er  ioue  blibbe  aaeb  der  lieben  gottes  fninde  rol, 
r  laeiDunge  ODcb  loil  sunderheil  (gewesen  ist,  das  Icein  prie«ler 
H>  dem  Gmeneii werdi;  uut  zuo  tuondc  sol  haben  mit  kei- 
in  zitlichen  dingen  ouch  mii  wellliiheme  gescbeDede,  das  sie 
rbilden  moege  oder  in  ein  saclie  sigge  uszuogonde  nnder  das 
cttliche  volg;  ire  herlzen  und  alle  ire  bIuiic  aullenl  «Heine  be> 
imbert  sin  niii  dem  gucUelicben  ambacble  dozuo  sie  vefordoel 
!wibet  uad  geordet  siul.  Üuch  lietle  derselbe  vorgenanle  lieb« 
iffler  Ruolmaii  Merswin  so  vil  grosser  mjnocn  zuo  den 
-nedern  das  in  duchle  das  Ire  gegen nertik eil  sinre  naturen  zno 
füicb  wero,  nnd  zwey  jore  vor  sioie  lode  da  unlcrzoch  er  im 
tiber  den  lost  und  tet  sich  von  in  und  bunele  ein  sunder  wo* 
rage  nolie  by  der  kirchen,  durch  das  echte  er  desle  minre  hette 
icbfl  vil  barua  zuo  gonde  durch  meise  boerendes  willen,  und 
idewendig  messe  gehoeren  ooeclile  unde  lag  und  nacbt  steti- 
liebe  alleioe  darinne  bliben  moecble.  Und  do  er  steh  viertle- 
en  wuchen  alsus  abegescheidenüche  darinne  geuebete  one  alle 
rgetzunge  and  trosl  der  bruedere  und  aller  menschen,  do  wolle 
r  den  bruederen  ourh  gerne  einikeil  snd  abesclieidenheit  )ie- 
en  das  sie  deste  ine  myaoe  gewioneol  ioue  znoblibende ,  und 
emoffte  sie  us  goetlelicher  oüTenborunge  und  seile  in  das  er  von 
oUe  darzao  belwungco  werc  das  er  in  sage»  mueste,  also  das 
r  in  denselben  viertzehen  wuchen  me  ubernaiurlicher  grosser 
roeidenriche  gnoden  und  Irosles  beEnlliche  von  golle  befinde, 
rtDOC  er  vormnles  by  allen  sinen  tagen  ie  befanl,  und  was  doch 
rol  drissig  Jof  ein  grosser  gnodenricber  erluchleler  menscbe  ge- 
in  allezyl  vol  friden  und  froeiden ,  mit  dem  gol  vil  grosser 
ibernaturlicfa  fmemeder  wunder  wurckete,  also  hienocfa  geschri- 
lea  ftot  etwas  von  sime  lebende  ....')■ 

IlvBt   das   dritsehenste  capitel   »eit   von  dem   ende  und 
mch  etleteaa  von  dem  gnodenric/ien   lustlickem  wandele  des 
'itben  atißlera  Ruotman  Mertwinea. 
\p     In  semmeliüher  vorgegcbribener  manigvaltigen  froemeder  wi- 
■a  bat  anew  lieber   hem  An  hus  zuo  den  Grnenanwer4e 

1)  Das  eiUta  Kipitcl  «iedcrbolt  Biafgn  ichon  dtfeweuDM,  das  iwilfte 
■i&it  jvm  diÜBcn  iuiHrn  Schlckialcn  da*  Haniei. 
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dicke  gelossen  swatticheo  and  swancken  and  vil  grosser  froeni* 
der  tmcke  daruff- vallen ,  die  nut  alle  zao  schribende  noch  us- 
zuosprecbende  tint,   and   hielt  ea  doch  allewegent  mit  sinrc  al- 
mechtikeit   äff  vor  allen    sweren   sorglichen  vollen   und   noder- 
gongen  I  zuo  eimo  zeichen  das  er  es  mit  Sonderheit  in  allen  tro- 
wen  meinet  und  es  ewiklicbe  hanlhaben  and  versorgen  wil  ia 
allen  liplichen  und   geistlichen  sachen,  alse  lange  die  bmedere 
und  die  zuofallende  geseilenschafft  und  personen  na  und  baraocb 
in  luterliche  und  einmuelikliehe  minnen  und  meinen   wellen  mit 
eime  riehen  guotlen  getruwende  und  sin  lop  und  sin  ere  bfgerea 
und  erfolgende,  und  one  alle  eigenlschafll  zuo  lebende  noeb  im 
Ordens  reguie:  also  euch  dasselbe  bus  in  dem  Ursprünge  erbebd 
und  gemeiuet  wart  by  des  lieben  sliffters  zitten  des  getmwca 
erluchteten  gottes  frundes  Roolman  Merswines,   der  do  sm- 
ving   mit  geswuht  zuo  serwende  und   zuo  siechende,    des  jt- 
res   do  man   zaite   von   gottes    geburtte  dritzeben  hundert  ioft 
achtzig  und  zwey  jore ,   in  der  selben  vasten  und  nmb  die  osle- 
ren ,  und  kranckete  von  tage  zuo  tage  ie  me  untze  an  den  bni- 
dag  noch  petri  et  pauli;   do  gap  man  ime  den  iungesten  leaff 
das   heilige  oley  in  grosser  krangheite,  die  euch  gar  groeslicbs 
an  iroe  zuonam  unize  an  den  fritag  vor  saut  margreten  Ug,  id- 
licet  translacio  sancli  benedicti,    do   was  er  oucb   alse  gar  voi 
allen   sinen   kreften   kommen   das  er  sich  nit  me  envennoecble« 
Und  des  suuneutages  danoch  do  gelag  ime  das  gesprecbe  das  «r 
nit  vollekummeklicbe  me  gereden  moechte,    und  lag  also  untas 
an   den  sehsten  tag  stetekliche  crutzewise  in  grosser  anBudit 
und  Sterbeoder  not,   glich  eime  bienzugge  mit  guotter  ii 
diger  vernuufft;   aber  die   ussern  sinne   und  alles  lipliches 
was  ime  die  bunderslen  sebs  tage  zuomole  vergangen,  wanne  it 
vil  das  man  ime  tages  ein  kleines  zuckerlin   mit  ein  wenig  ge» 
brantes   huonrewassers  inOoessete.     In   disser  grosser  krangbeit 
und  in  sterbender  not   leit  er  sich  gar  getaltiklichc   und  senft- 
muctikliche  one  alle  ungestueme  geberde,   untze  an  den  fritag 
noch  sant  margraden  tag^  crasliuo  alexii,   scilicet  quioto  deciM 
kal.   augusti'),   do  verschied   er  in  der  singenden  nonen,  md 
was  sin  ende  ettewas  strenge,    und  hoerte  und  schein  oucb  do- 
zuo  gelossen  sin  von  aileme  goetlelicheme  enpfinglicheme  tröste, 

1)  18.  July  1382. 
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oad  hne  wart  ooob  der  tot  gar  sare,    alio  er  oacb  afl  goelteli- 

cher  myinw  dicke  groaaliche  hegerte  deai  lideade  nad  dea  töde 

awera  Uebea  Iwrren  ettewas  Boebsooirolgeode,  alse  aaaer  hem 

erkfan  noch  laagewereadeai  leidende  des  fritaget  sa»  aonesyt 

aa  deai  heilige  eratse  starp.     Wanne  er  waa  gar  abnomele 

ria  golttynaeader  obcmatwlicber  erlucbteier  goltea  fnindt«   alle 

sft  vol  jabelea  and  vol  hitziger  iabmnaliger  goettelieber  mynaea 

eiaa  liepliehen  frolieben  gebesaerlicben  waadela,  mit  dem  got  gär 

vil  groaaer  abematarKeher   froemeder  werrke  worckeade  waa, 

and  raerle  ia  dea  rnwea  weg  aad  die  Kdeode  tlroiae ,  aad  leite 

af  ia  daa  erutse  BMaigraltiges  grofset  ubernatarlicbefl  froeme» 

dea  Gdeadea,  Ton  aberawenekigen  maaigvaltigea  graaaen  aber- 

aiaaelicbe»  bekorangea,  die  er  von  ynaan  liden  aiooste  oad  oacb 

Htm  aaaaa  4nreh  vil  groaaer  awerer  tracke  und  uatorliobeai  li- 

daadao  we,  dea  in  doeh  der  mille  erbarmhertaige  got  damoeb 

dicka  aad  vil  gar  riliebe  and  vollckuaiealiche  ergcixele  aiit  aolli- 

ahaa  groaaen   aberawenekigen   froeidenrieben  Treadea,    die  alle 

aNaaahücbe  afnae  obertreffent  and  sie  mit  aller  syaneUcber  ver- 

aaall  and  aatnralicber  wiszbeit  begriBen  neeh  veraton  ait  en* 

Und  vormolea  ebe  er  aoo  disser  groaaea  abematarli- 

gaodea.kami   do  waa  er  eia  moDSser  und  pOag  dez  weha- 

sela  aad  aaderre  maniger  leye  kouflaianscbals ,  doeh  allewegent 

■it  groaaer  gottes  forchte  ond  mit  einre  slroiTender  conscieneie, 

aad  kande  gar  wol  mit  der  welle  und  was  gar  laslUcb  und  froe- 

lish  TOB  oatoren,    das  in   mengeiich  liep  und   wert  belle   ond 

gne  mit  ime  wandelte,  das  ouoh  ime  in  den  zitlen  gar  lusllicb 

was.     Und  er   halte   von  erst  gar  eine  junge  sohoene   wolge- 

frandte  lastliche  huszfroawe;  und   do  er   uulange   hf  ir  gesin 

was,   de  starp  sie,   nud   do  nam  er  eine  andere  eins  rruromen 

riltera  dochter.     Und  do  er  alse  lange  by  der  gesas,    und  die 

keilige  e  noch  cristenlicher   ordenunge   mil   ir   gehielt  on   alle 

flicht,  aatz  das  er  viertzig  jor  alt  worden  was,  und  ime  doch 

giUe  von  der  ersten  froowen  noch  von  der  lesleo  nie  kein  kiul 

verfibea  wolle,   do  kerle  er  sich  mit  gantzeme  ernste  zuo  gotte 

md  lieas  abe  von  alleme  gewinne  und  konffmanschalze,  und  gap 

fcr  weite  ond  aller  lusllicher  natürlicher  gesellenschafll  verwe- 

genliche  einen  ganlzen   nrlop,   ond   verzeich  sich   onch   eliches 

rechtes  und   fuorte  donoch  nnlz  in   sinen  tot  ein  Inier  kusche 

leben  mit  willen   und  gehelle  sinre  huszfroowen,   die  euch  ein 
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erbere  einfältige  cristine  froawe  was  o&e  tU  liechtriebes  onder- 
•eheidet  des  heiligen  geistes.  Abe  diseme  aller  ersten  kere  be- 
sehaeh  ime  gar  we  in  sinre  nataren ;  aber  der  nilte  got  enpfag 
in  zno  atant  in  dem  allerersten  affgebende  ainea  eigenen  willea 
gar  erbarmhertziklicbe  und  begobete  in  gar  rilicbe  mit  einer  nber» 
natürlichen  goellelicber  gnoden,  oad  faorte  in  die  ersten  vier  ior 
dnroh  manigvaltig  grosz  liden  gar  froemede  verborgene  wege, 
dieselben  vier  jore  byenoch  in  dem  nehsten  capitel  anTobenl  wd 
von  werte  zno  werte  eigeoliebe  noch  einander  gesebriken  aiat 
nsaer  demselben  boeehelin  das  man  hinder  ime  gesehriben  fandt 
do  er  gestarp,  und  es  mit  sin  selbes  hant  an  bappire  geaehribca 
hatte,  nnd  onch  zno  orknnde  sin  eigen  silberen  ingeaigd  mit 
eime  riemen  hatte  selber  daran  geheneket,  wanne  er  in  t/ku* 
naturlicher  wisen  von  gotte  dezoo  betwnngen  wart  nnd  es  estk 
tuen  maoste  by  gehorsame  sins  heimelichen  gesellen  des  Habaa 
fmnt  gottes  in  oeberlant,  der  es  ime  gebot  zno  scbribende, 
wanne  er  sich  ime  an  allen  Sachen  an  gottes  stat  zno  gmli 
gelossen  bette*  Und  noch  disseo  selben  ersten  vier  ioren  siai 
anefanges  lebete  er  drissigk  ior  uff  ertriche  in  soliehenae  gns* 
seme  unsprecbenlieheme  friden  nnd  nbematnrlieben  froeiden,  db 
er  von  der  gnoden  des  heiligen  geistes  alle  tage  tegeüehe 
in  gar  vil  froemder  InstKeher  iobilierender  wise.  Und  dn  f 
dieser  sit  fnor,  do  was  er  sibenizich  und  vier  ior  alt;  mid 
eliche  froowe,  die  binderste  froowe  Gertrodt  von  Bietea- 
heim,  eie  starp  swoelff  iore  vor  sime  tode  an  des  lieben  sanoli 
nielans  tage ,  in  dem  iore  do  man  salte  von  gottes  geborte  dritss» 
benhnndert  ior  und  sibentzich  ior. 


2.   Riiliuan  Merswin^s  Bach 

von  den  vier  Jahren  seines  anfangenden  Lebens. 

(Nach  der  eignen  Handschrift  Merswin^s,  welche  dem  Brlefbadi  eiafcr- 
lefbt  ist.  In  dem  Memoriale  bildet  die  Kopie  des  TralLtats  die  Ktpüd  14 
hh  16.  Die  Kapitel- Ueberschriften  die  sich  in  der  UndiiHI  nickt 
ffteen  wir  bei,  der  leichtem  Uebersicht  wegen.  I«  dem  BrieONMli 
Colgeade  Notiz  voran:) 

Bis  kleine  sexsternelin  bappires  mit  den  ahte  UeUem 
ist  fhfBselb  selbe  buock  Ruölman  Mtrswines  unsers  sftf- 
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'«r»  dig€m  hmd^  «Im  er  m  eMer  mArmp  tmd  Mohrmbm 
wamlm^  «m  dem  erdem  wier  imrem  jtiMt  ammfokeitdem  M011« 
im  MM  §dmrmm$  gettee  mmd  Jtmt  Immdichm^  gudUm  imt 
\Uk&m  ffwd  gUtm  in  Bekerlant^  aUe  et  die  bruedere  mad% 
hhaam  wdun  fmmdmut  nach  MuolemanneM  iodt  kindn  im 
imdurikem  Uf  «Mk»  in  mme  b€$la$9en  kemterlin  und  mn  eigen 
■litriii  ingeeigd  neeewendig  an  dem  eeoperterio  kangmide^ 
wmbe  mmt  Marien  Mogdalenen  dag  anno  dni  M.  ccc  Ixxgy. 
OeneUe  gattm  frmnt  in  oeberlani  Ruolemanne  Met-- 
%mina  mwirwü  etißler  dogegene  widemmb  geeckriben  gab 
ian  mnefang  eine  lebendee^  aleo  mir  ee  sko  tutech  tmd  m§o 
Willi  m  den  drien  mrhmde  bmechem  geeckriben  hantf  mie 
|V  fraemdedithe  in  eil  greenen  ndradcdn  er  eneh  van  gatte 
He  araten  fimf  ier  dnrck  ml  luetUche»  troetee,  und  auek 
inrak  manmtgeaUige  ewere  bekorunge  und  midarmerUkmt  mm 
mnd  aan  uman  geaogen  und  gefuert  mari;  und  die 
fünf  iar  de»  lieben  frunt  gettee  anefang  iet  intj/telia- 
nrf  mnd  genennet  in  den  urkundebueehem  daa  buock  mm  den 
emalen  wmneeken.  Und  wie  mal  die  gegenmertige  bueek  Ruo- 
lammnnee  uneere  etiftere  leben^  und  euch  daa  vargonde 
hmek  der  fünf  manne  leben  ^)  mm  tulsek  und  mo  liiltiie  tu 
ien  drien  Urkunde  bueckern  und  in  andern  buechem  manig- 
mMadicke  geeckriben  eint^  noch  danne  so  soeUent  diee  wwei 
tappirine  bueckere^  der  erete  stam  und  Ursprungs  ire  eigene 
bmnt  und  ir  selbes  gesckrift^  uf  diser  ho  feetat  xuo  dem 
Oruenenwerde  bliben  und  gar  erwirdecUch  gehalten  wer- 
ten glich  eime  keiUuome,  in  derselben  meinunge  eu  auch  in 
He  biefbueckeUn  gebunden  eint,  zuo  eime  emgen  Urkunde 
dabi  wir  und  alle  unsere  nockkomen  deste  me  ntinne  gewin- 
nent  9U0  allen  den  andern  iren  materien^  dodurek  wir  billi- 
eke  euUent  vermanet  werden  daz  wir  uns  derselben  frunde 
gettem,  unsere  lieben  etifler,  bruederliche  minne  und  gemein- 
eame  deete  fruktberer  machent\  mit  r  cht  er  dangberkeit  daz 
wir  durek  ei  uf  einer  eolicken  gnodenricken  keilgen  kofestat 
im  gälte  versammelt  eint  und  in  ir  zale  gekoerent  und  mit 
in  eaellent  messen  die  frukt  irs  gnodenricken  verdienendes 
ingUckeme  teile  iemer  ewiclicke,  ob  wir  selber  weüent  uns 

j)  In  dem  Briefbuch  sUht  dieser  Traktat  for  dem  Merswia'a. 
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atn  enpfenglick  machen  mit  glauben  und  minncn  und  mit  dt- 
muetigem  erfolgende  in  gantzer  zuovermcht  irs  geiruwen  goet- 
Hohen  rotes  und  ire  mimiesamen  fruntlichen  sckribendes^  aUe 
nn»  dise  gegemveriige  briefe  und  die  Urkunde  buechere  ma- 
pigvaltikliche  betmsent  in  allen  materien.  Ouch  mag  ein  ieg- 
lieh  mensche  wol  mercken  und  sunder  allen  zwifel  gentzliche 
gUmben  bi  den  minnekosenden  warten  Ruolman  Merswins 
unsere  Stifters  leben,  alse  dicke  es  iemen  liset  und  wnr  geU- 
sen  het  oder  lesende  wurt  daz  buoch  von  den  nun  veilsen^ 
da%  derselbe  Ruolman  Merswin  ouch  geschriben  het  und 
schriben  muosste  van  goetUcher  betwungnisze  und  wm  in- 
sprechende  des  heiligen  geistes^  in  derselben  meinunge  eudi 
daz  selb  buoch  von  den  nun  veilsen^  zuo  tutsch  und  suo  la- 
tine^  in  die  dru  urkundebuecher  geschriben  ist^  wanne  Sä 
bede  mitenander  concordierent  und  gliche  hellent  an  demue- 
tigen  warten^  an  inbrunstiger  minncy  an  übernatürlichen  gros- 
sen  wunderlichen  werken  und  gaben  gatteSf  und  auch  bede 
mitenander  geschriben  wurdent  in  den  ziten  do  Muolman 
Merswin  unser  Stifter  von  gotte  betwungen  wart  bueehsr 
»uo  schribendcy  alse  die  daten  sagent  die  bede  glich  jprt- 
chent  in  disen  zweien  buechern^  den  nun  velsen  und  den  vier 
iaren  Ruolman  Merswines  anefang^  werme  in  ir  iegU* 
eherne  sunderliche  geschriben  stot^  daz  es  volbrocht  wurde 
dez  iares  do  man  zalte  von  gatz  geburte  m.  ccc  fünfzig  und 
zwei  ior. 

(Hem  das  viertzehenste  capiteU  ist  die  ander  tnaterii 
und  das  buoch  das  man  hinder  Ruolman  Merswine  dem 
stiffter  geschriben  fant  under  sin  selbes  ingesigel,  van  dfli 
vier  iaren  sins  anevohenden  lebendes.  Und  seit  dis  selbe  ef- 
pitel  von  dem  ersten  iore  in  dem  er  aUer  kouffinanschatz  und 
aUer  lustlicher  geselleschafft  urlod  gap  luterliche  durch  gsL) 

Allen  den  si  kant  geton  die  dis  bueehelin  lesest  oder  bereit 
lesen,  was  heran  geschribben  stot,  das  es  also  ist  und  lalcr 
worbeit  ist,  nod  das  behebe  ich  bei  der  gangensten  ferthe'), 
also  ich  asser  der  zit  gescbeiden  bin;  und  zuo  eime  gerehlea 
geworeo  worzeichen  so  sol  men  finden  bangende  min  eigiB  ii- 
gesigel  an  eime  riemen  an  dieseme  buecbelin. 


1)  Fahrt,  Gericht!  (rrgl.  Tagfabrt);  das  Jüngste  Gericht. 
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b  göltet  mäwmm  amen.  Alle  liebes  cristea  meiiielies,  ir 
•lleiil  vir  wer  wiseeBde  no  dte  et  bescbaoh  aho  denelben  jores 
b  ano  lallele  vm  fettet  gdrori  mece  jor  xl  jor  «ad  vi!  jor, 
b  fceaehadb  t»  in  ietelbea  jore  also  dat  icb  RooleaiaD  Mer- 
iwia  aller  koafaMatchaft  uad  allen  deai  gewinne  nriop  gab  do* 
■ille  ieh  plag  ambe  sao  gonde,  nnd  danoo  aller  nallaorlicher 
tttüeber  gettOeeebafl,  und  die  del  icb  doreb  got  gar  forwegeo- 
iebe  in  eiaer  gar  einfelligen  nieinnngen,  also  dat  iob  neinde 
bt  ieb  wolle  meine  tunde  bneten.  Nno  do  ieh  dietea  allerer- 
iea  ker  alte  gar  farwegealicbe  nnd  also  gar  einMiiklicbe  nul 
aiaM  dgia  friggea  willen  goUo  nrgap,  von  dieaeme  allererilen 
ler  do  betebaeb  nüner  nallnoren  gar  we  ebbe,  wen  mir  wol 
diowat  mH  der  welle  faitl  wol  was  gesin.  Nno  toi  man  wia- 
wa,  do  ieb  wd  nie  x  wachen  dnfeltiklicbe  in  diesen  dingen 
rat  gotia,  do  wat  die  all  gar  nohe  uffe  sanI  mardins  dag,  do 
aasbaeh  et  dat  icb  alleine  an  eime  ebbende  war!  gonde  in  mime 
;mtaa  oad  wolle  gerne  ellewas  gebellel  babbea,  nnd  do  ieh  also 
[iaf  do  wardeat  mir  gar  fil  gedenke  infallende,  nnd  warl  mir 
Sir  twarliebe  inrallende  der  nebellonende  welle  nntmowe  nnd 
ra  falsheil  aad  wie  die  well  lonel  nnd  wie  gar  sereliche  ^)  Uu 
er  oada  ti  gil,  nnd  mir  fiel  oneb  in  das  icb  gedenkende  wart  an 
lat  grate  gnol  das  mir  gel  geton  bei  nnd  so  grose  minne  er 
HO  mir  armen  snnder  gehebbel  balle  in  sime  grosen  liddende 
lad  ia  time  billem  dode.  Alsoilicber  minneiicber  gnoler  gedenke 
br  wnrdent  mir  gar  fil  infailende,  also  in  soliicher  wise  was 
lir  gol  groses  gnotes  gelon  balle;  noo  fiel  mir  onch  dergegene 
B  aad  warl  gedenkende  wie  gar  derliche*)  nnd  wie  gar  nn- 
taocberliche  *)  ieh  mine  zil  yirlruben  halle,  nnd  wie  gar  kleinne 
ainae  icb  alle  minnedage  zog  gelle  gehebbel  halte.  Und  do  ich 
iaa  grese  nnd  mine  kleine  annesach,  nnd  ich  die  grosse  minne 
laaeneh  die  er  hie  in  dem  eilende  in  menslicher  nallnoren  haltOi 
la  ieh  den  mine  deine  minne  und  mine  farsoomel  zil  anne,  nnd 
las  daa  gegen  dem  sinen  also  gar  nai  was.  Nuo  do  mir  diese 
gedenke  nnd  noch  gar  fil  roe  ingefallen  warenl,  do  wnrdenl  diese 
Sdenke  also  slarg  also  das  ein  starker  groser  mowe^)  warl  in 

1)  Abschrift  im  Memorial:  Borglicbe. 

2)  Memorial:  loerliche. 

3)  Unnülzbarlicb.    Mem. :  unfruchtberliche. 

4)  Rene. 
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mir  ufstonde  uobe  alle  mine  farlorne  virsuomete  zil,  nni  wart 
ich  oucb  do  minen  eigin  willen  gar  sere  bassende,  in  demselben 
eigin  willen  icb  mich  gar  sere  verscbaoldel  und  virsuomet  balle. 
Und  do  icb  alsos  in  disen  gedenken  in  mime  garten  gonde  was, 
do  wart  icb  uf  zuo  bimmel  sehbende  and  wart  die  gmondelose 
urbermede  golles  mit  groseme  emesle  und  mit  eim  grosen  rao- 
wigen  berzen  anneroofende ,  und  gab  euch  in  demselben  goUe 
abber  uf  minen  eigin  friggen  willen  und  gelobbele  oncb  dan  soo 
was  mir  werden  moebte  van  barme  guole,  das  icb  das  alles 
durcb  gol  gebben  wolle.  Und  do  icb  also  einfeltiklicbe  in  die- 
sen gedenken  nnd  in  diesen  willen  in  dem  garten  gonde  was,  do 
bescbacb  es  das  ein  gar  geswindes  gebes  clores  Uebt  kam  nni 
umbefing  mieb,  und  wart  genuomen  und  wart  gefneret  den  gar- 
ten obbe  der  erden  swebbende  ellbewie  digke  den  garten  nmbe 
nnd  umbe;  und  was  mir  oucb  in  dieseme  selben  ombefnerende 
wie  neiswas  gar  ussor  mosen  suese  worl  zuo  mir  sprecheadt 
were;  abber  was  das  liebt  und  das  umbefuerdes  was  ond  dar 
soesen  werte,  das  weis  icb  nut,  got  der  weis  es  wol,  wanec 
es  ueber  alle  mine  sinnebche  virnunfl  was.  Abber  do  diese 
frellicbe  kurze  stuonde  uswas  und  icb  widder  sno  mir  selber 
gelosen  wart ,  do  faul  ich  mich  alleine  in  dem  garten  atonde 
und  sach  umbe  mich  und  sach  nut  me  und  befant  nut  me  warne 
das  eine  befant  icb  wol ,  icb  befant  das  mine  ougen  floaiant  fil 
Wassers  drus  onne  alles  min  zuoduon,  von  den  Irebhen  des  soe- 
sen Wassers  von  dem  ich  grose  kraft  unpGng  und  min  herze  M 
freuden  worden  was;  und  do  ich  dis  ursach  und  mit  den  sinaea 
furslunl ,  also  das  gol  mit  mir  armen  sunder  siner  armen  eres- 
turen  also  gar  geswinde  mins  annefanges  alsolliche  grose  aebc^ 
natlurliche  werg  gewurket  halte,  dis  nam  mich  gar  gros  wie- 
der, wanne  ich  befant  in  mir  alsolliche  grose  freude,  van  der 
freude  icb  gewar  wart  also  das  min  herze  in  mime  libbe  fB^  | 
schlabende  und  dobbende  van  rehlher  freuden,  van  der  freadea 
die  ich  in  der  gruondelosen  urbermede  golles  befuonden  belle. 
Nuo  in  dir  selp  selben  stuonden ,  do  fiel  oucb  zuo  stuont  abe 
gar  ueberswenkende  grose  gellelicbe  minne  in  mich,  also  des 
iob  die  well  and  alles  das  zuo  der  weltbe  geherret  nnd  oaeh 
minen  eigin  licbomen  also  gar  zuo  gruonde  nebele  bassende  wart, 
also  das  ich  des  ersten  jores  minen  licbomen  gar  strenge  uoi 
gar  berte  mit  groser  mannigfaltiger  uebunge  annegriflTende  wart, 
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aiio  im  iah  no  aanigra  xHan  demo  htm  dai  idb  sia  also 
kmg  wart,  daa  iek  getechtta  daa  iah  ain  ia  dodaaiot  kaamaB 
wara*    Nim  ui  dan  aalban  litaD  4o  oaai  iah  itn  Thaawaler 
mm  ataM  Uhlhar,  nd  dar  behot  althawaa  Binar  aabigaa,  wan 
ar  mmä  aa  war  daa  iah  gar  knng  ia  dar  oallaoraa  garial  war» 
dan«  wmi  ar  fartha  miat  boabelaa  md  ar  gebat  air  bi  gahor* 
am  daa  iah  niah  in  keiner  nebnnge  ne  aalte  aaben »  and  daran 
■ahla  ar  nr  am  zil  nnd  iah  mnaata  gekaraam  lin^  and  van 
gabatta  dir  gahonani  do  gaaahaah  mir  gar  we  fan '), 
Uk  halla  graae  minne  demao  daa  iah  ehi  nunan  liehaiaan 
iMla  in  aahaaga  hatte.    Aber  do  daa  lil  dea  geboltea  aa  was, 
da  awaig  iah  and  aebele  anek  abber  fhrbaa  alao  for.    Abber  aa- 
aar  Seher  herra  nad  naaer  got  der  gab  mir  die  aller  eralen  jarea 
iriaa  aaneCuigea  alao  gar  tU  geworaa  aaderaebeidea  ia  alsolli- 
ahar  wiae  alao  daa  nah  daheine  aaehe  ao  groa  annegiag,  wanne 
iah  aa  dea  nnl  groaenie  emesie  aa  gol  kam,  ao  wart  mir  sao 
alaoal  der  nnderMheit  also  daa  ich  bewiael  wart  was  ich  dnon 
addar  laaan  aalte.    Unaar  lieber  herre  lies  ariah  ouch  iks  eraten 
jaiaä  gar  digke  aad  zao  mannigen  ziten  in  gar  groowelicben 
gar  groaen  bekeraagen,  bedde  gaase  dage  nad  aahti  abber  mir 
wart  alles  van  der  gnaden  gottes  gebben  das  ich  mich  gar  ge- 
leaaenlicbe  nnd   frelliebe  und  demoetekliehe  drin  gap,   and  wart 
den  mit  mnonde  nnd  mit  bersen  sprechende:  min  herre  nnd  min 
gol  9    miner  nattooren  ist  dis  lidden  gar  widderwertig ,   barombe 
ab  bitte  Teh  dich  das  do  dich  not  dran  kcrest  nnd   das  dn  not 
dnoal  also  mine  arme  snndige  nattoore  heissende  odder  begarde 
ist,  foliebring  da  dienen  allerliebesten  willen,    es  si  miner  nat- 
tnoreo  liep  odder  leit,   es  dnon  ir  wol  odder  we.     Wanne  es 
dan  beschach  das  die  zit  kam  also  es  den  got  habben  wolle,  so 
arhoete  der  milte  got  sine  arbermede   und  gab  mir  mit  liebtri« 
dieme  nnderscheide  zno  bekennede  das  es  also  mneste  sin  daa 
ich  onch  desselben  weges  durch  lidden  mneste,  das  wer  in  wei- 
ter bände  lidden  das  were.    Und   das  gestaltet  onch  got  dem 
laude  in  der  meinangen  also  das  er  mich  hie  fegen  solle,   also 
las  er  deste  bas  bi  mir  wonnen  moelhe,   wanne  er  gar  gerne 
bi  dem  menschen   wonnet  der  sin  crnlze  nffe  sich  nimmel  nnd 
imme  etthewas   dnrch   lidden  nocbgot.     Wanne  es  nno  bescbach 

1)  Von. 
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das  mich  die  liddenden  bekorungen  also  gar  slarg  aouekemeBi, 
so  gab  ich  mich  mit  der  helfe  golles  gar  rurwegeolicbe  und  gar 
freliiche  and   gar  demuetekliche  in  die  bekornnge,   ran   das  er 
mit  der  liddenden  bekoronge   detle  also  er  wolte  and   nnt  ab« 
ich  wolle.     So  nuo   got  sach  das  ich  mich   also  viriregenliche 
in  das  lidden  gab  also  dan  got  wolte,    so  kam  er  mir- mit  siner 
barmherzigen  gnoden  zuo  helfe  und  lies   mich  den  ouch  nie  die 
sh  siner  znokunf  aller  liddenden  bckornngen  liddig  ston,  ond  lies 
mich  dan  derzuo  grose  frende  befinden,   und  was  oucb  dao  die 
freude   also  uebberswenkcnde   gros   also   das  ich   gloabe  das  si 
ueber  alle  mensliebe  sinne  was.     Und  wanne  euch  got  mit  dirre 
selben -grosen  freudenrichen  gnoden  kam,   so  was  ouch  die  ue- 
bersinnelicbe  freude   also  rehlbe  gros   das  mir  die  freude  durch 
das  herze  fnor,   also  das  mir  das  herze  also   foul  freudea  wart 
also  das  ich  grose  erbeit  muestc  faabben  das  ich  besebbe  das  ich 
die  freude  virtmolte'),  also   das  si  suo  dem  herzen  out  usbre- 
che  das  ich  nut  guebelierende  wurde.     Und   wanne  es  ouch  be- 
Schach   das  der  barmeherzige  mille  got  mir  diese  grose  freuden- 
riche  uebematturlicbe  gobbe  sanle,   so  was  mir  rehtbe  wie  das 
ich  einen  forgesmag   der  ewigen  freudcn  befunden   bette.     Se 
bcscbach  ouch  den  zao  eltbelichen  zilen  also  es  got  habben  wolle 
das  er  mir  den  lies  den  dufel  gar  swerlicbe  furhebben   alle  dit 
sunden  die  ich  ie  gelet,  und  darzao  alle  mine  furgessen  sondea, 
und  wart  mir  dann  derzuo  zuo  bekennende  gebben  was  got  gro- 
ses  liddes  und  truowe   und  minne  suo  mir  armen  sunder  gebeb* 
bet  hatte,   und  ich  dan  dergegene  gedochte  an  mine  fursuomele 
virlorene  zit   und  an  die  deine   minne   die   ich   gehebbet   bette) 
wanne  dis  bescbach  das  ich   diese   ding   wart  annesehheode,  lo 
beschach   mir  abbe  min  selber  gar  we,   also  das   ich  dan  miaea 
lichomen    min   eigin   fleis    also  gar   zuo   grünt   nebele   hassende 
wart,  also  das  ich  in  dan  zuo  ellelichen  ziteii  annegriffende  wart, 
also  das  ich   in   mit  einer  scbarOen  sniden  ieserin  geissein  wart 
schlahende ,  also   das  mir  das  bluot  wart  usgonde.     Wanne  ich 
das  sach,   so  nam  ich  sale  und  Irutte  es  dnn,   in  der  meinnage 
das  es  mich  faste  smerzen   und  bisen  sulte.     Wissent,   des  e^ 
sten  jores  do  wart  mir  die  weit  und  alles  das  die  weit  gcleislea 
mag,  also  gar  in  mir  selben  zuo  nute  und  also  gar  unwert,  aal 

1)  Memorial:  Tertruckete. 
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vcr  et  gewww  4u  Üb  9$  wob  golle  gethorale  gdÜKm  bakben, 
M  hdle  ich  wri  gretei  host  10  oiir  selber  fnoodea,  des  ieb  iit 
wdl  gase  ml  gw  gelosea  balle,  imd  wip  aod  gsol  ud  alles 
las  ieb  balle  gelseea  balte,  and  das  ieb  bloe  denraogugeB  were 
md  ieb  ui  euen  wall  gangen  were,  do  »ieb  nieBan  bebanl 
laUe,  aiao  gar  was  mir  die  well  ein  emae  worden;  and  ieb 
ras  oneb  sao  auuinigen  ailen  an  gol  aul  groseaM  emesle  be- 
pNe,  wer  es  sin  wille  du  er  mieb  nMlIoe^  bette  gelosen 
ircrden,  alles  in  der  meinnnge  das  ieb  der  .welle  liddig  moelbe 
rorden  sb,  ond  oneb  du  ieb  fiirsnieble  and  we  gehebbel  belle, 
leai  liddende  onsers  beren  ano  eren.  Es  beschaeb  oneb  gar  vil 
UM  oMnigen  silen,  so  ieb  nnsem  beren  in  dem  beilligen  sag- 
(emenle  napfing,  du  mir  den  also  gar  gross  neberswenkende 
mdesuriebe  gnode  wart,  van  der  oebemallorlieben  freeden  nnl 
no  reddeade  isl,  waone  es  neber  alle  sinneliehe  Tininnfl  was. 
So  beaebacb  es  dan  oneb  sno  ellbeliehen  lilen  du  mir  den  gol 
(sr  naser  nnisen  berle  was,  und  wu  du  eacb  in  sollieber  wi- 
tS9,  alao  dss  er  mieb  liu  anefallen  gar  gross  groowelicbe  be- 
wnMge  die  do  woreot  in  mionigfahiger  wise  van  ookosehekeil 
■d  vaa  nnglooben.  Von  diesen  strengen  grosen  mannigraltigen 
lekMnuigen  mir  xno  manigen  zilen  gar  alzaomole  zao  groonde 
re  besebaeh,  also  das  ich  sin  in  dem  hoabete  gar  alzaomole 
nng  wart,  also  das  zuo  manigen  zileo  derzuo  kam  du  ieb  mi- 
ler  sinne  gar  gruliche*)  furlbende  was.  So  es  den  also  be- 
ebneb  du  ich  geriet  rehte  in  den  sinnen  furzsgen  und  keinen 
ndarslanl  in  mir  fant  und  rehle  ietze  wonde  virzagen;  so  dis 
aa  gol  annesebhende  was,  so  liu  got  not  er  kam  mir  zao  helfe, 
•d  kam  oach  dan  also  gar  richliche  mit  sinen  barmherzigen 
efialliehen  frendenriohen  gnoden,  siso  das  mir  dan  do  inne  ein 
june  farwegen  gerouete  wart,  in  demselben  kuenen  gemuele 
eb  frellicbe  gölte  ofgebbende  wart  min  houbet,  mine  sinne  nnd 
lies  du  ich  bette,  und  du  er  domiile  detle  also  er  weite  nud 
«eh  ia  weller  wise  also  er  wolle,  and  nut  in  deheinen  weg 
leHe  also  ich  wolthe.  Also  beschach  es  des  ersten  joru  zao 
aaaaigen  ziten  also  du  got  liu  uflTe  mich  fallen  gar  gru  groo- 
relicbe  herte  getrenge  in  gar  groseme  liddende.    Also  den  got 


1)  Memorial:  malotz,  krank. 

2)  Memor. :  groeslich. 
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wol  bekeDoede  was  das  es  zit  wes,  so  er  den  wolte,  so  kan 
er  mir  mit  alsoiicber  groser  befintlicher  freadeoricber  Areude  zao 
helfe,  und  was  den  der  trost  und  die  freude  also  rehthe  gros 
also  das  ich  den  suo  sluont  alles  des  liddendes  forgas  das  ich 
formoles  ie  befunden  belle.  Nuo  dis  minnenspit  Ireip  unser  lie- 
ber berre  des  ersten  jores  gar  fil  mit  mir  siner  armea  unwür- 
digen creatuoren.  Nuo  dis  selben  jores  do  bette  ieb  das  liddea 
unsera  bereu  gar  faste  inne,  also  das  es  mir  gar  usser  nosea 
sere  zuo  berzen  ging,  und  das  gab  mir  oncb  einen  sunderiiogci 
grosen  trost.  Und  in  den  selben  ziten  do  furbing  got  eine  frem- 
mede  wise  ueber  mich.  Ich  bette  mich  gewönnet  das  iob  Sl  zao 
den  oddern  losen  mueste,  und  in  diesen  selben  ziten  do  aueste 
ich  oucb  losen,  und  wanne  es  besehacb  das  man  mir  suo  dea 
oddern  lies,  waone  ich  den  das  blaot  anne  sacb,  so  fiel  mir  zoo 
sluont  das  bluot  unsers  berren  in ,  und  kam  oucb  dan  zuo  atueaC 
van  mir  selber  das  icb  mich  van  dirre  zit  nut  virstoont, 
wart  sin  dan  oucb  also  rebte  kräng  olso  das  man  groso  not 
mir  habben  mueste  obbe  das  icb  widder  zuo  mir  selber  kam 
zuo  ettewas  kreflen  widder  kam.  Nuo  in  dieseme  selben 
jore ,  do  icb  eines  nabtes  uf  stuont  und  mine  metlin  betten  woha, 
und  do  icb  sie  annefohen  weite,  do  besehacb  es  zuo  sUionl  dal 
mir  gar  geswinde  gar  usser  mosen  gar  grose  fremmede  beko- 
rungen  infiellent ,  und  warent  die  bekorungen  also  ungenani  n- 
reine  von  unkuscfaekeil  die  also  gar  boese  worent,  also  das  ick  f 
sin  alzuomole  gar  sere  ursebrach ,  und  icb  fiel  gar  geswinde  dTs  j| 
mine  knu  und  ruofte  got  mit  gar  groseme  erneste  anne  das 
mir  zuo  helfe  kerne,  abber  es  virhalf  nut;  ich  fiel  an  eine 
fiennige  0  9  ^^  half  oucb  nut ,  was  ich  annefing  odder  was  ick 
det  odder  in  welle  wise  ich  det ,  so  half  es  alles  nuU  Und  de  ^ 
diese  grose  unreine  strenge  bekorunge  also  lange  gewerte  aass 
an  die  zit  das  es  dag  wart,  und  do  fiel  mir  in  den  sin  das  ick 
wart  gedenkende  du  soll  rebte  gon  in  die  kirehe,  do  isl  die 
berre  und  diu  got  gegenwertig,  und  den  solte  icb  den  anl  git*  1 
seme  erneste  anneruofen,  obbe  es  sin  wille  si  das  er  dir  diese  [ 
grose  unreine  bekorunge  abbe  nemme,  ist  es  den  sin  wille  se  ' 
nimmet  er  dir  si  abbe.  Und  icb  det  also  and  mofle  die  Bebe 
muoter  gottes  anne,   und  bat  si  mit  gar  groseme  erneste  das  a 


1)  Memorials  tenie,  Kniebeusung. 


r  Um  hMB^  w«r  es  sin  willa  4as  sr  mir  die  nreiBe  bekormge 
ibbe  MWBef  aber  et  half  oneb  not,  sin  wui  alles  ie  ne  nnd 
e  »e  $  in  dieseas  grossen  Mdende  wu  ieh  alle  die  sil  b  der 
Kirohen  nnso  an  die  xit  du  man  die  kirshe  besehliessen  wellOi 
ind  d*  ging  ieh  heros  nnd  ging  heim  ond  ging  in  mine  kan^ 
ner,  wen  ieh  van  grosseme  lidden  wo  nai  essen  mnehle.  De 
«h  also  in  miner  4uimmem  sas,  do  wart  ich  an  eisM  baeehelin 
esonde  gar  gnote  ding  yan  dem  liddende  onsers  herren,  nnd  ieh 
lel  das  in  der  meionngen  das  ich  gedeebibe  die  bekorongen  die 
irwdent  mir  Slfihte  derfan  on  weggon ,  abber  ee  half  oooh  nnt, 
m  wart  allee  ie  sw  ond  ie  me  and  ie  strenger  ond  ie  strenger. 
Dnd  da  die  alles  not  helCso  weite,  do  sas  ich  also  in  groseme 
PO  in  arir  selber  too  gedenkende,  und  wart  gedenkende:  ach 
ob  araMf  sanader,  ieh  habbe  dis  lidden  rehte  wol  forschooldet 
ni  ieh  sei  nrieh  gölte  gewillekiiche  und  gerne  drin  gen  nnd  in 
tsnea  domilto  doon  also  er  wil,  wan  got  der  wil  es  >illihle  also 
mm  mir  hafcbca.  in  diesen  gedenken  wart,  do  Bei  ieh  nffe 
fcnn  nnd  bat  got  mit  grosesM  emeste,  wer  es  das  ich  dis 
•nt  also  getnoltekliche  litte  also  ich  solte,  du  er  mir 
snn  beMs  keme,  waone  ieh  moete  sin  allu  anders  nnt  nr- 
Wie  ich  noo  det  und  in  was  wisen  ieh  mich  gölte  lies, 
10  half  es  doch  alles  not ,  sin  wart  alles  ie  me  und  ie  me  und 
in  airenger  nnd  ie  strenger,  nnd  wurdenl  die  bekorangen  also 
|ar  groowelicbe  gros  und  starg.  Und  do  sich  diese  ding  in  die- 
mose  grosen  liddende  gerietent  ieogeo  ^),  do  geriet  ich  etlbewas 
hole  krancken ,  und  do  icb  du  gewar  wart  do  wart  ich  mit  gro- 
mose  emeste  anneroofende  den  Seesen  oammen  iesns,  ond  bat 
in  nnt  groseme  emeste  das  er  mir  zoo  helfe  keme,  er  sehhe 
mnl  das  u  mine  natloore  not  urlidden  moetbe;  ond  dis  anoe* 
raoien  wart  ich  gar  digke  ond  fil  daonde,  abber  u  half  allu 
aal,  sin  wart  alles  ie  me  ond  ie  me.  Und  do  icb  sacb  das  dis 
slu  nnt  belfen  wolle,  do  wart  icb  gedenkende:  da  warst  in 
diesen  dingen  soo  krang,  da  mabt  es  die  ieoge  not  orlidden, 
dn  soll  mbte  an  die  strose  beros  onder  das  gemeinne  folg  gen 
nnd  soll  ettewu  redde  mis  in  babben,  villihte  gel  u  dir  abbe. 
h  dieseme  selben  gedanke  so  slaonl  icb  af  and  wolle  anweg 
gen ;  do  ieh  also  nfgutoont  do  befant  ich  nndenan  an  mime  libbe 
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gar  gros  we,  ich   befant  das  niddenan  an  mime  libbe  gar  gros 
Korbleget  und  geswollen  was,  also  gros  das  ich  not  goa  mieibe. 
Nao  do  ich  dire  cranckeit  gewar  warl,  do  gedecbte  ich ;  du  bui 
zuo  kraoe,   do  mäht  niergent  kaomeo,   und  du  soll  dich  rehlke 
an  din  bette  legen   wanne  du  mabt  niergent  kuomea,   und  soll 
dich  nno  reble  gotte  befelben  nnd  in  losen  doon  reble  also  er 
wil,  und  wil  er  den  das  du  urbricbest,  in  gotles  oammoi,  wil 
er  dich   den  dot  habben,   abber  in  golles  nammen.     Alsos  ieile 
ich  mich  in  gar  grosser  Krangbeit  die  ich  befant  in  aller  «iaer 
naUuoren  an  das  belle,    und  do  ich  also  in  dieseme  onmesigea 
we  an  dem  belle  lag,  do  wart  mir  ein  starkes  koenes  virwegras 
gemnete,   also  das  ich  mit  moonde  und  mit  herzen  apreehende 
wart  und  sprach:   ach  min  herre  und  min  got,  obbe  daa  ich  aa 
dir  brechen  weite   und  dir  abbe  wolle  gon  der  gelaebede  alsa 
ich  dir,   einigestes  herze  liep,  gelon  habbe,   gar  ferro  Gebar 
wolle  ich  e  urwellen  das  min  bichome  van  rehlheme  Uddea  wf 
zurspriogen  solle  und  derzuo  einen  biltern  strengen  aeheaiBMli* 
eben  dol  lidden  solle;  ach  min  herre  iesos  crislns,  diencD  alltr* 
liebesten  willen  den  soll  du  foliebringen   mit  mir  diener  araM 
crealooren,  es  si  mir  liep  odder  leit,  es  duon  mir  wol  odder 
we ,   so  duon  doch  also  du  will  nnt  also  ich  wil«    Nno  da  ich 
alsus  mit  gar  fil  worlen   und  ouch  in  fil  grosen  trugken  aad 
ouch  in  gar  groseme  swerme  unsegellichene  liddende  onze  resper 
zit  in  dem  belle  gelag  one  allen  befinilichen  trost,   und  ich  dca 
dag  und  die  naht  in  also  gar  grosen  unruowen   und   in  also  gar 
groseme  liddenden  we  was  gesin,   do   beschach  es  van  gros« 
kranckeile  wegen  do   giogent  mir  die  ougen  in  dem  belle  alsa 
zuo,  reblhe  also  eime  menschen  dem  gebreslen   wil  und  üum% 
mag  und  iezent  an   binneziehen   wil.     Und   do  ich  also  in  dira 
grosen  kranckeit  alsus  in  dem  belle  lag,  und  ouch  nut  unwasta 
wo  ich  was,   in  denselben  dingen  do  beschach  es  do   was  aur 
wie  eine  gar  suese  stimme  zuo  mir  sprechende  were,  und  spraek 
die  suese  stimme  alsus:   Ruoleman  staut  uf  mit  freuden  vaa 
dem  bette  zuo  sluont,   want  do  giogent  mir  die   ougen  of  aad 
sach  umbe  mich  und  sach  nut,  abber  was  dis  was  das  weis  ich 
nut,  got  der  weis  es  wol,  abber  eins  das  bcfanl  ich  wol,  alsa 
das  mine  nalluore  gar  freiliche  worden  was,  und  ich  sluont  oaeb 
geswinde  van  dem  belle  uf  nnd  was  in   grosen   freuden  gebor« 
sam,   und  also  schiere  ich  van  dem  belle  kam,   do  befant  ich 


BO  ilMtl  <iii  grotca  woneichfB,  ich  befaal  daa  nir  mio  lip 
er  mir  4o  fonnoles  saileia  gar  wre  biot  sdrbiegget  ssd  ge- 
voUoB  was,  4o  was  obersl  oat  me  ob4  wu  alles  akbe,  md 
ifc  bcCaal  ooch  das  tob  in  aller  miaer  nallBoreo  greaea  erafi 
ewar  wart«  «od  darsBo  sa  ksai  ooch  also  gar  OBOMSsige  grase 
*e«do  ia  bmb  liplieh  berse,  slio  das  ich  ebo  sIbobI  alles  wees 
«gas  and  allea  das  liddendes  das  ieb  foraioles  ie  gehebei  baita. 
M  im  ieb  diese  grosea .  wBBder  sIsbs  ia  aiir  befsat,  do  giag 
4  sno  siBont  ia  aaser  liebea  froewea  manster  oad  lobbela  gol 
■d  aasar  liebe  firoewe  naibe  alles  du  gad  das  si  aiir  araMB 
awardigan  eaader  gelon  balleat  Acb  alle  lieben  eristea  aiea- 
dbaa,  ir  aalleal  wissende  sin  das  nnser  lieber  herre  iesns  eri- 
laa  dar  banabeniga  mille  gol  mir  des  allererslen  joras  Bins 
sashagfs  aal  aiir  siner  arsMn  Bawardigen  ereatnoren  also  gar 
il  graeer  waaderlioher  werke  wirkeada  wu,  der  ieb  nal  alla 
ueMkbaa  kaoada  aaeh  aiaeüie,  waaae  ieb  ir  alle  nal  sao 
rarlca  hriagea  mnelbe,  wanne  ir  gar  fil  neber  alle  miae  sia- 
liaha  viraaatl  wu;  beranbe  so  knonde  ieb  noch  Tirmnelbe 
I  mü  allea  miaea  sinnen  nol  soobringen  siso  du  ich  van  die* 
law  allareralen  jore  me  geschribben  mnelbe,  und  ich  wenne  ea 
ral  and  glonbo  u  ooch  reble  wol,  nnd  wer  u  also  guin  das 
dl  diese  grasen  oebernatlurliehen  wunderlichen  wander  alle  ge* 
cbribbea  maelbe  habben,  so  gloube  ich  du  wol  du  kein  mes- 
ibnocb  so  gros  si»  ich  belle  genoog  soo  luonde  gehebbel,  solle 
dl  4ia  werg  goUu  von  dem  ersten  jore  dran  geschribbea  hab- 
u.    Dia  isl  van  dem  allererslen  jore. 

(Uem  da$  funfzehenste  capUtel^  ist  das  rnnder  tot  vnd 
las  dtVia  in  den  derselbe  vorgenante  Ruolman  Merswin 
f  gar  til  grosser  übernatürlicher  unreiner  wuester  beko' 
Taigen  und  ouch  ander  numigtDaltig  we  Uden  mueste.) 

Noo  des  andern  jores  nnd  des  dirlhen  joru,  in  denselben 
waigen  ia  den  wu  du  jubel  jor  du  man  zoo  Roma  faor,  in 
Ssscr  selben  zweigen  joien  do  wu  gol  mil  mir  armen  sunder 
[ir  gross  nebematlurliche  werg  wurkende  in  gar  groseme  lid* 
leade,  nnd  worenl  alsolliche  werg  mil  alsollichen  grosen  ueber-* 
iaaeltcben  bekorongen ,  und  also  gar  gross  nngensnle  bekorun- 
(ea  in  also  gar  Sl  und  in  gar  manniger  bände  weg  und  wiseni 
fie  also  gsr  unreine  boese  worenl ,   das  gar  schadde  wer  das 
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man  dervan  scbribben  solle,  wanne  van  eioer  die  ander  den  an- 
dern was,  die  ist  not  schadde  zuo  scbribbende,  und  das  ist  das 
aiich  got  lies  annefallen  mit  unglonben;  und  was  das  in  alaoUi« 
eher  wise  das  mir  der  dufel  in  die  sinne  warf,  wie  mag  das 
gesin  das  der  fatter  und  der  suon  und  der  beillige  geist  in  eime 
nnd  in  einer  nsttuoren  mnegenl  gesin.  Und  in  dieseme  nnge- 
lonben  was  ich  fil  zites,  also  das  ich  alle  zil  anders  not  nnwiste 
wanne  das  ich  ein  ewiger  hellebrani  moesle  sin,  nnd  fani  dach 
in  mir  das  ich  darumbe  nnl  abbelosen  wolle,  ich  weite  gpt  liep 
babben.  Abber  ich  wart  in  dirre  uebunge  also  gar  kräng,  dss 
ich  gedochthe  ich  moeste  sin  sterben.  Und  do  ich  fil  »tes  ia 
dieseme  grosen  liddenden  we  dis  grosen  ungeloaben  was  gesia, 
also  das  ich  gar  kräng  in  aller  miner  nattnoren  worden  was, 
also  das  mich  dnethe  das  ich  numme  muethe,  wanne  es  do  naser 
lieben  froewen  dag  was  irre  himmeiferte ,  do  wsgete  ich  es  aad 
ging  an  eime  bredige  siezen;  nnd  id  det  minen  koolbnol^)  fir 
mine  engen,  nnd  van  rebter  kranckeit  do  kam  ich  van  mir 
selber ,  und  in  dieseme  selben  suoge  do  wart  mir  Fargebebbel 
ein  gar  groser  stein,  der  me  den  eins  langen  speres  hoch  aad 
breit  was,  nnd  in  dem  stein  was  gehouwen  dru  gar  groae  man* 
nesbilde,  und  usser  dem  hundern  mannes  bilde  nsser  dos  muwk 
do  ging  nf  eine  gross  sohenne  wise  dube ,  und  was  oobor  dm 
erste  bilde  gehouwen  fatter,  nnd  neber  dss  ander  bildo 
und  neber  das  dirthe  heilliger  geist;  nuo  was  mir  oueh 
neiswat  zuo  mir  sprechende  were:  nuo  mabt  da  wol  gloabsa 
sidder  das  es  ist  das  du  in  eime  steinne  best  gesehhen  also  d« 
er  mag  habben  drigge  personen  und  doch  ein  slein  ist  und  dis 
drigge  personen  einer  nattuoren  eins  Steines  sint*  Nao  do  dk 
beschach ,  do  fuote  es  got  das  ich  widder  zuo  mir  seibor  kaa, 
also  urscbrag  ich  ettewas ,  wanne  ich  fant  mich  under  den  klfli 
sitzende  an  einer  bredigen,  wanne  ich  was  furthende  das  leaM 
ut  von  mir  gemerket  bette;  also  stunt  ich  nf  nnd  ging  im  t$ 
kirche  und  befant  do  das  min  gloube  also  gar  gane  nrlrthal 
worden  was,  also  das  ich  dernoch  in  deheinen  weg  von  nnge* 
lonben  nieme  annegefohthen  wart.  Abber  die  andern  groaaa 
angenanten  unreinen  hellischen  bekomngen  die  mneste  ich  bab- 
ben folle  nf  diese  zwei  ior,   nnd  muesU  si  in  groser  phiriishcf  | 
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■artbel  BUm,  «Im  iu  ieh  keim  befioUicben  troalM  irtUer  tm 
gttte  loeh  TOD  ilba  ereataoreo  wedder  in  sit  aoeh  in  ewikMl 
ne  gewir  «irt.  Abber  do  die  zwei  jor  ot  koneal ,  deraoeb 
fw  kwdiehe  de  beiknl  ieb  wol  das  mir  der  bemberzige  got 
fw  forborgenliebe ,  dae  nir  gar  aliaemale  iMbeluial  was,  auner 
oittaorw  Boe  bdfe  knawo  wu,  aad  bette  das  got  onob  boI  g^ 
i«,  «ad  helie  mne  aalftoore  duoseot  natlaoreD  eraft  gebebel» 
ai  aaelhe  am  aaders  ia  debeinaeD  weg  orlittea  habben,  also  gar 
fräs  was  die  uaMssige  grose  hellescbe  liddeode  bekonufo  ga^ 
sä,  wauie  ieb  befant  io  dieseo  selbeo  zweigea  joren  ändert 
wauM  das  ieb  alle  zil  alsollicb  we  in  mir  befaot,  also  das 
daelbe  ieb  befände  bellesebe  pbiaoe  and  we  in  mir«  Und 
ish  wart  oieb  in  diesen  zweigen  joren  also  kräng  das^SMn  mieb 
Rome  in  dem  jnbeljore  weite  losen  faren^  nnd  ieb 
oaeb  van  krankeit  kein  herin  hemmede  nocb  geissebi 
raolan  noeb  emzefenoigen  noch  daheine  starke  asser  ne** 
nM  geloon  noeb  si  in  debeinen  weg  me  orlidden ,  also 
kmag  baitent  auch  die  grosen  grnoweUicben  helleseben  be* 
gemabif  nnd  weis  ich  doch  von  der  gnoden  goltes 
Vfl  das  in  den  zweigen  joren  min'  wille  usser  gottes  wille  nie 
kam  9  wanne  wie  we  mir  was  odder  wie  cranc  ich  ie  wart  odder 
mir  bescbacb,  so  was  ich  alle  zit  mit  maonde  und  mit  her* 
sprechende,  berre,  din  wille  werde  bedde  in  cit  nnd  in 
swikeit,  nnd  duon  mit  mir  armen  sunder  also  du  wilt,  not  also 
ieb  wil,  es  si  mir  liep  odder  leit,  es  duon  mir  wol  odder  we. 
Nao  do  ich  befant  das  ich  in  diesen  zweigen  joren  also  gar  sere 
abbegennomen  hetle  und  also  gar  kräng  in  aller  miner  nat- 
worden  was,  das  ich  sin  ettewas  urschrag,  wanne  mir 
ittorlicb  lebben  faste  geriet  lieben  und  darombe  es  mir  lie* 
was  das  was  sache  das  ich  von  der  gnoden  gottes  wol 
altbewas  befunden  bette  die  zit  die  ich  formoles  in  der  zit  ge- 
laUbct  bette,  das  ich  die  selbe  zit  die  ich  ooe  getteliche  minne 
laitribben  bette;  harumbe  so  was  ich  gloobende  alle  die  zit  die 
iah  formoles  one  getleUche  minne  furtrubben  und  gelebbet  bette, 
ian  die  selbe  zit  gar  nnwert  vor  dem  ewigen  himmelschen  vat* 
Ist  wäre,  abber  die  zit  do  ich  nn  gegenwertig  inne  bin  in  der 
Eddeaden  minnenden  schneie,  du  wurt  man  inne  geleret  wie  die 
gaworen  annebetter  den  fatler  in  dem  geiste  nnd  in  der  worheit 
annebittent«    Nuo  in  diesen   zweigen  joren  do  weite   mir  min 
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berre  und  mio  got  in  allem  dem  grosen  unmessigen  liddende  %o 
ich  balle,  in  debeine  wbe  niil  gestallen  das  ich  keime  menschen, 
er  wer  wer  er  wolle,  nnl  muelhe  gesagen  noeh  geclagen.  Ich 
muesle  diese  zwei  jor  alsollicb  gros  liddende  we  habben  üni 
nuesle  es  alleine  Iragen  und  muesle  es  nslidden,  also  das  irk 
keine  belfe  nocb  Irosl  befanl  wedder  in  sil  nocb  io  ewikeit; 
darzao  so  was  ich  diese  zwei  jor  in  aller  miner  naltuoren  als« 
reble  kräng  worden,  das  ich  alle  zil  gedocble  ich  muesle  sio 
slerben.  Wanne  ich  nuo  voh  der  gnoden  göltet  wol  eltewu 
bekennede  was  also  die  zil  do  ich  nuo  inne  wer  das  die  fruoh- 
ber  were,  barumbe  so  del  ich  miner  nalluoren  zuo  helfe  aad 
zuo  guole  alles  das  ich  kuonde  odder  virmuelhe  nocb  cristeali- 
eher  ordenunge,  in  der  meinunge  das  si  widder  zuo  kreflhra 
kerne  das  si  ebl  fil  urlidden  muethe  dem  liddende  onsers  berai 
zuo  eren.  Nuo  wissenl,  solte  ich  odder  virmuelhe  alles  das 
geschribben  habben  von  dem  grosen  mannigfaltigeme  liddeadt 
das  ich  diese  zwei  jor  leil,  so  gloube  ich  wol  das  ich  gar  eis 
gros  buoch  muesle  gebebbel  habben  solle  ich  es  alles  dran  ge» 
schribben  habbeu.  Niio  dis  isl  von  dem  andern  jore  ud  taa 
dem  drillen  jore,  von  den  zweigen  joren  isl  es. 

'  (Item  das  sehizehensie  capitel^  ist  das  vier  de  ior  in 
dem  derselbe  vor  genante  Rulman  Merswin  alles  lidctidei 
ergötzet  wart  mit  gar  Hl  grosser  übernatürlicher  froeidenri- 
eher  jubilierender  gnoden,) 

Nuo  des  fierdeu  jores,  wanl  do  sach  min  herre  nnd  m 
gol  sine  grose  mille  gruoudeluse  iirbermede  an ,  und  nam  niaer 
groseu  krauckeil  war  und  kam  mir  euch  zuo  sluonl  mil  alsalli- 
cher  groser  ubeniallurliobcr  freiidonricher  iVeude  zuo  helfe,  abt 
das  ich  zuo  sluonl  alles  d«*s  wees  und  liddendcs  virgas,  alü 
obbe  das  ich  ie  ul  gelillen  belle,  und  warl  onch  in  aller  miaff 
naltuoren  also  gar  alzuomole  crcflig  und  slarg,  also  obbe  dtf 
ich  nie  kranckcil  nocb  wees  befundoii  belle;  und  warl  ouch  ü» 
uebernallurliche  liehlriche  gelleliche  minnenriche  gnode  also  gar 
foul  slarg  iu  mir,  also  das  es  beschacb  in  mir  wanne  i^b  einen 
menschen  warl  aunesehhende,  so  was  mir  wie  das  ich  in  der 
lieblrichen  gellelicheu  gnoden  wol  ellbewas  sebhende  was  mi« 
das  es  umbe  in   slunde.     In   dieseme   ficrden   jore   do    warl  ich 


ran  golle  b^wengen,  vnd  wie  itelle')  das  ich  es  del,  so  moesle 
A  es  doch  doon  ond  moeste  boeebelin  schribfcen  mime  ebben- 
MBSebea  s«o  betfe.  Und  in  dteseme  selben  fierden  jore  do  be- 
Mil  ich  das  die  drigge  krefte,  gloobe  vnd  zoofarsibl  ond  mimie, 
treeiiebo  geslerket  ond  urinffhet  wardenl  in  mir.  leb  befanl 
«eh  gw  osser  mosen  nbernaltorlicben  fridden  ond  freode  in  dem 
mlHi§n  geisle.  leb  berant  oucb  in  mir  das  icb  also  gar  fool 
nbernnltoriiebes  Kehlricbes  frendenricbes  trostes  worden  was, 
Isa  dat  mir  alle  oeserliebe  Eillicbe  ding  xoo  noele  worden  wo- 
tBt9  ond  darjEoo  alles  das  gol  in  zit  ond  in  ewikeit  ie  be- 
cbaot,  das  mo^lhe  mieb  alles  not  roHenkoemeltehe  gelresten, 
th  mnetbe  anders  not  Ibllenkoomenlicbe  gelrestet  werden,  wanne 
•  der  alhsroberste  mins  bersen  -freode  ond  miner  seilen  gemah« 
mI  mne  seile  treslende  was,  lan  so  was  alaolKeh  gros  hoch- 
;»t  iwd  freoda,  iron  der  oebemaltorlicben  freoden  alle  herzen 
Ml  gedenkao  koondent  noch  alle  zoongen  follenkoommenlicbe 
IBBpreehan  koondent«  Noo  wanne  das  hochgezit  in  miner  sel- 
m  beaehaeb,  so  befant  ich  wol  in  mir  selber  ein  groses  wor- 
nahen,  iah  befant  ond  wart  sin  gar  wol  gewar  das  min  herze 
abcrawenkender  freodeo  also  gar  fool  worden  was,  ond  wer  es 
eaehehhen  das  die  groondelose  goete  gottes  mir  min  herze  in 
lime  libbe  oeber  nattaore  bebebbet  not  oobetle,  so  moeihe  es 
roi  ZBO  maonigen  zilen  derzoo  koomen  sin  das  mir  min  herze 
1  Hsime  libbe  moetbe  zorsprangen  sin  von  alsollicheme  groseme 
ehemattorlicbeme  freudenricheme  trosle  den  ich  oebber  alle  sin- 
«Kcha  vimoonfl  befant;  wanoe  wissent  das  ich  anders  not  koonde 
naaen  wanoe  das  min  seile  in  allen  creatnoren,  bedde  in  zit 
mi  in  ewikeit  kein  gennegede  kuonde  Gnden  dan  in  imme  selp 
eiher.  Wanne  ouch  das  beschach  das  er  selb  selber  kam,  so 
»af^nl  ich  ein  alsoiliche  bßgooegende  folknomene  freode  in  mir, 
loa  freode  oeber  freode  was,  also  das  ich  in  den  sinnen  not 
iratoont  ebbe  icb  in  der  zit  odder  in  ewikeit  was.  Und  dis 
fntmu  frendenricben  hocbgezites  des  wart  ich  etlewenne  zoo 
ihlhe  dagen  odder  zao  fierzen  dagen,  etthewenne  me  etlewenne 
ninre,  also  es  den  got  habben  wolle,  gewar;  abber  die  zit  die 
lan  dozwisseot  was,  ond  ich  des  grosen  freodenrichen  boehge- 
»les  des  oebemattorKche  trostes  not  bette  oocb  gewar  wart, 
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so  beschaoh  es  wol  zao  ettelichen  ziten  so  ich  tn  mime  gebeile 
was,  also  das  mir  dan  wart  infallende  das  eine  begirde  wart  in 
mir  ofsloade,    and  was  die  also  das  ich  gerne  gebehbel  belle 
den  freudenrichen  trost  mis  hersen  und  sellenfreude ;   wanne  es 
abber  beschach  das  ich  defanl  das  diese  grose  begirde  in  mir  of 
wart  slonde,  so   urscbrag  ich  sin   gar  sere  und  dei  aO^  nioe 
craft  dozno   wie   das  ich  getette  das  ich   die  begirte  virlraetle 
und  sie  alznomole  virwurfe.     Abber  das  beschach  aizuomole  »• 
ser  eime  demuetigen  gruonde,   wanne  ich  wart  ouch   den  zao 
stnont  mit  moonde  und  mit  ganzeme  herzen  sprechende :  acb  min 
herre  und  min  gol,  ich  -bekenne  von  dienen  gnoden  das  gar  wal 
das  mich  daonkct  das  ich  nnl  würdig  bin   das  mich  das  ertriehe 
tragen  sol  und   das  ich  den  getar  eine  alsollicbe  grose  begirde 
in  mir  losen  uffloU)   der  ich  armer  snnder  alznomole  nnwnrdig 
bin;    ach   herzeliep  und  sellenfreude,   ich  begere  es   an  diene 
gruondelose  urbemiede  das  du  es  nut  zürnest  mit  mir, 
es  mir  van  gruonde  mins  herzen  leit  ist;   ach   herzeliep 
es  bat  mich  wunder  das  es  mir  in  min  herze  iemer  kaoniett  ge- 
tar also  das  min  herze  gedar  begern   noch  alsollicher   aebenal* 
turlicher  freudenricher  wurdikeit,   so  ich  armer  snnder  wol  be- 
keooede  das  du,   einigest  herzeliep  mins,   durch  minnen   wiDes 
uffe  dieseme  eilenden  ertriehe  nie  guote  zil  gewänne.     Alsolfieher 
werte  und  noch  gar  vil  me  demuetiger  werte   die  ich  von  gas- 
zeme  herzen  zuo  uuserme  bereu  und  zuo  unserme  gotte  reddeaJe 
was,  und  duelhe  mich  den  ouch  van  gruonde  mins  herzen  aller 
tröstlicher  uebernatturiicber  frellicber  gnoden   gar  alznomole  sa» 
wrrdig;    und  wanne  es  beschach   dds  ich  dirre  grosen  liestUcbei 
gnoden  uut  in  mir  befanl  noch  gewar  wart,   so  lobbete  ieh  gel 
rehihe  in  aller  wise,  also  wol  in  dem  darbende  also  in  dem  hab- 
beode.     So  ich  al  gedenke,   so   kau  ich  in  allen  minen   ainnei 
nut  finden   was   der  sachen   muege  sin  derumbe  mich  got  alsi 
gar  millekliche   und   also   gar  freiliche  uebernatturliche  begebet 
und  begnodet  het,   es  si  dan  des  schuolt  das   ich  wol  gedenke 
das  ich  mich  gotte  in  allen  sachen  gar  demnetekliche  luiderwwii 
und   lose,    und    nut   suoche  wanne  sine  ere  und  sineo  willen, 
bedde  in  zil  und  in  ewikeit,  und  mich  in  deheinen  sachen  snoebt 
nooh  meinneude  was.    Mir  wart  ouch  in  dieseme  Gerden  jere 
gebben  eine  gar  uebernatturliche  grose  gobbe,  und  was  die  gobbe 
also  das  mir  van  der  gnoden   gottes  gebben  wart  also  das  ich 
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groMt  jooMrt  ia  mno  benca  befaDt,  ab  daa  ieh  groa«  kegiH« 
katta  ud  wer  aa  itr  wiUa  gMm  das  ich  gar  g«me  KMen  kallai 
daa  jaaaar  4aa  bal  ieh  n  mne  benen  aoeb  liddaade,  aai  4ea 
lidea  war  eaeb  wie  graa  mai  wie  awere  es  weite »  daa  wolle 
ieh  far  gerae  aäd  gewiUelLliebe  liddea,  aiaie  iiddeade  oad  eise 
hiltara  Me  lao  erea  i  bieBocb  so  was  aiia  bene,  das  Brde  jor 
dig  aai  aahly  feal  begirde ,  daa  doeb  widder  meaaliebe  aeltaore 
iai;  aai  üe  balle  ieh  allea  aaser  der  eeberaallarlicbea  groaea 
gillBliiihaa  auaaea  die  nur  goi  verhobeD  bat.  leb  befaal  oaab 
ia  dieeeaM  aelbea  jere  groeea  jooMr  ia  mioaer  begirdeo,  aad 
Im  waeoaeb  dae  ich  grose  begirde  ia  mir  bette  and  wer  ee 
der  wille  goUea  geaia  du  ieb  gar  gerae  uader  die  heideoaebaft 
wer  gebrea,  aad  daa  ieb  den  beiden  von  eristoaiae  gioabea 
saeka  geeeit  babbea»  aad  soelte  oocb  das  also  lange  and  alao 
K  galoa  habbea  aaie  aa  die  at  das  si  mieb  doreb  erialoaa- 
wiliea  aaelleal  grea  liddea  aad  Martbel  annegelon  beb* 
,  md  waa  ooeb  in  dem  ganaea  willen  wu  pbiae  aad  BMrIel 
wmm  air  aaaegeton  bette  oad  die  aoetbe  not  so  fil  noeh  so  groi 
gawaaea  aia,  des  ich  darambe  ol  wolle  babbeo  abbegeloeea  ieb 
walle  aUee  faraiebgaagen  sin,  und  wolle  du  alao  lange  oad  also 
tt  geloa  babben  ooze  an  die  zit  das  si  mir  den  dot  annegelon 
helleai,  uosemie  heran  sime  strengen  liddende  und  sime  biltem 
dade  sao  eren.  Van  allen  diesen  grosen  wanderliehen  werken 
ron  diesen  allen  muelbe  ich  mit  nieman  keine  redde  habben, 
aoeb  ein  einigest  wort  zuo  nieman  dervan  gesprechen ,  noze  an 
eiae  sil  alao  es  got  babben  wolle,  do  gab  got  einem  menschen 
ia  obberlaaden  zuo  virstonde,  also  daa  er  harabbe  zoo  mir 
kaooiea  aolte.  Nuo  do  der  kam,  do  gap  mir  'got  das  ich  mit 
dem  voo  allen  sachen  wol  redden  mueihe;  und  der  aelbe  men- 
acbe  der  wu  der  weite  gar  alzuomole  unbekant;  er  wart  abber 
beimellicber  frunt,  und  demselben  menschen  lies  ich  mich 
gründe  an  gottes  stat,  und  seile  imme  oocb  alle  mine  bei- 
meUebeil  van  diesen  fier  joren  mins  annefanges.  Und  do  ich 
es  imme  alles  geseile  also  es  got  gebbende  was,  do  sprach 
er  sao  mir:  nuo  se,  lieber  heimellicher  frunt  miner,  das 
baoebelin  do  aooe  geschribben  stet  fünf  jor  mius  aonefanges, 
aad   gip  do  mir  geschribben  diese  fier  jor  dins  annefangu  ^). 


1)  Hier    tchiebt  das  Memoriale  folgende  Parenthese  ein;     Das  »elbe 
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Do  sprach  ich:  das  wer  wir  gar  swer  solle  nien  ul  von  mir  be- 
fiudeo.  Do  sprach  er :  uuo  habbe  ich  dir  doch  gebben  fünf  jor 
mins  annefanges,  uod  das  weis  ich  wol  das  du  das  nnl  van  mir 
seisl,  also  weoing  wil  ich  dis  sagen  von  dir,  ich  wil  es  hiuuf 
ferro  in  das  lant  in  mine  heinimuot  fueren  do  du  also  unbekanl 
bist  also  ich  zuo  Strosburg  bin,  und  davan  so  fach  au  and 
schrip  reble  die  fier  jor  diiis  annefohenden  lebbendes,  and  scbrip 
es  an  zmei  buecbelin,  und  das  eine  buechelin  das  wil  i«Ji  nil 
mir  heim  das  lant  uf  fueren,  das  ander  buechelin  das  soll  da 
hie  bi  dir  behabben  und  solt  diu  ingesigel  dran  henken,  ond  be- 
sieh das  do  es  wol  beschliesest  das  es  nieman  befinde  bi  dieow 
lebbende.  Do  sprach  ich :  dis  ist  mir  gar  swere  sol  nen  iK  be> 
finden  bi  mime  lebbende  noch  noch  dode,  wanne  ich  mag  aal 
gelidden  das  man  mir  ut  zuo  leit,  wanne  es  ist  min  nai,  es  ist 
gottes.  Do  er  sach  das  es  mir  also  gar  swere  was  zuo  dooada, 
do  gebot  er  mir  bi  gehorsam  also  das  ich  es  moeste  duon,  abbcr 
er  bekante  doch  wol  darumbe  ich  es  also  gar  nette  scbreipdai 
ich  das  meinde  usser  eime  demuetigen  gründe.  Noo  alles  ia 
dieseme  selben  fierden  jore  wie  gar  grose  wunder  in  lieblridMr 
groser  uebernaltnrlicher  gnodeu  got  mit  mir  wurkende  was,  aoek 


buechelin  wir  die  vorgenanten  prieslere  und  bmedere  saacte  Johaas 
zuo  dutscbe  und  zuo  latine  gescliriben  Iiant  in  die  dry  urltundebnecber  du 
huses  zuo  dem  Gruenen werde,  und  ist  das  baocii  Ton  den  zwejgti 
mannen,  und  seit  wie  dieseme  selben  menschen  iu  oeberiandea,  dcf 
egenanten  Ruolmannes  heimelicher  frunt,  in  übernatürlichen  liechlri^ci 
zuegen  wurdent  gegeben  sin  gare  yÜ  schoener  lusUicher  bieren,  eia  tief 
alle  messe  schoene  vingerlin,  ein  bluotig  tuechelin,  und  euch  das  er  dfi 
heilige  geschrifft  drissig  wochen  lang  alse  wol  Yerslonde  wart  und  ia  gael- 
ter  gramatica  gesprechen  Icupde,  alse  ob  er  alle  sine  tage  in  den  hoebeitM 
schuolen  gestudieret  bette ;  und  anderre  grosser  wunder  vil ,  die  iaM  aDl 
in  übernatürlicher  wise  beschohent  in  den  ersten  funff  joren  sius  aaefiugei 
Ouch  was  er  der  gnodenriche  erluchtele  leige  der  den  grossen  meister  iir 
heiligen  geschriflft  stroffete  und  in  lerewise  yH  gebesserliohen  wartta  vi 
Ime  redte  in  den  er  Yaste  sinen  heimelicher  Yerborgenen  gebresten  rairtii 
nochdeme  er  do  gar  eine  Yernunfflige  bredige  geton  helle  van  vier  aal 
zwentzich  stucicen  eins  Yollekumenen  lebendes ,  also  das  buechelin  seft  dtf 
zuo  tutsche  und  zuo  latine  ouch  in  die  drey  urkundebuecher  geschribtn  M 
in  dem  die  oebersle  zile  mit  den  zzüi  buchtstaben  des  abecees  stat,  ib 
dessolbea  meisters  kinüiche  letze  >)  was  eins  nuwen  aneCinges, 
er  gelerot  wart  das  er  zuo  eime  erluchteten  gnodenrichen  hohen  laben 

1}  IifcCio. 


do  M  WM  «M  virborfen  Oegke  in  miner  seilen,  fcrtelbc  llegke 
nir  loch  4o  gar  alsvomole  unbckanl  uras;  abber  Biner  lelleD 
Kcsahd,  miaer  teilen  freade,  min  herre  und  mm  gol  der  be- 
kante  wol  das  ich  dea  fiegken  nai  bekennete  waa,  nod  darumbe 
>•  giog  der  barfflbenBige  »ille  gerehle  gol,  der  muniieüie  dea 
analliehm  flegkea  in  aiiner  teilen  naI  urlidden  and  eahalf  mir 
■il  doM  gar  fireaiaieden  bilde,  also  das  ich  dea  flegken  liddig 
wart.  Nno  der  aelbe  legke  der  do  in  Biber  aeilen  waa,  daa 
waa  anrhe  daa  ich  gar  gioae  lieblricbe  oebematlnrliehe  gnode 
warn  goUa  MpTangen  halle,  und  in  derselben  oebemalUirlichea 
lieblriebea  gnoden  ond  in  demselben  lieble  do  inne,  so  waa  ich 
mineB  ebbenmcnschen  annesebhende  und  oucb  sobelaenda  wie  er 
äffe  dieaelbe  tit  in  gebresten  nnd  in  sanden  ror  gölte  slaonde) 
uad  dis  waa  der  forborgene  Oegke,  wanne  ieb  aolte  in  der  gno- 
dea  habben  aanegesebben  minen  ebbenmenseben  nut  also  er  nno 
ist«  AM  alao  er  noch  wol  werden  mag.  Noo  in  dieseme  sanU 
Uebea  flegken  do  was  ieb  ellhewie  Bl  xitea  inne,  also  daa  ich 
sia  aal  bekeanede  was.  Nuo  besehach  es  sno  einer  lil  alao  do 
et  gal  faegea  wolle  daa  einer  min  gnoler  fhint  mieb  bat  daa  ieb 
aiil  imme  ginge,  ond  ich  del  es,  do  nam  er  mich  ond  faerte 
auch  xno  einer  gar  stinkenden  weslen  hofeslat  eins  gemeinen 
sprocbnoses  $  ond  do  ich  das  unreine  weste  ding  gesteh,  do  frote 
mich  der  gnote  frunt  und  bat  mich  daa  ich  ime  riete,  es  wer 
inraie  gar  wol  gelegen  und  obbe  men  es  reine  muetbe  gemachen 
vmi  ai  gnoles  drof  gebuowen  moelhe.  Nuo  do  er  dis  gesprach 
aad  ich  die  unreine  weste  hofestal  noowent  annegesehhen  hatle, 
do  wia  mir  zuo  slaont  wie  ich  in  der  biidericben  virnunfl  an- 
nesehbende  was  was  nuecberes  guoles  dinges  drus  werden  mue* 
Ibe.  Noo  dis  seile  ich  mime  goolen  fronde,  und  lies  in  do  gon 
aad  ging  ich  in  die  kircbe  und  wolle  mich  zuo  mime  gebelte 
dad  sao  mime  herzen  keren,  also  mioe  gewonbeit  waa.  Do 
beaehach  es  wie  das  ich  min  gebet  annefoben  wolle,  odder  wie 
daa  ich  mich  keren  wolle  zuo  gotte ,  so  half  es  alles  nut ,  uad 
darzoo  ao  was  alles  neiswas  zemlicbe  in  mir  sprechende  ond 
sprach  oucb  alsus:  ach  du  arme  creatuore,  wie  bist  do  so  gar 
wooderlicbe  dran,  also  das  do  in  diner  sinnelicben  fnmunft  gar 
wol  geachetzen  kanst  also  das  usser  der  unreinen  westen  hofe- 
stal dea  unreinen  bobthooses  reine  guote  schenne  ding  drus  wer^ 
den  mag,   noo  sage  mir  du  an  dir  selber,    du  arme  creatuore. 
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sollest  da  not  gar  61  billicher  und  gar  fil  maegelicber  dieaea 
ebbenmeoscbeD  der  nacb  gotte  gebildel  ist  and  in  menalicber  nat- 
tuoren  sin  bruoder  worden  ist,  wie  gedarst  du  den  annegeseb- 
ben  and  in  schetzen  also  er  nno  ist,  sage  anne  dn,  sollest  da 
in  nul  gar  fil  billicber  und  gar  fil  maegelicber  in  anliesebbend« 
sin  zuo  guote  und  was  usser  dieme  ebbenmenscben  noch  gooles 
werden  mag,  obbe  der  menscbe  mit  sime  eigin  friggen  willen 
sieb  selber  derzao  keren  wil ,  weller  menscbe  das  ooeb  daot« 
asser  dem  mag  oucb  wol  eine  reine  guote  bofestat  werden ,  do 
got  oucb  selber  innewonnen  wih  Noo  do  icb  diese  ding  in  mir 
geborte  und  furstuont,  do  urscbrag  ich  van  gruonde  mins  her- 
zen, und  ruoflhe  got  mit  groseme  erneste  anne,  und  bal  in  das 
er  mir  es  virgebbe,  icb  wolle  es  niemer  me  getnon.  Also  wart 
icb  durch  diese  weste  unreine  materge  des  bohtbuosea  bewiset, 
dofur  ich  nut  alles  irdens  guot  genuomen  belle.  Nno  ist  oech 
zuo  wissende  das  mir  in  dieseme  Gerden  jore  gar  fil  minniger 
haode  sachen  in  gar  fil  manniger  baode  wege  und  wisen  na 
der  gnoden  gottes  wurdent  geofi'enboret ,  die  nno  der  gemeinde 
cristenner  menschen  gar  fremmede  und  gar  alzuomole  onbekant 
sint,  und  es  oucb  fil  menschen  ungloubliche  mag  sin;  and  ba^ 
nmbe  so  ist  es  ettbewas  zuo  gloabende  das  got  nut  wolle  das 
icb  furbasser  schribben  solle,  wanne  sin  die  well  nnt  luipfeag* 
liehe  ist,  wanne  gettelicbe  gewore  minne  gar  sere  faste  in  ir 
farlescben  ist ;  und  harumbe  so  ist  es  nuo  zoomole  gnnog,  wanaf 
also  es  nuo  stol,  so  wer  es  nul  guol,  also  das  man  die  eddeb 
margriten  under  die  swin  würfe.  Nuo  do  es  beschach  das  disM 
fier  jor  uskoment  und  die  zil  virgangen  was,  in  dem  allererslca 
monnotte  dernoch  do  beschach  es  zuo  einer  zil  das  ich  van  der 
gnoden  gottes  in  ein  gar  gros  uebernalturlicb  liebt  gezogen  wart, 
und  wart  mir  in  dieseme  selben  bundersten  zuoge  zuo  virstosdi 
gebben,  also  das  ich  noch  lenger  hie  in  der  zil  hüben  moeste, 
und  mueste  noch  also  lange  in  der  zil  hüben  nnse  das  ich  i 
wunderlicher  werke  von  gölte  befinden  und  sehben  mueste »  dii 
got  noch  ueber  die  cristenheit  in  manniger  bände  wise  färben» 
gende  wurt,  und  wanne  oucb  diese  ding  beschebbent,  das  nk 
dan  gewarnet  solle  sin  also  das  ich  besebbe  was  werke  dan  gel 
wurkende  wurde,  das  wer  in  weller  wise  es  wolte^  das  ich  den 
mit  groseme  erneste  besebbe  was  werke  got  workende  wsrde» 
das  ich  min  selbes  do  inne  mit  groseme  erneste  war  solte 
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tm^  und  mmkt  id  loaee  wurkeB  tioe  werg  also  er  li  habbeo 
•Ite,  UBi  wu  werke  er  de»  workeode  worde,  es  wer  mit  jiiir 
ilber  oMer  sil  der  crielenbeil,  des  solle  ich  alles  dangberliebe 
■d  deoiMleUiehe  oed  zoo  grucnde  gelesseiliche  van  der  hail 
alias  aeasueo,  aad  die  sit  die  ioh  noeh  ia  der  sil  bUbea  saeile, 
ia  aalla  ieh  desnelekliebe  ood  eiafelliklicbe  fbrlribbea,  aod  solle 
Isa  wandab  aad  alao  lebbeo  b  alsoiliober  eiafelliger  erberkeil 
laa  aia  erber  erisloomaD  ia  einer  alsoUicber  gnoler  meinuDgea, 
Isa  das  nan  aal  befiadeo  moelbe  was  gol  beiaiellieber  werke 
■I  dir  gewarkel  hal  odder  noch  workeade  wart  Nno  in  die« 
MW  selbea  saege  do  warl  mir  oaeb  geotPenborel  also  das  icb 
aainM  solle  dso  gar  Sl  geoebel  werden  darcb  die  maaaigfahi- 
aa  graaea  bekorangen  also  doher  gar  fil  beseben  ist,  ond  die 
mb%  die  isl  daraabe  das  da  naomebin  wol  geoebel  soll  werden 
M  da  ia  der  lieblriebea  gnoden  sebbende  warsi,  also  das  die 
ihafaKa  werdeal  irregonde  ander  den  nnkoscben  onreinen  bof» 
aligaa  griligea  wolfea;  auo  das  selbe  and  nocb  me  das  do 
ulk  sahbeade  wnrsi,  das  wart  naomebin  dia  oebnnge  and  dia 
ralse  aia.  Noo  soi  men  in  der  rebten  worbeil  wissende  sin 
IS  ieh  gloobe,  aod  wer  es  der  wille  geltes  gesin  dss  icb  es 
laetbe  odder  kuonde  gedon  habbeo,  also  das  icb  solle  gescbrib- 
en  habben  van  allen  den  grosen  wanderlicbeo  aebernalturlieben 
laaaigfaltigea  werken  die  got  mit  mir  siner  armen  erealuoren 
m  fierde  jor  workende  was,  so  wenne  ich  wol  und  gloube  es 
'ol,  and  bette  ich  es  denne  gekonoet  odder  gemueget  duon, 
la  ich  vsn  den  grosen  mannigfaltigen  ueberDallurlichen  werken 
NMlhe  gesehribben  habben,  so  gloube  ich  und  bette  ich  den  ein 
Iso  gros  buoeh  gehebet  also  man  es  in  der  zit  findet,  das  icb 
I  aal  dran  gesehribben  muethe  habben.  Ach  lieben  frande  un- 
iva  heren,  ich  beger  das  men  got  mit  groseme  erneste  vir  mich 
itle ,  wanne  wissent  für  wor ,  es  ist  not  also  derliche  noch  also 
klbeklicbe  widder  in  den  ewigen  Ursprung  zoo  kuomende  also 
1  einfelliger  menseben  wennent,  wanne  wissent  für  wor,  also 
ar  laoter  und  also  klor  des  menschen  seile  usser  irme  nrsprange 
alossea  isl,  rebte  in  aller  wise  also  looler.uod  also  rebte  dor 
be  moos  die  seile  e  widdemmbe  werden  ebbe  das  si  iemer  dar- 
ao  kaomen  muege  das  si  widder  in  den  ewigen  nrsprnng  kno- 
lea  maege.  Nuo  sol  men  wissen  das  mir  diese  ding  von  diä- 
ten fier  joren  van  mir   selber  zoo  schribbende  gar  alznomob 
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widder  was,  und  mueste  es  doch  van  ^borsann  doon ;  abber  ich 
{(ing  minen  heirainellicken  Fraat  an  und  bat  zuo  uiannif^n  zilen 
mit  groseme  enieste  das  er  mir  urlop  gebe  das  ieh  es  furbraade, 
und  dis  was  ich  uut  uebel  meinnende ,  ich  det  es  usser  eine 
dcraueligen  gninde,  wanne  ich  was  furlbende  das  mia  mir  die 
ding  wurde  znolegende  die  goUes  sint.  Nun  do  es  mir  also  gar 
swere  was,  do  wart  mir  zuo  furslonde  gebben  also  das  ich  van 
diesen  6er  joren  suelte  also  losen  gescliribben  stoo  also  das  mai 
si  noch  mime  dode  finden  solle,  und  solle  darnoch  des  sicher 
sin,  wie  fil  zites  ich  noch  diesen  fier  joren  Ir  der  zii  blibea 
solle,  was  dan  noch  diesen  ßer  joren  beschehbe,  weller  liande 
werg  das  werent,  si  werent  gros  odder  kleinne,  das  ich  daa 
nueme  suelte  betwungen  werden  zuo  schribbende.  Zuo  sluenl 
do  ich  das  furstuont,  do  lies  ich  van  diesen  6er  jorea  mios  aa- 
nefanges  and  lies  es  also  stou  und  lies  es  geschribbeii  Bndea 
noch  mime  dode ,  also  man  es  euch  bie  finden  sol.  Und  do 
diese  ding  van  dem  fierden  jore  alles  geschribben  wart,  das  be- 
schach  in  dem  jore  do  man  zailele  von  gottes  gebaort  moce  jor 
und  lii  jor. 


3.   Des  Gottesfreundes  Nieolaus  von  Basel  Bach 

von  den  fünf  Mannen. 

(Nach  seiner  eignen,  dem  Briefbuch  einrerieiblen  Handschrift.  Tmm 
steht  die  Abschrift  des  Briefes  den  er  beigelegt  halte.  Im  MeoMriale  biM 
der  Traktat  die  Kapilel  17  bis  23.) 


Item  derselbe  leige  und  goltesfrunt,  Rooleman  Mer- 
swins  nnsers  Stifters  geselle,  schreip  den  brnedem  zao  dea 
(■ruenen werde,  mit  sin  selbes  eigener  hant,  an  vier  bogen« 
bappires,  sie  und  siner  brueder  leben,  daz  wir  nennent  das 
buocb  von  den  fünf  mannen ;  die  selbe  geschrifl  dez  lieben  gel- 
lesfrundes  eigene  hant  man  billich  halten  sol  in  grosser  wirdi> 
keit  glich  eime  beiltuome ,  also  euch  me  hienocb  geschriben  slot 
Darumbe  sint  die  selben  vier  bogene  dez  frnnt  gottes  hant  zns 
allernehste  hienocb  geordenl  und  ingebanden  in  aller  der  gestak 
und   forme,   unverändert  zuo  glicher  wise  alse  es  Raoprebt 
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dez  lieben  front  giMtes  dieser  selber  broble  Raoleman  Mer- 
•winc  aMenne  tlitker  xao  dem  Groenenwerde,  4er  es  den 
braedera  gap  aic  einer  nistiTen,  die  oneb  bieneeb  vor  dem 
bieche  gesebriben  slot,  in  den  pfingeslen  anno  dni  ni^eee.  bLxvij. 


Ute  M  mne  abegetehrifl  einer  meeiven  die  der  liehe 
gMeefnmt  in  oebertant  herabe  eante  dem  bruedem  mho 
dem  Grmenemwerde^  mt  dem  buoche  von  den  fünf  mtOM" 
fNsfi»  da%  hienech  geeckriben  etat  mit  sin  eelbee  hont 

in  erisle  ibeM  oseer  sime  osflnssigen  luinnequfllendfD  ber* 
lern  fo   mnesienl  gegmesset  sin,   mioe  vi!  lieben  brneder  suo 
dea  Grnenenwerde.    Mir  bat  Roolenan  min  heinelicber 
Frant  gesebriben ,  also  das  mieb  die  jnngen  brueder  gebetten  ha* 
brat  also  das  in  etlewaa  guotes  geschriben  werde.    Na  tu  lie- 
ben brneder,  icb  kande  mich  nu  soomole  nit  bessers  verston, 
was  das  ieb  neb  %Dbriben   snite  unser   brneder  leben,   und  das 
babe  ieb  oneb  geton  und  habe  neb  gesanl  «ein  teil  nnser  lieben 
brneder  leben ;  wanne  wissen!,  ond  solle  ich  och  von  worte  xoo 
Worte  aUes  ir  leben  geschriben  haben,  so  glonbe  ich  das  ich  es 
fcaaie  an  ein  ganizes  meszebaoch  geschriben  moehle  haben.    Und 
wiszent  daz  ich  och  der  broeder  leben  geschriben  habe,  do  habe 
icb  inne  gemeinet  und  wer  es  daz  es  besc bebe   daz   ower  brne- 
der eiuie  sUoliche  guode  wurde,    also  daz  er  nbernstorliche  von 
dem  beilgen  geiste  begnodet  ond  berueret  wuide,    weleme  bnio- 
der  daz  nndcr  och  bescbehe,  der  mochte  danne  wol  ettewaz  lere 
in  nnser  brneder   leben   finden,   also  daz  er  sich  deste  baz  dar- 
noeb   geribten  konde;  wanne   wiszent  lieben   brueder,    daz  gnt 
sine  fronde  gar  nngelicb  infuerende  und  ziehende  ist,   wanne  er 
in  siner  ewigen  wisheit  gar  wol  bekennende  ist  waz   eime  ieg- 
lieben   menschen   mit  snnderheit  zuogehoerende  ist.     Vil  lieben 
brneder,   ich  holte  och  gar  gerne  alle  ding  in  uwer  spreche  ge- 
sebriben, also  ich  noch  wol  künde,    nnd   wolle  es  geton  haben, 
also  vergas   es  mir  gar  vil,   nnd    hebe  uwer   spreche  ond  nnser 
sproebe  onderenander  gesebriben ;  und  darzuo  so  ist  die  gesebrift 
gar  obele  zno  lesende;   der  es  nochschriben  sol,   der  muos  der 
sinne   warnemen.     Mir   waz   not  ich  scbreip  alle  diese  diog  in 
fanf  dagen,   wan  ich  muoste  Rnoprebt  hinweg  senden.    Lie- 
ben brnoder,  und  ist  es  nu  daz   ir  diso  ding  nit  wol  kunnent 
gelesen,    nnd  noch  uwerme  dotscbe  anderwerbe  abegeacbriben, 


—     78     — 

so  befelhenl  ez  brooder  Nyeolause  de  Loefene,  das  er  es 
abescbribe;  und  danimbe  so  habe  ich  in  ouch  gebeilen,  und  habe 
es  ime   emsüiche   geschriben,    und   habe   es   mime   heimelichea 
frunde  ouch  befolben.     Lieben   brueder,    mir  bat  Raopreebt 
unser  lieber  belle  gesell,   daz  er  an  unser  lieben  froewen  dage 
in  dirre  vaslen,  und  noch  zwene  dage  garzuo,  die  drie  tage  alle 
tage  des  Commendur  bredie   horte,   und   horte  ouch   alle  nwer 
meszen,  bede  singende  und  lesende,  und  es  gefeilet  ime  allessa* 
menl  gar  uszer  moszen  wol,  wanne  daz  eine  das  wib  ood  man, 
jung  und  alt,   arm  und  rieh  gar  vil  in  dem  köre  waz,    daz  zoo 
manigen  zilen  der  kor  rehte  foul  waz,  also  daz  in  wunder  hatte 
wie  die  brueder  getetent  oder  wie  ir  keiner  iemer  sioa  bertzea 
moeble  wargenemmen.     Und  wiszent  und  ist  daz  also,  so  gefel« 
let  ez  mir  nit  wol,    und  ist  mir  leit  und   ist  ucb   den  juogea 
bruedern  gar  soergliche ;   und  wiszent  und  bette  ich  also  vil  dii 
irdenschen  guoles  also  ich  hatte   vor  drigen  joren ,    ich  gebe  es 
dar,   daz  der  heiligen  driveltikeit  und  sant  Johansen  sin  ba  vel* 
lebroht  wurde.     Ruopreht  der  sprichel  es  si  also   vast  afge- 
mahl,  und  er  getruwe  zuo  gölte,  der  zwei  hundert  gnldin  bette, 
er  brehte  die  muren  wol  zuo  und  daz  doch  daruf,  also  daz  aua 
wol  danne  sunge  und  lese  dinne ,   so  kerne  denne  daz  ander  ia* 
newendige  von  zit  zuo  zit  wol.     Und  wer  es  also,  so  hat  aiick 
wunder  wie  es  ergangen  ist  daz  man  es  lot  also  ston.    Irjongea 
brueder,   ir  sohenl  darzuo  reden  daz   es  ufkeme,   daz   wer  ucb 
guot,    und  ir  sollent  darzuo  helffen  steine  und  hollz  tragen  was     ( 
man  zuo  der  kirchen   bedoerfle.     Wanne  wiszent,    wie   all  das 
unser  brueder  sinl,   so  wir  buwent  so  helffent  su,   so  ez  sn  aa 
der  zit  nut  suroel.     Lieben  brueder,  ich  rote  uch  uszer  gelicbea 
Iruwen  alles  daz  ich  uch  geschriben   von    allen   unsem  bmeden 
habe,   daz  ir  daz  gent  uwerm  kommendur  von  gehorsame  wegü 
in  sine  haut  und  lonl  es  in  besehen;  sprichel  er  denne,  ez  aigi 
ime  liep  daz  ir  es  habenl,  und  git  es  uch  wider,   so  nemeat  ei 
von   gölte   und   von  siner  hant  in   gehorsame  widerumbe.     Vwk 
wer  es  aber  daz  der  Commendur  spreche  ir  sullent  ez  nnl  ba* 
ben,  so  sullent  ir  in  allen  dingen  gehorsam  sin,  es  tuo  der  na* 
turen  we  oder  wol;  und  daz  ist  ouch  reht  und  ist  oneb  ein  rsl 
dez  heiigen  geistes.     Ach  lieben   brueder,   ich  rote   uch   daz  ir 
in  disen  soerglichen  ziten  allezil  gewarnet  sinl,  und  wer  ei  da 
es  beaebebe  daz  got  verbeugende  wurde  alsolicbe  awere 
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■al  wol  gerihlett  koB^mit»  mo  kwi  ir  odi  sto 
wai^  ümne  ■weme  ConuMsdiire,  iumI  wie  das  er  odi  heistel 
K  ir  oeh  hahM  ndieDl,  do  um  salleal  ir  ime  gdiorMa  m\ 
•Bt  ir  dei  i»t,  wo  wiitent,  wo  Boehle  ach  4er  dofel  wel  ver» 
«■te  werde«  uid  eine  rerirrele  eoDseieneie  aiaeheo.  Na  lie* 
■  Inttder,  die  kraft  dei  Tatteri,  die  wiiheil  dez  iODea,  die 
■■•  des  heilgeil  geialea  ei  in  lil  aad  in  ewikeit  ewielioh  mit 
b.  Aaen.  Lieben  brneder,  ich  beger  an  neb  daa  ir  gel 
r  aueb  bittend,  nnd  imr  alle  anaer  bmeder,  wanoe  wiasent^ 
il  wir  nnl  mit  dem  übe  bi  neb,  ao  aint  wir  aber  mit  nnaer 
■■en  tU  bi  nob*  Daloni  cirea  fealam  peolbeeeales  anno  dni 
oee  huL  vij. 

Hie  ne^enl  one  die  frier  bogene  da»  iuach  vem  dem  da^ 
r  geeeU  taf ,  alte  ee  der  liebe  gettetrfrwä  mit  ein  eelbea 
lemer  hemt  dem  Jehemeem  %ue  dem  Öruenenwerde  ge- 
hriften  het  vom  dem  lebende  ein  nnd  einer  geeeUeehafl  in 
tkerlmnt. 

(Mem  die  dirtte  materie  die  gegenwertigen  memariaUs 
f  dae  buoch  van  den  funff  mannen . .  •  •  Und  ist  der  ane- 
^g  die  buoches  das  aibentzehenste  capitel^  und  eeit  ron 
im  ersten  manne  wie  eich  der  achtzehen  ior  uehete  in  dem 
Idende  unsere  herren^  und  sprichet  alsus:) 

In  crialo  Jesu  minan  vil  lieban  braeder,  mir  war!  eithewas 
leafTocban  und  babbe  och  donacb  gedocht  und  ich  wil  och  et- 
»waa  aaser  geilelicber  minnan  and  osser  crislenlichan  broeder- 
han  Irowan  van  unser  brueder  lebban  etlhewas  scbriban,  und 
I  neb  eins  bmoder  lebban  noch  dem  andern  kuont  duon.  Nuo 
le  ieb  neb  wissen  van  dem  ersten  bruoder.  Der  selbe  erste 
neder  da  läse  ieb  och  wissen  das  der  van  guogent  uf  sich  gar 
aaliebe  ond  gar  strerolicbe  in  dem  liddende  onsers  herren  ge- 
bet hol|  ond  was  die  uebunge  also  gar  gros  und  in  also  vil  gar 
miger  bände  wise,  ahfo  das  wir  wol  war  nement  das  er  imme 
Ibao  SUD  not  det.  Und  es  bcschacb  zuo  mannigen  Zittau  das 
ir  es  ime  weren  und  abbe  nemroen  muestent ;  und  so  man  imme 
a  dei,  80  was  er  doch  getultig  und  gehorsam  dione.  Noo  wisseal 
a  er  in  dieaeme  grosso  oebaodao  slrengao  lebbende  wol  uffe  xviii 
r  was,  also  das  er  van  gotte  keine  nebernatlurlicben  trosles  nie 
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gewar  wart,    ahd  leit  sich   doch  do   inne  gar  guetlicbe  ond  in 
groser  deiDuelikeil ,    wanue   imme  was  alle  zit  inne  das  io  drs 
mit  doethe  das   er  keins   uebernatturlicben   trostes  wert  were, 
und  er  sin  oncb  nut  babban  sulle.     Lieban   broeder,    nno  wit* 
sant  das  es  noch  kuome  uffe  zwei  jor  isi^gesio  das  gol  siua 
gruondelose  urberinede  in  siner  grosan  roiltekeit  in  lies  befinden, 
ond   wart  beraeret  und   beßnllicbe   begnodet  uebemattnrliche  ia 
froiiedenricher  nebernallurlicher  freliicher  wunnenklicber  gnoden* 
rirher  gobban ,  die  unsprecliche  sint.    Und  es  bescbacb  zno  buui' 
ni»an   zittan  das  er  wart   gezogan   in   alsollicbe  grose   InsÜicbe 
ririicit,   also  das  der  uebernallurliche   lust   also   gar  gros  wart, 
das  es  dorcb  das  liplicbe   berze   barus  bracb,  also  das  es  zw 
elthelicben  zitten  bescbacb  das  wir  sin  war  nament  und  sin  boe- 
tan  mnestant,  also  das  er  nut  usbrecbe  und  jubelierende  wurde. 
Abber  dis  jubelieren  das  ist  nuo  ellbewas  geslillet,   wanne  er 
gerodet  nuo  in  der  naltuoren  elthewas  befinden  das  sie  ran  der 
grosen  uebungan   etibewas  cranc  wordan  ist,  also   das   er  si«k 
uumme  uf  dein  liddende  unsers  beren  geiieben  mag,  also  er  fsf^ 
nioles  geton  balte;   und  dasselba  das  ist  imme  etibewas  swere, 
alber  er  hat   sich   nuo  gölte  zuo  gruonde  gebban  und  in  alles 
Sachen  gelosan ,   bedde   in  zit  und  in  eewikeit.     Nuo  iai  es  gar 
iu  kuorzen  zitben  beschehhan  das  imme  got  uebernatturKehe  gel* 
bau  gebban  bat  und   die  gar  ver  alle  mose  gros  sint,    und  dii 
nuo  in  diesen  hundern  zilan  nut  61  menschen  bekant  sint.    Nsa 
wissant,   got  der  bat  dieseme  bruoder   die  gnade  geton  das  Cf 
wol   mit  worbeite  sprechen  mag,   das  er  alle  zit  ganc  und  gtf 
in  sime  natturlichen  herzan  ganc  Gndet  also  das  er  grosen  gooMr 
und  begirde  bat,    wer  es  der  wille  goUes  das  er  gerne  liddea 
bette,   das  wer  in  weller  bände  liddan  das  we^ ,  das  mneüie  Mt 
so  gros  gesin  er  wolte  es  gerne  babban  und  liddan  dem  Uddendi 
unsers  bereu  zuo  eren.     Er  6ndet  euch  alle  zit  in  sime  hersiS 
das  er  ouch  grosan  jomer  hat,   also  das  er  gerne  einen  billefl 
strengen  dot  solte  liden,  dem  dode  unsers  beren  zno  eren,    Nu 
wissent,  nuo  hat  in  got  zuo  manigen   ziten   Torauobt  das  er  ii 
der  nattuoren  also  kräng  wart  das  wir  gedocblhent  er  solle  ist 
sluont  sterban.     So  leit  er  gar  gros  we  also  gar  goetlicbo  wd 
also  gar  gelesenliche  ond  alles  sprechende,   wer  es  der  wHii 
gottes  so  wer  imme  liep  das  sin  me  were.    Dis  ist  eine  grase 
gnode  in  dieseme  bruoder ,   wanne  wo  der  mensche  das  alle  lil 
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ia  MMf  lipBehaa  ktmcu  Inil  und  alle .  xil  dipne  jamtt  findet 
leeh  liddende  den  liddeade  uDiers  berea  xao  erea,  dai  iel  wid- 
ier  ■eaiiieha  aallaore,  and  iit  in  der  aatlaorea  aad  Ul  neber 
iia  natCaera.  Nno  halte  dir  braoder  gar  fil  bekoronge  and  gar 
;raa  ia  manaigar  baade  wise,  nnd  die  bekomngan  die  bat  iame 
{ei*  alle  abbegeaaoainien  nnze  an  die  eine  bekomnge  die  do  befi^- 
Ml  ■akniehekeit ,  aad  die  anreine  bekomage  die  bat  imme  oneb 
{at  gar  -gras  gelesen  und  alsa  gar  strenge  in  gar  tU  wesler 
aanigialliger  wisaa  daran  nnt  zno  sagende  ist)  aad  dis  swere 
(raaa  liddaadir  aweren  bekornngen  das  nimmet  er  van  gotle 
liaa  gar  daagberlicbe  nad  ist  sprechende,  und  bette  er  diese  be- 
muigA  nal^  was  er  dan  dnon  solte^  so  wer  er  doch  onne  Ifd* 
lea.  Und  wissant ,  wanne  es  bescbibt  das  er  sich  findet  onne 
iDaa  lUdaa »  es  si  asseweadig  aa  den  übe  odder  abbcr  indewen- 
t§  im  bakomngaa ,  so  raefet  er  ano  gotte  in  den  himmel  aad 
pikfcett  aek  banaberaiger  got,  ich  bin  etibewas  furtbeade  da 
■tbest  aua  fnrgessea«  Nno  wissant ,  abo  ich  diesen  braoder 
afeaBoaBdr  bin,  also  gar  grose  minne  er  bat  also  das  er  gerne 
He  da«  liddeade  ansers  heren  ano  eren,  so  bin  ich  glonbeada 
mk.  irev  ea  das  es  beschehbe  das  maa  in  aalte  aiarlela  also  dea 
abaa  aaal  lawereaxigen  odder  also  ander  heillige  marteler»  die 
oeh  alao  grose  minne  ballent  so  man  si  martelte,  das  dan  die 
altaltcbe  minne  also  gar  gros  und  starg  in  in  was,  also  das  si 
abertraf  die  aattarlieha  martbel,  also  das  si  der  nattorlichen 
larlbel  nnt  gewar  wordent.  Nuo  wisseot  das  ich  glonbe,  und 
rar  ea  das  es  beschehbe  also  das  dieser  nnser  braoder  oach  also 
;aaaarlelt  werde,  go  gloube  ich  gar  wol  das  die  gettelicbe  minne 
also  faste  brande  nnd  also  starg  were  also  das  er  der 
auirtbel  oach  nat  gewar  wnrde.  Nao  sallent  ir  ouch 
das  got  dieseme  sclban  broodar  in  diesen  zweigan  han« 
joran  also  gar  nsser  mosan  vil  gooltas  gelon  das  nnsprech- 
ial,  er  bat  in  gar  fiel  oebemattariicher  freodenricher  gob- 
MB  io  alsollicber  groser  nebernattarlicher  frendan  lasen  befindan, 
ia  der  weite  anbekaot  sint  und  oocb  neber  alle  sine  sinnelicbe 
riraaomfk  sint.  Abber  got  der  hat  es  nuo  gefueget  und  hat 
isuM  gebban  also  das  er  in  diesan  dingan  in  der  nattuoren  also 
gar  asser  mosan  soese  und  scmftmuotig  und  gar  frelliche  worden 
ist,  also  das  es  gar  scbedeliche  were  das  er  bi  keiner  andern 
geaelleschaft  wer  die  eins  dinges   nut  bekantent.    Wanne  wis- 
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Mut,   wie  heillig  das  meoscbeo   werent  in  groser  nssewendiger 
nebunge,  si  muethent  sins  dioges  nal  wol  gelidden.     Die  karda* 
ser  das  sint   gar  beillige  guote  lute,   wie  das  sigge   noebao  so 
neinme  ich  nat  gros  irdens   giiol  das  er  ein  jor  bi  io  wonnei 
inita,  wdnne  si  muelbent  sin  nul  gelidden  und  knondeot  sin  not 
gelidden  und  ergerleni  sich  darzuo  drahbe  ^) ,  wanne  er  bal  *sich 
xviij  jor  in  dem  liddende  unsers  beren  geuebcl  in  groser  neban- 
gen,  und  ist  darzuo   kuomen  so  ander  lute  fastent  &•  mnos  er 
essen,   und  etlbewenne  so  si  essenl  so  kuomet  imme  eine  fttl- 
licheit  in  das  er  nut  essen  mag,    das   er  fasten  mnos,    nni  so 
die  zit  aller  trurigest  ist;  so  ist  er  in  uudarwillent ^)  frelikheii, 
wer  kuonde  dis  gelidden  die  sin  lebben  nut  kantent?  wanne  wis- 
sent  das  er  zuo  ettbelichan  zitan   under  uns  siezende  ist  nd 
wurt  also  minnenkHche  sueseklicbe  lachende,  und  in  den  settet 
lachende  so  babbe  wir  zuo  mannigen  ziten  gesebhen   du  innM 
die  trehbene  zuo  beddan  ougen  usBuessent  ond   flnessenl  nekr 
bedde   bagken   abbe.     Nuo  so  ist  es  wol  zno  etlheiicben  zitan 
bescbebhen  das  wir  in  frogande  wurdent   und  sprocbeo  wie  te 
kemme  odder  wie   das  were  das  er  moelbe  also  gar   goeClielt 
gelaeban  und  euch  do  inna  also  gar  ernescblicba  geweinao,  wanie 
die  zwei  die  sint  gar  widderwert  in  der  nattnoren.     So  WjfnA 
er:   das  wil  ich  uch  sagan,  so  sullenl  ir  wissan   das  ieb  nat 
weina,  wanne  die  Irebhene  die  also  guellicbe  also  lachende  ?a 
mir  fliessende  sint ,    die  selben   trehhene  die  gont  van  mir  oüt 
alles  min  znoduon,   und  sint  euch  gar  guole  suese  minne  Irak 
henne,    und  si  gent  mir  oucb  grose  craft   und  si   sint  mich  Ml 
krenckende  also  die  trehbene  dottenl  die  ich  mit  grosan  arbeittt 
faarns   bringan  mueste  umbe  das  lidden  unsers   beren   und  wmk 
mine  furlorne  fursuoraete  zit;    und   die  selban   trehbene  die  id 
alsus  mit  grosan  erbeitan  berus  brohthe,  die  dodent  mir  darw 
zno  mannigen  zitan  gar  we  in  dem  hoobete ,    und  also  gar  vi 
mir  die  betwuogen  trehbene   dottent,   also  wola   so   duont  air 
nno  diese  suesan  minne  unbetwungene   trehbene  die  onne  ah  - 
erbeit  und   onne  alles  min  zuoduon  fan  mir  fliesende  sint.    Nii 
dis  ist  van  nnserme  ersten  bruoder. 


1)  Memorial:  darobe. 

2)  Mem.:  underwilcn. 
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(Kern  da$  aekla^kemU  capiMj  seit  von  dem  m^dm^en^ 
wie  der  ein  Rdender  ewum  wae  und  ein  erimchteter  gnoden- 
fidker  friedet  wart.) 

N«o  TU  im  aaden  uoserme  brooder.    Da  wismbI  im 

Mt  «ü  eeum  iat  geria  §  vmi  4o  deraelbe  eaail  er  und  eih  bedd« 

joM*  wonni,  do  wori  wir  oiitleiuiBder  gMollto,  «ad  er  ww 

IM  fieseae  irdenfcfaeo  goota  gar  riebe ,  >'oad  wie  jaog  er  wai, 

aa  wäa  er  doeb  gegen  anaeD  lulao  gar  milte ,  oad  waa  eaeh 

deaitta  gar  tia  aoeser  gnalbertiger  aernnmaetiger  amiicbe.   Und 

da  ür  jaage  san  wol  ale  lioe  xxiiij  jor  alt  wart,  do  woltisal 

MM  Iremi  aat  anberen  er  aolie  eia  ewip  neaiaiea  $  do  er  aaeb 

daa  iem  fnadea  alio  emeal  waa ,  do  waa  gar  eine  aeheane  jaa- 

Inaem  ia  der  etat,  die  er  eUbewas  lirp  balte  and  oocb  ai  in 

mMarsBiba,  nad  er  gap  den  frnaden  ano  Teratande  aidder  daa 

i'  vdDaBl  daa  er  on  wip  aemnien  aolte ,  daa  ai  daa  daa  wiaaen 

4m  er -keiae  ander  wip  wolle  dan  die  jaafiroewe;  abo 

die  fraat  daraoo  daa  imaie  die  jaafroewe  warl ;  nnd  ,deä 

ai  bedde  gar  fro.    AUo  beaebaeb  ea  daa  diead  xwei  g»- 

fier  jar  biggeoander  worani  in  gar  groaer  frnala^aft 

liebe,  nnd  rebla  wie  eins  wolta  daa  weite  ooeb  daa  andere. 

Und  in  dieaan  fier  joren  do  yirloch  in  got  zwei  kindelin.    Noo 

do  ea  in-  daa  fdarie  jor  kam  do  wart  dir  eman  gedenkende  aa 

die  graae  nnlrnowe  die  in  der  weite  were  und  fiel  imme  die  well 

gar  oaaar  nioaen  awerliehent  in,   and   wart  imme  euch  gar  aer 

ij'  and  ging  aho  in  imme  selber  truorende,  also  das  ea 

wip  geriet  wamemmen,   nnd  si  sprach  zoo  imme  was  imme 

oddar  ebbe  imme  ot  bresle.     Do  sprach  er:  jo  mir  breatet 

ain  vehle  gnnog ,  nnd  ich  weite  wol  das  ich  mich  dir  falschen 

walle  nie  also  fil  nnderwonden  bette  noch  also  vil  nie  annege« 

■■eaHai  bette  alao  ich  habbe  geton ,   wanne  ich  ir  nntniowe  wol 

bekende  lun  worden,   dovan  so   gerötet  mir  die  weit  also  gar 

aara  leiden.    Nao  do  dis  das  wip  orhoerte  do  orschrag  si  nnd 

alrofele  in  nnd  sprach,   er  hatte  nnrehte  das  er  sich  sollicher 

rinne  annenemme  oad  es   moethe  imme  wol  der  dofel  duon  also 

daa  er  imme  gerne  ein  krankes  houbet  mathe.     Also  ging   dir 

enan  daa  fünfte  jor  na  in  ime  selber  zoo  gedenkende  und  waa 

tmorig,  wanne  er  nul  woste  wie  er  duon  solte  das  er  der  weite 

cUhewaa  Kddiger  wnrda.     Alao  beaebaeb  ea  damoeh  in  dem 
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sebsten  jore  der  selben  fastao,   also   das  er  wart  siade  aD  eioer 
stat  do  er  geroe  beimmellicbe   sin  gebet  pflag  zuo  doonde,   und 
do  beschach  es  das   er  gol  mil  gar  groseme   ernesle   war!  anne- 
ruofende,   und  wart  imoie  also  gar  ernest  also    das    er   gol  mit 
fliessenden  weinneoden   ougeu  wart   bittende  also   das   er  imne 
gebbe  zuo  virslande  wie  er  sich  baltan  sulte   odder  wie  er  daoi 
sulte  odder  in  weller  wise  das  er  es  annefohen  sullc,    also  das 
er  sin   lebban   bessernde   wurde,   also   das   er   der  wehe   liddig 
wurde  und  das  er   zuo   eime  nohern  lebbende  kuooian  maethe, 
also  das  er  sine  sunda  gebuesan  muelha.     Do  er  also  weinaeadt 
in  dir  ernesllicben  bette  was,   in  dem  selban   do  was  ioinia  aal 
duetbe  in  ouch  rcbto  cigenlicbe  wie   eine   virnianunge   in  iaiae 
sprechende  were,  und  sprach  die  alsos:  du  soll  diene  geluebada 
die  du  der  heilligan  e  geton  hast,   die  selbe   gelufbeda  die 
do   noch  getlelicher   crislenlicher  ordenonge  stette   baltai. 
insprechendes  des  was  er  gar  fro  und  nam  es  rebie  also  wer  Ci 
ein  insprechen  des  heilligen  geistes  gesin,   und  meinde  der  Imü- 
lige  geist  der  riete  nut  wanne  das  beste  und  uffe  das  allerheb^ 
ste  von  diesan  dingan.     Do  seile  er  dem  wibe  noch  nieaiaa  aflt 
van ;  abber  er  wart  des  andern  dages  in  imme  selber  gedenkendes 
sidder  das  der  heillige  geist  nut  anders  rottet  dan  uffe  dai  aIie^ 
hoheste  lebban,  so  solt  du  nuo  rebte  gedenken   noeb   der  beilh 
gen  lebben  die  ouch  in  der  e  sint  gesin ,    und  wie  ouch  die  gt- 
lebbet  baut,    den  solt  du   ouch   noch  mit  der  helfe  göltet  letei 
lebban.     Nuo  wart  er  gedenkende  und  wart  imme  ouch  gar  fasU 
infallende  wie  der  liebe  sant  ossewalt  sin -lebban  in  der  beilligci 
e  noch   gottes   wille  virtribban  hatte,    und   fiel  imme    ouch  mä 
demselban  in  wie  die   liebe  sant  delsibet   ouch  ir  lebban  in  dir 
heilligen  e  furlribban  hatte.     Do  imme  nuo  dire  zweiger  beiligtt 
lebban  alsus  infiel,   do   wart  er  in  ime  selber  gedenkende:  dl 
solt  nut  losan  du  solt  diese  ding  dieme  gemechede   dieme  will 
sagen,   und  solt  ir  sagan  und  gar  sere  faste  rnomeade  aio  vii 
die  liebe  hohe  froewe  die  liebe  sant  elsebet  ir  lebben  in  der  hei- 
ligen e  furlribban  hat,   und   dan  so  sage  ir  ouch  wie  der  liik 
sant  ossewalde  ouch  sin  lebban  in  der  heilligan  e  fortribbaa  hal| 
und  wanne  du  ir  dan  von  dir  zweiger  bedder  heiigen  lebban  ga- 
aeisl,  und  si  ir  mit  groseme  erneste  gernemest,   dan  so  aoli  dt 
mit  groseme  erneste  mit  ir  reddan   und  soll  si  mannen  an  die 
zil  wie  gar  kurc  si  ist ,  und  soll  si  den  bitten  das  si  es  naibe 
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ifce  msM  doM  welle ,  abo  das  wir  bedde  der  «ebeiloiieii- 
du  noriop  gebbanl  aed  um  äaderwindenl  der  tweiger  iwil- 
llhewaa  ■oehzoofolgeade ,  da  der  lieben  Mot  deleebet  ud 
■  Uebea  aenl  oesewaide ;  ond  sprach  do :  liebe  froewe  nd 
geanbel  ouDar,  icb  habba  dich  liep  gebabal  aoeh  dar  lil, 
i^  irh  dieh  eoeh  sebaoldig  xqo  minoende  aad  liep  loo  bab- 
do  wir  een'ekliehe  woomb  aod  blibaa  aiiieient;  barwaAe, 
raewe,  ao  rolle  ieh  dir  uod  oneb  nir  osser  getteKeber 
ly^also  daa  wir  der  welle  uorlop  gdbbani  ond  oaaer  leb- 
MÜBbaDl  der  lieben  aant  delaebeUe  nnd  dem  lieben  aant 
Ide  noeb,  die  bedde  von  groaeme.  geaebleehte  noeb  dar 
L  gaain ;  liebe  froewe  and  lieber  genuibel ,  dnon  wir  die 
rda  wir  bedde  knnnig  und  knnegin  io  dem  eewigen  riebe 
BM  eeweUiebe.  Nno  beiebacb  ea  sno  alnonl  daa  er  dieae 
palel  und  es  das  wip  geborte  was  einer  meinunge  waa, 
i  nie  zog  aloonl  gar  nsser  mosan  lomig  and  braeb  na 
r  semmaeügen  berlan  worlan,   and  apraeb  gar  berleUi* 

0  imme:  dia  habba  ich  dir  vor  langen  Aten  geaeil  daa 
r.dnfel  Iriggende  wurde  uod  dir  hu  hoobei  erang  wivde, 

1  onch  nno  beschebhen  ist.  Nao  da  waa  oneb  do  alle 
le  nnd  Iraowe  und  frunlscban  us  die  si  vormoles  ie  zno- 

gewooneni,  uod  das  wip  swar  euch  luo  sluont  do  gar 
ud  sprach  zao  dem  man:  sidder  daa  do  mich  genaomen 
I  muost  du  oucb  bi  mir  sin  und  moosi  oach  bi  mir  bliben, 
lir  liep  odder  leil,   es  duon  dir  we  odder  wol,   und  dar- 

mnost  do  bi  mir  an  mime  belle  schlofen,  nnd  darzno  ao 
I  dir  heissen  eins  bulle  mil  kalleme  wasser  in  die  kam- 
»czen»   abo  das  du  oooh  sanl  ossewalde  nachuebende  eist, 

aehhen  wie  lange  du  das  Iriban  will.  Desselben  dagea 
naht  warl,  do  das  wip  schlofan  ging,  er  wolle  der  e  ge- 

ain  und  rouosle  sich  zuo  ir  an  daa  belle  leggenj  und 
p  die  balle  io  dem  dage  ein  bule  mit  kalleme  wasaer  in 
jümer  seezen^).  Noo  das  wip  die  nable  aieh  an  dem 
wo  dem  man  und  geriet  frunllicbe  zuo  imme  retten  und 
B«eh  damitle  alle  die  geberde  die  in  zao  unkuscbekeil  rei- 
lelbe.  Nuo  der  man  der  wende  not  si  meine  ea  also  si 
I  geberden  geborte  9  und  er  gedochte  du  soll  der  e  gebor^ 

Sappl.  buMD. 
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sam sin,  got  der  wil  fiUihtbe  eioe  fraobt  van  nch  babbeo,  und 
wolle  dem  wibe  gehorsam  sin.  Nuo  dis  das  wip  gewar  wart 
das  er  des  weges  wolle,  do  sprach  das  wip  sno  slaont:  nno 
•Uni  nf  in  aller  dafel  namme  und  urkoele  dich  in  der  boten  des 
kalten  wassers,  wanne  alle  die  wile  das  du  also  daost  so  warst 
du  alle  naht  ein  alsoUich  lebban  van  mir  habban*  Der  msn 
stoont  von  dem  bette  af  und  mähte  en  kmcze  für  sieh  «od  sas 
in  das  kalte  wasser  unze  das  er  rebte  wol  urfror  nnd  imsM 
ouch  rehtbe  we  beschach.  Nuo  do  es  dag  wart  da  ging  er 
herns  und  ging  in  sin  sunder  kemmerlin  nnd  det  do  inna  an  eia 
herin  hemmede  nnd  eioa  banzer  drüber.  Abber  alle  naht  so 
mneste  er  sich  germe  nsziehen,  wanne  das  wip  anders  n«t  wolte, 
wanne  si  det  es  darumbe  das  si  ime  alle  naht  dise  selbe  sartsl 
annegetoon  moethe  nnd  das  si  in  ouch  in  das  kalte  wasser  brebte. 
So  nuo  die  zit  kam  das  man  essan  suelta,  so  wolta  das  wif 
nut  das  er  me  zuo  irme  dissche  sesse,  er  mueste  mit  den  kn^ 
ten  essan,  und  nam  si  ire  zwei  kint  und  ire  junfroewe  zia 
irme  dissehe  tmd  as  ouch  mit  den  das  si  wolta ,  nnd  si  virfcot 
den  kinden  das  sie  nut  getorstent  zuo  irme  fatter  geredden,  vri 
furbot  allen  irme  gesinde  das  si  nut  sollent  doon  was  er  m 
biese.  Dir  man  der  rette  mit  dem  wibe  und  bat  si  das  si  es 
dnreh  gottes  willan  dette  und  alles  ir  bedder  guot  neme  und  ire 
zwei  kint:  und  siddar  das  es  also  urgangen  ist  das  da  min  h 
deheinan  weg  me  bederfende  bist,  so  wil  ich  dir  es  allessssh 
menl  uflosan  also  das  du  mir  uorlop  gebbest  also  das  ich  priester 
werden  muega,  und  darzuo  so  wil  ich  dir  also  hohe  and  alsi 
dure  sweren  also  hohe  mit  furbnninisse  also  das  ich  dich  noel 
da  mich  wir  bedde  niemer  annander  gesebben  muegent,  also  gsr 
fere  wil  ich  dir  van  den  engen  gon  das  ich  dich  not  ire.  Ds 
er  diese  wort  mit  dem  wibe  gerette,  do  sprach  das  wip  mit  gsr 
alanomole  zornmuetigen  wortan  und  sprach  alsus:  da  solt  dM 
wissenda  sin  das  du  mich  gebettan  hast,  das  detle  ieh  alzaemsb 
gema  in  alsollicher  meinongen  das  ich  dich  niemer  me  gesehksa 
suelte,  nnd  ist  die  sacha  das  ich  dich  also  gar  nebele  bassends 
wordan  bin,  umbe  das  du  dich  den  dufel  zno  eime  rehtan  dorea 
hast  gelosan  maoban,  and  derselbe  dufel  der  ist  euch  mit  äUea 
sime  her  in  dich  gefaren,  and  du  soll  das  wissende  sin  wie  gsr 
nebele  das  ieh  dich  hassende  wordan  bin  van  ueberigeme  hasse, 
so  mag  ich  dir  es  nut  zuo  liebe  getuon  das  ich  dir  goenae  noch 
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bp  gAbi  wuf  wuk  «ir  no  ktomeiide,  4a  BMel  dir  «olber 
K  ki^  nni  we  «id  uo  ngeisiehe  J>i  sir  m  nai  ooek  alk 
Wille  das  da  leU«sl,  «od  d«rziio  bo  «Mtl  d«  oodi.ki  air 
r  Mkl  u  BÜM  Ikctte  sehloffeD  in  ilaoilicker  n'ife  in  liiMicIbw 
allen  abe  lange  nnse  an  4ie  lit  das  der  dofel  widdar  nssar 
knemat  nnd  Widder  zoo  rehten  sinnen  kaomesi  also  dn  dofor 
a.Uat  (eain.  Nne  do  dir  man  in  diasema  groaan  iiddenda 
1^  da  Bai  iouM  in  den  sin  und  wart  gedenkende,  das  er  sneile 
I  SM  grosan  lerem  nnd  sneile  in  sine  saeke  farlegeir  nnd 
ha  m  .valtos  fragen  ebbe  das  es  in  debeinen  #eg  sin  mneibe 
I  im  er  deai  wibe  alles  ir  bedder  gnol  gebba  nnd  ir  die  kini 
e  nnd  er.  in  einen  wall. ginge  nnd  ein^diDl  wnrde  nnd  der 
Hn  liddig  wnrde  nnd  oneb  prieser  wnrde.  Nao  welle  krar  er 
^liwUp,  die  sprocbenl  eile  es  moeihe  nai  sin  onne  iren  wil« 
.  Er -Seite  den  lerem  fil  sins  dingen  wie  es  in  iaaie  wem 
i  wie  er  aller  der  weite  trost  wolte  gerne  losan  rir  sine  snnde 
irftir  sinn  virlome  sit,  nnd  seile  in  fil  gnotes  dinges  eise 
m  in  deai  sinne  was  \  ie  me  er  seitbe ,  ie  me  in  die  lerer 
ihlenlf  was  er  meinde,  er  batte  doeb  gar  ein  bidderwe  scben« 
t  inngelafles  wolgefrandes  wip,  waa  er  mitte  meindef  und 
aekent,  es  mag  wol  ein  rot  sin  der  besen  geiste  die  do  gerne 

sollieb  spiel  zwissenl  zwei  elnie  iowerfeot,  also  das  si  loo* 
\i  obbe  das  si  si  ot  forirren  moelbent  in  diesen  dingen.  Do 
ebneb  es  das  der  lerer  einer  darging  and  ging  zao  dem  wibe 
I  acite  ir  alle  ding  wie  das  er  ginge  rot  frogende  sno  den 
■TB,   nnd  er  sprach  oucb  zuo  dem  wibe:  aeb  liebe  froewe, 

rolle  neb  in  allen  tmowen  das  ir  not  loot  ir  besendent  alle 
a  frnnt  nnd  oaeb  ogwer  front  uod  sagent  nnd  elagent  den 
nden  van  imme  nnd  billent  si  das  si  ocb  zoo  helfe  koemant, 
I  nprecbent:  belfent  ir  mir  not  in  strofen  also  das  er  widder 
awaa  sno  sinnan  kooma,  wiesant  dooot  ir  des  nut,  so  wil 
sehnlda  mitte  babban,  wanne  er  wert  zuo  eima  rebtan 
Nno  das  wip  die  was  folgende  dem  lerer  ond  besante 
I  ir  beddar  frnnt  nnd  seithe  in  rehle  alle  ding  noch  des  lerers 
;-  Die  frnnt  die  sentent  nach  noch  dem  man,  er  kam  enck) 
^  wip  die  baop  uf  nnd  elagele  vor  den  frnnden  alten  obbe 
■  BMnne ,  nnd  gingent  ir  die  wert  gar  zertliehe  mit  weinen- 
B  oogen  barus ,  also  das  alle  die  es  soheot  die  wordent  bewe- 
i  ond  fieleot  in    grosa  urbermede   van  iran   wegen;    ond  die 
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front  die  wurdeot  etlhewas  hertekliche  sprechenda  zao  dem  man : 
sag  an,  was  rest^)  da  herzno.  Der  man  der  wolle  nni  von 
dem  wibe  sagen  noch  clagen,  noch  wolte  sich  selber  not  bebel- 
fan  dovan  es  sin  selbes  nattuore  anneging;  wanne  so  fil  retle 
der  man  ond  sprach :  ir  sollant  wissan  das  ich  der  weite  geleb- 
bet babbe  ond  ir  faste  gedienet  habbe,  ond  das  habbe  ieh  noo 
somme  willen  zoo  doonde,  ond  wil  noo  annefohen  nnd  wil  got 
bitten  das  er  mir  mine  sonde  forgebbe;  ist  das  onrebthe  geloo, 
des  gloobe  ich  not.  Die  front  die  sprochent:  was  best  du  dan 
gedon?  lebbe  also  da  doher  gelebbet  hast  in  dar  heilligan  e,  so 
doost  da  gotte  einen  grosen  dienest ;  ond  redtbent  noch  gnr  II 
me  Worte  alles  in  strofender  wise.  Er  lie  sie  redden  alles  das 
si  woltent,  nnd  bleip  er  doch  alles  in  siner  redda  und  sprach 
anders  not  wanne  das  er  der  falschen  weite  nomme  lebben  nodi 
dienen  woltbe.  Noo  do  die  front  hortent  das  er  nnt  anders  red- 
dan  wolte,  do  spottent  sin  die  front  alle  ond  sprochent:  no 
sebhen  wir  noo  erst  rehte  wol  das  da  zoo  eime  rehten  dorn 
werdan  wilt.  Noo  do  das  wip  orsach  das  der  fronda  strobi 
ooch  not  belfan  wolta ,  do  wart  si  noch  do  gar  fil  zorniger  m- 
ber  den  man  dan  for,  ond  det  imme  do  erst  mit  werten  mA 
mit  werken  die  allergreste  smocheit  ond  martel  anne  die  si  ia 
aller  ir  sinnelicben  nattoore  ordenken  odder  orzogeo  maetha. 
Diese  grose  virsmehthe  ond  dis  grose  lidden  das  moeste  er  al- 
sos  van  dem  wibbe  lidden.  Noo  do  er  in  dieseme  grosaa  lidda 
onne  aller  menschen  behelf  wol  offe  ein  halbes  jor  was  gesia, 
do  bescbacb  es  offe  eine  zit  also  .das  er  an  mich  wart  geden- 
kende, ond  gedochthe  ich  wer  etlbewenne  sin  geselle  gesin,  da 
solt  rehte  zoo  imme  in  sine  stat  gan  ond  solt  imme  alle  diae 
Sachen  sagen,  ood  solt  in  den  bitten  das  er  es  dorch  got  daoa 
und  dir  rot  gebbe  ebbe  da  in  deheinen  weg  moegest  zoobringM 
das  da  mit  gotte  van  dem  wibbe  koomen  moegest.  Also  be-. 
Schach  es  das  er  zoo  mir  kam,  ond  ich  hies  in  gar  frantlicba 
wilkom  sin,  wanne  ich  in  fil  joran  not  me  gesehban  hatte.  Und 
hoop  ZOO  stoont  an,  und  was  imme  gar  not  wie  das  er  miraUa 
sine  heimelichen  sachen  gesagete.  Und  do  er  mir  alle  sine  gro- 
sen sweren  Sachen  alle  geseithe,  do  mannete  er  mich  in  gotls 
also  hohe  also  er  mich  gemannen  moethe,   das  ich  imme  lieU 
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wie  das  er  duoa  sottP.  Da  Rpraeh  ich:  iiiii]  liitltst  da  mir  Dut 
^eil  wie  es  dir  mit  den  lerem  urgaiigen  were,  so  niscte  ich 
ifich  zuo  stiiüDl  zuo  den  lerern  und  das  du  mit  deo  zuo  ratle 
wurdest;  abber  siüder  dis  m  dir  geion  baitt  al$o  du  mir  geseit 
luil  und  du  mich  dan  alao  gar  hohe  gemaiinet  hast,  so  gloube 
ich  das  ich  ctlewas  schuoldig  hin  dir  eltewas  zuo  rallendc,  und 
wiBsaal  so  rotle  ich  dir  ouch  ussar  gellelicliar  minDan  und  usser 
tUer  eristenlicher  bruederÜcber  Iruowau  und  in  der  tmowan  also 
pnge  es  mich  den  selber  an,  so  wissest  und  wer  ich  dau  so 
iiner  stat,  so  wolle  ich  daü  erazc  nut  lliehrn  und  wolle  widder 
beim  gon  und  wolle  das  wip  usÜdden  sUu  tnnge  also  es  dan  gut 
bibbea  und  geslalleu  wolle;  und  bie  iune  so  wolle  ich  micli 
gelle  demuelekllclie  lusnn  und  wullc  imme  ouch  do  innc  eud 
groondo  wola  );etrnowcnda  sin;  nuo  wissasi,  und  äaosl  du  dis 
mil  liddegest  du  dich  nut  c  van  dem  cruze  ebbe  das  dich  got 
■eiber  liddigel,  und  wartest  in  dem  cruze  und  beilhest  der  gna- 
den godes,  s»  wissest  so  weis  der  niiltc  barmherzige  got  gar 
wol  wanne  es  zjt  wurt;  und  wanne  ouch  dan  die  zit  kuomet, 
■o  nag  er  ouch  dao  van  sinar  gruoitdeloser  barmherziger  min- 
•en  Bul  gelosan  er  muos  dir  helfan  fsn  allen  dienen  crbeileu 
BDd  ossär  aller  noi;  wanne  wissest  dar  ungeuebelen  duogent  dar 
ilk>«tt  ffnr  wsb  no  gelraowBnde,  ind  das  ist  ita  maa  foU»- 
NMiKMMr  «iH  n  du  ende  und  i*  liddcnd«  su  mnot  *bo 
iMyadbft.a  gm  btUxn  wU,  nat  ako  wir  es  in  nnaenne  «ifpn 
«Hha.-  hahtaa  weUant.  Abber  ieb  wil  dir  aagei  and  wil  dir 
MUamakm  im-  i*  aoae  oahtei  goat  sieun  in  das  kalte  waasar, 
Amb  M  Hk  4m  ime  dieme  wibe  galiorMPi  sin;  and  ist  es  das 
■i,4Nh  MlriM  IM  wart  heiaeDd«  nffalon  und  ia  das  kalte  wasser 
■«■»«*■»  aUM  Df  ai4  fal  ofie  di«»  ko«  oebbent  das  wasaer 
Hiifatfklt.  4«h  gsUe.  Nuo  rotle  ich  dir  Ooch  also  es  nao  ambe 
U'daa-di  das  herin  benDede  ond  die  pbaeier^)  draber 
nnd  solt  dick  oacb  niimme  kaiatr  usscm  ber- 
ond  see»  dick  oko  rahlke  afla  ge- 
kft.  «bA  tefileb  dtefa  golle  «ad  lo  diob  got  um  selber  nebw» 
W'kaft  Ach  vmiik  wol  geaeban,  uid  aolt  dich  w«l  loaan  geo^ 
kl^«ardM  4iiroh  dln  wip  vmi  Anrck  alle  diena  fnut  und  .dqrch 
fas-geMÜBB  und  ooch  doreh  ,du  genaioe  fo%  waa  dich  kenaede 

1)  Paucr. 


~     90     — 

ist,  and  darzuo  durch  grose  swere  bekorange  der  beaan  geisle. 
Nqo  sott  du  oucb  wissende  sin  und  ist  es  das  du  dich  demnele- 
klicbe  und  festekliche  mit  eime  gotte  wol  getruowendeo  hertei 
durch  diese   ding  liddest,   wanne  du  es  dan  also  lange  geUedest 
also  es  got  selber  gestattet   und   ooch  babban  wil,   nuo  wissest, 
liddest  du  dich   alsus  biedurcb    unze  an  die  sloonde   das  es  sit 
wart,  die  zit  got  wol  weis,  so  wissest  so  wil  ich  onsers  herea 
und  unsers  gottes  bürge  gegen  dir  sin,  also  das  er  dir  dan  raa 
allen  dienen  erbeiten  bilfet  und  dir  zuo  grosen  fridden  bilfet,  aad 
dan  einen  grosan  gottesfrunt  usser  dir  machet  ond  dir  dan  alsoi» 
liehe  )iing  van  gotle  geoffenboret  wordent  die  dir  noch  gar  frea- 
mede  und   alsnomole  unbekant  sint.     Do  diese  redde  aisos  bo> 
Schach  do  nam  dir  eman  uorlop  ond  daokete  mir  faste  and  schiet 
gar  freiliche   ond  ging  widder  heim.     Und  also  balde   er  heia 
kam  und  in  das  wip  nuowent  ursach,   do  sprach  si  z«o  slaoat: 
bist  do  hie,  nuo  sist  willekom  in  aller  dofel  namme,  ich 
nut  du  hattest  dich  selber  urtrenket.     Und  si  fing  do  abber 
stnont  anne  und  uebete  in   noch  sere  me  in  aller  mse  £e  si 
urdenken  kuonde  den  si  for  geton  halte,  und  si  nebele  in  ia  al- 
sollichen  fremmeden  wisan  da  nut  guot  wer  das  man  darfaa  sagai 
solte ;    und  darzuo  so  ging  si  tuo  allen  sinen  frundea ,   aao  irsa 
frunden  und  zuo  allen  sinen  gesellen  und  zuo  fil  gemeiaas  foftes, 
und  klagete  gar  sere  abbe  dem  man  und  seite  darzuo  das  aller 
beste  van  imme  das  si  nrdenken  kuonde.     Also  bescbach  es  du 
alles  das  in  der  stat  was  und  in  bekennende  worent  die  wardcal 
in  gar  usser  mosen   uebele  hassande,   also  das  es  beschaeb  wi 
man  in  sach   so  spottent  men  sin  und  schalt  in  darzuo,   waaao 
alles  das  folg  bi  den  das  wip  gewesan  was  die   hattent  la  all 
vir  einen  rehtan  doren,   wanne  das  wip  die  hatte  es  alles  taa- 
broht  und  gemäht,   wanne  si  noch   der  weite  gar  ein  hiddeiiw 
wolduonede  schennes  wip  was,  die  mit  arm  und  rieh  wol  kaaaii 
und  men  ir  gar  wol  gloubende  was.     Und  das  mähte  oacb  du 
er  der  ganzen  stat  zuo  spotte  wart  und  in  for  einen  daraa  bat- 
tant,  ond  es  bescbach  wamme ')  er  an  der  strosaa  bekaai,  dir 
spotte  sin  odder  schalt  in  odder  spnowete  abbe  imme  odder 
chelent  imme  mit  gar  hertan  wortan.     Nuo  zuo  allem 
iiddende  so  fnrhing  got  indewendig  ueber  in  also  iaa  inuaa  dii 
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beiM  gMl0  »eMiMig  gro«  UMm  mt^iMmtl  m  gir'Til  grofar 
■Ifgwr  MMngMliger  kekormgeD ,  der  gar  111  also  bcse  wat 
im  wM  giM  wini  im  mm  dnfaD  aagan  aolte.  In  dieaama  gr»» 
a«i  fiddaade  m  heaekaoh  ea  laa  allkalicheii  litao  daa  aieh  dir' 
Bidaada  aaiaB  aiah  rm  daai  wibe  irintal  ud  si#  nir  kaai,  ad 
aaithe  mir  daa  all«  ding  wie  ea  iDise  giaga,  an  Iroale  ich  im 
nd  alorkele  ia  aul  der  helh  gettaa;  oad  ao  er  daa  widder  heita 
kaai  9  ao  wart  daa  liddea  a  me  daa  aiiare.  Aeb  ▼!!  liabaa  bma» 
der>  BBO  wiaaaal  daa  dir  eaiaa  aase  ia  daa  aebate  jor-m  aa» 
denaag  gewaa,  wedder  Taa  gelle  aoeb  vaa  aliea  aiaaea  erea^ 
laaraai  er  waa  aBe  sil,  bedde  dag  aad  aahl,  ia  dieaeaie  aw^ 
na  greaaa  Hddaade.  Abber  ia  dieaeaM  aehalea  jore  do  beaebaeh 
ea  daa  gel  ia  aiaer  eewigea  wisbeil  bekeaaede  waa  daa  aa  all 
waa 9  aad'kaai  aad  arbaraiele  aiab  aebar  aiaaaa  liebao  lideadea 
fraal)  aad  dar  baraihenBige  gol  dar  giag  dar  aad  farbiag  daa 
aia  wip  aidderM  aad  aieeb  wart,  aad  wart  oneh  zao  plnoal 
aioaaa  aere  eraac,  äko  daa  aieh  aia  daa  wip  gar  aera 
I  iohI  ir  Bei  deeb  loo  aloont  ia  alao  daa  ai  ea  vaa  irea 
wagaa  Tiraebuoldel  aioelbe  babbaa,  aad  arachrag  aad 
leide  aoeb  dam  maaae;  aad  do  der  maa  zao  ir  kam  do 
apraeh  ai  sao  iaraia :  aeb  lieber  gemahel  mioer,  ieb  bin  gar  kraoe 
aad  ieb  faerthe  daa  icb  ed  van  dinen  wegea  aiaege  eltbewaa 
viraehaoldel  babbaa ,  and  ieb  bille  dich ,  du  do  ea  doreh  goUea 
wülaa  welleal  dooa  oad  mir  weliesi  virgebbaa  aliea  daa  icb  dir 
galeai  babbe,  wanne  ieb  wol  bekenne  daa  icb  nnrehte  geton  babbe. 
Da-apraeb  der  man:  ich  wil  dir  gerne  virgen  ^)  und  wil  gel  bil« 
lea  daa  er  dir  ea  virgebbe,  waane  wisaesi  du  bial  rehthe  krane, 
aat  ieb  rolle  dir  in  allen  trnowen  daa  dn  noch  dienen  frandea 
aad  noeh  dieme  bihther  aendeal,  und  rihte  waa  dn  zno  rihtende 
beal  aad  bihihe  und  lo  dir  diene  annda  leil  sin  und  nim  dan 
aaaara  lieban  bereu  zao. dir,  wanne  ich  voraibhe  mich  nul  daa 
da  dervaa  knoman  mnegaal,  dn  mueaeal  alerban»  Noo  daa  wip 
falgala  dem  man  und  aanle  noeh  iraa  fmndaa  und  noch  dem 
bibibar.  Alao  komel  ai  alle,  und  ai  apraeh  vor  den  frunden  al^ 
loa  oad  yor  allen  die  do  worenl  rehte  olTenlich:  ich  lose  neb 
alle  wiaaea  daa  ich  mime  manne  unrehle  habbe  geton ,  und  ieb 
gloaba  aach  daa  ich  aia  sierban  mneae;  nnd  bihle  do  mit  gro- 
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seme  eriieste  und  uopfing  aDsern  beren  and  slarp  an  den  dirthen 
dage.  Nuo  do  das  bescbach ,  darnocb  da  er  allererstan  es  zao- 
briogao  maetbe^  da  kam  er  zuo  mir  und  seitbe  mir  wie  das  wip 
dot  wer  und  wie  es  in  allen  sacban  urgangen  was ;  und  da  er 
mir  alle  ding  geseitbe  do  fragele  er  mich  da  rolles,  und  apraeh 
mit  gar  groseme  ernesle :  ich  bitte  dich  usser  gettelicban  minnan 
also  das  du  mir  nuo  dienan  getruowen  rot  wollest  gebbeo,  wie 
das  ich  nuo  min  lebben  annefoban  sol ,  odder  wie  das  ieb  in 
allan  sacban  nuo  duon  sol.  Do  riet  ich  imme  das  er  widder 
beim  solte  gon  und  sprach:  und  halt  dich  in  dienen  elddern 
und  in  allen  sacben  in  das  mittel,  und  luoge  und  nim  dias  wi- 
bes  frunt  und  besieh  wie  das  du  gedeilest  mit  den  kindem;  oid 
wanne  du  das  getuost,  so  knom  dan  barwiddar  und  loa  ans  daa 
abber  zuo  ratte  werden  was  dan  zuo  duonde  ist.  Er  dei  also, 
und  do  er  widder  beim  kam  do  hatten  t  des  wibes  fruui  die  xwei 
kint  usser  dem  buose  genuomen.  Nuo  er  ging  zuo  der  kinde 
frunt  und  forderte  deilunge  von  der  kinde  wegen.  Wanne  er 
das  forderte  so  gobbent  si  imme  guote  redde  und  furaaogeat  si 
es  imme  wol  uffe  ein  halbes  jor.  Also  bescbacb  es  das  dar 
kinde  eins  niederßel  und  starp  gar  geswinde ;  und  das  kint  dis 
erbete  er  euch.  Do  ging  er  abber  zuo  der  kinde  frunt  und  far- 
derte  abber  deilunge;  si  furzoogent  es  abber  also  lange  also  das 
das  ander  kint  euch  nidderGel  und  starp  gar  zuomole  stuaiphi. 
Und  do  das  bescbacb  do  kam  er  gar  geswinde  zoo  mir  and  sa- 
geta  mir  alle  ding  wie  es  imme  in  allan  sacban  urgangan  was, 
und  frote  mich  do  abber  mit  groseme  ernesta  raltes,  wie  das 
ich  imme  nuo  rieta  das  er  nuo  duon  soüa  odder  wie  das  er  sin 
lebban  nuo  annefoban  suelta.  Do  sprach  ich:  nuo  sist  da  selber 
wol  was  got  in  dienan  sacben  van  dieuan  wegan  in  grosan  wsf- 
zeihan  gewurket  hat ,  und  dovan  so  solt  du  imme  ouch  noo  is 
grosar  minneder  demoetikeit  dangber  sin,  wanne  er  dieb  gelid* 
diget  hat  noch  aller  dinar  begirdan,  also  das  du  nuo  wol  aller 
welle  liddig  wordan  bist  und  nuo  wol  priester  worst  obba  dss 
du  seibar  wilt ;  abbar  du  muost  e  mit  groseme  emeatt  besaigaa 
wie  das  du  getnost  das  du  dis  grose  irdensche  guot  das  got  ole 
dich  geworfen  hat,  wie  das  du  dem  getbuost  also  das  es  b^ 
stellet  und  besorget  werde,  also  das  es  alles  in  die  ere  fallss 
widderumbe  kuome;  und  wissest,  und  duost  du  dis  ond  blibeil 
stette  und  feste  in  rebter  demuetikeit  an  gotte,    so  wissasi  so 


gtlmowa  Uk  iu  giiete  goUes  gar  alsuomol  wol  du  «r  not  mag 
gabi aa  er  kvoann  dir  s«o  lielia  uod  loia  dich  in  kaonan  siian 
alaoUieha  diag  belDdan  die  dir  for  anbekant  warant  uod  dio  dir 
daa  oao  gar  latüioba  werdaol  sinde.  Do  sprach  er :  so  bitte  ieh 
diabt,  also  da  nao  wol  weist  wie  es  in  ninnan  sacban-stet,  das 
da  «r  nao  rol  weilest  gebban  wie  das  ieh  uoo  in  aliao  saeban 
BNa  ding  aanefohea  boL  Do  sprach  ich:  so  rotte  ieb  dir  in  ai- 
lea  Imowea  also  du  dn  widder  heim  gangest  and  barmheratig 
aad  gar  milte  sist  gegen  araun  inten  und  in  gar  miltclLlicbe  dei- 
lail  das  gaol  du  dir  got  forlnoban  bat  also  du  dn  es  nndar 
aiaa  fraal  deillan  solt;  und  ist  u  das  da  onder  dienen  fmndan 
addar  ander  dienu  wibu  fronden  ieman  weist  den  dn  belLenriest 
dar  sie  bedarf,  oad  onch  also  das  dn  getraowest  das  er  das  goot 
aat  aaatliebe  virsere ,  wu  der  lote  ist  den  solt  dn  oacb  gresli- 
eha  sao  beifa  kuomsn ;  und  fnrkoofe  onch  alle  die  gneter  die  dn 
■nd  bring  u  allu  soo  barme  gelte ;  und  wanne  dn  dis  ge- 
aod  dieh  alsns  von  der  weite  geliddigest,  so  knom  den 
Mlicbe,  aad  wu  du  dan  gnotes  mit  dir  bringest,  du  gip  onch 
fralUeha  ara^en  loten  und  den  frunden  gottes,  und  bebep  da  nuo- 
waal  blas  diene  nolturfl,  du^  dir  onch  got  wol  ooriobet;  wanne 
ea  nao  beschibt  das  du  dich  alsns  gelidigest,  wanne  du  dan  wilt, 
aa  welle  wir  dich  dan  gerne  zuo  eime  brooder  nemmen  zuo  un- 
aer  gesellescbafl.  Also  fuor  er  widder  beim,  und  darooch  wola 
aebar  ein  ganzes  jor,  do  kam  er  abber  zuo  uns  und  halte  alle 
aiaa  ding  geribtet,  und  bat  uns  do  mit  eima  gar  grosan  derone« 
tigaa  ernesta  das  wir  in  zuo  uns  in  unser  geselieschaft  nem- 
ssanl«  Also  dotte  wir  es  ussar  grosar  minnan,  und  noment  in 
xao  eima  bmoder  in  unser  geselieschaft.  Also  hescbach  es  du 
er  sao  atnont  also  gar  grose  minne  und  emest  gewan  zuo  prie- 
alarliebeme  ambable,  also  das  er  das  erste  jor  also  faste  lerte 
du  er  gar  geswinde  priester  wart.  Und  do  er  nnowent  fier 
meucn  geballe,  in.  der  fonflben  messen  wart,  do  kam  der  barm- 
herzige got  mit  einer  uebernatturlicban  gnodan,  und  was  die 
gaode  ebbe  dem  aller  also  gar  gros,  das  er  van  imme  selber 
kaai  und  wart  imme  seibar  alzoomole  benoomen  und  wart  vir* 
zakel  das  er  van  der  zit  nut  woste;  und  in  dieseme  selben  al- 
lerersten zöge  da  wnrdent  imma  gebban  gar  grosa  uebernallur- 
liehe  gobban  die  imme  formoles  gar  alzoomola  unbekant  woraot. 
Die  gobben  die  imme  van  dar  gnodan  du  heilligen  geistu  geh- 


—     94     — 

ben  wordeni ,  die  worant  ueber  alle  siDneliche  vinmoinft  do 
kein  worl  zao  babban  mag,  wanne  das  si  frendeDricber  freodan 
foul  worenl.  Nao  bescbacb  es  imme  zuo  mannigen  zilen  so  er 
obbe  altar  stuont  in  der  messen,  das  er  Turzuket  wart  and  das 
der  zug  also  lange  werte  aUo  einer  langen  singenden  fronemei- 
sen  lang,  und  ouch  alle  die  willa  das  es  werte  so  moesle  maa 
sin  warnemmen ;  und  wan  es  dan  bescbacb  das  in  gol  widder 
zuo  imme  selber  lies ,  so  wart  er  sufenze  ^) ;  wanne  man  du 
borte,  so  balf  man  imme  das  er  an  dem  alter  nidder  sas ;  wanne 
imme  dan  crafl  wart,  so  stuont  er  dan  selber  nf  nnd  follebro- 
tbe  dan  sine  messe.  Und  in  diesen  grosan  uebematlarlicbaa 
freudeorichen  gobban  und  gnoden  do  ist  er  wol  snben  jor  ioae 
gesin,  und  in  denselben  zitan  do  hatte  ime  got  alle  die  groseo 
mannigfaltigen  bekorungen  abbegenuomen.  Und  do  die  snben  jor 
nskomant ,  do  zoch  got  die  befintlichen  lastlichen  gobban  an  nck 
und  gob  im  d«rzuo  do  widdernmbe  die  bekorunge  die  do  heisset 
unkusebekeit ;  abber  die  was  ime  nut  leit,  wanna  er  hatte  li 
gerna ,  in  dar  meinunge  das  er  nut  gerne  onne  liddan  was, 
wanne  er  was  in  der  gnoden  gar  wol  bekennede  worden  das 
lidden  in  dar  bekorunge  gotte  geneme  ist  und  der  seilen  gar 
nucber  ist.  Und  wissent,  wanne  es  beschiht  das  er  der  liden- 
den  bekorungen  in  imme  nut  befindet,  so  ist  er  sich  etthewai 
clagende  und  sprichet  er  furthe  got  der  muege  sin  elthewas  na 
sins  suntlichan  lebbendes  wegan  virgessen  babban.  Nno  anUant 
ir  wissende  sin  das  er  mit  allen  sinen  werkan  und  mit  allen  sime 
wandet  der  allerhistlichesle  sueseste  semftmuetigeste  demnetigeste 
mensche  ist;  und  wissent,  wer  in  annesehhe  dar  onne  dotsnade 
were,  so  gloube  ich  das  er  in  gar  kueme  annegesehhen  mnetbt 
noch  mit  imme  gewandel  muethe,  er  mueste  van  iroma  gebes- 
sert werdan.  Und  wissant,  imme  wurt  zuo  etthelieban  zitaa 
gar  we  in  der  nattuoran  und  imme  dan  bie  indewendigen  beko- 
rungen darzuo  gar  we  duont,  wie  we  imme  dan  ist,  nocbdaa 
wie  man  in  ankuomet,  es  si  in  weller  bände  wise  das  besebibt, 
so  findet  man  in  allewegent  geliche,  und  wie  des  es  dot  iot  goa, 
es  si  wie  soor  es  welle ,  so  findet  man  in  allewegent  snese  wai 
guetliche  und  semflmuetig  und  demuetig  nnd  alle  getultikeit  ia 
imme,   und  also  sueseklicb   guetliche  lachende  ist  das  er  anao 

1)  Bntuni. 


—     95     - 

ZOO  lehbe&de  isl  tlio  sebbe  imme  die  gettelicbe  gnoda  zoo  den 
lipUebao  oogan  ua.  Acb  libao  braeder,  ir  aullaol  ucb  not  er- 
gern  daa  icb  ocb  van  die^me  bruoder  also  vil  gesebribban  babba, 
wanne  wissant  icb  babbe  es  darombe  gelon  das  ir  desle  baa 
aoUeot  leren  bekeooen  ood  merken  das  got  grose  wunder  wur- 
kende  isl  in  aller  bände  menseben  die  in  ebt  mionen  und  mei- 
nes wellenL 

(Item  da»  nuyntzekenste  capitel^  seit  von  dem  dirtten 
wuamej  wie  er  ein  wolgelerter  ubermuetiger  weit wi 8er  juriste 
und  thuomhere  tras^  tsnd  ein  gnodenricher  erluc/äeter  de- 
nnietiger  priest  er  wart.) 

Nuo  von  dem  dirthen  bruoder  den  wir  habbant,  da  sullent 
ir  wissan  das  der  ein  duomehere  zoo  einar  stifl  ist  gesin,  und 
er  halte  darzoo  eine  gnota  kirche  und  was  in  jore  wol  geieret, 
md  er  was  ime  gemoele  etlliewas  bocbtragende  und  domitte  et- 
Ibewas  geswinda  zornmuetiges  sinnes,  und  duetbe  in  do  inne 
wie  er  gar  gereht  wolle  sin.  Abber  wie  dis  alles  was,  so  hatte 
er  docb  in  diesan  dingan  unser  lieban  froewen  gar  liep  und  lies 
8!  dingas  durch  unsar  froewan  willen ,  und  hatte  euch  fil  gebet- 
tes  dnrcb  iran  willan  und  gab  oucb  ßl  almuoseos  durch  iran  wil- 
lan«  Und  wissant,  also  er  uns  seibar  sagete  das  er  gar  digke 
zno  manigan  zitten  in  imme  seibar  virmannet  wurde,  und  was 
die  formanunge  alsus :  womitte  gost  du  umbc,  wie  lange  wen- 
nesi  do  dis  in  dienan  eigin  muotwilligen  sachan  tribnn  ?  gip  uf 
die  weit  unser  lieban  froewiin  zun  eran,  und  mache  dich  an 
eine  stat  do  du  der  welle  liddig  mäht  hüben,  und  duost  du  dis, 
se  moethest  du  dan  wol  van  gölte  geleret  werdan  wie  du  sinnar 
lieban  muoter  geworer  diener  muethest  werdan.  In  dir  liepli- 
cban  virmanunga  was  dir  man  fil  langer  zit,  also  das  er  der 
farmanonge  nut  folgenda  was ,  und  was  es  alles  ufschlahanda, 
ond  schluog  es  also  lange  of  unze  an  die  zit  das  er  wol  Herzig 
jor  alt  wart,  und  ouch  in  dem  selben  jore  wart;  do  beschach 
es  das  er  in  einan  gar  grosan  sweran  siechtagen  fiel,  und  in 
dem  selban  siechtagan  do  wart  er  gedenkende:  das  du  diesen 
siechtagan  hast,  das  mag  unsar  lieba  froewe  wol  ueber  dich 
forhenget  habban,  umbe  das  du  ire  virroanunge  also  lange  zit 
widderstandan  hast ;  und  gelobbele  do  unser  lieban  froewen  das 
ai  imme  hoire  das  er  genese  so  wolte  er  des  allerersten  so  er 
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es  gelaon  muelhe,  so  wolte  er  die  pfnionde  und  kircbe  ond  der 
welle  mittenander  ufgebben   und  uorlop  gebbeu,   ood  wolte  sieb 
zuo  eioar  gaotan  gesellescbafl  macbeo,   do  er  der  weite  Wil 
UQtladan  wera.    Nuo  do  er  diese  geluebede  gelet,  do  half  inae 
unser  lieba  froewe   gar  geswinde,   das  er  in  gar  kuorzen  sitae 
genesen  was,    und  das  in  duothe  das  er  also  starg  wordan  was 
also  er  in  der  zit  ie  wart,  und  in  duothe  wie  unser  liebe  froewt 
ein  gros  zeiben  mit  imme  gewurket  hatte;  und  barumbe  so  duothe 
in  ouch  gar  muegeliche  das  er  unser  lieban  froewen  stelle  hid- 
ibe  also  er  ir  gelobbel  balle.     Also  was  er  ouch  gehorsam  uwi 
ging  zuo  stuonl  dar  und  gap  die  kirche  und  pfruonde   und  allci 
das  zuo  der  welle  gehörte  uf«    Nuo  do  er  dis  gethet ,   do  wart 
er  in  imme  selber  gedenkende :  was  will  du  nuo  duon  oddf r  wo 
will  du  nuo  bin  do  du  gesellescbafl  findest  bi  den  du  der  wellka 
liddig  mahl  sin?   und   wart  gedenkende  noch  den   ordeu,  ud 
wart  gedenkende  noch  den  wallbruedern,  und  wart  ouch  an  nieh 
gedenkende,   wanne  er  mich  wol  bekennede  was,    wanne  dar 
man  gar  weltwise  was,   darumbe  so  balle  ich  sin  digke  bedarik, 
und  er  del  ouch  digke  das  mir  liep  was;   und   darumbe  so  giig 
er  dar  und  sanle   gar  gelursteklicbe   noch   mir.     Ich   wusle  Ml 
was  er  wolte,    und  was  imme  doch  gar  geswinde  gehorsam  oai 
kam  zuo  imme,   und   er  huop  uf  und  seitbe  mir  alle  sine  heia- 
mellicheil  und  wie  es  imme  in  allen  sachan  urgangan  was 9  ad 
bat  mich  do  mit  groseme  erneste   das  ich   imme  riete  zuo  einer 
gesellescbafl  do  er  liddig   abbegescheiden   muetbe  sin ,    also  dii 
er  der  weite  alznomole  uulladen  muelba  gesin.     Do  sprach  ich: 
do  wil  ich  mich  gerne  mit  unsern  bruedern   bedenken,    was  icb 
dan  kau  odder  mag  darzuo   geduon   das  ucb  zuo  seile   und  zao 
liebe   nutze   und   guol  were,    das   wer   icb    ucb  schuoldig  zu 
dttonde  und  wil  es  ouch  gerne  duon.    Do  sprach  er,  wie  unser 
brueder  wise  und  ir  lebben  were  und  was  ordenunge  si  bielteaL 
Do  sprach   icb,   si   ballent  keine   ander  ordenunge  wanne  aist 
weltliche  priester,  also  si  ouch  sinl,   und  sinl  also  biggenander 
in  einer  gemeinen   gesellescbafl,   und   ballend  uns  also  gar  ein- 
felleklicbe  und  gar  schlehteklicbe  und  buetenl  uns  vor  der  n'dla 
so   wir  allermeist  muegent.     Do  sprach  er,   er  wolte  tno  uns 
kuomen  und   wolle  unser  gesellescbafl  gesebhan,   und  bat  mich 
ouch  mit  groseme  erneste  das  ich  dozwissent  gedechlhe   und  nJl 
den  bruedern  zuo  rotte  wurde,   wanne  es  den  beschehhe  das  er 
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hMm&'fJjim  wir  mtia  ,daB  rieleat  wtr  er  koomn  lolU 

li^4Br  «  kfcbn' gebeffoi  wirde.    Do  sprach  ichi  dai  MÜtiil 

ifl-wiliaByf«  te  iril  ieh  reble  gerne  dooa.    De  sebiel  ich  rwä 

iHM.  .  AIml  'heqeheek  es  ie  dco  nehhesteo  fir  woehao  danioebi 

i»  äetle.  er  eich  vee  4er  welllie  geriblcl,  do  kam  er  gar  ge» 

faraeeh*  seo  «na,  oed  bei  aoa  gar  deoioetekiiche  aiit 

eraeate«   daa  wir  oeaer  lieban  froewan  woiUoi  dm 

9  iee  wir  in  noweal  ficr  dage  bi  ona  lieaent  ainan  pfenaig 

4    De  aproebea  wirs  rebte  gerne.    Also  do  ea  beachach 

er -ImIM':  an  den  dirlbee  dag  bi  uns  waa  gcain,  dea  aelban 

dri|jBa  4i^ ee-te  bmcder  eins  meaae  borte,  de  bcaobach  ea  daa 

aeifce  braoder  ebbe  dem  alUr  virsakei  wart.    Nao  wie  wiee 

■eebdo  -de  balle  ea  in  ein  groses  wnndari  oad  warl  aia 

gar  aere  gebeaaerl;  and  do.er  das  gesacb  und  ooeh  ander 

wiaea ,   die  wir  doch  gar  acblebl  einfellig  vor  imme  bielK 

i  do  kap  er  an  dem  fierden  dage  und  bat  nna  daa  wir  zna^ 

fiagent.    Do  wir  xnosammene  komeot  do  fiel  er  for  nna. 

afe  die  erden  uiTe  sine  kno^  und  bat  ona  mit  groaema 

daa  wir  anacr  lieban  froewan  dran  erea  suitenl  und  Ja 

bi  «na  wonan,   ond  er  wolle  sich  gema  ona  an  gotiee 

gooeigin  gebbao,   also  das^er  niemer  me  fnrbasaer  gefro« 

fjpm  wolta.     Also  spräche  wir:   ir  haut  uch   noch   nut   gar  ond 

gase  Tan  der  welle  gerihtet,   ach  brislel  noch  ellhewas,   doonl 

se  wol  ond  farent  widder  heim  und  rihthenl  uch  also  das  ir  mil 

der  weite  alzoomole  out  me   habbent  zog   duonde,   und  bittenl 

oaeh  mil  groseme  erneste  unser  lieban  frocwen  das  si  och  gebbe 

ZBO  daoode  weiles  ir  allerliebester  wille  si,   und  ist  es  dau  daa 

ai  oeh  gil  sno  daoode  also  das   ir  bi  uns  sin  sullenl,   so  koom» 

I  ia  dem  nammen  gottes   frellicbe,   so   welle   wir  uch   daa 

habbaa«     Also  oam  er  uorlop  und  ging  widder  beim,  und 

warl  imme  also  not  das  er  sich  gar  geswiode  geriblet  balle,  ond 

allea  sin  bar  gool  zuo  imme  und  was  an  dem  fünften  dage 

bi  nna,    und  was  er  van  barme  guole  batle  das  nam  er 

und  warf  ea  uns  nnder  unser  fuese ,  und  sprach :  senl  dis  irden» 

sehe  gnol  durch  unser  lieban    froewen   willen ,    wanne  ich   wil 

durch  iren  willan  kein  irdens  guot  me  habbenda  sin.     Und  ime 

warl  ZOO  atoonl  also  ernesi  so  er  allerersten  muete  das  er  prie- 

Her  wurde,    und  fuor  fil   millen  daa  er  gewihet  zuo  priesler 

wirde ;  nnd  do  er  prieater  warl  ond  wol  nffe  driaig  messen  ge- 
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sprochan  balle,   do  zuo  atooni  furhing  goi  aeber  in  die  aller- 
gresten  gruewelicbesten  atrengesten   grealen  bekorangeo  in  gar 
fil  maDDigfalliger  wisao,  und  also  unreine  unsuofer  dnfeUcbe  be« 
korunge,   daa  scheddelicbe   wer  darvan  zuo  saganda.     Nao  wia- 
aant,   got  dar  greif  in  also  gar  ueber  alle  mosa  also  gar  berte- 
klicbe  awerlicbe  anne   mit  also  gar  groseme   liddende  der  beko» 
runge,   und  wer  er  nut  priester  worden   und   wer  er   dan  oocb 
darzuo  bi  nns  nut  gesin,   so  wer  gresliche  zoo  furibende  gewe- 
sen das  er  widder  un^bagescblagan  batle  und  balle  die  well  Wid- 
der an  sich  genuomeu,   und  muetbe  euch  dan  gar  woU  besebdh 
han  sin  also  das  er  inie  selber  und   euch  andern  menseben  pff 
fil  scbeddelicber  wordan  were  dan  er  formoles  ie  wart.    Nat 
do  wir  diese  ding  in   imme  merkende  worent  und   wir  ai  vaa 
der  gnodan  goltes  wol  etlhewas  bekennede  worent,  do  ortcbraka 
wir  wol   ettewas  van  sinan   wegaa   drabe,   wanne  er  nns  gar 
uebele  urbarromede  was ;  und  wir  wurdenl  beimmelielie  aiitleaas- 
der  zuo  ralle  also  das  wir  unser  lieban  froewan  snltaat  aaae- 
roofan  und  sullenl  si  mit  gar  groseme  ernesla  bitten  und  snlteat 
si  vimiannen  das  er  ir  suon  wer  und  das   wir  in   halteat  sai 
uns  genuomen  das  hatte  wir  uffe  si  geton,  und  dovaa  so  willi 
mir  si  biltan  das  si  hülfe  also,  das  ir  snon  in   dir  grosan  liddn 
marlel  dir  bekorunge  abbekeme,   und  ist  dis  din  wille,   barvik 
so  wella  wir  alle  gerne  und  gewillekliche  vir  in  tragen  und  IM- 
dan.     Abbar   was   wir  botlenl,    so   duethe   uns   nut   das  es  git 
wolle,   er  inuesle  es   seibar  liddan  und   mueste   in   dem  grosia 
unmessigen  mannigfaltigen  lidende   der  grosan  bekorunge  ablke 
jor  sin,    also  das  er  wedder  dag  noch  naht  gar  wening   raowt 
habben  rouethe.     Abber  da  es  beschach  das   die  liddenden  abtka 
jor  uskomenl,    do  bescbach  es  eins  sammestages   obbe.dem  dif* 
sehe  da  wir  wol   halbes  gessan   hattenl,    das  er  wart  usscbrif* 
gende  und  scbre  mit  einer   gar  luotan  stiroman   und  schre  das 
engelschen  groos,   und  do  das  oskaro  do  neigete  er  sich  bnndir 
sich  an  die  wanl,   und   wir  sohent  wol  das  er  virzuket  wordfli 
was,  und  wir  buobent  den  dis  nf  und  liesent  in  also  sitzen ;  abt 
sas  er  unze   an   den   obbenl ,   also   das   er  sich  also  wening  re- 
gele noch  sins  ottemen   also  wening  gewar  wurdenl  also 
dotten   menschen.     Und  do  es  geggen   den  obbenda   geriet 
den,   do  lies  er  einen   grasen   starken  sufezen  us  und  sprach: 
wa  bin  ich,   und   det   die  ougan  uf  und  sacb   umbe  sieb  oad 


icht  aah  i«h  am  aia^  Mb  iah  abher  Mt?    Abo  wolle  wir 

00  otthowaa  habboo  oaaoo  goo»  io  sprOek  or  or  ouMlho  Mab 
.  ooBooi  alao  koolfo  wir  ibmoo  ao  aio  iiollo  ooi  Baaonl  io 
WOB  9  woBBO  4io  oallooro  waa  gar  kraog  wordao«  Alao  bo» 
aah  aa  darooak  aina  dagaa  daa  wir  aiil  ianDo  roUaoda  wir- 

1  «oi  wordaol  in  fraganda  aod  aprodioal  alaoa  xoo  iamoi 
*  Kitoiil  oeb  oasw  gallatiebar  ariooaa  obba  daa  ea  dor  willa 
Im  ai  daa  ir  ona  daii  aageol  wie  och  obbo  daoi  dinaho  io 
I  hoboaa  baaebacb«  Do  spraah  ort  daa  aallaat  ir  wiaaaodo 
,  daa  iah  aiehar  loo  aunnigeo  alao  darooeb  gadoabi  babbat 
I  kaooda  ooch  io  allar  minar  aiooalicbar  viroooofk  ool  gooMr- 
I  wia  oiir  baaobaab  oddar  Waa  aa  waa,  daa  waia  ich  aol,  dar 
10  got  aod  aio  Hobo  nraolar  die  wiaaaol  t§  woiai  abber  daa 
do  iah  wol,  daa  ich  wol  ronton  ood  wob  bakeooa  abo  daa 

nl  ario  solbea  waa,  abber  wie  daa  ai  daa  ich  ool  bi  oiir 
kor  waa,  oocbdao  ao  belLenoo  ich  daa  gar  wob,  ond  war  aa 

wiHo  gottea  nod  aioar  lieban  aiaolar.abo  daa  ich  dicao  diog 
fc  000  aioao  aiob  belodao  aaella  alao  ich  li  do  obbo  daoi 
Mio  ia  deoi  esaeode  befaot,  damaibe  ao  wolle  ich  iiddao  abo 

iah  sebhao  jor  ein  belle  iiddeoder  aieoacho  aoella  aio,  al- 
ialM  groae  freiliebe  aebemalloriicha  wonder  befanl  ich  do, 
I  kao  doch  ein  worl  nol  dervan  gesagan,  waane  es  waa  oe« 

alba  min  fartlon  ond  aeber  aUe  mine  aionelicbe  fornnrnfk, 
[  wende  ich  doch  not  ich  halle  gar  fil  natloriicber  sinne  ond 
Eoo  die  beilh'ge  gescbrifl,  abber  ich  befanl  in  der  sinnelichen 
ninft  noch  gelas  in  alier  der  gescbrifl  nie  van  aUoUichcn 
idenricben  freoden  also  ich  in  der  slaonden  befanl;  wanne 
laenl,  vao  aller  der  frdndan  so  ich  je  geborte  sagan,  das  isl 
I  kleine  und  also  gar  Inzel  also  ein  Iropfe  wassers  Widder 
a  gansen  mer;  wanne  wisseol,  ich  wonde  nol  und  was  onch 
wegaol  in  dem  sinna  das  ich  gar  alxaomole  ein  sinnenricher 

wolwissender  yimnmftiger  mensche  wer;   ouo  bin  ich  ersle 

wol  hekonnede  worden  das  icb  gloubbe  und  balle  ein  men- 
0  aller  der  menschen  sinne  die  in  der  zil  sinl,  es  muelbe 
lidan  Bul  das  allerminnesle  nut  begrifen  das  zno  der  eewigen 
aden  geborel;  nocbdan  der  liebe  gol  isl  wol  hie  in  der  zil 
»  atnan  frondan  workende  also  er  mil  mir  getan  bal  akoUicbo 
ttiche  wunder  dovan  ich  nul  konde  gesprochen,  wanne  so  fil 
elbo  ich  van  der  goodao  gollea  wol  mil  sanl  peter  geaprochao 

7* 
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habben  t    bic  ist  guoi  sin ;    und   ieb   bekenne   nao   erst  wol  das 
nieman  mag  befinden  die  ding  die  obbe  imme  aint,   er  lose   dan 
e  diese  irdenscben   iiidder  ding  die   under  imme  sihL     Nao  do 
dir  braoder  ans   diese   grosan  werg  geseite  also  fcre   also  er  si 
gesagen  muethe,    also  bcschacb  es  darnocb  wol  aeber  fünf  dage 
and  do  wir  alle  binander  worent   do   sprach   dir  selbe   bruoder: 
ach   Heben   brueder,   ich   wil  uch  bitten   das  ir  gelteliche  minoe 
annesebbent,    sidder   das   got  mir  armen  sunder  also   gar  grose 
gnode  geton  hat,   so  ist   mir  ingefallen   das  ich  durch  unser  lie- 
ban  froewen  willen  der  lieben  sant  maria  madelen    die  ouch  eia 
sonderin  ist  gesin,   das  ich   darnoch    wolte  gon  in   einen  wall, 
also  das  ieh  aller  menschen  trost  unbern  wolle.    Nuo  do  er  diese 
redde  alle  alsus  mit  ons  gerette,   do  sproche  wir:   lieber  brao- 
der ,  ugwer  Sachen   ugwer   infelle  die   sint   gros ,    und  man  ssl 
ooch   zuo   alsollichen   grosen  Sachen    nut  geswinde   rollen  nock 
annefohen,   man  merke  dan  iemer  noch  eUhelicben  wisaii  iener 
ettbewas  obbe  es  si  ein  rot  gesin  des  heilligen  geistes;  waa  lie- 
ber bruoder,  ir  snllaot  wissan  das  es  wol  beschihl  und  n'ir  sial 
wol  etthelicbe  menschen  bekennede,    die   ouch  van   der  gnodea 
gotles  berueret  wordent   und  wurdent  ouch  gezogen   in  ein  ae- 
bernatturlicb   lieht,    nnd   wart  dan   ein   gros  stuormweller  ia  ii 
ufstonde,   und  des  nam  dan  der  dufel  war   und   niahlbe  elleliebe 
menschen  in  eime  alsollichen  gcswinden  stuorme  ufston  und  onoa 
rot  nnweg  gon,    und  fuerte  si  dan  der  dufel   in    ir   selbes  eigio 
Wille  US  und  broblc  si  dan  an  die  slctte  do  si  zuo  grosema  ai- 
fridden  koment,    und   mueste   man   dan    grose   not    habben   obbe 
das  man  si  herwidderumbe   zuo  fridden  brohthe;    wanne  wisstat 
liebar  bruoder,  der   dufel  der   nimraet   mit  gar  groseme  erneile 
war  alsollicher  menschen   die   dn   van   der  gnoden  des   heilligea 
geistes  urluthe t  worden  sint ,  und  dovan  so  rotte  wir  uch  du  ir 
diese  ding   eine    zit  losent  also  ston,    dozwissent   so   welle  wir 
mit  gölte  und  mit  uch  selber  zuo  ralte  werdan  was  uch  in  die- 
san   sachan  zuo   duonde  sigge.     Also   beschach  es  gar  karcliebt 
darnoch  das  dir  bruoder  van  dar  gnodan  gottes  seibar  merkeaii 
wart  das  sich  der  dufel  in  den  rot  furmusscbel  hatte,  ond  halle 
in  gerna  usgefueret  In  der  meinungen   das  er  in   zuo   ottfridca 
brobl  hatte,   und  das   imme  do  inna  ein  kräng  houbel  worden 
were.     Also  beachach  es  das  diesema  bnioder  noch  dar  grem 
gnodeo  die  im  obbe  dem  disscbe  wart,   also  das  imme  oft  die 
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selba  tlnnda  abbafielent  alle  die  grosao  iDanoi^alligeii  bekorungea 
die  er  hatte,  onne  die  eioe  bekoriinge  die  do  beissei  anknscbe- 
keit;  and  die  selba  bekorunge  die  bleip  iuime  gar  usser  mosen 
gros  in  gar  fil  unreiner  mannigfaltiger  wisan ;  abber  er  abtbe  ir 
Bvl,  wanne  in  dnetbe  in  siroe  sinne  das  er  die  arbeit  gar  bil-  ' 
liehe  habben  und  in  sinar  naltuoren  liddan  suelte.  Nno  dir  brno- 
der  der  was  zno  ettbelieban  zitan  zuo  uns  sprecbenda :  ich  habbe 
van  der  gnodan  gottes  wo)  zuo  essende  nnd  zuo  trinkende  und 
ein  scbennes  scblofgaddem  und  guote  gesriiescbaft ,  dis  bat  mir 
gol  ZBOgefoeget  onne  alle  arbeit,  und  wer  es  nuo  das  ich  nnt 
liddeo  nnd  arbait  in  der  naltuoren  in  der  bekorungen  halte,  so 
bette  ich  doch  alzoomole  nut  liddendes,  solle  ich  dan  noowent 
trotl  and  frende  habben,  des  mneihe  ich  wol  orsehrecken,  wanne 
ich  van  dar  gnoden  goltes  wol  bekennede  bin  das  dehein  cri- 
stoomensche  solte  sin  das  er  begerende  wer  das  (er)  onne  lidden 
ftrandan  wnrda,  er  solte  gcwillekliche  und  gerne  wollen  ein 
crocze  tragen  onze  in  sin  dot,  ebbe  es  got  also  van  imme  hab- 
ban  wolle.  Nuo  bescbacb  es  noch  der  gnodan  die  imme  ebbe 
dem  disacbe  wart,  das  er  noch  dar  zil  nie  ungetuoltig  wort  van 
sime  mnonde  geboret  wart,  und  wart  alzuomole  ein  sneser  de* 
muetiger  semftmnetiger  geluoltiger  man  in  dem  alle  ding  guot 
wardent. 

(Hern  das  zitentzigeste  capitel^  seit  von  dem  vier  den 
Man/ie,  wie  der  ein  Jude  was  und  in  grossen  mirackeln  zuo 
cristinen  glauben  kam  und  ein  erluchleter  begnodeter  priester 
ttarL) 

Nno  fan  dem  fierden  uuserme  bruoder  den  wir  habbcnt,  da 
läse  ich  ucb  wissan  das  der  ein  juodc  is  gesin ,  und  er  was  gar 
eins  bidderwen  got  forllienden  sinnes,  und  was  gar  eins  semft- 
■netigen  wandeis,  und  domitte  gar  van  sinnen  riebe  und  euch 
armen  Inten  miltc ,  und  was  dnniine  gar  wol  geleret.  Und  dis 
leiba  juode  der  was  zuo  mnnigen  zitcn  zuo  gölte  Fan  den  allen 
pfoffeten  reddende  und  sprach  dan :  acli  lieher  min  he re  und  min 
got,  da  basl  mich  gelosen  in  mime  iuedeschen  glouben  geborn 
losen  werdan,  und  bin  euch  van  dienan  gnodan  also  all  dinna 
wordan,  das  ich  nuo  wol  furstanda  bedde  uebel  und  guot,  und 
leb  weis  ouch  keinen  glouben  der  in  deheine  wisa  gereht  si  dan 
unsar  judes  gloube ,  wanne  du  hast  uns  die  gebot  durch  mouses 
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gebban ,  aod  da  hast  auch  seibar  mit  imme  gerel  und  oiieh  mil 
andern  onsern  profetan  durch  die  da  uns  hast  groae  ding  gelobet 
ZQO  daonde,  abber  da  hast  es  ans  gar  lange  und  gar  fil  jore 
forzogan,  also  das  da  alles  nat  kaomast,  und  kan  ich  das  in 
keinen  sachan  farston  noch  gedenken  was  du  biemitte  meinnende 
bist;  und  wer  es  das  wir  es  virscbuoldent  hant  odder  ea  noch 
in  debeinen  weg  furschuoldent  in  alsollichen  sacban  die  widder 
dich  sint,  das  soltest  du  der  juedescheil  xno  forstande  gebbaa 
also  du  bievor  in  den  alten  zilan  vil  gethon  hast;  wanne  es  daa 
beschacb  das  wir  uns  besserde  warent,  so  liese  do  dan  dienea 
zom  gegen  uns  abbe  und  kerne  uns  dan  in  grosan  sachan  laa 
helfe  in  allen  unsern  neten ;  nuo  weis  ich  nut  wie  d.«  et  gesMi» 
nest  in  den  alten  ziten,  wanne  es  beschach  das  wir  appotgeltc 
annebettenti  so  zurdest  du  gar  sere  mit  ans,  und  do  delte  da 
uns  oach  gar  rebtbe;  nuo  duon  wir  es  nueme,  und  dnoni  es  die 
beiden  die  do  stetleklicbe  appetgetle  annebelten  sint,  nnd  dis 
virtr^ist  do  in  nuo  in  diesen  zitan ,  und  darzuo  so  lost  da  si 
noo  riozen  in  irme  besen  anglouben  und  gar  vil  werden  und  gar 
sere  fil  ond  gar  gewaltig  ueber  uns  werdan,  ond  den  bilfeat  da 
die  alle  zit  widder  din  gebot  lebbenda  sint,  und  wir  die  ioe* 
descbeit  die  alle  zit  nach  dienan  wiüan  und  nach  dienan  gebol* 
ten  lebbende  sint,  die  lost  gu  undergon  und  virderben;  was  da 
hiemitte  meinnede  bist,  das  hat  mich  ein  grossas  wunder;  ond 
darzuo  so  hast  du  euch  einen  nuowen  glouben  in  koorzeo  joreo 
gelasan  ufgon,  und  das  sint  cristonmenschen,  und  in  dem  selbaa 
glonban  so  hast  du  ir  also  vil  gelosen  werden  und  euch  als« 
gewaltig  ueber  uns  werden,  also  das  mich  ouch  wunder  bat, 
and  ist  ir  gloubbe  doch  ein  alsollich  glouba  da  inne  si  niena  nach 
dienen  willan  inne  lebbende  sint,  und  du  lost  si  richzen  in  iraa 
grosen  unglouben  also  ich  selber  van  cristonaenscben  gehöret 
habbe,  die  do  zuo  mir  sprochent  was  dorehtes  glooben  die  jie* 
dan  hottend ,  unser  gloabe  der  wer  wartende  dieoar  zuokuoaifl, 
so  Sprechern  si  die  juoden  muegent  lange  din  warten,  da  koe* 
niest  nut,  waone  da  sist  koommen  ond  du  sist  van  einer  reinea 
megede  geborn  got  ond  mensche  in  einer  personen,  und  da  wi^ 
rest  alsns  wol  xxxiij  jor  hie  in  dar  zit,  ond  do  gingest  die 
jaoden  und  fingent  dich  und  hingenl  dich  an  ein  orneze  ond  dot 
tent  dich  an  dem  oruze,  und  du  urstunde  an  dem  dirteo  dagi 
got  und  aMnache  lebbendig  widder  uf  und  were  darpoeb  xl  dafs 
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bi  n  kit  io  itr.  »I  wonaed«^  oad  faare  io  uT  sm  biaoielle  alM 
das  §•  11  ■jMchtB  tablMnda  wareol;  und  ipr«dM«l  oodi  wie 
das  da  af  E«  bimMl  aisl  gafareo ,  so  habbest  da  diob  doab  oaeb 
bia  niddeaaa  ia  dar  sH  gabtan ,  aad  da  aiggeat  afe  allen  iren 
ahan  «ider  aller  ir  prieeUr  bende  ood  daa  kaeiael  vao  warte 
«agaa  die  dar  prieater  epriebet  daa  da  kaoaieal  im  da  kleiaea 
braleli«  and  dia  blaet  io  wia  virwandelt  wir!  io  eioe  iegelliebeo 
Kdehe.  Aeb  aiio  gol  aod  mio  bera,  wie  bat  aiieb  dia  ae  gar 
eia  graaas  wander,  alao  daa  da  die  criatenbeit  baat  alao  aera 
vM  galeaeo  werdao  oad  alao  gar  aere  ricseo  ia  inae  groaao 
waaderliebao  aaglaobea.  Aeb  lieber  aiin  berre  aad  mia  got, 
da  hallaal  ea  ettbeweoae  oot  gealaltel  du  eio  aellicb  aoglenbig 
falg  die  jnedeaebeil  alao  aere  aoelte  getraogket  habben  aad  wir 
allawogaol  balteol  diene  gebol  aod  du  aaa  alao  gar  berta  wor- 
daa  bial,  daa  hat  aieb  groa  woader.  Aeb  min  berre  and  mja 
galy  ieb  bitte  dieb  dureb  alle  unaar  akea  proCeUa  alao  daa  du 
noa  belle  kaaaieat  and  nna  doeal  alao  da  ans  gelobet  baat, 
abber  darob  eine  profeten  künden  wellea  waa  da  bienitle 
aial  alao  daa  du  ons  also  gar  uebele  haaaende  worden 
kitIL,  Aeb  «n  berre  und  min  got,  der  do  alle  herzen  beben- 
aada  iat,  nna  weial  do  wol  das  ich  gerne  dette  dienen  aller- 
liebealen  willen,  nao  bekenne  ich  oocb  wol  das  ich  nut  wirdig 
bin  da  selber  sno  mir  real  alao  do  zuo  onaem  alten  profetan 
detibe;  aeb  min  got  uod  min  herre,  icb  weia  noch  keinen  an- 
ton  weg  noeb  wiaan  wanne  daa  icb  die  gebot  halten  aol  die  do 
■na  adbar  gebban  baat;  bt  ea  abber  daa  du  in  debeinen  weg 
■O'  adder  andere  dozoo  will ,  daa  si  wie  herlbe  ea  welle ,  daa 
gf  SOG  fnratonde  durch  wellan  profetan  du  wilt ,  so  wil  ich  dir 
Web  in  geboraam  sin;  wer  ea  abber  das  du  das  nul  dettbest, 
la  doethe  mich  das  du  mir  nut  rehthe  dettesl.  Nno  alsoUicber 
warta  and  noch  gar  vil  me  werte  was  dir  juode  alles  in  imme 
SBlbar  mo  manniger  ziten  zuo  gotte  reddende.  Nuo  beacbacb 
Is  soo  einen  winterzitan ,  also  do  die  naht  lang  was ,  also  daa 
fiasema  selben  joodan  drigge  naht  nohenander  in  dem  achlofe 
Waamade  wart,  und  waa  imme  gar  eigenliche  in  dem  schiofe  wie 
iaa  man  zao  imme  sprecheda  wera:  do  solt  not  leaan  do  soll 
aii  dieme  aebouhemacher  rebie  fruege  also  der  dag  ofget  in  die 
Brrhe  gon,  nnd  solt  dich  loaan  foeren  wo  da  die  fruegemease 
dterbeimmellicheal  geheren  und    gesebhen  mäht,    und  do  inae 
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soll  do  dan  wol  bewisei  werdan  was  do  duon  solt,  und  babbe 
dir  dis  also  balle  es  dir  ein  profeie  gekondel.  Nuo  diese  Kon* 
donge  in  dem  schlofe  die  bescbacb  inime  drigge  nabl  annander 
reblbe  alles  in  einer  wisan;  und  bieabbe  nam  dir  juode  gros 
wander  was  es  sin  muelbe,  wan  es  imme  gar  aUzaomoIe  Wid- 
der was  in  allen  sinan  sinnan.  Abber  er  wart  gedenkende:  da 
hast  gol  mil  groseme  ernesle  gebellen  das  er  dir  ellewas  durch 
einen  profetan  gebbe  zuo  virstande ,  wie  wol  icb  dan  weis  das 
kein  ander  gloube  gerebl  isl  dan  unspr  gloube,  dovan  so  m% 
mir  kein  ander  gloube  iogefallen,  und  davan  so  schal  es  dbI 
das  ich  fursuoche  was  gol  mille  meinende  sigge ,  villihie  so  sei* 
nel  gol  das  ich  durch  iran  unglouban  noch  me  aol  geslerkel 
werdan  in  unserme  glouban ,  und  dovan  wie  widder  odder  wie 
swere  es  mir  ist,  darumba  so  sol  ich  nul  losan  ich  sol  forsoo* 
chan  was  gol  mille  meinnende  si ,  wanne  gol  der  bat  zog  ette* 
liehen  zilan  in  scblelTan  unsern  profetan  fil  dinges  geoffenbaret. 
Also  wart  dir  juode  zuo  rolla  das  er  ging  zuo  siema  scbaohe- 
roacher ,  der  do  was  ein  gueler  armer  cristonman ,  dem  dir  selba 
juode  fil  guotes  gelon  balle  bedde  mil  libbende  und  oueb  Bit 
gebbenda.  Also  bescbacb  es  das  dir  selba  juode  an  aime  ob- 
bende  gar  heimmelicbe  ging  zuo  sime  scbuobemacher ,  wanne  er 
gar  nohe  bi  imme  gesessan  was,  und  sprach  zuo  dem  scbobe- 
macber :  ich  bille  dich ,  ich  wolle  ellewas  heimmelliches  mil  dir 
reden,  und  bitte  dich  das  du  mir  gelobest  das  du  nieman  de^ 
van  sagest.  Also  gelobete  er  es  imme,  abber  also  das  es  eis 
alsolliche  sacha  wer  die  crislongloubban  nul  anneginge;  also 
huop  der  juode  uf  und  sprach :  ich  wil  dir  sagan  da  soll  wissaa 
das  mir  in  den  sin  gefallen  ist  das  ich  gar  gerne  die  messe  die 
man  morne  gar  fruoge  so  es  dagel  spricbel,  das  du  mich  die 
liesest  mil  dir  bereu  und  sebhen ,  und  euch  das  heimmelliche 
beschehhen  muelhe.  Do  sprach  der  scbuobemacher :  das  wil  ieb 
reble  gerne ,  wan  ich  getruowe  dir  wol  das  du  nul  boeses  diaae 
meinest;  nuo  kuom  morne  rehle  fruege  also  der  dag  nfgol^  s# 
wil  ich  dich  nemmen  und  wil  dich  fueren  uffe  eine  buene  de 
nieman  also  fruege  ufget  und  din  nieman  warnimmel,  nnd  das 
da  wol  durch  ein  loch  ulTe  den  aller  sist.  Also  wurdanl  si  zweae 
des  morgens  an  dem  dage  uffe  die  borbuene  der  Kirchen  gonde, 
und  er  kam  an  ein  loch  do  er  gelicbes  uffe  den  allar  gar  wel 
sebbenda  was,  und  alle  die  geberde  und  alles  das   der  priester 
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lel  da»  Sieh  er  gar  wol. '  Nao  do  dar  priastar  ia  dia  newa 
kaai  «ad  aniani  Iwran  wart  afhabbioda,  alla  dia  wila  das  ar 
Hl  afbabbaiida  was,  do  tack  er  nit  sionan,  liplicher  aogan  daa 
no  dar  oofeloUaii  obbeaan  oawoa  ein  croza  aod  eineo.  virwon- 
daleii  nan  drin,  aod  do  der  priester  onaem  baren  habe  aeber 
iaa  hoabat  afgabaop ,  do  aach  ar  das  zao  der  oofeloUen  ein  groaaa 
onesa  nagawaaao  was ,  und  was  an  dem  cmca  genegell  ein  gro- 
lar  dolar  virwondelar  gemmeriicher  man;  und  do  der  priaalar 
iMam  baren  barwidder  abbeliea,  aUe  die  wile  das  er  in  bar- 
aridder  abbelia ,  da  saeb  ar  das  der  dolta  virwandale  man  an 
iHma  Widder  in  die  eleine  oafeloUa  gonde  was;  und  do  er 
baran  garma  nidder  geleile,  do  sacb  er  do  nnt  mo  dan 
Ke  aofaloUe  Mos«  Nno  do  der  priesler  die  messe  anebonp,  do 
hatta  ar  wol  gesebben  daa  er  gar  laczel  laotera  winnes  in  den 
kaldi  gaton  balla,  abber  do  er  den  kelcb  neber  das  hoabei  nf- 
baap^  do  aacb  ar  das  in  dem  kelcha  fii  roUes  blaotes  worden 
araa«  Nno  do  die  messe  ns  was  und  follebrobl  wart,  do  ging 
dar  jnode  balda  widder  beim  in  des  scbuobemarhers  bnos ,  und 
BT  datgeswinda  sine  juodenkleider  widder  an  and  ging  widder 
m  aitt  bnaa  ond  bescbjos  sieb  in  sine  ksmmer«  Dir  juode  der 
was  wisa  ond  seithe  dem  scbuobemacher  not  nocb  nieman  van 
diaaan  dingan  die  er  gesehban  hatte,  und  er  wart  in  imme  sei- 
bar gedenkende  also  dss  er  grose  wunder  nam  was  got  mit 
dirre  gesibta  meinnenda  wera,  und  raofte  do  got  mit  gar  gro- 
Mme  emeste  anne  und  sprach  alsus:  ach  min  herre  und  min 
gal,  sidder  das  du  mich  hast  gelosan  befindan  und  mit  minnan 
Iqpiiahan  oogeo  sehhan  dies»  grossn  zeihen  dis  grosan  wunders, 
so  babbe  ich  gedocht  du  sist  etlhewas  mitte  meinnende  cristan- 
glaioban,  ond  ist  das  din  wille  das  ich  sol  zno  cristonme  gloub« 
bea  knomen,  so  weis  ich  nut  wie  ich  imme  duon  sol  odder 
wie  daa  ich  es  annegefohan  sol,  und  davan  ist  es  din  wille  so 
beger  ich  an  diene  grose  urbermede  das  du  mir  noch  me  ur- 
kande  in  etthewas  worzeihens  welles  gebban,  also  das  ich  es 
laale  frellicber  gedar  annegefohen.  Nuo  in  der  ander  naht  do 
varl  imme  abber  in  dem  schlofe  furgehabbet  und  wart  imme 
loo  virstonde  gebban  also  das  er  das  wissan  solle  das  an  dem 
xviij  dage  do  wart  ein  man  van  feren  fremmeden  landen  her 
ZOO  zuo  dir  knomende  und  wurt  sagende  alles  das  du  in  der 
nessen  gesebben  hast,  und  das  selba  das  la  dir  dan  abber  ein 
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gewor  worzeiben  eios  geworen  urkundes  sin ,  und  dieieci€  sei- 
ban  man  dem  soll  du  ouch  folgan  und  geliorsum  tin,   wanne  er 
sol  dich  mit  der  helfe  gotles  gar  wol  wisen  und  leren  wie  aal 
was  du  dnon  soll  das  zuo  crisionme  gloubben  geberet  nnd   du 
du  getenfel  werdest.     Diesan  troum  den  balle  dir  jnode  gar  liep 
nnd  was  sin  gar  fro,  wanne  er  gedocble:   und   warl  dir  dis 
wofzeiben  oucb  so  bekennest  du  dan  zuo   gruonde  wol   das  et 
gol  van  dir  habban  wil  das  du  criston  werdest.     Nuo  vil  liebai 
brueder,  nuo  sullent  ir  wissan,  alles  das  dir  jnode  in   der  mei* 
sen  gesebhen  balte,  da  sullent  ir  wissan  das  mir  drige  naht  rfo- 
bennander  in  dem  scblofe  vir  wart  gehaben  alles  das  er  in  der 
messan  gesehhan  hatte,   und  in  dem  selben  seblofe  so  was  mir 
ouch  wie  neiswas  zuo  mir  sprechende  were:   stant   uf  and  far 
in  die  stal  und  frage   noch    eime  scbuohemaeber  der  siezel  in 
in  juodengasse  und  beisset  Wem  her   und  siezet  bi   Ab  bar« 
bam  dem  juoden;  nnd  wanne  du  zuo  dem  sefaoohemaeher  kia* 
mest,  so  bit  in  das  er  dir  Abb  er  bam  den  juoden  heiase  tno 
dir  kuomen,  nnd  wan  dan  dar  gnote  Abberbam  zog  dir  boo- 
met, so  soll  du   in  zuo  stuont  heimmelliche  nemmen   nnd  soh 
imme  zuo  eime  worzeiben  sagan  alle  die  ding  die  er  in  der 
der   messen   befoonden  nnd  mit  sinan   liplicban  ougan  gesehbn 
balle;  nnd  wanne  du  imme  das  geseist,   so  zuo  slaont  so  w«t 
er  dir  gehorsam  sinde ,  und  wanne  er  dir  gehorsam  wurt  sind«, 
so  soll  du  den  Abberham  unsern  lieben  gehorsam  front  nea- 
men  zuo  eime  bruoder  und  soll  dan  luogen  und  besehben  also  <• 
dan  ordenunge  heissende  ist ;  also  besieh   das   er   dan   gedeofd 
werde,  und  sol  sin  namme  geheissen  werden  Johannes.    Noe 
wissanl  vil  lieban  brueder,  do  mir  diesa  ding  also  gar  fil  in  deoi 
scblofa  vir  wart  gehabet,   do  gedochle  ich  got  der  moos  villibts 
ettewas  in  dingan  meinnenda  sin,  und  gedochlhe  in  mir  selber: 
du  soll  diese  ding  reble  virsuochen ,  villihte  mag  es  sin  das  gel 
ettewas  mitte  meinnende  sigge.     Also  slnonl   ich  reble  in  dem 
nammen  golles  und  fuor  unweg  in   die  stal  do  dar  joode  inns 
was;  und  ich  frogele  zuo  sluont  noch  eime  scbuohenacher  der 
beisset  Wem  her  und  siezet  in  der  juodengasse;  also  wart  iah 
ZOO  sluoDl  zuo  imme  gefuerel:  also  bal  ich  den  schuobeoiaeher 
das  er  mir  hiese  Abberham  den  juoden  zuo   mir  koomen  dar 
hie   nobe  gesessen  ist  und   den  du    wola   kenneda  bist.      Dar 
sehuohemaeher  sprach  zuo  stuont :  das  wil  ich  reble  gerne  dien ; 
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M  hns  «r  dl  kwMMi,  und  er  ka»  ooeb  m»  iliidili  uid  do 
Mno  mr  ka«,  ar  blM  «eh  wilkos  sib,  cbberar  gibmie'gir 
UabtflUicbe ,  ibbar  «r  wart  anter  siaM  aoüize  also  wia  also  ein 
iaaea  dnoeh ;  abber  iah  naai  in  zno  atooni  an  ein  ende  nnd 
iihe  iarne  allea  daa  er  gesehhen  nnd  befnonden  halle  in  der 
neaeB;  also  aebire  also  ieb  das  gelel,  zog  slnonl  do  nmbeflng 
*  nueh  nnd  wart  da  nnder  aime  aaüieie  also  rot  alao  ein  rolles 
noiy  nnd  gab  mir  danno  das  beeae^  ^o  mtnan  bagken  ran 
htar.  frendan  and  naai  mieh  do  ina  sloool  nnd  fnerle  aieb  do 
IT  fmniliabe  nnd  gar  beiaiaieUiabe  in  sioa  sehenna  kamnier, 
id  er  rette  do  niil  air  gar  fil  heiniellicher  saehan,  nad  wart 
wk  raddende  naaer  der  gesobrift  und  warl  gedenkende  do  inne 
<atonaglonban>  Also  gab  mir  got  nsser  der  gesabrifl  sno  red- 
mdn  alao  daa  iah  in  bewisele  dareb  die  altfeller,  das  er  gar 
m1  gane  glenbig  wart.  Noo  fil  liebsn  bmeder,  nnd  soltbe  ieb 
ih  aUea  daa  aehribban  in  allen  saohan,  and  alle  die  redde  die 
^  halle  mil  sime  wibe  nnd  mii  andern  sinnen  fmndan ,  nnd 
Mb  wie  ea  danno  kam  das  er  geieafel  wari,  so  lieben  bme» 
ir  an  wissani  nnd  solle  ich  neb  das  alles  geschriban  habban 
■  werte  nno  werte,  sa  wissani  da  halle  ieb  wola  alleiaa  ein 
mea  bnoeh  lao  bedorft ,  ood  es  wer  darzno  nnl  gar  noUnrftig 
Min.  Lieben  bnieder»  das  ieb  es  neb  mit  kaorxen  Worten 
Ige,  so  suUenl  ir  wissen  das  dir  joode  gedeurel  warl  und  kam 
10  nna  beim  und  bat  uns  gar  demoetekliebe  das  wir  in  Dem- 
ent nno  eime  brnoder;  also  dotle  wjr  es  alle  gar  mit  grosan 
enden  gar  gerne  $  ood  imme  warl  oncb  aoo  stuonl  gar  ernesl 
•d^  gnr  nol  noch  prieslerlicheme  ambabt.  Also  er  nao  forme- 
e  wol  gebrel  was  nad  er  also  minoe  hatte  priester  zno  wer- 
mdn,  do  lerte  er  also  das  er  iu  dem  allerersten  jare  priester 
«t.  Also  besehacb  es  zuo  stoonl  do  er  priester  wart,  vil 
fk&B  bmeder  da  sallent  ir  wissen  das  imme  got  do  zoo  stuonl 
W  limnlliche  tel  mit  nsser  mosen  also  gar  fil  lieb  trieber  frea- 
nrieher  odkemaltorlicber  gobban,  die  gobban  and  die  freode 
m  n^er  alle  sianelicbe  virnanfl  sinl  und  van  der  gnodan  nieman 
dhnknomeliehe  geapreehan  kan  noch  mag.  Wisienl,  er  kam 
aa  aunnigen  ziten  derzno  das  virznkel  wart,  also  das  er  van 
ir  zit  nnl  wnsle ,  und  den  in  den  zagen  do  befanl  er  also  fil 
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freudenricher  freuden  van  den  not  zao  reddende  ist  ood  das  de- 
heinen  meascben  zuo  gloubende  ist  er  befunde  sio  dan.  Noo 
fil  lieban  brneder,  nuo  sulleot  ir  wissende  sin  das  er  in  dir 
freudenrichen  uebernatlurlichen  gnodan  wol  zwei  jor  oder  ettewas 
me  in  uebernatlürlicben  freaden  was  gesin ,  do  gol  do  wol  be« 
kende  w^as  das  es  zit  was,  do  bescliacli  es  also  das  imme  got 
nam  alle  diesa  lustlichen  grosen  beCntlichen  freudenrichen  gobban, 
und  gab  imme  dergegene  gar  usser  raosan  gar  fil  bekornogen, 
und  gab  imme  oncb  der  jar  vil  in  fil  mannigfalliger  wisan,  die 
also  gar  unsnfer  bese  worent ,  also  <las  schedeliche  were  das  mu 
dervan  fil  rette  odder  darnoch  gedechle,  also  gar  fremroede  be- 
korongen  ir  ein  deil  was ,  und  ich  muesle  imme  weren  das  er 
dervan  den  bruedern  not  seitbe  und  euch  nut  dervan  bihtbe; 
abber  van  der  bekornnge  van  unglouban,  die  det  imme  Sonder- 
linge we ,  und  van  der  so  hatte  er  wol  uorlop  den  bmedero  no 
sagende  und  ouch  darvan  zuo  blhlhende.  Noo  wissant  vil  fie- 
ban  brueder,  das  ich  nut  vil  van  keinen  menschen  nie  virnaa 
noch  nie  gehorte  sagnn  dem  got  in  sime  ersten  annefange  abt 
gar  grose  luslliche  uebernatturlicbe  liebtriche  goban  gebbendi 
was  also  er  imme  gap  und  si  imme  nut  die  lenge  lies  und  !«■! 
do  zuo  stuont  also  gar  swere  uebunge  dargegene  lies  annehUoi 
in  also  gar  grosen  gruowelichen  bekoruugeo.  Abber  lieka 
brueder,  alles  sin  lidden  das  leit  er  aliesamment  also  gar  deaiw- 
tekliche  und  also  gar  getultekliche  und  also  gar  sernftmoelekliche 
also  das  er  nie  besweret  dervan  wart  noch  nie  ongetultig  wort 
darvan  gespracb.  Abber  lieban  brueder,  do  er  es  also  laage 
geleit  unze  an  die  zit  do  got  wol  wüste  das  es  zit  was ,  do  naa 
er  imme  alles  dis  lidden  aller  dire  grosen  sweren  bekorangan 
abba,  onne  alleine  die  bekorunge  die  do  heisset  unkoschekeil, 
und  die  selba  bekorunge  die  hat  er  noch  alle  zit  also  anmesiig 
gros  und  gar  faste  und  fil  in  gar  mannigfaltiger  unreiner  wisai, 
do  abbe  wir  wol  wissant  das  imme  gar  alzoomäle  roe  drabbe 
bescbiht;  abber  er  uimniet  es  gar  demueleklicbe  und  gar  gael- 
liche  und  meinnet  er  suUe  es  billiche  lidden  also  er  es  oaeh  wob 
virschuoldet  hat,  und  frewet  sich  in  dem  liddende  der  bekomge; 
also  eht  er  imme  die  bekorunge  des  unglouben  abbegeoaoBin 
hat ,  darumbe  so  meinnet  er  so  welle  er  gerne  und  gewilleklieba 
diese  unreine  bekorunge  habban  und  liddan  dem  liddende  naserf 
heren  zuo  eren,   wanne  er  gar  wol  bekennede  wordan  isl  dtf 
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iea  aine  k0nm  and'  simo  gölte  gar  geneiie  ist  «od  das  der 
«■che  siine  gölte  osd  sine  bereo  aot  bas  den  diirek  lidden 
efagvgon  maege;  baronbe  se  spriehet  er  ooeb,  aod  balle  er 
r  liddeodea  bekoroageo  oat,  so  halle  er  keioliddeB  uod  nae- 
sdan  wol  «nrhreckeo  uod  fuerleo  das  er  zuo  gölte  mit  ge» 
rle,  daranbe  so  bal  er  liddao  liep,  wie  wo  das  imme  in  aller 
Mr  natlooren  besebibl;  and  in  dieseme  grosaa  liddende  ao  iai 
r  broeder  gar  frelliehe  inne. 

(Item  das  eimundzwentzigeate  capitelj  seit  ro/i  Cuon^, 
lim  irme  Koche ^  wie  der  ob  eime  /tafen  mit  muose  by  dem 
rm  vom  ime  »eiber  kam  und  verzogen  wart) 

Noo  fll  lieban  bnieder,  oao  lose  ieb  ach  wissen  van  Knon- 
iMe  ■Bsorme  Koche;  da  wissanl  das  der  fünf  jor  bi  uns  ist 
aiB  nad  ist  gar  in  eime  strengen  uebeoden  lebbende  gesin, 
dl  balle  oach  gar  grose  minne  zno  deai  heiligen  sagkermenle 
Mcs  Hehome.  Nno  das  allerersten  jores  do  er  zoo  uns  kam, 
»Moonde  wir  also  gar  grose  mione  in  imme  zoo  dem  heilligen 
ekermenle,  also  das  er  das  sagkerroente  gar  gerne  gar  dicke 
id  gar  GL  gerne  gehabbet  hatte;  also  twang  er  uns  mit  siner 
MOD  vinnan  das  wir  imme  alle  snonnendage  gebban  muoslent 
lek  dea  lieban  sant  agustinns  rot.  Nuo  (il  lieban  bruedar,  noo 
iHanl  ir  wissan  das  es  bescliach  in  dieseme  nchesten  addeven- 
B«  eins  morgens  do  die  bruder  in  der  kappellan  warenl  und  ir 
rzige  mittenander  beltethent,  do  bcscbacb  es  das  der  Koch 
km  eime  hafene  mit  muose  in  der  kü'cbin  bi  dem  füre  sas,  und 
ilie  den  leffel  in  der  bant,  und  sas  also  und  was  van  imme 
Ibcr  kuomen  und  was  virzüket,  also  das  er  in  diese  zit  nut 
sale ,  and  do  er  lange  also  sas  und  not  rette  und  sich  oucb  nul 
fgeie,  so  habbe  wir  ein  kleines  armes  knebclin  bi  imme  in  der 
m,  und  das  nam  des  koches  war  und  rette  zuo  imme,  und 
I  er  also  sas  nnd  nul  zuo  ime  reddaii  wolle;  do  woiide  der 
■be  nnl  er  wer  dot,  und  lief  balde  zuo  uns  in  die  kappellc 
Ä'  weinde  und  sprach :  knoment  balde ,  min  meister  der  koch 
w  siezet  in  der  kocin  bi  dem  füre  und  ist  dot.  Also  ginge 
ir  balde  alle  in  die  kucin  und  fuondent  in  also  siezende  in  der 
KW  obbe  eime  hafene  bi  dem  füre  und  eine  leffel  in  der  bant; 
id  wir  farsaothent  in ,  do  befuonde  wir  wol  das  er  van  imme 
dkar  genoonen  wu  nnd  farzokel  wu ;  also  wolle  wir  imme  den 
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leffel  osser  der  banl  genaomen  haben,  also  moelhe  er  uns  nat 
werden ;  und  davan  er  also  gar  nobe  bi  dem  fore  ^m ,  do  nane 
wir  in  also  siezende  und  seezent  in  hinoa  fär  die  koÖD,  md 
liesent  in  also  do  siezen  also  lange  also  es  gol  habbeo  wolle  aase 
das  er  widder  zno  imme  selber  gelosen  wurde;  abber  nnser  brae- 
der  einer  der  hatte  messe  gehebel ,  der  mueste  van  mienen  for 
in  kochen  also  das  wir  gosent.  Also  do  es  wol  nnbe  fesper  lit 
wart,  do  wart  der  koch  widder  aao  imme  selber  gelosen,  do 
bette  wir  gerne  gesehben  das  er  ettewas  gössen  hatte ;  was  wir 
seitbent  van  essende,  so  was  er  alles  mit  groser  begirdan  bege- 
renda  also  das  man  imme  nnsem  heren  gebbe;  also  ueberrette 
wir  in  gar  kuome  mit  groser  not  das  er  beiten  wolle  onze  froege, 
abber  er  unbeis  do  zwissent  nie  masses  noch  trankes  onze  fimege 
das  imme  nnser  here  wart,  do  wart  er  do  erst  lipliehe  spise 
essende ,  und  was  er  doch  andern  halben  dag  nnd  zwo  nabi  oue 
essen  und  onne  trinken  gesin.  Lieben  broeder ,  dis  si  oeh  ge- 
seit  van  unserme  lieben  koche,  des  spise  wir  lieber  essent  da 
van  eime  andern ,  und  wanne  er  uns  not  kochen  mag ,  so  koche 
wir  abber  selber. 

(Item  daß  zweyundzwentzigeste  capitel^  seit  von  üaie- 
pr echte  irme  diener^  der  auch  ein  liehet  gottesfnatt  g«- 
tteeen  ist), 

Nuo  vil  lieban  brneder,  so  habbe  wir  dan  Ruoprechl  oa- 
sern  vil  lieban  diener  und  Fürsorger,  der  uns  das  hos  und  allei 
das  wir  haut  virsorgende  ist.  Mit  dieseme  so  habbe  wir  sas 
ettbelichar  zit  ettewas  huebescber  rette  und  sprechenl  zoo  iame; 
lieber  Rnoprecht,  wie  kuomet  es  das  da  nut  euch  also  heillig 
bist  also  unser  koch?  so  spricbet  er:  und  dette  ich  oocb  aba, 
wer  weite  dan  die  ding  usrihten  und  virsorgan?  So  redde  wir 
dan  ellbewas  darzuo  und  sprechent :  ebbe  dan  got  wort  zao  dir 
sprechenda  der  koch  habbe  das  besser  deil  orwellet ;  so  spriebit 
er  gar  geswinde :  got  mag  duon  was  er  wil ,  abber  eins ,  and 
hatte  marta  gedon  also  maria  ir  swesler  det,  unser  bere  der 
mueste  diglle  deste  uebeler  gessan  habban,  es  wer  dan  gesin  das 
er  ueber  die  nattuore  wolle  gewurket  habban ,  also  er  det  mit  den 
fünf  broten.  Alsolliche  redde  habbe  wir  gar  digke  mit  Ronp- 
preeht;  was  wir  dan  mit  imme  reddenl,  so  ist  er  ans  allewe- 
genl  entwnrde  in  einer  alsoUieh  getleiichen  oMinoBgea ,  obo  das 
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ick  SM  golUi  galrmwa  er  ti  iioch  ainar  wist  liefcar  joIIm  Amt, 
waaae  er  mbmI  «m  m  alio  greeer  felteUeber  IreawaB  elee 
■ek  eelber ,  wmi  ia  gellelieher  nioMa  ne  daa  sieh  selber. 

,  (Item  da»  drjpmdwwwtngutm  capiM^  nii  wie  der  (jeie 
feMee  /hart  in  eeberlani^  Ruolman  MerMwine9  deB 
eUJpten  heimelicher  geeelle  i  muo  hinderet  ven  ein  eetbeB  leben 
tßr  kwrteUeke eekribet  nnd  euch  der  funfffnanne  einer  iet).^). 

Nm  II  liebM  broeder  j  eao  habbe  ieb  aeh  ettbewie  fll  ge- 
eehibbaa  vao  allea  aaeer  bmeder  lebbe,  aad  wer  et  aao  des  ieh 
aeb  vaa  aor  lelbar  aal  aeberel  lebribb« ,  m  Baetbeal  ir  et  Bllibte 
aat  wei  Tir  gaoi  aemaea.  Heraabe  10  wil  icb  eitbewu«  doeh 
aat  kaoreiea  wortea ,  vaa  mir  lelber  sebribbaa  $  aad  iil  mir  doch 
faa  »r  aelbe  lae  sehribbeade  eilbewu  widder;  aad  ist  das  sacbe 
eUheiiebe  aMasebea  siai  die  ieh  wel  bekeaaede  bia  die  sieb 
aad  geergerl  baal  ebbe  dea  werlsa  die  der  liebe  saal 
paaaralt  ia  siaaa  epbislela  gescbribbaa  bal ,  aad  die  selbaa  nea- 
spreeb«al :  acb  saal  paewels  der  bal  es  eacb  zdo  fll  geuabl 
werlea  do  er  sieb  seibar  inne  roeaiede  was  aad  also  vU 
seile  alles  was  er  gelitlea  halle.  Noo  laegaal  lieben  braeder, 
was  dorehter  duomber  anfarstandener  mensehea  10  diesaa  serc- 
KebcB ')  gegenwärtigen  zilen  nno  wonnede  sini,  und  si  sini 
doeh  gnote  faeillige  menschen  annezoosehhende ;  hanimbe,  lieben 
braeder,  so  manne  ich  neh  nnd  bitte  och  in  der  minne  gelles 
das  ir  neh  hoetenl  vor  der  welle ,  wanne  es  nno  in  fil  sachen  gar 
sereliebe  stot.  Lnoganl  lieban  bmeder,  sidder  das  man  sieb  er- 
gerl  obbe  des  lieban  sanI  paowels  worten,  der  ein  luoters  gro- 
liebl  was,  ein  folles  fas  foul  minneder  demuetikeit»  wanne 
der  liebe  sanI  panwels  sprach  odder  sinan  broedern  schreip, 
iaa  was  alles  darzoo  do  die  crislenheil  annehoop  und  ouch  do  noi 
dsi,  dararabe  so  schreip  er  nsser  geilelicher  minnan  und  meinde 
selber  in  deheine  wise  nnl ,  er  was  in  allen  sachen  minnede 
meinnede  die  ere  gottes ;  nnd  ich  bin  gloubende  und  hatte 
denselben  zilen  zuo  sanI  panweise  gesprochsn  also  man  zuo 
lieban  sanl  Johannes  badisten  sprach ,  er  hatte  ouch  dieselben 


1)  Dieses  Kapitel  ist  abgedruckt  als  Anhang  lu   Tauler's  Biographie, 
9.  933  ■.  f. ,  nadi  dem  an? enstindigen  Texte  des  Memorials. 
3)  Ha«.!  soergUcbea. 
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demuetigen  wort  gcsprochan  und  halle  oucb  gesprochao :  ich  biu 
sin  nut  ich  bin  not  wirdig  das  ich  ioime  sinan  schaochrieman  an- 
nerueren  sulte.    Ach  mina  fil  lieban  brueder ,  ich  gelruowe  iezest 
der  weite,  also  gar  sercliche  es  nuo  slot,  so  gelruowe  ich  ir  out 
wol;  wanne  wissenl  und  werenl  ir  mich  bekennede  ich  schribbe 
uch  nnl;  und  dovan ,  liebnn  brueder,  was  ich  uch  schribbe,  dai 
nemment  nul   van    mir  armen  snnder,   siner  armen    uuwirdigfo 
crealuoren ,  ir  sullenl  es  nemmen  van  goUe  in  dem  alles  guoi  be- 
*8chlossen  ist.     Nuo  mina  vil  lieban  brueder,  ich  kuome  gir  kuome 
darzuo  und  es  rouos  doch  sin  das  ich  van  mir  seibar  scfariba;  loo 
vil  lieban  brueder,  so  lose  ich  uch   mit  kuorzeo  worteo  wi&saa, 
alles  das    ich    uch   van  unser  brueder  lebben  ihr  aller  gescbrib- 
ban  habbe ,  do  lose  ich  uch  wissan  alles  das  si  gelitlan  babbeat 
das  selbe  ir  aller  liddcn,  das -habbe  ich  alles  mit  der  helfe  geltet 
nrlitten ,  abber  dergegenc  so  habbe  ich  ouch  van  der  gnaden  des 
heiHigen   geislcs  befnonden  alle  die  uebcrnallurliche  freode  di  li 
alle  befuonden  habbeul.      Ach   vil  liban  brueder,    der  liebe  saal 
panwels  der  sprach  zuo  der  zit  do  die  crislenheil  annebuop  und  ir 
not   det,  do  sprach   er  usser  getlelicbar   minuan  der  crisleabeit 
zuo  helfa  und  sprach  aisus:    ich  weis  einen  menschen  der  wart 
vor  xiiij  joran   furzuket  in  den  dirlhen  himmel,  obbe  das  id  4m 
libbe  wera  oddcr  oiine  den  iip,  das  weis  ich  nut,  gol  der  weil 
es  wole.     Ach  lieban  brueder,  nuo  muele  ich  wol  van  der  gno- 
den  goltcs  wol  ullu  den  selbun  sin  etihewas  reddan ,    so  moelke 
man  sich  villihte  van  den    worlen  sich  ergern,    und  gloubbe  ich 
doch  und  wer  snnl  pauwels  noch  hie  in  der  zit,    so  gloobe  ich 
in  der  rehten  worhoil,    das  ich  nul  wirdig  wera  das  ich  ioiaM 
sinan  schuoch  aneerucren  sulte;  abber  wie  diesau  dingao  siggt, 
so  nimme    ich    zuo  der  gruondelosen    urbermcde   goltes    uoriopt 
lieban  bruedar,  und  spriche  das  usser  geltelicher  minnen  xao  ucb 
und  spricbc  also:    ich  weis   einen  menschen  der  wart  vor  xxx 
joran  furzuket,  obbe  das  iu  dem  libbe  wer  odder  oone  deu  lipi 
das  weis  ich  nut,  gol  der  weis  es;  abber  das  ich  spreche  das  der 
zuog  wer  beschehhen  in  den  dirlhen  himmel ,  do  weis  ich  nnl  vaa, 
abber  ich  nimme  zuo  gölte  uorlop  und  spriche  das  wol  mit  war- 
heil,  das  ich  in  dem  selban  zuoge  befant  uebernatturliche  oeber 
alle  siunelicheil  also  gar  freuliche  fremmede  wunder,  die  gar  al- 
zuomole  uosprecliche  sinl,    ^anoe  das  eine  das  ich  wol  mit  dem 
lieban  sant  peter  gesprochan  muethe  habban :  bere »  hie  ist  gaat 
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kk  «iii  antav  Ml,  »4  lat  g«l  gnmt  ttmU-ia 
ffik,  <■•  Witt  kk  mAj  er  w«te«t  wol,  wnuieb 
gloaUe  umi  halle  ich  aller  der  menschen  ainne  die  in  die  zil  ie 
hoaenti  ich  knende  nochdan  not  van  der  allerminneslen  frendan 
ml  geaagen  die  ich  in  dem  anoge  hefani ;  ahber  die  aii  der  gre- 
aea  fireodea  die  waa  gar  geawiode  und  gar  kare.  Noo  lieben 
bmeder,  nno  war!  aür  in  dieaeme  frendenrichen  zooge  sao  vir- 
atande  gebhan  alao  daa  ich  noch  groa  iidden  nnd  we  in  aller  nu» 
ner  nnllnoren  mneale  befinden  und  naiidden ,  nnd  des  wu  ich  nnl 
IrMfig  noch  waa  mir  nnl  leil  nnd  was  sin  fro  j  wanne  ich  was  in 
anoge  gar  wol  gewar  worden  also  daa  gol  nieman  Iidden  git 
daa  der  BMnsche  wol  getragen  mag  obbe  er  wil ,  nnd  al* 
aoffiah  Iidden  daa  gil  got  nieman  den  sinao  lieben  fmnden  die  er 
wol  bokennel  die  es  van  minnen  gerne  Iidden  wollenl,  nnd  bi 
den  fraaden  do  wil  er  onch  seibar  sin  nnd  wil  in  helfen  die  borde 
ea  dem  awerea  deil  Imgen«  Ach  vil  lieben  mine  fmnl ,  ich  forle 
ich  hnbba  ea  sno  fil  gemäht  van  mir  selber  zno  schribande »  wanne 
ea  aar  aiena  sno  sinne  waa  daa  ich  van  mir  aelbar  alao  vil  schrib» 
bna  aalte,  wanne  mir  lieber  wer  msn  befnnde  ea  noch  mime 
doia  ^) )  wanne ,  liehen  braeder ,  ich  lese  nch  wissen  und  ist  es 
gelten  wille  des  min  heimmellicher  rmnl  lenger  in  der  zil  bliben 
aal  dna  ich ,  ao  wissenl  so  werdenl  ir  den  erst  befiede  ran  werte 
sno  Worte  allea  min  lebben ,  wanne  er  dan  wola  befinden  aol  do 
er  allea  nun  lebben  gescbribban  findet ;  und  beschihl  das  do  hat 
er  onch  dan  wol  norlop  mich  ond  die  bmeder  zao  oflcnborde  and 
miaea  nammen  zoo  aagende  nnd  ouch  e  not ,  es  werde  dan  anders 
in  der  crialenheit  gonde,  abo  es  oacb  wol  bescbehben  mag,  nnd 
es  Hsaethenl  onch  alsollicbe  ding  bescbehben  also  das  wir  fan» 
aaader  mnestent  nnd  in  fnnf  ende  der  eristenbeit  geteilet  war» 
deat,  and  ich  fnrsihbe  mich  and  ist  es  das  es  beschihl  das  ich  zno 
ach  wnrde  knomende,  nao  mina  vil  lieban  braeder,  ich  rotte  uch 
asser  getlelicher  minnen  und  asser  aller  cristelicber  braederlicher 
traowea  also  das  ir  ach  haltent  einmueteklicbe  nnd  abbegeschei- 
4tnliche  van  der  weite ,  und  ouch  not  osgont  ander  die  well ,  es 
agge  dan  eine  alsollicbe  reddeliche  sache  fan  dar  ir  van  ordenonge 
wegen  nsgon  muesant,   wanne  vil  lieban  brueder  ir  sulleot  wisseh 


1)  Das  folgende,  bis  zur  Stelle,   die  mit  den  Worten  anßngt  orman- 
Kt  (Ol  ele.  y  fohlt  der  Abichrift  die  sich  im  Memoriale  befindet 
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das  gar  kuome  bosebelihen  mag  das  kein  so  kleiner  «sgaag  der  io 
van  eigin  anotwilten  besehibti  der  nsgang  der  heBderl  ieaier  elthe- 
was  eios  geworen  nohem  ioganges ;  baromlie  liebeo  kraeder,  so 
hoeleol  eck  vor  osgande  und  siot  gehorsam  da  inne  ngweni  obber- 
danen  ngwer  meisterscbait  ngwera  ordens.  Fil  liebna  kneder, 
ir  snllent  nch  nui  losan  iren  ^)  das  ir  gedeokent  odder 
das  nek  bnndem  sol  singen  und  lesen  ngwer  sil  u  de«  kere 
daonde ,  das  wissent  das  ist  not ,  do  wissenl  es  A  lang  eddir 
knre  das  noek  ordenunge  besehiht »  das  sol  niemin  Jkn»dern  eim 
gnoten  nohem  lebbendes,  wanne  wissenl  iril  liebna  kraeder, 
wanne  minneliebe  gewore  gehorsam  die  fanndert  nnl  der  gewann 
gnoden  die  osser  dem  heilligen  geiste  Oiesende  ist,  wanM  dit 
geworen  minnenden  gehorsam  annebelter  die  binent  des  UUm 
anne  in  dem  geiste  nnd  in  der  worheit ;  nnd  davan ,  liebaa  krat- 
der ,  ao  lont  not  nmke  keiner  kande  saehe  willen ,  ir  siat  geksi^ 
sam,  wanne  wissent  ich  bekenne  ngwem  komedor  wol  in  der 
gettelicben-einfelligen  meinnngen.  Also  nnd  wer  ei  das  es  he» 
sehehhe  das  sinar  hmeder  eime  eine  alsollieha  gnode  wnrde  alm 
das  er  van  der  gnoden  des  heilligen  geistes  hemeret  wmrim  nai 
neber  alle  sinnliche  vimoomfk  gezogen  wnrda,  betebekke  dM 
ogwar  eime ,  so  gloube  ieh  wol  das  dem  komedor  vaii  goUe  wü 
solte  gebkan  werden  wie  er  sieh  dan  gegen  eime  alaolliek  brs» 
der  hallen  sulte  ond  das  er  got  liese  sina  werg  wnrken ,  das  wer 
in  weller  wisan  also  es  dan  got  babao  wolle.  Nno  vit  liehi 
broeder,  ich  rotte  nch  das  ir  och  hoetenl  vor  allen  wibes  namai 
wie  heillig  das  si  sint,  nochdan  so  hoetenl  och  vor  irre  bdanM^ 
licheile;  ond  lieban  broeder,  so  ir  onder  ogwem  bmedem  sial, 
nnd  so  die  broeder  eltbewas  eine  freiliche  wise  ballenl  die  wd 
mit  gotle  geston  mag,  so  sullent  ir  einen  soesen  semflmo^igci 
minnelichen  Wandel  onder  in  habben,  not  soor  sehben,  also  dtf 
ir  in  not  ein  borde  sint ,  ond  lerenl  alle  ding  in  dem  mittel  ki^ 
len«  Und  lieban  broeder,  hoetenl  och  vor  der  welle,  so  kekbctf 
ir  mit  gölte  gaot  doon ;  wanne  wissenl  das  ick  beger  an  nek  abi 
das  ir  mit  groseme  emesle  war  nemmenl  wie  gar  aerclieke  «i 
noo  in  diesen  serclichen  gegenwerligen  silen  in  allen  sacken  sisli 
kedde  in  weltlichen  ond  goislichen.     Lieban  bmeder^  lobkenl  gol 


1)  Irren. 
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das  er  neb  in  fil  Sachen  vor  der  uebellendcu ')  weite  beliuol  bat, 
and  nemmenl  got  und  sinne  frunt  nuo  zuo  helfe  und  buetent 
anmehin  ugwer  selbes,  das  duot  ach  not;  und  wellent  ir,  so 
kabbent  ir  nuo  guote  helfe  van  gölte  und  van  sinan  creatooren; 
d^nvan  sint  gölte  dangber  und  gedenkent,  lieban  brueder,  was 
och  der  liebe  millc  gelfuowe  got  guotes  in  diesan  gegenwerligen 
serelicben  zitan  geton  hat.  Nuo  lieban  brueder,  sehhent  zuo  uch 
sdbar  and  gedenkent  was  uch  der  milte  got  sunderlinge  furluben 
md  gebban  bat,  obbe  das  es  eht  beschiht  das  ir  es  selber  mit 
■gwerme  eigin  friggeu  willen  uch  selber  behaben  wellent;  und  die 
meinooge  die  ist  also  das  ir  gedenken  sullent  was  uch  unser  lie- 
ber berre  und  unser  got  grosas  guotes  znogefueget  hat  das  uch 
Qoeb  oobekant  sint  und  sin  ouch  nul  dangber  sint  also  ir  sullent, 
ud  das  ist  das  ucb  got  zuogefueget  bat  zuo  einer  guolan  gelte- 
Uehea  friddelicben  geselleschafl  die  in  diesan  serclichan  zitan  nno 
freaimede  ist,  nnd  haut  darzuo  eine  olzoomole  natturliche  Inst- 
Uehe  berberge  und  ouch  da  inno  ieder  bruodcr  sin  suonders 
•ehennes  scbbfgadden,  und  dan  darzuo  jeder  bruoder  der  es  vor 
g«Ue  ebt  geltar  genemmen  der  sin  gnuog  hat  essendes  und  trin- 
keades.  Ach  vil  lieban  brueder,  es  ist  zuo  furthende  und  zno 
gloobende,  weller  bruoder  under  uch  were  der  diese  ding  nut 
gar  gresliche  in  groser  daugberkeit  van  gölte  nemmede  wcre, 
wer  der  bruoder  unter  uch  were,  der  muelhc  sich  sin  gar  wol 
gar  gresliche  urschrcckende  sin ;  wanne  wissenl  weller  bruoder 
der  ander  uch  ist  und  dis  van  gelle  nut  dangberliche  nimmet, 
dae  ist  zuo  furthende  und  zuo  gloubende  das  gar  wening  alzuo- 
Bole  getlelichar  minnan  in  imme  nul  nnisU  Ach  vil  lieban  brue- 
der,  ttod  wer  es  der  willa  golles,  so  wer  es  mir  gar  liep  wel- 
lar  brooder  der  under  uch  wer  der  minne  dazuo  balle  das  er 
gerne  eine  zit  bi  unsern  bruedern  unser  geselleschafl  wonnen 
solle ,  weller  bruoder  das  were  der  minne  darzuo  halle ,  wer  das 
der  Wille  golles ,  ich  neme  es  vir  gros  irdeus  guot  also  das  er 
eine  zit  bi  uns  wonnen  solle,  wanne  ich  gloube  das  er  gres* 
Uebe  darvan  gebessert  muelhe  werdan ,  wanne  wissenl ,  alle  un- 
ter braeder  die  habbent  alle  zuosammene  alle  nsser  getlelicher 
ouDoen  alle  eina  miona  und  sint  alle  ir  herzen  in  getlelicher  min- 
aeo  zoosammene  und  innander  geflossen  rehtbe  also  obbe  das  si 


1)  Lies:  uobellonendea. 
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ein  herze  werenl  and  ein  herse  nilteModer  habbaal;  n4  wii- 

lanl,  unser  broeder  die  bibbent  sieh  in  geUeliehe  aiuie  also 

gar  diefe  verdiefel  and  babbenl  sieh  gölte  also  gar  aoo  grooode 

gelosen,  bedde  in  zil  and  in   eewikeit,  and  si  aiat  olles  irei 

willen  willos  wordan,   and  sint  also  gar  Tireiaborl  oul  gott« 

worden  also  das  man  wol  in  ellelicher  wisen  spreeboa    ai  wo- 

rent  in  der  zil  onne  die  zj&,  wanne  alles  das  gol  kt  foUen  ia 

der  zil,  das  si  saor  es  si  soese,  es  dann  wel  duoB  wo »  wie 

swere  das  gol  lol  fallen,  das  sigge  in  weller  wisa  doa  welle, 

das  nemoienl  die  bmeder  alles  van  goUe  und  siol  soo  oIIob  züea 

gol  lobbende  ood  denkende  nnba  alle  sinne  werg,   «ad  wie  we 

das  den  bruedorn  in  der  nallnoren  besebihi  danunbo   so   sini  li 

noi  Iruorig,  si  sinI  alle  zil  frelliehe,   wann  ai  beSodoat  fridde 

and  freude  io  dem  beilligen  geiste.    Abber  wissonl  lieboo  brat- 

der ,  der  beilige  geisl ,  der  lol  noI ,  er  koomel  zu  etlolioboB  zilia 

and  wurfel  in  in  das  saese  essieb  aad  gallo,  and  do  iooo  baol 

ai  sich  also  gar  zao  gruonde  wol  inne  zoo  losende  mai  sno  Ei- 

dende ,  also  das  in  leil  wer  das  es  anders  were »  osd  lidieal  si 

gar  gerne ,  wanne  si  wol  bekeonede  sinI  das  b  ir  hoofcel  oad 

kerre  dorcb  biller  liddeo  vor  darehgangaa  isl;   haranabo  wiasi 

gol  lol  gun,  so  gel  es  in  aiwegenl  wol,  and  hanunbo  oo  heb- 

benl  unser  brueder  in  allen  Sachen  gar  alznoaiole 

herzen  und  sinI  euch  domille  also  gar  gnelig  soesea 

liges  wandeis,  und  wer  si  annesabbe  and  sehhe  ir  oiinoelicbea 

demueligen  frelliehen  wandel,  wer  der  mepsebe  wero  und  wer 

den  ul  guoles  in  imme,    so  isl  zao   gloubende  das   m  kwom 

■aeihe  gesin  er  wurde  iemer  ellewas  begnodel  van  ires  galla* 

liehen  wandeis  wegen«     Abber  ir  sullani  wissen  wan  es  kescbibi 

also  das  fremmede  personen  zuo  uns  kuomenl,  damoeh  doa  dii 

l^rsonen  sinI,   darnoeh   so  hallenl  sich  oueh  die  braedor,  ani 

hallenl  sich  onch  in  einer  mitlellichen  ecblehten  wisaa,  also  da 

das  nieman  anders  van  den  brnedem  ballende  siggo  wobm  da 

es  einfeitige  guole  seblehle  crislonbraeder  sinU     Und  das 

sanI,  das  wir  alle  das  gloubende  sinI  das  die  broeder  der 

unbekanl  sullani  hüben  unze  an  die  lil  also   das  gol  oUhewn 

das  noch  furborgen  isl  workende  wart  |  ood  wanne  er  oneh  du 

delihe ,  so  maelbe  ea  dan  wol  besebebbeo  das  wir   hems  oiae- 

sieni  und  einer  bi   dem  andern  nul  bliben   muethe  ond  an  hef 

ende  der  crislenheil  gedeilel  wurde;  und  wor  es  dos  es  b^ 


—     117     — 

Bcbelilie,  80  »oellie  es  wol  besehehheo  das  icb  in  ugwer  lanl 
kMNDende  warde.  Arh  lioban  braeder^  amannet  gol  ainar 
gnioaddasen  nrbermede  das  er  sieb  in  diesen  gegenwertigen  zi- 
U»  neber  die  eristenbeil  nrbarmcB  welle  (  wanne  wissent,  die 
finiiide  goltes  die  sinl  eltewas  in  getrenge ,  abber  was  dras  wer^ 
tai  wüy  das  wissent  si  nal,  got  der  weis  es  woL  Hsmmbe, 
▼il  Uebaa  braodefi  so  beger  icb  ao  neb  nsser  aller  gellelieber 
flUBnaa  also  das  ir  lereol  febibeo  und  slrillan  ander  crislns  bas* 
■er  «»e  an  die  zil  das  ir  fcnene  ritter  werdenl,  nnd  onter  ai- 
Bor  bMoier  also  lange  strilteol  onze  an  die  eil  das  ir  alle  on- 
iMgeada  neberwindenl  und  alle  Inogende  ogwer  wesan  werdant, 
tmi  dis  sag  dbI  gesin  one  gros  sirillen  widder  den  dofel ,  wid- 
ier  das  llds  und  widder  die  well.  Und  fil  lieban  broeder,  nnl 
loBl  «eb  dis  gellelicbe  slrillan  swere  sin,  wanne  wissanl  das 
ish  gloabe  das  es  in  ellelieber  wisan  besobacb  das  debein  men* 

in  der  sifc  io  warl,  das  in  also  gar  groseme  strengen  lid- 
der  nnrehicn  grosan  bekoroogan  isl  gesin  also  der  liebe 

ponwds  wis «  und  es  isl  darsno  ellewas  sno  gloobende  das 
•r  aock  der  gelol  ein  reiner  man  was,  and  farbing  doch  gol 
die  greee  onreiae  lidden  neber  in ,  nnd  der  liebe  gol  der  lol  es 
inraabe  also  das  er  sieb  der  grosen  offenbaronge  die  imme  gol 
selber  geolenbsrel  balle  nnl  uebberbabben  solle  und  in  denioeli- 
keit  Mibe ;  nno  waa  der  liebe  sanl  pauwels  eltewiefil  zile  nol 
bekonnede  das  das  die  Uddende  unreine  bekoronge  also  gar  nucxe 
nnd  fraoblber  solle  sin ,  nnd  dovan  er  das  nocb  do  nul  beken* 
■ede  was,  bamnibe  so  banl  sanl  paowels  gol  zao  driggen  mo* 
iea  iaa  er  imme  die  bekoninge  abba  nemna;  nnser  lieber  berre 
ier  enlwnrle  sanl  panwelse  «nd  sprach :  panwelle  Io  dir  gnuegen 
■it  nrinner  gnodan.  Ach  vil  lieban  mina  brooder,  noo  nemmenl 
mSn  groseme  emesle  war  der  minnenrieben  grosen  soesen  werte 
die  onser  lieber  herre  sprach  zuo  sanl  pauwelse,  der  groaen 
rieb  gar  wol  nnd  billicbe  froewen  sollenl  alle  die  menseben 

got  die  gnode  gedon  bei  nnd  in  ooch  die  grose  unreine  be- 
koronge virlneben  hat  also  er  si  dem  lieben  sanl  panweise  lieb, 
wnne  gol  selber  zuo  imme  sprach:  panwelle  Io  dir  gnuegen 
natt  nrinner  gnodeo.  Sidder  dan  noo  gol  isl  mil  siner  gnoden  in 
der  Gddendc«  grosen  bekomngen,  warumb  isl  es  dan  daa  wir 
die  bekomngen  also  gar  ungeme  lidden  wellenl?  wanne  wissenl, 
weHe  menschen  diese  grose  gnode  van   gelle  nnl  daogberliefco 
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ueoDmeDt  und   die  bekorunge  nat  gewillekliebe  liddenl,  das  Vrol 
ein  gewor  zeihen  mag  sin  das  der  liebe  gol  nnl.  ir  gemahd  aock 
ir  berzelip  iai ;  wanne  wer  ea  das  der  liebe  got  anaer  berxeliep 
were,  so  aebbe  wir  oueh  gar  gerne  nnser  beraeliep  bi  aaa  aid 
mit  nna  in  der  liddenden  bekomngen.     Ach  wie  noellie  wiraai 
vor  gölte  so  rebte  wol  acbammen,  daa  wir  wol  merkende  aial, 
und  ist  es  das  ein  mensche   mit  der  Iriegendea   falachen  welle 
umheget,  und  ist  es  dan  daa  deraeiben  menschen   eins  sin  fleif- 
iicb  liep  nuowent  annesiht,  so  dnonkel  es  not  sin  herze  ai  ur- 
froewefc  van  eime  alsollicben  unreinen  deliiohen  aünkenden  kwol 
sagke?    Ach  iieban  broeder,  warumbe  solte  wir  uns    den  not 
uaser  moten  sere  froewende  sin ,  ao  wir  gol  anaer  berseliep  aad 
unser  seilen  freode   selp  selber   gewar  werdenl.  nnd   befinlliehe 
beSndent  durch  eine  froocbtbere  gnode  die  wir  do  befiodeat  ia 
der  liddenden  bekomnge?     Ach   Iieban   brueder,   oad   wer  «s 
rebthe  wir  sultent  nnl  allea  das  irdenache  gnoi  Bemmen  daa  if 
erlricbe  were  vir  die  Uddende  bekomngen,   wanne  lieben  bii^ 
der,  wer  sich  findet  onne   alles  lidden   der  mag  aiob  ain  wal 
urachrecken ;  der  liebe  getronwe  juint  pauwels  der  8tehrei|i  aiMB 
bruedem  alaus  und  was  si  do  inne  elthewaa  gnelUehe  atröfendc^ 
und  sprach  alsua  lou  im  ir  Iieban  brueder,   ir  habbel  neeh  eil 
unse  an  das  bluot  widderstanden ,  und  sprach  s    alrillenl 
die  sunde,  und  babbent  ir  forgessen  dea  troatea   den   gel 
uch  gesprochen  bat  also  zuo  sinan  Iieban  kindan;   und  aprachx 
kiut  mins  du  soll  nut  virwerfen  die  culigunge  dins  beren«  mi 
dich  sol  euch  not  betruoben  so   er  dich  stroflTet,   wen   wen  got 
minnet  den  kestigede  er,   und  den  er  zuo  eime  suone  nnpfokat 
den  geiselt  er;  und  sprichet  dan:  nuo  sint  stelle  ao  ainfsr  straf» 
funge,   so  urzcoget   sich  got  also  siuan   kindan;   und   apriebsl 
dan :  wo  ist  ein  soon  den   sin  faller  nut  stroffelf     Abber  apii» 
chel  er:    sint    ir  nsserhalp  siner  slroffunge,   was   aini  ir  dca 
deilbaftig?  ir  sint  nut  deilbaflig  also  erben,   me   also  anerben. 
Ach  Iieban  bnieder,  nemmenl  dir  worte  mit  groseme  Site  ui 
emesle  war  die  der  liebe   sant  pauwels  sioen  bruedem   achreif 
nnd  wie  gar  gelruoweliobe  er  si  wisele  und  lerte,   bedde  aut 
werten  und  mit  werken,   und  in  in  allen  Sachen  zuo   helfe  kaa 
und  del  allen  sinen  rot  und  alles  sin  furmuegen  doKoo  daa  ai  ia 
rehler  gellelicher  bekanlnisse  blibbent,    und   euch  das   si   deale 
gerner   die   liddende  bekorunge  dem    dode  unaers    heren   desle 
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gerntr  und  iesie  gewillekliclier  liltenl;  wanne  lieban  broeder, 
ir  sullaot  wissan,  und  halte  der  liebe  sant  pauwels  not  befnon- 
dan  was  fruoblber  gnodan  man  in  der  grosan  bekorange  findet, 
er  hatte  es  sinan  bruedern  nie  also  auese  gemäht,  wanne  der 
liebe  sant  pauwels  der  hatte  van  gölte  wol  das  wort  geheret 
das  er  sprach :  pauwele  lo  dir  gnuegen  mit  miner  gnoden ;  der- 
noch  do  gesties  der  liebe  sant  pauwels  der  liddenden  gnoden  nie 
me  abbe,  wanne  das  er  si  gerne  babben  wolthe. 


Hinter  diesem  Traktate  steht  im  Briefbucbe  folgende  Notiz : 
Dis  ist  daz  buocli  das  unser  lieber  vatter  der  grosse  heilige 
goltes  frunt  in  oeberlant,  Ruoleman  Merswines  unsers 
lieben  Stifters  seligen  beimelicher  geselle,  mit  sin  selbes  baut 
selber  geschriben  hei  von  aller  siner  brueder  leben  under  den 
er  der  fünfte  gewesen  ist,  der  zuo  huoderst  in  dieseme  buoche 
geschriben  stot.  Und  wie  wol  dis  buocb  dicke  und  vil  abege- 
schriben  ist,  und  wir  es  euch  selber  zwivalleklicbe  zuo  ihutzsche 
und  zuo  latine  mit  textegeschrift  in  zweigen  wolgebundenen  guo- 
ten  buecbem  geschriben  hanl,  nochdanne  so  sol  dis  gegenwer* 
tige  bappirine  buoch  sin  selbes  geschrift  uf  diser  bofestal  zuo 
dem  gruenenwerde  e wekliche  bliben  . und  gar  erwordekliche 
gehalted  werden  glich  eime  grossen  beiltuome ,  zuo  eime  ewigen 
Urkunde  dobi  wir  und  alle  unsere  nochkommen  ewekliche  ge- 
manet  we^dent  an  die  fruhlbere  grosse  gnode  und  wurdikeit  dis 
buses  zuo  dem  gruenenwerde,  und  an  die  getruwen  fur- 
sprechen  die  wir  an  in  vor  gölte  in  himmele  hant,  wanne  su 
hie  uf  ertriche  unsere  lieben  sunderlichen  flrunde  und  vettere  ge- 
wesen sinl  in  goeltelicher  minuen  und  in  bruederlicer  Iruwen, 
darus  su  uns  dis  buoch  und  vil  anderre  guoter  gcbesserlicher 
exemplar  und  lere  dicke  geschriben  hant ,  der  wir  billiche  niemer 
vergessen  soellent ;  do  mag  uns  grosse  iemerwerende  ewige  fruhl 
dardurch  volgen  obe  wir  selber  wellenl.  Ouch  stot  in  diseme 
gegenwertigen  bappirinen  buoche  etlewie  vil  beimelicher  rede 
und  artickele  die  in  keime  buoche  niergeut  anderswo  gaschriben 
sint,  wenne  su  niemanne  zuogehoerent  denne  alleinc  ouweut 
dem  huse  und  den  bruederen  hie  zuo  dem  gruenenwerde; 
und  were  ouch  nul  guot  daz  su  ieman  anders  lese  der  nut  zuo 
dem  huse  gehoerel.  Es  het  ouch  der  liebe  frunt  goltes  in 
oeberlaul  unser   gclruwcr   valter  nul  also  gemcincl,   und  er 
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befaiob  es  oucb  sunderliche  mit  groiseme  ernetle  in  eiaie  bi^ft, 
daz  men  dis  gegenwertige  booch  abe  solle  scbribea  imd  diesel- 
ben beimelicben  srticiLele  alle  osse  liesse^)»  also  daz  so  me- 
manne  froemedes  zuo  lesende  wurdent. 


4.  Briefe  des  Nicolaus  von  Basel. 

(Nach  der  im  Briefbuch  erhaltenen  Abschrift.) 


1)  An  den  Angnstfner  Jdiann  ?on  Schaftolsheim. 

1363. 

(Di$  ist  eine  tmssive  schreip  der  liebe  goUesfnmt  in 
oeberlant^  sub  anno  dtu  mccclxiij^  dem  erbem  gelerten 
got  meinenden  leeemeistere  bruoder  Johaneen  von  Schaf- 
tolsheim sante  augustinusorden^  der  auch  penitencier  wid 
ticarie  vil  iore  gewesen  ist  in  geistlichen  sachen  in  dem  bis- 
tuome  zuo  Strozburg,  und  er  hatte  ettewaz  eine  fsuo  fade 
stroffende  unfrideliche  enge  concientzie  die  in  irrete  der 
übernatürlichen  liehtrichen  gnoden  dez  heiligen  geistes,  aUs 
dise  missive  seit  und  auch  der  liebe  gottesfrunt  in  darime 
wiset  uffe  demuetige  gotte  wol  getruwende  gelossenheit^  d" 
sus  sprechende:) 

Herre  der  lesemeister ,  do  unser  herre  nnd  unser  gol  uffe 
diseme  eilenden  erlricbe  in  menscblicber  natnren  wonende  was, 
do  rette  got  der  heiligeist  die  worheit  durch  kayfas  der  ein  sua- 
der  waz ;  also  mag  er  oucb  wol  dorcb  micb  armen  sunder  re- 
den waz  er  wil  und  luon  wie  er  wil.  Herre  der  lesemeister, 
got  der  bei  ucb  vil  dinges  dureb  micb  sin  armes  gezoewelin^ 
an  eime  briefe  gescbriben,  so  baut  ir  oucb  anegeseben  an  eiaie 
buecbelin  fünf  iore  mins  anefobenden  lebendes,  und  in  diseo  ba- 
den sollenl  ir  wol  eltewaz  gemerckel  baben.  Nu  banl  ir  mir 
aber  gescbriben  icb  sulle  ucb  aber  me  scbriben.  Nu  wil  ick 
ucb  mit  kurtzen  unbedecketen  Worten  scbriben,  als  es  got  ge- 
bende ist,  rebte  also  es  ist;  und  ir  sullent  daz  wissende  sin  du 

1)  Nämlich  die  oben  angedeutete  im  Memoriale  nicht  abgeschriebeic 
Stelle. 

2)  Gezouwe,  Werkzeug. 
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ir  €iae  conoiaisie  bant  die  ellewas  in  adi  selber  der  gnodea 
«llawas  irrende  berta  ist;  nnd  wissenl  daz  es  saehe  isl  daz  die 
lieblriebe  gnode  das  beiigen  geisles  nwer  sele  und  «wer  bertxe 
noch  nil  dorcbsehinen  bant;  nnd  dis  salienl  ir  nnl  erschrecken, 
wanne  wolle  got  das  wir  biderber  lote  vil  beltenl,  es  stände 
deste  baz  nmbe  die  krislenheit;  ir  wissent  docb  wol  daz  unser 
herre  sprach  in  mins  vatter  riebe  ist  maniger  bände  wonnnge. 
Herrn  der  lesemeister ,  wissent  daz  vnr  wer,  weler  mensdie 
gern  bette  die  liehtriebe  gnode  des  beiigen  geistes,  dem  wart  ai 
befintliebe  hie  in  der  zit  not;  die  sache  ist,  gerne  wellen  babea 
also  ander  gotlesfrnnde ,  daz  ist  ettewaz  gemnscbet  mit  ettewas 
bofftft,  das  der  nebele  geist  eime  menschen  daz  noch  nnt  liebtea 
bei  inblosende  ist,  daz  der  mensche  nnt  gemercfcen  kani  wannn 
weUen  haben  eine  solicbe  gross  nbematnrliche  gebe,  das 

gar  knme  bescheben  one  ettewas  geistlicher  hoffart;  so  isl 
die  lidilricfao  gnode  des  beiigen  geistes  also  gar  bei,  nnd-  mooa 
eia  nbe  gar  rcjnes  leres  las  haben  one  alle  materie  do  er  in  sol| 
wnl  besebach  es  sant  Panwelse,  dem  wart  die  gnode  nnverdi^ 
.,  aber  er  mneale  es  damoch  wol  eramen;  daz  bedoerfte  do» 

lolo  dio  anefobende  cristenheit  gar  wol.  Aber  also  es  mi 
g^enwertigen  ziten  stot,  so  ist  es  gar  eine  froemde 
anehei  wanne  got  der  meinet  wir  habent  nn  die  beiige  gescbriit 
zno  helffe-  do  os  -wir  alle  ding  wol  bewiset  werdent,  ob  wir 
selber  wellent.  Herre  der  lesemeister,  sol  das  lieht  des  beilgea 
geisles  ein  menschen  obematoriich  inlnhtende  werden,  so  mnos 
der  beiige  geist  ein  menschen  in  voller  demnot  finden,  nnd  das 
sieb  der  mensche  alzuomole  gotte  zno  gronde  gelossen  habe, 
dao  das  er  mit  ime  in  zit  und  in  ewikeit  duo  waz  er  wil  und 
Mime  also  der  mensche  wil;  nnd  der  heiige  geist  mnos  eine 
wolgeordente  gefridete  gotte  wol  getmwende  concienzie  rinden, 
do  er  in  wil.  Herre  der  lesemeister,  were  ein  wiser  biderber 
asiller  togentbafter  herre  in  dirre  zergenglichen  zit,  nnd  bette 
der  iwrre  zwene  gliche  biderbe  diener,  aber  der  eine  diener  der 
Ueaebe  dem  berren  zno  ettelichen  ziten  Ion  omb  sin  dienst,  der 
herre  spreche  zno  dem  andern  diener:  sage  mir  lieber  diener, 
wnanan  von  bittest  da  mich  nit  also  din  geselle  nnd  heischest 
mir  onch  Ion  nmb  din  dienst?  so  solte  der  ander  diener  sprechen: 
lidier  herre,  ir  sullent  daz  wissende  rin  vur  wor  daz  ich  neb 
nise  gar  sere  liep  habende  bin  nnd  neb  also  gar  sere  minnende 


—   12a   — 

und  aeinende  bb  and  och  aba  gir  wol  getrawende  Ina,   daz 
ich  keines  lones  von  neb  begerende  bin,  nnd  ieh  wil  nwer  eigen 
sin,  waz  ir  mit  mir  dnont  dai  ist  mir  liep,  nnd  was  ir  beiasenl 
daz  sol  ich  dnon  von  rditer  liebe  one  alles  wnmmbe.    Nn  den 
wie  daz  nn  ist,  daz  dise  zwene  die  gliche  biderbe  rini,  nocb- 
denne  mag  es  nil  gesin,  ist  der  berre  ein  wiaer  berre,   er.  ai- 
mel  den  einen  an  sinea  heimlichen  rot  nnd  lot  den  andera  dasse 
ston.     Herre  der  lesemeisler,  ir  bant  mir  onch  gescbribea  ich 
snlle  nch  roten  wie  ir  neb  halten  snllent  in  der  gelabede  armao- 
tes  in  geistlicheme  orden.    Ir  sullent  daz  wissende  sin  daz  ieb 
nch  von  der  gnoden  gottes  wol  bekennende  bin,  and  wer  ich 
deane  als  ir  und  wer  ietzentan  an  nwer  stat  and  wer  aatae  aa 
disea  bntigen  dag  herkammen  also  ir,  so  wisseat  dai,  ao  wolle 
ich  also  in  der  gehorsam  hüben  also  ir  na  siat,  aber  ieh  wehe 
Blich  gotte  also  aere  ich  kande  and  mochte  lassen,   und  wehe 
ime  demaetediche  in  aller  wiae  wol  getrawende  aia ;   aad  wm 
es  denne  daz  es  beschehe  daz  mich  der  heiige  geist  «beraatv* 
lieh  merende  wurde  und  inlahteode  wnrde,  der  solte  Buicfa  deaas 
wol  bewisen  waz  ich  toon  solte  iind  daz  ich  daraao  oaeb  ia  ge- 
horsame blibe.     Herre  der  lesemeister,  bant  ir  baeeber  od« 
Pfennige  oder  weler  hande  daz  ist,  das  magent  ir  wol  bebebca 
mit  nrlobe  nwerre  oberdon;   and  darzoo  salleat  ir  ea  gotte  be» 
haben  nnd  nit  nch,  also  daz  ir  got  in  der  Sachen  meinende  we« 
neot,  obe  es  beschebe  das  es  anders  wurde  gonde,   also  oacb 
noch  ZUG  ettelicben  ziien  bescheben  mag ,  das  ir  denne  got  zas 
einen  ereu  wollen  haben  und  ouch  bmchen;   und  dnont  ir  oaeb 
dis  in  dirre  meinungen,  so  habent  onch  keine  alroffunge  daromlis 
me  und  sint  roowig  in  der  Sachen.     Herre  der  lesemeister,  ir 
bant  mir  ouch  gescbriben  ich  sulle  uch  roten  obe  es  gnot  were, 
fuere  unser  herre  der  bischof  zoo  Roelle,   obe  ir  mit  ime  sal* 
tent  varen  oder  not;   wissent  daz  es  ist  misUch,   ob  er  de  bi* 
scbof  wuri  oder  nnt|   were  es  aber  daz  ez  beschebe,   so  wis- 
sent, als  ich  dennoch  weis,  so  were  och  soergliche  zoo  roleodi 
zuo  farende  oder  zuo  blibeode;  und  die  sacbe  die  ist,   der  ad 
rötet  zuo  blibende,  so  ist  dez  herren  ding  also  gestali  daa  ei 
also  an  ist  zuo  sehende  das  er  zuo  Koelle  gar   wol  hiderbs 
lute  bedoerffende  wurde,  die  er  bekennende  were ;  der  neb  deaas 
rötet  zoo  farende,  so  ist  zuo  foertbende  daz  es  uch  scbedelicb 
sige,  wanne  beschehe  es  das  der  berre  zuo  Koelle  kerne,  sa 
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iMsta  er  gar  vil  grotter  torge  and  arbdt  bage  sil  habende 
ia  ebe  daz  er  dozuo  kerne,  das  er  aicb  etwaz  zno  mowen  ge« 
Btte,  and  moebte  wol  kämmen  er  mnette  grotte  erbeit  mit 
ricgeode  bebende  tin  obp  daz  er  iemer  darzoo  fconmeB  noehte 
es  er  zno  «Uewaz  roowen  kerne.  Wer  et  aber  daz  et  be- 
ebebe  daz  er  zoo  K  o  e  i  I  e  wolle ,  to  lont  nit  ir  tcbribeni  aur, 
e  wil  icb  mit  emtle  gel  bitten,  ti  et  tin  wille  daz  er  mir  zno 
ekennende  gebe,  obe  daz  ir  varen  oder  bliben  tallent;  wanne 
rittenl  dtz  rur  wor,  daz  unter  herre  von  Sirazbarg  ellewaz 
rerbende  itt  ge«n  nocb  dem  bittoom  zno  Roelle,  daz  wittenl 
az  waz  nit  ein  werg  nocb  ein  rot  dez  beiigen  geittet;  wanne 
riaaent,  et  waz  ein  werg  und  ein  rot  der  ubeln  boeten  geitte; 
p«me  wittenti  moebtent  ta  et  noeh  zoo  bringen,  ta  detent 
Res'ir  vermögen  darzno  daz  tu  et  zoo  brehtent.  Und  wittent 
ijp  ii§  eine  mentcben  in  einer  viguren  vnr  wart  gehebet,  und 
BT  nenaehe  bat  got  mit  grotteme  emtte,  andere  er  wer  vor 
BMrie  vil  zilea  bitcbof  zoo  Koelle  worden.  Herre  der  lete- 
leleler ,' wittent  mir  itt  Knentzelin  nwer  bibte  tnon  aber 
ar  aweriiehe  in  einer  flguren  finrgehebet ;  und  wittent  dat  daz 
Ir  wol  weia  daz  ir  ime  tinen  brief  nocb  not  geleten  habeot, 
Mneer  iat  zuo  Koelle,  und  bitte  uch  daz  ir  et  durch  got 
tont  und  tinen  brief  wol  betliettent  untze  daz  e(  kummet,  daz 
I  nieman  ändert  lete ,  es  wer  ändert  gar  tebedelich ,  dovon  tin 
amaie  daran  ttot;  und  wissent  daz  tioe  tacben  vil  groetser 
iaü  den  ir  wittent,  wanne  icb  gedar  uch  vor  gotte  von  tinen 
litoeliehen  grotten  sacfaen  nut  getcbriben;  aber  icb  habe  an 
.■olmaune  mime  beimelieben  frunde  getchriben,  aber  er  ge- 
r  ir  euch  nut  gesagen;  und  wittent  daz,  und  bette  er  nit 
BMtaea  aina  biderben  valtert,  daz  zuo  gloubende  itt  daz  er  bi 
lue  aige,  und  ouch  tint  biderben  bruoders,  der  noch  in  der 
il  iety  ime  werent  toliche  ding  widerfaren  der  er  ewiciiche  en- 
illeB  muette  haben,  wanne  wittent  er  het  einen  bruoder  den 
il  gar  iiep  het;  und  wissent  und  ginge  mir  tin  vetterabe,  daz 
I  gol  zoo  ime  neme,  to  weit  ich  noch  ändert  not,  wanne  daz 
k  Ml  wolle  nemen  zuo  eime  beimelieben  frunde.  Herre  der 
•Mteiater,  mir  het  Huoleman  gar  mit  grotteme  erntte  ge- 
hrifcen  and  von  uweru  wegen  gebetten,  were  et  gottes  wille 
•  ich  mich  uch  offenbarte  daz  ir  heimeliche  mit  mir  gereden 
•ebteiit.    Daz  wissent,  mochte  das  getin,  do  helle  ich  grosse 
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■iDoe  zuo  daz  ich  es  geroe  deta,  witieal  aber  es  sag  ost  sin, 
and  loot  es  gölte;  wanne  wissen!  daz  es  vil  me  denne zwentzi; 
ior  ist  gesin  daz  ich  vor  gölte  mich  nie  (Keine  neosdieii  getor- 
sle  geoflisnboren  deone  eine  alleine;  und  wenne  mir  gel  eines 
nimel,  so  nimme  ich  einen  andern.  Der  ieweiweiende  ewige 
fride  si  mit  oeh.  Anen.  Ich  beger  groeslieh  m  veh  dsz  ir 
gol  vor  mich  bittent. 


2)   An  die  Priester  des  Hauses  tum  Gffinoi  Wörlli. 

1369,  20.  Jannar. 


ist  der  dUreräe  brief  den  der  liebe  gette^nud  i» 
peberlant  den  bruedem  xuo  dem  Oruenenwerde  it 
ge9ante,  wiü  dem  buoche  von  dem  meieter  der  die  oberete  *iU 
des  abecee  vor  ime  g^ert  umrt^  nocMem  do  der  «otte  wui- 
eler  eine  bredie  gdfo»  kette  van  pexiiij  etmcken  eine  votts- 
menden  lebendes.  Daz  eMe  buoek  und  oudk  der  hriefh- 
ment  in  den  fäten  do  die  wdtlichen  prieetere  die  kirehe  mn 
dem  Gruenenwerde  beeungent  und  regjiertemt^  und  ssa 
dem  roemachen  äuole  darin  geeetset  wurdent  mit  einer  Ui- 
ginen  pullen  |Iez  Bobealei.  Und  vohet  deu  lieben  geiteefnat 
des  nrieeive  aUus  ane  und  eprichei: 

In  unserm  lieben  herren  ibesn  ehristo  so  sini  gegmeaset  ir 
lieben  vettere  nod  bmedere  zno  dem  Gruenenwerde.  Dil 
boecbelin  daz  sendet  man  och-  und  enpfohet  es  von  der  hant  gel- 
tes ,  und  zweene  guldin ,  do  snlienl  ir  einen  gnidin  geben  dsi 
man  nch  dis  bnecbelin  zuo  rehte  scfaribe,  den  andern  gnidii 
suUenl  ir  haben  zno  einer  pietancie.  Ich  bette  uch  gerne  dsi 
alte  bueehelin  gesant,  so  ist  es  wol  halbes  einer  sollicheo  froeah 
den  sprochen  die  ir  nit  gelesen  kundent,  und  ieh  nebele  mid 
selber  darane  vier  tage  und  naht  umbe  daz  ich  ez  neb  geschrik 
in  uwerre  Elsasser  spreche.  Na  mine  lieben  broedere,  ieh  le- 
gere an  uch  daz  ir  den  dot  unsers  herren  wellent  eren  und  Is- 
rent  daz  ir  einmuetig  werdent  und  haltent  och  in  aller  kiMder- 
Kcher  cristenlicher  minnen  und  in  goettelicber  tmwen  mit  gres- 
seme  ernste  zoosamene,  wanne  wissent  also  es  no  stet  so  fiel 
es  allen  den  not  die  ehte  got  minnent  oder  meinent ;  und  nemeat 
ein  hoobel  onder  nch  zuo  eime  zile^  weler  daz  isl;  weiMe  mir 
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hei  Raolaao  getchribao  es  sige  vor  dem  Bdieste  geriblel, 
anil  wenne  es  na  gerwe' geriblel  wart,  so  isl  ach  xao  rolende 
4»z  ir  owereo  eigenen  willen  einem  houbele  an  golles  sUI  gar 
deaiaeleeliebe  nfgebende  sinl»  in  allen  sacben  gehorsam  zno  sinde, 
■■d  entslabenl  ach  danne  aller  crealoren  ako  nerre  ir  magenti 
wanne  wissenl,  oise  es  grosse  ubernalurlicbe  verborgene  golles» 
frande  anesebende  siul,  so  babenl  sn  alles  neiswas  verborgene 
in  in ,  nnd  loni  es  doch  nil  gerwe  beros ;  and  ist  mir  wol  wie 
sa  der  erislenbeil  gar  sere  nebele  voerblenl,  and  ire  meinange 
Ml,  sn  tno  danne  anders  danne  sn  noch  laol,  so  mag  es  wol 
in  karlsea  ioren  darzoo  kernen,  ein  mensche  sige  wie  wise  er 
in  der  nainren  welle,  nocbdenne  kan  er  nil  wissen  wie  oder 
wohin  er  fliehen  solle ,  es  sige  danne  ein  mensche  dem  daz  ober- 
nalariiche  liehl  labtende  ist.  Lieben  broedere,  ieh  gelruwe  das 
ir  gnolbersige  menseben  sini,  die  do  gerne  lelenl  den  willen 
golles  do  ir  es  wnslenl)  no  ir  lieben  broedere,  ir  sdlenl  de* 
mneleelicbe  and  gelollecliche  nnd  gelesenlich  heilende  nnd  war- 
tende sin  der  hohen  lieblricben  nbernalnrlicben  gnoden  golles, 
od  ir  snllenl  sich  sin  gsr  alzoomole  nnwirdig  daneben,  also  es 
n«eh  an  ime  selber  wer  isl;  wanne  wissenl,  wnrdenl  ir  grosse 
begirde  noch  einer  solichen  hohen  wirdekeil  habende,  were  es 
denne  das  gel  sine  barmherlzikeil  und  owere  goolberlzikeil  wurde 
anesebende  und  ach  wurde  uaverdieoel  die  grosse  gnode  gebende, 
also  er  sn  sanle  paulus  gap,  wurdenl  ir  danne  euch  die  slarken 
aireiche  die  geischeln  golles  in  maniger  bände  weg  und  wisen 
Kdende,  also  er  sa  damoch  liden  mnesle,  so  isl  noi  zuo  glon- 
bonde  daz  uwer  keiore  blibe,  es  isl  zao  voerhiende  daz  Ir  alle 
gölte  abegingenl.  Und  dovon,  lieben  bruedere,  so  isl  uch  zoo 
rötende,  daz  ir  nai  noch  einer  solieben  grossen  geben  begerende 
umij  es  si  denne  das  ir  ach  e  lerenl  wol  liden,  und  dovon  so 
isl  neh  nsser  goellelicher  minnen  zuo  rolende,  wanne  ach  be- 
komnge  in  nwer  Oeiich  anefallende  isl,  oder  in  nwere  sinne- 
lieha  vemonft,  oder  in  welen  weg  oder  wisen  ach  die  bekoran- 
gen  anevallende  sinI,  so  widerstonI  den  sunden;  wil  uch  denne 
gel  also  in  den  bekorungen  haben,  so  isl  es  gnode  die  von  goUe 
knamel  so  vil  menschen  durch  kommen  moessenl.  Aber  ir  mnes- 
mmt  es  demneleclicbe  nnd  gelnllecliche  leren  liden,  und  darzoo 
one  alles  warombe,  wanne  gol  alleine  zoo  eren.  Lieben  bme- 
dere,  lerenl  neb  noch  aelzen  nnd  weren  aller  bildelicber  invelle, 
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alsolicber  invelle:  du  sollest  gon  id  einen  wall,   oder  du  sollest 
dis  toon  oder  daz  Inon;    ilsoliciie  manigvalüge  iofelle   die   kuin- 
meni  gar  dicke  von   der  oatoren   und   von   dem  tufele,    daz  su 
ucb  binderenl  und  vermillelenl  und  beroubeot  grosser  gnodeo. 
Und  wissent,   wo  ein  mensche  ist  daz  nul  gewores  iiehles  bat, 
der  atosset  sieb  gar  dicke  an  die  nature   und  an  den  tufei;   und 
dovon,  lieben  bruedere,   so  selzenl  ucb  nf  eine  stetikeit,    uf  ei- 
ner slat  zuo  blibende,  die  slat  si  wo  si  welle,   eble  au  goelte- 
lieb  ist.     Lieben  broedere,  nu  ballenl  ucb  frideliebe  bi  enaoder, 
und  keinre  ergere  sieb  ab  dem  andern ;    und  ist  daz   cinre  von 
naturen    dez  lufles  zuo  vil  an  ime  bal,   daz  er  dovon   froeliche 
geberde  an  ime  hat,   die  ebte  one  grosse  snnde  sini,   dammbe 
so  sol  sieb  ein  anderer  nit  ergeren,  der  selbe  der  do  ▼oo  Dato- 
ren  der  erden   zuo  vil  an  ime  bat  und  swermuelig  ist,   er  sol 
alle  ding  keren  zuo  dem  besten  und  sol  gedenken,   er  nuig  vil- 
libte  umbe  got  erworben  haben  die  froeliclieit  die  er  in  ime  bei, 
daz  mag  von  jubelierende  darkummen;   so  sol  sieb  der  froeliche 
oucb  nit  ergem  abe  dem  swermuetigen ,  er  sol  gedenken  er  ms; 
gar  rehte  tuen ,   er  mag  villible  in   siner  meiaungen   haben  da- 
mmb  daz  got  nie  guolen  tag  gewan  darumbe  so  welle  er  sieb 
oucb  ernstliche  halten.     Also  lerent,   lieben  bruedere,   in  disea 
Sachen  und  in  allen  alsolichen  Sachen  daz  ir  alle  ding  lerent  zao 
dem   besten  kehen,    also   daz    alle  ding  guot  in    ucb   werdent 
Ach  lieben  bruedere,   ich  habe  gedohl   und   were   es  der   wille 
gotlcs  so  wolte  ich  daz  ir  noch  menschlicher  art  alse  wol  kmi- 
dent  spuren  alse  ein  vogelbunt   noch  bundesart  kan ,   wurdenl  ir 
danne   umb    ucb   suochendc,   villihte   wurdent  ir  ettewas  wiMci 
nohe  bi  ucb  spurende;    die   zit  ist   noch   nit  kummen  daz  anas 
oeffenliche   reden  sol;    der  oren  habe  zuo  boerende  der   hoere. 
Gegeben  an  dem  mondoge  vor  unser  froewen  dage  der  liehtmessi 
in  dem  jare  do  man  zalte  von  gotz  geburte  druzebenbundert  ior 
sebtzig  und  nun  jore. 

Znsatz  des  Abschreibers:  Nu  meinde  der  vorgenante  e^ 
lubtete  gottes  frunt  in  dez  vogelhundes  spure  und  in  dem  wildea 
daz  verborgene  heilig  leben  Ruolmau  Merswines,  unscrs 
Stifters  zuo  dem  Gruenenwerde,  sines  heimelicben  gesellea, 
also  er  es  oucb  mit  sin  selbes  baut  in  bappire  geschriben  halte 
und  noch  sime  tode  funden  wart.  •  • 
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3)   All  Nicolaus  von  Läufen. 

(Nicolaus  Ton  Laofen,  der  seit  1366  als  weltlicher  Priester  im  Grünen- 
Worth  wohnte,  hatte  dem  Gottesfreunde  den  Wunsch  geäussert  Johanniter 
KU  werden.  Da  nun  das  Haus  im  Januar  1371  dem  Orden  übergeben,  und 
Nicolaus  den  24  Juny  1371  in  diesem  aufgenommen  wurde,  so  fällt  dieser 
Brief  in  den  Frühling  dieses  Jahres.) 

Domine  Nycolae,  min  vil  lieber  in  gotte  usserwelter  front 
miner^  ir  folient  wissen  diz  ich  uwern  brief  habe  enpfangen, 
«od  habe  in  von  der  gnode  gottes  wol  verstanden.  Und  wissent 
daz  ich  uch  bie  schribe  nuwent  von  den  artickeln  ein  entwnrte 
der  selben  artickele  die  do  notdurftig  sinl.  Und  zao  dem  ersten, 
io  habent  ir  mir  geschriben  mit  vil  Worten ;  onder  den  worlen 
so  stot  daz  ir  woltent  daz  ich  drie  briefe  hatte  die  ir  habent, 
und  bette  ich  die  so  zwifeint  ir  not,  ich  were  nch  von  goelleli- 
eher  oiinnen  und  erbermede  vil  desto  gerner  bebolffen,  nnd  were 
desto  besorgeter  von  uwern  wegen,  und  nebete  mich  ouch  desto 
gewilleelicber  mit  ucb.  Domine  Nyclae,  dis  sint  wort,  und 
were  ich  ein  mensche  der  uch  missetruwete,  so  bellent  die  wort 
•Ijo  daz  ir  mir  missetruwent ;  Domine  Nyclae,  und  were  es 
daz  Qt  in  ucb  were  daz  ich  nut  gloube,  so  tribcnt  es  osser  uch 
und  stoot  ime  wider,  also  man  sich  einer  rehten  bekornngen 
weren  sol;  wanne  wissent  in  der  rehten  worbeit,  daz  ir  also- 
liche  frunt  in  goetlicher  minnen  hie  obenan  habente  sint,  die 
sieb  wol  usser  goettelicher  miunen  in  den  dot  durch  uwern  wiU 
len  gebeut.  Domine  Nycolae,  ir  habent  mir  vil  geschriben 
daz  ir  nch  gotte  und  sinen  frunden  einfcltecliche  zuo  gründe  ge- 
Jossen  habent;  wissent,  die  selben  wort  die  habe  ich  aber  un* 
aem  bruedem  geseit,  und  es  gefellet  in  alzuomole  usser  mossen 
wol ;  und  ir  sullent  wissen  daz  wir  uch  alle  minneot  und  mei- 
neat  in  rehter  cristenlicher  bruederlicber  truwe,  und  daz  selbe 
getmweot  wir  uch  ouch  alzuomole  wol,  und  getruwenl  uch  ouch 
wol  daz  ir  ein  fester  steter  man  sullent  bliben.  Domine  Ny* 
colae,  so  habent  ir  mir  geschriben  von  den  Johansern,  also 
daz  ir  drie  bi  uch  habent  die  uch  rebte  wol  gefallende  sigent; 
wissent,  mir  hat  Ruolman  ouch  von  in  geschriben  und  hat 
vir  SU  mit  nammen  genant,  und  sprichet  daz  es  guothertzige 
prieater  sigent.  Nu  bekenne  ich  nuwent  einen,  herren  Jaco- 
ben, der  wonete  elwenne  zuo  Sultze,  und  ich  habe  ettewenne 
aiae  sermone  geboeret  daz  er  mir  wol  ge6el;   und  hat  er  sithar 
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vur  sich  gangeoi  so  mag  er  na  ein  begnodeler  man  tin  der  ach 
noch  onbekant  ist.  Domine  Nyclae,  nn  sprechen!  ir  das  Intsel 
priestere  in  sante  Johans  orden  si;  das  redenl  ir  und  wiasenl 
es  var  keine  worheii  not|  domine  Nielse »  ich  aage  nek  der 
Johanser  orden  der  ist  gros  and  wit  in  der  erfstenheit,  das  wol 
an  manigen  enden  eitewas  gnotherciger  priesler  mag  gmn  das 
ach  onbelKant  ist.  Ich  wil  nch  sagen  ich  bekenne  io  .nnierms 
lande  drie  priestere  des  ordens,  das  gar  gnethertsige  anesse 
priestere  sint ,  and  ich  habe  oneh  ettewas  mit  in  gerat  soo  neb 
sao  kummendOi  so  ist  es  in  ettewas  wider  also  Terra  in  firoemde^ 
lant  ZOO  farende,  aber  sn  sprecbent  bies  es  sn  ira  amstnraehafti 
SU  werent  gerne  gehorsam.  Domine  Nycolae«  ao  aprechant 
ir  onch  ir  werdent  sao  etteliehen  siten  hnnderslagen  so  ir  dis 
Johanser  in  also  weltlicher  wisen,  in  kortsen  Ueidsra,  oft 
hengesten  sigent  sehende.  Domine  Nscolae,  snrnnnt  nnt  iu 
ich  mit  nch  reden  wil;  so  sollent  ir  wissende  sin  das  ir  noch 
nit  erworben  babent  das  alle  ding  gnot  in  neb  werdenl;  aad 
das  ist  onch  sache  das  ir  noch  nnt  befonden  babent  des  nbsr* 
natarlichen  gnodenricben  liehtea  des  vil  heiigen  geiates.  Dobhbs 
Nycolae,  ich  rote  ach  nsser  goettelicber  minne  das  ir  ach 
werent  der  infallenden  ainnelichen  gedenke  p  nnd  lerent  IretUn 
alle  iofaliende  gedenke  die  och  in  den  sinnen  bekambetent  d^ 
mueteclich  ander  uwer  fnesse,  nnd  gont  fnr  sich  also  ir 
fangen  bant ,  and  lont  uch  gotte  und  getrnwenl  gotte  nnd 
franden  one  awere  sorgveltikeiti  and  lerent  vnr  nch  nnd  IBta^ 
liehe  gon  also  ein  kint,  so  getrnwe  ich  der  gaete  gottes  das  ir 
noch  10  korta^n  ziten  sollent  befinden  alsoliche  wxmdnr  dio  nsk 
noch  gar  froemde  nnd  alzaomole  anbekant  sint;  nnd  biesno  BHg 
nieman  kommen,  er  gange  denoe  e  die  wege  nnd  aber  die  stagi 
von  einer  tngeot  zao  der  andern ,  ond  breche  nüt  der  heUfe  gel» 
tes  darch  sine  natnre  mit  rebter  gelossenboit  eins  eigenoB  willsa« 
Domino  Nicolaoi  na  sprecbent  ir  onch  die  Johanser  die  ba» 
bent  ire  messen  und  ire  sit  nf  enander,  das  ir.  nit  wol  aal 
nwerm  hertzen  kommen  magent;  das  wissent,  singen  und  lessa 
die  zit,  daz  ist  gar  ein  frachtber  ding,  wanne  es  ist  gnodo,  dtf 
es  von  gebotte  nnd  nsser  gehorsam  tnot  Domine  Niclae,  aal 
wenent  daz  nwer  selbes  inkere  besser  sige  danne  aingen  aMass 
oder  die  zit$  nwer  inkeren  ist  wol  gnot  so  ir  moessig  aint  aal 
nut  anders  babent  zno  taonde.    Domine  Niclao,  neb  wera  wal 
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rwlaide  i^z  ir  leiient  md  wanieneot  der  obenizileii  xxiij 
httaben,  die  lelze  die  den  meisler  geben  wart«  de  iaae 
Bl  ir  slndiereB  und  kmen,  das  sumete  ucb  oot  an  owern 
nge;  und  ir  voebtent  wol  do  lernen  das  der  tu  heiige  geial 
■eh  in  worde  iLerende;  der  inker  were  neb  denne  nutzer 
weger  imd  wurdest  oneh  me  gelemet,  danne  daz  ir  mit 
m  selbes-  inkerende  In  hundert  iores  geleret  moehtent  wer^ 
Doaiine  Nieolse,  nu  babent  ir  mir  euch  gesehriben, 
wer  es  dsz  ir  eisen  orden  an.uch  sollent  nemen,  so  kun- 

ir  nnt  wol  friden  dinne  haben  daz  ir  mit  keiner  verbont- 
I  darin  fcement;  do  wi^seot  do  babent  ir  reht  und  ist  oneh 
Beb;  und  ez  was  oncb  mine  meinonge  nut;  mine  meisunge 
ist  das  es  Rusieman  so  sieberen  «nd  versorgen  solte  ose 
t  wissende  und  nwer  zuotuon,  und  ich  habe  ime  oncb  ge- 
IbM  wie  er  ime  taon  sol  so  es  dsrzuo  kommet.  Domine 
»olne,  no  babbent  ir  mir  euch  gesehriben  daz  die  artiekele 
fmrbsntanse  och  wol  gefallent;  daz  soellent  ir  wissen  dsz 
ftaelman  die  gantze  abgetchrift  gessnt  het,  und  die  habe 
iHoB  nnsem  bmedem  nnscrre  gesellesebsft  gelesen,  nud  ge- 
t  nur  und  den  bruedern  allen  gar  alznomole  nsser  messen 
p  and  die  abgeschrirt  die  wellest  wir  behalten,  wanne  es 
Hot  uns  alse  wol  daz  wir  uns  versehent  daz  wir  ooeh  den 
m  wellent  an  uns  nemen.     Aber  wissent  es  ist  alles  also  gar 

snfride  in  unscrme  laude ,  daz  wir  noch  nie  getorstenl  aoe* 
lies  zuo  buwende.  Domine  Nielse,  no  sprecbent  ir  euch 
■rliekele  der  verbunlnisse  die  gefalient  ucb  wol,  aber  doch 
roewet  es  ucb  zuo  uwerre  p<)rsonen  nut,  und  ir  babent  oneh 
ig  BOOTersiht  darzuo  und  ir  liessent  euch   ucb   gar  bertze- 

•  noete  darane  •  one  rot.     Domine   Niciae,   dis  sint  alles 
mnelicben  infallende  sorgveltigen  one  zuo  gründe  gotte  ge- 

gedencke;  und  hie  tele  ucb  aber  not  daz  ir  lernetent  in 
Bj  bnochstaben;  der  oren  habe  zuo  boerende  der  boere. 
Ine  Nieli^e,  nu  sollent  ir  wissende  sin,  waz  do  zoo  dem 
Isnenwerde  anegefangen  wart,  daz  wart  allessament  mit 
\4m  heiligen  geistes  anegefangen;  sider  er  no  der  snebaber 
IBSni,  so  snllent  wir  ime  ouch  daz  mittel  und  daz  ende  los- 

•  sin  und  snllent  in  lossen  der  sorger  sin,   und  wie  er  es 
tgoty  bede  mit  luten  und  mit  goote,  daz  sol  uns  gar  billtcbe 

feUlen,  nd  wie  ef  ab  hos  besorget,  dez  sollen!  wir  bil* 
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liebe  maetflig  ond  ledig  stoD.  DomiDe  Niciae,  gedeoekcat  ad 
beBebeol  selber  wie  gar  wanderliebe  and  wie  gar  in  froeadca 
saeben  hai  gel  do  gelotien  gon  eine  sit  onl  den  wellliefaaB  fM- 
fen,  eine  eil  mil  tanle  aognslinns  orden,  eine  lil  mIi  saM 
bembartea  erden,  eine  sil  mit  aanta  doniniens  ordea  brediger; 
nnd  dia  lies  got  alles  binder  sieb  gon  in  gir  kleinen  firoemdsa 
saeben  die  ans  nat  gar  woi  bekanl  waren! ;  aber  zno  atmt  da 
die  Jobanser  dar  koment,  do  man  so  nawenl  geboercn  wolle« 
die  was  got  meinende  nnd  dai  ging  ooeb  ino  alanl  dar,  ond 
ging  ana  dar  noeb  allen  nnaem  willen.  Domine  Nyelno,  ond 
dai  die  Jobanser  also  groue  goode  nnd  appeloa  darbrohl  bafcant, 
des  snllenl  wir  ans  billicb  firoewende  sin  dnrcb  tiI  «nUliger 
ereaturen  willen  die  unser  ebenmenaeben  sint,  ond  anlkm  ge- 
willeelieb  nnd  gerne  liden  ellewas  onmowe  von  nrinnon  dank 
irre  ewigen  selikeit  willen.  Domine  Niclae  wiisent,  nlao  isk 
babe  geboerl  so  weis  icb  debeinen  orden  in  der  erislenhdl  dar 
me  fribeite  babe  denue  der  Jobanser  orden ;  ist  nnder  in  nnkiit 
gewabuen ,  also  es  denne  nn  in  der  sit  slot,  solle  man  das  n- 
krat  in  andern  oerdenen  osjetlen ,  so  mnesle  man  vil  arbeil  be- 
ben; dis  mnessenl  wir  mit  erbermde  anesebende  sin  ond  mass- 
aent  ons  darinne  verblenden.  Domine  Nielae,  das  ir  ooeb  na 
spreebent ,  sign  es  das  ir  ein  Jobanser  werdenl ,  so  wardenl  sa 
neb  machen  asgonde,  und  das  were  wider  nch  ond  oneb  miaen 
rot;  sagenl  mir  wer  wil  ocb  macben  uzgon,  und  siht  man  ebls 
an  ucb  das  ir  es  gar  noete  toont  and  ocb  gar  swere  ist,  nsi 
were  es  aber  das  es  beschehe  so  solle  es  ocb  Raolmnn  gar 
wol  vor  sin.  Domine  Nielse,  ist  es  nn  das  ir  ein  Jobanser 
werden!,  so  getrowe  ich  der  goele  goiies  not  das  er  uns  Rnol- 
man  asser  der  sit  nemme  e  das  wir  hie  obenan  ooeb  Jobanser 
werdenl;  so  das  bescbibl,  wanne  ocb  danne  Raolmnn  abe- 
ginge  nnd  in  got  haben  wolle,  werent  ir  denne  ein  Johmser 
nnd  haltent  ir  danne  minne  zuo  ans  soo  kommende,  so  betteat 
wir  umb  och  das  man  och  ans  ein  ior  lohe ;  geMo  ^s  ach  denne 
wol ,  so  blibeot  ir  allewegenl  bi  nos«  ond  do  betlent  unser  bne- 
der  onch  grosse  minne  suo.  Aber  ir  sollest  wissen,  and  ist  es 
das  es  beschehe,  ir  moestent  me  arbeit  haben  mit  singende  und 
mit  lesende  danne  ir  zuo  dem  Gruenenwerde  babenl,  wanas 
nnaere  bmedere  sint  vasle  daraf  gerihtel ;  nnd  dovon  ao  loni  oeb 
die  nbeln  geiste  die  gnodenricben  goettlicben  ambabt  not  leides. 
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Domioe  Nielae,  ir  babent  mir  oach  vii  worle  von  maoigvalii- 
gen  dingen  gescbriben,  alse  das  ir  vil  sorge  in  nch  babent  nnd 
neinent  ir  siot  nocb  iung ,  oad  wil  es  got  allers  balbeo  so  ma* 
geilt  ir  noch  vii  iore  geleben,  und  dammbe  so  sprecbent  ir, 
kondent  ir  und  moehlenl  ir  allen  künftigen  schaden  und  gebre- 
steo  vuricummen ,  dez  wereni  ir  notdürftig,  und  sprecbent  oucb 
daz  ir  do  inne  nut  anders  meinende  sint  danne  gottes  lop  und 
ere.  Domine  Nicolae,  dise  sorge  und  oucb  andere  manigval- 
valtige  gedeocke  die  ucb  infallende  siot  in  gar  vii  manigvaliiger 
wisen,  daz  suUent  ir  wissen  daz  ir  schuldig  sint  daz  ir  ucb  ir 
miiesaent  leren  wereu,  wanne  wissent  daz  es  got  nit  ist,  es 
Agent  die  ubelen  geiste  die  ucb  binderent  gerne,  wanne  su 
twrhtent  daz  ir  zuo  eime  bobern  nobern  lebende  kumment,  daz 
in  danne  gar  scbedelich;  und  barumbe  so  ist  ucb  aber  wol 
rotende  nsser  goellicber  mioneu  daz  ir  alle  manigvaliikeit 
nd  alle  sorgveltigen  gedencke  abe  lont  und  ucb  werent  und 
■eh  gelte  lont  und  uwer  berlze  in  friden  stellent,  daz  der  beiige 
geiel  zuo  nch  kernen  mag  und  bi  ucb  wonen  mag.  Ir  wissent 
dfliS  selber  wol  daz  der  beiige  geisl  in  kein  hertze  kummen  mag 
■nd  oach  keine  blibende  stat  do  haben  mag,  er  Gnde  denne  ein 
leres  berlze ,  also  lere  daz  die  sorge  ufle  got  geworffen  hat  und 
gotte  sich  losse,  beide  in  zit  und  in  cwikeit.  Domine  Nico- 
lae,  lernent  ir  dis  so  wil  got  uwer  sorger  sin  und  wil  ucb 
Tersorgeo,  beide  in  zit  und  in  cwikeit.  Domine  Nicolae,  nu 
babent  ir  mir  oucb  mit  grossem  ernste  und  mit  gar  vil  werten 
gieschriben ,  wie  gros  triben  und  erust  ir  dozuo  babent  daz  ir 
gerne  hie  obenan  bi  uns  werent,  und  ir  meinent  euch  und  bet- 
teot  ir  getoerst  ir  beltent  unsern  bruederu  unserre  gescllescbaft 
beimelicbe  einen  sundern  brief  gesant,  umbe  daz  daz  in  desto 
ernster  were  gcsin.  Domine  Nicolae,  nu  suiient  ir  wissende 
ttn  daz  ich  disen  selben  brief  den  ir  mir  nu  zuomole  gesant  ba- 
bent, daz  wissent  daz  ich  den  selben  brief  gantz  und  gar  allen 
■nsem  broedern  vorgelesen  habe;  und  wissent  daz  wir  nut  ge- 
leubent  daz  ir  so  grosse  minne  mogent  haben  zuo  uns  zuo  kum- 
■ende,  wir  babent  alle  groesser  minne  daz  wir  ucb  noch  ger- 
ner sebent;  aber  es  mag  nu  zuomole  nit  sin,  vor  dem  grossen 
■■friden  den  wir  in  unserme  laude  habende  sint,  und  oucb  daz 
wir  noch  nut  anegefangen  habent  zuo  buwende,  und  oucb  nocb 
bene^  orden  an  uns  babent,  do  wir  grosse  minne  zuo  dem  lieben 

9* 
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saate  Jobaose  babeode  aiot;  und  ich  geiruwa  obe  £a  allea  be- 
achiht  daz  ir  der  orden  selber  an  uch  genoanneo  baol,  daz  ir 
den  oHeo  aod  ir  wiseo  ellewaz  geleret  und  geoebet  habeat, 
wurde  ez  denoe  got  fuegende  daz  ir  zuo  una  kemeol,  so  war- 
dent  ir  uns  deste  baz  fuegende.  Domine  Micolae,  ich  achreip 
uoh  daz  ir  kein  Johanser  soltent  werden,  ir  helteot  denoe  e  em 
gantzea  halbea  ior  vorbin  versuocbet,  und  so  daz  askemOi  la 
soltent  ir  mir  daune  uwer  roeinunge  scbriben.  Domioe  Nico- 
lae,  na  snilent  ir  wissende  sin  daz  ich  mit  groaaeaDO  emoslo 
uwere  sacbe  unsern  bruodern  und  onch  andern  verborgoneD  gol- 
lesfrunden  vurgeleit  habe,  und  bat  su  mit  gar  grossemo  erasla 
daz  so  es  an  got  kement  und  in  betent  were  es  sin  willo,  daz 
er  in  gebe  in  ettelithen  wisen  zuo  verstoade  in  welar  wiae  er 
och  haben  wolte,  obe  daz  ir  ein  Jobanaer  werden  aoltenl,  oder 
obe  Jr  langer  heilen  soltent,  oder  obe  daz  ir  also  aolleot  eia 
weltlich  priester  bliben. 

Zusatz  des  Abschreibers :  Et  cetera.  Furbas  ist  nat  me  ?oa 
diser  materien  oeSentlicbe  zuo  schribeode ,  wenne  das  man  geraf 
sol  der  erluhlelen  woren  goltesfrnnde  rot  haben  in  allen  aachca, 
und  in  ouch  gerne  sol  volgen  und  gehorsam  ain. 


4)  An  Heinrich  von  Wolfach,  Komthur  des  Johanmterhanses  snn 

Grünen  -  Wörth. 
1377,  20.  Februar. 

Dis  ist  eine  missive  sckreip  der  liebe  gotfes  frunt  dm 
Commendure  bi  Bobest  Gregorius  ziten  ein  ior  vor  dir 
zisma  und  dem  geapane  der  zweigen  bebeste  Vrbanus  ußi 
Clemens,  do  er  und  der  iuriste  von  gotte  mit  guoten  «r* 
künden  vermanet  wurdent  daz  su  zuo  demselben  Bebeste  Gre* 
gorio  faren  muestent,  also  hievor  in  dem  anefange  dis  Arief- 
bueckelins  geschriben  stot.  ^) , ,. 

Vil  lieber  frunt,  ich  lo  uch  wissen  daz  got  nn  in  disea 
oeberlanden  ein  nuwe  mirackel  wirkende  ist;  wan  wissent  das 
ich  es  nut  roe  gedenkende  bin  also  es  nu  gat,  wanne  wisseat 
daz  die  lute  arm  riebe   sint,   wan  wissent  si  habent  gar  ossär 
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•••€0  Vil  koraei  and  wioei,  aber  alles  dax  anders  no  dem 
BMehen  gebeert  des  babenl  si  gar  gros len  gebreilen »  bede  die 
■ade  geltes  aod  oveb  aller  bände  menscben ;  und  ist  das  saobe 
li  daz  nieaan  keinen  baren  pfennig  hat  damiUe  er  kom  oder 
hfe  gekodifen  nag.  Hammbi  vil  lieber  front,  so  gedencke  ioh 
it  ieh  es  gar  knme  zuobringen  möge  das  ieb  die  Ix  gnidin  of* 
imgtm  möge  danifte  wir  xno  dem  babeste  faren  sollent«  Wis- 
M  Doebdan  so  spreehent  die  drie  broeder,  die  selben  brneder 
e- da  gerne  berabe  soo  ucb  werent,'  und  sprecbent  also  das 
*aiit  ante  an  dem  rate  sint  daz  wir  at  sollen!  faren,  es  sige 
hu  daz  wir  zoo  dem  minnesten  c  gnidin  snosamenbrobt  ba- 
ut; and  dis  gehellent  in  onser  brneder  alle  nnd  sprecbent  ez 
fb  weger  wir  beben  zoo  vil  dan  ons  gebresle.  Diso  rede  nani 
f  Job  ans,  onser  nnwer  bmoder,  in  sich,  nnd  wart  gar 
fb  damf  getriben  daz  er  uns  sollte  bitten  daz  wir  ime  Roo- 
'•ftt  soltant  liben,  also  daz  er  sulte  faren  zoo  Moyses  sime 
üMider  nnd  zno  Sosannen  siner  swester,  mit  briefen  die  er 
■  wdte  also  daz  su  die  xl  guldfn  dar  soltenl  geben  zoo  der 
He  zoo  Store;  nnd  er  woste  wol  also  er  in  schriben  weite 
tt  so  es  gar  gerne  tetent ,  wanne  sn  grose  minne  zno  erisl»* 
itte  glooben  batleot,  ond  sprach  in  gebristet  not  me  wan  daz 
:  sieh  noch  not  in  die  armoot  mogeot  geben  also  daz  so  noch 
^  brole  mogent  gegon  $  ond  ire  meinonge  die  ist  also ,  das 
BB  in  mochte  erwerben  daz  man  in  gar  zoomole  blos  ire  not- 
Irfl  lifsse,  so  woltent  si  ond  ire  kint  ond  ire  kindes  kint. 
Ml  daz  ir  wol  oSe  drissig  personen  wardent,  die  alle  cristen 
■rdent.  Nn  begcrt  her  J  o  h  a  n  8  nit  me  gebe  es  ons  got  zoo 
bade  daz  wir  es  dem  bobeste  vorleilent,  ond  sprichet,  villihte 
irde  es  got  dorch  den  hobest  fuegende  also  daz  der  bebest 
lia  keiser  schrihende  werde ,  also  daz  er  die  Sache  Hesse  dorcb- 
ll.  No  vil  lieber  front,  ich  lasse  och  ooch  wissen  daz  in 
iHsen  ziten  ein  priester  zoo  ons  kommen  ist  ond  hat  ans  ge- 

rf  daz  er  von  Rome  kommen  ist,  ond  hat  nns  geseit  daz 
hobest  noch  nnt  zoo  Rome  inkommen  ist  nnd  er  lege  aber 
k  döbi  in  eims  kaslellin  zoo  Harneta;  ond  er  het  nns  ooeb 
kil  daz  zwischet  dem  bobesle  ond  den  von  Rome  grosse  rede 
^y  also  daz  man  sich  zoo  Rome  versiht  daz  der  hobest  gar 
dbmrücbe  zoo  Letare  zoo  Rome  infaren  sol,  ond  sei  man  die 
m  ait  froeoden  nmbforen.    Obe  diso  ding  wer  sint  oder  not 
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daz  wisient  wir  nit.    Na  wie  diseo  diogen  lige,   so  aini  aoacr 
bnieder  alle  darafgefalIeD  also  daz  sa  ratenl  and  goot  danckel 
also  daz  wir  bliben  sallent  onlz  oslero ,  and  deane  so  habe  sieh 
der  bebest  käme  etwaz  gesetzel,   aod  si  oaeh  dan  daz  weiter 
etwaz  besser  worden ,  also  sint  wir  zuo  rate   worden  daz  wir 
rehte  wellent  bliben  untze  zuo  der  nrslende.     Und  bin  ich  doch 
in  mime  boubte  and  in  aller  miner  nataren  ettewaz  kräng;  and 
dis  sol  ich  gerne  liden,  wan  der  grosse  herre  der  bat  in   discr 
zit  euch  gelitten ;  and  ich  versihe  mich  daz  ich  zoo  keiner  natar- 
lichen  kraft  kommen  mag,  ich  komme  dan  e  oz   dem  hose  offe 
die  varl.     Und  daz  selbe  gloube  ich  daz   Raolmaa  oach  die 
wile  an  do  nataren  kräng  muos  sin  ;  haramb ,   vil   lieber  frint, 
so  bitte  ich  ach  asser  gölllicher  mionen  also  daz  ir  zno  RnoK 
man  sehent  and  luogent  daz  er  diso  zit  nit  zao  vil  faste,  wann 
wissent  ich  kande  sider  aller  heiiger  dag  noch  nie  darzno  koa- 
men  daz  ich  so  vil  kraft  in  mir  finden  künde  daz  ich  einen  daf 
gedorste  gefasten.     Nu  vil  lieber  front,   ir  sollent  wissen  dai 
unser  brueder  and  oach  die  drie  braeder  die  do  gerne  sao  ock 
werent,    zuo  eltelichen   ziten   des  tages  bienänder  silzent  wä 
hant  von  guoten  dingen  rede  mitenander.    Na  ist  es  wol  m 
drien  moleu  beschehen  daz  wir  von  awerme  gebawe  Qwers  ka- 
res  gedeuckende  wurdent ,  und  roeindent  ez  mochte  eine  froesA 
Sache  gesin  daz  man  den  gebu  nit  vollebrehte ,  also  daz  die  bfl^ 
der  in  der  Sachen   zuo    friden  kommen   moehtent;    und   hieno 
warent  die  drie   bruedere   allermeist   redende,   dieselben   die  di 
gerne  zuo  ach  werent;  nu  weis  ich  uu  zuomole  nieman  derodi 
bas  gehelffen  moehte  dan  si,  und  habe  wol  zuo   zweien   molea 
darnfgeret,  obe  got  welle  ut  usser  in  wircken,    and  sprach  al- 
sus:  so  buwetent  gerne,  so  hant  su  es  nit,  so  findent   so  oach 
nit  zuo  lebende  one  iren  schaden;   und  sprach:   wüste  ich  hie 
iemao  der  es  durch  got  wolle  tuen   und  si   in  wolle   lihen  oae 
iren  schaden,  do  wolle  ich  gerne  bürge  vur  sin   und   wolle  ge- 
loben dcz  aller  ersten  so  man  körn  moehte  verkooSen^  daz  ick 
es  denne  gerne  wolle  wider  geben«     Ir  sullent  wissen,   wenne 
ich  dise  rede  det,  so  swigent  die  drie  bruedere  ond   retlent  cia 
Wort  nut  darzuo,  und  si  worent   doch  wol  bekennende   daz.  ick 
es  uGTe  su  redende  waz.     Haramb ,  vil  lieber  frunt ,  so  tuonl  ci 
durch  gol  und  gedenckenl  harzuo ,  und  tuonl  wie  daz  ir  mngeit 
und  ahtent  daz  dis  summers  nuwent  ettewaz  ein  anefang  be« 
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nhdbi  farbai  uo  »achenda ;  and  besebaiia  das »  so  g alruwa  ich 
SM  gollet  gol  dar  aolla  dan  wol  haUfeo  das  -ts  dinaa  rolbrabl 
vsfd«.  Gabas  as  dem  fnlaga  der  fronraaleo  is  der  vatteii  ia 
luLTij  jere  ood  droisahaBhanderligeslema  iore. 


5)  An  den  Comtliar  des  Johanniterhansei. 
1377,  24  April. 

Mio  vil  lieber  front  in  goUe ,  ood  vil  lieber  berre  der  com-f 
9  iob  losie  ueb  wisaen  das  mir  mio  vil  lieber  asnderber 
fcoimaliffber  front  Roolman  geacbriben  bet  mit  Ruoprebt 
wmm^  lieben  betten ,  ood  bat  mir  von  owem  wegen  alias  ge- 
o^riben  das  ieb  mieb  ein  wol  gefroewen  mag;  and  ist  das  also 
dw  «eh  die  grosse  demoelige  goode  worden  ist,  also  das  ir 
Um  beoaaaenbeit  die  in  neb  was  von  d«  anegefaogennawen  ko- 
IM  wogen,  das  ir  den  abelossen  wellent.  Lieber  frnnt,  nnl 
hnloni  es  vor  abele,  wan  ei  iat  sno  foerbtendo  das  dis  selb^ 
anegelaBgen  wart  ono  rot  des  beiigen  geistes;  und  ist 
sno  glonbende  das  es  in  nwere  natoren  mit  etlewas  ver- 
■er  aftoltsbeit  vermoscbet  was,  aber  doeb  nowent  in  aoli* 
wiseo  also  das  ir  oucb  gerne  gebebt  battcnt  grosse  bebe 
von  eime  soücben  köre  also  andere  geislliehe  lule  ba* 
aint.  Vil  lieber  frunt,  nu  sullent  ir  doch  wissen  das  ir 
OS  «nt  alleioe  sigent ,  ir  babeot  in  disen  soerglicbon  siten  ietze 
v3  Jon  in  disen  selben  saeben  in  vil  oerdenen  und  cloestern  geselle- 
nahnfk  gebebet;  baromb  so  bin  icb  sin  fro  und  gan  es  och  wol  das 
irsio  lidig  sint;  wan  ir  sullent  wissen  das  icb  selber  mit  minen- 
Iflieben  engen  geseben  bau  das  in  vil  landen  und  in  vil  sletleu, 
itn  i^  ^n  kloster  an  gebowe  koestlicber  muoster  und  gar  koest- 
Mohor  koere  ie  eins  über  das  ander  baben  wolle,  also  das  eins 
andern  nut  verlragen  wolle.  Und  darsuo  ist  suo  voerbtende 
iolieber  gebowe  vil  bescbeben  sige  ooe  rot  des  beiigen  gei- 
Vil  lieber  front,  ir  sullent  wissen  das  icb  es  in  drissig 
n  vil  landen  und  sletten  geseben  bebe,  das  got  diso  sei- 
l|f  Uindelingen  werg  selber  geroeben  het,  und  habe  aelber  ge- 
arim  gTMse  munslere  mit  gar  dicken  muren  do  gar  koestlicbe 
pwoolbe  inne  gebowen  und  gemäht  worenl,  also  das  mir  die 
lito  seiteat  die  es  selber  geseben  beltent,   das  sich  die  grossen 
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itarken  maiisterniuren  von  dem  koesÜicheB  gewoelbe  tehiedeni 
und  wanlent  in  dem  ertbideme,  also  das  alle  die  koesüicbeo 
gezierde  und  das  koesiliche  gewoelbe  gar  und  gaols  aliiiemole 
herabe  uf  daz  erlricb  viel,  ODd  darzuo  gar  grossea  schaden  do- 
tent ,  und  blibent  doch  die  rounstermuren  stonde ,  aber  nen  ver- 
sach  sich  daz  man  doch  nut  me  daruf  gemuren  moehte«  Na 
sulleot  ir  wissen,  daz  ich  selber  in  ellelichen  sletteo  geseben 
habe  daz  zwei  munster  in  einer  stat  gar  nohe  bi  enander  ston- 
dent,  und  daz  eine  munster  mit  steinwercke  gewoelbet  waz, 
und  daz  ander  munster  mil  bultzinen  tilen  ane  die  bune  ge- 
machet waz,  und  daz  eine  munster  mit  den  sweren  steininefl 
koestlicbeme  gewoelbe  waz  gar  alzuomole  berabe  uffe  die  erde 
gefallen,  und  daz  andere  munster  mit  der  hultzinen  bnnen  Ucip 
ganz  stonde,  also  were  ime  nie  leit  beschehen  von  keime  ert- 
bideme.  Darumbc  lieber  fmnt,  so  rote  ich  ueb  nsser  goeUe- 
lieber  minnen ,  waz  ir  nu  buwende  werdenl ,  es  si  weier  haode 
es  welle,  also  gar  soergliehe  es  nn  in  der  zit  stot,  das  ir 
danne  kein  steinin  gewoelbe  machende  sint;  ond  waz  ir  Da- 
chende werdent,  do  mackend  die  bunen  mit  reinen  tileo;  uri 
wer  es  danne  daz  es  got  fuegende  wurde  daz  ertbideme  kemeal, 
so  tele  ime  daz  schütteln  nit  also  we  als  es  dem  gewoelbe  tiot 
die  do  mit  den  sweren  steininen  lasten  vberladen  sigeot.  Ni 
vil  lieber  frunt ,  ich  kan  nit  wol  gelossen ,  ich  maesse  oeh  isiff 
goetlelicher  minnen  sagen  von  eime  troume  der  mir  trournele 
in  der  naht  unser  lieben  froewen  in  der  vasten.  Wissent,  4o 
es  ettewaz  in  die  naht  waz,  do  waz  ich  muede  und  gar  sloffe- 
rig,  und  leite  mich  alsus  an  daz  bette,  und  wart  oneb  sao 
stunt  gar  sere  sloffende.  Und  in  dem  berten  schlöffe  do  beachach 
es  daz  mir  in  eime  rehten  troume  troumende  wart,  wie  ich  hi 
Ruolemanne  zuo  dem  Grnenwerde  were,  und  wie  er  mich 
fuerte  in  eine  kappelle  die  do  nuwe  gebuwen  ist  Tor  der  groi* 
sen  munsterduren ;  und  waz  mir  wie  man  durch  die  eappeUe 
ginge  in  daz  grosse  munster,  und  wie  ich  in  diser  kapellei 
sehe  zwene  gar  schoenc  altare  stonde ,  und  wie  ich  den  einca 
aller  rehte  foul  froewenbilde  sehe  stonde,  und  batlent  alle  gar 
snewisse  luhtende  kleider  ane ,  wanne  das  ez  ettewaz  waz  an- 
zuosehende  also  werent  die  snewissen  kleider  mit  furroten  blee- 
tes  troppfen  vermenget ,  und  hattent  alle  gar  schoene  role  rosea 
schappel  uf  iren  boeublern;  und  waz   mir  rebte   wie  daz  usser 
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irea  aBtIieemi  lahleada  were  ew  also  gar  icboaiar  doreblablen- 
der  glailiaiider  glaaU,  also  daz  ich  den  sehia  gar  kana  ariidaa 
■oahte.  Na  was  aiir  wie  ieh  io  diser  selben  eappellen  nfo 
ie«  andara  allara  saba  den  altar  rehte  fonl  mann^bilda  stonda, 
aad  woraak  iro  klaider  gar  nsser  messen  furfar  rot,  und  iro 
aalUe  worent  oneh  also  gar  glesttg  lablende  schoene  aneano« 
aehaiide,  daa  ich  den  glenUenden  scbia  oocb  gar  knma  erlidea 
aioehle.  Und  do  ieb  alsns  in  diser  kapellen  knowende  wai,  do 
ami  Bir  wie  daz  ich  nnbe  mich  nnd  nber  mich  sehende  were, 
aad  ich  aach  die  capelle  von  nndenan  der  erden  unlz  obenan  an 
dia  fcnna  aaibe  nnd  nmbe  foul  der  seboenen  darcblahtenden 
glaatieadea  bilde,  die  alle  worenl  singende  einen  solieben  ber- 
licfaea  lobesang,  mit  einer  also  gar  losUicben  snessen  Inlea 
atiBMBa ,  das  ich  sin  erwachele ;  und  do  ich  xoo  mir  selber  kam, 
do  aland  ich  geawinde  nf  von  dem  bette  und  viel  nie  mine  kna, 
aad  gadohle  was  Ironmes  mag  dis  sin  gewesen.  Also  wart  mir 
maa  atant  ia  die  sinne  vallende  das  die  eine  parte ,  diefroewen- 
hüda  Bit  den  roten  rosen  scbappeln  nffe-  Iren  hoobterni  dubta 
ein  nrknnda  ein  von  den  eilf  tnsent  megde  wegen;  aber 
ander  parte  ia  den  forroten  kleidem ,  der  meioonge  wolto 
asir  Bot  wol  ingon,  daone  daz  ich  gedohte  an  vil  der  marleler 
geaelleschafi ;  aber  wele  es  mit  snnderbeite  werent,  daz  wolle 
■lir  nit  also  gar  geswiode  invallen  als  es  det  von  den  eilitasent 
■cgedcn ;  also  bevalcb  ich  es  gölte.  Vil  lieber  front ,  ich  los 
Wfk  wissen  daz  ich  anders  nit  weis  wenne  daz  dis  ein  gerebter 
traom  ist  gesin.  Und  spricbet  man  doch ,  troemen  den  sige  not 
wol  sao  gloobende,  nnd  ist  euch  wor,  wenne  sn  hant  dicke 
betrogen ,  aber  doch  so  ist  ez  in  der  alten  e  nnd  ouch  in  der 
saaren  e  bescheben,  daz  vil  gootes  dinges  in  sloSenden  bilden 
vargobebel  wert,  der  doch  vil  einen  Vorgang  gewnnnenl.  Nn 
vil  lieber  front,  ich  moos  och  noch  me  sagen  von  troemen, 
waaae  Rnoleman  der  ist  also  reble  blöde,  daz  ich  gedenke 
das  er  och  noch  nie  rehte  geseile  wiOx  der  Grnenewert  her 
ai  knmmen.  Nn  snilent  ir  wissen  daz  Rnolman  nnd  mir  nna 
keidoa  glich  in  der  naht  des  lieben  sante  df onisius  oocb  in  eimo 
rablaa  sloffenden  troome  tmomende  waz,  also  das  wir  solteol 
Mo  onander  helSen  und  soltent  loogen  daz  wir  zno  Stros* 
barg  ein  kloster  gemahtent;  aber  die  Sachen  wie  es  werden 
solle  das  lasse  ieh  onterwegen ,  wenne  sin  wurde  alzoo  vil  sno 
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•cbribeDde.    Noeh  diieme  troame  wart  ich  ia  zeheii  Ugea  bin- 
abe  ZOO  RuolmaDDe  farende,  und  ich  frogele   im   sao  tlaot 
obe  ime  io  kurlzeo  ziteo  ut  froemedes  gelroamet  were ;  do  sprach 
er  io ,  and  hyob  an  and  seile  mir  rehte  glichet  deo  seibeo  trooai 
io  der  selben  zit  also  mir  beschehen  waz,  also  daz  iine  do  oi- 
deoan  zuo  Slrosburg  und  mir  bie  obenao  in  einer  nahtbedea 
glich  ein  troum  getroomet  waz.    Also  wir  na  vormoU  zoo  ma- 
nigen  ziten  bi  enander  worent  gesin  und  dicke  und  vil  gedoht 
hatlent,  daz  es  uns  niena  wol  gefiel  daz  man  nuwe  kloeslere 
machen  solle,  und  verwnrflent  es   gar  in   unsem   sinneo,   and 
unser  meinnnge  waz  also,  fonde  man  persooen  die  in  eloeslere 
gehortent,  man  fände  kloeslere  gar  gnuog ;  reble  gelicher  wise  also 
verwurffenl  wir  euch  disen  troum  und  worent  sin  gar  alznomole  ua- 
ahtsam.    Also  beschach  es  darnoch  zuo  den  oehslen  winnahten,  in 
der  selben  lieben  beiigen  krislnaht ,  uffe  die  Mittemabl,  also  das 
wir  beide,  er  do  nidenan  und  ich  hie  obenan,  bede  glich  io  der 
naturen  in  ein  solich  lidende  gelrenge  und  we  koment,   daz  wir 
bede  wondent  daz  wir  in  todes  not  werent ;  und  in  disem  selbea 
lidenden  we  do  befnndent  wir  eine  alsoliche   offeDboronge  nä 
alsolicben  Wortzeichen  daz  es  wol  zuo  gloobende  waz  also  das 
wir  mueslent  zuo   Slrozburg  ein  klosler  machen.     Alsos  so 
ist  der  Gruenewert  her   kummen  mit  alsolicben  Wortzeichen 
die  unsprechenlich  sinl.     Es  were  noch  gar  billich   daz   nieman 
kein  solich  werg  anefinge ,  er  befunde  danne  über  nature  sichere 
offenborunge.     Ir  vingenl  euch  einen  spitlal  ane  mit  rote   nnd 
geheisse  nwers  herren  dez   meisters;    kam   der  selbe  rot  usser 
dem  heiigen  geiste ,  daz  weis  gol  wol ;  und  disen  selben  spitlal 
habent  ir  euch  gar  und  ganz  gelosen    undergon;  wie   wol  das 
unsere  ebenmenschen  genomen  habent,    daz  weis  ouch  got  wol. 
Nu  ist  mir  ouch  dise   vart  geschriben,   uud   ist   es   daz    ich  es 
rote,  so  woltent  ir  die  capelle  lossen  gar  und  gantz  untergon 
und   woltent  den   allar  in   die    kircbe   setzen    und   woltent  in 
wiben  in  ere  der   eilftusent  megde.     Nu   wissent,   die  cappelle 
gar  und   gantz  lossen   undergon,   daz  ist  obe   got  wil  min  rot 
ikut;  tuont  ir  es  ouch   darüber  so  wil  ich  sin   unschuldig  sin$ 
wanne  wissent  daz  es  soerglich   ist  gewibete  kirehan  oder  kap- 
pellen germe  lossen  undergon,  es  were  denne  daz  man  die  wi* 
bete  wolle  an  eine  andere  stat  ziehen,   do  sn   bas   und   oerden« 
lieber  lege;  nochdenne  so  solle  man  es  out  tuen  one  urlop  der 
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heilgOB  Urelmi,  uid  wäre  oaeh  rot  tob  dea  hoiig«o  gaitU 
iM^  §o  were  et  oaeb  ticbarer.  Na  vil  lieber  fmat,  ich  loite 
«eb  wiseeo  des  nir  Raolmaa  eineo  groiseo  brief  gesesl  bei, 
mmi  eeeer  difeme  selben  briefe  bebe  ieh  eio  kleines  briefeliD  ge- 
eaiUen  and  bebe  ee  neb  in  dieeme  briefe  betlossen  gesendet  | 
nnd  diseme  briefeiin  stoc  gesebriben  swene  sinne  des  gebaweSf 
der  enUe  sin  wie  ee  Rnolemen  meinde  zoobowende,  der  en- 
der ein  wie  ir  es  meindent  zog  bewende.  Vil  lieber  fmnt ,  ir 
snllent  wissen  dez  mir  nwer  anefiuig  des  kores  also  gar  misse- 
▼ellel ,  nnd  ebe  ieb  wolle  dez  ir  in  nocb  vorbasser  ofniacbetenl, 
tU  e  so  wolle  ieb  volgen  nwerm  nnwen  sinne  Jes  gebnweOf 
nbo  nwer  meinnnge  in  dem  briefeiin  stet.  Aber  eins  wil  ieh 
neb  roten,  daz  ir  die  eappelle  mit  note  zao  einre  sacristigen 
HMcbent,  wanne  die  mnren  eint  zoo  kreog  darzno.  Wellent  ir 
«wem  gebn  beben,  so  were  min  rot  wol  daz  ir  die  ceppelle 
niso  gants  abebrecbent  und  sn  satlent  vor  die  monsteiinre,  und 
do  die  cepelle  stot,  daz  ir  do  mablent  eine  sacristige  mit  slar- 
ekca  mnren,  also  ir  so  denne  beben  woltent.  Aber  vil  lieber 
fhmt,  nnd  solle  ieb  neb  roten  nnd  woltent  ir  oaeb  danne  roten 
veJgen,  so  geloerste  ich  ocb  wol  nsser  goettelicber  minne  ge^ 
folen  also  Rnolemannes  rat  in  dem  briefeiin  gesebriben  stet 
▼on  dez  gebowes  wegen,  wanne  sin  rot  gefeilet  mir  nocb  verre 
bae  danne  nwer  sin  dez  gebuwes;  nnd  daz  getorsle  ich  oncb 
wol  gerolen.,  nnd  ist  euch  gnot  zao  rotende,  wanne  es  ist  zno 
glonbende  daz  der  geba  gölte  und  der  welle  wol  gefallende 
wnrde;  nnd  solle  oaeb  der  gebu  drobnndert  galdin  oder  vier» 
hsadert  goldin  me  kosten  denne  nwer  gebe,  daz  wer  wol  be- 
balten, nnd  getoerslent  wir  gölte  wol  getrawen,  so  ist  er  wol 
so  riebe  dez  er  es  gar  wol  basalen  solle ,  und  durfte  er  daraber 
eine  bnrgen,  so  wolle  ich  gerne  sin  bürge  werden.  Und  ich 
gelonbe  wer  der  gebu  in  disen  weg  anegefangen  also  er  in  den 
apdem  weg  anegefangen  ist,  er  were  ielzentan  ganlz  und  gar 
febnwen.  Wenne  wissenl,  vil  lieber  front,  daz  ieh  getrowe 
mid  glonbe  daz  gel  den  Groenenwerl  mit  sunderheit  mei- 
■nade  sige  nnd  diz  nocb  gar  ein  grosses  gölte  wolgefallendes 
ding  daruz  machen  wil ,  obe  daz  er  es  an  unserme  eigenen  wil- 
Ina  beben  mag.  Nu  hat  mir  Rnolman  gesebriben  daz  ir  zno 
diMB  oatem  sechs  priestere  gewinnende  werdent  und  zwene 
sdinelert;  nnd  ist  es  das  es  gel  also  foegen  uod  haben  wil> 
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i%t  eine  sache  vor  sieh  gonde  worl  abe  RioltotB  wd  ivcii 
und  ich  ine  Teracbribeti  babei  so  gewiBBent  ir  Boeh  drier  prie- 
ttere  me  die  ir  gar  usser  mofsen  gern  haben  werdeBk  md  oaeh 
darzao  ein  aolieh  groa  irdenaeh  goot  mit  in  bringenty  darobe 
ir  ettewaz  erschrecken  noehfent.  Wil  das  got  aiao  haben  vnd 
fuegen,  so  wardent  nwer  oelf  emtze  die  gewibet  werent;  bbI 
habent  ir  denne  noch  zwene,  daz  nwer  drizehen«  werden!,  nnd 
daz  were  denne  ein  convente.  Und  wie  gros  irdenseb  gnot  daz 
ir  gewinnent ,  also  gar  aoergliehe  ea  nu  in  der  zit  atol ,  ao  wer 
ez  achadeber  daz  ir  me  danne  drizehen  bmedere  heüent;  nad 
wissent  nnd  were  es  ordennnge  daz  man  es  mit  briefeB  Ter* 
sichern  mochte  daz  niemer  bmoder  me  do  wurde  danne  drizebea 
bmedere ,  und  die  ooch  one  eigenachan  lebetenk  alse  ir  nu  tuoat, 
daz  were  wol  zuo  gloubende  daa  ea  gotles  wille  gar  wol  were. 
Nu  ▼!!  lieber  front,  wellent  ir  disen  gebu  anevoben,  ao  Toheal 
in  ouch  froelich  an  in  ere  der  heiigen  drivaltikeil ,  nnd  breebeat 
disen  summer  die  steine  von  deai  nnwen  köre  nf  und  verarae* 
rent  au  wider  an  die  lange  mare,  und  das  tuont  ir  disen  subh 
mer  wol  mit  gar  kleineme  goote ,  so  getruwe  ich  zuo  gölte  wir 
snllent  in  diseme  sumniere  wol  bevinden  wie  es  göt  Fuegen  wil 
in  disen  Sachen.  Nu  berumbe  so  were  mir  gar  liep  und  dubia 
mich  onch  gar  guot  daz  man  disen  gebu  zuosamt  anelagei 
wenne  der  gebu  wurt  gar  vil  weger  danne  uwer  g^bu ;  wauaa 
wie  es  harnoch  gonde  wurde,  so  hatte  man  iemer  daz  vor  du 
man  einen  schonen  kor  und  eine  grose  wite  kirche  gewönne; 
nnd  mit  disem  selben  gebnwe  so  wurde  man  vor  gölte  und  var 
der  weite  der  capellen  lidig.  Nu  vil  lieber  frunt,  tuont  ao  wal 
und  nement  nwere  bmedere  ein  teil  zuo  uch  die  ir  gerne  haut, 
und  ouch  hern  Heinrich  Wetzel,  und  legeot  in  disen  brief 
vur  und  werdent  zuo  rote  wie  ir  loon  wellent  mit  diseme  ga- 
buwe,  und  waz  ir  zuo  rote  werdent  daz  sagenl  Ruolemanne, 
wenne  der  sol  mir  es  mit  Ruoprehle  her  wider  uF  aebriben; 
wenne  ich  habe  R  u  o  1  e  m  a  n  gebetten ,  ist  es  daz  ir  den  gtM 
wellent  anefohen,  daz  er  denne  nit  losse  er  kere  sich  bemZi 
das  er  doch  noete  luot,  und  daz  er  uch  rote  und  heire,  aba 
vil  ime  got  zuo  tuonde  git.  Wellent  ir  aber  den  geba  nit  ans* 
fohen,  so  wil  ich  ime  schriben  daz  er  sin  danne  gar  und  ganls 
lidig  Stande;  fueget  es  denne  got,  so  stände  ich  sin  wol  UMg» 
Ach  vil  lieber  frnnt,   ich  kan  nut  wol  gelosaen  ich  mueaae  uÄ 
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tUewis  ma  Mkriben ,  ood  ist  das  lacbe  das  ioh  f  •&  rü  goltes- 
Cnuden  Yeraoniaieo  baba  ood  ooch  Ton  ir  ein  teil  aelber  ge- 
htart  babe,  daz  gar  sere  eltewas  zao  foerfaleoda  aige,  alao 
die  naoler  der  beilgeo  kirebeo  wol  in  gar  groa  getrenge 
men  aioege ,  ea  aige  deone  das  die  gmodeloae  erbermde  un- 
lieben berren  überwanden  werde  von  ainen  lieben  fmndeo, 
das  ea  ofgealagen^)  werde.  Und  wiasent,  beaehihi  oneh 
das  nnt  und  das  ea  für  aieb  gonde  wart,  ao  wiaaent  das  alao« 
liebe  groaae  irrunge  in  der  mnoter  der  beiigen  kirchen  worde 
Uleadet  alao  das  danne  wol  beacbehen  moehle  das  manig  goot- 
kcrizig  BMnaehe  das  nocb  one  liebl  ial  aieb  wol  daran  atoaaen 
aaaehle  ond  in  groaae  irrnnge  fallen  moebte.  Und  baramb,  ril 
Baker  frnnl,  ao  roefent  die  frande  ooaers  berren  ane,  alao  das 
WB  UUenl  die  gmndeloae  erbermede  anaers  berren  amb  einen  nf* 
ahgi  fuA  meffenk  oncb  die  lute  an  nwer  bredigen  ane,  das  an 
min  emale  biUent  var  eine  aaohe»  and  not  aagenl  die  aaebe, 
wenae  der  weite  ial  not  me  zuo  gelrawende.  Und  wiaaent, 
wer  der  meoacbe  ist  der  ioaehende  iat  and  die  valaeben  loenffe 
der  zil  aoeaebende  ist,  ao  aibt  er  wol  das  ea  gar  soergliche  in 
der  Sit  stoode  ial ;  and  ist  daz  vaate  aache  der  hoeobeter,  wanne 
die  boebet,  ao  aigeot  geistlich  oder  weltlicb  an  den  ea  stot,  die 
sink  irerre  daz  meiste  teil  mit  grosseme  grite  nnd  mit  grosser 
kaebbrt  überladen;  ich  wil  geswigen  der  sunden  die  in  dem 
leiscbe  verborgen  ist,  et  cetera.  Vil  lieber  front,  mir  hat  Ro  o- 
prehkgeaeit,  da  er  in  der  vasten  von  Strozburg  foor,  da 
ballenl  ir  nnlze  of  den  aelben  dag,  alle  tage  gebrediget,  und 
aaile  ime  Rooleman  daz  ir  willen  Iiettent  daz  ir  ea  alsas  die 
gmlze  vaate  uzbin  triben  und  taon  woltent.  Nu  wis«ent  das 
ea  ein  groasea  werg  und  ein  gnotes  goettelichea  werg  ist  und 
gar  lieb  an  ueh  ist  and  es  och  gar  wol  gan ,  und  ist  och 
r  goetielicber  minnen  wol  zuo  rotende  alao  daz  ir  uch  für* 
baaaer  in  dem  gottes  werte  uebende  sigent  und  uch  es  nieman 
laaC  nemen,  got  der  nemo  es  ach  danne  selber;  und  wer  es  das 
m  basebehe  das  der  tafel  und  nwer  selbes  natore  och  daran 
wvlie»!  irren  und  in  neb  aprecbende  wurdent:  waz  bilfet  din 
igen  oder  weme  ist  es  nutze ,  dn  beflndest  nil  daz  sich 
darvon  bessernde  ist;  ach  vil  lieber  frunt,   in  alsolieben 
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bekoraogen  and  oucb  in  andern  manigfalligen  bekorangen,  der 
gar  vil  ist  in  manigefaltiger  wiaen,  ir  nit  alleine,  onch  andere 
menschen,  die  gar  vil  invallendea  babent  von  dem  Infel  and  von 
ir  selbes  nnerslorben  eigenwilliger  treger  natnren,  da  wir  doch 
frefellicbe  durch  alle  bekornnge  muessent  und  oucb  durch  lidea 
D^pssent,  ehe  daz  es  darzuo  kummet  daz  wir  ober  die  sinne 
gefuert  werdent.  Ach  vil  lieber  frunt ,  vergent  mir ,  ich  foerbte 
daz  ich  mir  ettewaz  engangen  bin  also  daz  ich  amer  sonder 
och  also  gar  vil  geschriben  habe,  wan  ir  soUent  wissende  sia, 
do  ich  ober  disen  brief  zoo  schribende  kam,  da  weis  ich  net 
wie  mir  bescbach,  wanne  das  ich  wol  weis  daz  ich  arbeit 
moeste  haben  wie  daz  ich  zon  dem  schriben  kam,  alse  gar  vil 
sinne  warent  mir  alles  zoo  stont  infallende,  daz  ich  wol  ba- 
kennende  bin  daz  ich  armer  sooder  gar  alzoomole  anwirdigbiB« 
Herombe ,  vil  liber  front ,  so  bitte  ich  och  daz  ir  got  mit  ermte 
vor  mich  bittent«  Geben  an.  dez  lieben  sant  Gergen  dag^  anao 
dni  m^.  cce  Ixxvij. 


6)  An  den  Comthur  des  Johanniterhaoses. 

1377,  6  July. 

Lieber  frunt,  ir  habent  mir  gar  vil  geschriben  von  aweis 
gebuwes  wegen;  do  wissent  daz  es  mich  elwaz  froemde  bat 
also  daz  ir  wul  dru  ior  in  grossen  unroowen  sint  gesin,  oad 
alse  gar  entsetzet  in  uwerme  gebuwe  worden  sint,  und  der  och 
vil  guotes  gebe  daz  ir  es  verbowen  soltent,  ir  werent  sin  nit 
gar  fro«  Nu  vil  Heber  frunt,  dis  bet  mich  etwaz  gar  eine 
froemde  saciie  an  uch ,  also  daz  ir  mir  dise  ding  nit  vor  vil  zitea 
verscbriben  bant,  wanne  ich  och  mit  der  belffe  golles  wol  zaa 
stunt  daruz  gebolffen  bette,  wanne  ich  bekenne  Ruoiman  wol 
in  der  gelossenheit  wie  daz  ir  es  gebuwen  bettent,  daz  er  sieb 
wol  darinne  gelossen  künde  haben,  wanne  ich  daz  wol  weis 
daz  er  uch  gar  liep  hat,  weone  er  schreip  mir  in  denselben  fi- 
ten do  er  ucb  daz  guot  under  did  erde  leite,  daz  ij^  guldin  ks« 
stete,  daz  der  selbe  gebo  wider  allen  sinen  willen  were,  nad 
det  es  uch  doch  zuo  liebe,  wenne  er  sach  wol  daz  ir  gar  sers 
daruf  getriben  worent  daz  ir  gerne  einen  nuwen  schonen  kor 
gehebt  hatten t;  barumbe  so  det  Roolman  den  oofang  von  siaie 
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goota  •»  alleo  rol  oeii  soo  liebe;  baninibo  so  libe  aieaiui  das 
aBiern  mit,  was  beeebeheo  ist  das  befelbeot  gotta,  ud  vobaal 
■«  rrtta  in  da«  ■ammen  goUes  eio  oawes  aoa  ond  gook  oa 
witlich  damilta  anbe,  and  nemenl  werglala  darzoo;  welar 
wag  danna  der  beste  ist,  dem  volgent.  Aber  wisseot  das  mir 
Rnoprabt  dise  vart  geseit  bet  also  das  ir  und  Rnolman  na 
Mmm  biaderste  bi  enander  worent,  nnd  batte  Rnolmaan  einen 
■«wen  sin  in  dem  bawe  gedobt,  do  battent  ir  ooeh  einen  na- 
wen  sin  gadobt;  nnd  Raolman  der  seite  Raopreble  baida 
viram  sin  nnd  sinen  sin,  ond  frogeta  in  weler  sin  im  allerbasi 
galala;  do  spraeb  Rnoprehtt  ieb  wil  miob  damocb  basianen, 
wanne  ieb  no  kurtslieh  ber  wideromb  maos,  so  wil  ieb  es  aeh 
sagen,  nnd  so  ieb  beim  komme  so  wil  ieb  oaeb  rot  daramba 
haben*  Nn  wissant,  do  Rno probt  suo  mir  kam  do  seile  er 
■ir  von  disen  sweien  sinnen,  and  frogete  mieb  weler  sin  mir 
aUer  basi  galele.  Do  spraeb  ieb s  viliieber  Ruoprebl,  da  weist 
ioak  wal  das  ieb  min  sit  nit  vil  mit  gebnwe  vertriben  bebe, 
haramb  so  bitte  ieb  dieb  das  da  mir  wellest  sageo  weler  sin 
iieb  der  wegaste  nnd  der  beste  danket*  Do  spraoh  Rnoprebl: 
aa  habe  ieb-  micb  allen  den  Weg  do  bernf  bar  bedoht^,  and 
dnneket  mieh  des  commendores  sin  gar  verre  der'  nntzeste  and 
der  beste,  wanne  do  werdenl  zwo  appetsiten  do  inne  man  wol 
maebet  cappellen  and  eine  sacristige ,  aod  was  man  bedarf  do 
bat  man  wit  gnaog ,  nnd  wart  oaeb  nocb  danne  ein  witer  scboe- 
ner  kor;  nnd  sprach  do;  solte  ich  dise  vart  wider  abevaren, 
iah  riete  in  allen  troweo  also  das  man  die  kirche  ambekerte, 
nnd  das  dete  man  dis  sommers ,  and  mähte  man  denne  den  kor 
nnd  das  andere  damoch  gar  maesseclich;  und  man  mähte  gar 
wol  in  der  nawen  kirchen  ein  kleines  beslosseos  koerlin ,  do  die 
braedere  friden  inne  hatteot,  aolze  das  es  gerwe  gebnwen 
wnrde.  No  vil  lieber  rranf,  moehte  Rnoprebt  dise  Tart  bin- 
aha  sin ,  so  bette  ich  ach  dis  nit  gesehriben ,  ich  bette  es 
Rnoprebt  mit  dem  mnnde  gelossen  sagen.  Na  vil  lieber  front, 
nameat  wergiote  biezuo,  und  mag  man  es  dis  sammers  soo 
hffingan  das  man  die  kirche  mag  ambgekereo ,  so  vohent  es  in 
iani  nammen  gottes  ane ,  so  truwe  ich  zao  gotte  das  ach  danna 
dar  tafel  in  diser  Sachen  sno  friden  maos  lossen.  Der  ander 
MSI.  Nn  lieber  front,  ieb  kan  nnt  wol  gelossen  ich  maessa  iah 
awh  sebriban  wie  es  ans  gonde  wil  werden  mit  nnserma  nnwan 
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g«kawei  do  loue  kli  «ch  wissen  Ao  Roopr^kl  dfae  Tari  dt 
Dideoan  waz ,  do  wart  mms  gesek  das  unser  Uadiof  m  einer 
atai  were ,  die  do  wol  xiij  »ilen  hertea  Jangea  w^gcn  ynm  nos 
waz;  und  wart  oos  geseik  das  er  eine  lange  sit  in  der  stal 
wolle  sin.  Do  wnrdent  nnser  bmeder  mil  nas  na  role  das 
wir  Ruopr ekle  nil  beiten  soltent,  nnd  wir  sweao  ilie  de 
▼er  dem  bobeste  werent  gesin,  do  soUenk  wir  des  bebesles 
briefe  sao  nns  nenen  und  saltent  riten  sno  dem  btsehofe,  md 
solieol  in  die  briefe  lossen  lesen  nnd  soltenk  in  damie  MUen  das 
er  es  dnreh  got  wolle  toon,  also  er  die  briefe  geboert  belle, 
ob  er  nns  wolle  roten  das  wir  es  sollent  anerohen  eise  die 
briefe  sagenl ,  oder  es  sollenl  lassen  also  alon.  Do  det  dar  bi- 
aebof  also  gar  frnnllieho  nnd  also  gar  minnediehe  oad  also  gm 
froeliehe  darsao  also  er  gatoon  moebte,  nnd  apmob  do  gv 
emslliobe  sno  ans:  ir  snilenl  wissen  ieb  gedeneke  nnd  ghwbe 
es  oneh  reble  wol ,  nnd  also  -es  der  bobesi  oucb  selber  *nnsgi 
seben  bei,  nnd  liessanl  ir  es  denne  also  slon  nnd  nnlaHlgrsn* 
sene  ernsle  daszao  detenl,  so  gloobe  ieb  das  ir  greaae  annds 
lelenl.  Diso  wort  und  noch  gar  tU  me  minnecKcher  worin  rslls 
der  b]^sehof  sno  uns ,  nnd  gap  nns  do  briefe  an  giote  pfalsn  ia 
der  stal,  also  das  ans  die  roten  sollenl  wie  es  dea  Tolka  ia 
der  stal  verkündet  wurde ,  nnd  gab  nns  onoh  einen  brief  ^nn  dm 
rot  der  sieüe.  Also  fnorenl  wir  wider  beim  und  nagetenl  nn- 
sern  brnedern  wie  uns  der  bisehof  geton  bette«  Also  wnrdml 
wir  zuo  role  daz  wir  alle  ipittenander  in  die  stal  faren  aoUeat; 
also  bolenl  uns  die  drie  bruedere ,  die  selben  die  do  gerne  binabe 
zuo  ueb  kummen  werent,  daz  wir  sn  soltent  lossen  mil  ans 
varen.  Also  fuorent  wir  alle  milenander  dar,  und  komenl  m 
eime  fritage  zuo  obende  in  die  stal.  An  dem  sameslage  fraegs 
do  gingenl  wir  zuo  den  pfaffen  zuo  den  uns  der  bisebof  gesanI 
belle,  und  liesseot  die  unser  bebest  briefe  lesen;  do  toleni  die 
pfaffen  euch  gar  fruntliebe  darzuo,  nnd  waz  ir  rot  zoo  atnal 
daz  man  die  briefe  morndes  fruege  zuo  allen  kantzelen  lesen 
solle,  so  der  lote  allermeist  in  der  kircken  werenl,  nnd  solle' 
SU  danne  gemeinlicbe  frogen  obe  es  si  goot  duhte  das  man  es 
anefinge,  oder  ob  es  sn  besser  dnbte  daz  man  es  licaan  alsa 
slon.  Also  wart  ein  grosser  geschrei  in  den  kirehen,  wanne 
die  lute  schruwent  mil  einer  gemeinen  stimmen:  man  sei  m 
anevoben ,  wir  weilent  darzao  tnon  waz  wir  soellenU     Na  an 
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dem  mendage  fraege  wiirl  do  gingent  wir  vor  den  roi  voo  der 
stat,  und  botent  den  rot  daz  so  uns  rietent  und  oucb  ob  es  ir 
Wille  were  daz  wir  anevingent  oder  daz  wir  ez  lenger  liessenl 
also  ston.  Do  sprocbent  su  mit  grosseme  ernste:  wir  rotent  es 
uch  und  ist  oucb  unser  guoter  wille  daz  ir  nut  lont  ir  vobent 
es  an  so  ir  iemer  allererste  moegent,  und  darzuo  so  welleot 
wir  uch  roten  und  belffen»  Du  vordertent  wir  do  an  den  rot 
ond  sprocbent,  were  es  daz  unfride  in  daz  lant  kome  obe  daz 
su  uns  danne  woltent  lute  uf  daz  bns  geben  die  es  wertent.  Do 
spracb  der  rot:  do  lot  uns  umbe  beroten.  Also  gingent  wir 
vor  die  dure;  do  biessent  su  uns  zuo  stont  wider  ingon  und 
sprocbent  do:  vil  lieben  berren,  wir  enwissent  nut  waz  got 
guotes  in  disen  dingen  meinende  ist,  wenne  wir  engedenckent 
keine  sache  nie  so  guot  die  arm  und  rieb  so  gar  sere  meinende 
were  und  sieb  so  groeslicb  froewende  were  also  in  dirre  sa- 
cben,  und  wissent  daz  wir  oucb  zuo  rote  sint  worden  daz  wir 
ucb  von  der  stelle  wegen  wellent  geben  einen  guoten  brief, 
wenne  ez  bescbebe  daz  unfride  wurde  daz  wir  ucb  denne  wel- 
lent lutea  gnuog  uf  daz  bus  geben  die  ez  wol  erweren  mugenl, 
und  darzuo  so  wellent  wir  ucb  oucb  von  der  stette  wegen  ein 
guot  bus  ZOO  sture  geben,  wenne  tz  bescbebe  daz  unfride 
wurde  daz  ir  danne  bie  nidenan  bi  uns  in  der  stat  werent,  und 
so  ir  oucb  sus  etwaz  in  der  stat  bant  zuo  tnonde,  so  werent 
ir  oucb  darinne  zuo  berbergen«  Nu  do  dis  bescbacb  do  nomeot 
wir  zuo  dem  rote  urlop  und  dancketeot  in  vaste  und  gingent  do 
zuo  dem  pfaffen  der  unser  alter  guoter  frunt  ist  gesin;  und  do 
wir  essen  woltent  gon ,  do  koment  vil  knebte  ingonde  und  truo- 
gent  vil  kannen  mit  wine  und  starcke  grosse  zuobere  mit  gar 
guoten  grossen  viseben,  die  uns  die  stat  gar  erlicben  scbanckte. 
Nu  do  wir  gossent,  do  fuorent  wir  wider  beim.  Und  an  dem 
zistage  fruege  wart  do  koment  die  drie  bruedere,  die  selben 
die  gerne  hioabe  zuo  ucb  komen  woltent  sin,  und  su  besam- 
meltent  unsere  brueder  alle  und  sprocbent  gar  demuetecliche  zuo 
unsern  bruedern :  sider  daz  es  got  selber  also  gefueget  hei  das 
ir  dis  vollebuwen  wellent,  und  oucb  ein  tuom  daruz  wort  do 
man  singende  und  lesende  wurt,  so  wellent  wir  ucb  usser  aller 
goettelicher  minnen  bitten  daz  ir  uns  lont  uwere  bruedere  sin; 
barumb  so  wellenl  wir  usser  goetlicber  minnen  usser  der  bant 
geben  beide  unser  lib  und  unser  guot;  es  sige  ligende  oder  fa- 
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rende,  wo  wir  es  babenl,  daz  wellent  wir  neb  geben  an  gotles 
stal  ia  uwer  hast;  nnd  darzuo  so  wellent  wir  ons  des  verblö- 
den dax  wir  not  meinende  sinl  daz  ir  mit  den  eigenen  guetem 
die  wir  bant  acb  niemer  gcbilten  wellent,  daz  ir  keine  sorge 
noeb  erbeit  doerffent  darmitle  baben ;  wir  wellent  die  erbeit  da^ 
mitte  baben  und  wellent  ez  neb  wol  versorgen;  nnd  wele  goe- 
ler  wol  gelegen  sint,  die  uns  wol  iüo  geboerent,  also  daz  ir 
selber  sprecbent  die  goeler  geboerent  uns  wol  zoo;  der  essol 
man  nut  verkouffen;  wele  aber  zuo  verre  und  nngdegen  sist, 
die  wellent  wir  zuo  bareme  goote  bringen,  also  das  mnn  deaae 
daz  gnot  bie  nocb  nutze  one  kosten  $  nnd  darzuo  bringeot  wir 
nn  wol  uf  xi®  guldin  zuosamene,  die  wir  neb  nn  zno  sinnt  nsscr 
der  hant  geben  wellent  also  daz  man  domitte  bnwe  und  sn  as* 
lege  wo  es  notdürftig  ist.  Und  darzuo  sprocbent  sn  oneh:  na< 
wer  es  uwer  wille,  so  woltent  wir  drie  in  die  slal  Tsren  als« 
daz  ir  nos  nuwent  Ruoprebten  znogebeot,  so  woltent  wir 
beseben  wie  man  die  ding  zuosamene  brebte ,  und  das  mag  sn 
dis  Summers  nnd  dis  winters  knme  zoobringen  also  das  man  cisi 
andern  sommers  volle  buwe,  daz  es  gerwe  bereit  werde  dis 
man  dar  geziehen  mag,  wanne  sol  man  do  bowen,  so  man 
man  nocb  vil  steine  boowen,  so  muos  man  luogen  das  vi!  saa» 
des  nnd  kalg  uf  den  berg  kumrae  und  euch  vil  anders  das  bms 
do  bedarf.  Und  do  daz  diso  drie  bmeder  geretteni  nnd  nocA 
gar  vil  werte  me,  do  wurdent  wir  zuo  rote  also  daz  wir  es 
in  vor  gotte  not  getorstent  versagen,  wir  muestent  sn  neoMs; 
also  sint  su  unsere  bruedere  worden.  Nu  vil  lieber  fmni,  be- 
sebenl  wie  got  ein  wunderer  ist  in  sinen  wereken  der  sieb  mt 
zno  gründe  lot,  wenne  es  ist  vil  iore  daz  wir  wol  uffe  lassal 
guldin  an  disen  berg  verbuwen  bettent,  und  batteot  es  also  gar 
vergessen  und  gotte  alse  gar  zuo  gründe  gelossen  daz  wir  nal 
me  daroocb  gedobtent;  harnmbe  alse  es  nn  denne  got  babaa 
wil,  so  macbe  er  es  euch  alse  er  wil,  wanne  wir  wellenl  sia 
zuo  friden  ston.  Nu  wissent,  und  wer  es  der  wille  gotles  ft- 
sin,  icb  bette  uch  diser  drier  bruedere  irdenscb  gnot  baz  ge> 
gunnet  danne  uns,  wanne  ir  sin  bas  bedoeriFent  denne  wir. 
Der  dirle  sin.  (Folgt  die  nemlicbe  Stelle  wie  in  dem  Torb•^ 
gebenden  Brief  über  den  Raum  der  zur  Grnndang  des  Gri&MB- 
Wörtbs  Anlass  gegeben).  Gegeben  an  Mendage  vor  saat  m»- 
greden  tag,  anno  dni  m^ceo^lzxvij. 
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7)  An    din  Johanniter  zum  Grünen  Wörth. 
1377,  22.  NoTcmbcr. 

(Uem  di$  ist  eine  figure  des  huses  und  der  bruedere 
suo  dem  Oruenenwerde  die  dem  lieben  gottesfrunde  ge- 
offenbart  wart  in  der  stat  zuo  Luiringen^  von  eime  neste 
mit  siben  blutten  vögeln  y  da  er  uf  siner  Metz  er  vartitaz... 
In  den  selben  ziten  worent  der  brueder  nut  me  danne  siben^ 
des  waz  einre  vast  siech  und  starp  darnoch  kurtzlich;  da* 
vor  unlange  worent  zwene  bruedere  von  dem  Gruenen- 
werde  kummen  in  andere  convente^  ein  viertzigieriger  prie- 
ster  und  ein  ahtzehenieriger  dyacone,  wenne  der  brueder 
worent  vormols  in  dem  selben  iore  nune  gewesen  ^  do  ouch  die 
frisiune  geschriben  wart  den  uberigen  siben  bruedern  in  eime 
frunttichen  briefe  alsns  sprechende:) 

Mine  vil  lieben  bruedere,  ich  losse  ucb  wissen  daz  es  zuo 
diser  vart  bescbehen  ist,  also  daz  es  beschach  in  der  naht  der 
Kdien  eilf  losent  megdc ,  dez  selben  morgens  au  dem  tage,  do 
Wirt  mir  ein  Iroum  trocmende,  und  waz  daz  rehte  alse  ob  es 
fline  visinne  were  gesin;  und  waz  der  troum  also  daz  mir  waz 
wie  daz  ich  were  uf  eiroe  gar  hohen  berge ,  und  wie  daz  ich 
Bf  diseme  selben  berge  sehende  were  ein  gar  grosses  nesl,  und 
wie  daz  in  dem  neste  ligende  werent  siben  grosse  junge  vögele, 
und  wie  die  ouch  noch  nut  flug  werent  worden ,  und  hettent 
alle  gliche  krumbe  snebcle ,  also  obe  es  als  edele  vögele  wc- 
reni;  aber  su  worent  an  der  farweu  gar  ungelich  gcverwet; 
aber  wie  daz  ieder  vogel  varwe  halle,  nocbdanne  so  hatte  er 
ein  wiases  crutze  in  sinre  varwen.  Aber  under  disen  vogeln 
einre,  der  groeste  von  libe  under  in  waz,  der  halte  sunder 
■eniger  bände  manigvaUige  farwe;  wanne  mir  waz  wie  daz  er 
die  farwen  alle  halle,  und  also  vil  so  der  farwen  waz,  so  halte 
er  decb  in  ieder  varwen  ein  sonder  wisses  krutze.  Und  obe 
diseme  oeate  do  waz  mir  wie  daz  ich  sehe  fliegende  und  swe- 
keede  einen  gar  grossen  herlichen  schoenen  adelar,  und  er  fleug 
ellewaz  hohe  obe  dem  neste  alles  umb  und  nmb  umbe  daz  nest, 
nd  waz  herabe  in  daz  nett  redende ,  und  waz  mir  wie  daz  -er 
iprechende  were:  ir  vil  lieben  jungen  bruedere,  ir  sullent 
ftreeken  und  Ducken  uwer  gevidere  ond  sullent  leren  .uf  mir 
■oeb  fliegen;  aber  ich  meine  nut  dai  ir  usser  dem  neste  Die- 

10* 
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geot  obe  daz  ir  wol  gevidert  werden!.     Aber  der   grosse  vogel 
ander  in,   der  selbe   vogel   der  do  alse  manigvallige  farwe  an 
ime  bette,  daz  waz  mir  wie  daz  icb   den   sehe  gonde   biaof  of 
dez  nestes  boehete,  und  sprang  und  Ooug  uf  über  daz   nest  ge- 
gen dem  adelar  wol  eins  mannes   boebele,    und   alse   tlicke  alse 
er  daz  versuochete,  also  dicke  viel  er   gar  swerlicbe   berwider 
abe   in  daz  nest,    und  sacb  denne  über  sieb   uf  ellewaz   Inire- 
clicb  den  hohen  adelar  ane.     Aber  die  andern  vogel ,  weone  der 
adelar  aber  in  fliegende  waz ,  so  sobent  sn  gar  einfalleclicbe  ood 
gar  guollicbe   über  sich   uf  dem    adelar   noch.     Aber  ein  vogel 
onder  in  der  waz  etlewaz  kräng  trurig  anezuosebende,  und  lag 
zuo  pfisende  alse  wolle  er  sterben.     Nn  waz  mir   wie  daz  der 
grosse  schoene  berlicbe  adeler  ufswingende  were ,  ond  fioug  abo 
hoch  uf  also  daz  es  anezuosehende  waz ,  also  were  er  unize  an 
den  bimmel  kummen,   und   lie  sich   do   gar  geswinde  berwider 
abe  and  fleug  do  aber  ob  dem  neste  unib   und   umbe  swebende, 
reble  alse  vor,  und  waz  do   aber   sprechende!   mine  vil   lieben 
bruedere ,  haclent  uch  daz  uch  nit  beschebe  alse    dem    bmoder 
bescbehen  ist  der  do  ouch  hie  bi  uch  in  diseme  neste  waz  oad 
der  do  e  zit  uz  diseme  neste   geflogen   ist  and  disen  borg  abe 
bie  nidenan  in   daz  wasser  gevallen  ist,  und  sebent  wie  daz  er 
in  dem  wassere  lit  mil  sinen   flugein   zuo   flotlichende   und  zao 
slahende,    rehte  alse    ob  er   ertrinken    mnesse.     Na   vil  liebei 
bruedere,  ich  losse  uch  wissen,    do  mir  dis  getroumde  and  ich 
do  wider  zuo   mir  selber   gelösten   wart,    do  ich   darnoeh  ge- 
denckende  wart,   do  waz  mir  der    troiim   etwaz  froendde;  aber 
doch  so  viel  mir  wol  ettewaz  in  daz  ich  gedohte  es  moebte  och 
wol   etlewaz  anegon;    so   gedohte   ich   denne   widerumbe,    wie 
mochte  daz  gesin ,  R  u  o  I  m  a  n  der  het  dir  doch   in  diseme  iore 
verschriben  daz  der  bruedere  nune  soltent  sin ,   wie    moebte  es 
danne  gesin  daz  nuwent  sibene  darus  worden  soltent  sin?    Also 
sagele  ich  diesen  selben  troum  berren  J  o  h  a  n  s  e  aoserm  nawea 
bruoder,  und  bat  in  daz  er  sich  mit  gotte  bedebte   ob   daz   wir 
ut  kundent  vinden  wen  dirre  troum  aneginge.     Also  frogete  icb 
berren  Johanse  dez  andern  tages  obe  daz   er  at  darnocb  ge- 
doht  bette;  do  sprach  er:  io  ich  habe  gedoht,  dovon  der  grosse 
schoene  berlicbe  adelar,  der  hoch  fliegende  adeler,   ob  in  alsas 
fleug,  wen  ez  denne  anders  sulte  anegon    denne    unsere  lieben 
bruedere  zuo  dem  Grueoenwerde.    Do  sprach  icb:  icb  habe 
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ooch  also  gedohl,  wanne  eins  das  woUe  mich  irren,  daz  waz 
daz  mir  Raolman  in  disem  iore  gescbriben  bei,  daz  der  brne- 
dere  zuo  dem  Groenenwerde  nnne  werent.  Do  spracb  ber 
Johans:  es  beschiht  in  eime  iore  elwenne  vil  dingcs;  es  sige 
gegangen  wie  got  welle,  nocbdenne  scbat  ez  nit  man  scbribe  es 
in,  gel  ez  si  denne  ane  so  nement  su  es  von  goUe,  gel  ez  si 
daone  oit  ane,  so  ist  nocbdanne  nit  vil  daran  verlorn.  Herambe, 
vil  lieben  bruedere,  gel  uch  dirre  troum  dirre  visiunen  mit  ane, 
so  befelbent  es  gölte  und  verburnent  dis  briefelin  und  sint  sin 
danne  mnessig.  Gegeben  inLulringeu,  an  der  lieben  sant 
eecilien  der  bocbgolobten  jungfroewen  tag,  in  dem  Ixxvij  iore 
ond  drotzehenbunderligesteme  iore. 


8)   An  dcu  Comthur  des  Johanniterhauses. 
1379,  18  Februar. 

Na  vil  lieber  commendure,  ich  lo^se  uch  wissen,  es  ist  wol 
na  etwaz  zuo  foerhtende  daz  es  vil  soerglicher  in  der  zit  stände, 
verre  soerglicher  denne  es  dise  weltwisen  sinnelichen  menschen 
in  aller  irre  sinnelichen  vernunfl  verstau  kunnent,  es  sigent  ioch 
grosse  pfaffen  oder  wise  leiten.  Nu  lieber  commendur,  ez  ist 
ietzenan  unser  herre  der  meister,  der  do  gar  alzuomole  ein 
weltwiser  richsinniger  herre  ist,  der  do  grosse  sorge  hat  wie 
daz  es  gonde  sol  werden ,  dovon  won  er  nu  zuomole  houbtcs 
DUi  enhet.  Do  wissent,  vil  lieber  commendur,  daz  es  elteli- 
cben  menschen*,  die  man  wol  vindet  die  do  in  gölte  richsinnige 
nenscben  sint,  den  es  do  gar  ein  kleine  sorge  oder  vorhte  ist 
wider  der  sorge  oder  vorhte  do  su  wol  dro  ior  inne  sint  gesin 
oder  me,  und  darzuo  so  ist  nu  alle  zit  zuo  voerhtende  daz  die 
zil  der  pflogen  gar  nohe  sige  und  gar  herte  werde  darvur  zuo 
bittende.  Aber  ich  gelroeste  mich  daz  ich  es  von  der  gnodeo 
goites  wol  bekennende  bin,  daz  wir  einen  grossen  milten  er- 
barmhertzigen  herren  habent,  daz  uns  nu  gar  not  ist,  und  ich 
bekenne  in  wol  daz  er  sich  zuo  vil  zilen  het  gelossen  erbitten 
also  daz  ein  ufslag  beschach ;  also  sullent  wir  gotte  wol  getra- 
wen ,  and  wellent  wir  uns  ut  bessern ;  daz  es  aber  wol  besehe* 
hen  mag ;  wan  solle  es  für  sich  gen,  so  raoehte  es  der  groesten 
pflogen  eine  werden   die  sit  Noes  ziten  ie  beschach;  wan  die 
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pflöge  mag  also  gros  werden  daz  nieman,  so  wis  er  ist,  der 
sich  daruz  verribten  könne,  also  daz  die  menseben  von  rehter 
vorhte  dorrende  werdenl.  Vil  lieber  commendar,  hie  sagen! 
nieman  darvon,  wan  onser  grosser  herre  und  unser  goi  der 
mahle  Jonas  den  grossen  propheten  vil  zuo  eime  logener;  vnd 
ist  es  aber  daz  ir  mit  ieman  hievon  reden  welleni,  daz  angent 
ir  wol  mitvRoolman  luon,  wan  der  weis  oueh  vor  drin  iorea 
wol  eltewaz  hievon ;  aber  unserm  herren  dem  neister  dovon  zio 
sagende,  das  weis  ich  not,  daz  lasse  ich  zuo  ocb,  waz  neb  got 
do  git  zuo  tuonde,  daz  loont;  wan  er  hat  on  daz  als  iril  vorbts 
and  sorge,  also  nuwent  darnmb  daz  er  no  zuomole  not  boiAlei 
enhet.  Nu  vil  lieber  herre  coromendur,  nu  znomole  so  bat  mir 
R 00 lern  an  min  heimelicher  front  in  sime  briefe  verscbribea 
daz  unser  herre  der  meisler  und  ir  mit  ime  rettent  also  dai 
Ruolman  mir  scbriben  solte  ond  mich  bitten  solle,  also  dax 
ich  es  dorch  got  tete  ond  och  bedc  liesse  zoo  min  selbes  rede 
kommen,  wohin  daz  wer  daz  woltent  so  gern  toon ;  moeble  aber 
das  von  in  bedeu  nit  sin,  daz  ich  denne  onsern  herren  den  nei- 
ster onderwegen  liesse  ond  den  commendor  allein  liesse  sao  dr 
kommen  daz  er  mir  mit  dem  munde  alle  ding  gesagen  moehe 
von  onsers  herren  dez  meisters  wegen;  ond  wer  es  oaeh  das 
ich  daz  not  entete ,  so  mochte  es  wol  besehehen  daz  der  oaah 
mendor  zoo  ettelicber  zit  worde  uzfarende  mit  willen  onsers  her- 
ren dez  meislers  ond  daz  er  not  erwinden  solle  er  kerne  deaae 
zuo  onser  geselleschaft  unser  broeder.  Lieber  commendor,  dax 
het  mich  gar  ein  grosse  froemde  sacbe  an  och,  not  an  onsena 
herren  dem  meisler,  an  och,  dovoo  ir  die  geschrlfl  konnenl  aad 
ein  wiser  ein  lerer  of  dem  stool  sint,  ond  ir  no  erst  welleat 
uzfaren  zuo  den  Creatoren  eltewaz  zoo  befindende.  Lieber  eooH 
mendor ,  ich  verban  es  uch ,  wan  es  ist  mir  ein  zeichen  daz  ir 
dez  rehlcn  inkeres  noch  nie  reble  vcrsuochlent ,  waa  kein  as- 
gang ,  so  klein  er  isl ,  er  beroubet  iemer  elwaz  eins  nobem  ia- 
ganges,  wan  der  wurt  der  ist  bi  uns  und  ist  uns  nober  deaae 
wir  uus  selber  sinl;  dovon,  lieber  commendure,  blibenl  bi  ack 
selber  uulz  an  die  zit  daz  uch  got  selber  uslribet;  wan  wisseaty 
lieber  commendor,  es  ist  noch  out  die  zit  daz  wir  nns  suUeat 
offenbaren.  Und  wissenl,  vil  lieber  commendure,  nnd  bescbebe 
es  daz  dise  grossen  pflogen  wurdent  anvohende,  so  ist  zoo  gloa- 
ben ,  daz  die  verborgen  heimlichen  gottesfronl  alle  ber^nr  osser 


—     161     — 

ireo  buleo  ilieffen  moestent,  ond  muestenl  in  die  cristenheil  |^ 
laUl  werden;  and  beschibl  euch  daz,  wie  daz  ich  sio  nut  wir* 
dig  bin,  ••  sol  ich  doch  offenliche  zuo  den  Gruenenwerde 
knnnen;  nnd  betcbiht  daz  daramb  daz  ich  Rnolman  ninen 
heimlichen  front  do  habe,  daz  wir  in  and  ander  die  wir  beken- 
nende sinl  zuo  gezugnisae  nemeot  zno  ans.  Vil  lieber  comnien» 
dnr,  alse  gar  aoerglicb  als  et  na  in  der  zil  atot,  so  ist  neh 
nd  allen  nnaem  guoten  fraoden  wol  zno  rötende  daz  wir  vnr 
nns  selber  sebent  and  zao  uns  selber  Inogent,  als  soUent  wir 
alerbcn.  Daz  wissent  daz  het  Roolman  ond  ich  mit  drien 
nnaem  brnedem  vor  etwie  vil  zitea  geton,  und  hant  ons  in  allen 
nnehen  also  gerihtet  also  daz  wir  alle  naht  an  unser  bette  gont, 
ian  wir  not  wissent  wan  soUent  wir  in  unser  grabe  gon.  Lin- 
ker commeudure ,  sit  daz  ir  spreebent  daz  anaer  herre  der  mei« 
•Inr  eine  sacben  oueh  gerne  an  nna  ziehen  wil  nnd  gerne  nn- 
•en  rolea  volgen  wil,  so  ratent  wir  ime  nsser  goettelicher  minnn 
nnd  nz  aller  cristeolicber  truwe,  das  er  sich  in  allen  sinen  Sachen 
ribln  nlflo  aolte  er  des  ior^s  sterben.  Wissent,  lieber  eommen* 
dnrn,  daz  wir  onserme  berren  ooch  ratent,  wil  er  aich  alsni 
rikinn  nnd  sine  bnaer  siner  brueder  besorgen  mit  belf  liplichea 
gnoles,  so  ratent  wir  ime  asser  goetlflicher  minne  also  daz  er 
nnl  alleine  ansehe  den  husern  zuo  belffende,  er  sei  ansehen  die 
kmeder  die  do  in  den  basern  sint,  baltent  sich  die  goetlich  ond 
ordenlich,  es  sint  pfaffen  oder  leigen,  den  sol  er  belffen;  er 
enbedarf  nut  als  gar  vil  sorge  haben  umb  die  huser  die  er  het, 
man  funde  huser  gnuog ,  Funde  mau  goetliche  gehorsame  brueder 
darin.  Vil  lieber  commendur,  ir  sullent  wissen  daz  Ruolman 
min  heimlicher  frunt  und  icb  vor  xv  ioren  in  grossen  sweren 
tmcken  sint  gesin,  also  daz  wir  gar  dicke  wenden  in  dodea 
noete  sin,  von  dez  Groenenwerdes  wegen,  wan  uns  be- 
aehacb  beden  zuo  maoigen  ziten  in  troemen ,  in  visiun ,  uf  eine 
A  rebte  glich,  and  waz  daz  also  daz  ans  dohte  wie  daz  were 
i&z  got  wolte  daz  wir  ime  sollent  machen  ein  nuwes  gotteshus 
tiner  nnwen  kirchen,  und  soltent  loogeo  daz  so  besungen  wurde. 
Lieber  commendur,  no  waz  ich  in  deo  ziten  vil  zuo  Stroz- 
knrg,  und  wenne  es  beschach  duz  ich  und  Ruolman  zuosa- 
nMB  komeot  und  wir  der  selben  sachun  gedenckende  wurden!, 
so  sprachent  wir  znosamen :  waz  sol  dis  dinges  sin ,  wem  wer 
HS  aber  nutze,   wer  es  nut  \^eger    daz   man   arm#n   luten  hulffa 
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deDne  daz  mao  cloedler  macbel?  man  vindei  eloesler  gnoog, 
fonde  man  gaote  bnieder  gnoog  darin.  Und  so  wir  dis  altas 
miitenander  gerettent,  so  giengent  wir  denne  von  enander  ond 
scblaogent  es  rehte  von  uns  and  tribent  es  os  den  sinnen.  Und 
so  es  denne  got  aber  wolle ,  so  bescbacb  es  denne  aber  dai  wir 
aber  bede  glich  in  der  naturen  geimcket  worden!,  also  daz  wir 
sin  kräng  worden!;  also  littent  wir  nns  wol  nf  zwei  ior,  also 
das  wir  uns  nie  woltent  versprechen  dis  zuo  iaonde.  Also  be- 
scbacb damocb  gar  korlzlich  daz  Rnolman  und  ich  wir  bede 
aber  bede  glich  getrocket  wurden!,  also  daz  wir  bede  rebte  lam 
wurdent  also  daz  wir  niergeot  kämmen  moebtent;  do  wart  aas 
beden  in  einer  visioo  beden  glich  geben  zuo  verstonde^  die  wile 
daz  wir  bede  leben  soltent  so  mnesient  wir  also  lam  sin,  wir 
gebeut  denne  unsern  willen  darin ;  und  zuo  slunt  so  wrir  nnweal 
unsem  willen  darin  gegeben!,  so  soltent  wir  daz  sno  eime  Wor- 
tzeichen haben  also  daz  wir  denne  bede  mitenander  gesont  af 
eine  slunt  worden  werent;  und  daz  bescbacb  onch  zoo  Staat 
do  wir  unsem  willen  darin  gegobent,  zuo  atunt  do  worent  wir 
gesunl  und  gerech  worden.  Nu  vil  lieber  commendor ,  also  iit 
der  Gruenenwerd  in  grossen  mirackeln  ond  in  grossen  swe- 
ren  trucken  zuo  gegangen,  daz  ich  gloube  daz  neb  Rnolmaa 
wenig  davon  geseit  habe.  Gegeben  an  dem  fritdage  noch  saat 
Vellins  tage,  in  dem  Ixxvüij  iore  und  drulzebenhundertige- 
sleme  iore. 


0)    An  den  Comthur  des  Johanniterbauses. 
1379,  16  April. 

Lieber  frunt,  ich  losse  uch  wissen  daz  ich  bin  gesin  ia 
eime  gar  wilden  grossen  hohen  gebirge,  do  ein  vil  kleines  ka- 
pellelin  in  einen  stein  gehouwen  ist  und  ein  vil  kleines  hosefia 
dran  gebuwen  ist,  und  do  ein  priesler  mit  zweien  jungen  bni^ 
dern  inne  wooende  ist.  Und  uf  diso  selbe  slat  do  koment  sibei 
gar  grosse  heimeliche  goUesrrnnde  zuosamene  an  sante  Gertra- 
ten dag;  und  bi  disen  lieben  goltesfrunden  bin  ich  gesin  also  eis 
unwirdiger  uzwurffeling,  aber  von  irre  grossen  demoetikeit  we- 
gen, so  woltent  su  nut  enbern  noch  abegesin  ich  moeste  bi  ia 
sin  und  muesle  hoeren   und   sehen   und   befinden   alle   ire  heim- 
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;  und  dirre  lidieii  goUesfninde  der  woreni  drie  prieitere. 
\m  vil  lieber  front,  solle  ich  och  alle  die  grossen  miraeicele  der 
rooMD  mindere  die  do  besehobenl ,  solle  ich  och  von  den  allen 
ihriben,  so  moehte  sin  gar  alzoomole  alsoo  vil  werden;  aber 
ih  habe  so  mime  lieben  beimelicben  fronde  gar  vil  geschriben; 
•eh  so  wil  ich  oeh  von  eime  slocice  einer  mirackelen  schriben, 
■d  das  ist  oocb  der  groeslen  stocke  eins  onder  in  allen,  nnd 
it  oneb  etwai  noldorftig  uch  zoo  schribende;  ond  ist  dai  sache 
BS  ich  och  soo  ellelichen  zilen  ettewaz  me  äf  den  selben  sin 
ooehriben  habe.  Lieber  front,  ir  sollent  wissende  sin  das  diso 
■hen  goltesTnindo  got  mit  gar  grosseme  emsle  obelogent  ond 
i:  wt  grosseme  ernste  bitlende  worent  vor  das  grosse  growo- 
«ho  wetler  des  man  alle  zit  wartende  waz,  ond  bottent  gol 
•de  tag  nnd  naht  alles  omb  einen  nfslag.  Und  in  disen  dingen 
is  gebettet  worent  "^  diso  lieben  goUesfronde  von  sanle  Gertm* 
BB  dag  nntze  an  onsere  lieben  froewen  dag.  Nn  waz  dirre 
■hon  gottesfronde  gewonheit  daz  so  alle  tage  noch  dem  mit- 
■M  tage,  so  so  gössen  bottent,   pflogent  soo  gonde  von  dem 

in  den  walt,  wan  do  waz  ein  gesesse  bi  einem  scboeoen 
;  do  waz  ir  gewonheit  daz  an  do  nider  bi  enander  sos- 
ant  ond  rettent  do  mit  einander  von  den  dingen  darombe  so 
arhommen  worent,  und  wart  noch  do  ie  einre  noch  dem  an- 
eni  gefroget,  ob  ieman  ot  von  der  sachen  wegen  vorkommen 
rere.  Also  bernndent  die  lieben  gottesfronde  von  der  sachen 
10  not  oolze  an  unsere  lieben  froewen  dag  noch  dem  Imbisse; 
Iso  do  so  aber  koment  iu  den  walt  und  also  bi  enander  sitzende 
rardent  und  irre  sachen  gedenckende  wordent,  so  hoertent  so 
rie  ein  gar  grosses  windes  geloese  durch  den  walt  her  knmmet 
mweliche  brocbtzende,  und  in  dem  selben  do  wart  ouch  do- 
lil  die  allergroeste  gruweiicheste  dickeste  vinstemisse,  also  daz 
rir  oberal  nut  gesehen  moehtent.  Diso  ding  die  worent  gar 
■gohnre,  also  daz  wir  alle  wol  merckende  worent  daz  es  von 
aa  nbeln  geisten  waz;  also  woreni  doch  die  lieben  gottesfronde 
Im  gar  demnelig  also  daz  sich  sin  keinre  wolle  underwinden 
10  ohelen  geiste  zuo  beswerende  also  daz  su  ir  lidig  worden 
'«reol;  welen  man  anekam  und  in  bat  daz  er  es  tuen  solle, 
ar  sprach  daz  düble  in  nut  daz  er  es  tnon  solle,   wenne  er 

sin  alznomole  unwirdig;   also  befulbenl   si  es  alle  in  einer 
nötigen  gelossenheil  gotte  daz   er  dete  waz  er  wolle;  also 
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liesscDl  so  die  ubeln  geUte  regnierea  mii  dirre  grouen  ongekt* 
ren  dicken  vinsterniflse  wol  uf  eine  gaotze  stoode ;  and  do  du 
xergiog  do  zuo  slunt  wart  do  bescbach  es  daz  eine  gtr  geswiade 
klore  schoene  loter  heiter  liebt  wart,  daz  latere  leiht  die  klore 
aunne  gar  vaste  aberlttbteode  waz,  aUo  daz  unsere  lipliebea 
oogen  den  kloren  schin  kome  erliden  moehtent;  and  in  diseaa 
kloren  Intern  liebte  do  brach  eine  gar  naser  moasea  aaease  na- 
gesiblige  stimme  az,  die  stimme  also  waz  dovon  anser  aller  na* 
tnre  gar  grosse  kraft  enpfing;  nnd  wir  bortent  mit  ansere  lipB- 
chen  geboerde  daz  die  snese  stimme  sprach:  ir  vil  lieben  firuda 
gottes,  fride  si  mit  och,  nnd  ir  sallent  not  ersehrecken  noch 
ach  foerhten,  wenne  ich  bin  ein  gesanter  engel  ond  dn  botia 
von  der  heiigen  hohen  ewigen  drivaltikeit ,  nnd  aol  neh  knnt  tooa 
ond  toon  oeb  ouch  knnt  also  dai  die  almehtige  drivaltikeit  owir 
bette  erhoeret  bat,  nnd  hat  och  geben  ein  gantzes^or  den  if» 
slag  dez  grossen  gruwelichen  wetters  daz  do  ober  alle  die  web 
gangen  solte  sin ;  und  ich  sol  nch  euch  gebieten  nnd  gebate  m 
ach  onch  von  der  heiigen  drivaltikeit  wegen  daz  ir  noeh  disene 
iore  not  me  von  diser  selben  sacken  wegen  sulleat  bitten,  wanat 
der  valter  wil  es  denne  alleine  in  siner  hant  stände  haben ;  wenae 
so  es  beschiebl  daz  der  vatter  bekennende  wart  daz  es  sit  we^ 
den  ist,  so  wil  er  denne  sinen  son  durch  alle  die  weh  rechea, 
ond  daz  wurt  ooch  danne  der  cristenbeite  gnot  sinde,  wanne  die 
crislenbeit  die  wurt  sich  danne  von  grosser  not  und  angest  nnd 
forhte  bessernde  werden.  Und  daz  waz  ooch  daz  hinderata 
wort;  und  do  zuo  stunt  do  zerging  ouch  die  schoene  heitere 
liebte  gesibte,  und  wart  ouch  do  die  sonne  wider  schiaende 
rehte  also  vormols.  Nu  vil  lieber  front ,  ir  sullent  wiaseade  sin 
daz  ich  uch  diso  ding  gescbriben  habe  daz  habe  ich  usser  goet- 
telicher  minnen  ond  usser  cristenlicher  bruederlicher  traweo  ga- 
ton,  alse  ich  uch  in  gotte  wol  getrowende  bin,  nnd  baramb  sa 
bitte  ich  uch  usser  goetlelicber  minnen  daz  ir  nientan  hierin 
sagent,  es  si^ent  danne  alsoliche  menschen  den  ir  in  gotta  wii 
getruwende  siut.  Lieber  Frunt,  uch  wart  die  erre ')  fart  ge- 
scbriben ,  «ilso  daz  uns  allen  wol  zuo  rotende  were  daz  wir  m* 
ser  leben  soltent  anvohen  zuo  ribtende  und  zuo  besorgende,  nnd 
also  sollend   leren  leben  also  daz   wir  daruf  moehtent  sterkea« 


i)  Die  frühere. 
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iekar  fmt,  was  im  dosuomoie  suo  rötende,  «lie  ieh  es  denne 
M  Ttri  Yeraomeii  aod  befooden  habe,  so  isl  es  na  sooarole 
loh  gir  v9  bai  und  me  zao  rolendedanne  es  dozoomole  was. 
mi  lieber  fnini,  ieb  rote  ach  usser  goettelicber  ainnen,  nnd 
i  das  ir  deheinen  front  bant  der  do  mit  der  weite  Sachen  and 
yt  diseae  irdeoscben  goote  vil  zao  toonde  het,  daz  ir  dem 
Mielichen  roteni  also  das  er  sieb  mit  der  welle  ribte  und  sine 
le  besorgende  si  und  daz  aneroheode  si,  also  daz  es  zno  dem 
ngeaten  die  iores  bescbeben  sige;  wie  es  danne  gonde  wurde, 
»  lebte  der  menscbe  desto  me  one  sorge  nnd  one  schrecken 
id  lebete  nn  in  der  zit  sicberlicbe,  und  mag  dem  menschen 
il -gesehaden;  und  wer  es  iocb  daz  nsser  disen  dingen  not 
■rde  nnd  got  sine  erbermde  wurde  oeogende  und  wurde  toonde 
so  er  den  tou  Ninive  del,  beschehe  och  daz,  darumbe  so  bette 
r  mensebe  nnt  Torlom ,  er  bette  gewonnen.  Gegeben  an  dem 
mesidage  noch  dem  osterdage  des  iores  do  man  zalte  m.  eee. 
knssig  nnd  nnn  jore* 


10)   An  den  Comthur  des  Johanniterbauses. 

1379,  1  Jony. 

Vil  lieber  front  herre  commendor ,  ir  sullent  onserm  herren 
im  meister  kunt  tuen  daz  er  sol  wissen,  die  fonf  gnldin  die  er 
m  minnen  baruf  sante,  daz  die  gar  grossen  gottesfronden  wor« 
w  sint,  nnd  habe  in  onch  usser  grosser  minnen  befolben  abo 
HS  SU  sin  mit  grosseme  ernste  sullent  gedencken,  und  wolte 
it  daz  er  vor  die  fiinf  goldin  fünf  hundert  guldin  bette  daz  ea 
it  besebehen  were.  Vil  lieber  commendor,  als  ir  wol  wissent 
in  daz  ich  ucb  noch  disen  ostern  verscbreip  wie  daz  wir  von 
Mmder  schiedent,  also  wer  es  daz  su  mir  dis  meigen  verschri* 
ml  also  daz  ich  zoo  Rome  zno  dem  bobesle  solle  varen,  daz 
fee  ich  in  gehorsam  geton  haben;  do  wissent,  do  ist  nut  ns 
Bideo  nnd  bin  sin  lidig  worden.  Und  wissent  daz  mir  die 
IboD  vil  lieben  gottesfrunt  verschriben  baut ,  also  daz  einem 
ider  den  selben  gottesfrunden  in  einem  grossen  übernatürlichen 
inekel  vurkomen  ist,  also  daz  gar  grosse  irrunge  in  grossem 
Imde  in  vil  menschen  in  der  cristenbeit  snlic  ufstande  werden, 
id  sol  daz  besebehen  von  der  zweier  bebeste  wegen.     Und 
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darzoo  so  laste  ich  ueh  wissen  das  ich  selber  io  gar  kirtsei 
tiien  venianinien  aod  gehoert  habe  vod  geistiiebeD  wolgelertea 
personell  nnd  oncb  von  welüich'en  pfaSen,  also  das  die  gar  sere 
vasle  widerwerlig  einander  sint ,  wan  ir  ein  teile  balteat  sieb 
an  den  nowen  hobest,  so  haltent  sieh  ein  teil  an  den  alten  be- 
best. Und  darzao  so  lasse  ich  neb  wissen  das  ich  oneb  selber 
in  knrtzen  ziten  von  eime  rebte  grossen  berren ,  tod  eine  taoeih 
probste  vernommen  ban,  also  das  er  mir  selber  in  einer  beine- 
liebeit  seile  das  man  in  gar  knrtzen  ziten  vil  botsebaft  von  bebeit 
Clemens  soelte  beBnden,  und  noch  alsulich  ding  wart  knndende 
das  man  wul  sol  gewsr  werden  also  daz  hobest  Clemens  fsr 
gotte  ein  gerebter  hobest  si.  Vil  lieber  commendore,  and  iil 
daz  also  daz  diso  ding  besehehenl,  so  ist  oncb  denne  wol  zai 
getmwende,  wenne  daz  es  hobest  Urbaaos  gewar  wort,  dis 
er  denne  zno  stont  euch  bolschafk  bamz  sendende  wmi,  wU 
mag  denne  gar  herte  rede  mit  beden  werden.  Vil  lieber  cen* 
mendore,  ond  ist  es  ooch  daz  got  dise  ding  ober  die  kristeabeit 
verhengende  wurt,  so  soUent  ir  wissen  daz  es  denne  wol  ke- 
schehcn  mag  daz  denne  kein  so  weltwiser  man  der  in  der  lil 
ist  der  es  denne  in  sin  selbes  sinnelichen  vemnnfk  begriffea 
muge ,  wie  verre  diese  ding  and  wie  wit  und  wie  swerlicb  i 
langende  werdent  und  euch  in  gar  vil  soerglicbcn  saeben;  nal 
wissen  t  oucb  daz  es  dozuo  kommen  mag  also  daz  ea  beschehes 
mag  daz  oucb  in  den  selben  Sachen  got  wol  verhengende  wart 
also  daz  es  bescbehen  mag  daz  das  weltliche  swert  die  krooe 
undergetmcket  wart  und  geteilt  und  zerbrochen  wurt,  und  oock 
danvon  vil  lidens  in  der  cristenheit  wart.  Nu  vil  lieber  eoa- 
mendure,  ir  sollent  wissen,  do  ich  in  der  vasten  bi  disen  liebes 
gottesfrunden  waz,  do  waz  in  dosEuomoIe  vil  vor  ond  rettest 
vil  von  disen  saeben  die  nu  gerotent  gegenwertig  werden;  ud 
ich  schreib  uch  dozaomole  noch  den  ostern  nut  darvon,  wan  es 
duhte  mich  noch  nut  zit  uch  zuo  schribende;  aber  ich  scbreifc 
es  dozuomol  Roolman  minem  heimelichen  frnnde.  Vil  lieber 
commeodore,  es  duncket  mich  guot  sin  daz  ir  unserm  herrea  des 
meister  von  disen  Sachen  soellent  sagen,  wan  es  im  not  dasi, 
wan  er  selber  vil  mit  weltlichen  saeben  zuo  tuende  het  ond  er 
oucb  denne  selber  gar  weltwise  ist;  banimb  so  ist  es  goot  dis 
man  in  warne  also  daz  er  sieh  ribte  in  zitlicbea  sacken  und  eaek 
in  geistlichen  Sachen,   von  den  oncb  ettewenna  me  versehribes 


—     167     —    . 

Vil  lieber  eonmendor ,  aos  doot  allen  not  das  wir  qds  si- 
liieh  ood  wol  riblent,  wan  ea  ist  cuo  voerhlende  dai  ea  in 
mt  ioren  nie  so  aoergUch  gestunt  ala  ea  oa  in  der  zil  aUl. 

▼il  lieber  eoanmendare ,  ir  babent  mir  vor  siten  vil  gescbri- 

wie  das  ir  nch  hallen  soeUent  mit  dirre  irmuge  dirre  bebste; 
was  dozQomole  nat  guot  darzuo  soo  ratende,  nnd  ist  euch 
h  not  guot  soo  raleade  soo  den  dingen  do  man  not  eigenlich 
I  weis.     Uanimb  vil  lieber  eommendur,    und  ist  es  das  ea 

obenan  inonserm  lande  e  anvobende  wort  wan  do  niden  in 
eroi  lande,  wie  das  wir  nns  denne  ballen  werdent  und  wie 
1  na  gande  wnrt,  das  wil  icb  neb  denne  soo  atunl  scbriben; 
I  iai  ea  das  ea  neb  begegent,  ao  aoellent  ir  nns  daa  aelbe 
leromb  Inon,  nnd  das  ist  oucb  reble  minne«  No  vil  lieber 
MMndnr,  es  ist  no  wol  suo  rotende  nnd  suo  glonbende  das 

sit  bie  iat  das  ir  nn  wol  an  den  predigen  die  Inte  ettewas 
raen  mngent  nnd  also  aagen  mugent,   also  docb  das  man  in 

alten  e  und  in  der  nnwen  e  wol  ellewas  in  der  geaebrift 
agniaae  beben  mag,  wan  der  sin  warnimmet  der  vindet  ain 
10  gnuog ;  nnd  dovoo ,  vil  lieber  eommendar ,  ao  iat  ea  goot, 
I  neb  got  die  groase  gnade  getan  bei  alao  das  ir  offeolicb  ain 
I  nffe  dem  atnol  getaon  mogent,  harurob  so  gedencke  icb  das 
an  ettewas  schuldig  siut  die  cristenbeit  zuo  warnende.  Ge- 
I  in  dem  m  ccc  Ikx\x  iar,  an  dem  ersten  dage  des  braeb« 
a4ca. 


11)   An  Rnlman  Herswin. 
1380,  22  Februar. 

Vil  lieber  aonderlicber  heimelicber  front  miore,  ich  lo  dich 
das  es  beschehen  ist  nu  zuo  nebste  zuo  winnahten  in  der 
Igen  crislnabt,  daz  ich  noch  der  metlen  an  dem  tage  waz  et- 
•s  kräng  worden,  und  ich  leite  mich  also  nider  und  wolle 
no  ellewaz  ruowen ;  und  do  ich  also  lag  do  gingent  mir  vor 
lAf  krangbeil  die  ougen  zuo,  also  daz  ich  doch  weder  rebl 
lief  noch  rebl  erwacbele;  und  do  in  demselben  wart,  do  was 

wie  das  eine  stimme  zuo  mir  sprechende  were;  du  soll  nit 
MMS  dn  soll  dich  daruf  riblen  also  daz  do  nit  loasesl  du  kum- 
il  «od  aigeat  an  dem  hoben  dunreslage  suo  naht  an  der  selben 
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slal  dö  du  vernent  selb  ahteste  were,  do  warst  da  na  selb  dri- 
zebensle  hin  kämmende  werden;   und  wissest,   ebe  daz  dient 
kämmet  daz  du  varende  wurst,   so  solt  da  e  vil  guoter  wond- 
chen  bevindende  werden.     Lieber  frunt,   du  solt  wissende  sm 
daz  mir  dise  vermanonge  in  dem  sloffe  wart  vnrgehebet  m  der 
heiigen  cristnaht  nnd  in  sant  steffans  naht  and  in   sant  Jobaas 
naht,  und  beschach  daz  die  drie  nabt  alles  glich  in   eine  dioga 
reble  glicbes  an   dem  tage  ufgonde«    Nu  solt  du   wissende  sin 
daz  es  beschach  daz  unser  her  Job  ans  an  sant  Jobanstage  noch 
dem  mitteme  tage  zuo  mir  kam  und  wart  mit  mir  redende,  uad 
Seite  mir  reble  alle  ding  wie  daz  ime  dise  drie  morgen  aUe  no^ 
gen  in  dem  sloffe  vnrgehebet  waz  worden  also  daz  er  mit  aar 
varen  solle  an  die  slat  do  ich  vernent  selb  ahteste  waz,  do  sehe 
ich  noch  hure  selb  drizehenste  hinkummen ;  und  do  mir  ber  Jo- 
b  a  n  s  diz  geselle ,    do  sprach  er  mit  ernste  in  frogender  wiit, 
obe  daz  ich  ut  bievon  wüste  waz  es  were.    Do   sprach  ick: 
berre  J  o  h  a  n  s ,   lont  es  also   bliben   unlz  an  die  zil   dai  wir 
merre  Wortzeichen  befindenl ,   wanne  allen  Visionen   den  ist  aal 
wol  zuo  glonbende.    Also  beschach  es  darnoch  in  den  vier  wi* 
chen  daz  mir  ein  grosser  gottesfrunt ,  der  do  wonet  io  der  be^ 
reu  lant  von  Meiglon,    den   ich    wol   bekennende    bin,  der 
schreip  mir  reble  glicbs  daz  selb  selbe  rebte  ein  ding,    oad  fto- 
gete  mich  ouch  mit  grosseme  ernste  und  bat  mich   daz  ich  im 
riete  und  ime  durch  got  widerumbe  schribe  ob  daz  es  guot  were 
daz  er  uf  die  selbe  zit   dar  solle  varen,    oder  weger   were  daz    \ 
er  hie  solle  bliben ,  wanne  in  nut  duhle  daz  er  wirdig  were  zuo 
alsolichen   grossen   gotlesfrqnden    zuo  varende.     Also  habe  ich 
ime  widerumbe  geschriben  in  vil  Worten,   er   solle   es   mit  nnte 
lossen ,    er   solle   in   aller   wise    varen   alse   er   vermanet   wor- 
den  ist.     Nu   soll  du  ouch    wissende   sin,    die   selben    gottei- 
frunde   die   do   vernent   ouch    uf  dem   goettelichen  tage  woreat, 
daz   mir   der    ein   teil   verschriben  habent   ouch   von    der   selbes 
Sachen   wegen,    wie   es  in   vurkommen   ist   und   alse  es  in  w- 
knndet  worden   ist,   daz   ist  allessament  eins;    also    gloabe  ich 
und  getruwe   daz   wir  alle  an   d^m  hohen   dunrestage  soo  aabi    i 
do  bienander  sullent  sin,    und  suUent  do  bienander   bliben  des   a 
karfritag,    den   osterobent  und  den  osterdag,  und  an  dem  iMt-  L 
dage  fruege  so  werdent  wir  von  enander  scheidende.    Da  ssk  j^ 
wissende   sin,    wenne   mir  nn   alle   zuosamene   knmmenl,   9$ 
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■t  diu  TeriMirgeBeo  gollesfroDile  alle  tlsn  gar  gros,  das  mich 
m  donek^t  das  ich  ein  rehler  osworfTeÜDg  onder  in  allen  bin« 
li  lotse  dieh  oach  wissen  daz  die  zwene  vil  lieben  goUesfrnnde 
m  Ungern  hami  zao  mir  kommen  sint,  die  selben  zwene 
,  den  ich  vor  dnssig  ioren  gewesen  bin  ond  ich  dir  onch  ei- 
iwcnne  tU  von  in  geseii  habe.  WissesI,  die  koment  soo  mir 
I  der  lieben  jongfroewen  sanI  agatben  dag,  ond  sa  sini  in  der 
iscn  sno  mir  kämmen  also  daz  si  mit  mir  varen  sollent,  und 
IS  isl  in  oucb  verkündet.  So  ist  denne  ooch  ein  lieber  gottes» 
nnl  mo  mir  kommen,  der  do  ein  borger  von  Gennwe  osser 
V  slal  ist,  den  ich  not  bekaat  habe;  nnd  der  kam  zoo  mir  an 
nü  Vellins  tag,  nnd  der  het  mir  ooch  gnole  wortseichen  ge* 
Ml;  er  bet  mir  vil  dioges  geseit,  wie  das  ime  verkondet  wor- 
in ist  also  das  er  ooch  mit  mir  varen  soelle;  er  bet  mir  go» 
Bt  das  er  wol  hundert  tosent  goldin  wert  bette,  des  er  alles 
ig  worden  ist  nnd  het  es  alles  durch  got  geben,  nnd  darumb 
I  Kdet  er  grossen  onwert  zoo  Gene  wo  in  der  stat;  aber  got 
ir  wireket  also  grosse  übernatürliche  werg  in  ime  und  mit  ime, 
ivon  er  selber  nit  wol  gesagen  kan,  wanne  su  über  alle  sinne 
nt.  Du  solt  wissende  sin  das  noch  nieman  under  allen  disen 
rossen  gotlesfrunden  wissen  kan  was  got  hiemitte  meinende  ist, 
MO  daz  er  wil  daz  ir  drizebene  an  dem  hohen  dunrestage  zuo 
kende  alle  do  bi  enander  soellent  sin.  Nu  nimet  mich  elwaz 
•emde,  was  got  mitte  meinende  ist  daz  er  wil  daz  ich  varen 
d,  nnd  er  wol  weis  daz  ich  von  dez  riten  wegen  kräng  wor- 
■I  bin  nnd  ich  den  alle  tage  noch  milleme  tage  und  zuo  miL 
nabi  mit  froste  und  mit  bitze  habende  bin.  Und  darzuo  so 
ill  du  wissende  sin  daz  ez  beschacb  itz  grosseor  hochgezites 
M  swoelflen  tages  noch  disen  winnahten,  do  ich  in  der  hohen 
gar  kurtsliche  sao  dem  alter  solte  gon  nnd  das  heiige 
inte  enpfoben  solte,  do  kam  an  mich  das  grosse  alte  we 

■  grossen  alten  truckes  der  mir  durch  alle  mine  natura  ging, 
ad  dnncket  mich  wol  wie  es  rehte  der  selben  trucke,  der  sei- 

■  krangbeile  eine  were,  die  do  dir  und  mir  vil  zooknmmen 
1^  abo  daz  es  in  dnssig  ioren  dicke  beschehen  ist,  also  das 
ir  dos  tmckes  der  krangheit  in  aller  unserre  naturen  nf  eine 
b  nnd  nf  eine  stunde  wir  bede  gelich  gewar  wurdent,  und  rehte 
■•  oiaM  besehach ,  glicber  wise  also  beschacb  oucb  dem  an- 
nn.    Hammbe,  vil  lieber  beimelicber  fmnt  minre,  so  bitte  ich 
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dich  daz  du  mir  mit  diseme  holten  wellest  scbriben  obe  dir  «f 
den  zwoelften  tag  ut  widervaren  ist,  oder  obe  es  dir  oat  be- 
scbehen  ist;  und  ist  aber  daz  ez  eir  oucb  bescbehen  ist,  so 
acbrip  mir  die  stunde  und  die  wise  also  es  dir  besehach;  on4 
ist  es  dir  oucb  bescbehen,  so  bist  da  in  der  natnren  kräng,  lad 
Ino  dir  selber  rehte,  und  du  ensolt  not  Tasten  wenne  da  doI 
gevasten  mähst;  du  solt  oucb  wissen  daz  ich  kräng  in  der  na- 
tnren worden  bin,  und  bei  doch  got  über  mich  verhenget  das 
er  wil  daz  ich  vor  disen  ostem  in  grosser  krangheite  varea 
muos ;  aber  sider  daz  es  got  selber  also  haben  wil ,  wai  ieb 
danne  nil  vermag,  so  vermag  aber  er  es  wol,  also  der  liebe  sanl 
Paolos  sprach :  ich  vermag  alle  ding  in  dem  der  mich  stereket 
Harumbe,  wie  daz  got  die  ding  fueget  und  an  also  haben  wil, 
do  sol  nieman  inne  verzagen,  man  aol  in  gehorsame  alles  vir 
sich  gon.  Gegeben  an  sant  Peters  dag  als  er  gestaolet  wart, 
dez  iores  do  man  zaile  von  golz  geburte  drizeheDhonderi  wai 
ahlzig  iore. 


12)   An  Ruiman  Hersvin. 
1380,  4  April. 

Vit  lieber  heimelicher  front  miner,  du  solt  wissende  sin  das 
die  lieben  gottesfrunde  alle  drizehene  uf  den  mitten  dag  of  eise 
stunde  zuosamene  komeol  an  dem  hohen  dunrestdage,  und  ko- 
ment  zuosamene  an  die  selbe  slat  do  wir  oucb  vernent  woreaL 
Und  wart  die  karfrilag  naht  mit  gar  grosseme  ernste  verlribeo, 
und  den  tag  mit  dem  grossen  heiigen  ambahte  untze  mittag  oüt 
grosseme  eroste  vertriben,  und  gingent  oucb  alle  drizeben  zao 
dem  altar  und  enpfingent  daz  heiige  sacramenle.  Und  noch  dem 
mitteme  tage  wart,  do  wir  ein  wenig  gessen  heltent,  do  gingest 
wir  aber  vur  den  wall  an  die  slat  do  wir  oucb  vernent  worenl« 
Nu  worent  wir  vorhin  uberein  kummen  daz  wir  uns  den  taM 
nut  liessent  irren  alse  er  vernent  det,  und  solle  in  ein  priester 
bi  der  heiigen  drivallikeit  besweren;  also  viel  die  los  of  den  lie- 
ben priester  unsern  huswurt.  Nu  do  wir  also  bienander  sitzeade 
worent  und  mitenander  redende  worent,  so  sehent  mir  mit  oa- 
sern liplichen  ougen  wie  daz  usser  dem  walde  heruz  grosse  bor^ 
nende  kertzen  koment,  und  den  kertzen  ging  noch  gar  vil  her- 
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lieber  froewen  in  gar  koesüicbem  gnldime  gewande;   and  do  su 
Dohe  ZOO  uns  koment,    do  sprochent  an  zuo  ona  mit  gar  bladen 
Bidergeacblagenen  ougen  mit  gar  einre  demuetigen  geberden,  und 
aprocbent  alaos:  ir  lieben  bruedere,  sint  gegruesset,  ond  ir  sol* 
leat  wiasen  daz  wir  oaeb  zao  ach  geaant  sini  alao  daz  wir  oocb 
Bwern  tag  nwera  geaprecbea  verheeren  sallent.     Do  aprach  der 
liebe  prieater,  an  den  ez  geaelzet  waz  daz  er  aa  besweren  softe, 
der  aprach:    ea  ist  nut  zao   gloubende   daz  ir  in  debeine  wiae 
ki  ODaerme  tage  sin  sallent,  und  ich  beswere  och  von  der  brue- 
der  aller  wegen,    ond  geböte  ach   von   der  beiigen   drivallikeit 
wegen,   also  daz  ir  zuo  stont  enweg  varent  ond  in  den  grnnt 
der  kellen  varent  ond  uns  hie  alzoomole  ongeirret  lossenC.    Alao 
foerent  aa  do  zao"stunt  in  eime  gar  grossen  windesgetoeae  von 
vas«     Damoch  beachach  es  zuo  stunt  daz  ein  gar  heilers  aber- 
Batorlichea  liebt  kam,  also  daz  wir  den  acbin  käme  erliden  moeh- 
leot,   und  in  dem  schine  do  brach  uz  eine  gar  alzuomole  sueaae 
atimme,  und  die  stimme  die  waz  nngesihiig,  und  sprochent  die 
wort  IQ  einer  gar  alsnomolen  suesser  stimmen:  ir  vil  lieben  hei- 
nelicben  frunde  nnsers   herreu  ihesus  cristus-,  ir  sullent  nit  er- 
aebrecken,  wanne  ich  bin  ein  hotte  zuo  uch  gesaut  von  der  ho- 
ben, der  grossen  allerohersten  kunigin  hiroelriches  und  erterichea 
and  aller  creaturen   kunigin ,  also  daz  ich  uch  künden  sol  also 
das  die  liebe  muoter  gotles  an  den  ewigen  bimmelschen  vatter 
kommen  ist  und  hat  an  ime  erworben  und  zuobroht,  nnd  ist  ea 
ebte  daz  ir  alle  drizehene  die  hie  sint  weilent  von  minnen  tuon 
ottd  atete  haben  also  es  an  diseme  briefe  geschriben  stot,   und 
weilent  ir  ez  tuon,   so  sol  daz  grosse  wetter  der  grossen  oflo- 
gen  dra  ior  ufgeslagen  sin.     Also  wart  der  brief  under  uns  ge- 
ioasen  vallen ,  und  sprach  die  stimme :  nement  den  brief,  als  ir 
wol  darinne  hoerende  werdeot   waz   der  bimelscbe  vatter   von 
«eb  beben  wil,   und  do  berotent  uch  umbe  nutze  an  den  dirten 
tag,   and  daz  ist  der  heiige  oskerdag,   und  knmment  denne  nf 
deo  mitten  dag  herwider  und  bringent  den  brief  mit  uch,  wenne 
iek  den  brief  wider  mit  mir  fueren  sol,  wenne  ir  werdent  oucb 
deoae  ein  gros  mirackele,  ein  oSart  dez  briefes  sehende  werden  | 
ond  lesen t  den  brief  in  welre-  bände  spreche  daz  ir  weilent,  das 
vindeot  ir  alles  dinoe,    und  wil  ieman  under  uch  disen  brief  aa- 
sebriben,   daz  mag   er   tuon;    und  kumment   uf  die  zit  als  ueb 
geaaget  ist,   nnd  sagent  mir  denne  wes  ir  uch  beroten  babent. 

11 
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Und  do  zuo  stonl  do  waz  die  siette  rede  io   der  grosien  bei- 
lere 06  uod  wai  etlee   eowei^.    Uad  do  Domeot  wir  den  brief 
suo  uns  ood  loseol  in  in  welscher  sproche,  nod  des   waz  geot 
MO  vertlonde;  do  loseoi  wir  in  do  in  luUeber  spräche,  in 
waz  ooch  gttol  sao  versloode ;  do  wart  er  do  zao  laiioe  gelesea, 
das  waz  aber  gaot  zao  versloode«     Do  boteol  wir  do  hem  Jo- 
haoso  obe  daz  er  in  in  abrabemscber  sprocho  kondo  gelem 
ood  io  iLuode  verston ,   daz  det  er  ood  sprach :   weileot  ir  so 
haot  wir  worlzeicbeos  rebte  gnaog,  waooo  ich  habe  in  in  abre- 
hemscber  spreche  gelesen,   do  ist  er  ooch  goot  zoo  vertlonde 
inne.    Also  blibent  wir  bi  eoaoder  silzeode  ood  wordeot  iiilr 
enander  redende.    Do  bescbach  es  daz  der  hosworl  wart  uibe- 
frogende  wie  nns  der  brief  gefiele;   do  sprocheot  wir  alle  aül- 
enander  osser  eine  woetenden  gronde  von  hitziger  minnen:  der 
brief  gefeilet  ons  osser  messen  wol,   ond  wellent  gerne  vda  li- 
terre  minnen  gehorsam  sin  also  der  brief  saget  ond  wellent  das 
geroe  tooo  ootze  in  ousern   dot.     Vil   heimeficber  lieber  fmt 
minre,  da  soll  wissen  daz  ich  den  selben  brief  habe  selber  abe- 
geschriben  zao  talscher  sproche,   rebte   von   werte   soo  werte 
rehle  glicbes  also  ginre  slont;  ond  den  brief  den  soll  da  besks* 
sen  vinden  in  disem  briefe;  so  hat  her  Johans   nns  ooch  «!• 
nen  in  welsch  geschriben«    No  soll  da  wissende  sin  daz  ich  dir 
habe  geschriben   wie  daz  wir  den  karfridag  ood  naht  vertribest 
Nu  an  dem  osterobende  wart,   do  sprocheot  die  priestere  aUs 
messe  ond  geben!  ooch   den  leigen  daz  heiige  sacramenle;  aal 
do  noch  dem  essende  wart,   do  gingen!  wir  aber  alle  drizchcae 
an  onser  stat  for  den  wall  ond  sossent  alle  bienander  onlze  das 
es  rebte  obent  wart;  do  ging  do  iederman  an  sine  hcimelichcit 
an  sin  gebet;  ond  do   es  mittemaht  wart,   do  komeot  wir  da 
aber  alle  zuosameoe  und  nomeot  do  unsern  berren  oz  den  grabe 
und  hattent  do  unsere  mettin  in  grosser  andaht,   und  ao  werte 
untze  tage;   ood  do   vingeot  do  die  priestere  messe  an  zoo  ba- 
bene  and  gobent  den   leigen   euch  daz  heiige  sacramenle.    Ni 
diso  ding  die  verzugciil  sich  also  spole  daz  wir  kome  eio  weajg 
gosseo   moebteot  vor  dem   mitteme   tage.     Und   do  wir  gössest 
do  gingent  wir  aber  alle  drizehene  an  onser  stat   vor   drä  wah 
ood   noment   den   brief  mit  uns;   und   so   wir   also    bi   enaader 
sitzende  sint,   so   kommet   aber  ein  geswindes  heitere  liebt  wi 
umbeschein   uns,  und  in  dem  liebte  do  brach  aber  die  socsse 
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fttimine  az  die  wir  doch  nienan  sobent,  ond  sprach  d!e  saesse 
stimme  abus:  ir  vii  üebeo  heimeiicben  frande,  ich  bin  hie  aise 
ich  uch  gelobet  habe,  und  ich  sut  uch  frogen  obe  daz  ir  ucb 
beroteo  habenl  ood  taoo  wellent  ooeh  dem  briefe  der  uch  ge- 
MDt  ist.  Lieber  frunt,  do  wissest  daz  wir  do  alle  mitenander 
mit  eiore  grossen  hitzigen  minnenden  begirde  mit  munde  und 
■lil  herzen  sprechende  worent,  wir  wellent  dem  bimelschen  ewi- 
gen valter  gerne  gehorsam  sin,  und  wir  wellent  nol  alleiue  die 
dra  ior  sine  gefangene  sin,  wir  wellent  ime  geloben  also  daz 
wir  alles  unser  leben  in  sinre  gefengnisse  sin  wellent,  und  weU 
lent  den  brief  mit  grosser  begirde  gerne  stete  haben  der  uns  do 
gesendet  ist.  Do  sprach  die  ungesihlige  stimme:  sider  ir  die 
DB  luon  wellent,  so  heisse  ich  uch  daz  ir  nu  ein  für  machet 
uüd  werflent  den  brief  in  daz  für,  so  werdeot  ir  ein  gr<ys  mi* 
nckele  sehende  werden.  Also  worent  wir  gehorsam  und  gingenl 
dar  nnd  mahtent  ein  für  und  wnrfiPent  den  brief  obenan  in  die 
heitere  flamme  dez  fores;  aber  der  brief  der  enbrante  nut.  Und 
do  sprach  die  ungesihlige  stimme:  ir  lieben  frunde,  sider  daz  ir 
B«  dem  ewigen  bimelschen  rattere  gehorsam  wellent  sin  also  der 
brief  saget,  so  do  ir  abegeschrift  gnnog  von  habent,  so  gesegene 
Qcb  BB  die  algewaltige  ewige  kraft  dez  vatlers.  Und  in  dem 
werte  do  beschach  es  daz  wir  alle  mit  unsem  liplichen  ougen 
wnrdent  sehende  also  daz  die  heitere  flamme  des  fures  von  der 
■laterie  des  hollzes  sich  uf  erhuop  und  den  brief  dinne,  und  in 
der  hitzigen  heitern  flammen  der  brief  unverbrant  bleip  und  in 
dem  füre  alles  ufifareude  waz,  und  ie  hoeher  daz  für  u8*oor,  ie 
keilerre  und  lichter  daz  für  wart;  ond  do  daz  für  also  hohe 
kam  daz  uns  duhte  daz  es  obenan  nutze  an  die  lüfte  kummen 
were,  do  beschach  es  daz  wir  alle  mit  unsem  liplichen  ougen 
•ekende  worent  also  daz  sich  der  himel  nfdet  nnd  ein  gar  heite* 
rer  luhtender  bligschos  ns  dem  himele  fnor  und  nam  unser  for 
daz  wir  do  gemäht  hellent  do  der  brief  inne  lag;  do  nam  daz 
ocker  für  unser  fnr  und  verslant  ez  in  sich  9  nnd  do  det  sich 
der  himel  wider  zuo,  und  sohent  do  nnd  hortent  do  nut  ma« 
Lieber  fmnt,  also  beschach  es  damoch  daz  wir  an  dem  oster« 
■leodage  zuo  stnnt  muestent  ufbrechen  und  muesten  von  enander 
fareOy  nnd  mueste  iederman  varen  do  er  hin  horte,  und  mueste 
keaeben  daz  er  stete  hielte  also  er  gelobet  hatte.  Lieber  heime- 
licber  frunt  miner,   du  best  mir  wol  uffis  zwei  ior  vil  briefe 
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geiant,  tind'hast  mich  alles  geheten,  dnhlc  es  mic^h  der  wille 
goUes,  daz  icb  dir  daiine  urlop  gebe  alleine  alle  zil  zuo  siode 
und  mit  nieman  oui  zuo  luoude  hattest  ood  aller  crealuren 
moehtest  lidig  ston;  und  dine  meinooge  ist  out  anders  wanne 
daz  du  zuo  tiI  froelicheite  und  ergelznnge  and  trosles  mit  di- 
nen  jungen  bruedern  hast  io  irre  gegenwertikpit.  Na  hast  da 
mir  mit  grosseme  ernste  aber  nu  zuomole  in  dirre  vaslen  ge- 
acbriben  aber  daz  selbe.  Nu  vit  lieber  heimelicber  front  mi« 
ner»  da  sihst  na  wol  and  merckest  irol  wie  daz  es  amb  mich 
stot  und  wie  dai  es  der  ewige  valter  nu  hahen  wil,  also  dai 
ich  von  minnen  dem  briefe  gehorsam  sol  siu;  sider  daz  ich 
DU  gehorsam  von  laterre  minnen  gerne  wil  sin,  lieber  fronl, 
so  maos  ich  din  und  aller  Creatoren  muessig  and  lidig  stoa 
und  muos  alleine  warten  waz  der  ewige  valter  tob  mir  ha- 
ben wil.  Harnmb  so  moegeot  wir  na  alse  es  noch  stot  mit 
nnserre  beder  gegen wertikeit  nut  me  znosamene  kuminen,  so 
enmaht  da  mir  noch  ich  dir  nut  me  fruntliche  briefe  gesebri- 
ben;  hurumb,  lieber  frunt,  bevilho  rehte  alle  ding  gotte  lod 
lidige  dich  und  muessige  dich  nu  von  allen  usserliches  dingei, 
daz  ist  nu  wol  min  rot  und  min  wille.  Und  vil  lieber  heise« 
lieber  min  frunt ,  sider  daz  befunden  ist  daz  es  des  ewigen  tat» 
ters  wille  ist  daz  man  sich  ime  gefangen  git ,  so  ensol  icb  norh 
enwil  nil  me  dowider  sin  daz  du  dich  ime  oach  gefangen  gist, 
und  ist  ouch  nu  min  guoter  wille  also  daz  du  nu  ouch  din  lebea 
in  eltewaz  vurbasser  veränderst;  aber  in  alsolicher  wise  alse  do 
meinst  daz  du  dich  gerne  woltest  inbesliessen  und  dich  alzao- 
mole  von  dinen  bruedern  wollest  tuon,  daz  duncket  mich  oock 
nut  guol,  und  ich  erloube  dir  es  ouch  nut,  w*aiine  do  enbast 
noch  keine  nbernalorlicbe  gezugnisse,  waone  daz  du  nowent 
ettewaz  forhte  hast  daz  du  zuo  vil  trostes  hast  mit  der  gegea- 
wertikeit  diner  jungen  bruedere.  Harumb ,  vil  lieber  heime- 
licher  frunt  miner ,  waz  ich  dir  nu  sage  asser  goetlieber  minDfo 
und  dir  ouch  urlop  dozao  gebe,  so  rote  ich  dir  also  ,  sider  das 
du  von  diner  Sachen  wegen  nut  snnders  enweist  wanne  daz  eiat 
daz  du  foerhtest  also  daz  du  zuovil  trostes  und  ergetzonge  ia 
dinen  bruedern  nimniesl,  barumbe,  vil  lieber  frunl,  so  rote  ich 
dir  und  beisse  dich  und  gibe  dir  ouch  urlop  dozoo  also  das  da 
uffe  daz  mittel  valtest  und  dich  noch  not  also  gar  von  diaea 
'bruedern  scheidest,   wanne  su  noch  long  in  der  natoren  und  io 
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1er  gnoden  ttol;  liarnmb,  vil  lieber  front,  so  rote  ich  dir  ood 
ist  es  siso  daz  deheioe  kammere  nohe  ao  der  kirebeo  geleg eo 
ist 9  abo  daz  man  zao  eime  aitar  oder  oie  geteben  mag,  die 
■in  ind  gip  alle  dioe  kaonnera  und  stube  daninbe.  Und  ha* 
nmbe  ao  habe  ich  dir  gesendet  xxviij  goldin,  so  hast  doRao- 
preht  geballen  xvj  goldin,  die  nim  ooeb  nod  heis  dir  machen 
m  alnbelin  nnd  daz  dn  bedarft.  Wissest,  ich  hatte  dir  me  zno 
leise  gesant,  wenne  daz  mich  diese  vsrt  gar  Taste  enlbloessel 
bei;  nnd  wenne  dir  also  vil  gemaches  gemahl  wnrt  und  darin 
kwimeat,  so  rote  ich  dir  osser  goettelieher  minnen  also  daz  do 
dich  me  Tuegest  zoo  dem  heiigen  sacramenle  danne  da  noch 
ta9sl;  du  seh  onsem  herren  an  der  miUeworben  nnd  an  dem 
Krilnge  sno  dem  Sonnentage  enpfoben,  ond  die  selbe»  drie  tage 
an  soll  do  dinne  btiben  ond  dinne  essen  nnd  mit  nieman  keine 
rede  haben;  die  andern  tage  so  hall  mit  den  bmedem  eine  ge- 
peine  wise;  aber  der  wisen  ensolt  dn  nit  halten  abe  der  erden 
inroBboil  bei  noeh  dem  nahtmole  eollacie  zno  Irinckende ,  daz 
inheerl  dir  nnt  zno,  wanne  da  sin  tot  xzx  ioren  entwonet 
hoMeal,  Die  bmedere  hallen!  ir  ewigen  nber  tisch ,  die  gewon- 
kall  mil  den  braedem;  nnd  hall  dich  no  in  diser  wisen  in 
Inende  also  lange  nntze  an  die  zit  daz  do  oder  ieman  von 
Cmo  wegen  in  einer  ubemalorlichen  wisen  befindent,  daz  got 
dieb  gerwe  beslossen  wH  haben,  danne  so  ist  gool  zao  volgende ; 
boftehibi  oneh  daz,  so  mahl  da  dich  danne  wol  gerwe  inbeslies- 
■en.  Nn  vil  lieber  heimelieber  front  minre,  were  es  nn  also 
des  do  eine  kammere  and  ein  stubelin  an  der  kireben  gebawen 
bmdesl,  daromb  so  gib  alles  din  bus  mit  allen  einem  gebowe, 
and  nim  duune  die  xxviij  galdin  die  ich  dir  gfsanl  habe  nnd 
Rnoprebtea  xvj  galdin  euch  darzno,  ond  gip  sn  alle  dem 
endfire  ;ttnd  den  braedem  zao  letze  daz  su  unser  gedenckent, 
gib  in  die  galdin  in  der  wise  also  daz  sn  on  die  kirche 
verbowen  werden! ;  and  bette  ich  me ,  ich  bette  wo!  minoe  dar- 
wm  gebebet  daz  ich  me  gesant  hatte,  wanne  mich  erbarmet. die 
Urebe  daz  so  also  gar  wnesle  nogehnwen  ston  sol^  wanoe  mir 
■in  belle  in  dirre  vasten  geseit  bei  ^  die  nnwe  kirehe  die  stände 
weh  rel|le  also  eine  schnre ,  nnd  sprichet  die  mnren  die  sint 
■•eb  Dttl  glal  reine  verworfim ,  so  ist  noch  keine  hone  obesen 
OB  der  kirehen,  so  ist  die  kirche  nnwe  and  alt,  der  hf^  noch 
sno  esirichende.     Nu  vil  lieber  heimelicher  usserwelter  front, 
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.  gol  der  |6teg«ie  dich ,  und  |;edeiMke  mia  «bo  ieb  dir  woi  ge- 
tniwe,  weane  wir  alt  wiwen  mogenl  noch  gctrowett  ■•geil, 
ftko  das  wir  in  dirre  sit  mit  ooflerre  beder  gfgeiiwerlikdl  nie* 
«erme  xaosaaene  komen  moegent,  es  were  denne  also  dasei 
besebebe  noch  diseo  drien  ioren  das  alsoiiebe  diag  besebebeoda 
wurdest,  also  es  die  lieben  goUeafninde  rötende  aini.  Tan  keisM 
wiaaende,  io  wisaeni  sn  nut  von«  das  wissen  daz  gekirt  dasi 
ewigen  vatter  sno.  Lieber  frunt ,  nnd  were  es  'das  es  besebebe 
also  es  die  gottesfrande  rotent,  so  moehte  es  daose  wid  be- 
sohehen  also  daz  wir  noeb  disen  drien  iores  gar  vil  bieaaadsr 
and  mitenander  wnrdent  wonende.  Aber  das  sniloal  war  gells 
befeiben  and  snilent  wir  sin  mnessig  «ad  iidig  sloa,  also  dar 
der  brief  seit.  Raolaiaa,  beimelieber  front  aunary  alao es  as 
stot  so  aiaos  ich  bem  Jobanse  geborssai  sia,  also  da  walss 
deai  briele  gebeert  best.  Haraaibe  so  bitte  ich  dieh  alaa  dn 
dn  mir  nriop  gebest  and  arieb  der  gerborsame  wellesi 
wanne  wir  bede  mit  dem  übe  aoeb  mit  briefen  nai  m 
mene  komen  mogent;  barambe  so  eriqsse  oaeh  ieh  iUk 
gehorsame  nnd  rote  dir  ahm  das  da  diaea  eomaMsdare 
nnd  ime  an  goltes  stat  gehorsam  sigeit  9  aad  dis  biba  ieh  dasi 
commendare  gesebriben  nnd  in  gebetten  des  er  diaa  gehensml 
welle  aemen.  Lieber  beimelieber  frant,  aa  lidigo  üeh  aad 
moessige  dieb  aad  entslaeb  dieh  aller  ereatorea ,  and  hoala  dU 
vor  allen  den  dingen  die  dir  nsseriiche  bilde  intragen  aMwgeat, 
m  sigent  briefe  oder  irdenseh  gnotf  bet  dir  das  ieoNiii  berdbsa« 
das  bevilch  dem  commendare  oder  wemme  es  saogohoerti  aad 
dn  bist  noch  pfleger  des  böses,  des  toon  dich  oaeh  abo  and  bit 
das  man  einen  andern  an  dine  etat  nemme  nnd  dieh  aller  asla^ 
lieber  dinge  erlossent,  nnd  dieh  in  allen  nsseriicben  saebev  bal- 
tent  rehte  also  obe  dn  dot  werest.  Vil  lieber  frant»  wilt  da 
dem  goellicben  briefe  etwas  nochvolgen  der  do  nnder  die  fraais 
gottes  wart  gelossen  vallen ,  des  da  oaeh  eine  abegesebrift  bml^ 
wilt  da  dem  briefe  ettewas  aodbrolgen^  also  das  dir  saay 
beert ,  so  halt  dieh  innerliche  nnd  lidelioha  and  abgeaeheidealhbs 
aller  ereataren  und  warte  gottes'  alleine ,  das  wissesi  das  mam- 
seat  wir  alle  toon.  Na  got  der  gesegena  dich  aad  aHsmse  da 
ffleges  in  slt  nnd  in  ewikeit,  amea.  Gegeben  aa  aani 
siea  dsg  in  dem  Izzz  iore  und  dmtsebenbaaderstem  iofo. 
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Und  dl«  ab$ge$ckrift  rm  dem  ulbem  goeltdiehm  hmr- 
AefaUmufm  triefe  Wider  die  drizeheme  fnmde  gettee  veM 
Ut  «11  mnd  eprieket  mieue: 

Ir  vil  liebei  heimelichen  froode  göltet,  ir  alle  driiehene, 
r  Mllcit  witteii4e  fia  abo  des  der  evige  alniehtige  bimeifche 
«lUr  gar  atre  daraf  feneigel  was  alao  das  er  über  alle  die 
reit  eise  groaae  pflege  wolle  verhesgel  habeo,  alfo  das  gar 
irtsel  aMoaebeo  in  der  sit  aolte  blibeii  ain;  alao  beaebaeh  ea  daa 
ie  groaae  die  höbe  kooigio  biaielrichea  und  ertriebea  die  liebe 
aMier  goUea  ao  den  wiDoaht  obende  mil  dem  ewigen  valler 
rart  redende,  nnd  wart  in  mit  gar  groiaem  ernste  bittende  nnd 
auiele  in  gar  höbe  alao  daa  er  wolle  geben  dra  ior  einen  uf* 
lag  des  groesen  wettera  der  groaaen,  pflogen.     Do  apraeh  der 
iwige  vatler:  liebe  maria,  da  hohe  alleroberate  knnigin,  ieh 
^aa  dir  mit  veraagen,  da  aoll  gewert  ain,  aber  mit  gedinge  ia 
laaiiaber  wiae  alao  das  ieh  wii  das  die  verborgenea  ilrande,  die 
m.  iMfädiit  bienander  worein,  alao  das  damoeh  bare  drisdiene 
m  üe  selbe  älat  aoUenl  kämmen,  nnd  das  aa  aioh  mir  aHe  die 
na  ior  gefaagea  aollent  geben ,  nnd  nodi  den  drien  ioren  allea 
M  Meadeat  aad  ob  ea  beaehehe  das  ea  alao  gonde  wurde  das 
aak  den  drien  ioren  der  beiige  geist  aa  ▼ermanende  warde  also 
es  aa  alao  ia  irre  stille  aoltent  bliben,  oder  omb  aod  amb  in 
ie  weh  sno  farende  do  ieglicber  hine  worde  vermanet.     Na 
rallent  die  drizehene  lieben  frande  dis  von  minnen  gerne  tuen 
ad  atete  babea,  ao  sol  ea  die  dra  ior  afgeslagen  ain,  also  das 
IS  groaae  wetter  der  grossen  pflogen  ofgeslagen  si;  aber  in 
iaaa  aelben  drien  ioren  so  wU  der  bimmelscbe  vatter  not  abe- 
m«  er  welle  die  eristenheit  anegriffen  in  maoiger  bände  wiae 
loa  ar  dohar  vil  iore  geton  bat ,  nnd  wil  ez  e  me  denne  miore 
,  alao  das  er  besiht  obe  sich  die  kristenheit  in  den  drien 
Bt  bessern  welle;  bessert  sieh  denne  die  weit  not,  so 
tat  aber  die  weit  in  eime  oume  in  einer  zitternder  vorhte  vor 
lia  bimelsehen  vatter.    No  der  himelaehe  ewige  vatter  der  wil 
Im  das  sich  diso  drizeben  heimeliehen  fmode  diso  dra  ior  also 
avangea  und  inbeslossen  gent,  alao  daz  au  ir  ewigen  aallent 
akea  aad  mit  niemanne  keine  rede  diae  dra  ior  anllent  haben, 
BÜ  aalleat  aieh  allea  dez  abetnoa  das  bilde  oder  naaewaadigea 
aaiber  bringen  moege,  ea  aige  ioch  in  welre  bände  weg  es 
rolle,  das  sol  alles  abeain,  aad  aallent  anders  aat  sao  taeade 
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haben  wenne  das  so  f  ulleni  warteo  wie  io  f  o  gesproeben  wart, 
alse  der  prophete  sprach :  ieh  sitze  hie  und  warte  waz  gol  in 
mich  sprechen  welle;  alüo  sallent  su  dise  dro  ior  des  ewigen 
vallers  gefangenen  sin  und  sollent  mit  niemanne  keine  rede  haben 
denne  an  dem  zisidage  noch  der  nonen  so  es  miltag  wori,  und 
an  dem  donreslage  ouch  also ;  und  das  suUent  su  in  der  meinoage 
tuon,  obe  daz  es  beschehe  daz  ir  eime  ol  breste  daz  seo  sinre 
naturlichen  notdurfl  geborte,  des  moehte  er  vordem,  and  ebe 
es  ouch  beschehe  daz  irme  ebenmenseben  rotes  at  gebresta,  der 
ein  solicher  mensche  were  der  einen  golgelosseoeo  groni  bette, 
und  gerne  alzuomole  ein  innewendiger  mensche  wurde,  wid  des 
mogent  su  ouch  wol  die  zwene  halben  tage  verheeren  und  ait 
me,  und  moegeot  die  sehs  werg  der  erbermde  Hii  in  uebeo. 
Und  die  leigen  die  under  uch  sini ,  die  sullent  an  dem  annaeo- 
dage  und  an  der  mittewoch  und  an  dem  fritage  zuo  dein  aUer 
gan  und  sullent  das  heiige  aacramente  enpfoben;  und  were  es 
ouch  daz  an  den  andern  tagen  denheime  ein  gros  bochgesil  ge- 
fiele, der  danne  minne  hat,  der  mag  ouch  wol  suo  gon$  aaä 
wele  leigen  under  uch  sint  der  do  deheine  wonnnge  bi  debeiae 
priester  habe,  welre  leige  daz  ist,  der  sol  luogen  und  besehen 
also  daz  er  nut  enlosse  er  kumme  dise  dm  ior  suo  dirre  prie- 
ster eime  und  habe  sine  wonunge  bi  ime,  aber  one  mde  ail- 
enander  zuo  habende ,  es  were  denne  zuo  bibtende  oder  suo  hib- 
tende  oder  zuo  der  messen  zuo  belffende. 


13)  An  den  Comthur  des  Johanniterhauses. 
1380,  20.  April. 

(Dis  ist  der  aUerhinderste  brief  den  der  liebe  geUn- 
frunt  herabe  sckreip  dem  commendure  zuo  dem  Gruenen- 
werdet  zuo  entwurte  sine  brief  es  den  er  ime  do  vor  ge- 
schriben  kette  von  dez  obersten  meistere  wegen  in  iutsches 
landen  bruoder  Cuonrates  von  Brunsperg^  in  den 
ziten  alse  die  vorgeschriben  drizehen  gottes  frunde  sich  dru 
ior  inbeschliessen  muestent,  alse  in  uf  die  ostem  in  dem 
wilden  gebirge  von  gotte  in  grossen  mirackeln  verkündet  wert^ 
do  ouch  der  gespan  und  zisma  zwuschent  den  zweien  bestes 
Urbanus  und  Clemens  eingantzes  ior  gesin  was  undge- 
wert  hette ;  in  disem  selben  brief e  rötet  der  Hebe  gottesfiruri 
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dem  vargenanten  obersten  mt^ster  mit  ordenunge  von  dem 
meiifierampt  zuo  sterbende ,  von  soergUcher  enderunge  wegen 
aller  U^euffe^  das  er  ime  doch  vormoU  gar  dicke  widerroten 
ket  nnt  von  dem  ampt  zuo  werbende^  in  vil  briefen  die  er 
euch  dem  commendure  von  des  meistere  wegen  sckreip,) 

Vil  lieber  berre  der  commendare ,  icb  bawe  owem  brief  en- 
pfangeo  and  babe  io  von  der  guaden  goUes  wol  verslanden ;  and 
ir  habenl  mir  na  in  unserm  briefe  verscbriben  alae  das  es  ach 
gar  sere  erbarmet  also  daz  icb  ach  nat  enboUen  habe  von  an- 
aers berren  dez  meisters  wegon.  Alse  ir  na  zoo  nrhste  vcr- 
•ebribent  alse  das  man  ime  enbielen  solle  nnd  ime  rolen  solte, 
■och  dem  als  ez  nu  in  der  zit  stol,  che  es  ime  weger  were 
▼on  dem  ambahte  zoo  werbende  oder  darbi  zoo  bb'bende,  do 
anllenl  ir  wissende  sin  nnd  hcttenl  ir  mir  dise  ding  in  der  faslen  also 
verscbriben  mit  alsoliehen  voilekomenen  ernstbafken  Worten  alse  ir 
Btt  getOB  habenl,  so  wissenl  so  mochte  esnnl  bescheben  sin  uch^ 
aoesle  ein  enlwarte  wider  abe  verscbriben  sin.  Na  wie  es  in 
diaen  dingen  ergangen  ist,  es  sol  noch  gnol  rot  werden.  Nu 
Geber  berre  commendare,  sil  daz  ir  na  langest  nnd  onch  Raol« 
aan  mit  also  gar  grossem  ernste  in  vil  worlen  geschriben  ha* 
bent  noch  rote  anserm  herren  dem  meister,  berre  commendure, 
ea  mag  nf  dru  ior  sin  oder  me  daz  euch  beruf  verscbriben  wart 
■och  rote  nnserm  herren  dem  meister ;  nu  do  stonl  euch  in  dem- 
aelben  briefe  wie  daz  ime  ein  geistlich  man  vil  guotes  goette- 
iiches  dinges  gerolen  helle  daz  uns  alles  gar  wol  gefiel,  untze 
an  den  einen  rot  den  er  euch  do  riet,  er  solle  luon  und  wer- 
ben alles  daz  er  mochte  daz  er  von  dem  ambahte  keme;  daz 
widerrietent  wir  doznomole  mit  ernste ,  und  waz  das  sache  daz 
■oa  doznomole  in  demselben  briefe  hamf  verscbriben  wart,  er 
wera  ohne  -alles  sin  werben  und  alles  sin  zuotuon  rehte  von 
gölte  meister  worden;  also  do  wart  in  demselben  zite  wider 
■begeschriben  daz  wir  es  widerrietent,  und  sprocbent  also,  waz 
got  zuosamene  gefueget  bette  daz  sol  der  mensche  nul  lihtcciiche 
aeheiden.  Herre  commendure,  ir  habent  mir  onch  nu  geschri- 
ben ich  schribe  uch  vernent  vor  vaslnaht  also,  daz  unserm  her- 
rvD  dem  meister  baz  were  zuo  rotende  von  dem  ambabt  zuo 
goode  denne  vor  zweien  ioren;  und  daz  mochte  do  zoo  der  zit 
wer  and  guot  sin  gewesen,  und  ist  euch  nu  nffe  dise  gegen- 
wertige zit  also;  nu  ist  alzuomolc  verre  vurbasser  me  zuo  ro- 
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leode  denn«  es  noch  je  wart,  wanne  ie  lenger  ie  strenger  qb4 
ie  sorglicher  es  ist,  ambo  zoo  sele  nnd  xao  libe;  wnnne  es  ist 
not  zuo  getmwende  daz  es  besser  werde,  wanne  die  cristenbeit 
foul  aller  antngende  worden  ist.  Man  yindei  gar  alznoDole 
wenig  menschen  den  man  gotrowen  mag;  dovon  so  loot  not  das 
ieder  mensche  loo  ime  selber  laoge  wie  daz  er  sinen  sattel  er- 
were.  Herre  commendore,  ich  rede  diso  wort  not  «lleine  von 
mir  selber;  ir  soellent  wissende  sin  daz  ich  dise  yarl  allen  on- 
sern  bniedem  die  ehte  zao  solicheo  saohen  gool  sint,  nwem 
brief  vorlas  und  frogete  su  euch  do  mit  grosseme  ernste  necb 
der  Sachen,  daz  so  sich  donoeb  bedebtent  waz  hinabe  wider* 
umbe  zuo  scbribende  were.  Also  bescbach  es  das  wir  daz  aUt 
einhellecliche  ubereinkoment,  also  daz  wir  ime  das  alle 
goettelicbcr  mionen  und  osser  goettelicher  minnen  niid 
aller  cristenlicher  bmederlicher  tmwen  mit  dem  nrlobe  goUes  rotei 
soltent,  also  es  na  umbe  die  cristenbeit  stot,  dan;  er  wol  mag 
werben  wie  daz  er  getuot  also  daz  er  von  dem  ambahte  komme, 
aber  in  alsolicbeme  tuende  und  in  solicher  wisen  das  m  doch 
beschehe  noch  kristenlicher  ordenunge  und  noch  des  ordens  gc- 
wohnheit  und  rebt«  Herre  der  eomroendure ,  nn  salleoC  ir  wis- 
sende sin,  do  wir  also  bi  enander  sossent,  do  besehaeb  es  das 
der  goetteliche  iuriste,  derselbe  der  do  mit  mir  zno  Rome  bi 
dem  bobeste  waz,  daz  der  one  alles  frogen  wart  asbreebende 
und  wart  redende,  und  spracht  es  het  mich  ettewas  wunder, 
der  herre  ist  also  gar  wellwise  von  sinnelicher  vernonfl  abe 
man  seit,  daz  er  denne  nut  selber  anesibt  und  wamimet  wie 
daz  es  stol  in  allen  loeuffen  in  der  heiigen  cristenbeit,  und  wie 
alle  ambaht,  gros  und  kleine,  gar  lutzel  und  wenig  noch  goel- 
tclichem  rchte  uzgetragen  werdenl;  und  were  es  daz  man  die 
ampt  noch  goettelicbem  rehte  uztragen  und  uzrihten  solle,  se 
were  der  zweier  bebeste  enwederre  hobest ,  wanne  hobest  Ur* 
bau  der  wart  zuo  Rome  von  den  leigen  mit  gewalt  darge> 
setzet,  so  wil  man  hobest  Clemens  ooeh  mit  gewalt  und  sut 
irdenschem  guote  furbringen,  daz  alles  wider  rehi  und  wider 
goetteliche  ordenunge  ist;  so  ist  der  kunig  noch  nut  mit  goetle- 
lichem  rehte,  wanne  sin  vatter  der  koofte  es  nmb  die  korfiff«- 
sten,  und  mabte  die  fürsten  borbiderbe^)  dammbe  daz  so  gool 

i)  Unredlich. 
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lomrnt ,  das  Symonie  isl ,  and  wie  su  do  irme  eide  lote dI  das 
Hl  einen  jungen  knaben,  den  an  nut  wostenl  wie  er  werden 
wolle,  xiio  knnige  erwelient;  wo  do  eyt  und  ere  was,  das  be- 
kennet gol  wol.  Er  aprach  noch  dorne :  es  hat  mich  ein  froemde 
nche,  do  ein  wellricher  ainnelicher  man  ist  der  do  ellewax 
^otteaforiite  hat,  nnd  danne  anesehende  ist  die  wunderlichen 
Voemden  nngoetlelichen  wiseo  nnd  loeuffe  also  es  nu  in  der  sit 
ilat,  der  mag  wol  erschrecken  abe  allen  amboblen,  wanne  er 
wig  wol  mercken  nnd  anesehende  sin  das  man  nut  wol  gegen 
pitle  noch  gegen  der  welle  geslon  mag,  wanne  die  undertone 
iie  aint  nnl  me  gehorsam  aho  so  sollent;  es  beschiht  wol  xiio 
stieliehen  zilen  so  in  ire  oeberlone  beroten  nnd  bebolffen  mit  ir- 
ienscbem  gnote  sigenl,  so  sint  onch  su  ooeh  nf  die  zit  onch 
rol  noch  den  ougen  gehorsam;  aber  wenne  das  usknmmel,  nnd 
MB  man  in  nut  furbasser  me  hilffet,  so  ist  die  fruntschafi  nnd 
Ke  gehorsame  zoo  slunt  uz,  wenne  verre  daz  merre  teil  der 
nie,  also  es  no  in  der  krislenheit  stot,  so  ist  ir  leben  gar  vasle 
(skert  nf  ere  und  uffe  gril  und  uBe  unknschekeit,  und  harus  so 
frioget  onch  nngeborsamkeit  nnd  hochrart  nnd  andere  unlugende. 
Inrre  commendnre,  ir  sullent  wissende  sin  daz  alle  diso  worider 
■riste  one  alles  frogen  Ton  ime  selber  redende  waz.  Herrn 
ionmendur,  wissent  do  wir  also  bi  ensnder  sossent,  do  sprach 
eb:  lieben  bruedere,  wie  went  ir  nu  roten?  were  es  no  daz  es 
m  also  beschehe  daz  man  unseru  herren  den  meister  dez  am- 
«htes  not  erlossen  wolle,  wie  solte  er  danne  tuen?  Do  koment 
wir  einhelleeliche  uberein  daz  ime  denne  wol  zuo  rotende  were, 
Iso  so  er  ein  gros  cappitlele  helle,  daz  er  denne  den  pflegem  allen 
eite  und  apreche :  ir  sullent  wissen  daz  mir  nut  me  wol  fueget  zuo 
heode,  nnd  sider  daz  man  mich  nut  von  dem  ambahte  lossen 
ril,  so  wil  ich  mich  nu  rehle  niderlossen  und  wil  mich  setzen 
■  ein  hos ,  wer  mich  haben  wil  der  suoche  mich ,  wanne  ich 
mht  mich  vaste  nnd  vil  gearbeitet  daz  ich  eile  waz  kräng  und 
li  worden  bin,  also  daz  ich  nut  me  riten  wil.  Herre  commen- 
Isre«  ir  habent  ouch  geschriben,  man  sulle  uch  roten  waz  uch 
vo  tuende  sige  von  dirre  zweier  bebeste  wegen ,  wenne  ir  ver- 
ebent  uch  daz  ir  und  andere  pfafheit  kurizliche  angelanget  sul- 
aiit  werden.  Lieber  commendure,  wer  kan  dozno  geroten  ehe 
Ins  anlangen  geschiht?  wenne  daz  anlangen  beschiht,  so  sint  ir 
wbunden  zuo  dem  orden ;  so  getruwe  ich  der  orden  sulle  toon 
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noch  >v]seme  rote,  dem  orden  muessent  ir  gehorsam  sin.  Lie- 
ber commeiidnre ,  ir  woltent  ouch  gerne  wissen  wie  das  wir 
uns  in  den  selben  Sachen  halten  woltent;  das  wissent,  das  be- 
dorffent  ir  not,  wanne  uwer  sache  und  unser  sacbe  die  ist  ia 
der  wtse  nut  gliche,  wanne  ir  verbanden  unter  des  orden  siol, 
dez  wir  nut  sint,  wir  sint  verbanden  under  den  bischof,  der 
trenget  uns  nut,  er  tuot  in  der  Sachen  alse  wir  wellent ;  darxos 
so  habent  wir  vil  friheite  von  dem  bobeste  und  der  do  dot  ist, 
das  vil  kardenale  besigeil  haut.  Herre  commendure,  B  uolmai 
der  het  mir  ouch  mit  ernste  diso  varl  vil  von  anserm  berrci 
dem  meister  geschriben,  and  ich  habe  ime  dise  varl  nut  nbeni 
geschriben,  wanne  ich  ime  gar  kurlzliche  alles  daz  gescbribcs 
habe  daz  ich  solle;  harombe  so  ir  disen  brief  wol  gelesent,  so 
lesent  in  danne  ouch  ime.  Herre  commendure,  ir  snUenl  wis- 
sen daz  wir  vor  disen  pOngesten  herren  Johanse  und  siir 
gnoog  gebnwen  habent,  und  habent  willen  daz  die  hohe  messe 
an  dem  pfingestage  her  Johans  singende  wurt  snd  wort  oarh 
mir  nnsern  lieben  herren  geben ;  nnd  wcone  die  messe  ozkin- 
met,  so  werdent  denne  die  bruedere  alte  mit  nns  nsgonde  oal 
werden t  ans  inbesliessende.  Harumbe,  vil  lieber  herre  comnce- 
dure,  so  biltcnt  wir'  ueh  daz  ir  mit  ernste  mit  allen  owem  bme» 
dern  unser  uod  unsere  bruedere  wellent  gedencken.  Gegeben  aa 
dem  fritdage  vor  sante  Jergentag  in  dem  Ixxx  iore  snd  drntse- 
henhandertigesteme  iore. 


Diesen  Briefen  ist  folgende  Ermahnung  von  den  Strass- 
burger  Johannitern  beigefügt : 

Uem  alle  die  vorgeachribenen  robericken  und  dise  aüer- 
nefiste  noc/igonde  ernstliche  vermanunge  hant  die  bruedere 
zuo  dem  Gruenenwerde  sante  Johans  orden  hie  zus  ge- 
schriben und  geordentj  umbe  daz  man  den  sin  und  meinu»ge 
der  lieben  gottesfrunde  und  diser  gegenwertigen  briefe  md 
materien  deste  eigenlicher  verstan  und  gemerken  kunne  im 
und  hienoch  ewicliche;  und  vohet  die  vermanunge  alsus  asi 
und  sprichet: 

Ach  nu  mercke  menglich  nnd  neme  mit  flisse  war  bi  aliea 
disen  vorgeschriben  grossen  wuodern  und  nbernatnrlicheo  si« 
rackelü  und  zeichen,   wie  gar  lange  uns  der  bimmelsehe  vatter 
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'erlragen  bet  die  grosse  unere  die  sime  eingeborneo  suue  tege- 
ich  von  der  criitentieit  in  alleo  soodeo  erboUeo  wort,  daz  er 
rarbaz  me  nit  lenger  wil  geslatleo  noch  angerochen  Ion;  und 
irie  wol  er  ainre  lieben  muoter  marieo  der.  himelscben  kunigio 
lot  versagen  moehle,  er  wolle  sa  dis  hinderslen  ziies  und  ubta- 
^ef  euch  gewern,  so  mueslent  es  doch  die  reinen  lulern  an- 
icbaldigen  berzen,  die  lieben  drizebene  verborgenen  ubematorli« 
shen  aonderiicben  frunde  gottes  gar  aure  erarnen,  und  sich  dem 
limelscben  vatter  vur  uns  zno  buosse  und  zuo  besserunge  io  ge- 
eogniase  geben  und  iubesliessen  und  aller  crealaren  lidig  slon, 
ilae  lange  daz  zil  dirre  drier  iore  werte,  die  do  uzgingenl  dez 
ocbelicben  wirdigen  bochgezites  unserre  lieben  froewen,  alse  ir 
iaz  ewige  wort  verkündet  wart  in  dem  engelscben  gruosse  dez 
loehwirdigen  bolten  saute  Gabrieles,  in  dem  iore  do  man  zalle 
fon  gotz  geborte  M.  CCC«  und  ixxxiij  iore.  Und  bi  diser  sel- 
mi  bindersten  bete  der  lieben  muoter  marien  und  bi  der  erren 
loTor,  so  ih  abte  lieben  erluhteten  gottesfmnde  totent  in  dem 
lohea  wilden  gebirge,  den  oucb  bi  geborsame  gebotlen  wart  out 
rorbaz  me  zoo  bittende,  so  ist  zuo  gloubende  daz  der  himelsche 
ralter  not  me  darvur  gebelten  wil  sin  one  eine  gemeine  unbe- 
irogeue  ganlze  besserunge  aller  menseben,  glich  den  von  Ny- 
live,  den  unser  berre  oucb  gar  gruwelicb  triew^)  durch  den 
iropheten  Jone,  der  iu  von  gottes  wegen  verkündete  daz  die  slat 
Vyoive  in  viertzig  lagen  solle  undergon  und  umbegekert  werden, 
io  gloubetent  su  dem  prophetcn  und  üessent  abe  von  allen  sun- 
len  und  besserteilt  ir  leben  gemeinlichen  und  uebelent  sich  streng- 
liebe  mit  eiine  gcworen  demuetigen  unbetrogenen  ruwigen  kere 
md  mit  einre  gemeinen  penilencien  und  vaslen  die  der  kunig 
coo  Nynive  gebot  vihen  und  luten  über  alle  die  stat,  die  do  waz 
Irier  lageweide  lang;  und  unser  lieber  herre  sach  an  mit  sioer 
irbermde  ire  grosse  demuetige  besserunge  und  iren  ernsthaften 
{•woren  ruwen  und  ire  strenge  penitencie,  und  gehorte  iren  ge- 
meinen klegelichen  ruof  so  vihe  und  Inte  uf  zuo  ime  schruwent, 
mi  gewerte  su  irre  bette  und  lies  su  genesen  daz  si  nit  ver- 
larbent,  noch  den  werten  Jone  dez  propheten.  Also  het  oucb 
ioi  der  erbarmbertzige  mille  got  in  viertzig  ioren  gar  dicke  ge- 
Iroewen  und  noch  in  maniger  leige  wise  angegriffen  mit  grossen 

1)  Drohla. 
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sterbotlen,  mit  ertbidemen ,  mit  vil  uriugeti  und  Mootverii^seB- 
des,  Docbdenne  oach  von  eime  unbekaoteo  firoendes  hoabelloseo 
Volke  die  alles   tutsche  Uni  und  die  gemeine  well  von  gotles 
verbengnisse  twnngent  und  durcbebtetent ,    one  alle   saehe  and 
redelicbe  ansprocbe,  und  oucb  mit  gniwelicben  angestnomea  win- 
den und  wassern ,  domitte  er  uns  vil  gewarnei  und  j^manet  bet 
uz  grosser  vetterlicber  truwe   und   in   rebte   fnintlieber  liebe, 
wanne  wir  ime  so  gar  sore  worden  sint  und  uns   so   tare  ge- 
kouft  bei  und  so  friliebe  erloeset  mit  sime   kosibem  wirdigea 
tode  und  mit  sime  manigvalligen  billem  slrengen   iideude  uod 
blnolvergiessende ,  *  daz   er  uns  nit  gerne  berteeliek  pioiget  nii4 
uns  nocb  ungerner  ewiciicbe  verdampnet,  ako  verre  wir  mit  na* 
serme  ungeordenten  verruocbten  suntlieben  lebende  sine  beiigt 
goelteliehe  strenge  gerehlikeit  nnt  nf  uns  ladent  trnd  in  HoetigeDl 
und  trengent  zuo  bertikeit  und  zuo  roebe,   daz  doch  wider  siae 
gnetige  minnenriehe  edele  senfimuetige  natnre  ist ,  die  er  gross» 
liebe  muos  verändern  und  umbkeren ,  sol  er  berteeliebe  mit  ms 
zamen  und  uns  sine  strenge  gerehlikeit  erzoeogen,  wanne  er 
uns  gar  lange  gebeitet  bat  und  oneb  in  der  jüngsten  zit  ist,  das 
er  eine  gantze  unbetrogene  besserunge  von  uns  aUen  haben  wii; 
und  in  welem  lande  oder  in  welen  menseben  die  besserunge  nst 
liescbiht,  die  mugent  sieb  verseben  und  wartende  um  eins  gres- 
sen  gruwelichen  ungeburen  erschrocokenlicben  wettert,  noeb  dea 
briefen  und  grossen  mirackeln   die   zuo  eime  wortzeieben  bievsr 
geschriben  stont  i|od  oucb  dez  gezognisse  geot,   daz  der  alaieb> 
tige   ewige    erbarmberlzige   gol   und    sine  wirdige    gnodenricbt 
mnoter  maria  unser  gnuog  gerne  schondent  und  uns  minsamdicht 
zugent  one  grimme  straogbeit  und  ungeslueme  bcrlekeit  zuo  reb* 
ter  ordenuuge  und  zuo  eime  verdienlicben  gnodenricben  lebende, 
durcb  vil  manigerleige  wamunge  so  su  uns  in  vierzig  ioren  dieks 
getrouwen   bant  mit   gar    usser   messen    lieplicben    minnesamsa 
strofleruolen ,  und  doch  gar  wenig  verfangen  bat  das  sieb  iesMB    '■{ 
merglich  darabe  gebessert   habe;    und  meinet  daz   anser  grosit    i) 
blinlbcit  die  do  ist  aller  pOogeu  vurderunge  und  veslennnge,  das    h 
wir  die  wunder  und   die   werg  gotles   nul  vnr  pBogen   wellsirt     i 
ban  und  su  alles  den  crealuren  zuolegen  in   vnrwitziger  wiK»     i 
daz  wir  sprechenl   es  si  der  elementen   wnrcken,    dez  bisMb 
louf,  der  slerne  regnieren  und  dez  lufles  nalure.    In  weler  leige 
wise  uns  deone  gol  ie  anegriffet  und  manet,   so    werdent  wir 
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loch  alles  von  zii  zoo  zii  ie  boeier  ond  ie  boeser  aod  ie  uf- 
»etoiger  ond  ie  sondiger  in  allen  argen  lislen,  domitte  wir  die 
irerg  gottes  den  ereatoren  zoolegenl  und  an  alles  achetzent  noch 
insem  naaewendigen  ainnen  zuo  eime  gemeinen  gewoenliehen 
oaffe,  alae  ans  denne  ie  zao  mole  die  nalore  intreit;  ond  ver- 
(eaaent  allea  nusera  manigvaltigen  grossen  gebrealen  domiUe  wir 
rersclioldent  daz  ons  got  pflogen  maos  in  solicher  wise,  daz  wir 
loch  gar  geringe  abtent  und  kleiue  wegent;  dammb  so  muos 
(Ol  eUewaz  nuwer  fuode  erdencken  darinoe  man  sine  aimehti- 
leil  erkennen  mnge  ond  sin  ere  schinber  werde  ond  sin  namme 
n  allem  lobe  erhoehet  und  er^irdeclicb  angeraoffet,  und  alle 
locbfartige  bersen  gedemuetigel  und  mit  zitternder  forhte  under 
line  gewalt  geboeuget,  daz  su  in  werdent  leren  bekennende  und 
ror  oogen  bebende  mit  ervoigende  aller  sinre  gebotte.  Wenne 
dfe  diso  ▼orgesehriben  briefe  sagent  und  noch  geoffenbart  wart 
Atdieben  diaen  aelben  gettesfronden  in  einre  crislnabt,  dea  iores 
h  man  zalle  von  gotz  geburte  drizebedhundert  fünfzig  ond  aehs 
ere,  ao  ist  zoo  gloobende  daz  er  soliche  grosse  unbekante 
raemde  erscbroeckenliche  pflogen  über  uns  verbeugende  werde, 
lie  do  sini  ober  alle  menschliche  vemunft  daz  nieman,  so  wis 
tr  ist  in  gesehrifi  oder  in  naturen,  der  sich  daroz  gerihten  könne 
ind  wissen  moege  waz  gebresten  es  ist  oder  von  waz  Sachen 
m  kommet  oder  waz  darvur  zoo  toonde  si,  wan  su  es  niergeot 
rerdent  kunnen  vindende  in  der  naturen ;  so  ist  ouch  vil  lotes 
ilae  gar  Tcrblendel  iu  irre  eigenen  sinnelieben  vernanft,  daz  su 
ml  wellent  hallen  von  den  wercken  die  do  sinl  über  die  nature« 
Jnd  dammb,  wele  menschen  gerne  daz  sicherste  ervolgen  wel- 
BOl  und  geworer  arizenige  pflegen  vnr  alle  pflogen  und  vur  den 
wigen  dol  nnd  vor  iemerwerenden  siecblagen,  die  sullent  alleine 
«•  Sauden  keren  und  ir  leben  hessern  und  den  willen  gottes 
fffailen  noch  allem  irme  vermugende,  und  sullent  sieh  ouch  in 
llen  dingen  ribten  also  daz  su  keins  nahles  niemer  an  ir  belle 
loBeD  knmment,  wenne  mit  einre  solieben  lutem  lidigen  un- 
«bnldigen  wolgeordenlen  fridelichen  conciencien  in  aller  wise, 
Im  8u  gerne  woltenl  gon  in  ir  grap,  also  ouch  der  lieben  dri- 
lehenen  gottes  gefangenen  rot  ist  und  in  ettelicben  briefen  hievor 
IBKhriben  stot  die  von  in  kummen  sint,  den  billich  wol  zoo 
[Umbende  ood  zoo  volgende  ist.  Und  welre  mensche  alsns  noch 
rote  lebet  und  sich  in  diso  wise  haltet,  daz  in  got  bereit 
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lind  gewftrnet  vindet  zoo  weler  Eit  und  in  weler  wiie  er  denne 
kammel  mit  sinre  vetterlichen  strofieraoten,  dem  schadeni  keinre 
leige  pflogen,  wenne  unser  herre  wil  oach  eins  solichen  nen- 
schen  understant  sin  ond  ufenllialt ,  und  wil  in  behneten  uod  be- 
schirmen in  zit  ond  in  ewikeit  vor  allem  oogeTeUe  übet  ond  s&> 
len.    Daz  widervare  ans  allen.    Amen. 


6.   Nachrichten  Aber  die  Gottesfrennde. 

(Aus  dem  Briefbuch.) 


.  • .  Der  liebe  goUesfmnl  in  oeberlanl  mit  tiner  geselle- 
schalt ,  die  in  onsern  drien  Urkunde  bueehem  zuo  latine  ud  zao 
tuUch  gescliriben  slonl  und  genennet  sint  die  fünf  manne,  vingent 
ouck  ireu  gebu  an^  anlange  vor  dem  beginne  ansera  gebowcs 
zuo  dem  Gruenenwerde  und  der  vorgesehribenen  dalen,  abs 
es  Ruolman  Merswin  selber  seile  bruoder  Claasen  toi 
Loefen  die  wile  er  noch  denoe  ein  welllich  priester  was  oal 
keine  beredunge  bescheben  was  mit  den  Jobansero  von  des 
Gruenenwerdes  wegen  daz  su  darzuo  kommen  soltenl  wd 
dem  orden  daz  bus  von  Ruolman  Merswin  in  gegeben  solts 
werden. 

Item  die  vorgenanlen  fünf  manne  worent  de  zuo  den  selbea 
zilen  sessbaft  bi  enauder  in  einer  slal  zuo  oeberlsnden,  und 
waz  io  nut  fridelicb  noch  troesllich  daz  su  under  dem  gemeinea 
Volke  ire  wonunge  haben  sollent,  und  komenl  ea  mil  ernstlicheai 
gebelle  au  gel  daz  er  in  zuo  versionde  gebe  wo  er  wolte  das 
SU  ire  wonunge  macbcu  solleut  do  su  sich  aller  lidigest  und  ab» 
gescheidenlichesl  geballen  moebleul.  Do  wart  in  eins  nabtcs 
von  gelle  geoffenbarel  und  zuo  versionde  geben,  also  Rnol- 
man  Merswin  bruoder  Clause  von  Loefen  seile,  das  ii 
sollenl  irme  swarlzen  bundelin  dez  morgens  volgen  und  noebgoa 
wo  ez  hine  ginge,  so  sollenl  su  wol  bewiset  werden  wo  sa  gel 
wonende  haben  wolle  mil  irre  husere. 

Ilem  dez  morgens  volgeleol  su  der  oBenbornnge  nnd  im 
insprechende  golles  und  gingenl  dem  swartzen  hondelin  sock 
aber  das  veil  azhin  durch  stock  und  durch  studen  ond  dirck 
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WMser  und  durch  graben,  wenne  es  bleip  nut  of  keiner  reblen 
itroseen ;  ond  do  duz  bondelin  etwie  verre  kam,  do  slant  es  eine 
wile  sülle  bi  einer  grossen  slat;  des  erscbrockent  sieb  die  hnf 
goUesfronde  gar  obele,  alse  Raolman  Merswin  seile,  wanne 
sa  vorhlenl  daz  s«  bi  der  selben  stat  ire  wonunge  haben  mne- 
Blenl,  dozao  so  keine  miune  hatlenl,  wenne  alles  ir  leben  was 
gekert  mit  gantzer  begirde  of  innikeit  und  einikeit  und  lidige  ab- 
gescbeidenbeit  von  allen  crealuren,  also  ir  minoenriebes  sebriben 
irol  wiset  und  gezugnisse  git  manigvelteelicbe. 

Ilen  donoch  gar  znohant  giug  daz  awarlze  bundelin  fnrbaz, 
nnd  die  fünf  goltesfrunde  volgetent  ime  noch  aber  dorch  stog 
ond  doreb  Binden  untz  daz  su  koment  uf  einen  berg,  ist  gel^ 
gen  in  dez  berizogen  laut  von  Oesterich,  dobi  keine  stat  ge- 
legen ist  innewendig  zweien  milen ;  ooder  demselben  berge  flus- 
Bit  ein  seboener  lostlicber  borne,  alse  Roolman  ^erswin 
nile}  do  stunt  daz  swartse  bondelin  atille  ond  schar  in  daz  ert- 
ridi  und  winizelte  und  bal  gar  vaste  und  sprang  uf  die  gottei» 
kmmit  etwie  dicke,  dobi  sn  wol  mercketent  daz  got  dieselbe  bo- 
halat  meinde  uf  der  su  ir  wonunge  haben  soltent. 

Ilem  donoch'  gingent  sn  zu  rote  wie  in  die  hofestat  werden 
■aehte  von  dem  herren  desselben  landes,  nnd  koment  dez  mit 
reo  gnoten  frnndcn  uberein  daz  sn  einen  erbern  hotten  ozsan- 
ioat  zno  dem  herren;  der  wart  underwegen  gefangen,  und  do 
sr  ein  gantz  ior  in  der  gefengoisse  gelag,  alse  Ruolman  Mer- 
iwin  seile,  do  wart  er  erst  lidig  und  erwarb  in  die  hofestat; 
mA  do  vittgent  euch  die  fünf  goltesfrunde  zuo  stont  an  uf  der- 
«Iben  hofestat  zuo  bowende,  und  do  su  wol  tusent  guldin  an 
Jen  ba  geleitent,  do  wart  so  gros  unfride  in  dem  lande,  daz  sn 
ml  fnrbaz  me  gebuwen  moehlent ;  und  bleip  vil  iore  also  stonde, 
las  aia  die  lieben  goltesfrunde   kein  able  me  heltent,   und  sieh 

ole  daruf  verlroestelent  und  es  uz  den  sinnen  sluogent  und 

gedeacken  me  darnoeh  heltent  in  gantzer  gelossenheit. 

Ilem  donoch  bescbach  es  bi  hobest  Gregorius  zitcn,  vor 
ler  zisma,  scilicel  anno  domini  m^.  ccc.  Izxvij,  daz  der  vorge- 
mat  gottesfrunt  Ruolmannes  heimelicher  geselle,  der  leige 
mi  siner  priester  einer  der  juriste  rouestent  zuo  demselben  bo- 
laote  Gregorio  varen  gen  Rome  und  muestent  ime  sagen, 
ras  in  von  sinen  wegen  geofTenbort  wart,  alse  er  selber  herabe 
lehreip  Raolmanne  HerBwine  ond  bruoder  Clauaen  von 
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Loefene.  Und  do  so  geo  Rone'komMi^  dU>  frogele  dor 
leyge  noch  eime  Roemer  den  er  lang«  dovor  bduuii  belto^  nd 
fniideot  in  noch  do  lebende.  Derselbe  Roemer  enpSng  diso  li»> 
beo  zwene  gotzfrunde  gar  fronüicbe  «nd  wolle  aber  el  Ml  en-. 
beni  sn  »aesUnl  mit  irme  geainde  und  mk  iren  pferdea  ul 
wagen  bi  ime  zno  berbergen  sin  also  lange  sn  wmo  Rone  am 
acbaffende  batlent,  und  erbot  es  in  gar  wol  nnd  boBerle  jb  gvoes- 
Ueh  mit  erlicber  koste. 

Item  <lonoch  sprach  der  Roemer  soo  dem  leigeft  Rool* 
mann  es  gesellen:  es  nimmel  mich  elwaz  froemia  dns  do  so 
soo  diaen  alten  tagen  so  Terre  landes  harin  soo  bofe  gefsrm 
bis!)  es  mios  gar  redeiicbe  sache  meinen.  Do  apmah  derleige: 
daz  ist  wor,  wir  moessenl  Tur  nnsem  heilgea  tailer  von  gv 
ernstlicher  sache  wegen.  Do  sprach  der  RoesMr :  ieh  aol  nA 
wol  fnr  in  bringen,  wenne  ich  bin  ime  gar  heimlioh  oari  isw 
dicke  vor  ime.  Und  er  schnof  das  sn  der  bebest  «■  dem  dirtm 
läge  gar  moesseelich  yerhoeren  wolle,  wenne  der  Rioemmr  hält 
4em  bobeste  gar  vil  gnotes  von  disea  zweien  liebea  foCIeairB»* 
den  geseit,  daz  er  meinde  alle  andere  soeben  nfsuuilnliiimdo 
4az  er  sn  alleine  verboeren  aKiebte. 

Item  also  koment  diso  zwmie  lieben  gottesirmide  den 
iages  vnr  den  hobest  Gregorinm  arit  helffe  des  Reemata, 
4er  jnriste  reite  zuo  ime  in  latine  nnd  der  leye  in  wobcb, 
er  nit  laline  bände;  und  sprocbent  ander  vil  anderrti 
beilger  vaiter,  do  sint  alse  gar  vil  grosser  sanilicher  gcbraatea 
in  der  kristenbeil  u%eslanden  von  aller  kenne  meascbea,  donille 
auin  gelte  groesliche  erzürnet,  do  aoilenl  ir  ettewns  zno  ge- 
dencken  daz  sa  abeleit  nnd  gebessert  wurde.  Do 
hobest :  do  kan  ich  nnt  zuo  getnou.  Do  sekent  ihm  die 
lieben  goUesfronde  von  sin  selbes  heimalkfaen  gebreslaa,  «be  m 
in  mit  gnoten  Wortzeichen  von  gelte  geoffissbaH  wart,  nnl 
eben!  2  wisseol  fadlger  vatter  vur  wnr,  legest  ir  Qwers 
gebresten  nit  abe  mit  gantzer  bessenuige,  so  alerbeat  ir  fis 
iores;  also  euch  besehacb. 

Item  do  der  bobeat  diso  stroffiende  rede  ^n  im  gebarte,  da 
SU  sinen  eigenen  gebresten  rnerleat ,  do  wart  er  gar  oner  mst- 
sen  vasie  zornig.  Do  sprocbent  die  zwene  lieben  gottesirnndi« 
beilger  vatter  nement  ans  gefangen,  nnd  könnest  wir  ndh  mt 
gnoie  werizsichen  gesogen ,   so  toeteirt  nns  und  looot  asser  w$ 
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waz  ir  wellent.  Do  sprach  der  bobeti  aber  gar  zoenlidie :  ga- 
gent  an  was  die  worzeicben  sitit.  Und  do  so  ime  die  werzei- 
chea  geseitent,  do  alont  der  hobest  uf  voo  sinie  staole  ond  am« 
beviog  sa  gar  fruiüiohe  und  gab  in  das  beze  an  den  manl  mit 
grossen  froeuden,  und  sprach  soo  dem  leigen,  wir  sullent  mit 
enander  welsch  reden  sider  du  nit  laline  kanst.  Und  ander  vil 
andern  minnenrichea  worten  die  er  lange  mit  in  rette,  do  sprach 
der  hobest  zuo  den  zweien  geltesfrunden :  kundent  ir  dem  keiser 
onch  alsoliche  Wortzeichen  gesagen,  daz  were  der  cristenheile 
gar  zuomole  natzlich  and  guot. 

Item  donoch  bat  der  hobest  dise  zwene  lieben  gotteafmnde 
daz  so  do  bi  ime  soltent  hüben  zap  Rome^  so  weite  er  an 
verseben  an  aller  irre  liplichen  notdurfk,  darzuo  wolte  er  in  gno« 
tes  gnuog  geben  und  ouch  irme  rote  in  allen  sachen  volgen. 
Do  sprochent  die  zwene  lieben  gottesfrunde :  heiiger  vatter ,  er- 
loahenl  ans  wider  heim  zao  farende,  wir  wellent  alle  zit  ge^ 
horsam  sin  herwider  zuo  och  zne  kämmende  so  ir  es  hegerent, 
weone  wir  enmeinent  noch  enwellent  kein  irdeoseh  guot  ond 
sint  ouch  darumb  not  bar  zoo  uch  kummen,  wir  meinent  gottes 
ere  und  der  cristeoheite  ewige  Seligkeit  obe  alleii  geben  diaer 
zit  die  zergenglich  sint. 

Item  do  frogete  so  der  bebest  wo  ir  beimuete  were ;  do 
spqrochent  die  zwene  lieben  gottesfrunde:  wir  sint  lange  sesshaft 
gesin  in  einer  stat,  die  so  ime  nantent;  daz  wunderte  do  den 
hobest  groeslicbe  daz  soliche  gottesfrunde  under  dem  gemeinen 
?oike  wonen  soltent;  do  seitent  so  ime  aber  alle  ding  die  hie» 
vor  geschriben  slont,  wie  su  daz  swartze  hundelin  in  goelteii» 
eher  ofenboruoge  fuerte  durch  stog  und  durch  studen  zuo  eime 
berge,  uf  dem  su  tusent  guldin  vor  ziten  verbowen  bettent,  und 
hittent  «8  gelossen  also  bliben  daz  su  nut  me  darzuogeluon  ku»* 
dent  noch  enmoebtent.  Do  wolte  in  der  hobest  ein  bistuom  «od 
afiider  gevelle  und  vil  guotes  darzuo  ze  ature  haben  geben;  daz 
versproohent  su  und  woltent  sin  nit.  Darabe  wart  der  hobest 
gar  groesiiefae  gebessert  und  gab  in  gar  guote  briefe  mit  gemei<* 
ncoi  rote  der  kardenale,  durch  dieselben  briefe  ir  gebu  in  den« 
selben  zilen  volbraht  wart  gar  gnodenrichlicbe ,  also  bienoch  ge- 
schriben stot  in  einer  missiven  die  derselbe  leige  Ruoleman- 
nes  geselle  dem  commendure  zuo  dem  Gruenen werde  herabe 

schreip. 
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Item  do  nu  dise  lieben  zwene  goUesfroode  ire  tiiehe  gerih« 
tei  haltent  mit  dem  bobeste  ond  voo  Rome  seheideo  wolteot, 
do  wolle  so  der  Roemer  ir  wurt,  bi  dem  su  xoo  berbergen  wo- 
reni,  keioen  kosten  lossen  bezalen  die  sn  bi  iroe  venert  het- 
tent,  und  scbenckete  es  in  alznomole,  und  gap  darzso  dem  lei- 
gen  ein  garguol  zeltende  pfert,  nnd  bebup  er  den  wagen  «fe 
dem  SU  darkummen  worent  ^  und  sprach ,  das  sanfte  goade  pferl 
were  ime  vil  gemecbelicher  zno  ritende  über  daz  boba  gebirge 
wenne  der  wagen ,  nmbe  daz  er  ein  aller  schwacher  maa  was* 
Nu  waz  der  hobest  darnach  der  goetteliehen  botschaft  onahlsaa 
nnd  Tolgele  ir  not,  und  starp  in  demselben  iore  also  ioM  dis 
zwetie  gottesfrunde  geproBliget  battent,  scilicet  dre«  Letare  amo 
domini  M.  ccc.  Ixxviij. 

—  Item  ^)  dise  vorgesrhribenen  lieben  fmnde  goUei  sial 
oneh  dez  huses  und  der  bruedere  zoo  dem  Grnenenwerde 
stiftere  nnd  vettere  und  sonderliche  fronde  gesin  n  attea  goelta- 
lichen  truwen,  und  baut  in  und  onch  ettelichen  andern  erwifdi- 
gen  personen  geistlichen  nnd  weltlieben  in  der  slat  xao  Strai* 
bürg  vil  guodenricher  minnesamer  briefe  geschrtbea  dicke,  ia 
solicber  heimelicher  Verborgenheit  daz  bi  aller  diser  konisamt 
nie  mensche  gemercken  oder  erfaren  künde  wer  an  eint  oder  ia 
weler  gegene  su  wouent  one  allein  Ruolman  Merswin  na- 
ser  Stifter,  der  euch  ir  heimelicher  front  waz  und  alle  ire  briefe 
von  Ruoprehle  irme  heimelichen  hotten  enp&ng  und  sa  forbas 
entwurtete  und  gap  welen  personen  sn  danne  geschriben  wercat 
und  zuegeborient« 

Item  derselbe  Ruolman  Merswin  unser  stifte  betle 
euch  einen  sundem  heimelichen  holten  hie  zno  Slrozbnrg, 
mit  dem  er  ime  widerumb  sante  alle  die  briefe  die  er  ime  selber 
schreip  oder  die  ime  befolhen  wurdent  von  den  bmedern  oder 
von  andern  erbern  loten;  die  selben  hotten  und  ouch  Raolmai 
dicke  und  vil  enander  Wortzeichen  gobent  mit  snnderm  rastende 
in  der  kircben,  daz  es  etteliche  bruedere  wol  hortent  nad  meicka» 
tent  und  iren  schellen  an  dem  vurgange  sohent^  aber  der 


Ton  hier  bis  zum  Zeichen  ]  findet  sich  diese  Stelle  in  dem  tpiten 
Exemplar  des  Memorials;  in  den  Sltera  fehlt  sie,  so  wie  auch  das  Fotgta^e 
his  xuffl  Schlass» 
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boUea  persoae  künde  in  nie  xuo  sehende  werden,  wie  dicke  su 
iaeh  «it  fnrMize  uffe  su  spehetenl  und  wartetenl  so  sn  ir  zno- 
knnfk  vor  wol  wustenL 

Ilem  es  besehscb  onch  zuo  einen  siten  das  etleliche  erbere 
lnt€  Ton  Slrozbnrg  usfuoreDl,  d«z  so  die  selben  gotlesfmnde 
«oindeat  zoo  sooebende,  wanne  in  gar  vil  gnoden  durcb  su  be- 
•eheben  waz  in  irme  frunllicben  schribende ;  und  nnder  vil  ande- 
roa  brnederbnseren  und  goltesfrnnden  die  su  uffe  derselben  verte 
visilierient  und  gesohent,  do  komeni  su  ooeh  zuo  disen  selben 
follesfmnden  und  logeni  über  nshl  bi  in,  und  haltent  vil  worte 
BUt  in,  und  gemercketent  nocb  befunden!  nie  das  sn  es  woreni 
die  so  do  suocbelent ,  uod  komeni  barwider  beim  daz  su  in  ver- 
borgen ond  unbekant  blibenl.  Dis  seile  Ruolman  Merswin 
brooder  Clausen  von  Loefene,  in  den  zilen  do  der  ober- 
itar  aieisler  bruoder  Cuonral  von  Brunsperg  so  oucb  meinde 
äen  coaimeodure  luon  suocfaen,  also  bievor  in  desselben  frunl 
gottea  nissiven  eine  gescbriben  slol. 

Ilem  no  warl  oucb  Ruoleman  Merswin  an  sime  dot« 
balle  gebellen  daz  er  den  brofdern  zuo  dem  Gruenenwerde 
naa  bollen  nammen  wissen  iiesse  mil  dem  er  sime  beimelichea 
fasellea  in  Oeberlaul  alle  sine  briefe  gesanl  helle ,  daz  wir 
doeh  onch  unsere  noldurfl  mil  demselben  bollen  gescbriben  moeb* 
laai  ebe  er  uns  wurde  abegoude.  Do  sprach  Ruoleman  daz 
4arselbe  sin  heimelicher  bolle  gar  kurlzliche  dovor  in  derselben 
lit  gestorben  were.  Aisus  hei  uns  gol  sine  und  ouch  unsere 
liaben  frunl  nnderzogen,  daz  wir  in  noch  su  uns  sider  Ruol- 
Biaa  Merswines  lode  nie  nui  geschribenl  noch  von  in  ver« 
len  knndenl.     Und   daz   mag  unsere  grosse  unwirdikeil  mei- 

und  Sache  sin,  daz  wir  ires  guolen  goeltelichen  gelruwen 
#ales  so  gar  wenig  gevolgel  haol  ond  irre  meinungen  so  unabl- 
bar  gewesen  sinl. 

Ilem  alsns  hanl  wir  uns  mil  unahtsamkeil  gesumel  dez 
aleyges  demueliger  gehorsame  in  dem  eryolgende  ires  minuesa- 
apea  scbribendes,  und  sinl  der  geben  goües  und  siner  erluhle- 
lan  fronde  grosse  truwe  nol  daugber  gesin,  darumb  uns  nu  die 
lara  ires  fruullicben  minnesamen  roles  zuobeslossen  ist,  und  dez 
bralegoomes  mangeln  muessenl  in  maniger  iroesllicher  hoffe- 
aaage  die  wir  dicke  gehabet  hant,  so  wir  uns  bolscbail  von  in 
versobent  und  wartende  woreol,  also  ouch  den  doreblea  Biege- 
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4eo  beichaeli  amb  ire  slafheil  und  onahtsamkeil  der  stokmft 
des  brutegouines  daz  aa  ire  anpeilen  goettelielies  ernates  oad 
flissiger  behaotsamkeil  liesseni  verloescbeo« 

Item  do  DO  alsaa  unsere  aoipeilen  Terloaehent  ond  der  bm- 
tegoum  die  Iure  zudbeslos  und  eoo  spote  wart,  daz  Raelmaa 
Merswin  anser  lieber  slifler  uz  diser  zit  foor,  do  haUent  wir 
gerne  oley  gebettelt,  und  sanlent  nz  zwene  gar  erkere  bettea, 
einen  gotminnenden  ritter  und  euch  einen  erbem  jungen  borgcr 
der  oueb  got  meinde ,  daz  an  dieselben  gottesfronde  mmere  ge> 
truwen  vettere  suochen  soltent;  do  wart  uns  oley  verseit,  die 
oueb  den  dorebten  megeden  beschach,  wenne  dieaelbeo  cweae 
erbere  botten  uebetent  aicb  uz  grosser  ainnender  kegirde  vier 
wocben  nit  suoebende  und  mil  forsebende  und  mit  frogende  m 
aller  diser  vorgescbribenen  kontsame,  und  foodeni  ir  out. 

Item  douoch  bescbach  ea  dez  aunmers  anno  dni  na  eoc^Iunx 
daz  etteliehe  erbere  personen,  pfaffen  und  ieigen,  frouweii  wd 
man,  zuo  Friburg  jn  Brisicbouwe,  die  deraelboB  gottca- 
lirande  leben  daz  buoch  von  den  fünf  mannen  dicke  dovor  gele- 
aen  und  gebeert  hettent,  die  verkuntenl  una  daz  in  gar  aiebe»- 
liehe  in  gantzer  worheit  vurkomen  und  geseit  were  worden  das 
her  Johannes  von  Bolaenbeim,  prior  zno  Engolberg 
sante  Benedicten  orden,  denselben  unsem  lieben  neilem  md  gtl- 
iesfrunden  gar  heimelich  were  und  dioke  und  vil  zno  in  wan- 
delte und  gewoenliche  in  irre  kirchen  messe  spreche,  und  voa 
ir  ieglicbeme  snnderlicbe  zuo  Fr i borg  geseit  belle  nlle  kmt- 
same  zuo  glicber  wise  also  in  der  fünf  manne  buoch  von  me 
lebende  geschriben  stot. 

Item  uffe  diese  vorgescbriben  rede  brnoder  Clans  von 
Loefene  oueb  uz  faor  des  vorgescbriben  ieres  umbe  aani  Ba^ 
Ibolomeus  dag  mit  gemeineme  rote  dez  commendurea  und  dw 
bruedere ,  und  meinde  su  zuo  soochende ;  aber  do  er  zno  dem 
von  Bolseubeim  kam,  do  vani  es  sich  gar  vil  anders  wenne 
die  erbem  iate  zuo  Friborg  von  ime  verstanden  and  geseit 
bettent.  Doch  gap  bruoder  Claus  von  Loefen  deouelbca 
von  Bolsenheim  vil  kuntscbaft,  briefe,  und  ein  abegetcbrill 
der  drier  weltlicher  pflegere  buoch  in  dem  derselben  golleafnarie 
leben  geschriben  stot  und  oueb  etteliehe  materien  dia  gegcMrc^ 
tagen  buocbes,  die  denselben  von  Bolaenbeim  allereigaeti' 
ehest  in  kontsame  uffe  sn  wisen  mochte ,   wtnne  gar  vit  erk<r 
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goUeaiimode  s«o  im«  wandelteiii  von  vil  gogenea  daMelbeo  hii. 
des,  alle  er  aeiber  seile  bnieder  Clsasen  von  Loefene. 

Item  alsos  erbot  sich  der  erbere  herre  von  Bolsenbeim 
US  grosser  mnoeft  asno  diser  sacben  ood  gelobete  brooder  Clau- 
•to  voo  Loefeae  das  er  mit  sin  selbu  übe  die  lieben  gotles- 
frande  flissecUobe  ond  erosllisbe  snoohen  wolte  nocb  aller  konU 
eame  die  ine  was  gesobriben  gegeben,  «nd  bei  ir  oneb  nut 
Inden  abe  er  sitbar  etwie  dicke  gesebriben  bei  bruoder  Clan* 
ata  TQB  lioefene,  wie  gar  gelrowelicbe  er  sieb  in  derselben 
aMbe  gearbeitet  nod  geoebei  bebe  und  sich  nocb  forbas  aieinde 
darinoe  sao  nebende,  und  ist  doch  alles  not  daros  worden.] 

Ileai  also  na  dovor  gesebriben  stol  in  aller  der  nehslen  mis» 
anren  noeh  der  fonf  manne  leben  unsere  ▼alters  gescbrift  und  ei- 
gene bani,  wie  derselbe  unser  ▼aller  ond  der  j  aristo  die  iweno 
liebe«  gotlesfrande  soo  irme  bischofe  fuorent  mit  des  bobestes 
brinfeat  die  sa  selber  soo  Rome  inpetrierat  batlenl,  in  eine 
aM  TOB  irre  beimnete  xiy  milen  weges ,  do  doneket  nna  wie  ea 
Klingenonwe  were,  wenne  der  bisobof  von  Kostense  in 
doMetben  silen  do  gelegen  was  und  lange  sil  damaob  in  derseb 
hm  ela&  sao  filiogenoowe  lag,  also  ooch  die  Torgenanl  mis« 
anm  aeii« 

N«  ist  von  Prijinrg  in  OehlenlanI  xiij  milen  weges 
Mise  gen  Klingenoowe,  dobi  uns  ooch  doneket  ond  dicko 
gOBaolBMisset  ond  geschelzel  banI  das  su  neiswo  in  derselben 
fogene  in  oebtelani  moegent  wonen  ond  sessbafl  sin  mit  irre 
kniaioole. 

Item  no  wart  ea  gol  fuegeode  sub  anno  dni  mcccixxzz  das 
der  aUererste  commendure  bruoder  Heinrich  von  Wolfaob, 
der  oneb  eine  sache  was  eltelicher  diser  missiven  und  briefe  die 

von  dem  goltesfrunde  unserme  vatler  gesebriben  wurdent, 

alle  knnisame  ond  gelegenbeit  allerbast  gewisset  solle  haben, 
derselbe  commendure  slunt  nmbe  die  vorgeschriben  dato  me  denne 
dfai  ganls  ior  in  dem  hose  und  convente  soo  Friburg  in  oeb* 
talnnt  nul  einer  wonunge,  und  künde  euch  die  lieben  goltes- 
imde  not  finden,  und  bette  doch  vil  minnen  und  begirde  sn 
mto  aoochoDde,  wenne  er  ires  rotes  gar  wol  bedoerfl  bette  von 
OMderliebeme  grosseme  getrenge  in  dem  er  dozuomole  was. 
Und  ist  sno  gloubende  das  gol  nut  wil  das  wir  me  von  in  ge- 
Iroeetei  seellent  werden  bie  in  sil ,  voo  onserre  grossen  unwir« 


•'■■•■•     Iva' 
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dikeii  wegen  das  wir  der  groftse»  goben  and  gniMleD  n«!  ilse 
ablber  ond  dsDgber  gewesen  sint  also  wir  billieke  geton  soitent 
haben. 

Item  alsus  dorfienl  wir  onverbildel  sin  die  lieben  gotles- 
firunde  und  irre  heimnete  hie  in  lit  me  xno  sooebende,  wenae 
an  got  wo!  verbergen  kan  daz  sa  mit  mensohliehea  rinneB  noeb 
mit  natnrlicber  wisheil  not  zno  vindende  sint.  Wir  soUenl  so 
nu  vurbaz  me  saocben  und  noch  finden  in  dem  ewige«  lebende 
mit  ervolgende  ires  minnesamen  gooten  rotes,  daz  wir  got  lobest 
mit  steter  dangberkeit ,  daz  er  uns  durch  su  uF  einer  sofiebea 
heih'gen  bofestat  versammelt  hat  die  got  selber  minnel  and  mei- 
net, also  er  wol  scbiiiberliche  erzoeugel  bet  mit  gir  gootea 
Urkunden  und  Wortzeichen,  die  hievor  in  disem  gegeawertigea 
buoche  und  euch  anderswo  manigvaltecliche  geschriben  sint. 

Item  ist  ouch  der  lieben  gottesfrunde  rot  in  inse  minnesa- 
men fmotlichen  schribende,  daz  wir  got  lobent  und  ime  dangber 
sint  daz  er  uns  nu  in  disen  bindersten  ziten  «nd  soergUchea 
loeuffen  so  gar  getrnweliche  versorget  nnd  verseben  hei  in  daer 
fridelicher  geselleschaft  mit  bescheidener  erberer  noldarfl  essen- 
des und  trinckendes  und  kleidunge  und  berberge  mit  allem«  ge- 
mache und  lustlicbeme  gebuwe,  zuo  eime  behuotsamen  nfentkahs 
libes  ond  seien,  geistes  und  naturen,  inhalier  handelnnge  oafc 
schedeliche  verbildunge  der  fünf  sinne  die  uns  gehindem  wd 
geirren  mngent  an  goeltelicheme  zuokere  oder  an  gnodenriehca 
gegenwurffen  nnd  influssen  dez  heiligen  geistes,  obe  wir  selber 
wellent  uns  die  gnode  gelles  frnhtber  und  enpfenglich  macbea, 
mit  lidiger  abgcscheidenheit  alles  kumbers  der  weite  nnd  anhaa- 
gendes  der  crealoren,  daz  oncli  die  lieben  gottesfrunde  in  inas 
schribende  mit  grosseme  ernste  nnd  mit  sonderre  raeinnnge  al- 
lermeist von  uns  begerent. 

Item  zuo  e^yolgende  die  gnodenricben  influsse  dez  beilgea 
geistes  und  den  rot  der  lieben  guttesfrunde ,  so  ronessent  wir 
uns  zuo  der  vorgeschribenen  lidigen  abegescheidenheit  oaeb  bal- 
len in  getruwer  bruederlicher  einmnetikeit,  in  demueliger  gebe^ 
same  one  alle  eigenschaft ,  und  schuhen  alle  wibespersonen  wie 
heilig  su  ioch  sint  oder  schinent,  und  die  well  und  alles  ir  ge- 
werbe  miden  so  wir  allermeiste  moegent,  daz  wir  nnl  nzgoat 
in  die  stat  noch  nnder  die  menige  one  redeliehe  noldnrfl,  oder 
aber  daz  wir  in  gehorsame  nzgon  mnesaefi*  oder  andere  ■sse^ 


liebe  werg  (tton  die  an  in  selber  not  sunde  «int,  wenne  die  werg 
die  in  gehorsame  gescbebent,  die  sint  aller  verdieniichest  and 
rrobtbereat,  das  baltel  eristenj^loobe  nnd  seit  die  beiige  gescbrilt 
und  die  lieben  gotlesfrunde  unsere  getmwen  vettere  und  Stifter. 

Item  die  frnbtberen  gnodeurieben  geben  gottes  manigerieige 
lidender  widerwertikeit  innerliches  und  nsserliehes  truckes  nnd 
getreages,  geistes  und  natnren,  nnd  lipliebe  krsngheit  und  siech- 
tagen des  libes,  und  alle  bekomngen  und  wie  uns  got  selber 
neben  nnd  bereiten  wil  in  nemmende  und  in  gebende,  in  darbende 
nnd  in  habende,  in  sure  nnd  soesse,  in  liebe  und  in  leide,  das 
aallent  wir  alles  gar  dangberlicbe  von  gölte  eopfohen  und  gewil- 
leelich  nnd  gerne  liden;  sime  heiigen  wirdigen  liden  xoo  eren 
in  gliebstooder  bewegonge  unsers  gemuetes;  daz  ist  uns  onch 
gar  vil  verdienlicher  und  frobtberer  wenne  unsere  angenomenen 
oebungen  und  eigene  ufsetze,  also  die  lieben  gottesfrunde  mei- 
•ent  und  es  selber  ervolget  baut  und  es  euch  uns  ux  grosser 
foettdieher  minnen  rotent^  in  etteiiehen  disen  vorgesebribenen 
briefen,  nnd  snnderiicbe  in  dem  vorgonden  bonche  von  den  fnnf 
Mannen  in  dem  der  liebe  gottesfrunt  zuo  hinterste  von  ime  sel- 
ber aehribet  nnd  ouch  uns  die  unreine  bekomnge  der  unloterkeit 
gar  groesliehe  ruemet,  wie  gar  verdienliob  und  fruhtbere  eine 
gnodenriche  gebe  gottes  su  ist,  also  er  nnd  sine  bruedere  in 
dem  gnodenrichen  liebte  dez  heiigen  geistes  dicke  wol  befunden 
bant  nnd  in  zuo  erkennende  wart  gegeben,  darumbe  su  euch 
die  selbe  bekomnge  der  unlulerkeit  gerne  liden  wellent  und  ouch 
liden  muesseut  untze  in  iren  dot,  mit  dem  lieben  saute  Pauwelse, 
den  er  ouch  in  der  selben  materien  zuo  eime  ezemplar  alegieret 
md  zuo  gezognisse  leitet  und  nennet. 

Item  dieselbe  vorgenante  lidende  goltesgobe  und  fruhtbere 
gnodenriche  uebunge  onch  Rnoleman  Merswin  unser  lieber 
Stifter  in  den  ersten  vier  ioren  sins  zuokeres  und  anefanges  ma- 
■igralteclicbe  befant  nnd  dnrchliden  muesle  in  vil  froemder  un- 
raner  wisen  und  wuester  bekomngen,  und  ouch  den  bruedem 
jES»  langest  nf  dsz  allerleste  kurtzliche  vor  sime  tode  zuo  einer 
klse  schreip  und  schriben  mueste,  wenne  er  von  gotte  innerlich 
darsuo  getriben  wart  eines  sunnendages  zuo  tereien  zit,  do  er 
herren  in  dem  heiigen  sacramente  enpfangen  bette,  und 

ouch  die  bruedere  in  grosser  minnender  erbermde  infielent 
and  so  nz  groaseme  mittelidende  aneaach,  und  mit  munde  nnd 
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mit  berlzes  foi  begirliob  anraoOe  id  klage  wUe  imib«  4as  die 
kniedera  aba  gar  anerloblet  oase wendig  noch  do  worent,  aad 
doch  gaoiherUige  eiDfallige  bniedere  worenl  die  gerne  dai  wil- 
len goitea  erfolgeteoU 

Ilen  SUD  diier  vorgeaebribeoen  klage  warl  RioleoiaaDe 
▼OB  gelte  m  der  ainoelicben  Temviift  alsoa  geeolwsrlel  wmi  lae» 
geaprocben ,  wie  wol  die  kroedere  einfaliigea  lebeadea  wmi  gao- 
tea  willeo  wereot^  ao  gebreate  ii  docb  aoeh  gar  yil  akeiüalc 
gende  das  sa  nit  oaloren  ond  mit  eigene  willea  beacaaea  bair 
ieat,  ebe  io  das  liebl  der  nbemaUiriicbeii  gnoden  dca  bei%ca 
geiales  bevinüicbe  werdeo  BMieble;  dammbe  eoeh  Raoleaiaa 
4ie  bruedere  in  diaer  binderateo  leUe  miooeaamkliob  alroffel  aid 
a«  frantlicbe  aanet  nnd  wiset  nff  demuelikeil ,  iiffe  aeatlaiacli» 
keil,  ZOO  geialtiger  geloasfnheii  in  aller  widerweriiger  beko» 
rangeo,  ond  zoo  eionaelikeit  eiu  ieglieb  bruoder,  io  deai  wi^ 
Ide  daz  er  not  zao  ▼!!  aorbeilig  aige  noch  zno  vil  liktverfig; 
nnd  apricbet  denne  in  deraelben  binderateu  letze,  das  ea  wil 
Ottawas  zno  glonbende  aige  daz  nna  daz  nbemalnrlieko  liohl  du 
keilgen  geistea  ant  wol  erloblen  mage  one  liden  das  «aa  git 
aelber  znoaendet;  daz  iat  oncb  aicberer  wenne  die  angaiot 
nen  eigenen  nebongen  nnd  liden,  in  dem  bmui  woi  sMiobla  tia 
dem  tofele  betrogen  werden,  obe  naa  an  zno  dgenwillealidii 
beaitzen  wolle  wider  ordennnge  and  bescbeidenheit  die  wir  ffi 
gotte  hant ;  and  seit  wie  ime  aelber  dez  glich  beacbach  ia  ni 
ersten  kere,  wie  doch  er  aich  not  offenlicb  nennen  wil. 

Item  dis  ist  die  gnode  gotles  anre  ond  anesse  die  Raal* 
man  Merswin  unser  lieber  Stifter  und  front  gottea  den  biia' 
dem  zao  eime  exemplar  io  der  bindersten  letze  nnd  fmnllidnr 
vermanunge  mit  bedecketen  werten  von  ime  selber  alsns  acbreip: 
wissent ,  lieben  bmedere ,  daz  ich  einen  menacben  bekenne  der 
noch  in  der  zit  lebent,  dem  ich  oncb  also  wol  glonbe  alae  wk 
selb  aelber,  in  dem  got  grosse  wanderlicbe  werg  in  gi oinj— 
lidende  vor  vil  ioren  gewnrcket  bei,  also  ich  aelber  tob  im 
vemnmmen  und  verstanden  habe;  de  wiaaent,  lieben  braedM^ 
daz  ime  got  vor  vil  ioren  zuosante  gros  growelieh  awere  lita 
daz  er  ober  in  verliing  in  vil  manigveltigen  grosaen  bekoraagtt 
alles  mit  unglooben,  also  daz  er  aUe  zit  wende  er  ninealo  aia 
ewiger  bellebrant  sin ;  ime  wart  die  heiige  geaekrift  vnrgtbehl 
die  er  doch  nie  geborte,  do  inoe  wart  ihm  gezoeoget  vil  warte 
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lie  io  wider  eaasder  Mtenl ,   4n 
ler  heiigen  geichrift  gew», 
wen ,  «od  aliei  daz  n  seit 
es  saeriBeatctt  das  were  alles 
V  tmo  allen  erialencn  werckcn 
(innben  nie.    Und  von 
ralligen  kekomngcn 


fid  in  dbK  nd 
pMfcea  «d  ««n 


iircrer  waz  wenne 
rienun  Ton  gesagcn 
larinne  liden  one  allen 
ilen  creatnren,  damo 
iMfant  fin« 

Item  diser  adbe 
ter,  wie  doeh  er  tick  nnt 

ancrang  der  Tier 
diaer 


,  daz  4Kft  Ti 

«rf.  4m  fjunwlm  er 


ftnnlaan  Serfw in 


nnn  rehten  eil  geinorn ,  daz  < 
■nr  nK  walle  getan ,  des  gab 
§m  daz  er  alele  wolle 
Rnolaan  Merawin 


Leine  gnmar  nnere  «nfc 


er  ein  ewiger  beOebrant  «neale 
brechen  daz  er  gelte  gclabet 
igraltigeae  Bdende  der 
ben  waz  er  abo  lange  nnize  daz 
dahle  er  aneile  aia  fierben 
haben  wolle,   de  wart  une  icbl 
laz  er  die  beiige  geRbiill 
liehlricben 


TWgenrtel^  nnd  do  wart  mm 
gros  daz  er  in  ine  beCanl  friie 
ertslenen  glonben ,  daz  ■ 
daz  er  got  anmoile  nni 


End  er  wart 
alarg,  abe  belle  er  ne 
-wie  tA  nbemainriicber 
iü 
ftem 


vaz  SB  Alerte 

■n  •  00  wvKe  er  ootst  ünmnnit 

nnd  gepwon:  Vtstle.     n  ^BnonK 

nnd  4ta  \j^mwm  vapfm^ 

do  €je  zil  La»  m\m  ei  pc 
geaasl  nz  vc9  iKJvn;  ^r^Mlt 
«Ynannide  xa  eisf  uiienniiari^ 
:  nni  do  nertsfcjeie  «f  mt-  ninu: 
o>ne  daz  ^enu?^  ttetitf  wnr 
.  snov^enülil  nni  niiiint  nint 
id  troenif  wti  t^uüm^m  ntansbei 
ez  wer  tat  ^eniif  wnoea  n 
,  were  «i  nia  wilie ,  Oa^r  «r 
der  |}mAie  tKi0tr  ^mui  d» 
iore  in  nOer  «dner  ui\nr«i: 
nodi  fidend^  h4niiO«i^  nnt 
IsnMea  ef  do  nodi!  "i^SMif. . 


iptrt  nHl  omer  onn- 
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derberen  gnodeo  iu  eine  aoder  wise  zuo  onierni  lieben  slifter 
An 0 Im  an  Merswine,  geoennet  in  den  vier  ioren  «ins  ersten 
anfange»  nnd  not  in  diser  hinderslen  letze  $  dieselbe  gnode  er 
oucli  niemanne  git  denne  den  er  ettewaz  rehte  wol  getrawei  nad 
die  er  oucb  zuo  den  grossen  beiligen  martelem  setzen  wiL  Die 
selbe  verdienliche  gnode  die  er  diseme  selben  menscben  Rnel- 
man  Merswine  onserme  Stifter  anderwerbe  gap,  daz  waz  so- 
licbe  grosse  unmessige  bekorunge  in  gar  vil  naniger  bände  wae- 
ster  wise,  die  so  alle  olTe  kelzerige  troffent,  daz  es  gar  scbade 
were  daz  mau  mit  onderscheide  seite  wie  er  in  aller  wise  ange- 
fobten-wart  iu  unluterkeit  die  do  solte  zoo  ketzerige  irefen; 
wenne  er  moeste  in  den  ungenanten  wuesten  bilden  der  grossea 
growelicben  ketzerlicben  bekorongen  uzliden  alle  die  ereatnrea 
redelicb  und  unredelich  die  in  der  zit  sint,  und  darzno  die  er 
nut  bekante  die  wurdent  ime  zoo  bekennende  gegeben ;  er  moeste 
usliden  man  und  wip  und  daz  vibe  nnd  die  tier  io  den  walde 
und  daz  loop  uf  den  boemen  und  daz  gras  uf  der  erden,  die  ge* 
Boleden  bilde  an  den  wenden,  dis  mueste  er  alles  in  grossor 
swerer  bitterer  martel  der  grossen  nnluterre  bekomngen  lange 
und  vil  zites  usliden  one  allen  bevintlichen  trost  von  gotte  noch 
von  allen  creaturen  in  zit  noch  in  ewikeit ,  und  er  wärt  sin  alse 
gar  kräng  daz  er  alle  zit  vorhte  daz  er  sin  sterben  mneste  nad 
darzuo  in  die  ewige  helle  faren,  und  vant  nit  anders  in  imß 
wanne  daz  er  gotte  gelobet  und  geswom  hatte  bi  eime  eide  du 
er  uiemer  keine  grosse  sunde  gedete ,  daz  wolte  er  euch  stete 
haben  und  solle  er  darumbe  sterben. 

Item  und  do  diser  mensche  Ruolman  Merswin  naser 
lieber  Stifter  vil  zites  und  lange  in  diseme  grossen  lidende  dirre 
maoigv'altigen  grossen  unreinen  bekorongen  waz  gesin,  und  sie 
gar  usser  mosscn  kräng  waz  worden,  do  es  do  den  erbarsh 
bertzigen  got  zit  duhle ,  do  nam  er  es  ime  ganlz  nnd  gar  ake 
als  ob  es  nie  worden  were ,  und  mähte  in  oueh  zuo  stnnt  abe 
gar  starg  in  aller  siner  naturen ,  alse  ob  er  nie  kein  liden  ge- 
hebt helle;  und  waz  er  darnoch  euch  übernatürliches  grosses 
friden  und  froeuden  von  der  gnodeu  dez  heiigen  geistes  über  die 
nalure  befant,  daz  ist  unsegelich  und  unsprecbenlicb  und  ober 
aller  menscheu  sinne,  und  daz  hei  oucb  me  danne  drissig  ior 
gewert,  und  bevindet  ooch  dez  selben  ubernatnrlichen  friden  ui 
froeude  noch  alle  tage  tegeliche  in  manigvaltiger  losilieber  abe^ 
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nilDrlieher  froeadenriober  wise,  daz  er  sii  moles  keiner  leige 
kekorooge  in  ime  nie  befant  nocb  gewar  warl;  doch  bei  er  w 
drissig  ioren  xao  oanigen  ziten  gar  grosse  swere  irocke  ia  ai« 
■er  natoren  gehebei  ond  gelitteo ,  aber  er  bevant  dargegene  ia 
ioM  aelber  eise  gar  vil  ubematorliches  friden  und  froeuden,  daz 
er  alles  wewes  dez  lichamen  vergas,  und  bei  dis  euch  vil  iare 
also  getriben  daz  er  der  gemeinde  der  weite  nocb  gar  onbe- 
kani  »I. 

Item  dise  allemebsten  vorgondea  sehs  cappittele  sini  geno- 
man  nsser  der  hindersten  frnntlicben  vcrmanungen  nnd  minnesa- 
BMI  atroffungen  ond  letze,  die  zno  laline  ond  zue  tnlscb  in  den 
irkundeboecbem  geschriben  atot  an  einer  materien  nngeteilei  unt 
■ul  gecapilelieret,  und  ist  in  dem  latinen  orkondebuocbe  daz  nun 
■od  zwenizijeste  cappiiele  und  die  vierde  materie,  und  in  dem 
tatachen  arHndebuocbe  daz  ahtzebenste  cappittele  ond  die  dirte 
salerie^)*,  eigenlicb  von  werte  zno  werte  also  su  Ruolnan 
M erawin  unser  lieber  Stifter  mit  siner  eigenen  baut  den  broe* 
deni  US  grosser  goettelicber  minnen  selber  scbreip  in  eine  wafas- 
lofele  nnd  ea  oocb  scbriben  mueste ,  wanne  er  von  gotte  inner- 
liefce  darzuo  getriben  und  getwungen  wart  umb  unsere  lieben 
froewen  dag  der  liehtmesse  anno  dni  m  cec  Izxxij. 

Item  diser  grossen  fruhtberen  gnoden  und  geben  gottes, 
dorch  die  alsus  dis  hus  zuo  dem  Grnenenwerde  und  euch 
wir  gezwiget  sint  und  durch  die  sunderlichen  verborgenen  firunde 
fotles  erzogen  und  zuo  solicher  grosser  iemerwerender  frobt- 
berkeit  geruoffet  sint,  daz  solteot  wir  billicb  gar  groa  und  aht- 
ber  scbetzen ,  also  es  ouch  in  der  worheit  ist ,  in  disen  hinder- 
•teo  soerglicben  zilen  und  froemden  erscbroeckeulicben  loenffen, 
«ad  wir  sollent  tuen  also  maria  die  wirdige  muoter  gottes  und 
die  lieben  jongern  geton  haut,  do  in  die  troestliche  menscbeit 
•aaera  berren  anderzogen  wsrt  und  er  an  dem  beiigen  crulze 
veraebiet,  do  noment  su  do  erst  vur  sich  in  rehter  bekanter 
dangberkeil  alle  sin  lere  und  alles  sin  leben  und  alle  sine  min- 
MDrieben  troestlicben  wort  die  er  dicke  in  glicbnissen  nnd  in 
forabelen  mit  in  rette,    derselben  worle  su  dozuomole  nnt  alle 


1)  Diese  Angabe  stimmt  mit  der  Kapitel  -  Eiotheilang  des  Memorials 
wMd  flbereia.  Es  muss  hier  von  einem  andern  Urknndenbacb  die  Rede 
s^jFB,  denn  die  letsie  Leclio  Merswin's  findet  sich  nicht  in  den  Memerisl. 
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vcrshiiideDi  nooh  ir  ein  teil  nst  vil  ahteteni,  die  ia  4oeb  ooeli 
iBsers  berreo  lode  gar  troesüich  und  ergelzeolieb  woroii  md 
so  dicke  Tur  sieb  aomeot  aud  vil  grosser  lere  und  Cmhle  dans 
zogent,  dieselbe  lere  und  frobt  su  ooch  binder  in  gesehriboi 
hant  gelassen,  allen  iren  nocbkomeoen  sao  belffe,  darcb  die  ooeb 
kristcner  gloube  bestetiget  ist  und  iemer  ewielich  domitie  ge« 
hanibabet  sol  werden. 

Item  alsus  soellent  wir  ons  den  lieben  jungem  ansers  ber^ 
ren  and  siner  wirdigen  mooter  nocbformieren  and  ire  annneii- 
ricbe  wise  nocb  unsenne  vemiogende  onch  balten,  ond  sider  ans 
goi  sine  und  oucb  unsere  fmnde  undersogen  het ,  der  junger 
wir  gewesen  sint  und  ewiclicb  gerne  sin  soellent,  so  sullent  wir 
doeb  in  rebter  dangberkeit  dise  gegenwertigen  briefe  ond  alle  ire 
naterieu,  die  su  uns  us  grosser  minnen  gescbribeo  hant  gelos* 
sen^  dicke  vor  ons  nemen  und  su  lesen  ond  uns  Varmilte  er- 
götzen, und  ie  ein  brooder  den  andern  dardurcb  ermundem  nai 
ennanen  wie  gnodenricblicbe  wir  von  gotie  durcb  so  versamdt 
und  versehen  sint  liplicbe  und  geistlicbe,  durcb  daz  der  erben 
anefang  und  die  guole  geisllicbe  ordennnge  dis  buses  zoo  desi 
Groenen werde  nocb  irre  meinongen  mit  solieber  vennansi- 
gen  ond  ermanderunge  bestetiget  und  ewiclicb  gebantbabet  wer^ 
und  in  unsere  nocbkonen  geymppfet  ond  gepflanizet  werde;  weooe 
es  ist  ZOO  gloobende,  wele  zil  wir  der  gnoden  nnd  der  gokea 
goties  unahtsam  und  undangber  sinde  werdent,  got  werde  sa 
uns  alzoomole  underziehende,  daz  wir  ir  in  zit  und  in  ewikeit 
darben  und  mangeln  muessent  und  oucb  laogwirig  gros  swer  ve* 
gefur  darumbe  liden ,  daz  wir  die  gnode  geltes  so  gar  unwert- 
licb  under  unsere  Tuesse  getretten  babent. 

Item  wie  wol  nu  daz  leben  unsere  berren  ond  der  aposte- 
len  lere  und  die  heiige  gescbrift  nod  der  canonisirten  beiligca 
leben  unser  tegelicher  steter  gegenworf  sol  sin  ia  allen  zuokercs 
mit  starckeme  veslen  glouben  obe  allen  andern  bildem  und  ezesk 
ptea,  wenne  su  sint  daz  feste  fondament  und  der  erste  gewsr- 
sameste  sicherste  stam  unsers  ewigen  heiles  libes  und  seiee, 
aochdanne  so  sint  wir  mit  sunderheit  in  disen  materien  von  itä 
sunderlichen  fruaden  golles  gemeinet  und  durch  su  gezogen,  dar- 
umbe SU  uns  biüiche  gar  geneme  sin  sullent  in  grosser  erwirdi- 
keit,  alse  eine  sunderliche  grosse  mille  barmbertzige  gebe  got- 
tes,  die  in  diesen  binderstea  soergUehea  zitea  woi  zoo  aua^ 
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oende  isl,  das  wir  su  not  verwerfTen  noch  vernoten  sullent  mit 
unahtsamkeit ;  weone  wie  wol  wir  vou  gebottes  wegeo  out  scbol- 
dig  sint  ZOO  geloobeode  weone  onser  cristenen  glooben  ond  die 
beiige  gescbrift,  nocbdenne  ist  es  gar  noizlicb  ond  Terdienlicb 
daz  wir  oaeb  tttliehe  goole  ding  feloobeot  die  der  btilgen  ge- 
scbrifl  concordierenl  ond  mittebellent  ond  nul  wider  den  gloobeo 
«Dl;  dodoreb  volget  ons  ooch  iemerwerende  grosse  frobt,  der 
wir  ewiclicbe  mangeln  ond  eubern  mnestent,  obe  wir  es  von 
nnabUamkeit  verwertTen  ond  not  glooben  wollenl. 


PROFESSOR  KAHBTIS, 

Calvki's  Verächter  und  doch  selbst  calviiiisirend. 

Ein  Blick  in^s  ultralutherische  Lager. 


Von 

ADOLF  STW.U»..», 

Pfarrer  zu  Mühlhausen  im  Elsass. 


I  w  M  w  : 


JCJ8  gehört  zu  deo  Knnstgriffen  der  unioosfeindlicben  ollraluthe- 
rischen  Parlei ,  deo  gemeiosamen  Glaobensgrand  der  beiden  evai- 
geliscben  Scbwesterkircben  zu  unlerscbälzen  und  zn  scbmäleni, 
hingegen  die  Lebronterscbiede  zwischen  beiden  za  vergröiieri, 
als  bocbwicblig  darzustellen ,  als  unubersteiglicbe  Trenoangi- 
gründe  geltend  zu  machen.  In  dieser  Absicht  wird  s.  B.  der 
calvinische  Lehrbegriff  vom  h.  Abendmahl,  der  bekanntlich  io 
allen  Bekenntnissschriften  der  reformirten  Kirche  mehr  oder  we- 
niger vorherrscht,  durch  jene  Disunionsmacher  So  entstellt  and 
verdünnt,  dass  er  auf  Eine  Linie  mit  dem  zwinglischen ,  nad 
in  schroffen  Gegensatz  zum  lutherischen  Lehrbegriff  gesetzt  wird. 
Dieses  Kunstgriffs  bediente  sich  namentlich  auch  der  neueste 
schrofflulherische  Verfasser  einer  wissenschaftlichen  „Lehre  tob 
Abeudmahh'  (1851),  Prof.  Kahnis  in  Leipzig,  den  seine  Par- 
tei als  einen  ihrer  Fahnenträger  verehrt.  Es  ist  aber  dem  gu- 
ten Manne  das  Seltsame  begegnet,  dass  er,  der  so  wegwerfend 
von  Calvin^ s  Lcbre  spricht,  am  Ende  doch,  ohne  sich's  eia- 
zugestehen,  die  Grundanschauung  Calvin^s  von  der  Gegen- 
wart Christi  im  Abendmahl,  als  die  allein  wissenscbafUich  halt- 
bare, selbst  adoptirl.  Dies  nachzuweisen,  ist  nnsre  Auf- 
gabe, und  sie  ist  sehr  einfach.  Wir  dürfen  nur,  nachdem  wir 
das  bittre  Urtheil  des  gestrengen  Richters  über  den  grossen  Re- 
formator werden  vernommen  haben,  die  Ansichten  beider  über 
den  betreffenden  Punkt  in  ihren  eigenen  Worten  einander  ge- 
genü'berstelleo. 
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Sein  Urtheil  über  Calvin's  Lehre  zosunmeBbtMDd ,  ngl 
ibaist  ff  Wir  haben  die  Wiilkör  ood  Sophisterei  gesehen,  mil 
deher  sich  Calvin 's  Lehre  der  Schrifl  eingelegt  hal.  Sie 
tf  so  sagen  wir  bestimmt,  keinen  Scbriftgmnd.  Sie  ist  eine 
ioe  Verstandeuehfipfong  f  von  dem  breiten  Gmndsatse  ansge- 
nd:  Nobis  duo  vitia  vitanda  sunt,  ne  ant  in  extennandis  signis 
■S,  a  snis  mysteriis  ea  divellere  qnibaa  qnodammodo  an- 
za  sontf  aut  in  iis  extoUendis  immodiei,  mystcria  nonnihil 
seorare  videamor  (instit.  IV.  17,  5),  ein  Zwitterding  swisehen 
miglischer  und  lotberiseber  Lehre ,  ein  Sbertonebter  Zwinglia- 
linos,  in  dem  das  latheriscbe  Element  Phrase  oder  Moostrosi- 
L  istf  ein  achtes  Unionsmacbwerk »  das  hoehmäthig  sieh  fiber 
I  Gegensütie  stellt,  von- denen  es  doch  nur  lebt/^    (S.  415«) 

Wie  nun  aberf  wenn  sich's  ergeben  sollte ,  dass  die  wirk* 
be  Gmadansiebt  Calvin's  im  Wesentliehen  keine  andere  ist, 
I  die  von  seinem  bimiscben  Verächter  selbst  adoptirte ;  dass  ge- 
im  die  von  Kabnis  för  lotberisch  ansgegebene  Lehre  nur 
si»  Zwitterding  zwischen  Intheriseher  und  eal- 
miseber  Lehre  istf  das  hoehmithig  sieb  Ober  Cal- 
m  orbebtf  von  dessen  Grundidee  es  doch  nor  lebtTf 

In  der  Thal ,  wie  fasst  Kabnis  die  Gegenwart  des  Leibes 
iristi  im  Abendmahl  auf?  Er  geht  von  dem  richtigen  Grund- 
Is  ans,  dass  der  erste  Abendmahlsgenoss  dem  spätem 
eiehartig  seyn  müsse.  Wenn  auf  die  Präge:  wie  denn 
iristns  leibhaftig  dasitzend  den  Aposteln  seinen  wahren  Leib 
bn  zn  essen  geben  können?  lutherischer  Seits  bSofig  geant- 
irlet  wird:  es  habe  bei  dem  ersten  Abendmahle  die  Uitthei- 
feg  des  Leibes  und  Blntes  noch  nicht  wirklich,  sondern  nor 
nta^m entarisch  stattgefunden;  so  schneidet  Kahnis  diese 
Bilncht  mit  dem  treffenden  Einwand  ab :    „Was  will  man  ans 

■  Abendmablsworten  für  nnsre  Feier  beweisen,  wenn  das, 
m  sie  bei  der  ersten  deklarirten,  nicht  wirklich  und  wört- 
fc  zn  nehmen  ist?*^  (S.  452.)  Aber  wie  denkt  sich  nnn 
nbnis  diese  seit  der  Stiftung  des  Abendmahls  immer  gleich- 
tig  stattlndende  Miltheilung  des  Leibes  Christi?    „Vor   Al- 

■  f**  sagt  er,  „moss  erinnert  werden,  dass  ifwfHt  nnd  nicht 
igH  steht.  An  einen  Genuss  von  Muskeln  nnd  Haut,  Augen 
fä  Ohren  n«  s.  w.  ist  also  nicht  zo  denken.  Säfita  ist  der 
lib  als  Totalität  der  Glieder.    Es  moss  also  an  eine  Snb- 
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slaDZ  gedacht  werden,  in  welcher  der  Leib  in  ToUliUH  grscUt 
ist.  Nach  einem  odi  profanum  vnigos  mag  als  Beispiel  einer 
solchen  der  Samen  genannt  werden.  Selbst  TotalilSI,  erzeigt 
er  auch   eine  Totalität,    er  ist  I^iblichkeit  und   doch  Kraft  and 

Leben. So  sind  wir  denn  an  die  höhere ,   mil  den  Rräf- 

len  des  göttlichen  Lebens  durchdrongene,  an  die  verklärte  Leib- 
iichkeit  des  Herrn  gewiesen.  Dass  aber  im  Leibe  des  Hern 
eine  solche  höhere  Leibessubstanz  war,  das  zeigt  die  Ver^ 
klärung.  Warum  soll  der  Verklärungsleib,  welcher  aof  jenen 
Berge  seinen  Glanz  auf  Christi  Gewand  warf,  dass  es  weiss 
ward  wie  Schnee,  nicht  auch  den  Elementen  sich  haben  mit- 
tfaeilen  können;  der  Verklärnngsleib,  welcher  sein  Liebt  io 
die  Augen  der  Jünger  warf  und  sie  mit  hiromKaebem  Wohi- 
seyn  erfüllte,  sich  nicht  auch  zum  Genosse  bieten?  Lesen  wir 
doch,  dass  aus  dem  Leibe  Christi  Heilkräfte  anssirömlen 
(Luk.  8,46)."    (S.  453.) 

Von  dem  eigentlichen,  nach  lutherischer  Ansicht  in  seiner 
Follen  Wesenheit  sich  mitlheilcnden  Leibe  Christi  isi  also  bei 
Kahnis  nicht  die  Rede,  sondern  bloss  von  Heilkräften,  voi 
Lichtausstrahlungen,  die  aus  dem  Leibe  Christi  strömen,  voa 
einer  hohem  Leibessubstanz,  die  im  Leibe  des  Herrn  ist 
and  sich  im  Abendmahl  zum  Genüsse  bietet.  Länft  aber  dies 
nicht  eben  auf  Calvin's  Grundidee  hinaus?  Ehe  wir  Beleg- 
stellen dafür  beibringen ,  wollen  wir  den  Herrn  Professor  seine 
Anschauungsweise  noch  vollständiger  entwickeln  lassen. 

,, Hat  Christus,'^  sagt  er,  ,, sofern  er  im  Himmel  ist,  wirk- 
lich seinen  Sitz  in  einem  Räume  über  der  Erde,  wann 
soll  von  diesem  Räume  seine  Leiblichkeit  sich  nicht  aosbreitea 
können,  wie  das  Licht  der  Sonne  mit  RJesenncbnelle  die 
Räume  durchschreitet^  V^ielen  zugleich  sich  mittheilen,  wie  in 
Lichte  sich  Alles  sonnt,  allenthalben  seyn  nnd  doch  nnr  Bestisin* 
ten  sich  zum  Genüsse  bieten,  wie  das  allverbreitete  Licht  dock 
nur ,  wo  Wärmestoff  vorhanden ,  wärmt ;  nur  für  ein  Ange  vos 
Sonnennatur  Alles  sichtbar  macht?'*     (S.  372«) 

Demnach  ist  und  bleibt  nach  Kahnis,  der  iie  Ubi^'tit 
ausdrücklich  verwirll  (S.  372—374),  der  verklärte  Leib  Cbriiti 
selbst,  seiner  vollen  Wesenheit  nach,  im  HiuMnel  als  in  einen 
Räume  über  der  Erde:  nur  dass  er  von  dort  ans  seine  I^i^ 
lichkeit,  wie  die  Sonne  ihre  Lichtstrahlen,  überallhin    , 
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ausbreitet  ond  sich  im  Abendmable  Vielen  zagleich  niittbeilt. 
Wie  wenig  dies  aber  mit  dem  strenglulberiscben  Begriff  zosam- 
Hienstimmt,  mag  dem  Herrn  Professor  die  Concordienformel  sa- 
gen (sommar.  Begriff.  Art.  7.  Negat.  n^«  10):  ,,Ai8  widerwär- 
tige Lebre  der  Sacramcnlirer  verwerfen  und  verdammen  wir  (den 
Satx),  dass  im  b.  Abendmahl  allein  die  Kraft  und  Wirkung 
des  (abwesenden?)  Leibes  und  Blutes  Christi  ansgelbeilt  werdet* 
Wie  sehr  dagegen  Kahnis  mit  Calvin  übereinstimmt,  kann 
er  von  den  sächsischen  Visitationsartikeln  vernehmen;  „Falsche 
imd  irrige  Lehre  der  Calvinisten  vom  h«  Nachtmahl.  §.  3. 
Dass  Christus  im  Nachtmahl  gegenwärtig  sei  nur  mit  seiner  Kraft 
ond  Wirkung  und  nicht  mit  seinem  Leibe,  gleichwie  die 
Sonne  mit  ihrem  Schein  und  Wirkung  hienieden  auf 
Erden  gegenwärtig  und  kräftig  ist,  aber  die  Sonne 
selbst  ist  droben  im  Himmel.'* 

Diese  Anschauungsweise,  die  uns  bei  Kahnis  schon  mehr- 
■lals  entgegentrat,  kehrt  noch  einmal  in  scharfer  Bestimmtheit 
wieder,  S.  456:  ,,Bei  einem  himmlischen  Körper,  welcher  mit 
Christi  Geist  und  Leben  erfüllt  ist,  sollte  man  nicht  fragen,  ob 
man  den  ganzen  Körper  oder  nur  einen  Tb  eil  empfange. 
Unter  einem  geistlichen  Leibe  versteht  man  doch  einen  solchen, 
welcher  ein  dem  Geist  entsprechenderes  Organ  ist  als  unser  ir- 
discber  Leib.  Je  mehr  er  aber  dies  ist,  desto  mehr  wird  in 
ihm  das  Nebeneinander  zum  Ineinander  geworden,  der  Unter- 
sebied  zwischen  Ganzem  und  Theil  verschwunden  seyn.  Ver- 
gessen wir  nicht,  dass  (Tcofia  eben  eine  leibliche  Totalität  be- 
zeicfanet«  Wer  den  Leib  Christi  geniesst,  muss  ihn  ganz  ge- 
niessen.  Ich  kann  aber  eine  Leiblichkeit  ganz  geniessen,  ohne 
sie  ganz  in  mich  aufzunehmen.  Wenn  mein  Auge  im 
Sooneolicbte  sieht,  so  nimmt  es  nicht  das  ganze  Sonnenlicht 
auf,  wohl  aber  das,  was  ihm  die  Substanz  des  Sonnenlich- 
tes isL"    (S.  456.) 

Hält  man  die  letztern  Worte  mit  dem  Satze:  ,,Wer  den 
Leib  Christi  geniesst,  muss  ihn  ganz  gemessen^*  zusammen,  was 
ist  dann  dieser  lutherisch  klingende  Satz  anderes,  als  blosse 
„Phrase?*^  Der  ganze  Leib  Christi  bleibt  ja  nach  Kahnis  im 
Bfanmel,  und  nur  seine  von  dort  ausströmende  Lichlkraft,  nur 
das 9  was  mir  die  Substanz  seines  Licbtleibes  ist,  wird  mir  im 
Ahesdoithle  zu  Theil.    Ist  dies  mehr,   als  „übertünchter^^  Cal- 
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vinismas?  —  Man  wird  uns  nicht  missventehen ,  als  bekaople- 
ter  wir,  Kahnis  habe  sich  den  Lehrhegriff  Calvio^s  in  air 
seinen  Eiozeloheiten  angeeignet;  nnr  die  Grundidee,  sagten  wir, 
hat  er  von  ihm  entlehnt.  Das  Wie  der  sacramentlichen  Mil- 
theilung  Christi  denken  sich  beide  verschieden;  das  Was  hin- 
gegen —  die  Hauptsache  —  ist  bei  beiden  Eins  und  Dasselbe. 
Oder  längnet  etwa  Calvin,  dass  eine  wirkliche  Substanz  vom 
verklärten  Leibe  Christi  zu  uns  herniedersteige?  lässt  er  etwa 
nur  die  Mittheilung  geistiger  Kräfte  von  Seiten  Christi  zu,  eine 
Mittheilung,  welche  durch  den  Aufschwung  nnsrer  Seele  io  den 
Himmel  zu  erlangen  wäre?  Lutherischer  Seits  wird  ihm  diese 
Meinung  zugeschrieben;  ob  aber  mit  Grund  und  Recht,  mögen 
folgende  Stellen  aus  seinen  Schriften  darthun. 

In  seinem  Petit  trait6  de  la  ste«  C^ne  etc.,  vom  Jahr  1540, 
fasst  er  seine  Erörterungen  über  das  Wesen  des  Abendmahls  in 
diesen  Worten  zusammen :  „Nous  avons  donc  k  confesser  qne 
si  la  representation  que  Dien  nous  fait  en  la  C^ne  est  veritable, 
la  substance  interieure  du  sacrement  est  conjointe  avec  les 
signes  visibles ;  et  comme  le  pain  nous  est  distribnä  en  la  maio, 
aussi  le  corps  de  Jesus -Christ  nous  est  communiqui,  afin  qoe 
nous  en  soyons  faits  participants.  Quand  il  u*y  aurait  aotre 
chose,  si  avons -nous  bien  matit^re  de  nous  contenter,  qoaal 
nous  entendons  que  Jesus -Christ  nous  donne  en  la  C^ae  U 
propre  substance  de  son  corps  et  de  son  sang,  afin 
que  nous  le  poss6dions  picinement  et,  le  possedant,  ayons  cob- 
pagnie  ä  tous  ses  biens^'  (Oeuvres  fran^.  de  Calvin,  ed.  Jacob, 
p.  188).  In  dem  gleichzeitig  herausgegebenen  Genfer  Katechis- 
mus heisst  es:  ,, Avons  nous  en  la  Cene  simplement  le  temoig- 
nage  des  choses  susdites,   ou  si  elles  y  sont  vraiment  donnees? 

—  Entant  qne  J^sus- Christ  est  la  verite,  il  ne  fant  douter  qoe 
les  promesses  qu'il  fait  ä  la  C^ne  n'y  soient  accomplies,  et  qie 
ce  qu'il  y  figure,  n^  soit  v^rifie.  Ainsi  selon  qn'il  le  promet 
et  represente,  je  ne  doute  pas  qu'il  nous  fasse  participants  k 
sa  propre  substance,    pour  nous  nnir  avec  soi  en  nne  vie. 

—  Mais  comment  cela  se  peut-il  faire,  vu  que  le  corps  de 
Jesus -Christ  est  au  ciel  et  nous  sommes  en  ce  p61erinage  ter- 
rien?  —  C'esl  par  la  vertu  incompr^bensible  de  son  Esprit,  h- 
qnelle  conjoint  bien  les  choses  s£par6es  par  distance  de  lieu/' 
(53.   dimanche.)    —     In   seiner  zweiten   Vertheidignng  gegn 
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Westfal  (1556)  sagt  Calvin  sogleich  io  der  Vorrede :  ^^Wenn 
wir  sagen,  dass  unsere  Seelen  durch  die  im  Abendmahl  uns  dar- 
gereichte geistliche  Speise  nicht  minder  genährt  werden,  als  nn- 
■ere  Leiber  durch  das  irdische  Brot,  so  liegt  in  unsern  Wor- 
ten durchaus  keine  Zweideutigkeit.  Denn  wir  behaupten  eine 
wahre  Mittheilong  des  Fleisches  und  Blutes  Chri- 
sti« Will  aber  Jemand  wegen  des  Ausdrucks  Substans  mit 
uns  streiten,  so  erklären  wir,  dass  Christus  aus  der  Sub- 
stanz seines  Fleisches  Leben  in  unsre  Seelen  baueht;  ja, 
dass  er  sein  eigenstes  Leben  in  uns  ausgiesst/*  i^Sage  ich,** 
heisst  es  ferner:  ,,der  in  uns  wohnende  Christus  ziehe  uns  der- 
naasen  zu*  sich,  dass  er  die  lebendigmachende  Kraft 
seines  Fleisches  in  uns  ansgiesst,  gleichwie  wir  runder 
belebenden  Wärme  der  Sonne  durch  ihre  Strahlen  erquickt 
werden;  sage  ich:  der  im  Himmel  bleibende  Christus 
steige  durch  seine  Kraft  zu  uns  hernieder,  so  be- 
scbaldigt  mich  Westfal,  dass  ich  den  Glauben  der  Kirche  nm- 
stosse,  wie  wenn  ich  läugnete,  dass  uns  Christus  seinen  Leib 
gebe.  Wenn  ich  aber  sage,  dass  Christus  durch  seine  Kraft 
sa  ans  herniedersteige,  so  behaupte  ich  hiemit  durchaus 
Bichls,  was  die  Mittheilung  des  Leibes  hinwegnähme.  —  Ich 
weiss  ganz  wohl,  dass  der  sterbliche  Leib,  den  Christus  einmal 
SBgethan  hat,  jelzt  mit  neuen  Eigenschaften  himmlischer  Glorie 
usgeslattet  ist.  —  So  sage  ich  denn,  dass  unsre  Seelen  mit 
jenem  Leibe,  der  am  Kreuze  hing,  nicht  minder  zum  geistlichen 
Leben  gestärkt  werden,  als  unsre  f^eiber  mit  dem  irdischen  Brode 
sich  nähren.  Weil  aber  die  Eiitrernung  der  Orte  ein  Hinder- 
niss  zu  seyn  scheint,  dass  die  Kraft  des  Fleisches  Christi 
kis  zu  uns  gelange,  so  löse  ich  diesen  Knoten,  indem  ich  sage: 
Christus,  wiewohl  er  den  Ort  nicht  wechselt,  steigt  zu  uns 
hernieder  durch  seine  Kraft/*  (Secunda  defensio  p.  58.) 
Schon  diese  Citale  belegen  es  zur  Genüge,  dass  nach  Cal- 
rin,  wie  nach  Kahnis,  der  eigentliche  Leib  Christi  zwar  im 
Himmel  bleibt,  von  dort  aus  aber  seine  Lichtsubstanz  und  Licht- 
krafk,  wie  die  Sonne  ihre  Strahlen,  zu  uns  herniedersteigen 
liest;  nur  dass  Calvin  sich  dieses  Herabsteigen  vermittelt  denkt 
imrth  eine  übernatürliche  Wirkung  des  Geistes  Christi,  während 
Rahnis  der  Meinung  zu  seyn  scheint,  es  erfolge  auf  naturge* 
selslichem  Wege,  ,,wie  das  Licht  der  Sonne  mit  Riesenschnelle 
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die  Räume  durcbschreiteU'^  Dass  Calvin  ein  Herabsiei. 
geo  der  verklärten  Leiblichkeil  Chrisli  bebaoplei,  wird  latheri- 
scher  Seils  gemeiniglich  übersehen;  was  er  hingegen  von  dem 
Aufschwang  onsrer  Seele  gen  Himmel  sagt,  das  wird  last 
ausschliesslich  hervorgehoben  und  in  localem  Sinne  versUndei, 
wie  wenn  sich  nnsre  Seele  von  dem  Erdenraom  in  den  Him- 
melsraum wirklich  versetzen  sollle.  In  dieses  landläufige  Miss- 
verständniss  fälll  zum  Theil  auch  Kahnis,  wenn  er  die  son- 
derbare Vermuthung  anfstelll:  „Um  die  Kluft  zwischen  Himmel 
und  Erde  auszufüllen,  lasse  Calvin  den  Glauben  an  weit  hin- 
aufsteigen, als  er  die  Kraft  des  Leibes  herabsteigen  llsst/' 
(S*  414.)  Demnach  würde  die  herabsteigende  Leibliebkeit  Chii- 
Sil  mit  unserm  hinaufsteigenden  Glauben  halbwegs  swisehen  Him- 
mel und  Erde  zusammentreffen  I  Kann  man  dem  tieGunnigen 
Reformator  eine  so  flache,  äusserlicbe,  mechanische  Ansiaht  na* 
terschieben  ?  i  Hat  er  nicht  enischieden  genug  erklärt,  dass  hier 
an  ein  örtliches  Herab-  und  Hinaufsteigen  gar  nicht  zn  denket 
ist,  dass  für  den  allmächtig  wirkenden  Christas  die  Schranket 
des  Raumes  gar  nicht  vorhanden  sind,  dass  also  von  einer  ats- 
zufüllenden  Kluft  zwischen  Himmel  und  Erde  gar  nieht  die  Rede 
seyn  kann?  Wo  er  aber  von  einem  Aufschwang  unsrer  Seeb 
gen  Himmel  spricht,  bezeichnet  er  diesen  Aufschwang  keines- 
wegs als  eine  locale  Bewegung,  auch  nicht  als  die  bewir- 
kende Ursache,  durch  die  unsre  Vereinigung  mit  Christo  si 
Stande  komme,  sondern  nur  als  die  gen  Himmel  gewendete 
Seelenrichtung,  in  welcher  wir  die  Miltheilong  Christi  vot 
obenher  empfangen  sollen.  Was  er  hiebei  im  Sinne  hat,  ist 
im  Grunde  nichts  anders,  als  die  allchristliche  Aufforderung  aa 
die  Communicanlen :  Sursum  corda.  Darauf  beruft  er  sich  aodi 
ausdrücklich:  „Sind  nicht  immer  mit  Recht  die  Gläubigen  aaf- 
gefordert  worden,  sich  in  den  Himmel  zu  erheben,  am  mit  Chrisli 
Fleisch  und  Blut  geweidet  zu  werden ?''  (Institut.  IV.  17,  3&) 
Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  Calvin's  Hauptwerk, 
seine  Institutionen  (Ausg.  letzter  Hand  v.  J.  1558).  Aach  hier 
finden  wir  dieselbe  Grundauschauong  vom  Wesen  des  Abend* 
mahles  wieder.  ,, Diejenigen,''  sagt  er,  „genügen  mir  nicht, 
die  zwar  anerkennen ,  dass  wir  eine  Gemeinschafi  mit  Chrislo 
haben,  dieselbe  aber  dabin  bestimmen,  dass  wir  nur  seines  6ei- 
slcs   IheilbafUg  werden,    wobei   sie  des  Leibes  und  Blutes 
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kcioe  Erwähoang  tbon;  wie  wenn  alle  jene  Worle  zu  Nichls 
gesagt  waren :  sein  Fleisch  sei  wabrliaflig  eine  Speise,  sein  Blul 
wahrbaftig  ein  Trank.  —  Mit  Worten  kann  icb  freiliob  ein  so 
grosses  Mysteriam  nicht  umfassen,  da  ich  es  nicht  einmal  mit 
dem  Geiste  genugsam  zu  fassen  vermag.  —  Es  bleibt  mir  also 
nichts  übrig»  als  in  Bewunderung  dieses  Mysteriums  ausznbre« 
ehoD,  dem  weder  mein  Geist  gewachsen  ist,  es  völlig  za  fassen, 
noch  meine  Zunge,  es  auszulegen/'  (I.  c.  $.  7.)  Halten  wir 
mit  dieser  Stelle  eine  ganz  ahnliche,  später  folgende  zusammen: 
„Frigt  mich  Jemand  über  die  Art  und  Weise,  so  schäme  icb 
mich  nicht  zu  bekennen ,  dnss  dieses  Geheimniss  erhabener  ist, 
ab  dass  ich  es  mit  meinem  Geist  erfassen  oder  mit  Worten  aus- 
Meken  könnte;  um  es  offen  zn  sagen,  ich  habe  davon  mehr 
eine  Erfahrung,  als  eine  Erkenntniss.  Ohne  alle  Widerrede 
omfasse  ich  denn  auch  hier  die  Wahrheit  Gottes,  der  man  stets 
mit  voller  Zuversicht  beipflichten  darf.  (Und  doch  sieht  Kah- 
•is  in  der  Lehre  Calvin's  nur  „eine  reine  Verstandes- 
ieböpfong.^0  *^  I^<  findet  hier  eine  solche  Gegenwart  des 
Leibes  statt,  wie  die  Natur  des  Sacramentes  dieselbe  fordert, 
eine  so  ausnehmend  kräftige  und  wirksame  Gegenwart,  dass  sie 
nidit  nur  unsern  Seelen  eine  zweifellose  Gewissheit  des  ewi- 
gen Lebens  verleiht,  sondern  auch  der  Unsterblichkeit 
nnsers  Leibes  uns  versichert,  da  dieser  schon  jetzt  aus 
Christ  unsterblichem  Fleisch  lebendig,  ja  gewissermas« 
iOtt  Seiner  Unsterblichkeit  theilhaftig  gemacht  wird/* 
(L  2.  §.  32.)  —  „Gleichwie  aus  der  Quelle  das  Wasser  bald 
getrunken,  bald  geschöpft,  bald  durch  Kanäle  geleilet  wird  zur 
Bewässerung  der  Felder ... :  so  ist  auch  Christi  Fleisch 
gleichsam  ein  unerschöpflich  reicher  Born,  der,  das 
Leben  aus  der  Gottheit  in  sich  aufnehmend,  dasselbe  in 
nnsübergiesst.**  (S«9-)  —  Obgleich  es  aber  unglaublich 
aekeint,  dass  bei  so  grosser  Orlseotfemung  das  Fleisch  Christi 
ie  zu  uns  gelange,  dass  es  uns  zur  Nahrung  diene,  so  lasset 
bedenken,  wie  hoch  über  alle  unsre  Sinne  die  geheime  Kraft 
h*  Geistes  erhaben  ist  und  wie  tböricbt  es  wäre,  seine 
Dnermesslichkeit  mit  unscrm  Massslab  messen  zu  wollen.  Was 
ako  unsre  Vernunft  nicht  begreift,  das  fasse  unser  Glaube,  dass 
ier  Geist  wahrhaftig  vereine,  was  durch  Räume  gelrenut 
iit.    Diese  b.  Miltbeilung  seines  Fleisches  un4  Blu- 
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tes,  wodurch  Christus  sein  Leben  in  nns  ausgiessi,  wie  wenn 
es  in  unser  Hark  und  Bein  hineinslrömte,  bezeugt  und  besiegelt 
er  uns  auch  im  Abendmahl.  —  Die  hier  vorgebildete  Sache 
bietet  und  reicht  er  gewiss  Allen  dar,  welche  zo  diesem 
geistlichen  Mahle  hinzutreten,  obwohl  es  von  den  Gli obigen 
allein  mit  Frucht  empfangen  wird/^  (§.10.)  Zar  Eriio- 
terung  seiner  Grundidee  bedient  sich  Calvin  hier  noch  eiooial 
der  schon  erwähnten  Analogie:  ,,Wenn  wir  die  Sonne  se- 
hen mit  ihren  Sirahlen  die  Erde  bescheinen  nnd  gewissermasseo 
ihre  Substanz  auf  dieselbe  ausgiessen,  um  deren  Erzeugaisse 
hervorzubringen,  zu  befruchten  und  im  Wachsthum  za  fordern: 
warum  sollte  die  Einstrahlung  des  Geistes  Christi 
weniger  vermögen,  die  Gemeinschaft  seines  Fleisches  und 
Blutes  in  uns  überzuleiten?*^   (§.  12.) 

Klingt  es  nun  nicht  wie  ein  Echo  dieser  Worte  Calvia's, 
wenn  Kahnis  spricht:  ,,Das  Sonnenlicht  dringt  in  Millionen 
Augen  zugleich:  warum  soll  der  Leib  Christi  nicht  engleieh  an 
vielen  Orten  in  unsre  Leiber  eingehen?  —  Wenn  mein  Auge 
im  Sonnenlichte  sieht,  so  nimmt  es  nicht  das  ganze  SoBnenlieht 
auf,  wohl  aber  das,  was  ihm  die  Substanz  des  Sonnenlichtes 
ist?'*  (S.  456.)  Ist  nicht  überhaupt  des  Herrn  Profesaors  An- 
sicht von  der  Miltheilung  des  Leibes  Christi  eio  blosser  Ab- 
klatsch der  (ipundanschanung  des  Reformators,  nur  mit  lutheri- 
schen Anhängseln  versehen,  ein  Zwitterding  zwischen  calvini- 
scher  und  lutherischer  Lehre,  ein  übertünchter  Calvinismns,  itr 
sich  hochmüthig  über  Calvin  erhebt,  von  dessen  Grundidee  er 
doch  nur  lebt?  —  Ja,  gegen  ihn  selbst  kehrt  sich  nun  die 
Spitze  der  Kritik,  die  er  in  kleinlicher  Parteihast  gegen  den 
grossen  Calvin  gerichtet,  ohne  ihn  zu  treffen.  Hätte  der  Leip- 
ziger Professor  mit  seiner  Ansicht  zu  Peucer's  oder  CrelTs 
Zeiten  gelebt,  er  wäre  wohl  auch  als  ein  Krypto- Calvinist  sei- 
nes Amtes  entsetzt,  vertrieben  oder  verhaftet  worden,  wo  nicht 
gar  dem  Scharfrichter  von  Dresden  in  die  Fäuste  gerathen,  der 
nach  CrelTs  Hinrichtung  dem  Volke  dessen  Haupt  zeigte  nnd 
ausrief:  ,,0  Crell,  wie  gefallen  dir  die  calvinischen  Streiche? 
0  es  stecken  in  diesem  Kopfe  viel  verwirrte  calvinische  Sachen. 
Es  seind  ihrer  noch  mehr  unter  dem  Haufen;  ich  denke,  sie 
sollen  theils  auch  noch  in  meine  Fauste  gerathen.^*  Doch  zum 
Glück  für  Kahnis,  mit  jenem  ultralutheriscben  Zelolenthum  ist*s 
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vorbei;  so  weit  sind  denn  doch  die  heutigen  Altlotheraner  noch 
nicht  Eorückgeschrilten.  Ja,  sie  haben  sein  Buch,  weil  er  sich 
so  anticalvinisch  geberdete,  trolz  den  darin  enthaltenen  calvini- 
schen Häresien,  als  einen  Demant  von  reinstem  Wasser  aufge- 
nommen und  gepriesen :  was  freilich  mehr  Parteibeschränklheit, 
als  Scharfsichtigkeit  beurkundet. 

Es  ist  übrigens  keine  vereinzelte  Erscheinung,  wenn  Kah- 
nis  die  Lehre  Calvin's  bestreitet  und  doch,    ohne  sich's  ein- 
zugestehen,  die  Grundidee  derselben   sich  aneignet,    um  sie  für 
lutherisch  auszugeben.     In  eben  diesem  Fall  befinden  sich  noch 
manche  neuere  Theologen,  auch  solche,  die  nicht  zur  Fahne  der 
exciusiv   lutherischen    Partei    geschworen    haben.      Wir  nennen 
beispielsweise  einen  Mann ,  den  wir  ja  nicht  auf  Eine  Linie  mit 
Kahnis  stellen  möchten;  einen  Mann,  der  für  die  Union  oder 
doch  Conföderalion   der  beiden   evangelischen    Schwesterkircben 
ein  offenes  Herz  hat;   einen  Mann,    der  auch   von  Calvin   be- 
scheidener  und  ehrerbietiger  urtheilt ,   als   der  Leipziger  Profes- 
sor:  wir  meinen  den  ehrwürdigen  Prälaten  Kap  ff.     In  seinem 
weitverbreiteten,  mehrfach  aufgelegten  Communionbuch  sagt  er: 
,,Wie  Christus  seinen  Geist  mittheilen  kann  allen  Menschen,  so 
auch  die  Kraft  seines   verklärten  Leibes.    —     Als  verklärt  ist 
Jesu  Leib  ein  Lichtleib,    und  wie  die  Sonne  allenthalben  hin 
ihre  Strahlen  und  ihre  Kraft  millbeilt,  ebenso  der  Lichtleib 
Jesu,  der  so  viel  herrlicher  denn  die  Sonne  ist,  als  der  Schöpfer 
herrlicher  ist  denn   das    Geschöpf.*^    (4.  Aufl.    v.  1846.  S.  40 
a.  41.)  —  ,, Besondere  Berücksichtigung,'^  sagt  er  weiter,  ,, ver- 
dient noch  ein  Einwurf  gegen   die   lutherische  Lehre, 
der    schon   manche  Gemüther    sehr    beunruhigt    hat:    wie    denn 
Christus  vor  seinem  Tod  und  vor  seiner  Verklärung  seinen  Leib 
nnd  sein  Blut    habe    darreichen   können ,    da  er  ja  damals   noch 
im  irdischen ,    unmittheilbaren   Leib   gewesen   sei.     Auf   diesen 
Zweifel  antwortet  Jesus  (Job.  13,  31):    ,,Nun  (jetzt  schon  — 
vor  seinem  Tode)  ist  des  Menschen  Sohn  verkläret  und  Gott  ist 
verkläret  in  ihm,*'**  u.  s.  w.  —     Demnach   geschah    eine  Ver- 
kiftning  Christi,  d.  h.  seiner  Menschheit  und  seines  Leibes  vor 
seinem  Tod,  aber  vorerst   nur  innerlich.   —     Vermöge   dieser 
scboD  vor  dem  Tode  geschehenen  Verklärung  konnte  Jesus  eine 
Kraft  von  sich  ausgehen   lassen,   durch  welche   die   Kranken 
geheilt  wurden.     So  Luk.  8,  46.  5,  17.   6,  19.     Diese  von 
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Jesu  aosslrömende  Heilkrafl  war  eine  geislleiblicbe  Kraft . .  •  uod 
eben  diese  geistleiblicbe  Kraft  seines  inaerlich  schon  ver- 
klärleu  Leibes  Hess  Jesus  bei  der  Einsetzung  des  h.  Abendmab- 
les  von  sich  ausströmen  und  mit  Brod  und  Wein  sich  wesentlich 
vereinigen«  Durch  seine  äusserlicbe  Verklärung  in  der  Himmel- 
fahrt wurde  diese  Kraft  entbunden  and  ist,  wie  sein  verkUlrter 
Leib,  nicht  mehr  an  den  Raum  gebunden,  —  wie  das  Liebt 
alle  Räume  der  Schöpfung  mit  unglaublicher  Geschwindigkeit 
durchdringt.  —  Und  warum  soll  diese  Kraft  sieh  nicht  verei- 
nigen mit  einem  sichtbaren  Leiblichen?^*  u.  s.  w.  (S.  96 — 100.) 
Für  lutherisch  hält  also  Kapff,  wie  Kahnis,  diese  Vor- 
stellung einer  von  Christi  erhöhtem  Leibe  ausstrahlenden  Liciit- 
kraft  $  eine  Vorstellung ,  die  doch  von  der  Concordienformel  und 
den  sächsischen  Visitationsartikeln  ausdrücklich  als  calvinisch 
verworfen  wird  und  die  auch  wirklich  calvinisch  ist.  So  ge- 
winnt denn  thatsächlich ,  wenn  auch  nicht  eingestandeoermassen, 
die  calvinische  Auffassung  der  Gegenwart  Christi  im  Abendmahl 
je  mehr  und  mehr  Boden  in  den  denkenden  Kreisen  der  Intberi- 
schen  Kirche  selbst.  So  ist  es  denn  dabin  gekommeD,  dass  ein 
Wortführer  der  scbrofflnlheriscben  Partei  selbst  den  Lehrutx 
von  der  Ubiquität,  sowohl  der  absoluten  als  relativen  (multivo- 
lipraesentia) ,  als  wissenschaftlich  unhaltbar  fallen  Uisst  nod  sich 
hingegen  dahin  erklärt :  weil  bei  der  ersten  Abeadmahlsfeier  die 
—  nicht  bloss  testamentarisch  verheissene,  sondern  wirklich  schoa 
dargebotene  —  Mitlheiiung  des  Leibes  Christi  nicht  anders  denk- 
bar sei,  denn  als  eine  Ausstrahlung  der  in  ihm  webendes 
Verklärungskräfte,  und  weil  alle  spätem  Abendmahlsspeo- 
düngen  jener  ersten  gleichartig  seyn  müssen,  so  könne  bei  die- 
sen letztern  ebenfalls  nur  eine  solche  Ausstrahlung  von  den 
im  Himmel  waltenden  Leibe  Christi  stattfinden«  Wenn  man  aber 
lutherischer  Seits  zu  dieser  wesentlich  calvinischen  Anflassuag 
gelangt  ist,  wie  kommt  es  denn,  dass  man  doch^  derselben  ei- 
nen lutherischen  Namen  gebend,  so  heftig  gegen  Calvin  xs 
Felde  zieht  und  dessen  Abendmahlslehre  als  durchaus  verwerf- 
lieh ,  als  ein  Haupthinderniss  der  Union  bezeicbnel?  —  Dast 
nicht  der  zwingliscbe,  sondern  der  calvinische  Lebrbegriff  is 
den  Bekenntnissschriften  der  reformirten  Kirche  vorherrscht,  ge- 
steht auch  Kahnis  zu.  Wie  er  aber  aus  Calvin's  wirkli« 
eher  Lehre,  durch  Entstellung  derselben,  ,,ein  Zwitterding  swi- 
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fohen  zwiBgliMber  und  lutherischer  Lehre*'  gemaobl  hat,  so  fis« 
det  er  ebea  dieses  selbstgemachte  Zwitterdiog  auch  wieder  ia 
deo  reforniirtep  CoDfessionea ,  eod  bierSber  bemerkt  er  nun: 
„Wie  dies  Theorem  in  der  reformirleo  Kirche  hat  herrschead 
werden  köDseD,  lisst  sich  nnr  erklareo  ans  Calvin 's  Aactori* 
tat  ond  aas  dem  Streben  der  reformirten  Kirche,  die  Kahl« 
heit  des  Zwinglianismus  su  überwinden,  ohne  sieb 
der  lutherischen  Lehre  zu  ergeben.*'  (S.  415.)  Wir 
meinen  dagegen,  die  Spitze  dieses  Urtbeils  gegen  den  Hrn.  Pro- 
fessor umkehren  und  sagen  zn  mfissen :  Wie  ein  Msnn,  der  sieh 
Calvin 's  Grundidee  selbst  angeeignet  hat,  doch  so  weg  wer» 
fand  über  den  calvinischen  Lehrbegriff  urtbeilen  könne,  lässl 
•ich  nur  erklären  aus  unionsfeiudlicher  Parteibeschrinktheit  und 
ans  dem  Streben  dieses  Mannes,  das  Honströse  der  lutherischen 
Ubifuititslehre  zu  überwinden,  ohne  dem  Calvinismus  in  Btwaa 
Recht  zu  geben« 

Dass  die  Bekenntnissscbririen  der  reformirten  Kirche  eben 
so  wenig,  wie  Calvin 's  eigene  Schriften,  einen  „obertünchtes 
ZwingUaaismas^*  vortragen,  vielmehr  eine  wirkliche  Gemeinschaft 
4es  verklärten  Leibes  Christi  lehren,  sei  schliesslich  noch  mit 
•inigen  Beweisstellen  belegt.  In  der  zweiten  helvetischen 
Confession  heisst  es:  „Aus  allem  dem  erhellt,  dass  wir  un- 
ter der  geistlichen  Speise  keineswegs  eine  eingebildete,  ich  weiss 
nicht  welche  Speise  verstehen;  sondern  den  für  uns  dahin- 
gegebenen  Leib  des  Herrn  selbst,  der  jedoch  von  den 
Gläubigen  nicht  leiblich,  sondern  geistlich  durch  den  Glauben 
empfangen  wird.  —  Der  Leib  Christi  ist  im  Himmel  zur  Rech« 
len  des  Vaters ;  —  und  doch  ist  der  Herr  von  seiner  Gemeinde, 
wmin  sie  das  Abendmahl  feiert,  nicht  abwesend.  Obgleich 
die  Sonne  fem  von  nos  am  Himmel  ist,  so  ist  sie  uns  doch 
gleichwohl  mit  ihrer  Wirkung  nahe;  wie  viel  mehr  ist  die 
Sonne  der  Gerechtigkeit,  Christus,  obwohl  dem  Leibe  nach  im 
Himmel  von  uns  abwesend,  uns  dennoch  gegenwärtig, 
zwar  nicht  leiblich ,  sondern  geistlich  durch  die  lebendig» 
mnehende  Kraft,  so,  wie  er  selbst  uns  gegenwärtig  seya 
a«  wollen  beim  letzten  Abendmahl  gelehrt  hat.  (Job.  14  — 16.) 
Hieraus  «gibt  sich,  dass  wir  kein  Abendmahl  ohne  Chri- 
st nm  haben,  wohl  aber  ein  unblutiges  ond  geheimnissvolles, 
wie  es  das  gesmnmle  Altertbum  genannt  bat.^^  (Kap.  XXU.)  — 
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Im  Heidelberger  Katechismos  wird  die  Frage:  „Was 
beissty  den  gekreuzigten  Leib  Christi  essen,  und  sein  vergossen 
Blut  trinken?^*  dahin  beantwortet:  ,,E8  heissl  nicht  allein, 
mit  gläubigem  Herzen  das  ganze  Leiden  und  Sterben  Christi  an- 
nehmen und  dadurch  Vergebung  der  Sünden  und  ewiges  Lebeo 
bekommen;  sondern  auch  darneben  durch  den  h.  Geist,  der 
zugleich  in  Christo  und  in  uns  wohnt,  also  mit  seinem  ge- 
benedeieten  Leib  je  mehr  und  mehr  vereinigt  wer- 
den, dass  wir,  obgleich  er  im  Himmel  und  wir  auf  Erden  sind, 
dennoch  Fleisch  von  seinem  Fleisch,  und  Bein  von  seinen  Bei- 
nen sind  (Eph.  3,  16.  5,  29),  und  von  Einem  Geiste  (wie  die 
Glieder  unsres  Leibs  von  Einer  Seele)  ewig  leben  und  regieret 
werden."  (Fr.  76,  vgl.  mit  Fr.  75  u.  79.)  —  Die  Gallicani 
endlich  bekennt:  ,,Nou8  confessons  que  dans  la  sainte  Cine  Je- 
sus-Christ nous  nourrit  de  la  substance  de  son  corps  et 
de  son  sang  et  qu'il  nous  donne  reeilement  et  en  effet; 
ce  qu^il  y  repr^sente,  et  par  ce  moyen  nous  joignons  avec  les 
signes  la  vraie  possession  et  jouissance."    (Art.  37.) 

Den  reformirlen  Bekenntnissschriften  gebührt  also  eben  das 
Zeugniss,  das  der  grosse  Leibnits  für  Calvin  abgelegt  hat: 
„J'ai  parcooru  les  institutions  de  Calvin,  ainsi  que  tous  ses  ao- 
tres  ecrits  ou  il  traite  de  TEucharislie,  et  j^en  ai  extrait  des 
passages  qui  prouvent  que  cet  anleur  a  s^rieusement,  constam- 
ment,  forlement  inculqoe  la  perception  du  corps  de  nolre 
Seigneur  reelle  et  substantielle;  et  quand  il  nie  )a 
presence  reelle,  sans  doute  il  n'a  entendu  parier  que  d^une  pre- 
sence  dimensionelle. '' 

So  verhält  sich^s  in  Wahrheit  mit  der  calvinischen  Lebre 
vom  Wesen  des  Abendmahles.  Wie  kommt  nun  ein  Mann,  der 
die  Grundidee  dieser  Lehre  selbst  adoptirt  hat,  wie  kommt  Pro- 
fessor Kahnis  dazu,  dennoch  dem  reformirlen  Bekenntniss  ^ 
genüber  eine  so  abstossende  Sprache  zu  führen :  ,,Das  Abeod- 
mabl,  das  MabI  der  Gemeinschaft,  trennt  ...  Lutheraner  oad 
Reformirte,  weil  das  Bekenntniss  von  ihm  sie  trennt«  — 
Nicht  Sektenstolz  und  Beschränktheit,  sondern  allein  das  Wort 
Gottes  ist  es,  welches  uns  sagen  heisst:  dass  wir  von  den 
Bekenntnisse  nnsrer  Kirche  nicht  lassen  können, 
wenn  uns  Gott  nicht  verlassen  soll?*^  (S.  427.)  Aker 
hat  denn  nicht  Kahnis  das  Bekenntniss  seiner  Kirche  in  be- 
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deoleDdeD  Punkten  aufgegeben  und  sieh  theilweUe  die  calvinucbe 
Anflaatung  angeeignet?  Dass  er  sich  dies  niebt  eingesteht,  än- 
dert die  Saebe  nicht.  Dass  er  meint,  in  Calrin's  Hunde 
•eyen  die  gleichen  Ausdrücke ,  die  er  selbst  gebraucht,  nur 
blosse  „Phrasen  und  nystiseher  Nebel,*^  was  beweis!  er  damit, 
als  eben  seine  Eingenommenheit  gegen  den  Reformator?  Ja,  in- 
deaa  er  sieh  beeifert,  alle  Annäherungs-  ond  Berührungspunkte 
der  calvinischen  Lehre  mit  der  lutherischen  in  blossen  Schein 
aufzulösen  und  dts  -ganze  Streben  Calvin's  als  „ein  achtes 
Unionsmaebwerk^^  zu  verschreien,  liefert  er  gerade  —  ein  ich- 
tes  Disunionsmachwerk. 


DAS  VOR -EVANGELIUM. 

Ein  Bruchstuck  aus  der  paulinischen  Symbolik, 

nach  dem  Briefe  an  die  Galater,  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  Galat.  m,  20. 

Yon 

CHBISTIASr  C»1JARD  CASPABI, 

Pfarrer  za  Mariakirch  im  Ekass. 


Mm  Verlaofe  dieses  Aufsatzes  wird  am  rechten  Orte  erklart 
werden,  warnm  in  der  Ueberscbrift  die  paoliniscbe  Lebre  Syn- 
boiik  genannt  wird.  Jedoch  kann  gleieb  am  Anfange  folgendes 
bemcrkl  werden : 

Um  die  Eigentbümlicbkeit  des  panliniscben  LehrbegriSeSi 
welcher  in  eine  bilderreiche  Terminologie ,  Verbeissang,  Erbe, 
Saame  Abrabam^s  u.  s.  w.  gefasst  ist,  za  cbarakterisiren ,  bat 
man  sie  durch  die  Beiwörter:  allegorisch  oder  typisch  bczeicbnet. 
Die  erste  Bezeichnung  aber  ist  offenbar  nnricbtig,  and  verwischt 
den  Grundcharakter  der  paulinischen  Doctrin,  in  welcher  Ver- 
heissung  Abrabam's  Erbe,  Saame  nicht  Bilder  sind,  sondern  die 
Sache  selbst  in  concret- plastischer  Passung.  Die  BezeichnuDg 
dieser  Lebre,  als  einer  typischen,  wäre  richtiger,  wenn  Typus 
und  Antitypos  bei  Paulus  bedeuteten,  was  sie  im  Ebräerbriefe 
bezeichnen.  Aber  gerade  Paulus  braucht  dieses  Wort  Typus 
in  einem  andern,  fast  rein  allegorischen  Sinn,  für  Gegenbild« 
Nun  haben  wir,  um  das  Eigenthümliche  der  lutherischen  Lehre 
von  den  Sacramenten  zu  bezeichnen,  den  Ausdruck:  symbo- 
lisch. Durch  diese  Bezeichnung  soll  ausgesagt  seyn,  dass  z.B. 
Brod  und  Wein  im  Abendmahle  nicht  nur  bedeuten,  sonders 
sind  Leib  und  Blut  des  Herrn,  so  doch,  dass  keine  Verwand- 
lung vorgehet.  Ganz  in  diesem  Sinne  verbält  es  sieb  mit  obi* 
gen  Begriffen  bei  Paulus ;  (Sniq^ia  z.  B.  ist  Christus ,  und  be- 
deutet ihn  nicht  bloss.     Gerade  die  Notbwendigkeii  diese  Ans- 
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drücke  so  tu  fassen ,  soll  im  Nachfolgenden  dargelban  werden  \ 
ond  wir  wünschten  einen  besondem  und  treffenden  Ansdrack  für 
diese  Eigenthamiichkeit  der  paulinischen  Lehre.  Vor-Evange- 
linm  wird  dieser  Theil  der  Heilslehre  genannt,  eine  Bezeichnung, 
welche  sich  auf  Gal.  III,  8.  (17  YQcctfii  nQosvtjYy€li(fato  ttS 
*AßQadfA)  gründel.  Gegenwärtiger  Aufsatz  bat  Bezug  auf  Gal. 
III,  20.  Diese  schwierige  Stelle,  welche  mehr  als  zweihun- 
dert Erklärnngen  bekommen  hat  (man  sehe  Winer's  Common« 
tar),  kann  eben  nur  aus  einem  richtigen  Versländniss  dessen, 
was  wir  paulinische  Symbolik  nennen,  genügend  erklärt  werden. 
Wir  hoffen  dass  es  uns  auf  besagtem  Wege  gelingen  wird,  die- 
ser Stelle  wahren  Sinn  zu  ermitteln.     Voran  gehe  ein  Wort 

lieber  den  Zweck  des  Briefes  Pauli  an  die  Galater. 

Der  Kampf  gegen  eine ,  dem  Apostel  Paulus  and  seiner  Fas- 
tQDg  des  Evangeliums  feindliche,  juda'isirende  Parthei  (iovSat^etp 
II,  14)  tritt  in  allen  Briefen  desselben  mehr  oder  weniger  her- 
vor. Im  Briefe  an  die  Galater  herrscht  aber  dieses  Thema  durch 
and  durch,  vom  Anfange  bis  zum  Ende.  Hier  wird  der  Streit 
ail  wissenschaftlicher  Praecision  durchgekämpft. 

Es  ist  nun  vor  allen  Dingen  nötbig,  von  der  Gegenparthei 
eine  richtige  Vorstellung  zu  gewinnen,  sowohl  in  ihrem  Wider- 
sprach, als  in  ihrer  Uebereiuslimmung  mit  der  paulinischen  Rich- 
iaog. 

Der  gemeinschaftliche  Grund,  auf  welchem  die  Judaisiren- 
den  mit  dem  Apostel  Paulos  stehen,  ist  die  Ueberzengung ,  Je- 
t08  sey  Christus ,  Gottes  Sohn ;  mit  ihm  sey  die  alte  Zeit  ab- 
geschlossen und  habe  das  Reich  Gottes  begonnen;  durch  die  Ge- 
ndnscfaaft  mit  ihm  sey  der  Antheil  am  Heile  bedingt;  durch  ihn 
haben  sie  den  heiligen  Geist  empfangen.  Die  Divergenz  liegt 
«Ueia  in  der  Betbehaltnng  der  mosaischen  Gesetzes -Oekonomie. 
Wenn  nnii  Pavlus  gegen  Christen  von  jodaisirender  Richtung 
ud  nicht  gegen  Juden  polemisirt,  so  ist  es  ein  Fehlgriff  als 
Zweck  des  Galater -Briefes  den  Satz  aufzustellen:  dass  die  Ge- 
rechtigkeit vor  Gott  erlangt  werde  durch  den  Glauben  an  Cbri- 
•IMB.  Dieser  Satz  ist  ja  von  dem  christlichen  Gegner  anerkannt* 
Diese  Wahrheit  den  jndaisirenden  Christen  beweisen  wollen, 
wfee  ein  Kampf  ohne  Gegner,  ein  In -die -Luft -Schlagen.  Und 
weui  Paulus  in  unserem  Briefe  so  oft  auf  diesen  Satz  zuriek- 
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koBiDt,  80  ist  es  nicht  sowohl  eine  Wiederholuog  des  Tbema^s 
das  bewiesen  werden  soll,  als  vielmehr  eine  EinschärfiiDg  des 
Axioms  das  beiderseits  angenommen  ist,  und  ans  dem  argoirt 
wird.  Es  ist  bekannt,  dass  die  jadaüsirende  Partei  sich  durch 
die  Auctorität  des  Apostels  Petrus  deckte.  Dieser  Umstand  er- 
klärt uns,  warum  Paulus  in  unserem  Briefe  eines  Tadeis  er- 
wähnt, womit  er  einst  Petrum  gestraft  halte.  Wir  sind  da- 
durch völlig  berechtigt  bei  den  Judai'sirenden  eben  diejenige  An* 
sieht  vorauszusetzen,  welche  II,  11  sqq.  an  Petrus  getadelt  wird. 
Dieser  aber  wird  nicht  angeklagt,  Christum  verleugnet,  oder 
gering  geachtet  zu  haben ;  vielmehr  wird  ausdrücklich  gesagt, 
der  gemeinschaftliche  Grund  beider  Apostel  sey  der  Glaube  aa 
Jesum  Christum:  II,  15  f]fAstg.,.  etäorsg  5xs  ov  ducatovvm 
äv^Qtanoq  t^  SQyuiP  vofiov^  idv  fi^  d$d  Ttictrswg  ^I^iSov  XQtOfW, 
—  Nicht  einmal  eine  zu  niedere  Ansicht  von  der  Person  Jeso 
Christi  wird  der  gegnerischen  Partei  vorgeworfen;  sondern  aar 
gezeigt,  dass  iu  ihrem  Halten  am  Gesetze  eine  solche  CbnstoB 
verkleinernde  Consequenz,  ihr  noch  unbewusst,  verborgen  liege. 
Kur  der  spätere  Ebionilismus  hat  mit  Bewusstseyn  diese  Conse- 
quenz wirklich  angenommen ,  und  Christum  und  sein  Werk  aof 
ein  Minimum  reduzirt.  Paulus  ist  von  dem  christlieben  Stand- 
punkt seiner  Gegner  so  sehr  überzeugt,  dass  er  dafür  hält,  sie 
werden  die  Berufung  auPs  Gesetz  aufgeben,  sobald  er  als  dario 
enthaltene  Folgerung  gezeigt  haben  werde :  XQtdcdg  dongedy  än^ 
i^av€y  II,  21.  cf.  V,  4. 

Die  judaisirende  Ansicht  will,  bei  Anerkennung  Jesu  Chri- 
sti als  Bringers  des  Heiles,  auch  noch  das  Gesetz,  die  ganze 
alltestamentliche  Oeconomie,  als  göttliche  Ordnung,  der  Christea- 
heil  aufbürden,  und  verlangt  die  Beobachtung  desselben  nicht  osr 
von  den  Christen  aus  der  Beschneidong,  sondern  auch  von  des 
Heiden -Christen.  Paulus  aber  will  nicht  nur  diese  Letztem 
von  solcher  Observanz  frei  haben;  sondern  auch  die  Christes, 
die  unter  dem  Gesetz  geboren  sind,  will  er  nicht,  dasselbe  so 
halten ,  zwingen  lassen.  Die  judaisirende  Ansicht  ist  in  seisca 
Augen  nicht  blos  ein  Adiapboron  für  die  Einen,  oder  ein  HeauH 
niss  der  Ausbreitung  des  Evangeliums  unter  den  Andern;  soa* 
dern  sie  ist  ihm  ein  eigentlicher  Rückschritt,  den  er  gmodsats* 
lieh  von  höherem  Gesichtspunkte  aus  bestreitet  als  ein  das  Cbri- 
stentbum  gerährdendes  Element :  III,  3,  iyoifSafkeyo^  7ivtvf»afh 
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wy  (foQxi  innsXsUt&s'j  eine  Rückkehr  inl  td  d(f&ep^  xal  jmöxd 
itto^Xsia  IV,  9.  —  ein  Sauerteig,  der  die  ganze  Masse  in 
Fäalniss  bringen  wird.   V,  9. 

Diese  so  tief  eingreifende  Divergenz  weckte  den  Wider- 
spruch der  Jadai'sirenden :  Pauli  aposloiiscbe  Würde  wird  ver- 
dächtigt, als  Anmassung  ohne  ordentlichen  Beruf,  und  seine 
Lehre  als  selbsterdachtes,  mit  den  andern  Aposteln  und  der  Of- 
fenbarung des  alten  Testaments  im  Widerspruch  stehendes  Phi- 
losophem.  Darum  hebt  der  Apostel  mit  einer  Rechtfertigung 
sein  Sendschreiben  an.  1)  Sein  Apostelamt,  mit  besonderm 
Auftrage  die  Heiden  zu  berufen,  ist  ihm  von  Gott  und  Christo 
unmittelbar  ertheilt  worden:  1,  1,  ovx  dn  dy^gdTKov^  ovdk  dt 
dvd-Qfindov  y  dXXd  dtd  ^Ifjdov  Xqidtw  xal  Oeov  naxQog  und 
die  Wirklichkeit  dieser  Berufung  wird  durch  den  herrlichen  Er- 
folg der  Wirksamkeit  Pauli  bekräftigt.  II,  8.  III,  5.  — 
2)  Was  den  Widerspruch  mit  den  andern  Aposteln 
anbelangt,  so  exislire  er  nicht.  Dieselben  haben  seine  aposto- 
lische Würde  anerkannt,  und  seine  Lehre  gebilligt:  II,  7 — 9. 
dsSsdg  idfaxav  ifiol  xoipavlag.  Die  offenkundige  Divergenz  mit 
Petrus  fällt  diesem  zur  Last,  als  Werk  der  Heuchelei  und 
Sebwachheit.  II,  12 — 14.  Uebrigens  liegt  ihm  wenig  an  mensch- 
licher Anerkennung  oder  Verwerfung;  nicht  von  Menschen  bat 
er  ja  sein  Evangelium  bekommen,  sondern  durch  besondere  Of- 
fenbarung I,  12  dl  aTroxalvipscog  ^Ii^cfov  XQidtov.  Jedes  an- 
dere ist  falsch ,  und  wenn  es  ein  Engel  vom  Himmel  brächte. 
I,  6 — 16.  Dieses  sein  Evangelium  (ro  ivayyiXiov  tu  svayys^ 
X§ö&hv  in  ifJLOv  I,  11.  6.  8.,  und  Rom.  II,  16,  kurz:  to 
evayyiJUop  fiov)  ist  offenbar  nicht  die  geschichtliche  Kennlniss 
von  Christo  und  seiner  Lehre;  denn  diese  hatte  Paulus  auch 
dorch  Ueberlieferung ;  sondern  die  besondere  Einsicht  von  der 
Heidenberufung,  der  Aufhebung  des  Gesetzes  und  von  der  my- 
stischen Einheit  der  Gläubigen  mit  Christo  —  mit  einem  Worte, 
seine  Symbolik,  sein  eigenthümliches  System.  Dieses  ist  ihm 
dorcb  Offenbarung  klar  und  göttlich  gewiss  worden,  so  dass 
ef  durch  keine  Auclorität  darf  angegriffen  werden.  3)  Was 
endlich  den  Vorwurf  des  Widerspruchs  mit  der  Offen- 
barung des  A.  T.  betriffl,  so  wird  vielmehr  die  Ueberein- 
stimmung  seiner  Lehre  mit  demselben  dargethan,  ja  sogar  als 
▼ollkonmen  darin  enthalten  exegetisch  entwickelt,    so  dass  ein 

14 
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eigentliches  Vorevangeliam  im  A.  T.  nacbgewiesea  miri.  INese 
exegetische  Argamenlation  in  unserem  Briefe  isl  nicbl  ab  eine 
zufillige  zu  betrachten,  als  hätte  Paulas  eben  iBe  Geiehiehte 
der  Verheissung  Abraham's  allegorisch  im  gewShDKebeii  Sbie 
dieses  Wortes  gebraucht,  das  heisst  ab  bloss  wiHkirlieb  ge- 
wähltes Bild,  so  dass  er  ebenso  gut  ein  anderes iiitle  braneben 
kdnnen;  vielmehr  sehen  wir,  dass  die,  aus  dieser  Exegese  eot- 
springende,  dogmatische  Terminologie  tou  Paulna  darebwcf,  auch 
in  den  andern  Briefen  ausschliesslich  gebraucht  ist.  Das  leigt 
uns,  dass  hierin  der  Schliissel  zur  panlinisehen  Lehre  sn  snebeo 
ist,  wie  das  Folgende  darthun  wird. 

Der  Zweck  des  Briefes  an  die  Galater  liesse  sieh  also  da- 
hin bestimmen:  Schriftbeweis,  dass  der  Glanbe  aa 
Christum  allein,  ohne  Mitwirkung  des  Getetzes, 
ja  mit  Ausschluss  desselben,  das  Heil  schaffe.  Di^ 
ses  ist  in  der  Frage  ausgesprochen  III ,  2 :  i^  t^mp  rSpms  tv 
nvevfj^a  iXäßets^  ^  l^  äxo^q  ntitt$mql  woraus  sich  fe^eudei 
Schema  ergibt :  I.  td  Ttvevfku  ilaßste.  II.  orar  if  tqfmv  vv- 
f*ov.  III.  äXJÜ  i^  dxo^g  nittisrng.  Der  erste  Satz  spricht  dst 
durch  die  Erfahrung  der  Christen  aller  Parteien  gewisse,  ▼es 
allen  anerkannte,  Heilsgut  aus:  es  ist  der  neutrale  gemenmchaR- 
liche  Boden ,  von  dem  aus  argumeutirt  wird.  Der  zweite  zeigt 
das  falsche,  von  den  Gegnern  behauptete,  Hnifkmittel,  den  Plis- 
lus  antithetisch  entgegentritt.  Der  dritte  spricht  theliscb  dai 
einzig  mögliche  Hulfsmittel  aus,  das  Heilsgut  zu  eriangen.  Diese 
drei  Sätze  sollen  nun  näher  erörtert  werden. 

I.    Das  Heilsgut, 

%6  Ttvsvgia  ildßsTS, 

Die  Bekehrung  zum  Chrislentbam  war  von  Pbinamenes 
begleitet,  HI,  5,  dwafAs^g,  welche  in  unseren  Tagen,  wo  se 
nicht  vorkommen ,  schwer  zu  ermitteln  sind ;  jedenfalls  aber  wa- 
ren sie  auffallend ,  sinnlich  wahrnehmbar,  und  aasserordenlliekcr 
Art,  so  dass  Tbeilnehmer  und  Zuschauer  sie  g5ttlieber  Wtrkaag 
zuschreiben  mussten.  Ist  ja  Petrus  durch  solche  Erscbaongcn 
von  der  Berufung  der  Heiden  überzeugt  worden  I  Act.  X,  44  sfl. 
Die  himmlische  Kraft,  welche  solche  ausserordentliebe  Wkkaagsa 
hervorbrachte,  ist  das  Jtyevfka.    Psychologische  Eraehdnuogea 
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veraclnedener  Art;  Fähigkeiten  nnd  Knfte,  die  vorher  fehllea; 
wonderiiare  Erleoehtang ;  sittliche  Umwandlaog;  nie  geahmte 
SelbsterkenntDiss ;  Begeisterang ,  Trost,  Freadigkeil,  innerer 
Friede,  scheinen  die  Manifestationen  des  Geistes  gewesen  zn 
seyn,  V,  22.  cf.  L  Corinth.  XII.  Diese  geistigen  Wirkungen 
werden  susammengefiisst,  und  sind  dem  Christen  bekannt,  im 
Bewnsstseyn  der  Kindschafk  Gottes,  IV,  6.  Was  die  sinnlich- 
wahrnehmbaren  Phänomene  betrifft,  so  wird  hier  nnr  an  das  er» 
ate  PBngslfesI  erinnert,  und  an  das  Gelüsten  Simon't  des  Ma« 
giers,  solche  Kraft  auch  mittheilen  zu  können.  Die  Wirkungen 
des  Geistes  sind  somit  das  Erfahrnngs- Element  aller  Chrialen* 
Solehe  unleugbare  Erfahrungen  haben  die  Galater  alle,  die  ans 
dem  Jndenthum,  wie  die  aus  dem  Heidenthum,  an  sich  selbst 
and  an  Andern  gemacht,  und  als  Werk  des  Geistes  erkannt. 
Diese  Kraft  des  Geistes  nun  wurde  ertheilt  durch  die  Vermitt- 
lang des  Apostels,  das  Anhören  seiner  Predigt,  dxaij,  und  woU 
aoefa  durch  seine  und  seiner  Gehiilfen  Handauflegung.  Ganz  na- 
lirlieh  und  nolhwendig  war  es  daher,  dass  die  Galater,  die  durch 
Pauli  VermillluDg  den  Geist  empfangen  hatten,  auch  das  Ausser- 
ordentliche, das  an  dem  Apostel  zum  Vorschein  kam,  der  Wir- 
kung desselben  Geistes  zuschreiben  mussten.  Jene  allgemeinen 
and  diese  besondern  Erlebnisse  und  Wirkungen  des  Geistes  ruft 
oon  Paulus  seinen  Lesern  in's  Gedäcbtniss  zurück,  —  haupt- 
sächlich das,  was  sie  Wnoderbares  an  ihm  selbst  gesehen  ha- 
ben: III,  1  —  4.  olg  xoT  o^^cdfAOvg  ^Ifj^ovg  Xqkötdq  nQOS- 
tfd^f  iv  vfiTv  ifStavQfafjkivoq.  Welches  ist  nun  diese  Tbat- 
sache?  Offenbar  ist  hier  nicht  an  ein  Kreuzigen  Chrisli  zu  den- 
ken, wie  der  Ausdruck  Ebr.  VI,  6  6gü'rlich  gebraucht  wird, 
als  Kreuzigen  durch  Sünde  und  Abfall;  denn  in  unserer  Stelle 
soll  ja  durch  diese  Tbatsache  die  Macht  des  Geistes,  und  nicht 
die  Macht  der  Sünde,  kund  gethan  werden.  Ebensowenig  kann 
damit,  die  Predigt  von  Christo  dem  gekreuzigten  gemeint  seyn^ 
denn  was  sollte  dann  xat  dq>&ccXfM)vg  heissen?  Hier  ist  von 
einem  augenfälligen  wunderbaren  Ereigniss  die  Hede.  Ungeach- 
lel  des  Widerwillens  der  Exegeten ,  eine  wirkliche  Stigmatisa- 
tion des  Apostels  Paulus  gelten  zu  lassen,  scheint  denn  doch 
die  Sache  also  sich  zu  verhalten.  Paulus  trug  die  Wundenmale 
des  gekreuzigten  Christus  an  seinem  Leibe:   VI,  17.   iyd  ydq 
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iiad  wurde  m  eme  Demonttratio  ad  oedot  Ton  der  KreazigiiBg 
Christi,  und  somil  ein  lebender  nehlbarer  Beweis  Ton  der  Blacht 
des  Geistes.  Diese  Sache,  so  gedacht,  fiigt  «eh  ganx  ia  die 
paaUoische  Lehre  von  der  mystiseheo  Geneioschsll  a«d  Einheit 
des  Herrn  nnd  seiner  Glänbigen,  in  welchen  Chrislos  sidi  dar- 
stellt ,  reprodneirt ,  sogar  in  Bezog  auf  die  Krensesnale !  Man 
Eiehe  hieher  die  SleHen  IV,  13.  14.  19.  und  VI,  14.,  nnd 
man  wird  itberall  denselben  Gedanken  nnd  dieselbe  Thalsaehe  als 
Grundlage  entdecken;  in  der  lotsten  Stelle  aber  eehl  paaliniscb 
vergeistiget.  Der  Widerwille  gegen  die  Annahme  einer  eigent- 
lichen Stigmatisation  liegt  offenbar  nicht  sowohl  in  der  Sehwie- 
rigkmt,  diese  Stellen  in  diesem  Sinne  sn  fassen,  als  vielaMkr 
in  der  möglichen  snperstitiösen  Folgemng,  die  daraus  gesogen, 
nnd  dem  Hissbranche ,  der  davon  gemaeht  werden  kann  —  ja 
wirklich  in  der  römischen  Rirehe  gemacht  worden  ist.  Doch 
sind  ja  solche  Hissbriinche  nicht  nothwendige,  sondern  herbeige- 
sogene Folgemngen.  Möge  äbrigens  diese  Thatsache  nndera  ge- 
fasst  werden:  immerhin  ist  an  eine  aogenfiUige  Manifestation 
des  Geistes  sa  denken. 

Was  ist  nan  das  Wesen  dieses  nv»vf»al 
Der  Apostel  Paolos,  sowie  alle  Schriftsteller  des  Ni 
Testaments  unterscheiden  drei  Phasen  des  ewigen  Seyns 
nämlich  seine  Existenz  vor  seiner  Menschwerdung,  sein  geschicht- 
liches, irdisches  Daseyn,  und  sein  nschgeschichtiiches  Seyn  sar 
Rechten  Gottes  und  als  Haupt  der  Kirche.  Der  Begriff  von 
Christo  nun  in  diesen  aussergeschichllichen  Phasen  lliesst  mit 
dem  Begriff  des  jtvsvfMx  zosammen,  ohne  jedoch  völlig  damit 
identisch  zu  werden.  Man  gedenke  des  Ausspruches  II.  Corinib. 
III,  17.:  o  di  xvQ^og  ro  nvsvud  i<fr$.  Man  vergleiche  Rom. 
VIII,  5^11.,  wo  die  Benennungen:  Geist  Gottes,  Geist  Chri- 
sti, und  Christus  abwechselnd  als  Synonyme  gebraucht  werden. 
Das  nvsvfia  ist  Christus  insofern  er  mit  den  Glaubigen  Eins 
wird,  in  ihnen  mystisch  Sobject  wird.  —  Eine  nihere  Ent- 
wicklung dieser  Lehre  würde  hier  zu  weit  führen.  Dns^  wai 
für  onsem  Gegenstand  das  wichtigste  ist,  ist  dss  VerhMltnisf, 
in  dem  das  nvavfia  mit  dem  Heile  steht.  Worin  besteht  ms 
das  Heil?  Offenbar  in  Gott,  im  Leben  in  Gott,  im  Frieden  nsd 
in  der  Gemeinschaft  mit  Gott,  welches  alles  am  prägnantestes 
durch   die  vio&etfia  bezeichnet  wird.    Dasn  bedarf  es  aber  ei- 


—     213     — 

ner  Eigenschaft  voo  Seiten  des  Menschen :  die  itxcuodvvfi  %oS 
d-sav,  das  ist  diejenige  Verfassung,  wodurch  man  GoU  ange- 
nehm ist.  Der  Gerechte,  dixcuog,  ist  ako  der  für  das  Heil 
sabjecliv  befähigte,  der  somit  eine  Garantie  für  den  objectivea 
Besitz  des  Heiles  hat.  Der  Besitz  des  Geistes  ist  aber  Bürg- 
Schaft,  Unterpfand  und  Siegel  des  Heils« 

Diese  Vorstellung  ist  in  unserem  Briefe  nicht  sowohl  expli- 
cite  ausgesprochen,  als  vielmehr  vorausgesetzt.  Eine  deotiichei 
Erklärung  darüber  findet  sich  Ephes.  I,  13.  "Sv  XquSv^ 

uyitf,  oq  ittr^v  d^^aßdv  ri^g  xXtffovofAiag  ijfjtMov.  Diese  Stelle 
geht  so  ganz  und  gar  in  die  Grundgedanken  unseres  Briefes  ein, 
ond  ist  so  völlig  übereinstimmend  in  der  Terminologie,  dass  on- 
•eres  Erachtens  für  den  Unpartheiischen  dadurch  allein  schon 
die  Echtheit  des  Briefes  an  die  Epheser  erwiesen  ist.  Uebrigens 
trefien  wir  häufig  in  den  paulinischen  Schriften  auf  diese  Vor- 
stellungen, z.  B.  II  Corinth.  I,  22.  In  obiger  Stelle  haben 
wir  das  Schema  der  ganzen  Doctrin  und  der  hier  zu  entwickeln- 
den Grundbegrifie :  Verheissung,  Erbe,  Unterpfand  und  Geist. 
Durch  die  in  allen  Briefen  des  Apostels  übereinstimmende,  eigen- 
thümliche  Ausdrucksweise  wird  aber  auch  klar,  dass  die  Termi« 
noiogie  unseres  Briefes  nicht  hier  zufallig  durch  allegorische 
Exegese  hervorgerufen,  sondern  in  der  ganzen  Denk-  und  Vor- 
stellnngsweise  Pauli  begründet  ist.  Wenn  im  Folgenden  die 
Parallelstellen  nicht  immer  angegeben  werden,  so  geschieht  es 
um  der  Kürze  willen,  und  je  nicht  weil  sie  fehlen. 

Die  obige  wichtige  Stelle  aus  dem  Epheser -Briefe  gibt  uns 
ein  Mittel  an  die  Hand,  einer  Stelle  unseres  Briefes  den  rech- 
ten Sinn  zu  geben:  111,  14.  ist^die  Rede  von  inc^sXla  %qv 
nysiftavog,  die  Verheissung  des  Geistes,  das  ist  nicht  „die 
Verheissung,  die  den  Geist  verspricht,**  sondern  „die  Verhcis- 
sang,  die  der  Geist  gibt  und  verbürgt**  -r-  wie  oben:  Ttysvf^a 
w^g  ina^eXiag  steht.  In  diesem  Sinne  mussten  es  die  Galater 
verstehen;  denn  Paulus  fragt  sie,  wie  sie  den  Creist  empfangen 
iiaben  (nämlich  nicht  durch's  Gesetz,  sondern  durch  den  Glau- 
ben). Es  kann  nicht  die  Frage  seyn,  ob  sie  ihn  empfangen 
haben ;  auch  nicht,  was  ihnen  dadurch  verbürgt  ist ;  denn  beides 
wissen  sie;  und  sie  wissen  es  sogar  als  ein  Gegen  wärtig  -  wirk« 


—     214     — 

liebes,   and  nicht  als  ein  Zukünftig -zoerwariendes.    Der  Geist 
ist  also  Bürge  and  Vorgenoßs  des  Heilsgntes. 

Welches  ist  nun  dieses  Heiisgut?  Es  ist  dasselbe  die  «i^f-* 
^ai^fkia  y  ni ,  18. ,  das  Erbe ,  nun  wirklich  verbirgt  and  yer- 
siegek,  seit  der  Geist  da  ist;  früher  ein  Gegenstand  des  Hof- 
fens,  seit  die  inaYYsXiay  die  Verbeissung  an  Abraham  ergangen 
iat.  Einige  erläuternde  Worte  sind  hier  nothwendig,  um  die 
Wichtigkeit ,  welche  in  der  pauliniscben  Lehre  der,  den  Enva- 
ter  Abraham  gewordenen,  Verheissnng  vindizirt  ist,  klar  n 
BMchen.  Den  Schlüssel  dasa  verschaflt  ans  ein  psychologischer 
Ezearsus,  den  Apostel  Paulos  selbst  betreffend.  Paolos  war, 
als  Saulus,  ein  Jude  und  Pharisäer  im  strengsten  Sinn  dea  Wor- 
tes. Sein  sittlicher  Ernst  hatte  ihn  iberzengt,  dasa  die  dsrnmo' 
aivfiy  das  heisst,  das  Angenehmsejn  vor  Gott,  das  hfichate  Ziel 
sey,  nach  dem  der  Mensch  streben  könne.  Als  Jude  mosate  er 
den  Segen  der  it9touwSiv9i  in  dem  Erbe  finden,  das  Abraham 
nnd  seinem  Samen  verheissen  war.  Als  Offenbarangglaalnger 
mossle  ihm  endlich  gewiss  seyn,  dass  die  Schrift  den  Weg  der 
dUta$9fiivfi  weise.  Der  Mittel-  und  Schwerpunkt  der  Schrift 
aber  war  ihm  damals  natüriich  das  Gesetz,  als  höchste  göttliche 
Institution.  Ob  vor  seiner  Bekehrung  sdion  ihm  mögen  Zweifel 
über  diese  drei  Grundprinzipien  anfgestossen  seyn?  Die  Ge- 
schichte schweigt  hierüber;  aber  wir  haben  einen  hinreichenden 
psychologischen  Grund,  diese  Frage  zu  beja^n.  Es  ist  nemlieh 
eine  Thatsacbe,  dass  eine  feste  Ueberzeognng  rohig  wirkt,  die 
erschütterte  Ueberzeugaog  aber,  wenn  sie  doch  besteben  will, 
schnaubt  und  wuthet,  Act.  IX,  1.  Gal.  I,  13.  14.  Die  an 
den  verfolgten  Christen  hervorleuchtenden  Wirkungen  dea  Gei- 
stes, ihre  d&xccHHtvvijy  die  auch  der  Feind  sehen  mussle,  mögen 
ihn  oft  ergriffen  haben.  Durch  desto  wilderes  Eifern  tollten 
diese  Eindrücke  zerstört  werden.  Als  endlich ,  auf  dem  Wege 
nach  Damascus,  Paulus  wirklich  bekehrt  wurde,  mossten  aoeh 
jene  drei  Grundprincipien  erschüttert  werden;  denn  wo  sie  ste- 
hen blieben,  wäre  jeder  Weg,  aus  dem  Judenthum  heraoszn- 
kommen,  verschlossen  gewesen.  Was  konnte  und  mnaate  nna 
aufgeopfert  werden?  Die  d^xatodvvfit  Unmöglich;  dieselbe  ist 
ihm  ja  das  höchste  Prinzip  der  Sittlichkeit.  Die  Verheissnng 
Abraham's?  Eben  so  wenig;  denn  diese  kommt  ja  anPt  berr* 
liebste  im  Christenthum  zur  Verwirklichung.    Bleibt  nun  noch 
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die  Schrift  als  göuliohe  OCTeDhaning.  Soli  er  diese  aofgebcD? 
UDmöglicb ;  denn  sie  ist  ja  glänzend  bestätigt  durcb  die  Erfül- 
lung der  in  ihr  enthaltenen  Verheissung.  So  musste  denn  die 
eigen ihümlieh  jüdische  Fassung  des  Offenbarungs-BegriSSM  fal- 
len, nemlich  die  Meinung,  das  Gesetz  sey  der  Mittel-  nod 
Schwerpunkt  der  Schrift.  Das  Gesetz  also  ßllt$  seine  transito- 
rische  eingeschobene  Bedeutung  wird  ermittelti  und  diesen  Grund- 
satse  gemfiss  wird  die  Christenheit  von  der  Last  des  Gesetzes 
frei  erklarl«  Dadurch  bekommt  nun  die  Verheissung  Abrabam^s 
einen  besondem  Werth;  sie  wird  zum  Hauptpunkt  der  alttesta« 
mentlichen  Offenbarung.  Es  lässt  sich  nicht  anders  denken ,  i^ls 
diss  dieses  Aufgeben  eines  vorhin  anerkannten  Grundsatzes« 
ebenso  sehr  wie  die  Annahme  eines  neuen,  mit  einem  Kampfs 
verbunden  war,  der  mit  Bewusstseyn,  Ueberlegnng  und  Nach- 
denken in  der  Seele  Pauli  durchgekämpft  wurde.  Diesem  Um- 
stände haben  wir  ea  so  verdanken,  dass  ein  organisches 9  ge- 
gliedertes, durchdachtes  System  der  Lehre  entstanden  ist,  das 
ebenso  bewondernngswerth  ist  in  seiner  innem  Einheit  und  Con- 
sequens,  als  in  seiner  äussern  antithetischen  Rüstung.  Niemanil 
wohl  wird  es  streitig  machen  wollen,  dass  aus  diesem  panlini- 
echeii  System,  für  den  modern -spiritualistischen  Denker,  viele 
herrliche  Grdanken,  religiöse  wie  psychologische,  sich  sublimi- 
rea  lassen.  Aber  man  wähne  ja  nicht,  dass  dieser  Act  des  gei- 
stigen Sublimireus  und  Abstrahireiis  die  Darlegung  des  paulini- 
sehen  Systems  sey.  Um  dasselbe  in  seiner  ganzen  Fülle  und 
seinem  ganzen  Leben  zu  besitzen,  muss  man  es  eben  in  der 
plastischen  Form  gefasst  lassen,  worin  Paulus  es  bietet.  Hier 
ist  noch  weniger,  denn  anderswo,  die  Form  ein  Accidens;  son- 
dern sie  bedingt  den  Inhalt  selbst.  Wer  das  Vor -Evangelium, 
das  Paulus  in  der  Verheissung  Abraham^s  6ndet,  vergeistigen 
ond  für  blosses  Spiel  allegorischer  Interpretation  halten  will« 
verfehlt  gewiss  Beides :  die  Eigenthümlichkeit  und  die  Fülle  pau* 
liniseber  Lehre.  Ein  späterer  Paragraph  wird  das  pauiinisebo 
Vorfahren,  den  plastischen  Inhalt  seines  Systems  zu  vergeisti- 
gen, anseinander  setzen.  Diese  Vorbemerkung  ist  noüiwendig, 
damit  man  an  dem  „Massiven^*  der  nachfolgenden  Darstellung 
der  Doctrin  des  Apostels  nicht  Anstoss  nehme.  Soviel  ist  gftr 
wtss^  daas  diese  plastbche  Fassung  einen  herrlichen  Blick  in  die 
Weltr^erung  Gottes  eröffnet,  wdche  nicbt  nur  sporadiscl^  durch 


—     216     — 

Eingreifen  in  die  menschlichen  Dinge,  sondern  eonstant  als  grosse 
Erziehungsanstalt  Gottes  erseheint. 

Die  Verbeissong  des  Erbes,  die  dem  glaubigen  Abraham 
geworden  ist,  enthält  schon  die  ganze  Fülle  des  Heils;  es  ist 
dieselbe  ein  wahres  Vor-Evangelium.  III,  8«  nQoiöovüa  ij  Y9^*9V 
TtQOSVfiYYiXi^axQ  t«  Aßgccdf». 

Worin  besteht  nun  das  Erbe,  die  xXijQopofAla  (oder  viel- 
mehr der  »l^Qog,  welcher  die  xXi^oyofiia,  das  Besitzthnm,  aus- 
macht) 111,  18?  Der  Israelite  alter  Zeit  dachte  dabei  an  Ca- 
naan.  Jedoch  kommen  früh  schon  Ahnungen ,  dass  die  Verheis- 
song  Gottes  Anderes  noch  enthalte;  z.  B.  wenn  I  Chron.  30, 
15  es  heisst:  „Wir  sind  Fremdlinge  und  Gäste  vor  dir,  wie 
unsere  Väter  alle*^  —  (obgleich  sie  damals  das  Land  jnne  hat- 
ten). In  späterer  Zeit  ist  das  Erbe  das  Messias  •Reich.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Gestaltung  der  Messianisehen  Hoff- 
nungen der  spätem  Israeliten  zu  besprechen.  So  niedere  Vor- 
stellung aber  man  sich  auch  davon  machen  mag,  so  war  es  doch 
immerhin  ein  Himmel-  oder  Gottesreich.  In  diesem  Sinne,  je- 
doch mit  .vergeistigtem  Inhalte,  als  Reich  Gottes,  haben  anch 
die  Christen  das  Erbe  genommen.  So  auch  Paulus  einmal  V,  21, 
wo  er  von  xXt^qovoguXv  %fjy  ßatf&Xslav  ^eov  redet.  Jedoch  ist 
dieses  nur  beiläufig  die  paulinische  Vorstellung;  in  echt  anthro- 
pologischer Weise  ist  bei  Paulus  das  Erbe  die  ^(o^,  das  Leben 
(das  das  Gesetz  nicht  geben  kann,  weil  es  das  Erbe  nicht  ver- 
mittelt, Gal.  III,  21);  darum  ist  das  Evangelium  Xuyog  C^^c- 
Col.  III,  3.  Aber  dieses  Leben  ist  in  Gott,  Col.  III,  3., 
und  somit  im' höchsten  Sinne  ist  Gott  selbst  das  Erbe;  was  üb- 
rigens schon  in  dem  Begriff  der  v^o&saia  enthalten  ist.  Diese 
Vorstellung  findet  sich  übrigens  schon  in  der  Abraham  gewor- 
denen Verbeissung.  Gen.  17,  7.:  ö'^hShS  ^?p^V  ^^  ^^'^^^.y  w® 
Gott  sich  selbst  verheisst.  Aehnlich  finden  wir  das  Erbe  in  an- 
deren alttestamentlichen  Stellen ,  z.  B.  im  Psalm  XVI ,  5. ,  wo 
die  LXX  übersetzen:  xvQioq  (isglg  rijq  xhjqovo(iiaq  fiov^  der 
Herr,  mein  Antheil  am  Arbe.  —  Dass  Gott  das  Erbe  sey, 
könnten  wir  somit  als  paulinische  Vorstellung  vindiziren.  Je- 
doch ausdrücklich  finden  wir  diese  Vorstellung  in  III ,  18. ,  tcS 
jißQccdfA  dt  iTtayyeXiag  xixoQidtfu  o  ©cog^  dem  „Abraham  ist 
Gott  geschenkt  worden  durch  die  Verbeissung,*^  oder  „dem  Abra* 
ham  bat  sich  Gott  durch  die  Verbeissung  geschenkt,^'    Bei  die- 
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ser  BrUäraog  gewSrtigeo  wir  ons  freilich  des  Wideripraehi, 
da  eiostininiig  dieses  xBxaQitSxa*  aclir  geooBimeo,  «nd  libersetsl 
wird :  „Gott  hat  dem  Abraham  ans  Gnade  geschenkt/.'  Es  soll 
nichi  geläogoet  werden,  dass  dieses  Perfect.  passiv!  in  activer 
Bedeatong  genommen  werden  kann,  wie  es 'S.  B.  Act,  27,  24. 
nothwendig  ist.  Aber  dass  das  Verbnm  Xflr^»Cm>  welches  in  ao- 
deren  Temporibns  passiv!  in  passiver  Bedeotnng  gebraucht  wird 
(cf.  Act.  III,  14.,  Pbilem«  22.),  aach  ein  Pbrfect.  passiv!  von 
leidender  Bedentoog  haben  kann,  darf  doch  nicht  bestritten  wofu 
den?  Freilich  wird  gewöhnlieh  noch  für  die  active  Bedentuog 
des  Perfect.  passiv!  die  Parallelstelie  II  Corioth.  II,  10.  ango- 
fiihrt«  Aber  diese  Stelle  gibt  selbst  einen  bessern  Sinn,  wen« 
xsxo^.  passiv  übersetzt  wird.  Die  gewöhnliche  Interpretation 
gibt  eine  schleppende  Tautologie,  welche  verschwindet,  wona 
wir  öbersetzen:  „Was  ihr  Diesem  verseiht,  verzeihe  ich  ihm 
aach;  denn  wenn  mir  etwas  verziehen  worden  ist  (oder  viel» 
leicht  besser:  ans  Gnade  verliehen  worden  ist),  so  geschah  et 
um  enert  Willen.^'  Ich  bemerke  noch,  dass  die  Uebersetzangt 
„Gott  schenkt  dem  Abraham  durch  Verheissung,*'  eine  harte 
Ellipse  enthält,  nämlich  das  Object  der  Schenkung,  die  aU^^o-^ 
vufAia  wird  nicht  genannt  und  auch  nicht  durch  ein  Relativum 
angedeutet.  —  Wenn  auch  diese  Erklärung  nicht  sollte  gulge- 
heissen  werden,  so  würde  doch  die  darin  verlheidigte  Ansicht 
Pauli  vom  Erbe  nicht  fallen.  Das  Erbe  ist  Gott.  Er  ist  Ge- 
ber und  Gabe  zugleich. 

Wer  ist  der  Erbe?  Nicht  Abraham.  Dieser  empfängt  oor 
die  Verheissung  für  seinen  Saamen.  Der  Erbe  ist  %6  dnig/H^ 
Sg  iftri  XQifSxiq.  HI,  16.  Unter  dem  Saamen  yerstand  der 
Israelite  die  leiblieh  von  Abraham  Abstammenden,  das  Volk 
Israel.  Darum  hielten  sie  auch  so  viel  auf  das  Recht,  sich 
Abraham's  Saamen  nennen  zu  dürfen ;  weil  das  Anrecht  auf  das 
Erbe  damit  verbunden  war  (cf.  Matlh.  III,  9.,  Job.  VIII,  33 
u.  s.  w.).  —  Diese  Ansicht  aber  kann  Paulus  nicht  tbeilen. 
Abraham^s  Kinder  sind  nicht  die  leiblich  von  Abraham  abstam« 
menden,  die  Abraham's  Fleisch  und  Blut  haben,  sondern  (die 
Abraham's  Werke  haben,  Job.  VIII,  39)  die  Abrahams  Glauben 
haben;  oder  besser,  die  aus  Abraham's  Glauben  geboren  sind. 
Denn  Rom.  IX,  7  sq.  ist  Isaak  des  Glaubens  Sohn,  weil  ihn 
Abraham  aus  Glauben,   durch  seinen  Glauben  empfangen  hat. 
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So  auch  itt  onserem  Briefe  IH,  6.  7.  ol  ix  nkfmo^  (vioi)  ol" 
%oi  eidlv  itol  l4ß.  Abraham  hat  Gott  geglaubt;  daraus  folgt, 
dass  rechte  Söhne  Abrahaoi's  die  Söhue  seines  Glaubens  sind, 
d.  h.  die  er  ans  Glauben  empfangen  hat.  Im'  Gegensalz  von 
Ismael,  der  nur  fleischlich  von  Abraham  abstammt.  Es  ist  ganz 
natürlich,  dass  die  Söhne  des  Glaubens  Abraham's  auch  des  Va- 
ters Natur,  das  heissl  den  Glauben ,  haben,  and  durch  ihren 
Glauben  ihre  Sohnschafi  beurkunden,  aber  zugleich  ist  dabei  zu 
verstehen,  dass  alle  Glaubenden  Söhne  Abraham's  sind.  Jedoch 
dieses  liegt  nur  dnrch  Ableitung  in  unserer  Stelle.  Oi  ix  ni" 
4fv€wg  ist  abgekürzt  =  oi  ix  r^g  nictefoq  tov  Aßq.  ^^w^iv^ 
%^.  —  Aber  der  Apostel  nrgirt  den  Singular:  (tniq^ka.  Es 
ist  Einer,  Christus,  und  keine  Pluralität,  sonst  stände  {iniq^ 
(kcapa.  Die  Juden  aber,  die  nnrecbterweise  auf  die  Qualität,  der 
Saame  Abraham's  zu  seyn,  Anspruch  machen,  sind  tto^UoI^  III, 
16,  ein  Zusammen wurf  Vieler,  die  keine  innere  Einheit  haben, 
weil  sie  eben  des  Vaters  verheissungsempfängliche  Natur,  die 
nittt&g^  nicht  haben.  V^enn  übrigens  Paulus  sagt,  es  müsste, 
am  die  Juden  zu  bezeichnen,  nicht  (fjtiQfAay  sondera  ifniQfJuna 
heissen,  so  ist  der  Sinn  nur  dieser:  Um  die  Juden  zu  bezeich- 
nen,  darf  nicht  wohl  ein  Collectivom,  das  die  innere  Einheit 
aussagt,  gebraucht  werden;  sondern  moss  ein  die  Vielheit  oad 
Vielerleibeit  ausdrückender  Plural  (etwa  %ixvä)  stehen.  Inwie- 
fern aber  Christus  Gott  zum  Erbe  hat,  ist  durch  die  Christolo- 
gie  zu  erklären.  Hier  wird  nur  auf  die  prägnante  Stelle  auf- 
merksam gemacht :  iv  dvT(S  xatotxel  notv  %d  nJL^QWfia  v^g  ^£o- 
T^og  öoofjtavixcag.  Col.  II,  9.  —  Aber  wie  kommt  das  Erbe 
auf  die  Christen  (denn  dahin  soll  es  ja  doch  am  Ende  abz wecken), 
wenn  die  Einheit  des  Erben  urgirt  wird?  Durch  den  Glauben 
an  Christum  sind  die  Christen  eben  nicht  mehr  Viele,  sondern 
Einer:  vfAsXg  slg  i(St€  iv  Xm  ^lov  111,  28.  XqtfStdv  ivadv^ 
tfcutas  III,  27.  Z^  iv  ifjtoi  XQ$(tc6g  II,  20.  21.  Christus 
ist  nicht  umsonst  gestorben;  des  Gestorbenen  Geist  ergiesset 
sich  in  uns.  Christus  und  wir  sind  Einer.  Er  und  seine  Gläu- 
bigen gehen  gegenseitig  in  einander  auf.  Daraus  folgt,  dass 
cniQfifa:=:XQi(tvdgz=:^fi6Tg  {oi  ix  nitStsiog)  eig.  Insofern  die 
Glaubigen  Einer  sind  mit  und  in  Christo,  sind  sie  auch  Erben, 
weil  er  der  Erbe  ist;  und  Söhne  Gottes  vioi  tov  &€ov,  weil 
er  Sohn  Gottes  ist.    III,  29:   Ei  öi  vftitg  X^^dtoS,  aQa  tov 
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IV,  7:  bI  di  vi6^f  xal  xhffovoftog  09ov  S$d  2[lf$099ß.  Uni^ 
wie  wir  oben  geeeheo :  diesee  Erbe  und  Theil  ist  €oU.  Wir 
haben  Aniheil  an  Ibm,  Gemeinaehaft  mit  Ibm,  sind  eins  mit  Ihm» 
Diese  mystisehe  Anaiobt,  die  Chrislan  mil  der  Chrialenbeit  iden* 
liBcirt,  ist  dem  Afioalel  gewöbnlioh ;  aber  in  naserem  Briefe  Iritt 
sie  ganz  besonders  enisobieden  henror*  Wo  Paolos  XQi^ftpg 
obne  ^iii^fovg  selzel,  isl  dorchaos  der  mystische,  mit  seiner  Kir» 
che  eins  wordene  Christus  zn  Terslehen,  aber  sehr  oft  aneh  wo 
der  persönliche  Name  '/^crojS;  dabei  sieht.  Diese  mystisehe  Em* 
holt  mit  Christo  wird  aber  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  xn 
einer  moralischen  und  intdleeUiellen  Uebereinstimmnng  herab 
ezegetisirt,  nnd  dadorcb  das  Tiefe  und  Eigenthiimliehe  der  pan» 
liniaehen  Lehre  verwischt.  Aach  Lnlher  hat  so  diesem  llisn» 
verstände  beigetragen,  indem  er  ^  JüS  immer  „dorch  Christom*^ 
übersetzt,  nnd  somit  den  in  den  Christen  sobjectiv  gewordenen 
Christns  als  objective  Person  gibt.  (Und  so  mit  mehreren  Prft^ 
Positionen,  z«  B.  dg  Xq.  =  an  Cbr.  u.  s.  w.)  Wir  därien  ja 
niehl  vergessen ,  dass  das  Allerthom  sich  alles  mehr,  real ,  con- 
eret  nnd  persönlich  gedacht  hat^  nnd  nnsere  Abstraktionen,  Vor» 
geislignngen  nnd  Verflöchlignngen  nicht  kennt.  Damach  mw 
ist  die  panlinische  Mystik  zo  erhssen.  Sie  ist  nicht  eine  Alle- 
gorie im  modernen  Sinn ,  sondern  eine  nolhwendige  Form  seines 
Gedankens,  die  nicht,  ohne  Beeinträchtigong  des  Gehaltes,  kann 
anfgegeben  werden.  Um  nan  nochmals  das  Urgiren  des  Singn- 
lar  ifniiffj^a  aufzufassen,  nnd,  nach  obigen  Bemerknngen  über 
die  Panlinische  Mystik,  in's  Klare  za  bringen,  wXre  also  sn  he* 
aMrken :  Einerseits  oi^rt  Panlns  diesen  Singular,  um  zu  zeigen, 
daaa  das  Erbe  zuerst  dem  Einen  persönlichen  Christos  werden 
mnss,  um  von  ihm  aus,  als  aus  zweiter  Hand  uns  znzukom* 
mea«  Diess  ist  die  begrifflich« verständliche  Seite  des  Gedan« 
kons,  wodurch  eben  die  Vennittlung  des  Heilsgutes  durch  daa 
Gesetz  geläugnet  wird,  nnd  darauf  zielt  ja  die  ArgnaMntation 
den  Apostels  ab«  Denn,  wenn  das  Gesetz  dem  Abraham  selbst 
wäre  gegeben  worden,  da  noch  das  üniqika  in  ihm  eins  (Ir) 
war,  bitte  möglicherweise  dasselbe  vermitteb  können;  nun  war 
aber  sein  Same  (sofern  man  Israel  darunter  verstehen  wollte) 
nach  430  Jahren ,  da  das  Gesetz  kam ,  in's  Vielfaltige  zersplit- 
tert.   8a  konunt  daa  Gesetz  zum  Vermitteln  zu  spSt^  wenn  un- 
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\et  dniqika  die  Nacbkommenschafi  so  denkeD  wäre,  und  zu 
früh,  wenn  das  dniQiia  Christos  ist.  —  Anderseits  (und  die- 
ses ist  die  mystische  Seite  des  Gedankens)  orgirt  er  den  Singo- 
lar,  am  fühlbar  zu  machen,  dass  das  Eine  Erbe,  GoU,  nicht 
unter  eine  Vielheit  vertheilt,  zerspalten  ond  zerrissen  werden, 
sondern  nur  Einem  zukommen  kann.  Dadurch  tritt  auch  ein 
grosser  Unterschied  zwischen  Christenthum  und  Judentbom  her- 
vor; indem  dieses  in  eine  Mannigfalligkeit  und  Vielerleiheit  von 
Anordnungen  sich  zersplittert  und  die  Menschheit  in  Categorieen 
und  Theile  zersetzt  (Joden  und  Heiden,  Knechte  und  Freie 
0.  s.  w.)»  während  das  Christenthum  in  Allem  nach  Einheit 
zielt,  in  welcher  alle  jene  Unterschiede  aufhören.  Dieses  dem 
Christenthum  eigenthnmliehe  Streben  nach  Einheit  tritt  bei  Pau- 
lus auPs  Mannigfaltigste  hervor.  Man  denke  z.  B.  an  die  Chri- 
atenheit  die  Ein  Leib  ist,  nnd  Christus  das  Haupt :  Rom.  12,  5 ; 
I  Corinth.  10,  17;  12,  27.  Ephes.  1,  22.  23;  4,  4;  5,  23. 
30.  Coloss.  1 ,  18  u.  s.  w.  Hieher  gehört  auch  jener  Paral- 
lelismus zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  Adam ,  Rom.  V, 
15  sqq.  Der  Erste  zersplittert  seine  Einheit  in  Vielerleiheit, 
durch  die  Sünde,  der  Zweite  aber  sammelt  wieder  das  Viele  in 
Eins.  Wenn  man  nicht  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  diese 
Stelle  betrachtet,  so  findet  man  eben  nur  Aehnlichkeit ,  wo  der 
Apostel  einen  Gegensatz  behauptet.  Und  dieses  ist  ja  den  mei- 
sten Exegeten  so  vorgekommen !  —  Dieses  Bestreben  des  Apo- 
stels, Alles  in  eine  mystische  Einheit  zu  fassen,  erreicht  den 
Culminations- Punkt  in  der  Stelle  I  Corinth.  XV,  24—28,  wo 
endlich  Alles  in  Gott  aufgeht :  Iva  ^  6  Osog  tu  ndvza  iv  nättt. 
Und  hoffentlich  werden  unsere  vorigen  Entwicklungen  diese  Stelle 
zu  beleuchten  von  Nutzen  seyn.  Das  bisher  Besprochene  gibt 
uns  nun  folgendes  Schema : 

1)  Das  Erbe  ist  Eins:  Gott.  2)  Der  Erbe  ist  Einer: 
Christus.  3)  Der  Geber  ist  Einer:  Gott.  4)  Christus  nnd  der 
Geist  sind  Einer.  5)  Durch  den  Besitz  des  Geistes  sind  wir 
Einer  mit  Christo  und  Erben  Gottes  nnd  Miterben  Christi :  Gott 
Alles  in  Allen. 

II.   Das  Gesetz, 

ovx  i^  €Qy<ov  vof*ov  to  Ttvsvfia  iXdßete. 
Das  Gesetz,   6  vofjbog^   ist  im  paulinischen  Lehrbegriff  das 


giBM  mosaische  Insülut,  ond  omfsssl  Beides,  die  Zeiingebole 
der  Gesetzeslafel  aod  das  Ceremonial-Gesels.  Obgleich  nicht 
zu  läugoen  ist ,  dass  in  einseinen  Slellen  dieser  Aosdmck  beson- 
ders das  Ceremoniengeselz  nnd  seine  eharakteristisehsle  Vor^ 
Schrift,  die  Beschneidang  im  Auge  bai,  und  in  andern  beson* 
ders  die  zehn  Gebole;  so  isl  es  doch  immer  mit  dem  Nebenbe« 
griff:  als  Theil  vom  Gänsen.  Wenn  man  die  zehn  Gebole  aoft* 
nehmen,  nnd  das  Ceremonien-Inslilol  allein  unler  dem  pauliniseheii 
Begriff  des  vofbog  hat  versieben  wollen,  so  geschah  es  wohl  ia 
der  Absichl,  den  Apostel  gegen  die  Anklage  der  Gesetz-  und 
Zügellosigkeil  zo  vertheidigen.  Aber  solcher  Rechtfertigung  be- 
darf Paulos ,  Gott  sey  Dank ,  im  Geringsten  nicht  I  Er  sprich! 
nicht  die  Christeil  frei  von  dem  Gesetz,  damit  sie  gegen  das 
Gesetz  zu  handeln  berechtigt  wfirden,  sondern  damit  sie  Sber 
dem  Gesetze  seyen;  sie  sollen  alles  thnn  was*  das  Gesetz  will; 
aber  nicht  weil  es  das  Gesetz  will,  als  wie  aussen  her  gebo- 
ten nnd  aufgezwungen,  sondern  als  aus  dem  Drang  und  Trieb 
eines  erneuerten  nnd  geheiligten  Herzen  kommend.  Unter  dem 
Gesetz  thue  ich  das  Gute  im  Widerspruch  gegen  meinen  eige- 
nen fleischlichen  Willen,  der  dem  Willen  Gottes  widerstrebt| 
aber  frei  von  dem  Gesetze  thue  ich  meinen  Willen,  der  nicht 
mehr  fleischlich,  sondern  geistig,  nicht  mehr  im  Widerspruch 
mit  Gottes  Willen,  sondern  vielmehr  Eins  ist  mit  demselben* 
Eben  darum,  weil  unler  dem  Gesetz  ich  gegen  meinen  Willen 
einer  fremden  Macht  mich  unterwerfe,  ist  mein  Zustand  Fnrcbl 
nnd  Kneohlschafl ;  —  und  weil  ich  über  dem  Gesetze  meinen  (er- 
neuerten, nach  Gott  geslallelen)  Willen  thue,  ist  mein  Zustand 
kindlicher  Sinn  und  Freiheit.  Freilich  kann  es  geschehen,  daas 
mit  dieser  pauliuischen  Lehre  von  der  christlichen  Freiheit,  wenn 
unbekebrte,  fleischliche  Menseben  dieselbe  sich  aneignen,  ein 
Missbrauch  getrieben  wird,  vor  dem  Paulus  selber  mannigfaltig 
warnt  (vergl.  11,  17.  Ephes.  IV,  20.  21.  24.);  aber  dieser 
Missbrauch  hat  seinen  Grund  nicht  in  der  Lehre,  sondern  in  der 
Sondhaltigkeit  des  Menschen.  —  Vom  ganzen  Gesetz,  von  der 
ganzen  mosaischen  Oeconomie  spricht  Paulus  die  Christen  freif 
und  der  Grund  ist:  weil  des  Gesetzes  Werke  den  Geist  nicht 
geben,  also  das  Heilsgat,  wovon  der  Geist  ein  Unterpfand  ist, 
nicht  verschafien  können.  Was  isl  nun  unler  des  Gesetzes  Wer- 
ken, Ifra  viikovy  zu  verstehen?    Gewöhnlich  werden  darunter 
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?erftlaDd€ii  die  Werke,  die  das  Gesetz  io  den  MeneeheD  wirkl; 
also  Werke,  welche  die  Mensehen  ihmi  nach  Vorschrift  und  aus 
Antrieb  des  Gesetzes ,  dem  Gesetz  conform ,  gesetzliche  Werke. 
Wir  können  aber  dieser  Erklirnng  nicht  beistimmeo;  sondern 
nehmen  es,  wie  man  den  Ansdriick,  Werke  der  Menschen, 
Werke  Gottes,  nehmen  Wurde,  als:  „Werke,  die  das  Gesetz 
selbst  (ab  wirkende  Person  gedacht)  thot:  Wirkungen  des  Ge- 
setzes; Resoltat  der  mosaischen  Institution.^^  Es  ist  nor  eine 
Stelle  in  den  paulinischen  Schriften,  wo  Igj^y  voftcv  die  Werke, 
die  das  Gesetz  fordert,  bedeutet,  es  ist  Rom.  II,  IS.  B«ner- 
kenswerth  ist,  dass  hier  allein  ro  Sq^ov  mit  dem  Artikel  steht. 
Alle  andern  Stellen  geben  einen  weit  bessern  Sinn,  wenn  wir 
das  artikellose  Iqy^v  oder  l^yoy  vofwv  im  obigen  Sinne  nehmen, 
als  Wirkung  der  mosajtschen  Oeconomie.  Man  vergleiche  in 
unserem  Briefe  II,  16.  III,  5.  10.  Sollte  III,  5  „gesetzliche 
Werke^^  übersetzt  werden,  so  könnte  nicht  die  Priposition  $, 
„aos^'  stehen,  sondern  mösste  „foV*  heissen.  III,  10  kommt 
ein  barer  Uosinn  hervor ;  wenn  man  ^^dem  Gesetz  conforme  Werke 
der  Menschen'^  übersetzt,  und  es  dann  heisst,  „wer  nach  dem 
Gesetz  handelt,  ist  unter  dem  Fluch !'^  —  In  unserem  Sinne 
müssen  auch  alle  andern  Parallelstellen  genommen  werden,  als 
Rom.  III,  20.  28.  IX,  31. 

Wenn  nun  die  judaisirenden  Christen  das  Gesetzes -Institut 
festhielten,  so  war  es  nicht  in  der  Absicht,  durch  Gesetzes- 
Werke  das  Heil  zu  verdienen,  ohne  Christum.  Sie  wissen  wohl 
und  bekennen ,  dass  das  Heil  in  Christo  ist.  Im  Gegentheil  ist 
ihre  Meinung,  dass  durch  Austreten  aus  dem  Gesetz  sie  ihr  An- 
tbeil  an  Christo  verlieren  würden.  Sie  halten  das  Gesetz  fest, 
nicht  um  des  Gesetzes  willen,  sondern  um  Christum  zu  haben. 
^  Das  Gesetzes -Institut  ist  ihnen  der  mögliche  Raum,  in  dem  man 
das  Heil  geniessen  kann,  obgleich  es  nicht  das  Heil  selbst  hat 
noch  ist.  Die  judaisirende  Ansicht  vom  Gesetz  (insofern  es  eine 
bewusste  überhaupt  ist,  und  nicht  etwa  der,  dem  Israeliten  an- 
geborene Respekt  für  die  göttliche  Anordnung,  auch  wo  man  ihre 
Bedeutung  nicht  versteht;  was  wohl  meistens  der  Fall  war), 
ist  also:  das  Gesetz  vermittelt  das  Heil  in  Christo,  ist  noth- 
wendig  zur  Gemeinschaft  mit  Christo. 

Im  Gegensatz  zu  dieser   Vorstellung  lehrt  Paulus   1)  dass 
das  Gesetz  mit  dem 'Heilsgut  gar  nichts  zu  thnn  habe,   2)  dass 
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es  wohl  etoen  transitoriscbeD  Werlh  hat;  3)  das«  diese  Torfi- 
hergehende  Bedeolong  mit  Christo  aafhört. 

1)  Das  Gesetz  bat  mit  den  Heilsgate  gar  nichts  zo  tiron, 
o^  dixcuovrm  avd^mno^  i§  igymy  roftov  II ,  16  —  iy  vifkff 
avdslg  d$xiuavtcu  nctQa  rip  Ss«.  III,  tl.  Diese  ond  ähnliche 
Sitze  sprechen  die  Erfahrong,  die  durch  die  Geschichte  bewie« 
sene  Thatsache  aus ,  dass  noch  Niemand  durch  das  Gesetz  das 
Heil  erlangt  hat.  Denn  hätte  das  Gesetz  solches  Vermögen,  so 
wären  ja  gewiss  Einzelne,  redlich  Strebeode  wenigstens,  anf 
solchem  Wege  zum  Heile  gelangt;  ja  es  wäre  zo  erwarten  ge- 
standen ,  dass  Viele  davon  das-  Zengniss  ballen.  Was  beweiset 
aber,  dass  Niemand  durch  das  Gesetz  das  Heil  erlangt  bat? 
Weil  Niemand  dorcb  die  Gesetzes- Oeconomie  die  ^^Qtxyig  das 
Siegel  ond  Unterpfand,  den  Geist  empfangen  bat.  In  dieser  «b« 
•olntcn  Allgemeinhcit  ausgesprochen,  könnte  der  paulinischen 
Lehre  die  Behauptung  zugeschoben  werden,  die  Propheten  des 
A.  T.  hätten  den  Geist  nicht  gehabt.  Dem  ist  aber  nicht  also. 
Nor  liegt  es  in  dieser  Lehre,  dass  sie  ihn  nicht  hatten  durch 
das  Gesetz,  sondern  durch  den  Glauben  an  (den  zukünftigen) 
Christum,  welcher  ja  auch  schon  der  Glaube  Abrabam's  war. 
Aber  nicht  nur  ist  diese  Unfähigkeit  des  Gesetzes,  das  Heil  za 
schaffen,  eine  geschieht  liebe  Thatsache,  sondern  sie  liegt  in  der 
Natur  des  Gesetzes  selbst:  Ei  yog  idox^i^  vofjtog  6  dwaftevog 
J^t$anoi^(fcu y  ovtwg  av  ix  vofjtov  ^v  17  dixcuottvyti  HI,  21: 
„Denn  wenn  das  Gesetz  gegeben  worden  wäre  mit  der  Möglich« 
keit  das  Leben  zu  schaifcn,  so  hätte  ja  das  Gesetz  auch  in 
Wirklichkeit  Gott  angenehm  gemacht/^  Es  ist  ihm  also  gar  nicht 
möglieh!  es  liegt  nicht  in  seiner  Natur  und  Bestimmung.  Ge- 
setz und  Heilsgot  sind  zwei  einander  ganz  fremde  Sphären,  die 
gar  nicht  mit  einander  in  Berührung  kommen ,  einander  Nichts 
angehen:  o  vofjtog  ovx  itttiv  ix  nifttBUog,  IH,  12.  Im  Glauben 
bandelt  es  sich  um  innerliche  Gemüthszustände  und  Erfahrungen, 

im  Gesetze  um  äusseres  Thun :   i  not^tfag  avrd l^^ifereu. 

Im  Glauben  um  Segensrerheissungen ,  im  Gesetze  um  Fluch: 
S(fo$  i^  iQ^ay  v6(aov  ettSlVy  vno  xtnuqav  sM  III,  10.  Im 
Glauben  um  Gültigkeit  vor  Gott  (ßixaiodvvii).  Im  Gesetz  om 
die  Sonde  (Trennung  von  Gott):  III,  22',  iiwixXs$(SBV  17  YQ^^ 
%d  navra  vtp  äfiaq^iav.  —  ^f^eTg  ipv(f€$  ^iovdaXok d/AaQ* 

u^iot  II,  15.    Im  Gesetze  ist  zersplitternde  Vielheit,  im  Glao- 
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bea  dorcbaai  Einheit,  wie  friiiier  gezeigt  wordeo.  Der  Glanbe 
ist  es  also,  der  die  obeo  besproehene  Spb&re  der  inafysUa 
ansfullk.  Daram  ist  aecb  das  Gesets  nicht  im  Widerstreit  ge- 
gen die  Verheiasnng,  es  verhält  sich  gleichgällig  gegen  dieselbe, 
bat  nichts  damit  sn  thon.  Darauf  besteht  der  Apostel,  damit 
nicht  etwa  das  Gesetz  fnr  eine  Anstalt  wider  Gott  gebalten 
werde :  6  vofkoq  avr  xatd  %uv  tnofYsXMiv]  gjtj  fivono  l  III,  21. 
—  Hier  ist  der  Ort,  die  früher  schon  berührte,  und  oben  wie- 
der ausgesprochene  Eigenthfimlichkeit  wieder  anfanfsssen:  im 
Gesetz  Vielerleiheit  und  Zersplittemng,  nnd  im  Glauben  Ein- 
heit. Nehmen  wir  nun  die  früher  besprochenen  und  gewonne- 
nen Sätze  wieder  auf:  Das  Erbtheil  ist  Eines.  Der  Erbe  ist 
Einer.  Der  Geber  ist  Einer;  und  stellen  wir  daneben  die  in 
unserer  Epistel  gegebene  Darstellung  von  der  Pluralität  in  der 
Gesetzes -Oeeonomie:  a)  Wss  durch  das  Gesetz  gegeben  wird, 
ist  Vielerlei,  Vorschriften,  Einriebtungen  msncher  Art,  Werke 
n.  s.  w.,  iQYa,  Ys/gaiAfAiva ,  navta,  III,  10,  durchaus  Pln- 
ralia.  Das  Erbe  aber  ist  Eines,  Goll.  b)  Das  Gesetz  hat  es 
mit  einer  Vielheit  von  Menschen  zu  thun;  wss  es  giebt  (frei- 
lich nicht  Heil,  denn  es  vermsg^  es  nicht,  sondern  Vorschriften), 
das  giebt  es  einer  Volks -Menge:  ol  noJiXoi  111,  16,  zu  sa- 
gen %d  (^niQfJkaza,  dem  schon  in  Einzefnheiten  nnd  viele  Per- 
sönlichkeiten zersplitterten  (Qeischlicheu)  Saamen;  wie  es  ja 
wirklich  bei  der  Promulgation  des  Gesetzes,  Jahrhunderte  nach 
der  Verheissang,  der  Fall  war.  Auch  ist  die  Wirkung  6es  Ge- 
setzes nicht  Vereinigung,  sondern  Trennung,  Unterscheidung 
der  Menschheit  in  Juden  und  Heiden ,  III ,  28.  Der  Erbe  aber 
ist  Einer,  Christus.  —  e)  Einer,  Gott,  ist  Geber  des  Heils. 
Nicht  also  mit  dem  Gesetze ;  es  ist  durch  eine  Vielheit  gegeben : 
Die  Engel.  III,  19,  vofAog  dtataYslg  d$  dy^ihov,  iv  %Siql  fM- 
citov.  Die  in  diesem  Satze  ausgesprochene  Inferiorität  des  Ge- 
setzes wird  später  hervorgehoben  werden ;  hier  ist  besonders  zu 
berücksichtigen,  dass  die  Urheber  des  Gesetzes  eine  Pluralität 
sind.  Das  Urgiren  des  Plural :  dy^iiMV  ist  hier  um  so  bemer- 
kenswertber,  da  Actor.  VII,  38  von  Einem  Gesetzes -Engel  die 
Rede  ist.  Aus  dieser  Stelle,  so  wie  Act.  7,  53  und  Ebräer 
2,  2  ersieht  man,  dass  diese  Ansicht  vom  Ursprung  des  Ge- 
setzes durch  Engel  nicht  eine  Privatmeinung  unseres  Apostels 
ist|  sie  scheint  vielmehr  unter  Juden  und  Christen  eine  allgemein 
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angeDommeiM  gewesen  u  ieyn,  so  dsss  Paults  sie  als  Argn- 
menl  braaeben  kam ,  ohne  ihre  RicbligiLeit  vorber  >■  beweisen» 
ImmerbiD  ist  es  der  Fall,  den  Ursprang  dieser  Ansichl  aofzn- 
socben.  Dieser  liegt  wohl  in  der  Theopbanie  II  Mosis  33, 
18 — ^23,  wo  Moses  nicht  Jehovab  selbst  siebt,  sondern  seine 
Herrlichkeit,  die  eben,  nach  orientalischer  Ansehaonng,  in  Grösse 
und  Pracht  des  Gefolgt  ond  Hofstaates  besteht.  Aach  mochte 
die  Plaralform  des  i<nhM-nM  im  Shine  von:  „Die  hinter  Mir,^* 
„ma  Buite/^  genommen  worden  und  wirklich  zn  nehmen  seyn. 
Weil  nun  diese  Theopbanie  das  höchste  Mosi  zugestandene  Schauen 
Jebovab's  war,  und  doch  kein  eigentliches  Schauen  war,  so 
kann  Moses  nicht  direet,  unmittelbar  von  Gott  das  Gesetz  em- 
pfangen haben,  sondern  dorcb  die  „Suite, ^'  die  Engel. 

Ans  dem  bisher  vom  Gesetze  Ausgesagten  bildet  sich,  im 
Vergleich  zur  Verheissnng,  folgende  Parallele: 


a)  Empfänger. 

b)  Gabe, 
e)  Geber. 


EnctYYBktix, 
slg  @€vg.  ' 


Noftog. 

Igya  vofkw,  YsyQafj^ftSya. 

Daraus  folgende  Sätze  sich  ergeben :  a)  Moses  ist  ein  Vermitt- 
ler für  Viele,  nolXoi]  er  kann  also  durch  sein  Gesetz  die  Ver- 
heissnng nicht  vermitteln ;  denn  diese  kommt  ja  schlechthin  Ei- 
nem zu ,  dem  üjtiQfMc  =  Xq^stiq,  Dieser  Satz  Hesse  sich  also 
fsssen:  o  fjtstfiTijg  iyog  (tfniQfJtaTog)  ovn  b&n  (seil.  PfBüit^g), 
%d  dh  dniQfjta  ^v  idti,  —  b)  Moses  ist  der  Vermittler  von  vie- 
lerlei Anstalten  ond  Vorschriften,  ^QY^y  ycyQafifkipa'j  er  kann 
also  das  Heilsgiit  nicht  vermitteln;  denn  dieses  ist  Eins,  xlt^QO^ 
voikia  =  &Bdg,  6  lAsaitfig  kvog  (xXfiQOVOikiag')  ovn  l(^f&  (fMaiviig}, 
i  di  Qsog  (6  xX^gog)  dg  lifc$,  —  c)  Moses  ist  bei  der  Welt 
Mittler  für  viele  Gesetzgeber,  aYyeXoiy  denn  von  diesen  kommt 
die  VerbeissuDg  nicht  her ;  sondern  sie  kommt  vom  absolut  Ei- 
nen, Gott.  6  lAsaixtjg  ivog  {inaYyiXlovtog)  ovx  itSti  {fistfiTijg), 
6  di  Oeog  (o  snaYyiiJiwv)  elg  itni,  —  Wir  sehen  nun ,  dass 
die  crux  interpretum  HI,  20 :  u  d^  fMtfivijg  hog  ovx  ttPiky  6  di 
Geog  elg  iaxty  in  den  zwei  letzten  Sätzen  b)  und  c)  sich  wie- 
derfindet; je  nachdem  man  die  Ellipse  auf  die  eine  oder  andere, 
in  Parenthesen  angegebene,  Art  ausfüllt.  Und  dass  im  paulini« 
sehen  Satz  eine  Ellipse  ist,  ist  klar;  denn  im  ersten  Gliede  fehlt 
notbwendig  die  Parallele  von  sk>  nnd  in  dem  zweiten  die  von 
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hog  avx,  Somil  haken  wir  die  Wahl  zor  Erklärung  unserer 
Stelle  zwischen  b)  und  c),  welche  beide  der  Anforderung  ge- 
nügen ;  beide  passen  in  den  Conlext.  Welcher  ist  nnn  der  Vor- 
zug zu  geben?  Da  der  anter  b)  aasgesprochene  Gedanke  schon 
III,  10  — 18  genügend  durch  den  Apostel  aosgesprochen  ist, 
lisst  sieh  nicht  vermulbpu,  dass  er  gleich  darauf  wieder  dasselbe 
sagen  wolle.  Unter  ivog  ovx  siqd  also  im  Gegensatz  gegen  den 
absolut  Einen,  Gott,  die  Engel  zu  verstehen,  was  umsomehr 
passend  ist,  da  unmittelbar  vorher  diese  als  Anordner  des  Ge- 
setzes genannt  sind  (III,  19).  Somit  wäre  denn  der  richtige 
Sinn  unserer  Steile  dieser:  Moses,  der  Mittelsmann  der 
das  Gesetz  gebenden  Engel,  ist  nicht  der  Mittler 
des  Einen,  der  die  Verheissung  gegeben  hat;  er  ist 
der  Mittler  vieler  Engel,   Gott  aber  ist  Einer. 

Doch   mit  diesem  Gegensatz  von  Einheit   und  Vielerleiheit 
ist  das  Recht  des  Gesetzes  in  der  christlichen  Ordnung  zwar  ge- 
mindert, aber  noch  nicht  völlig  abgelhao.     Paulus  hat  noch  zwei 
Einwürfe   zu  beücitigen.     Man  konnte  ihm  einwenden:    1}  Zu- 
gegeben,  dass  das  Gesetz   das  Heil  nicht  vermittelt,    so  könnte 
es  doch  eine  nölhige  Zugabe,    ein  Complement  der  Verheissuig 
seyn ;   so  dass  man  wohl  tbut ,   das  Eine  anzunehmen ,   und  das 
Andere  nicht  zn  lassen.    2)   Das  Gesetz  ist  eben  so  gut  Gottes 
That,  WMc  die  Verheissung;    was  nun  Gott  angeordnet  hat,  das 
darf  der  Mensch   nicht  aufheben.     Diesen  letzteren  Einwurf  be- 
seitigt der  Apostel  durrb  die  Darlegung,    dass   das  Gesetz   eben 
nicht  unmittelbar- göttlichen  Ursprungs  ist,  wie  die  Verheissung. 
Diese  ist  ja  durch  Gott   mit  eigenem  Munde  gesprochen;  jenes 
aber,    das  Gesetz,    wenn   auch    in   letzter  Instanz  auf  Gott  zu- 
zückzuführen,  ist  doch  doppelt  durch  untergeordnete  Wesen,  die 
Engel   und    den   Menschen  Moses,    vermittelt,   und    kommt  den 
Menschen,    so  zu  sagen,    aus   driller  Hand  nur,    und  ist  somit 
von  untergeordneter  Bedeutung.     Denn  was  der  Herr  selbst  uns 
bringt,    muss   uns   werther  seyn,    als  was  er  etwa  durch  seine 
Diener  uns  schickt  (III,  19.  20).  —    Den  ersien  Einwurf  aber, 
der  dem  Apostel  gemacht  werden  konnte,   als   sollte  das  Gesetz 
neben  der  Erfüllung  der  Verheissung,   als  Complement  und  Bei- 
lage beibehalten   werden,    beseitigt  er  III,  15 — 19:    Die  Ver- 
heissung ist  ein  Testament  und  Vermächtniss,  das  völUg  rechU- 
gültig  ist.     Von   dem  Augenblicke  an,   wo  eio  Testaneut  ge- 
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seixiich  besteht,  darf  durch  Niemand  (aU  etwa  darch  den  Te- 
stameDtateller  selbst)  etwas  binzogelhan ,  daran  verändert ,  ge- 
schwächt oder  aofgehoben  and  zernichtet  werden.  Was  ist  nun 
das  Gesetz?  etwa  integrirender  Theil  der  Verheissung  (die  ja 
das  Testament  ist)?  Nein;  denn  es  ist  430  Jahre  später  ge- 
kommen. Ist  es  eine  verändernde  Zugabe  des  Testators?  Eben 
so  wenig ;  denn  es  ist  nicht  des  Testators,  sondern  seiner  Knechte 
Werk,  der  Engel.  So  wäre  es  denn  (aber  freiHch  nur  insofern 
es  die  Verheissung  ändern  wollte ,  was  es  jedoch ,  wohlverstan- 
den, nicht  will)  eine  gesetzwidrige,  von  nutergeordneten  Mäch- 
ten eingeschobene  Veränderung  der  Verheissung;  wodurch  na- 
türlich das  Gesetz  sich  selbst  verurtheilen  würde.  Neben  der 
Verheissung  des  Erbes  soll  und  darf  nichts  seyn,  sie  ist  genug 
an  sich  selbst.  So  bleibt  denn  der  paulinische  Schluss :  Verheis- 
sung  und  Gesetz  gehen  einander  gar  nichts  an,  gehören  ganz 
verschiedenen  Sphären  an.  Ist  damit  dem  Gesetze  aller  Werth, 
alle  Bedeutung  genommen?  Nein!  sondern  2)  das  Gesetz  hat 
eine  transitorische  Bedeutung.  Der  temporäre  Zweck  des  Ge- 
setzes war  Bewahrung  und  Zügelung.  Zwischen  der  Verheis- 
snng  und  Erfüllung  liegt  ein  langer  Zeitraum.  Da  aber  die  Ver- 
heissung kam,  war  auch,  in  Abraham  concenlrirt,  der  Glaube 
da,  das  ist  das  Vermögen,  die  Fähigkeit,  die  Verheissung  zu 
empfangen.  Was  wäre  aus  dem  Glauben  geworden  in  der  Zwi- 
schenzeit? Er  wäre  verloren  gegangen  durch  das  Vergessen  und 
Verlieren  der  Verheissung,  und  durch  die  groben  Uebertretun- 
gen  des  göttlichen  Willens.  Davor  bewahret  das  Gesetz,  III,  19, 
Tidv  naQaßdasoav  x^Q*^  ngoffetid-jj  (6  v6/Jbog)y  äxQ^g  ov  iXd^ij 
To  dn^QiiUy  m  iTnjyysXtai.  Es  ist  ferner  ein  Verwahrungs-Ort, 
wo  von  den  zukünftigen  Glaubigen  und  den  Glaubigen  an  den 
zukünftigen  Christus  die  Verführungen  der  Welt  ferne  gebal- 
ten werden.  Als  Mittel  in  diesem  Sinne  ist  die  Scheidung  Is- 
raels von  der  Heidenwelt  anzusehen;  eine  temporär  wohlthätige 
Scheidemauer,  die  aber  später  niedersinken  muss.  III,  23.  v7td 
v6(Jbov  icpQOVQovfied'a  y  dvyxexlsKfiJ^ivot  ^  damit  noch  des  Glau- 
bens Fähige  da  seyen,  wenn  der  Glaube  kommt.  Doch  noch 
mehr;  das  Gesetz  hat  nicht  nur  diesen  passiven  Werth,  sondern 
auch  einen  activen.  Es  ist  ein  Zuchtmeister  auf  Christum ,  der 
eben  zügelt  und  verwahrt :  III ,  24 ,  6  vofiog  Ttaidaycoyog  ^fidiv 
Yfyavev  ttq  XqHftav.  —    Hier  nun  bietet  eine  Frage  sich  dar, 
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die  nicht  uoberübrl  bleiben  kann :  Warom  diese  lange  Zwischen- 
zeil zwischen  der  Verheissang  und  der  Erfüllung?  Und  eine 
zweite:  Welches  ist  das  Loos  der  Menschen,  die  in  dieser 
Zwischenzeit  gelebt,  und  das  Heil  nicht  gesehen  haben? 

Ein  Wort  zuerst  über  diese  letzte  Frage.  Hier  ist  wohl 
zu  sagen :  Paulus  hat  sich  damit  nicht  befasst.  Die  gewaltige 
Gegenwart  und  die  herrliche  Zukunft  nehmen  ihn  zu  sehr  in 
Anspruch,  als  dass  er  mit  dieser  Frage,  die  einer  ruhigen,  fast 
müssigen  Zeit  zugehört,  sich  mochte  viel  beschäftigt  haben.  Man 
hat  iasi  i(fQovQovfA€^a  (^vyxexXs&üf/bipoä  IH,  23  dabin  zu  deu- 
ten gesucht,  als  ob  Verstorbene  des  alten  Bundes  (z.  B.  David, 
die  Propheten)  irgendwo  und  irgendwie  durch  das  Gesetz  aufbe- 
wahret geblieben  waren  auf  den  Tag  Christi.  Das  wäre  jedoch 
ganz  das  Gegentheil  von  dem  Ausspruch,  dass  des  Gesetzes 
Macht  über  den  Menschen  mit  dem  Tode  aufhört,  Rom.  VII, 
1  sqq.  Besser  wäre  wohl  die  Frage  so  zu  lösen :  Jeder  wird 
selig  durch  den  Glauben  an  Christum.  Aber  dieser  Glaube  war 
möglich  vor  der  irdischen  Erscheinung  Jesu  Christi;  so  glaubte 
Abraham  in  Hoffuung  an  das  üTtiQ/Aa,  d.  i.  Christus.  —  Warum 
aber  die  lange  Zwischenzeit?  Der  Erbe,  der  Glaubens -Saame 
mnss  geboren  werden,  wachsen,  zum  Alter  der  Volljährigkeit 
kommen.  (Man  bemerke:  hier  ist  das  (fnigfia  nicht  der  per- 
sönliche Christus,  sondern  der  mystische  Christus  in  den  Gläu- 
bigen (^XQKfTug  =  ^fMlg)  IV ,  3.  Er  kann  nicht  Erbe  seyn, 
ehe  er  volljährig  ist.  Diese  heranwachsende  Glaubenswelt  kann 
in  der  Kindheit  und  Jugend  nicht  sich  selbst  und  den  Verfüh- 
rungen der  Welt  überlassen  werden;  darum  sorgt  der  Vater  des 
zukünftigen  Erben  für  Zucht-  und  Verwahrungsmittel,  setzt  dem 
unmündigen  einen  Zucblmeisler.  ypUMdayfoyog  heisst  der  Sciave, 
,, welcher  den  Sohn  des  Hauses  —  nicht  sowohl  erzog,  als  ^^ 
,,beaufsichtigle,  in  Schulen  und  Gymnasien  begleitete,  ihn  von 
,,Tborbeiten  und  Ausschweifungen  abhielt,  und  so  weniger  ei« 
,,nen  fördernden  als  hemmenden  Einfluss  auf  ihn  ausübte,  ähn- 
,,lich  wie  das  Gesetz,  das  auch  verbot,  warnte,  hemmte,  aber 
,, nicht  wahrhaft  bildete^'  (de  Wette).  Unter  dem  Gesetze  stan- 
den daher  die  Kinder  der  Magd,  geborne  Sciavenkinder,  (SaQx$^ 
Koiy  und  die  Kinder  der  Freyen ,  die  echten  Kinder  Abraham's, 
ot  ix  ni<Sxs(agy  einander  völlig  gleich,  ohne  unterschieden  wer- 
den zu  können,  IV,  I:   i(p  o(tov  %q6vov  6  xli^QovofMg  vijn&6g 
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i&tif  iwdiv  duupiqu  dovXoVy  xvQiog  navtmv  mv.  Er  ist  io 
Allem  dem  Gesinde'  gleich.  SvrSxXe^ffsv  ^  YQ^i  ^^  näv%a  i^ 
dikctqf%iav,  HI,  22.  Bis  die  Volljibrigkeil  komml|  isl  der  na^ 
daytoYogy  obgleich  Knecht,  doch  Herr;  aber  aaf  das  Erbe  hat 
er  keinen  EinfluM;  er  kann  das  Händig- Erklären  nicht  drängen, 
■och  hemmen,  noch  weniger  selbst  es  vollbringen,  und  dss  Erbe 
ertheilen.  Und  wann  der  Vater  den  Sohn  mündig  erklärl  und 
aafdeckt,  was  er  ist,  nnd  bisher  nicht  schien,  III,  23,  so  sinkt 
der  Knecht  wieder  in  das  Nichts,  in  den  Sciavenstand  Knriick. 
So  das  Gesetz :  wenn  der  Glaube,  das  ist  sein  Object ,  Christus, 
kommt,  so  ist  es  zu  Ende.  ^EXO^Qv^tt^g  dh  %^q  nittvsmgy  otm6t$ 
vno  noudaywjfov  i(ff*ey.  lil,  25. —  In  einem,  dem  BegriflTe 
des  mudayuoyog  ähnlichen ,  Sinne  braucht  der  Apostel  die  Aus- 
drücke initQonoty  oinovofAOky  Aufseher,  Vormunder  und  Hans« 
kalter,  welche  die  Unmündigen  v^niot  unter  sich  haben.  Ein 
ganz  ähnliches  Verhältniss  hal  nriler  dem  Gesetze  statt.  Die 
Menschen,  die  demselben  unterworfen  sind,  sind  unter  die  <rro«- 
Xsla  Tov  xoOfjtav  geknechtet.  Was  ist  nun  unter  diesem  Aus- 
drucke zu  verstehen?  Das  Wort  (/ro«x€ldy  bedeutet  Stin,  Grif- 
fel (s.  B.  an  der  Sonnenuhr) ,  das  mit  dem  Griffel  Gegrabene  s 
Buchstabe,  Linie;  daher  Element,  Urstoff  der  Natur,  Erde, 
Wasser,  Luft,  Feuer  (2  Petr.  3,  10  sqq.),  Elementar -Er- 
kenntniss  (so  Ehr.  5,  12:  das  ABC  des  göttlichen  Wortes, 
synonym  mit  Milch,  Kinderspeise)  und  endlich  im  spilem  Grie- 
chisch-Alexandrinischen  Dialect:  Bild,  Sternbild  des  Thierkrei- 
ses.  Auch  der  Ausdruck  von  fSxokx^la  %ov  xi<ff*ov  kommt  in 
der  classischen  griechischen  Sprache  vor;  aber  immer  im  Sinn 
von  Elementarstoffen  der  Natur,  welche  Bedeutung  in  unserer 
Stelle  keine  Anwendung  findet.  Paulus  braucht  diesen  Ausdruck 
Gal.  4,  3  und  8  und  Col.  2,  8  und  20.  In  allen  diesen  Stel- 
len zeigt  sich's,  1)  dass  Paulus  zu  den  Juden  redet,  und  etwas 
mit  dem  vvfjtog  in  Verhältniss  stehendes  bezeichnet.  Denn  Gal. 
4,  3  spricht  Paulus  in  1  pers.  plur.  ^f^Vgl  Diese  Art  sieb 
auszudrücken  braucht  er  aber  nur,  wenn  er  zu  Christen  redet, 
mit  welchen  er  sich  idenlifizirl,  oder  wenn  er  zu  Juden -Chri- 
sten redet,  mit  welchen  er  einst  als  Jude  eins  war;  aber  nie  za 
Heiden -Christen,  wenn  von  ihrem  ehemaligen  Heidenthum  die 
Rede  ist.  V.  5  redet  er  ausdrücklich  nur  von  der  Erlösung 
derer  unter  dem  Gesetz,  und  nicbt  von  derjenigen  der  Heiden) 
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was  ja  uDbegreiflich  wäre,  weoa  der  Schluss  von  Vers  3  diese 
Letzlern  sollle  angehen.  Und  man  wende  nicht  ein,  dass  das 
Wort:  ,,die  unter  dem  Gesetz^*  von  den  Heiden  darnm  gelten 
könne,  weil  Paulas  anderswo  figürlich  sagt,  dass  die  Heiden 
auch  ein  Gesetz  haben;  denn  jener  Ausdruck  ist  ein  stehender, 
stereotyper  für  die  Juden,  und  kann  eben  so  wenig  von  den 
Heiden  gebranoht  werden,  als  er  köonte  für  „Christen^*  stehen, 
weil  auch  von  einem  Gesetze  Christi  die  Rede  ist.  Aach  im 
Colosser  -  Briefe  steht  der  Ausdruck  im  Zusammenhang  mit  jüdi- 
schen Pbilosophemen  über  d-Qovot  u.  s.  w.  (vergi.  Reuss,  histoire 
de  la  Theol.  chr^lienne  h  pag«  120  sq.)*  2)  Wird  aas  diesen 
Stellen  klar,  dass  die  (fvoix^Va  %ov  xotffjtov  ein  System  ausma- 
chen, in  welches  die  oixov6fM&  und  init^nok  IV,  2^  die  jiai^ 
ifvdet  vvteq  Qsoi,  IV,  8,  die  S-qoyo&y  xvQwtfiteg,  aQXcU  und 
iioV(fia$  Col.  1,  16«  2,  10  gehören.  Sollten  wir  darin  wohl 
die  Engel  des  Gesetzes  111,  19  wieder  finden?  Von  bösen  Gei- 
slern ist  hier  offenbar  nicht  die  Rede,  denn  die  d^qovot  u.  s.  w«  sind 
in  Christo  geschaffen,  Col.  1,  16.  —  Wie  nahe  liegt  der  Ge- 
danke, dass  die  Engel,  die  das  Gesetz  gegeben  haben,  aneh 
die  Gesetzesperiode  hindurch  als  untergeordnete  Mächte  regieren. 
So  lange  sie  nun  die  Macht  in  Händen  haben,  und  ihnen  die 
Menschen  dienen  müssen  (idovlevt^ars  IV,  8)  geriren  sie  ^ch 
als  Götter,  obgleich  von  Natur  sie  nicht  Götter  sind,  sondern 
nur  durch  Uebertragung,  gerade  wie  der  naidaytoyog  Herr  ist, 
und  doch  nicht  von  Natur,  sondern  durch  Commission,  denn 
von  Natur  ist  er  Knecht.  Auch  verbietet  der  Apostel  den  Co- 
lossern  das  Philosophiren  über  die  &q6vo$  u.  s.  w.,  nicht  darum, 
weil  dieselben  Nichts  sind,  sondern  weil  sie  nichts  mehr  sind, 
und  in  ein  abgethanes  System  gehören.  Die  fSTo$%sXa  %qv  xo- 
O'jtiov  bildeten  somit  ein  Religions- System,  welchem  Israel  in  der 
Gesetzes -Periode,  als  dem  na&daytoyog  unterworfen  war  —  und 
diess  nach  Gottes  Willen.  Sie  heissen  tov  xofffjtovy  weil  darin 
der  xü(ffAogy  die  (fdglSy  die  Oberhand  haben.  2to*xiJct  wäre  also 
lexicograpbisch  als  Elemente,  Religion  der  Kindheit  zu  fassen; 
also  Welt  -  Religions  -  Verfassung  in  der  Zeit  der  Kindheit  unse- 
res Geschlechts. 

Mit  dieser  Fassung  von  (Ttüix^ta  wären  wir  so  ziemlich 
der  gewöhnlichen  Annahme  conform ;  dennoch  will  sie  uns  nicht 
ganz  genügen.    Obwohl  mit  Schüchternheit,   wagen  wir  einen 
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andero  Erklärung«  -  Versoeh ,  welcher  das  bisiier  Geiagte  Dicht 
sowohl  ■mstoaseD  als  verbessern  soll«  Die  Rede  des  Siepbanas 
Act.  7,  welche  mil  dem  Gegenstände  unserer  Untersuchung 
schon  so  nahe  verwandt  ist  durch  die  Lehre,  dass  das  Gesetz 
von  einem  Engel  kommt,  30.  38  (von  Engeln,  53)  und  derea 
Tendenz  überhaupt  mit  der  panliuiscben  Fassung  des  Evange- 
liums so  mannigfallig  zusammenstimmt,  wirft  auch  auf  die  io 
Frage  stehende  Formel ,  tfroix«?«  tov  xiiffiav ,  ein  unerwartetes 
Licht.  Vers  40  heisst  eS|  das  Volk  habe,  während  Mosis  Ver* 
weilen  auf  dem  Berge,  von  Aaron  verlangt :  noitiüov  ^f$Tr  &eavg, 
Exod.  32,  1:  tsinSn  nA  n^.  Warum  öberselzen  hier  die 
LXX  und  Stepbanus  %^€Of)g  (wir  sagen  Stephanus,  denn  er  ci- 
tirt  nicht  sciaviscb  nach  LXX,  weil  er  Damascus,  zum  Beispiel, 
durch  Babylon  ersetzt)?  Doch  nicht  wegen  der  Exod.  32  er- 
zihlten  Thatsache:  denn  Aaron  macht  nur  eiuen  Götzen,  und 
das  Volk  ist  zufrieden.  Sehen  wir  nicht  hier  die  Zeichen  von 
Philosophemen  über  den  Plural  C3*in^N  im  AlJgemeincn,  woraus 
die  i^QWOä  etc.  entstanden  sind?  Wundem  dürfte  es  nicht; 
denn  die  theologischen  Schwierigkeiten,  welche  die  Alexandrini- 
schen  Juden  und  später  den  Origenes  zur  allegorischen  Interpre- 
tation brachten,  konnten  ebensowohl  zur  Annahme  von  in  der 
Gesetzes- Oeconomie  waltenden  untergeordneten  Mächten  führen, 
die  in  jenem  Plural  verborgen  wären.  Ja!  ähnliche  Philoso- 
pheme  kommen  frühe  schon  bei  gewissen  Gnostikern  vor,  warum 
sollten  sie  nicht  können  mit  den  Tendenzen  der  Colosser  im 
Znsammenhange  seyn?  Sehr  bezeichnend  ist  jedenfalls  der  42ste 
Vers  der  Rede  des  Stephanus:  hoxQexps  di  6  &€dg  xai  hagi^ 
ÖMxey  avTOvg  XapQSveip  v^  ^^rgaviif  %ov  ovQccpovy  man  bemerke, 
dass  hier  hixQBips  von  Gott  acliv  zu  nehmen  ist  avertil  eos  Dens, 
sowie  naQidtoxsv  nicht  ein  Zulassen  oder  Macbenlassen,  sondern 
eine  active  Willensthat  Gottes  bezeichnet  —  (freilich  weil  er 
über  die  Uebertretungen  zürnt;  aber  gerade  der  Ucbertretungen 
wegen  ist  ja  das  Gesetz  gegeben  (Gal.  IIJ,  19».  Was  aber 
die  (ftQotid  Tov  ovgavov  betriffi,  welche  zu  verehren  Gott  das 
Volk  Israel  dahingegeben  hat,  so  finden  wir  sie  wohl  wieder  in 
den  Cvotxsta  %ov  x6(tfAav  des  Paulus?  So  dass  der  Ausdruck  auf 
Dienst  der  Gestirne  hinaus  käme«  Es  Hesse  sich  in  dieser 
Voraussetzung  der  Zusammenhang  der  Sache  etwa  so  denken: 
Durch  den   Fall  sind  die  Menschen  aus  der  Gemeinschaft  und 
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dem  Reiche  Gotles  gefallen  und  so  dem  x6dfkoq,  der  Natur  und 
ihren  Kräften  unterthan  geworden,  und  somit  der  Sternenwelt, 
welche  ja  den  x6(ff*og  regiert,  und  der  (fdoS^  '^^  Sinnlichkeit, 
welche  unter  solchen  Bedingungen  die  Oberhand  haben  musste. 
Denken  wir  uns  diese  Kräfte  personiGzirt,  wie  es  dem  Alter- 
thum  zakoromk,  erschaffen  von  Gott  zum  Zwecke  dea  x6f*ogy  so 
haben  wir  eine  kosmische  Religion,  die  in  modemer  Sprache 
sich  etwa  so  ausdrücken  liesse :  ,,Da  die  Menschen  für  die  Got- 
teskindschaft  nicht  mehr  empfänglich,  und  der  Gemeinschaft  Got- 
tes entfremdet  waren ,  worden  sie ,  die  Gott  nicht  dienen  woll- 
ten, zum  Dienst  der  Natur  verurlheilt.  In  diese,  der  Natur 
unterworfenen  und  Gott  entfremdeten  Welt,  tritt  mit  dem  Glau- 
ben Abraham's  ein  neues  Element.  Dieses  vor  Untergang  zu 
schützen  und  zu  verwahren ,  bringen  nach  Gottes  Ordnung  die 
Engel  das  Gesetz.  Somit  ist  wohl  der  äussere  Mensch  der  Ord- 
nung Gottes  unterworfen ,  aber  das  Herz  bleibt  im  alten  Dienste 
haften.  Die  (fdg^,  die  Welt,  hat  die  Oberhand.  Ja,  jetzt  wird 
recht  offenbar,  wie  die  Menschen  (fagxixoi  sind.  Wo  nun  Chri- 
sten unter  das  Gesetz  sich  begeben ,  treten  sie  auch  nothwendig 
in  den  unter  dem  Gesetze  herrschenden  Natnrdienst  zurück,  in 
die  (Sro^x^Xa  tov  xofffAOv.  So  verstehen  wir  das  Citat  Arnos  5, 
25  sqq.  in  der  Rede  des  Stephanus,  wo  es  heisst^  dass  in  den 
40  Jahren  des  Aufenthaltes  in  der  Wüste  das  Volk  Gott  keine 
Opfer  gebracht  hat,  sondern  dvsXdßsrs  r^v  (fKijv^y  rov  Moldx 
xai  t6  ä&vQov  tov  &bov  vfAcov  ^Fefiffdy  (frei  nach  LXX),  und 
nach  dem  Urtexte:  Ihr  trüget  mit  euch  die  Hütten  eures  Köni- 
ges (Moloch?)  und  das  Sternbild  (fn»^)  eures  Götzen,  den  Stern 
eures  Gottes/'  Diese  Stelle  lehrt  uns,  dass  durch  die  Prophe- 
ten-Zeit hindurch  eine  die  B.  B.  Mosis  commentirende  Tradition 
von  einem  Natur-  und  Stern -Cultus  war,  der  in  den  mvsteriö- 
sen  Götzen  Laban^s  (Jacob's  bei  seinem  Sterben?)  den  Thera- 
phim,  und  desgleichen  H  Mos.  19sq. ;  Rieht.  17,  5.  18,  14; 
I  Samuel,  19,  13  sqq.  23,  6  sqq.  30,  7  u.  a.  m«  zum  Vor- 
schein kommt.  —  Ueberhaupt  wäre  eine  neoe  Bearbeitung  der 
Pncamatologie  und  Dämonologie  der  Juden  in  der  apostolischen 
Zeit,  und  eine  Revision  des  Haus -Götzendienstes  der  Ebräer 
eine  wünschenswerthe  Sache,  die  ein  Theologe,  dem  Bibliothe- 
ken  zu  Gebote   stehen,   unternehmen   möchte.     Was   nun   diese 
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leixle,  mit  Hiulraoeo  gewagte ,  Erkläruog  der  tPv^sta  to9 
nidikm)  anbelangt ,   so  ist  es  möglich ,  dass  die  Importans ,  wel- 
che dadurch  die  Geisterlehre  bekommt,   auffallen  kdnnte.     Aber 
die  Citate  beweisen,   dass  es  keine  erfundene  oder  urgirte  ist« 
Die  Vortheile  aber,  welche  diese  Erklärung  uns  bietet,  sind  mehr* 
faltig.     1)  Wird  dadurch  dem  Gesetze*  nicht  so  nahe  getreten, 
wie  durch  die  gewöhnlichen  Ansiebten;  denn  somit  tritt  das  Ge- 
setz als  Hemmung  (obgleich  ohnmichtige)  gegen  die  üa^,  wel- 
che in  den  Ctoix'^ta  %ov  no^ikov  ihr  exciusives  Wesen  hat,  mehr 
hervor.     Die  Engel  des  Gesetzes  sind  den  n6<SfJkoq  beschränkende 
Mächte;    wodurch   dann    der   Ausspruch  o  vofkog  nrsvfMmxog, 
iym  dh  (foQxtxo^y  Rom.  VII,  14,  erst  in  volle  Klarheit  kommt. 
2)  Wird  auch  die  Bedeutung  der  äikotqtta  klar.     Sie  besteht  in 
dem  Ungehorsam  der  Menschen   gegen  das  Gesetz  Gottes,   und 
ist  veranlasst  durch  die  Natur  des  üctqx^xdq  selbst,  die  ihn  eben 
zwingt,  der  Naturmachl,  dem  x6(tf*og,  zu  dienen ;  darum  heisst  es 
Rom.  VII,  14  iytii  —  €lf$i  —  nsnqaiktvoq  ino  %fjv  äfHc^lcw. 
Auch  wirft  das  Gesagte  mehr  Licht  auf  den  in  seiner  Absolut- 
heit auffallenden  Ausspruch  Rom.  IV,  15:  oß  fotq  w*  IcTr^vv» 
Iko^y  avdi  7¥ccgäßcut$g.    Keine  Uebertretung  ist  da  wo  kein  Ge- 
setz ist,   obgleich  die  unbewusste  Sunde,    die  in  der  Gott  ent* 
fremdeten  (TaQ^  liegt,  vorbanden  ist.     Klarer  wird  auch  das  un- 
mittelbar vorangehende   6  vöfAog  oqy^  Kaxs^dZ$ta$   (wo  von 
des  Menseben  Zorn ,  nicht  von  Gottes  Zorn  die  Rede  ist) :    der 
Zorn  des  Menseben   wird  durch  den  Widerspruch   des  Gesetzes 
wider  das  Fleisch  aufgeregt   (ähnlich  Rom.  V,  20.  VII,  7.  %% 
I  Corioth  15,  56;   Gal.  III,  19).     3)  Der  Begriff  der  (Xa>2f  im 
moralischen   Sinne,   nämlich  als  Ursache  und  Quelle  der  Sunde 
und  des  Bösen,   lässt  sich   so  symbolisch  als  den  ganzen  Men- 
schen, ohne  das  rrveSfia^  als  den  naiörlicben  unter  die  dvoiXsXa 
%w  xodfiav  geknechteten  Menschen,  fassen,  womit  natürlich  die 
ipvx^  mit  inbegriffen  ist«     Diese  cTa^^  behält  ihre  Macht,   ohn- 
erachtet  de^  Gesetzes,  bis  sie  mit  dem  Leibe  Christi  am  Krenia 
todt  wird  (conf.  Rom.  VII,  18.  VIII,  3.  V,  6;   Galat.  III,  S. 
V,  13  sqq.,  besonders  17;  Eph.  11,  3).    Und  doch  ist  die  aägS 
nicht  zum  völligen  Untergang  bestimmt,   sondern  soll  durch  den 
Geist  geläutert  und  geheiligt,   dem  verklärten   Fleische  Christi 
ähnlich,  auTerslehen;   worin  das   wichtige  sittliche  Motiv  liegt^ 
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der  ascetisofaen  Selbstpeioiguog  entgegen,  des  Leibes  zo  warteo 
(eonf.  Rom.  XIV,  14;  Phil.  III,  21;  I  Corinih.  111)0. 

Somil  hitleo  wir  denn  folgende  Gedanken  vom  Gesetze  ge- 
wonnen: Die  (gefallene)  Menscbheil  steht  unter  den,  durch 
die  Sterne  dargestellten,  Naturkräften  geknechtet,  des  götl- 
lieben  Lebens  baar;  sie  sind  Fleisch.  Mit  dem  Glauben 
Abraham's  tritt  das  für  Gott  empfängliche  Leben  wieder  ein 
und  somit  die  Verheissung.  Als  Wächter  dieses  aufkeimen- 
den Gotteslebens  tritt  das  Gesetz,  von  Engeln  gebracht, 
als  Zuchtmeister  ein.  Es  ist  das  Gesetz  an  sich  gut,  aber 
das  Fleisch  zu  bändigen  und  den  Geist  zu  geben,  vermag  es 
nicht.  Dieser  Zuchtmeister  hört  auf,  wenn  der  Erbe 
anerkannt  und  volljährig  ist.  Hiemit  wäre  die  transito- 
risehe  Bedeutung  des  Gesetzes,  so  wie  sie  im  Briefe  an  die 
Galater  entwickelt  ist,  besprochen.  Wir  kommen  zu  unserem 
dritten  Satze. 

Diese  Bedeutung  des  Gesetzes  hört  mit  Christo  auf  (Rom. 
X,  4:  tiXog  rofiov  XQ&(fv6g).  ^E^ovtfiig  dk  %fjq  nifivswq  or- 
ith$  ino  na^aycoyov  idfiBVy  III,  25.  —  Der  Sohn  ist  voll- 
jährig, und  in  seine  Rechte  eingetreten;  der  Zucbtmeister  ist 
wieder  in  den  Sciavensland  zurückgesunken,  und  hat  keine  Be- 
deutung mehr;  die  Verwahrungs-  und  Zwangs -Mittel  hören  auf: 
er  ist  frei.  Dieses  aber  sind  nicht  blos  Rechte,  die  dem  per- 
sönlichen Christo  zukommen,  sondern  auch  dem  mystischen  Chri« 
stus;  denn  die  Glaubigen  sind  eins  mit  ihm;  sie  sind  das  önkQfAWj 
ihrer  ist  das  Erbe ;  über  sie  vermag  das  Gesetz  nichts  mehr ; 
sie  sind  frei. 

Wer  nun  also  ist  frei  geworden  von  des  Gesetzes  Joch, 
soll  nicht  mehr  freiwillig  dabin  zurückkehren.  V,  1 :  /U17  nuJUy 
ivfo}    dovXslag  ivFXBöd'e.     Wer   sich   wieder   unter  das  Gesetz 

1)  lieber  die  croiXHa  rov  xotf,ttov  findet  sich  im  II  Bande  dieser  Bei- 
trSge  eine  Abhandlung  von  Dr.  Kienlen,  welcher  in  diesem  Ausdrucke  auch 
eine  kosmische  Urreligion  erkannt  hat.  Wir  differiren  von  ihm  sowohl  durch 
das  Bestreben,  dieselbe  näher  zu  bestimmen,  als  auch  durch  die  Behauptung, 
dass  die  Rede  an  die  Judenchristen  und  nicht  an  die  IleidenchristeD  gerich- 
tet ist.  Wir  glauben  es  vom  Contexte  gefordert.  Aber  durch  Induction 
lisst  sich  freilich  die  heidnische  Urreligion  mit  darin  entdecken;  denn  was 
nooßog  und  öccq^  anbelangt,  ist  kein  Unterschied  zwischen  Juden  und  Hei- 
den; vielmehr  ist  das  die  Schwachheit  des  Gesetzes,  Fleisch  and  Welt  wohl 
süchtigen,  aber  nicht  überwinden  zu  können. 
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begibt I  1)  erklärt  sich  selbst  für  eineo  Uebertreleri  naqaßmtiq*^ 
wie  Paolas  dem  Petrus  Torwirft:  ,,weon  ich,  was  ich  nieder- 
gerissen habe  (ood  Petras  hatte  ja  aoch  niedergerissen,  schon 
dadurch,  dass  er  Christ  geworden,  wovon  spater),  wieder  auf- 
baue, so  bekenne  ich  mich  ja  selbst  als  Uebertreter  (d.  h.  dass 
das  Niederreissen  ein  Unrecht  war),^^  II,  18.  —  2)  Ebenso 
wenig  gibt  es  einen  Mittelweg,  der  etwa  darin  bestände^  dass 
man  einige  Theile  des  Gesetzes,  als  z.  fi.  Opfer,  Speise -Ge- 
bote, beseitigte,  andere  aber,  wie  die  Beschneidung,  beibehal- 
ten wollte;  denn  das  Gesetz  fordert  die  Beachtung  aller  seiner 
Gebote,  und  wer  nicht  immer  und  in  allen  Beziehungen  seine 
Vorschriflen  erfüllt,  über  den  spricht  es  seinen  Fluch,  IH,  10. 
3)  Was  die  Beschneidung  insbesondere  betriffl,  so  ist  eben  die 
Natur  dieser  Institution,  auf  das  Gesetz  zu  verpflichten.  Die- 
sen Brauch  wollten  nun  die  Judaisirenden  vor  Allem  beibehalten^ 
und  feindeten  besonders  darum  den  Apostel  an,  dass  er  die  Be- 
schneidung  aufgab,  während  sie  in  andern  Punkten  des  Gesetzes 
sehr  nachgiebig  gewesen  zu  seyn  scheinen«  Dieses  war  eine 
Unvernunft,  die  den  Apostel  reizt,  V,  12.  Paulus  lehrt  aber 
ausdrücklich,  dass  derjenige,  der  sich  beschneiden  lässt,  sieh 
verpflichte,  das  „ganze  Gesetz  zu  hallen:  iipetkitfig  SXop  top 
vofAoy  no$^aa$.   V,  3. 

4)  Wer  zum  Gesetze  zurückkehrt,  hat  Christum  zum  Die- 
ner der  Sünde  erklärt,  äga  X^&dvog  aikOQziaq  d$dxoyog1  II,  t7, 
denn  von  Christo  aus,  nicht  aus  des  Apostels  Privatmeioung  isl 
die  Aufhebung  und  Ungültigerklärnng  des  Gesetzes  gekommen. 
Wäre  nun  die  Beseitigung  des  Gesetzes  (wie  die  Judaisirenden' 
meinen)  Sünde,  so  hätte  Christos  dazu  veranlasst,  also  selbst 
sie  begangen« 

5)  Eine  nolhwendige  Folge  der  Erklärung,  dass  Christus 
Diener  der  Sünde  gewesen,  wäre  die  Aussonderung  aus  der  Ge- 
meinschaft mit  Christo.  Dieselbe  Wirkung  hat  das  Bestreben, 
im  Gesetze  die  d^xaioövv^  zu  erlangen.  V,  4:  xcev^^ij^i^tB 
and  rov  X^iarov ,  oiv$v$g  iv  vofita  dixcuovtfxke.  Denn  dann 
würde  Christi  Werk,  und  insbesondere  sein  Tod,  unnütz:  ti 
fdg  did  po/Jbov  dixatoüvvfi  j  äqa  XQUftog  ömQhdy  dniO'ars, 
II,  21.  —  6)  Wer  zum  Gesetze  zurückkehrt,  gibt  die  durch 
Christum  uns  errungene  Freiheit  auf  und  begibt  sich  freiwillig 
in  die  Knechtschaft,  und  7)  verfällt  endlich  aus  dem  geistigen 
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Wesen,  zu  dem  er  erhoben  worden  ist,  in  das  Fleischliche  zo- 
rück:  III,  3«  iyctQ^dfJiero&  nv8VftctT$,  vvv  tSaqxl  in^vsXeiktd's. 
In  dieser  Stelle  sind  vofibog  und  üagS  synonym.  Damit  könnte 
wohl  auf  den  Charakter  des  Gesetzes  hingewiesen  seyn,  dass  es 
mit  seinem  Zwang*  nur  den  äussern  Menschen  trifft ,  während 
der  innere  ihm  entgebt;  oder  auch,  weil  sein  Werk  ein  Weri 
am  Fleisch,  ein  fleischliches  ist.  Jedoch  ist  die  Synonymie  von 
Gesetz  und  Fleisch  wohl  in  einem  gaoz  andern  Ideenkreise  zu 
suchen.  Es  wird  nämlich  in  der  Allegorie  über  Isaak  und 
Ismael,  IV,  21  sqq.,  ausdrucklich  gesagt  und  ausführlich  ent- 
wickelt, dass  das  Gesetz  nur  gekommen  ist,  und  gültig  ist  für 
die  Kinder  Abraham's  nach  dem  Fleische,  die  in  Ismael  symbo- 
lisirt  sind,  als  dem  Sohne  der  Sclavin,  das  Sinai.  Ismael  ist 
also  Prototyp  der  unter  das  sinailiscbe  Gesetz  geknechteten  fleisch- 
Uchen  Menseben.  So  dass  hier  das  Sprücbwort  gelten  kann: 
Wie  der  Knecht,  so  der  Herr;  ist  der  Knecht  {faQxtxag^  so  ist 
sein  Herr,  das  Gesetz  =  adg^,  (Man  vergleiche  I  Timoth.  1,  9, 
wo  derselbe  Gedanke  ohne  Bild  sich  findet.)  Isaak  dagegen  ist 
der  Sohn  der  Freien,  der  Glaubens  -  Sohn ,  das  Verheissungs- 
Kind ,  und  darum  frei  vom  Gesetz.  Was  aber  von  ihm  ausge- 
sagt ist,  gilt  auch  von  den  Glaubigen,  deren  Vorbild  er  ist: 
IV,  28:  ^fAeTg  dk  xatd  ^Idctdxy  inayysXktg  rixya  itffjtiv.  Ans 
diesem  Allem  folgt,  dass  mit  Christo  das  Gesetz  seine  Bestim- 
mung erfüllt  bat  (freilich  nur  für  die  Glaubigen,  für  die  Andern 
besteht  es  als  Zucbtmeister  fort),  und  dass  es  nicht  nur  unnütz 
ist,  sondern  sogar  schädlich  und  geräbrlich  für  die  christliche 
Ordnung. 

Bei  Gelegenheit  der  so  eben  besprochenen  Stelle  IV,  21  sqq. 
lässt  sich  am  besten  das  oben  im  Eingangsworte  über  Allegorie, 
Typus  und  Symbol  Gesagte  aus  einander  setzen :  dass  Hagar 
Sinai  bedeutet,  ist  eine  Allegorie,  denn  in  der  Wirklichkeit  ist 
nichts  gemein  zwischen  diesem  Berg  und  jenem  Weibe,  als  der 
arabische  Name,  welcher  zu  dieser  sinnigen  Parallele  Veranlas- 
sung giebt.  Isaak  hingegen  ist  ein  Typus  (im  Sinne  wie  Adam 
der  Typus  des  zukünftigen  Christus  ist),  hier  ist  eine  wahre 
(durch  die  Exegese  vom  Kfnd  des  Glaubens  entwickelte)  Ueber- 
einstimmung«  Das  dniQ^ia  aber  ist  weder  das  eine  noch  das 
andere,  es  ist  real  an  sich,  sowohl  im  eigentlichen  Sinne  (Chri- 
stus),  als  im  mystischen  (Christen);   es  ist  die  plastische  Fas- 
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Song,  welche  za  bczeiehoen  ans  ein  Wort  febll.  Hier  wird  der 
Aosdrack  Symbol  Torgescblageo,  and  die  panliniseb'e  Lehre  hätte 
dann  den  aaszeichnenden  Charakter  der  Symbolischen. 

Hier  ist  anch  der  Ort,  einen  möglichen  Einwarf  za  be» 
sprechen:  Warum  Paolas,  dem  die  abrahamitische  Gesohiehte 
so  wichtig  ist,  die  Beschneidong,  die  doch  dem  Abraham  befoh- 
len worden  ist,  sammt  dem  Gesetze  beseitiget?  In  unserem 
Briefe  ist  darauf  keine  Antwort,  aber  Rom.  IV,  9 — 12  berück« 
sichtigt  den  Eiowurf.  Die  Beschneidong,  obwohl  dem  Abraham 
befohlen,  ist  doch  der  Zeit  nach  später  angeordoet,  als  die  Ver- 
beissung  schon  gegeben  war;  woraus  hervorgeht,  dass  die  Veiw 
heissang  ibreo  vollen  Bestand  hat  ohne  Beschneidong,  so  dass 
diese  Letztere  mit  Jener  in  keinem  Verhältniss  steht.  Die  Be» 
schneidung  trägt  übrigens  durchaus  den  Charakter  des  Gesetzes, 
und  ist,  als  solches,  der  Verheissung  fremd,  und  muss  das 
Schicksal  des  Gesetzes  haben.  Uebrigens  ist  sie  als  das  auf 
das  Gesetz  verpflichtende  Sakrament  anzusehen.  Bekannt  ist, 
wie  bei  Paulus  allegorisch  von  der  Besehneidung  im  christlichen 
Sinne  die  Rede  ist.  Rom«  XI,  29:  ^  nsQttofJt^  tljg  »cc^diag. 
Col.  2,  11:  ncQtTOfA^  iv  Xä,  deren  Wirkung  das  Abthnn  der 
Sünde  des  Fleisches  von  dem  Leibe  ist.  (Diese  geistig -ethische 
Ansicht  6ndet  sich  übrigens  schon  im  A.  T.  Deut«  10,  16.  und 
Jerem,  4,  4.) 

Hiemit  wäre  die  Lehre  von  der  Natur  des  Gesetzes  und 
seiner  Ungültigkeit  im  Christenthum,  nach  der  im  Briefe  an  die 
Galater  enthaltenen  Entwicklung,  beendigt.  Es  sey  nur  zum 
Schlüsse  noch  binzugesa^t,  dass  die  Heidenwelt,  von  welcher 
in  unserm  Briefe  nicht  viel  die  Rede  ist,  einerseits  auch  unter 
den  (fto&x^ta  rov  xodfun)  steht,  und  tfa^$  ist,  anderseits  aueh 
ein  Analogon  des  vofAoq  hat,  nämlich  in  dem  Gemein -Bewusst- 
seyn  oder  Gewissen,  welches  somit  die  Function  des  nrndaym^ 
yog  vertritt.  Darum  gilt  auch,  in  Bezug  auf  die  Erlösung  al- 
les, was  von  den  ,, unter  dem  Gesetz*^  Stehenden  gesagt  ist« 
auch  von  denen,  „die  das  Gesetz  nicht  haben.^^  Conf.  Rom. 
2,  14—16. 

IIL    Der  wahre  Ileilsweg  ist  der  Glaabe. 

i^  äxo^g  m(fT€(og  to  nvsvfAa  ilaßers. 
Ein  Heilsgut  haben  wir,  es  ist  das  Erbe,   Gott,  vei 
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durch  den  Geist.  Es  kommt  uog  zu,  iosofern  wir  Eins  sind 
mit  Cbrisio ,  welcher  ist  das  üTtiqika,  Das  Gesetz  aber  ist  nicht 
der    Weg   zu    diesem    Heikgote,    sondern   die  dx9^  m<frm§g. 

II,  16:    inntteifPufkev  Iva   ötMatmd'äikcv  ix  ni<fr$mg  XQi<fwov. 

III,  11:  o  dixatog  ix  nitttsmg  i^(feta&.  (conf.  111,  6.  V,  5.) 
Der  aus  dem  Glauben  Gerechte  wird  leben. 

Was  ist  die  nitfttgl  Dieses  Wort  wird  im  neulestament^ 
liehen,  und  besonders  im  panlinischen  Spracbgebraucbe  in  zwei 
Beziehungen  angewendet ;  nämlich  zuerst  um  eine  Fähigkeit  und 
eine  Verfassung  des  menschlichen  Gemüthes  zu  bezeichnen,  wo- 
durch der  Mensch  fähig  ist,  das  Geistige  und  Himmlische  in  sich 
aufzunehmen,  und  sich  anzueignen:  der  subjective  Glaube, 
oder  das  Glauben.  —  Sodann  bezeichnet  ni&rtg  den  geisti- 
gen und  himmlischen  Gegenstand,  der  also  in  den  Menschen  auf- 
genommen wird,  das  Objeet  des  Glaubens,  der  objcciive  Glanbe, 
oder  das  Geglaubte.  In  diesem  letzten  Sinne  ist  es  in  der 
oben  stehenden  Formel  gebraucht:  durch  das  Hören  der  Predigt 
des  Evangelium,  des  Objectes  unseres  Glaubens,  ist  uns  der 
Geist,  das  Pfand  des  Erbes  zugekoromeD.  Was  ist  nun  zuerst 
der  subjective  Glaube?  Wenn  wir  uns  in  den  mystisch -symbo- 
lischen Ideengang  des  Apostels  versetzen,  den  wir  in  unserer 
Darstellung  zu  entwickeln  uns  besireben,  so  erkennen  wir  in 
Abraham  so  zu  sagen  eine  doppelte  Zeugungskrafl :  1)  die  na- 
türlich-physische,  arriQfia  z^g  aaQxog y  oder  ödg^  kurzweg; 
und  2)  eine  geistige ,  dn^Qiia  xijg  nifttetog  y  oder  kurzweg  7r»Vr#^. 
—  Wer  aus  jenem  geboren  ist,  ist  Abraham^s  Sohn  nach  dem 
Fleisch  (was  vom  Fleisch  geboren  ist,  das  ist  Fleisch,  Job. 
3,  6^)),  ist  ein  tSaQx^xogy  ein  für  directen  Antbeil  an  Gott  un- 
empränglicbes  Wesen,  dessen  geistiges  Lebenselement  die  tpvx^ 
und  nicht  das  nvsvfia  ist,  der  durch  untergeordnete  ,,von -Na- 
tur-nicht -Göttern^*  regiert,  und  in  das  Wesen  des  x6a(Aog  hin- 
eingezogen ist.  Dieses  sind  sie,  nicht  als  Söhne  Abraham's, 
sondern  obgleich  Söhne  Abraham^s,  weil  nur  nach  dem  Fleisch, 
also   mit    der  Masse   der  Uebrigen   dadurch   identisch.     Die  Be* 


1)  Es  wäre  wohl  zweckmässig  gewesen ,  die  Analogieen  und  Divergen- 
xen  der  paulinischen  Anschauungsweise  mit  derjenigen  der  andern  nentesta- 
mentlichen  Schriftsteller  herauszuheben ;  doch  hätte  ein  solches  Unternehmen 
in  diesem  Aufsatze  zu  weit  gefuhrt.  Es  möge  hier  nur  bemerkt  werden, 
dass  die  Analagie  sehr  gross  und  treffend  ist. 
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sebneidoDg  aber  isi  eine  Verpflicbtuag  «nf  dieses  Weseo;  4is 
Gesetz  übei  daselbst  allein  seine  Macht  aas;  für  das  nvwfka  ist 
da  nicht  Raam.  —  Wer  aber  aas  dem  andern  Saamen  Abra- 
ham's  geboren  ist,  ist  Abraham's  Saame  nach  dem  Glaaben;  in 
dem  ist  Raum  für  den  Geist  $  ihm  ist  das  Erbe ;  er  ist  fähig  der 
Gemeinschaft  mit  Gott  anmittelbar;  den  kosmischen  Hichten  enl» 
zogen ,  ond  io's  himmlische  Wesen  versetzt.  In  beiden  Bezie» 
bongen  hat  Abraham  grosse  Nachkommenschaft:  einerseits  die 
Geselzesmenschen  (and  durch  Herbeiziehong  die  (fciQxtxqi  anter 
den  Heiden);  in  der  anderen  Beziehang,  ganz  ohne  Rfieksiehl 
aof  leibliche  Abstammong,  die  Glinbigen  ans  Jaden  ond  Heidea» 
Das  Daseyn  des  Glaubens  beorkondet  diese  Abstammnng,  III,  7, 
,,nnd  ist  mitgesegnet  worden/'  da  Abraham's  Glaube,  woria 
er  dynamisch  alle  Gläubigen  in  sich  vereinigte,  gesegnet  wordea 
ist,  III,  9.  (Etwa  wie  Levi,  als  dynamisch  mit  in  Abrahaai 
enthalten,  dem  Melehisedek  den  Zehnten  bezahlt«  Ehr.  7,  9.  10.) 
Wer  nun  glaubt,  ist  ix  nttttttAq,  abgekürzte,  in  unserer  Epi- 
stel belieble  Bezeichnung  der  Christen,  welche  da  steht  fBrs 
„Aus  dem  Glauben  Abraham's  gezeugt/*  Daraus  ergibt  sieb, 
dass  die  niftr&g  weit  enlfenit  ist,  nur  die  Ueberzeogung  von  m» 
ner  geschichtlichen  Tbatsache  zu  bezeichnen,  und  dass,  wenn 
nachgewiesen  wird,  dass  Paulus  den  Ausdruck  in  diesem  Sinne 
nimmt,  es  entweder  eine  im  System  nicht  begründete  Anbeque- 
mung  an  den  Sprachgebrauch  ist,  oder  vielmehr  die  Benutzung 
des  das  Ganze  Umfassenden,  um  einen  Theil  nur  zu  bezeich« 
neu ;  denn  der  geschichtliche  Glaube  gehört  freilich  mit  zum 
Glauben.  Die  Botschaft  von  Jesus,  dass  er  der  Christ  sey,  ent- 
hält beides,  den  gescbicbllichen  Jesus  und  den  mystisch  zu  er* 
fassenden  Christus«  Der  Glaube  aber,  im  wahren  Sinne  den 
Wortes ,  ist  im  Menschen  der  mysteriöse  Ort,  wo  Christus  und 
der  Mensch  zusamnienfliessen,  wo  das  Object  zum  Subjecte  wird. 
Der  Glaube  ist  in  Möglichkeit  und  Wirklichkeit,  das  Sichaneif- 
nen  Christi,  das  Einswerden  mit  ihm,  III,  22 ;  und  wo  er  voll- 
kommen ist,  kommt  ss  zum  Ausdruck:  „ich  lebe,  aber  nicht 
ich,  sondern  Christas  lebet  in  mir/*  Gal.  2,  20.  —  Dieser 
Glaube  kommt  durch  die  dxo^,  das  Hören  der  Predigt  von  Chri- 
sto (Rom.  10,  12).  Das  heisst:  die  Predigt  gibt  das  Object 
des  Glaubens,  und  weckt  im  Gemfitbe  des  Menschen  den  dort 
sebinmmemdeo  Glauben.    Denn  es  ist  in  dem  zum  Glaoben  be- 
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slimmieii  Menschen  nioht  bloss  eine  Möglichkeit,  eine  Fähigkeit 
snm  Glanben,  sondern  etwas  Reales,  das  nnr  schläft  und  nur 
ab  Brennstoff  entsnndet  werden  moss  darcb  die  Predigt,  das 
0niQft€L  Hieran  schliesst  sich  die  paalinische  Lehre  von  dem 
vorherbesümmenden  Rathschinss  Gottes,  ov  ^otq  nawmv  ^  ni^ 
^og  (II  Thess,  3,  2).  Diese  Lehre  hat  zom  Aosgangsponkt 
die  dorch  den  Apostel  gemachte  Erfabrang,  dass  dieselbe  Pre- 
digt das  Evangeliam  bei  den  Einen  Erfolg  hatte,  bei  Andern 
nicht,  und  dass  dieser  Erfolg  oder  Nicbterfolg  nicht  in  dem  je- 
desmaligen sittlichen  Zustande  des  Menschen  seinen  Grand  bat« 
Insbesondere  (und  dieses  bildet  ja  die  ganse  zweite  Hälfte  des 
doclrioalen  Theiles  des  Briefes  an  die  Römer)  war  der  Unglaube 
Israels  ond  der  Glaube  der  Heiden,  die  Paulus  erfahren  hat,  ein 
grosses  Moment  in  dieser  Lehre,  die  hier  zu  entwickeln  nicht 
am  Orte  wäre.  Nur  muM  bemerkt  werden,  dass  einerseits  der 
Apostel  eine  bestimmte  Berufung  und  Befähigung  zum  Glauben 
von  Gottes  Seite  lehrt,  ohne  welche  der  Glaube  nicht  entsteht  $ 
anderseits  aber  die  Verantwortlichkeit  des  Menschen  und  sein 
Wollen  oder  Nicht -Wollen  als  andere  Potenz  feststeht,  was 
schon  in  dem  Ausdruck  Gehorsam  des  Glaubens  (vTrourof  t^g 
ni(ff tcog)  einleuchtet.  Ein  anderes  Moment  der  Lehre,  dass  der 
Glaube  vom  Hören  kommt,  ist  die  Unmöglichkeit,  ohne  Pre- 
digt, etwa  durch  Reflexion,  zum  Glauben  kommen,  das  Glau- 
bens-Object  erscbaffen,  gleichsam  Christum  erßnden  zu  können. 
(„Ich  glaube,  dass  ich  nicht  durch  eigene  Vernunft  und  Kraft 
an  J.  Chr.  glauben,  oder  zu  ihm  kommen  kann.'^  Luther.)  Und 
eben  dieses  Moment  ist  in  der  Lehre  vom  Gottes  -  Werk  in  der 
Berufung  von  grosser  Wichtigkeit,  und  iu  der  Besprechung  der- 
selben gewöbolich  übergangen.  Es  ist  ebenso  sehr  eine  That 
Gottes,  dass  zu  dem  einen  die  Predigt  oder  Kunde  von  Christo 
gelangt,  oder  nicht,  als  es  Gottes  That  ist,  dass  der  Hörende 
empfänglich  sey,  oder  nicht.  I,  15.  —  Die  nächste  Wirkung 
der  dxoi^  ist  eben  das  Empfangen  des  Geistes.  Dieses  ist  die 
oben  besprochene  Erfahrungs-Tbalsacbe  der  Christen.  Die  Gleich- 
zeitigkeit der  aufl*allenden  Wirkungen  des  Geistes  mit  dem  Hö- 
ren des  Glaubens,  zwingt  hier  zu  dem  Causalilats-Schluss:  die 
axoj^  ist  die  Ursache,  und  das  la(Aßdv€§v  to  Ttvevfia  die  Wir- 
kung. 

Bisher  haben  wir  den  subjectiven  Glauben  besprocben.    Wir 


•f 
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haben  Doeb  über  die  ni<tt$^  ab  Objeet  des  GlanbeDS,  das  wir 
doreh  das  Höreo  uns  aneigneD,  za  spreeben. 

Das  Objeet  des  Glaubens  ist  Christus,  %o  ffniqfM.  Da  der 
Haapisweck  unserer  Epistel  an  die  Galater  ist,  das  Gesets  ab 
Im  Chrisleniham  nngiiltig  darzostellen ,  so -linden  wir  aneb  in 
derselben  besonders  diejenige  Seite  der  Lehre  von  Christo  her^ 
vorgehoben,  welehe  aof  das  Gesetz  nnd  seine  Abolition  Bezog 
hat.  Es  iLsnn  abo  hier  nicht  eine  das  Ganze  omfassende  Chri« 
stologie  des  Apostels  gegeben  werden,  sondern  soviel  nnr,  ab 
znr  Verständniss  unseres  Gegenstandes  nothwendig  ist.  So  gibt 
unter  Anderem  unser  Brief  aneh  nicht  doreh  ein  Wort  Gelegen- 
heit von  den  letzten  Dingen  und  Christi  Kommen  zum  Creriebl 
zn  sprechen  %  diese  Lehre  ist  gar  nicht  berihrt ,  mit  der  Grund- 
idee der  Epbtel  in  keinem  Znsammenhang.  So  ist  auch  voa 
der  Erlösung  der  Heiden  nur  insofern  die  Rede,  ab  dordi  die 
Lehre  von  der  Bedeutung  des  Gesetzes  in  Beziehung  auf  dai 
Heil  aller  essentiale  Unterschied  zwbchen  luden  und  Heiden 
verschwindet,  und  durch  Abolition  des  Gesetzes  diesen  Letzten 
der  Zutritt  möglich  wird.  (Diese  Vorbemerkung  soll  uns  voe 
dem  Vorwurfe  einseitiger  Darstellung  verwahren.)  „Christus  ist 
gekommen,  dsss  er  die  unter  dem  Gesetze  loskaufte,  damit  wir 
die  Sohnschaft,  vlod-eüia^  empfingen.**  V,  5.  Von  denen  „un- 
t^  dem  Gesetze**  handelt  sich's  also  hier  allein.  Er  ist  aber 
gekommen,  or«  ^Id-e  to  TtXffqmfka  toS  xf^oVf  sb  die  Mensch- 
heit reif  war  die  Sohnscbaft  zu  empfangen ,  und  als  somit  das 
GeschSfl  des  ncuday^Yog  zu  Ende  war.  Gott  aber  sendet  ans 
sich  seinen  Sohn  (S^ani&isBtXs ,  woran  die  Präposition  Ü^  cha- 
rakteristbch  ist).  Die  Praeexistenz  Christi  wird  hier  nicht  wei- 
ter entwickelt,  sondern  durch  den  Apostel  als  bekannt  und  an- 
genommen vorausgesetzt.  Die  Entwicklung  dieser  Lehre  fiind 
ihren  Ort  in  den  Briefen  an  die  Colosser  und  an  die  Epheser. 
Für  unsem  Gegenstand  ist  besonders  bedeutend  die  Stelle  Col. 
1 ,  16 ,  wo  er  als  Herr  nnd  Schöpfer  ^)  der  9Qivoi  und  nvqti^ 


1)  Col.  I,  16:  h  avTip  (X^itft^  hxMri  xa  wMßta,  Die  Fonetioa 
dti  vl6q  bei  der  Schöpfung  wird  im  N.  T.  unter  xwei  Bildern  dargesteUts 
1*)  Christus  ist  das  Instrument  oder  Medium,  durch  {dio)  welches  Gott 
schafft»  80  Joh.  1,2.—  29)  Christus  ist  der  Inbegriff,  so  zn  sagen  der 
Plan  der  Schöpfung,  in  {fv)  dem  Alles,  was  In  der  Zeit  erscheint,  Tta 
Kwigfceit  enthalten  ^t.    Diese  letitere  Yentdhuig  ist  forhsmdMBd  In  dtn 
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tiffsg  dargestdli  bt.  Daraus  folgt  anTs  Nete,  daas  ib  im  Ge« 
setze  waltendeD  Aläehle,  die  darunter  za  verstelMD  aind,  niebi 
«U  Gott  widerstrebend,  sondern  als  von  Gott  gewdlt,  zu  be- 
Irscbten  sindr  Dieselben  beben  i«  Welteoplane  Gottet  ibre 
Mmporare  Stelle,  weieben  aber  wieder,  wenn  Er  will.  — *  „Der 
Sohn  Gottes  ist  gekommen,  geboren  von  einem  Weibe  und  nn* 
ter  das  Gesets  geworden. ^^  Er  ist  dorob  das  Eine  den  allge^ 
mein-kosmiscbeo,  jedem  Uenseben,  Jnden  nnd  Beiden  gdlenden 
Lebensbedingungen  unterworfen,  nnd  durch  das  Andere  (dnreb 
seine  Geburt  in  Israel  nnd  durob  seine  Bescbneidnng)  sieht  er 
in  den  besonderen  Lebensbedingungen  des,  dem  Gesetze  unter* 
worfenen,  Israeliten.  So  konnte  er  die  unter  dem  Gesetze  los* 
kanfoo*  Daraus  folgt,  daas  Christus  niebt  bitte  Israel  eriösen 
können,  wenn  er  nicht  selbst  wäre  unter  dem  Gesetze  gewesen, 
•nd  auch  nicht  die  Heiden,  wenn  er  nicht  von  einem  Weibe 
geboren  wäre.  Die  Art  der  Erlösung  ist  ein  Loskeufea,  ^Sfjro* 
fotfs  III,  13,  dnoH^i^wtH  6%d  %9V  atfia^o^  ovrov.  Ephes. 
1,  7.  CoK  1,  14.  Wer  empfängt  das  Lösegeld?  OlEenhar  die- 
jenige Macht,  welche  vorher  im  Besitze  über  die  loszukaufen- 
den Menschen  war«  Dabei  ist  nicht  an  die  Sunde  zu  denken, 
denn  bei  dem  Ausdrucke ,  loskaufen ,  muss  der  Empränger  des 
Lösegeldes,  von  dem  geksuft  wird,  persönlich  gedaoht  werden. 
Auch  nicht  der  Teufel,  in  dem  freilich  die  Sonde  personifizirt 
ist;  denn  da  diesem  wohl  Gewalt  über  die  Menschen,  aber  kein 
Recht  über  sie  zuerkannt  wird,  hat  er  auch  auf  kein  Lösegeld 
Anspruch«  Auch  das  geht  nicht  an,  den  Ausdruck,  loskaufen, 
Lösegeld,  in  seiner  spezifisch  symboliscben  Bedeutung  zu  ver^ 
wischen,  und  mit  allgemeinen  Beseichnungen ,  als:  frei  machen, 
erretten,  zu  vertauschen.  Das  Lösegeld  ist  offenbar  dem  Ge- 
setze zugekommen ,  insofern  es  personifizirt  ist  im  ntudafmyi^, 
der  ja  in  der  Gesetzes -Periode  als  rechtlicher  Besitzer  zu  be- 
trachten ist. 

Ist  aber  der  Sohn  Gottes ,  seiner  menscblicben  Natur  nach, 
und  durch  dieselbe  unter  dem  Gesetze,  und  somit  das  Gesetz 
zu  halten  verpflichtet,  so  steht  er  auch  unter  dem  Fluche.  III,  13. 
yevofMvog  vniq  i^fMh  xmaqa.     Hier  tritt  also  die  Anomalie 


paolinisoben  Schriften.    Nirgends  heiast  es  actir,  Christus  hat  geschaffen, 
das  kMuut  Gott  SB,  seadeni  in  Chviste  ist  es  geschaffen. 


—     248     — 

eis,  dass  der  Gerechte  unter  dem  Geaetie  steht,  du  doch  nur 
fSr  die  Sünder  gegeben  ist,  I  Timotb.  1,  19,  diese  Anomalie 
■inss  dem  Gesetze  den  Untergang  bereiten.  Uebrigess  mnssle 
ja  nothwendig  an  Christo,  dem  öniqfka,  sieb  ereignen,  wü 
der  mystische  Christos,  das  dniqiia^  als  die  Söhne  des  Glau- 
bens Abraham's,  erfahren  bat;  er  mosste  unter  dem  ncudaym* 
yo^  stehen,  IV,  1 — 3,  bis  durch  seine  Auferstehung  er  mundig 
erklärt,  als  der  freie  Sohn  anerkannt  wurde,   Rom«  1,4,  %aß 

vQHt&ivTog  vtav  &8&6 Ü^  dva&tdüsmg  venqßv.     Hierin 

fänden  wir  wenigstens  eine  Seite  der  hohen  Bedeutung,  welche 
neben  dem  Tode  Jesu  Christi,  auch  seiner  Auferstehung  in  der 
peulinischen  Lehre  vindizirt  wird.  Jedoch  geht  unser  Brief  in 
diese  Lehre  nicht  ein  \  nur  einmal  ist,  wie  im  Vorbeigehen,  von 
der  Auferstehung  Christi  die  Rede,  1,1.  Christus  ist  in  die 
Welt  und  unter  das  Gesets  gekommen,  um  die  Peskeln  desGe* 
setses  zu  brechen.  Dieses  aber  kann  nur  durch  den  Tod  g»^ 
iehehen  \  denn  nur  der  Tod  hebt  die  Verbindlichkeit  gegen  das 
Gesetz  auf.  Rom.  7,  1 — 4,  6  v6fkog  nvQ^i^  tav  avd'Qwnov, 
i^  Qöov  xQ^ror  ty  (seil.  6  ävd^Qmnoq).  Da  nun  der  dem  G6- 
•etze  unterworfene  Christos  durch  dasselbe  gettfdtet  ist,  so  ist 
er  dadurch  frei.  Aber  wie  kann  daraus  der  Christen  Freiheit 
abgeleitet  werden  ?  Auf  diese  Frsge  ist  in  der  paolinischen  An- 
scbauoog  eine  doppelte  Antwort,  eine  gemein -verständliche  und 
eine  mystische.  Die  erste  lautet  etwa  also:  Das  Gesetz  hat 
Christum  zum  Tode  Terurtbeilt,  und  hat  dadurch  bewiesen,  dass 
in  ihm  nicht  Raum  ist  für  ein  heiliges,  göttliches  Leben;  da- 
durch hat  er  sich  selbst  verdammt  und  zernichtet.  Sein  Fluch 
über  alles,  was  am  Holze  hängt,  hat  den  Sohn  Gottes  getrof- 
fen, dieser  Fluch  kehrt  auf  das  Gesetz  selbst  zuräck;  es  ist 
dasselbe  in  dieser  Schlossthat  untergegangen,  III,  13;  woraus 
denn  der  Christen  Freiheit  vom  Gesetz  natSrlich  hervorgeht. 
Dieses  Zerbrechen  der  Bande  des  Gesetzes  durch  Christi  Tod 
kommt  aber  auch  den  glaubigen  Heiden  zugut,  denn  ohne  die 
Aufhebung  des  Gesetzes  wäre,  mit  der  Person  Christi,  das  Erbe 
so  zu  sagen  unter  dem  mudayrnyo^  gefangen  geblieben,  und  die 
Heiden  wären  nur  darch  Annahme  desselben  zugelassen  worden. 
m,  14.  —  Jedoch  ist  hiemit  die  paulinische  Lehre  von  der 
Kraft  des  Todes  Jesu  Christi  bei  weiteni  nicht  erschöpft;  es  id 
im  Gegentheil  nur  die  äussere  begrillliehe  Seite  der  Sadie  er- 

16* 
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läutert«  Es  bleibt  noch  eioe  zweite  Aotwort  aaf  unsere  Frage, 
die  aus  der  Lehre  von  der  mystischen  Einheit  der  Gläubigen  mit 
Christo  zu  nehmen  ist.  Wie  Christus  nämlich  durch  das  Gesetz 
verurlheill  worden  ist,  so  sind  seine  Glaubigen  auch  verurtheilt 
und  gelödtet.  II,  19.  Byd  dkd  vo^kov  v6(A(a  djiiO'cnfay*  Wie 
ist  nun  dieses  Urlheil  als  ein  in  Wirklichkeit  vollstrecktes  anzu- 
sehen?  XQ^fftä  iivvBtitavQfaikcu.  Rom.  7,4,  vfUtQ  id-avtxwm^ 
d'fftB  t(S  rofAfa  dtd  tov  üiifiatoq  tov  Xq^cvqv,  Wir  sind  durch 
den  Glauben  so  Eins  mit  Christo,  dass  sein  Tod  unser  Tod  ist, 
wir  sind  dynamisch  in  Christo  enthalten  und  mit  ihm,  durch's 
Gesetz  verdammt  am  Kreuze  gestorben.  Wenn  nun  nach  sol* 
chem  Absterben  noch  Leben  in  uns  ist,  ist  es  nicht  mehr  aus 
dem  Gesetze,  sondern  ein  neues  Leben  aus  Ihm,  durch  den  von 
ihm  ausströmenden,  durch  seinen  Tod  und  Aufhören  seines  in* 
dividuellen  Erdenlebens,  so  zu  sagen  frei  und  zum  Gemeingut 
gewordenen,  Geist.  II,  20,  Zm  dh  ovxh^  iymy  ^gf  dh  iv  ifAoi 
XQ^tfvig '  6  äh  vvv  ^to  iv  (fcc^xiy  iv  nicvet  ^(5  %y  tov  vlav  %w 
&60V naqadovTog  savrov  vnhq  i(Aot\  In  diese  Gemein- 
schaft des  Todes  Christi  aber  treten  wir,  werden  wir  eingesenkt 
durch  die  Taufe,  III,  27:  o<fok  yog  stg  XQt(S%dv  ißamiadifTef 
XQt(tvdv  ivedvdadd^e,  lieber  einen  Solchen  vermag  das  Gesetz 
nichts  mehr.  Er  ist  nicht  mehr  Knecht,  sondern  Gottes  Sohn 
und  Erbe  Gottes  durch  Christum,  IV,  7.  Durch  das  Kreuz 
Christi  ist  ihm  die  Welt  gekreuzigt,  und  er  der  Welt,  VI,  14 
(wo  wir  wieder  den  vofiog  in  den  x6(f(Aog  überOiessen  sehn). 
Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich  nun  auch,  warum  das  Gesetz 
nur  aufgehoben  ist  für  die  Gläubigen,  für  die  Ungläubigen  aber 
noch  fortbesteht.    Nur  Christus  ist  des  Gesetzes  Ende« 

Wenn  wir  nun  diese  im  Galater- Briefe  enthaltene  Lehre 
von  der  Erlösung  mit  der  Darstellung  im  Römerbriefe  verglei- 
chen, so  zeigt  sich,  neben  der  bis  in's  Einzelne  gebenden  Aebn- 
lichkeit,  auch  eine  anscheinende,  auffallende  Divergenz.  Im 
Briefe  an  die  Römer  ist  das  Hauplmoment  die  Erlösung  von  der 
Sünde,  in  unserem  hingegen  die  Erlösung  vom  Gesetze.  Die- 
ses liesse  vermulhen,  dass  Gesetz  und  Sünde  auf  eines  hinaus* 
gehen.  Aber  schon  dort,  Rom.  7,  7  sqq.,  wird  ja  die  Frage 
gestellt:  6  vofiog  äfiaQrla?  Die  dort  gegebene  Antwort  gilt 
auch  hier:  Iftas  Gesetz,  obgleich  an  sich  gut,  wirkt  durch  sein 
Gebet  als  Reizung  zur  Sünde,  wo  das  Gebot  aufbort,  hört  aneb 
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die  Sonde  auf.  Rom.  4,  15.  Das  Geselz  übrigens  ist  nor  für 
die  Sünder,  III,  19.  V,  23,  Geselzeswell  ist  Sünderwelt,  tU 
nes  bort  mit  dem  andern  auf.  —  Den  Begriff  der  dfia^via 
aber  za  entwickeln,  gibt  unsere  Epistel  keine  Veranlassung. 


Somit  wären  wir  in  den  Stand  gesetzt,  einen  Ueberblick 
über  die  im  Briefe  au  die  Galater  entwickelte  Heilslebre  zu  ge- 
winnen. 

Der  Glaube  ist  das  Organ,  wodnrcb  der  Mensch  für  das 
Heil  in  Gott  empfänglich  wird.  Sobald  in  der  Menschheit  der 
Glaube  zum  Vorscheio  kommt  —  und  dieses  geschieht  in  der 
Person  Abraham^s  —  tritt  auch  die  Verheissung  des  Erbes  her^ 
vor.  Dieses  Heil  aber  ist  im  höchsten  Sinne  das  Leben  in  Gott, 
Der  Erbe  ist  das  (Sn^QfAay  Christus,  Gottes  Sohn.  Durch  dea 
Glauben  tritt  der  Mensch  in  mystische  Einheit  mit  Christo  und 
wird  Miterbe;  der  durch  das  Sterben  ausgegossene  Geist  Jesu 
Christi  ist  dafür  das  Unterpfand,  und  ein  neues  heiliges  Leben 
die  Wirkung.  Zwischen  der  Verheissung  und  der  Erfüllung 
liegt  die  Gesetzes -Periode,  während  welcher  die  sündige  Mensch- 
heit untergeordneten  Mächten  einer  Religion  der  Welt  (pvo^xsXa 
rov  xodfiov)  unterworfen  sind.  Es  ist  dieses  Gesetz  gegen  die 
Uebermacht  der  Welt  und  des  Fleisches  eine  Vcrwahrungs-  und 
Zwangs -Anstalt  über  die  Zeit  der  Kindheit;  sie  geht  unter, 
wenrf  der  Erbe  volljährig  ist.  Mit  Christo  ist  also  das  Gesetz 
zu  Ende:  es  hat  Ihn  gekreuziget,  und  dynamisch  seine  Gläubi- 
gen mit  ihm ;  diese  auch  sind  dem  Gesetze  todt,  und  somit  frei. 
Der  Untergang  des  Gesetzes  hat  auch  den  Heiden  die  Thüre  ge- 
öffnet. Rückkehr  unter  das  Gesetz  ist  Rückkehr  unter  die  cTro»« 
%BXa  rov  x6(t[iov  und  Verlust  des  Erbes. 


Hiemit  könnten  wir  nnsern  Gegenstand,  als  hinlänglich  er- 
läutert, abschliessen.  Aber  wenn  wir  auch  von  dem  Leser  er- 
warten dürfen,  dass  er  dieser  Entwicklung  den  organischen  Za- 
sammenhang  nicht  abspricht,  so  sind  wir  fast  des  Vorwurfes  ge- 
wärtig, das^ymbolische  zu  massiv,  zu  reell  und  zu  aossohlies^ 
send  genommen  9  und  die  paulinische  Lehre  ihres  geistigen  und 
ethischen  Inhaltes  entleert  so  haben.    Uns  ist  aber  um  Beides 
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za  Iban,  um  den  geistig -etbiscbeD  Gehall,  wie  um  die  plaitiscli- 
symbolische  Form.  Diese  letslere  aber,  halten  wir  dafSr,  habe 
man  za  sehr  vernachlässigt,  vergeistigt  und  verflnchtigl ;  sie  wie- 
der zu  vollem  Rechte  kommen  zu  lassen,  ist  unser  Verlangen. 
Wir  sind  dessen  gewiss,  dass  dadurch  der  geistig -ethische  Ge- 
halt der  pauliniscben  Lehre  nicht  verkümmert,  sondern  vielmehr 
durch  eine  sichere,  concrele  Unterlage,  die  Symbolik,  befestigt, 
erweitert  und  beleuchtet  wird.  Davon  mag  in  Kurze  das  Fol- 
gende Zeugniss  geben.  Man  vergleiche  übrigens,  was,  obwohl 
von  etwas  verschiedenem  Standpunkte,  hierüber  entwickelt  ist  in 
Ed.  Reuss,  Histoire  de  la  Th^ol.  chrit.  II  S.  177  ff.,  von  wel- 
chem Werke  sonst  in  diesem  Aufsätze  oft  ist  Gebrauch  gemacht 
worden. 

In  der  ganzen  Heilsanstalt  zeigt  uns  Paulus  eine  That  Got- 
tes ,  und  zwar  eine  fertige  und  vollkommene :  Die  Welt  i  s  t  er- 
löset; das  Gesetz  ist  zu  Ende;  die  Glaubigen  haben  den  Geist, 
sind  Gins  in  Christo,  sind  neue  Creatnren.  Das  alles  ist  voll- 
kommen fertig  und  abgethan,  insofern  es  Gottes  That  nnd  Wille 
ist.  Anders  ist  es  aber  auf  der  Menschen  Seile:  nicht  alle  ha- 
ben die  Erlösung  angenommen;  so  gibt  es  denn  auch  noch  Un- 
erlösle;  viele  huldigen  noch  freiwillig  dem  Gesetze,  so  ist  das- 
selbe für  diese  Menschen  noch  in  voller  Kraft;  manche  gehen 
noch  dem  Fleische  Raum  und  bedürfen  des  Geistes  in  reicherem 
Maasse;  bei  \'ielen  Glaubigen  lebt  noch  etwas  vom  alten  Men- 
sehen, und  ist  die  Einigung)  mit  Christo  nicht  völlig  verwirk- 
licht. So  erscheint  uns  die  in  Gott  fertige  That  bei  den  Men- 
schen noch  im  Guss  und  im  Werden«  Wäre  nun  die  fertige 
That  Gottes  von  Paulus  nicht  bestimmt  gelehrt,  so  fehlte  notb- 
weodig  die  Zuversicht,  der  feste  Grund  zum  sittlichen  Betriebe. 
Wäre  der  Mangel  an  den  Christen  nicht  in^s  Auge  genommen, 
so  würde  alle  Anregung  des  Willens  fehlen,  und  das  Christen- 
thum  wäre  ein  Ruhepolsler  und  ein  Opus  operalnm  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes.  So  aber  zeigt  Paulus  immer  und  überall 
an  sich,  Phil.  3,  12,  und  an  Andern,  was  noch  fehlt.  Danas 
folgt  ihm  die  Nothwendigkeit  der  Anregung  des  Willens,  damit 
das  göttlich -vollendete  anch  menschlich  -  wirklich  werde,  damit 
der  Mensch  die  That  Gottes  wiederhole. 

Unsere  Einheit  mit  Christo,  als  Gottes  Werk,  ist  ein  (ar- 
tiges :    Big  i(tti  iv  X^xä  "l^dov.   III ,  28.     t«  ii  ^ixitt  ifm, 


i^  di  iv  ifAol  XQtfftig.  II,  20.  Aber  diri«  ebea  liegt  eio  Mo* 
meol  fär  deo  medschlicbeo  WilleD :  es  wird  86  des  Ziel  geeeigt, 
dea  sittlieb  necbgesirebl  werdee  ntisst  Rdm.  19^  14,  iySi^^ 
(fM&s  %iv  HViftm^  ^Ififfavp  Xg&iftor.  Unsere  Götteskindsebeft  M 
eine  abgeseblos^eoe  Tbetsaebe,  III,  20,  napvig  ti^^  &$(^  i&vi 
(conf.  Rom.  8,  16).  Demiocb  ist  diese  Kindsehaft  ein  Ziel  4e9 
fortwXbrendeD  Bestrebens  för  den  Christen:  Pbil.  II,  14.  19, 

nAma  no^stte tpa  yiwyc]^«-—  —  tixra  4haß.  —    Ah 

mit  Cbristo  Gekreuzigte  (II,  20.  V,  24.  VI,  14)  sind  die  Gtles' 
bige»  neue  Wesen  $  das  Alte  i  s  t  vergangen ,  es  ist  Allee  nen 
geworden  I  sie  haben  den  neoen  Henseben,  Chrisiani,  angece^ 
gen»  II  Corinih.  9 ,  17  et  saepins.  Niebtsdesteweniger  i^  die 
Emeoemng  nnd  das  Anziehen  des  nenen  Menscbeo  eine  Pfliebf.' 
Gel.  IV,  19.   Bpbes.  4,  2». 

Ueberbaopt  fliegst  die  ganze  paolinische  Sittenlehre  ans  der 
symbolischen  Anschauung  des  Dogmas.  Wie  viele  Pflichten  lei* 
tet  der  Apostel  aus  der  mystischen  Einheit  mit  Christo  und  dem 
daraus  sich  bildenden  Gedanken  Eines  Leibes  und  der  Glieder 
her  I  Darin  fusset  die  Liebe,  das  herzliche  Erbarmen,  das  Tra- 
gen der  Schwachen,  und  hundert  andere  Lebensregeln  für  alle 
Stände  und  Lagen,  und  so  mancher  Trost  in  Trübsal  und  Tod! 
Unser  Brief  bietet  uns  ein  treffendes  Beispiel  dieses  Verfahrens 
des  Apostels  dar.  Er  entwickelt  aus  dem  Dogma:  „ihr  habet 
den  Geist,*'  aufs  herrlichste  die  Pflicht  des  Wandels  im  Geist, 
V ,  16  sqq. ,  und  über  dieser  Ermahnung  wird  das  früher  im 
symbolischen  Sinne  gebrauchte  Wort  (fccQ^  zum  ethischen  Begriff 
nnd  in  dem  Namen  der  Christen,  nvsviAonKoly  entwickelt  sieb 
ein  sittliches  Moment,  VI,  1,  8. 

Aus  dieser  symbolischen  Anschauung,  die  von  selbst  in's 
Geistige  und  Ethische  überspielt,  müssen  wir  auch  die  paulini- 
sche  Auffassung  der  Sacramente,  Taufe  und  Abendmahl,  uns 
erklären.  Unser  Brief  bietet  uns  die  Stelle  III,  27:  o(Sok  sig 
XQKftdv  ißa7tT£<fd^ijv€y  XQkfSxov  ivtditSaftd^s  (conf.  Rom.  6,  4). 
Hiermit  ist  offenbar  von  der  Taufe  mehr  ausgesagt,  als  bloss, 
dass  sie  scy  eine  sinnbildliche  Handlung,  eine  Verpflichtung  und 
ein  sittliches  Motiv;  sondern  sie  erscheint  als  das  Mittel  zum 
Austritt  aus  der  Welt,  als  Versenkung  in  den  Tod  Christi,  und 
als  Eintritt  in  Christi  Gemeinschaft.  Dieses  geht  aus  der  gan- 
zen Anschauungsweise  Pauli,  sowie  aus  den  Ausdrucken  hervor, 
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worin  er  von  diesem  Sacramente  redet.  Die  Taufe  ist  aUo  im 
echlen  Sinne  ein  Symbol,  das  beisst  niebt  nur  Bild,  eine  sinn- 
liche Darstellang,  sondern  eine  Einfassung  des  Geistigen.  Wenn 
dieses  zugegeben  ist,  so  sey  alle  sittliche  Anregung  nnd  Ver- 
pflichtung daraus  abgeleitet.  Nur  behaupte  man  nicht,  Paulus 
habe  nur  dieses  Letztere  unter  der  Taufe  verstanden.  Ein  Glei- 
ches liesse  sich  vom  Abendmahle  sagen,  von  welchem  aber  un- 
ser Brief  nicht  redet.  Die  Sacramente  sind  Symbole,  das  heisst 
Festhaltuog,  Fassong  des  Gnadengules  in  sinnlicher  Gestalt,  und 
ja  nicht  blosse  Sinnbilder  desselben.  Hoffentlich  kommt  in  dieser 
Beziehung  bald  die  Zeit,  die  anerkennt  s  dass  Luther  die  paulini- 
sche  Lehre  in  ihrer  symbolischen  Anschauung  tief  und  richtig  er- 
fasst  bat ,  und  in  vieler  Beziehung  wird  als  paulinisch  das  Wort 
des  Theosophen  Oettinger  sich  bewShren:  Leiblichkeit  ist  das 
Ende  der  Werke  Gottes. 


Maehtrfti^llehe  Bemerkmii^en 

zu  dem  Band  IV  S.  11  ff,  abgedrackten  kathartechen  Ritual;' 


Sldvard  Ctailta. 


Das  höbe  Interesse,  welches  das  voriges  Jahr  som  erslea- 
Male  bekannt  gemachte  Denkmal  einer  Mngst  nntergegangenen 
Religionspartei  zu  erwecken  geeignet  ist,  wird  nns  entschuldi-' 
gen ,  wenn  wir  nochmals  aof  dasselbe  zuröekkommen^  und  Ewwt, 
in  der  Absicht,  theils  dessen  Text  reiner  benuistellen,  tbeilf. 
dessen  Erklirnng  zu  verroUstindigen.  Schon  anmittelbar  nach- 
dem Abdrucke  desselben  hatte  sich  mein  Freand,  der  Hitherant^' 
geber  dieser  Beiträge,  ebenfalls  längere  Zeit  mit  dem  Lyoner' 
Manoscripte  beschäftigt,  zonächst  zum  Behnfe  seiner  Studien 
über  die  altfranzösische  Bibelgeschichte  ^) ,  bei  welcher  Gelegen« 
heit  er  mir  mehrere  kritische  and  exegetische  Bemerkungen  fibdr 
das  Ritual  mittheilte.  Seitdem  hat  mir  Herr  D,  Gieseler  eine 
Anzahl  ähnlicher  Bemerkungen  zukommen  lassen,  welche  Herr 
Prof.  Theod.  Affilier  in  Göttingen  über  rerschiedene  Stellen  nie- 
derzuschreiben die  Gute  hatte«  leb  darf  dieselben  denjenigen 
Lesern  nicht  vorenthalten,  welche  sich  mit  nnserm  Texte  be* 
scbäftigt  haben,  oder  noch  beschäftigen  wollen,  bis  sieh  eint. 
Gelegenheit  darbietet,  einen  neuen  revidirtea  Abdruck  dieses  letz- 
tem zu  veranstalten.  Hehrere  Verbesserungen  habe  ich  fibri* 
gens  selbst  am  Schlüsse  des  4ten  Bandes  der  Beiträge  einge- 
tragen. 


1)  Diejenigen  bisher  gedruckten  Bmcbitflcke  dieser  Studiaa,  welche 
die  proTenöUschen  Uebersettongen  betreÜBB,  findet  naa  in  der  su  Strass« 
borg  ericbeinenden  Refue  de  thiologie,  Juni  1861.  Dec.  1862.  Febr. 
1863. 
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ZanSehsl  siehe  hier  ein  kleines  VerzeichBiss  von  solehen 
Textesverbessernngen ,  welche  das  MS.  ohne  Weiteres  an  die 
Hand  gibt  and  die  zam  Theil  nnr  durch  DrackfeUer  hier  n$lhig 
gemacht  sind. 

8.11  Z.  29  entro. 

8.12  Z.23  esteaha. 

8. 18  Z.  10  als  BOftrei.  —    Z.  17  De  las. 

8. 14  Z.  14  mentaeta.  ^  Z.  16  (and  aberaH)  qaar  sUtI  ara.  —  Z.  19 

iuia  e  eaadaaipBa.  —  Z.  26  ai  caadani^aat 
0.  IB  Z.  10  sa ahi. ,--  Z.  16  ai9f  and  so  flienU. 

8.19  Z.  4  loquals  es. 

8.22  Z.  4  antra  a  lacabaaieat  dal  segle.  —  Z.  8  aalf.  —  Z.  12 
qua  ia  aegns.  —  Z.  18  aafaaaltai  -*  Z«  19  dellar  (Schreib- 
fehler fOr  desliar).  —    Z. 20i  eerreg. 

8. 28  Z.  16:  Cnai  aguesse. 

8.  24Z.26a.a9s8era. 

8.26  Z.  21:  beaaiiaca.  —    Z.23:elaaBa.     , 

8,26  Z.  18:  aalamo.  —  Z.  22:  esseahaatz  (der  Strich  iUier  a  ist 
rergessea). 

8.  27  Z.  7s  St  el  df ga:  eaaissf.  —    Z.  28r  las  parcias. 

8.  86  Z.  10:  i^arl  e  fasse.  -^    Z.  24:  eaiperai^e^. 

8.81  Z.  8s  estaah  de  lec  e  de  a#lfer. 

S«32  Z.  11:  «escaa. 

8.  36'Z.8:  recesele. -^    Z.9:fas8aae« 

Diese  Teztvcrbesaervigen ,  welche  sieb  bei  einer  Mngwtn 
Vertrantbeit  nrit  der  Handsshrifl  nul  Sicberheii  ergaben,  erfo- 
digen  zugleich  nuiBcheB  Zweifel ,  der  aiir  in  Betreff  anaebeinaB- 
der  oder  wirklicher  Fehler,  graannalischer  Eigtmbnnilkbkeilen 
n.  s«  w«  gebemuien  war,  und  nacbea  iq;kicfa  aMbrett  meiner 
Randbemerkungen  Sberflissig,  was  <sr  anfnierksflnie  Leser  nun 
leicbl  bcrausfindeB  wird.  Die  vielen  SebreibMiler  im  iafeioH 
sdien  Tbeile  des  Textes  sied  sliiiscbwtigewd  gleich  beim  ersten 
Abdruck  verbessert  worden. 

Die  obigen  Aeaderuagen  affleiren  den  Simi  die»  TeJile«  nicbt. 
Eine  andere  Bewaodliiss  bat  es  mit  fügende»,  v»n  Rem»  am 
Rande  seines  Exemplars  bemerkten  und  um  Thsü  a^  n.  O.  be- 
reits veröffenlücbten. 

8. 12  Z.  8:  ist  zu  lesen  dreiturers,  altfranzosisch  dreituriers,  rec&f- 

sehaffene. 
S.181.21:  lim::Dela4nafs  nas  ne^  em  dtgae  <e  inisr  »i  de  ean- 

dampnar  d.  L  derea  wir  aiehf  leOrdig  siad  sa  ficblen  und  sn  nr- 

dammea  u.  s.  w. 
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S.  15  Z.  16:  £  fli'l  crezent  a  Dom  pejrre  diga  eBaissi:  £■  peyre 
1108  deuetz  entendre  qae  can  esz  ele.  d.  b.:  Und  wenn  der 
Gläubige  (z.  B.)  Peter  heisst,  spreehe  jener  also:  Herr  Peter  Ihr  sollt 
▼erslebn  daas  wenn  Ihr  seid  u.  8.  w.  Im  ganzen  N.  T.  Ist  der  Name 
des  Apostels  Petrus  mit  derselben  Abbreriatur  (p  mit  einem  e  darü- 
ber) geschrieben.  En  ist  ein  bekanntes  proYen^aliscbes  AppeUatiruii 
das  zum  Titel  für  Männer  dient  (Raynevard  gr.  romano  p.  183. 191), 
wie  Na  für  Frauen. 

S.  16  Z.  4:  demoatran,  wie  es  die  b.  Schriften  beweisen. 

S.  19  Z.  20  schlagen  wir  for  zu  lesen:  don  es  aquesta  locaizo  d.  I. 
wovon  (von  welcher  Erscheinung  Christi)  Jenes  (die  Erweisang  der 
Gnade)  der  Zweck  isL 

S.21  Z.  20:  wie  oben:  En  peyre  (statt  En  pres)  d.  i.  Herr  Peter. 
Damach  ist  auch  S.  24  Anm.  6  zu  indem. 

S.  29  Z.  4  flf.  schlägt  Reuss  vor  zn  lesen:  E  s!  atroba  hene  ab  cui 
lescouengap]  parlar,  mentre  [so  hat  das  MS.,  Tgl.  Nach- 
schrift U.]  pregan  deu,  e  si  an  VIII  oracie....  •  sin'an  [s« 
hat  das  MS.  wirklich]  XVI  etc.  Und  wenn  er  Jemand  trifft,  mit  wel- 
chem zu  reden  ihm  nicht  ziemt,  sollen  sie  indessen  zu  Gett  beten, 

und  wenn  sie  acht  Gebete  haben und  wenn  sie  deren  sechzehn 

haben. 

S.  31  Z.  6  ist  zu  lesen  antreiar,  französisch  octroyer,  bewfINgen, 
hier  wohl  im  Sinne  Ten  ausdrücklich  Tersicfaem,  d.  i.  bekennen.  Plese 
Stelle  mnss  anch  über  den  oflfenbaren  Schreibfehler  Z.  9  eatscfaeideni 
wo  zu  lesen  wäre:  be  se  sent. 

Endlich  verzeichne  ich  noch  folgende  BemerkungeQ  des  Hm. 
Prof.  Müller. 

8.11  Z.  27  sind  die  sämmtlichen  Werte  fait,  dig,  pesaatz,  ebratz, 
trotz  ihrer  verschiedenen  Flexion  glaichmässig  för  Partidpien,  nicht 
für  Substantivs  zu  nehmen.  Die  Bemerkung  ist  gegründet,  aber  nicht 
wegen  der  von  Hrn.  M.  angeführten  angeblichen  Parallelstellen  27,  IS 
(was  ein  Singular  ist)  und  33,  2,  wo  wir  die  Leseart  TOfbessert  ha- 
ben, souderrf  einfach  wegen  des  tz,  was  in  Wertem  wie  ebra  und 
pessa  unstatthaft  ist.  —  Z.  29  und  17,  1  ninwtt  Hr.  M.  die  Lesearl 
enquirem,  quiretz  in  Schutz. 

S.  12  Z.  15  verwirft  Hr.  M.,  und  wohl  mit  Reckt,  die  im  Teit  ausgedrückte 
Conjectur  statt  der  vom  MS.  gebotenen  Leseart  anucadi».  Letstere 
für  eine  Corruption  erklärend,  schiigt  er  vor,  eascnn  dia  m  lesen. 
Reuss  hatte  vermnthet,  anuncadia  sey  eine  contrahirte  Formel  für 
a  un  cac  dia,  täglich,  wenn  nicht  geradeza  ein  Schreibfehler  für 
dieses. 

S.  13  Z.  6  bHligt  Hr.  M.  meine  Co^ectar  nnalhos,  nidrt  aber  die  Yor- 
geschlagene  Veränderung  der  belie»  Fotura.  Seinerseiti  will  ar  lesen: 
Mais  noa  sernen  (statt  sernent>  »ualhoa  .. .  aber  wir  trigoB 
Diener  werden  nicht  einmal  den  Wittes  CMIes  thmi ,  wie  es  iiek  ge- 
ziemt, sondern  oft  erfüllen  wir  u.  s.  w.    Aber  bei  dieser  sehr  gewagten 
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Afnd^niiig  kdamt  die  Logik  noch  wenigor  zu  ihrem  Rechte  als  hei 
dem  andern  Versuche,  den  ich  übrigens  gern  aufgebe.  Jedenfalls  muss 
hier  no  solament  übersetzt  werden  durch:  nicht  ausschtiesslich  (wie 
wir  sollten).  -*  Z.  20:  retrazement,  böswillige,  nachtheilige  Schil- 
derung. 

8.  18  Z.  17.  Hr.  M.  vertheidigt  mit  Recht  die  Leseart  dec  als  3.  Perf., 
welche  den  Sprachformen  des  Rituals  und  des  N.  T.  überall  conform 
ist.  Doch  steht  im  Texte  dieses  letztere  in  der  hier  citirten  Stelle, 
1  Jo.  4,  13,  donec,  als  die  gewöhnlichere  Form.  Veberhaupt  sind 
zwischen  den  Citaten  des  Rituals  und  den  entsprechenden  Bibeltexten 
im  Codex  häufige  Differenzen. 

S.  24  Z.  12.  Auch  hier  nehme  ich  das  in  der  Anm.  2.  gesagte  zurück  und 
finde  den  Text  richtig.   Hr.  M.  verweist  auf  Diez,  rom.  Gramm.  HI.  318. 

S.  25  Anm.  5.  Hr.  M.  erinnert,  dass  benedir  auch  im  Altfranzösischen 
zuweilen  mit  dem  I>ativ  construirt  wird.  YgL  Raynouard,  lex.  rem. 
lU.  64. 

S.28  Z.  3  wül  Hr.  M«  lesen  cessar  statt  ecelar,  und  übersetzen:  bei 
der  Sezena  anhalten,  nicht  über  sie  hioausgehn.  Eine  solche  zweima- 
lige (34,  24)  Comiption  anzunehmen,  scheint  mir  sehr  bedenklich. 
Ueberdies  widerspricht  der  so  gefundene  Sinn  geradezu  dem,  was  un- 
mittelbar folgt,  dass  nimlich  nach  der  Sezena  noch  andere  G^ebete  ge- 
sprochen werden  sollen.  Den  Dativ  könnte  man  vielleicht  übersetzen-. 
Bei  der  Sezena  (wenn  die  Reihe  an  diese  kömmt);  doch  gestehe  ich, 
dass  meine  ganze  Erklärung  des  ecelar  eine  höchst  gewagte  Hypo- 
these ist.  Reuss  meint,  es  müsse  eine  Handlung  bezeichnen,  die  mit 
der  Sezena  gleichzeitig,  aber  vielleicht  nicht  diese  selbst  betrifft  (auf- 
stehn?  aufrufen?). 

S.  28  Z.  13  schlägt  Hr.  M.  zu  lesen  vor:  e  lauran  liurat,  und  sie  wer- 
den ihn  erlöst  haben,  d.  h.  die  Vergebung  der  Sonden  für  ihn  erlangen. 
Allerdings  steht  au  ran  im  MS.  und  nicht  auram  (vgl.  Nachschr.  II)i 
aber  nirgends  im  N.  T.  kömmt  liurar  in  diesem  Sinne  vor. 

S.  29  Anm.  8  billigt  Hr.  M.  meine  Textänderung,  übersetzt  aber:  wenn 
sie  —  finden  sollten,  so  dürfen  sie  deshalb  nicht  vortreten  (nicht  hin- 
zutreten) [könnte  es  nicht  einfach  heissen :  so  sollen  sie  sich  nichts  da- 
mit zu  schaffen  machen?]. 

S.  30  Z.  6.  Zu  dem  Satze:  E  si  acrezentz  etc.  fehlt,  wie  Hr.  M.  erin- 
nert, ein  Nachsatz.  Unumgänglich  nothwendig  scheint  diese  Annahme 
nicht,  wenn  man  voraussetzt,  dass  sowohl  Ungläubigen  als  Frauen  ge- 
genüber immer  der  gläubige  Mann  das  Gebet  sprechen  soll  —  Z.  10. 
Um  der  Schwierigkeit  des  Textes  hier  abzuhelfen,  übersetzt  Hr.  M.: 
so  thue  er  es  yielmehr  an  einem  gelegenen  Orte  fQr  sich  selbst  (so 
dass  ans  als  adv.  gefasst  würde).  Allein  Jetzt,  nach  einer  oben  ange- 
merkten authentischen  Textverbesserung,  ist  diese  Auskunft  nicht  mehr 
zulässig,  so  unsicher  auch  meine  erste  Erklärung  seyn  mag. 

Nicht  nur  32,  18,  sondern  auch  34,  31  corrigirt  Hr.  M.  pr andre  und 
prengan  für  pendre  und  pregan. 


£  r  r  a  t  a. 

Seite  4  Zeile  2  tod  ontea:  Menwin  statt  Merwin.  —  S.  8  Z.  14  r.  o. : 
eine  tUtt  eia.  —  S.  9  Z.  20  ▼.  e. :  befreie  sUtt  befreien.  —  S.  12  Z.  II 
▼.  0. :  sondern  sie  ab  Gnade  statt  soBdem  als  Gnade.  —  8. 13  Z«  13  t.  m»t 
Yisionen  sUU  Vision.  —  S.  15  Z.  2  ▼.  n. :  Nieder  sUU  Glieder.  *-  S.  35 
Z.  15  ▼.  u.  I  l&umber  statt  Kumber  (meist  wo  ein  grosses  K,  ist  ein  kleines  k 
za  setzen).  —  S.  85  Z.  12  ▼.  «. :  hovestak  statt  havesUt  —  8.  36  Z«  IS 
▼.  0.:  almende  statt  alwende.  —  S.  37  Z.  2  t.  o.:  dienen  statt  dienent  — 
S.  38  Z.  10  ▼.  0. :  geregieret  statt  geriegieret  —  S.  40  Z.  17  ?.  o. :  ge« 
siebte  statt  geslubte.  —  S.  43  Z.  10  r.  o. :  tische  sUtt  tusche.  —  8.  44 
Z.  6  ▼.  a.:  antze  statt  nutze.  —    S.  51  Z.  12  ▼.  o.:  lustlich  statt  lulUicb. 

—  S.  52  Z.  9  y.  n. :  hOndersten  statt  hundersten.  —  S.  52  Z.  4  ?.  u«: 
margreden  statt  margraden.  —  S.  52  Z.  1  ?.  u.:  enpfintlicheme  statt  en- 
pfinglicheme.  —  S.  53  Z.  16  y.  o :  ToUekameuliche  statt  yollckomenliche.  — - 
S.  54  Z.  12  y.  u. :  die  statt  eie.  —  S.  55  Z.  13  y.  o. :  mirackeln  statt  mi- 
racketn.  —  S.  56  Z.  8  y.  u. :  urlop  statt  urlod.  —  S.  57  Z.  11  y.  o«: 
mine  dage  statt  minnedage.  —  S.  58  Z.  3  y.  o.:  nebele  statt  nebele.  — 
S.  61  Z.  3  y.  0. :  ganc  statt  gane.  —  S.  63  Z.  10  y.  o. :  unweg  gon  statt 
un  weggon.  —  S.  63  Z.  3  y.  u. :  mit  statt  mis.  —  S.  64  Z.  3  y.  o.:  dirro 
statt  dire.  —  S.  61  Z.  16  ▼.  o. :  licbome  statt  bichome.  —  S.  65  Z.  8 
y.  0.:  ich  statt  ieh.  —  S.  66  Z.  16  y.  o.:  ich  statt  id.  —  S.  66  Z.  23  a. 
24  y.  0.:   neben  statt  neber.  —    S.  66  Z.  25  y.  c:  neisiras  statt  neiswat. 

—  S.  67  Z.  4  y.  0. :  kurcliche  statt  kureliche.  —  S.  70  Z.  4  y.  o. :  mlns 
statt  mis.  —  S.  70  Z.  13  v.  n. :  unwürdig  statt  unwerdig;  lustlicben  statt 
liestlichen.  —  S.  72  Z.  8  y.  o.:  zwei  sUtt  zmei.  —  S.  72  Z.  7  y.  u.:  hei- 
meliclien  statt  heimelicber.  —  S.  72  Z.  8  y.  u.:  gebesserlicher  statt  gebes- 
serlichen.  —  S.  78  Z.  6  y.  o.:  darzuo  statt  garzuo.  —  S.  79  Z.  13  y.  o.: 
buoch  statt  buach.  —  S.  83  Z.  5  y.  o.:  ich  statt  cih.  —  S.  83  Z.  8  y.  u.: 
bin  statt  bin.  —  S.  87  Z.  4  ?.  u. :  obbe  statt  ohbe.  —  S.  90  Z.  12  y.  o. : 
alzuomole  statt  alsaomole.  —  S.  91  Z.  1  y.  o. :  unmessig  statt  uomessig.  — 
S.  94  Z.  4  y.  u. :  got  statt  dot.  —  S.  97  Z.  21  y.  o :  zuo  statt  guo.  — 
S.  102  Z.  18  y.  u. :  du  sUtt  gu.  —  S.  103  Z.  7  y.  u.:  es  sUtt  ds.  -* 
S.  104  Z.  1  y.  0.:  habbe  statt  babbe.  —  S.  105  Z.  3  y.  ö.:  sinnan  liplicben 
statt  sinnan,  liplicher.  —  S.  105  Z.  12  y.  o. :  gerwe  statt  germe.  —  S.  106 
Z.  2  y.  0. :  gehorsam  statt  gehorsum.  ~  S.  107  Z.  2  v.  u. :  das  yirzuket 
sUtt  das  er  virzuket  —  S.  108  Z.  8  y.  u. :  we  sUtt  me.  —  S.  110  Z.  5 
y.  u.:  digke  statt  digle.  —    S.  112  Z.  12  y.  u.:  anerueren  statt  anecruerem 

—  S.  114  Z.  2  y.  u. :  nuo  statt  nou.  -*  8.  115  Z.  16  y.  o. :  alzuomolo 
sUtt  oUttomole.  —  S.  116  Z.  15  y.  o.:  nnt  lUtt  not.  —  8. 117  Z«  7  t.  o.: 
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an  statt  an.  —  S.  118  Z.  21  ▼.  o. :  zuo  statt  zuo.  —  S.  119  Z.  12  t.  n.  ^ 
bniederlicber  statt  bruederlicer.  —  S.  119  Z.  6  y.  n. :  geschriben  statt  ga- 
scbriban.  —  S.  122  Z.  16  ▼.  u. :  werent  statt  wenent  —  S.  123  Z.  7  ▼.  u. : 
Tatter  statt  vetter.  ^  S.  124  Z.  19  ▼.  o.:  Bobestes  statt  Bobesles.  — 
S.  125  Z.  5  y.  0. :  yerre  statt  neire.  —  S.  128  Z.  9  y.  u. :  gelossenbeit 
statt  gelossenboit.  —  S.  134  Z.  12  y.  o. :  der  statt  do.  —  S.  136  Z«  19 
y,  o.i  mahlent  statt  mackend.  —  S.  138  Z.  3  y.  u.:  gerwe  statt  germe.  — 
S.  141  Z.  21  y.  0. 1  SU  statt  so.  -*  S.  142  Z.  12  y.  o. :  zuo  statt  zon.  — 
8.  142  Z.  5  y.  n.:  die  statt  did.  -^  S.  144  Z.  18  y.  o.:  darzao  statt  daszuo. 
i—  S.  144  Z.  18  y.  0.:  Suade  statt  snudo.  —  S.  146  Z.  3  y.  a.:  Traam  statt 
Raun.  —  S.  147  Z.  1  y.  o.:  die  statt  din.  —  S.  149  Z.  8  y.  o.:  nit  staU 
bH.  —  S.  149  Z.  11  y.  0. :  hocbgetabten  statt  hocfagolobten.  —  S.  154 
X.  4  y.  0.:  lieht  statt  leiht.  —  8.  159  Z.  2  y.  o.:  under  statt  oader.  — 
8.  160  Z.  8  y.  0.;  dir  statt^dr.  —  S.  161  Z.  13  y.  u.:  pflogen  statt  oflo- 
gen.  —  8. 167  Z.  17  y.  o.:  iiro  statt  biire.  —  S.  169  Z.  6  y.  o.:  habe 
•tatt  hawe.  -*  8.  169  Z.  8  y.  o.:  ■werm  statt  unserm.  —  8.  170  Z.  5 
T.  0. :  getmwen  statt  gotmwen.  —  8.  171  Z.  4  y.  o. :  denne  statt  dorne. 
*•  8«  175  Z.  10  y.  n.:  bessern  statt  hessern. 

Obige  Dmckfehler  wolle  man  gütigst-  auf  Rechnung  der  Entfernung  des 
Terfassers  yom  Druckorta  setzen  und  yerbessern. 
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▼  on 
EDUARD  REIJSS. 


iTlit  Recht  wendet  sich  die  Aurmerksamkeit  der  Forscher  bei 
der  fietrachtang  grosser  Ereignisse  mit  Vorliebe  aaf  das  stille 
Schaffen  der  Geister  welches  sie  entweder  vorbereitet  ond  her- 
beiföhrt,  oder  doch  lange  voraus  auf  dieselben  hingewiesen  hat« 
Gewöhnlich  aber  ist  Tür  die  Mehrzahl  der  Menschen,  und  na- 
mentlich der  sogenannten  Gebildeten,  die  Entwicklung  einer  well^ 
historischen  Begebenheit  selbst,  wegen  ihrer  dramatischen  Le» 
bendigkeit  und  ihrer  oft  nnmiltelbaren  Berührung  mit  den  wech- 
selnden Leidenschaften  der  Gegenwart,  so  ausschliesslich  interei* 
sant  dass  sie  jene  mehr  farblosen  Vorbereitungsslofen  deren  Er» 
kenntniss  schon  eine  grössere  Uebnng  im  (Jrtheil  heischt,  meist 
unbeachtet  lassen.  Man  kann  daher  höchstens  auf  den  Dank 
einiger  wenigen  rechnen  wenn  man  sich  anschickt  das  Andenken 
an  Dinge  und  Zustände  aufzufrischen,  welche,  längst  verscliol* 
len,  nur  dann  noch  geeignet  sind  die  Blicke  dieser  Zeit  zu  fes- 
seln, wenn  man  sie  in  nähere  Beziehung  zu  bekanntern  zu  setzen 
vermag,  kauin  aber  dann  wenn  man,  selbst  mit  neuen  Ergebnis- 
sen der  Forschung,  sie  um  ihrer  selbst  willen  aus  dem  Dunkel 
zieht.  Dieses  Verbältniss  welches  sich  sogar  für  jeden  Gelehr- 
ten herausstellt,  in  Beireff  derjenigen  Dinge  welche  nicht  zn 
seinem  besondern  Fache  gehören,  ist  um  so  häufiger,  um  so 
schwerer  zn  beseitigen,  als  es  auf  dem  ps]rchologischen  Gesetze 
beruht  womach  im  Bereiche  des  Geistes,  wie  in  dem  der  Sinne 
die  grössere  Klarheit  eines  Punctes  das  Dunkel  auf  den  dane- 
benliegenden noch  stärker  erscheinen  lässt.  Das  Dunkel  aber  bat, 
wie  bekannt,  nur  für  Eulen  Anziehungskraft  und  Reiz,  und  al- 
lenfalls für  jene  Menschenclasse  welchen  das  weise  Altherthem. 
den  nnästbeliscben  Raubvogel  als  würdiges  Symbol  beigesellt  bat. 

1' 
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Auf  diese  Gedankeu  lial  mich  anler  anderm,  uod  nicht  heute 
zum   ersten  Male,  die  Beschäftiguug  mit  einem  Abschnitte  der 
Literaturgeschichte  geröhrt,  von  welchem  ich  hier  einige  Blätter 
als  Probe  dem   geneigten    Leser  vorlege.     Welches  Schlaglicht 
lillt  nicht  in  der  Kircbenhistorie  auf  das  Reformationszeitaller! 
Wo  ist  ein  anderes  Jahrhundert  des  Christenthums  von  welchem 
eine  so  erstaunliche  Menge,  eine  so  tngtägliche  Folge  von  Ein- 
seinheiten bekannt,  ja  documentirt  wäre !  Selbst  in  weitere  Kreise 
scheint   dieses  Licht  f   die  Hauptsache   weiss  jedermann  auswen- 
dig; der  Zusammenhang   der  Dinge  ist   selbst   vom  vielen  Wie- 
derholen ein  bischen  fest  und  spröde  geworden  bis  zu  dbm  Grade 
dass  der  geneine  Mann  Tag   nnd  Stunde   anzugeben  weiss   wo 
das  ganze  Werk  anfing,   und  „ans  der  Nacht  mittelalterlicher 
Barbarei  plötzlich  emporstieg'%  ein  Sonnenaufgang  ohne  Mor- 
genrötbe.     Ganz  besonders  ist  mancherlei  Vorurüieil  oder  doch 
höchst  unvollkommenes  Wissen  verbreitet  hinsichtlich  der  Bibel- 
üheraetzongen  welche  mit  Recht  als  •eines  der  bedeutendsten  Mo- 
mente in  der  geistigen  Revolution  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
betrachtet' worden.    Nur  gar  zu  oft  hört  man  von  denselben  reden 
als  ob  die  Reformation  sie,  oder  a)s  ob  sie  die  Reformation  her- 
vorgebracht hätten.     Beide  (Jrtheile  sind  einseilig.    Das  erstere» 
meist  aus  einem  missverstandnen  polemischen  Interesse  erwaeh- 
sen,  beruht  auf  unzulänglicher  Kunde  der  Büchergeschichte,  viel- 
leicht auch  auf  allzuschroffer  Anwendung  dessen  was  das  Refor- 
mationsjahrhunderl  selbst,  in  gerechtem  Stolze   auf  sein  vollen- 
detstes Werk,  von   demselben  behauptet  hatte.     Das  andre  geht 
von   der  vielverbreileten ,   darum   aber   nicht  minder  unwahren, 
Ansicht  ans  dass  Bücher  die  Gestalt   der  Well  ändern  können, 
während  sie  in  der  Thal,   auf  einem  grössern  Schauplätze,   nur 
in  dem  Masse  wirken,   als  die  Ideen  ihnen   voran   bereits  Bahn 
gebrochen  haben. 

Nur  durch  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Geschlechte 
dessen  Blüthezeit  in  das  letzte  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts fiel,  mag  das  Verständniss  der  religiösen  Bewegung  des 
sechzehnten  vermittelt  werden.  Nur  durch  ein  tieferes,  allseiti- 
ges Eingehen  in  die  Verhältnisse  jener  nur  erst  fragmentarisch 
erkannten  Bildungsperiode,  wird  sich  das  Maass  des  Lobes  be- 
stimmen lassen ,  welches  jedem  Slrebnisse  des  folgenden ,  so 
ihatenreichen ,    so  triebkräftigen ,  so   boeblebendigen  Zeitalters 
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zukomoieD  mag.  Auch  diese  Zeilen  soliea  nur  eine  bescheidne, 
in  der  neuern  Wissenschaft  völlig  unbeachtete,  Ecke  des  eben 
bezeichneten  Gemäldes  vom  Staube  der  Vergessenheit  reinigen. 
Nicht  um  die  saure  Mühe  der  Bibelübersetzer  des  Reformations- 
zeitalters zu  verkleinern  oder  gar  den  wohlerworbnen  Rubm 
einer  genialen  Schöpfung  zu  schmälern,  ergreife  ich  die  Feder; 
aber  eben  so  wenig  kann  ich  einstimmen  in  jenen,  eines  Histo- 
rikers ohnehin  unwürdigen ,  Ton  der  Verachtung  für  das  unvoll- 
kommne  der  ersten  V^ersur.he.  Mir  kömrot  es  darauf  an  zu  wis- 
sen und  zu  zeigen  wie  viel  oder  wie  wenig,  schon  vor  Luther 
und  seinem  einflussreichen  Beispiele,  der  Zug  des  Christen  Vol- 
kes zur  Bibel  und  die  daraus  entstehende  Einwirkung  der  Bibel 
auf  das  Volk  eingeleitet  und  gekräftigt  gewesen  ist.  Dass  ieh 
dabei  nur  auf  die  beiden  Nationen  sehn  kann,  deren  Schriftdenk- 
male mir  noch  am  ehesten  zugänglich  sind,  während  ich  die  üb- 
rigen wegen  der  Seltenheit  dieser  letztem,  mehr  noch  als  ans 
Mangel  an  Sprachkonde,  unberücksichtigt  lasse,  wird  jeder  kun* 
dige  begreifen  und  entschuldigen.  Es  handelt  sich  ja  hier  um 
Beiträge,  um  Quellenstudium,  nicht  um  d:is  letzte  Wort  der  ur- 
theilenden  Geschichte.  Das  zu  bearbeitende  Feld  bleibt  immer 
noch  gross  und  ergiebig  genug.  Auch  •  diese  Arbeiten  empfehle 
ich  der  nachsichtigen  Aufmerksamkeit  der  Sachverständigen ,  als 
neue  V^ersuche  die  sogenannte  Isngogik  ans  einer  Wissenschaft 
des  Buchstabens  in  eine  Wissenschaft  des  Geistes  zu  verwan- 
deln, und  es  den  Schulgelchrten  mehr  und  mehr  zum  Bewusst- 
sein  zu  bringen ,  die  Geschichte  der  Bibelübersetzungen  sei  et-« 
was  anderes  als  ein  V^adcmccum  für  die  silbenstechende  Textes^ 
kritik,  und  die  Geschichte  des  Kanons  etwas  mehr  als  eine  Samm- 
lung patristisc.her  Zeugnisse  deren  Beweiskraft  höchst  ungleich 
und  meist  problematisch  ist.  Hier  die  Natur  des  Glaubens  an 
die  Schrift,  und  das  Verhältniss  dieses  Glaubens  zu  der  Gestal- 
tung ihres  Umfangs  im  Acusscrn  und  Innern;  dort  das  Maass 
der  Bekanntschaft  der  Menge  mit  dem  heiligen  Worte,  das  sind 
Gesichtspunkte  zu  welchen  freilich  das  ticfgefabrene  Geleise  einer 
sonst  eifrig  angebauten  Wissenschaft  nicht  zu  führen  pflegt,  die 
sich  aber  doch  zuletzt  eine  grössere  Geltung  verschaffen  werden. 
Ich    habe  bereits   an  einem  andern  Orte  ^)    eine  Reibe  von 


i)  In  der  strasdburger  Revue  de  lltfologie  in  den  Jalirgängen  1851  ff. 
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Beiträgen  zar  miilelalterlicben  Bibelgescbicble  Praokreicbs  ver* 
öffeDÜicht  und  darin  aus  nngedruckten,  cum  Tbeil  noch  nie  nn- 
tersucbten  Denkmälern  namentlicb  über  die  Arbeiten  der  Wal- 
denser  und  Katbarer  einiges  Liebt  zu  verbreiten  gesucht,  zudem 
auch  nordfranzösiscbe  aus  gleicher  Zeit  bekannt  gemacht.  Hente 
wünsche  ich  einen  nicht  weniger  interessanten  Gegenstand  vor 
einem  andern  Publicum  zur  Sprache  zu  bringen.  Deutschland 
kennt  zwar  die  Geschichte  seiner  Bibel  unendlich  viel  besser  als 
Frankreich  die  der  seinigen.  Es  besitzt  die  ehrwürdigen,  bis 
ins  9. ,  ja  bis  ins  4.  Jbh.  hinaufreichenden ,  deutschen  SchrifU 
texte  in  mehrrachen  und  schönen  Ausgaben;  sie  sind,  wenn 
auch  noch  nicht  genug  von  Kirchenbistorikern,  doch  von  Sprach- 
forschern gründlich  studirt  und  erläutert  und  meine  Absiebt  ist 
nicht  in  diesem  Puncto  eine  Aehrenlese  zu  halten.  Aach 
die  jüngste  Periode  der  vorreformatorischen  deutschen  Bibelge- 
schichte ist  nur  in  beschränktem  Sinne  eine  .weniger  bekannte,  da 
es  sich  hier  um  Texte  handelt  die  noch  in  vielen  Exemplaren 
der  Urdrucke  vorliegen  und  zugänglich  sind.  Zwar  würde  die 
historische  Kritik  zu  einer  „literarischen  Nachricht  von  der 
hochdeutschen  Bibelübersetzung  welche  vor  mehr  als  500  Jah- 
ren in  den  Klöstern  Teutschlands  üblich  war^'  wie  sie  vor  acht- 
zig Jahren  der  suttgarter  Prof.  J.  Nast  anrertigte,  heute  mehr 
als  ein  Fragzeichen  zu  setzen  haben  sowohl  was  den  Singu- 
lar des  Hauptworts,  als  die  Zahl  betrifft,  besonders  aber  die 
Ueblichkeit  in  den  Klöstern;  allein  ich  beabsichtige,  zum  Be- 
ginne dieser  Bf ittbeilungeu ,  meine  Leser  auf  ein  anderes  Gebiet 
SU  fuhren  das  im  Zusammenhange  noch  von  niemanden  überschaut 
worden  und,,  wenn  nicht  alles  trügt,  in  solchem  Umfange  noch 
niemanden  zugänglich  gewesen  ist. 

Die  Geschichte  der  Bibel  im  Mittelalter  bietet  zwei  g^nz 
verschiedene  Seiten  dar  jenachdem  man  den  Inhalt  der  h.  Schrift 
als  eine  Erzählung  oder  als  eine  Lehre  betrachtet.  Um  zu  ei- 
nem billigen  Urtheile  zu  gelangen  über  die  Leistungen  des  ge- 
nannten Zeitraums  in  dieser  Sphäre,  müssen  jene  beiden  Seiten 
getrennt  werden,  da  wir  sonst  uns  nur  zu  leicht  verleiten  las- 
sen an  eine ,  weniger  den  Jahren  als  dem  Geiste  nach  uns  fem- 
stehende, Zeit  den  Massstab  der  unsrigen  zu  legen.  Uns  Prote- 
stanten und  Theologen  ist  die  Bibel  vor  allem  das  Wort  der 
Offenbarung,  die  Quelle  der  Wahrheit  in  göttlichen  Dingen  und 
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was  sie  ao  geschiehllicbem  Material  enlhail  triU  nur  io  dem 
Masse  unserm  religiösen  Bewusstsein  näher  als  es  mit  jener  Be* 
lebrung  in  engerm  Zusammenbang  steht.  Von  diesem  Gesichts- 
puncte  aus  ist  nun  bald  ein  verwerfendes  Urtheil  über  die 
Theologie  des  Mittelalters  ausgesprochen,  welche  zwar  jenen 
Charakter  der  h.  Schrift  nie  geläugnet,  in  der  Tbat  aber  nur 
wenig,  und  auch  dies  in  ganz  anderer  Weise  als  die  neuere, 
geltend  gemacht  hat.  Allein  dieser  Gesichtspunkt  war  eben  nicbl 
der  ihrige,  nicht,  der  ihrer  Zeit*  Wie  überhaupt  da,  wo  Kennl- 
niss  oder  Wissenschaft  nicht  überreich  vorhanden  ist  nnd  der 
geistige  Horizont  beschränkt ,  die  Menschen  eine  grössere  Eile 
haben  mit  jenen  zum  Abscblnss  zu  kommen.,  und  leichter  sich 
einbilden  dass  sie  am  Ziele  sind ,  so  hatten  auch  die  von  uns 
selbstgefällig  die  Gnstern  genannten  Jahrhunderle  eine  unver^ 
kennbare  Neigung  das  auf  dem  Gebiete  der  religösen  Erkenntniss 
einmal  erworbene  als  ein  endgiltiges  zu  betrachten  und  sich  bei  den 
Gedanken  zu  beruhigen  dass  ja  die  Kirche  für  die  Richtigkeit 
desselben  vollgiltige  Bürgschaft  leiste.  Wir  Protestanten  sollten 
doch  wohl  darüber  nicht  ao  sehr  den  Kopf  schütteln  da  wir  (we* 
uigstens  in  der  Person  unserer  Väter  und  ofGciell  noch  jetzt) 
eben  das  also  geltende,  grossentbeils  auf  dieselbe  Bürgschaft  bin, 
in  Bausch  und  Bogen  angenommen  haben.  Und  wenn  die  Scho- 
lastiker des  dreizehnten  Jahrhunderts  zum  Behufe  ihrer,  frei- 
lich nicht  sehr  reizenden ,  Dogmatik  sich  wenig  oder  gar  nicht 
mit  der  Bibel  befassten ,  so  sollten  wir  doch  zunächst,  ehe  wir 
es  schelten,  uns  beschämt  erinnern  dass  die  Unsrigen  im  17.  es 
nicht  besser  gemacht  haben.  Ja,  beim  Vergleiche  dürften  viel- 
leicht, was  die  Originalität  und  innere  Kraft  betrifll,  Anselm 
und  Thomas  es  noch  mit  Ehren -Calov  und  seinen  Geislesver- 
wandten aufnehmen. 

Dafür  halle  die  Bibel  als  ein  Geschichtbuch,  theils  an  und 
für  sich,  theils  durch  die  erbauliche  Anwendung,  eine  Bedeutung 
für  Volk  und  Gebildete  welche  sie  bei  dem  sich  stets  erweitern- 
den Gesichtskreise  des  historischen  Wissens  und  bei  der  Ver- 
vielfältigung der  Erziehungsmittel  für  letztere  schon  lange  nicht 
mehr  hat  und  selbst  für  ersteres  mehr  nnd  mehr  zu  verlieren 
droht.  Was  nun  die  erbauliche  Verwendung  betrifft  so  haben 
die  neuem  Gelehrten  schon  manches  characteristiscbe  darüber  ge- 
sagt und  mitgetheilt ;  namentlich  ist  in  der  Geschichte  der  Scfarifl» 
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erklämng  der  bequeme  ood  Datürlicbe  Ort  daza^).  Weoiges 
aber  ond  anvoHslindiges  nnr  isl  gesehrieben  worden  über  die 
mittelalterlicbe  Hislorienbibel,  d.  h.  über  die  Bibel  als  Ge- 
lebichtbuch ,  in  welcher  Gestalt  sie  wesentlich  und  allein  Volks- 
bocb  war,  wenn  nicht  der  Zahl  und  Verbreitong  der  Exemplare 
nach ,  so  doch  in  Hinsicht  auf  ihren  Inhalt.  Eine  güoslige  Fü- 
gung von  Umständen  setzt  mich  in  deo  Stand  Ober  diesen  Pnnkt 
ansßhrlicher  und  genauer  zu  sprechen  als  es  meinen  Vorgingem, 
'äner  kleinen  Zahl,  vergönnt  war.  Dieser  Aufsatz  ist  also  da- 
zu bestimmt  zu  zeigen  was  der  historische  Geschmack,  die  Ue- 
berlieferung  und  die  kirchliche  Pidagogik,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  gegen  das  Ende  des  t4. ,  und  im  Beginne  des  15.  Jbh. 
aus  der  Bibel  gemacht  hatten,  insofern  jene  eine  Seite  ihres 
Inhalts  dabei  ausschliesslich  berücksichtigt  wurde.  Ich  beschäftige 
mich  zwar  hier  zunächst  nur  mit  deutschen  Texten ,  kann  aber 
versichern  dass  die  Sprache  hier  und  das  darin  sich  kundgebende 
Volksthum  einen  nur  wenig  unterschiedenen  Einfluss  übte.  Der  Geist 
der  Kirche,  annocb  ein  allgemeiner  und  einförmiger,  beherrschte 
jede  besondere  Triebkraft  in  der  engem  Sphäre  auf  die  ich  mich 
für  dies  Mal  beschränke,  und  nur  das  eine  muss  hier  ausdrück- 
lich gesagt  werden  dass  die  zufällig  am  meisten  verbreitete  fran- 
zösische Historienbibel  ^)  urspruDglich  mehr  für  die  Bedürfnisse 
der  Schule  berechnet  war,  die  am  meisteu  verbreitete  deutsche, 
eben  die  von  der  ich  bauptsächh'ch  reden  will,  mehr  für  das 
Volk. 

Meine  Renntniss  von  dem  hier  zu  besprechenden  Gegenstande 
gründet  sich  nicht  auf  gedruckte  Texte,  denn  solche  sind  nicht 
vorhanden ,  sondern  auf  eine  Anzahl  Handschriften  welche  zum 
Theile  schon  im  vorigen  Jahrhundert  von  einzelnen  Gelehrten 
meist  sehr  oberflächlich  beschrieben ,  zum  Theile  auch  erst  in 
neuerer  Zeit  und  genauer  gekannt  gemacht,  zum  Theile  endlich 
erst  von  mir  selbst  untersucht  worden  sind.  Ob  ich  nun  gleich 
nicht  zu  behaupten  wage  dass  nicht  andere  Handschriften  noch  exi- 
stiren  die  ebenfalls  hieher  gehörten  und  von  deren  Existenz  meine 


1)  VergL  meine  Gesch.  des  N.  T.  S.  502  f.  514  f.  der  zweiten  Ausgabe. 

2)  Ich  meine  die  bistoria  scholastica  des  Petrus  Comestor  welche  bes. 
aieinisch  und  französisch  in  vielen  HSS,  sich  erhalten  hat   und  in  beiden 

Sprachen  öfter  gedruckt  ist. 
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Lectäre  mir  zafällig  keioe  Kunde  gebracht  hat,  so  glanhe  ich 
doch  Dicht  länger  mit  dieser  lilerärisehen  Notiz  zorückhal- 
ten  zu  müssen  da  wir  gerade  das  wichtigste  Material  an  be- 
qaemslen  zur  Hand  liegt.  Ich  will  daher  zonäcbst  die  besagten 
HSS.  kurz  aofiEählen  mit  den  nötbigen  bibliographischen  Nach» 
Weisungen ,  und  dabei  jede  mit  einer  Ziffer  bezeichnen  unter 
welcher  ich  sie  spater  der  Kürze  wegen  aufluhhen  werde. 

t.  (G)  Das  bis  jetzt  bekannteste  MS.  einer  deutschen  His- 
torienbibel ist  dasjenige  welches  der  hamburger  Theelog  J.  F. 
Mayer  besessen  und  welches  durch  mehrere  Hände  in  die  sei- 
nes berühmten  Nachfolgers  J.  Mel.  Goeze  gekommen  ist.  Aus- 
führliche Nachricht  darüber  findet  man  in  folgenden  Schriften: 
J.  F.  Mayer,  de  verss.  germanicis  ante  Lulberum  ineditis  $•  9. 
1696.  Idem ,  de  codice  biblico  germaoico  anno  1458  exarato. 
1696.  (Beide  Diss.  stebn  auch  in  des  Vf.  Gesch.  der  loth.  Bi- 
bel 1701.)  M.  6.  Christgau,  erster  Versuch  einer  Abb.  von 
einer  1458  geschriebenen  ...  Bibel  1766.  J.  M.  Goeze,  Fort- 
setzung des  Verzeichnisses  seiner  Sammlung  merkw.  Bibeln  1778. 
S.  156  ff.  Letzterer,  jedenfalls  der  zoverlässigsle  Besehreiber, 
erklärt  den  Codex  für  ganz  vollständig  und  vortrefflich  erbalten, 
und  setzt  ihn  ins  14.  Jhh.  insofern  die  Zahl  1458  von  einem 
spätem  Besitzer  herrühren  soll.  Er  ist  von  Papier,  lesbar  aber 
nicht  schön,  mit  gemallen  Bildern  geziert,  besteht  aus  461  Bl. 
Folio  und  begreift  die  ganze  alltestamentliche  Geschichte.  Aus- 
züge daraus  findet  man  auch  in  des  Fabricins  Codex  pseudepigr. 
V*  T.  I.  36  ff. 

2.  (U)  Eine  zweite  Handschrift  ist  aus  der  Verlassenschaft 
des  berühmten  Sammlers  Zach.  Conr.  v.  Uffenbach  in  die 
Bibliothek  eines  andern  gelehrten  Hamburger  Pastors  J.  Cph. 
Wolf,  des  Zeitgenossen  von  J.  Alb.  Fabricius  gekommen  und 
von  ihm  mit  seiner  ganzen  unschätzbareti  Bibliothek  der  Stadt 
Hamburg  vermacht.  Goeze  der  sie  a.  a.  0.  S.  174  ff.  beschreibt 
giebl  die  Zahl  der  Blätter  nicht  an ,  bezeugt  aber  dass  der  Co- 
dex 10  verwahrlostem  Zustande  sei,  zerrissen  und  vielfach  defect. 
Er  geht  aber,  in  dieser  Hinsicht  vollständiger  als  der  vorher- 
gehende, auch  über  das  N.  T. 

3.  (S)  David  Gottfr.  Sc  hoch  er  Bürgermeister  zu  Gera 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gibt  eine  sehr  ungenü- 
gende Nachricht  von  einer  in  seinem  Besitze  befindlichen  His« 
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lorieDbibal  des  A.  T.  in  einer  Schrift :  das  Hohelied  Salomonis 
ans  zwoen  alten  deutseben  HSS«  u.  s.  w«  Augsb.  1752.  Sie 
begriff  nur  das  A.  T.  VergL  auch  desselben  Ausfuhr!.  Beriebt 
▼on  alten  geschriebenen  teutsolien  Bibeln.  Schleis  t763  wo  aber 
noch  weniger  zur  Sache  zo  finden  ist.  Wo  diese  Handschrift 
sich  befindet,  kann  ich  nicht  sagen. 

4.  (M)  Mit'  der  vorigen  nahe  verwandt  ist  die  von  J.  B. 
Rie  derer  beschriebene  (Nachrichten  zur  Kirchen*,  Gelehrten- und 
Büchergeschichte  H.  St.  69  S.  249  ff.)«  Sje  gehörte  damals  ei- 
nem Snperinlendenten  Marc.  Fr.  Schmidt  tn  Markt-Borgbem- 
heim  im  Baireuthischen,  begriff  ebenfalls  nur  das  A.  T.  nnd  be- 
stand ans  236  Bl.  Folio.  Wo  sie  sich  jetzt  befindet  ist  mir 
nnbekannt. 

5.  (W)  Einen  andern  Codex  beschreibt  J.  Gf.  Weller,  in 
seiner  Sammlung:  Altes  aus  allen  Theileu  der  Geschichte  IL 
627.  Der  Referent  gibt  aber  bei  aller  sonstigen  Ausftihrlichkeil 
nichts  zur  äussern  Geschichte  der  HS.  gehöriges,  eben  so  we- 
nig die  Blälterzahl,  und  ihre  Spur  ist  mir  ganz  verloren. 

Diese  zuletzt  genannte  ist  selbst  nicht  von  Goeze  bemerkt 
worden. der  a.  a.  0.  S.  175  schreibt:  „Vorläufig  muss  ich  an- 
zeigen dass  mir  ausser  dem  Uffenbacfaischen,  dem  meinigen  und 
diesem  Scböberschen  Codice  keine  geschriebene  Historieobibel, 
noch  viel  weniger  aber  eine  gedruckte,  bekannt  geworden. ^^ 
Fast  unmittelbar  darauf  erwähnt  er  noch  die  Markt-Burgbem- 
heimische.  Diese  Aeusserung  des  ebenso  gelehrten  und  belese- 
nen als  orthodoxen  Mannes  ist  ein  beinahe  vollgiltiges  Zeugniss 
dass  zu  seiner  Zeil  weiter  nichts  zur  Sache  gehöriges  zu  Tage 
gefordert  war.  Nun  ist  aber  das  in  den  genannten  Schriften 
mitgelheilte  nicht  von  der  Art  dass  man  sich  ein  vollständig 
klares  Bild  von  der  altleosehen  Hislorienbibel  machen  könnte. 
Es  reicht  nicht  einmal  zur  Ermittlung  der  Verwandschaft  der 
verschieinen  HSS.  aus,  und  jeder  der  genannten  Gelehrten  be- 
handelt den  Stoff  nach  seinem  besondem  Geschmacke  und  ans 
einem  andern  Gesichtspunkte.  Namentlich  aber  ergreifen  Scboe- 
ber  und  Goeze  die  gute  Gelegenheit  im  kanonischen  Eifer  sich 
über  das  mittelalterliche  Bibelwesen  höhnend  auszulassen  nnd  ih- 
ren Lesern  Glück  zu  wünschen  dass  sie  statt  solcher  „Fabeln 
und  Fratzen^ ^  Luthers  Bibel  in  Händen  haben.    Von  einer  ruh- 
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igeo  ODd  biiligeD  Wärdigong  der  Zeil  and  ihrer  Beitrebaogen 
ist  bei  ihnen  keine  Rede. 

Za  diesem  Vorralh  von  liierariscbeD  Noliien  die  fiir  rieh 
aHein  mich  nie  auf  den  Gedanken  gebracht  hätten  eine  eigene 
Arbeit  über  den  fraglichen  Gegenstand  vorzunehmen  kam  nun 
in  jüngster  Zeit, 

6.  (0)  ein  höchst  lehrreicher  Aufsatz  in  Hm.  Oberbiblio- 
thekar Dr.  Merzdorfs  bibliothekarischen  Unterhaltungen.  01- 
denb.  1850  S.  HO  ff.  Es  gibt  derselbe  Nachricht  von  einem 
Codex  den  die  grossherzogl.  oldenburgsche  Bibliothek  aus  dem 
Nachlasse  des  vor  noch  nicht  langer  Zeit  verstorbenen  Bischofs 
Ür.  Keller  in  Rotenburg  erworben  hat.  Es  ist  ebenfalls  eine 
Papierhandschrifi  in  Folio  von  252  Blättern  in  mittelhochdeut- 
scher Mundart,  die  Historien  des  A.  T.  enthaltend  und  146B 
geschrieben.  Als  ich  den  betreffenden  Aufsatz  gelesen  hatte, 
nahm  ich  mir  die  Freiheit  den  Vf.  um  einige  weitere  Auskunft 
zu  bitten  welche  mir  auch  auf  die  zuvorkommendste  Weise  er^ 
theilt  wurde  so  dass  ieh  öfters  im  Laufe  dieser  Blätter  mich  auf 
diese  Mittheilungen  werde  berufen  können.  Dieselbe  Erweiterung 
meiner  Kenntnisse  veranlasste  mich  aber  auch ,  bei  Gelegenheil 
einer  im  Jahre  1850  durch  Deutschland  gemachten  Ferienreise 
auf  den  öffentlichen  Bibliotheken  nach  weitern  Handschriften  der^ 
selben  Art  zu  forschen  und  wenn  an  den  meisten  Orten  nichts 
zu  finden  war,  mein  Glauben  an  die  Seltenheit  des  Werks  also 
bestärkt  wurde,  so  fand  ich  doch  in  einer  Sammlang  wenigstens, 
in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin ,  zwei  Handschriften  die 
hierher  gehören : 

7*  (B)  der  erste  Codex  den  ich  sah  und  excerpirte  trägt 
die  Nummer  2272  (MS.  germ.  565)  und  enthält  auf  circa  540 
Blättern  die  Historien  des  A.  T.  Er  ist  nicht  schön,  aber  mit 
ziemlich  grosser  Schrift  geschrieben  auf  Papier,  mit  sehr  vielen 
schlecht  gezeichneten  und  noch  schlechter  illnminirten  Bildern, 
die  sich  übrigens  oft  bei  ähnlichen  Erzählungen  wiederholen  wie 
dies  bei  den  Holzschnitten  der  Incunabeln  so  vielfach  der  Fall  ist. 
8.  (E)  der  andere  ebenfalls  auf  Papier,  Nummer  2274  (MS. 
germ.  567)  besteht  aus  drei  Bänden  deren  letzter  eine  Decke 
von  rothem  Sammt  bat,  und  geht  auch  über  das  N.  T.  Die 
Schrift  desselben  ist  viel  kleiner ;  nur  einzelne  Initialen  sind  ge- 
malt und  vergoldet,  die  Bilder  aber,  in  Zeichnung  und  Malerei 
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besser,  sind  zahlreich.  Die  Paginaüon  läofi  darch  aUedrei  Biade 
fori  uad  weist  im  Ganzen  nar  261  Blatter  aur  wovon  aber  viele 
fehlen  zum  Theil  nor  dnrch  Sebreibfehlf  r,  wie  ich  glaobe  bemerkt 
zn  haben.  Die  wirklichen  Lücken  sind  indessen  nicht  onbedentend. 
Namentlich  fehlt  ein  grosses  Stück  im  Anfang  des  ersten  Ban- 
des« Ich  habe  leider  fär  beide  Handschriften,  im  Drange  ander- 
weitiger GesehSfte,  nur  "wenig  mehr  als  eine  einzige  Stande  üb- 
rig gehabt  und  was  ich  daröber  in  der  Eile  aufgeschrieben,  wird 
mne  genauere  Untersoehong  nicht  iiberllü'ssig  machen.  Die  Hand- 
aehrift  enlhSlt  folgende  nicht  nnerhebliche ,  wenn  aneb  von  der 
scholastischen  Gelehrsamkeit  des  Scribeoten  keine  hohe  Vorstel- 
long  gebende  Notiz:  Et  sie  est  finis  per  me  Uainricnm  Wolf 
(iranco  de  Babenberga  tone  temporis  sstsns  in  Ungaria  io  opido 
Eberaw  a.  d.  M^  CCCC^  sezsgesimo  qoarto  in  die  Bartholomaei 
de  mane  oirea  septimam  horam. 

Ich  wäre  aber  wohl  kaum  auf  den  Gedanken  gekommen 
alle  diese  NotizNi  zo  sammeln  wenn  ich  nicht  das  Gluek  gehabt 
bitte  selbst  zu  dem  Besitze  der  schönsten  und  voUstindigstea 
altdeutschen  Historienbibel  zu  gelangen,  eines  bis  dahin  dnrebaos 
unbekannten,  herrlichen  Exemplars. 

9.  (B)  Die  Geschichte  desselben-  kann  ich  nicht  weit  anf- 
Wirts  verfolgen.  Ich  erhielt  es,  mit  mehrem*  andern  seltnen  Bi- 
beln, aus  der  Verlassenschaft  des  am  12.  December  1844  hier 
in  seinem  88.  Jahre  verstorbnen  Predigers  an  der  franzosischeo 
lutherischen  Gemeinde,  Bf.  J.  Daniel  Brunner,  eines  in  frü- 
hem Jahren  sehr  Oeissigen  und  nicht  unglücklichen  Bnebersaram- 
lers,  dessen  sonstige  geräuschlose  Verdienste,  dessen  grossar- 
tigen Wohlthätigkeitssinn  besonders,  unsre  hiesigen  protestanli- 
schen  Anstallen  und  Stiftungen  lange  noch  in  gesegnetem  An- 
denken bebalten  werden.  Wann  und  wie  er  selbst  in  den  Be- 
sitz dieser  Handschrift  ksm,  ist  mir  nicht  kund  geworden.  Sie 
war,  als  ich  sie  erhielt,  obgleich  durchaus  vollständig  und  rein, 
äusserlicb  in  einem  sehr  verwahrlosten  Zustande  und  scheint 
demnach  von  ihren  frühern  Besitzern  ihrem  wahren  Werthe 
nach  nicht  erkannt,  von  dem  letzten  wohl  nicht  näher  untersucht 
worden  zn  sein.  Ich  habe  nun  zwar  die  Budera  ihres  allen  höl- 
zernen Gewandes  respectirt,  dieselben  aber  in  einie  aolche  Ver- 
fassnng  setzen  lassen  dass  sie  nun  wohl  eine  längere  Reihe 
glücklicher  Liebhaber  an  sich  voriibcrgehn  lassen  kann. 


—  la- 
ich werde  diesen  Codex  meinen  nachfolgenden  Miltheilun- 
gen  zum  Grunde  legen  und  die  Bruchslücke  meines  anderswo 
geschöpften  Wissens  damit  vergleichen ;  ich  beginne  daher  mit 
einer  kurzen  Beschreibung  seines  Aenssem«  Er  ist  von  star- 
kem, weissem  Papier  in  gross  Folio,  mit  einem  gothischen  ^ 
als  Wasserzeichen,  und  besteht  ans  428  Blättern,  nemlich  10 
Bl.  Inhahsanzeige  zum  A.  T. ,  Titelbild,  328  gezählten  Bl.  für 
das  A.  T.  worin  jedoch  BL  24  zweimal  steht,  Bl.  230  aber, 
unbeschadet,  der  Vollständigkeit  des  Textes,  vergessen  ist;  fer« 
ner  folgt  ein  leeres  Blatt,  4  BL  Inhaltsanzeige  und  Titelbild 
zum  N«  T.  nebst  82  gezählten  Bl.  Text  dazu,  worin  aber  BL 
4  doppelt  vorkömmt.  Jede  Blattseite  enthält  zwei  Spalten  Text 
von  34 — 36  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Die  Schrift  ist  schwarz, 
fest ,  fett,  und  sehr  deutlich.  Die  Pagination ,  die  Ueberschrif- 
ten  der  Abschnitte,  die  grossen  Anfangsbuchstaben  der  letztem, 
in  den  Psalmen  auch  die  kleinem  jedes  Verses ,  sind  roth ,  die 
Eigennamen  ebenso  unterstrichen.  Das  Werk  war  bestimmt  mit 
zahlreichen  Bildern  illustrirt  zu  werden;  der  Unternehmer  oder 
Ausfertiger  desselben  kam  aber  damit  nicht  weit.  Von  dea  bei- 
den schon  erwähnten  Titelbildem  stellt  das  erstcre  einen  in  sei- 
ner Zelle  am  Pult  sitzenden  und  lesenden  Priester  (Hieronymus?) 
vor  mit  einem  Pudel  zu  seinen  Füssen ,  wenn  dieser  nicht  etwa 
ein  Löwe  und  jener  somit  ein  Evangelist  sein  soll;  das  andra 
aber  zeigt  Adam  und  Eva  (Joseph  und  Maria?)  koieend  ond  ei- 
nen Baum  aus  ihren  Herzen  herauswachsend  an  dem  Jesus  ge- 
kreuzigt hängt,  neben  ihm  auf  Zweigen  zwei  betende  Engel. 
Ausser  diesen  beiden  eine  ganze  Blattseite  einnehmenden  Bildern 
sind  nur  noch  wenige  andre  in  der  Genesis  —  Weltschöpfung, 
Erschaffung  Eva's,  Sündenfall,  Austreibung,  Tod  Abels,  Arche, 
Ham  und  Noa,  Thormbau  und  Uagar,  —  sämmtlich  etwas  über 
eine  halbe  Seite  einnehmend ,  so  dass  darüber  oder  darunter  noch 
etwas  Text  steht.  Ein  letztes  Bild  zur  Geschichte  Lots  ist  blos 
angefangen;  für  unzählige  andre  ist  der  leere  Raum  gelassen. 
Sie  sind  mit  der  Feder  in  gewöhnlicher  Tinte  ausgeführt,  doch 
blässer  als  der  Text,  im  ganzen  nicht  eben  fein,  doch  in  Fi- 
guren ,  Kostüm  und  Grnppirung  in  einem  andern  Stile  ausgeführt 
als  die  Holzschnitte  der  Incunabeln  was  vielleicht  theil weise  von 
den  materiellen  Bedingungen  der  Anfertigung  der  Bilder  abhing. 
Von  der  Rechtschreibung  und  Mundart  des  Textes  meiner 
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Handselirift  will  ich  hier  nicht  reden  iheils  weil  ich 
zoersi  Probeo  desselben  dem  Leser  Torzalegen ,  Iheils  weil  nicht 
dieser  einzelne  Codex,  sondern  die  Hisiorienbibel  an  sich  ans 
allen  genannten  Denkmälern ,  der  eigentliche  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Arbeit  ist.  Genauer  aber  kann  gleich  hier  gesagt  wer- 
den dass  nicht  alle  9  genannten  Handschriften  ein  und  dasselbe 
Werk  enthalten,  wohl  aber  BOMS  und  wohl  auch  U  mit  R 
in  einer  Weise  zusammenstimmen  dass  von  ihrem  Inhalte  hier 
zunächst  und  gemeinschaftlich  geredet  werden  kann^  und  dass, 
was  ich  von  letzterm  Codex  sagen  werde  auch  von  den  fonf  an- 
dern gilt.  Eine  genaue  Uebersicht  dieses  durch  sechs  Codices 
in  verschiednen  Mundarten  repräsentirlen ,  also  offenbar  in  ver- 
schiednen  Gegenden  und  Zeiten  verbreiteten  Bibelwerkes ,  ist  also 
das  erste  was  ich  dem  Leser  geben  will»  Eine  ganz  kurze 
Notiz  über  die  andern  Handschriften  soll  weiterhin  folgen. 

Die  Inhaltsanzeige  welche  dem  Texte  vorangeht  scheint 
ein  Werk  der  einzelnen  Abschreiber  zu  sein,  wie  vielleicht  auch 
die  Rubriken  im  Buche  selbst.  Bei  mir  begreift  sie  465  Artikel 
oder  Abschnitte  im  A.  T.  wobei  der  ganze  Psalter  nur  für  einen 
gerechnet  ist;  für  die  Genesis  allein  sinds  114.  Die  Handschrift 
0  hat  für  letztere  nur  18  Abschnitte,  für  das  ganze  nur  64. 
Von  den  übrigen  liegt  mir  eine  Ziffer  nicht  vor.  Eben  so  scheint 
das  Gebet  welches  die  drei  ersten  Seiten  meines  Codex  füllt  ein 
Eigenthum  des  Abschreibers  zu  sein  da  sonst  nirgends  desselben 
Erwähnung  geschieht.  Nach  der  Ueberschrift:  ,,Hie  bebet 
sich  an  die  Bybel  der  alten  Ee  nach  dem  latine  in 
tu tsche  gemäht  bloss  nach  dem  texte  ^)  vnd  onch 
die  nuwe  Ee  gereht  vnd  gut'^  beginnt  es  mit  folgenden 
Worten;  „Richer*)  gott  von  hymelrich  vnd  ertrich 
ob  allen  krefften  swebet  din  krafft  Darumbe  so  lo- 
bet dich  billich  alles  das   do  ist^*  u.  s.  w.  und  verläuft 


1)  Diese  Versicherung,  gegenüber  der  wirkliclien  Beschaffenheit  des 
Werkes  erklärt  sich  entweder  aus  der  ehrlichen  Ueberzeugung  des  Abschrei- 
bers, oder' aus  der  Abwesenheit  eines  Commentars ,  bes.  eines  allegorischen 
wie  er  sonst  wohl  unerlisslich  schien ,  oder  endlich  daraus  dass  der  Vf. 
wirklich  nur  ein  Uebersetzer  gewesen  wäre,  was  ich  jedoch  nicht  glaube. — 
Wörter  welche  einigen  Lesern  in  den  ausgeschriebenen  Stellen  unbekannt 
sein  könnten^  sollen  in  einem  angehängten  Glossar  erklart  werden. 

2)  Das  grosse  vergoldete  R  nimmt  beinah«  die  halbe  Seite  ein. 
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weilerbiD  in  einen  Ueberblick  der  fünf  Wellalier  („Wellen'O 
von  Adam  bis  auf  Christus  oder  in  eine  sunmariscbe  Reeapiiu« 
lation  der  israelitischen  Geschichte. 

Erst  Bl.  2.  V.  meines  Exemplars  beginnt  der  allen  Hand- 
schriften geroeinschaflliche  Text  mit  einer  Art  Vorgeschichte  der 
Schöpfung  die  sich  haupf sächlich  mit  den  Engeln  beschiftigt. 


Cod.  0. 
Da  sott  in  siner 
inayenkraft  schwobt 
und  alle  ding  in  si- 
ner wiahait  liett 
und  bracht  aij  in 
Jiechten  schein  zu 
gnaden.  Und  be- 
schuff  den  himel 
wunneklich  mit 
Sternen  vnd  mon 
vnd  aunnen. 


Cod.  R. 
Do  gott  in  siner 
mayenkrafft  sweb- 
te  vnd  alle  Ding  i  n 
siner  wyssheit  hat- 
te vnd  brohte  sG 
in  liebten  achin  zu 
gnaden  vnd  be- 
sc  hu  ff  den  hymel 
wunneklichen  mit 
der  sunen  inone 
vnd  Sternen. 


Cod.  B. 
Do  gott  in  seiner 
maygoncraft  swebl 
vnd  alle  geachöpCf 
in  seyner  weyss- 
heilt  hett  vnd  prach 
sie  in  lichten  schein 
zu  genaden  taI 
schuff  den  biMel 
wuniglich  mit  sann 
vnd  mit  mone  vnd 
mit  Sternen. 


Der  Engel  sind  neun  Chöre,  die  einen  gewalliger  als  dia 
andern ;  sie  sind  Golles  Boten,  Beschützer  der  Hlenscben,  wis- 
sen und  verkündigen  künftige  Dinge  und  bringen  Gebete  unA 
Almosen  vor  Gott«  Die  drei  höchsten  Erzengel  heissen  Ga* 
briel,  Raphael  und  Michael.  ,,Sanct  Gabriel  heisset  got* 
tes  artzenye  so  ist  Kaphabel  die  stercke  gottes 
Sanctus  Michahel  ist  nohe  by  gotte  vnd  gott  mach- 
te in  gott  zu  probst  in  hoher  krafft  über  das  para- 
dise  So  sint  sust  vil  luscnt  engele  vor  gottes 
antlitze  der  nammen  wir  nit  wissen/'  Wie  die  mit- 
telalterliche Theologie  überhaupt  sich  angelegen  sein  Hess  die 
angebliche  Lücke  in  der  mosaischen  Schöpfungsgeschichte  durch 
einen  Bericht  über  die  Engel  auszufällen,  wobei  die  unterge- 
schobenen Schrillen  des  Areopagilen  das  beste  thaten ,  braucht 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden. 

Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Tagwerke  ')  wird  der 
Fall  der  bösen  Engel  erzählt ,  sodann  noch  einmal  von  dem  Ge- 
schäfte der  guten  Engel  und  ihren  Eigenschaften  gesprochen  und 
ihre  neun  Chöre,  ausdrücklich  mit  Berufung  auf  8.  Dionysins, 

1)  In  Cod.  0.  scheinen  die  beiden  Abschnitte  über  die  Enget  onnit- 
telbar  auf  einander  zu  folgen  und  den  Text  von  Gen.  1.  nicht  zu  unter- 
brechen. 
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namentlich  aufgezählt,  angeU^  arckangeli^  ihrem ^  daminatiih 
nesj  principatus^  potestates^  virtut€8f  cherubim  ^  seraphim 
mit  ihren  unterscheidenden  Charakteren  und  Aemtem.  „Do 
gott  die  engele  beschaff  in  hymelscher  wonaoge 
gar  schon  vnd  lieht  do  was  loeifer  nber  alle  eDgele 
schare  der  schönste  cloreste  engel.  Des  fibernam 
sich  sin  tumber  mut  vnd  wolte  sich  gott  mit  ge- 
walte glichen  vnd  eben  rieh  setzen  vnd  zu  haut 
warff  in  sin  hochvart  in  der  hellen  grunt*^  u.  s.  w. 

Mehrere  Zosälze  durchbrechen  schon  den  Text  des  zweiten 
Kapitels.     Bei  v.  7  wird  dem  Menschen  nicht  blos   das  Leben 
sondern  anch  die  Vernunft  mitgetheilt   („er  gab  ime  vi!  ho- 
her wiser  synne  vnd   bliess   ime   in  sin  antlitz  ein 
lebende  sele  vss  siner  gottheit  ein  geist  des  lebens 
wyssheit  vnd  vernunfft'O-     Bei  v.  14  gleitet  die   Erzäh- 
lung in  ei&e  weitere  Beschreibung  des  als   noch  vorhanden  ge- 
dachten Paradieses  aus  an  welche  sich  eine  Nachricht  vom  Him- 
mel anschliesst:     ,,Dis  sprechent   Josephus  Dyooisias 
vnd  Strabies  ')•     Es  lige^in   dem   lande   Oriente  do 
die  sunne  vffgat  Und   heisset  ein   lant  der  wollnsi 
vnd  der  fröiden  vnd  ein  wunschlich  gut  vnd  machet 
als  wunneklich   blügte  die  alle   menschen   onge  ye 
gesach    vnd    sint    schön    vnd    sint   adelich   vnd    sin 
richeit  gehörte  nie  keins  menschen   ore.      Vod  mag 
kein  mensche  darinne   gesterben    vnd  sin  obss  hett 
als  süssen  gesmacke   das  es   die  menschen   nertvnd 
hatt  kein  kelten  noch   ist  nil  zu  vil  warme  do   Vnd 
ist  allezyt  grüne  nach  süssem  wünsche  vnd   lit   als 
hoch  das  es  die  Sintflut  nit  erreichen  möbt   die   alle 
die  weite  vnd  alle  menschen  verderbte  vnd  lit  nohe 
by  der  statt  do   das   monschin   vffgat  vnd   sin    thore 
ist  wol  bewart  Wann  cherubin  verspert    es   mit  ei- 


1)  W  al a f rid  S trab u s ,  Abt  von  Reichenau  f  849  der  Terfasser  der 
berühmtesten  Glosse  aber  die'ganze  Bibel,  welche  bis  aafs  14.  Jahrhun- 
dert herab  das^Ilgemeine  exegetische  Repertorium  bh'eb.  Siehe  meinen  Auf- 
satz über  französische  glossirte  Bibeln  der  mittlem  Zeit  Revue  de  tMologie 
IV.  1.  Beispiele  von  Verderbniss  der  Eigennamen  werden  sich  noch  riele 
gelegentlich  finden. 
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nen  furio  swert.  So  ist  noch  ein  böhers  paraditt 
do  tint  die  engele  jnne  die  lobenl  goit  yemer 
ewigklichen.  Das  paradiss  heissei  celnm  enpir* 
reum  der  föriD  hymel  vnd  ist  fiiriD  an  dem  gesihte 
vnd  bryonet  doch  nit  Darobe  ist  der  dritte  hymel 
darjnne  wooet  gotl  in  der  gottbeit  mit  allen  sinen 
engein  vnd  heiligen  ewigklichen  mit  aller  fröide 
vnd  wunne  one  alles  liden.^' 

Naeh  2,  24  folgt  ein  zweiter  Schlaf  Adams  und  in  dem- 
selben eine  Entzückung  in  den  Himmel  nach  welcher  er  Eva 
von  der  einstigen  SintOut ,  der  Vertilgung  der  Welt  dureh  Feuer 
und  der  Vermibinng  Chrisli  mit  der  Christenheit  belehrt  ^). 
Dann  heisst  es  weiter:  „vnd  in  dem  paradise  bringenl 
die  böme  vnd  ander  ding  zwnrent  frnht  vnd  ist 
zwen  Summer  vnd  zwene  winter  in  einem  jore  vnd 
ist  in  dem  paradise  kein  vngewitter  noch  kein  be- 
trübsal  noch  kein  ding  das  den  menschen  bekümbern 
mag  vnd  wer  Adam  vnd  Ena  one  schulde  gewesen 
so  hettent  sü  kinde  on  lipliche  begirde  vnd  lusl 
vnd  on  sünde  geboren  vnd  werent  allewegen  jung 
vnd  starcke  gewesen  Vnd  bette  gott  mit  sinen  en- 
gein allezyt  mit  uns  gewonel  vnd  werent  nit  ge- 
storben vnd  nach  vierdhalp  drissig  joren  werent 
8Ü  zu  hymel  gevaren.*^ 

Im  dritten  Kapitel  wird  es  niemanden  befremden  dass  die 
verbotene  Frucht  ohne  weiteres  ein  Apfel  genannt  wird.  Zwei 
Beispiele  sehr  ungeschickler  Uebersetzung ,  zugleich  Beweise 
wie  wenfg  unsre  heuligen  dogmatischen  Traditionen  einem  Schrift- 
sieller  des  14ten  Jahrhunderts  geläufig  waren,  liefert  v.  15  und 
v.  22«  Dort  heisst  es  statt:  Ipsa  conteret  caput  tuum  etc. 
„sü  treit  ir  houpt  vnder  sich  so  wnrsto  iren  ver- 
senen  hessig**');  hier  ist  ne  forte  nbersehn  und  als  ge- 
schehene Thatsacbe  ausgesprochen:  „aber  vmbdasdaser 
reckte  sin  haut  vnd  nam   euch   von  dem  holtze  des 


1)  Schon  TertuIIianus  de  anima  c.  11  bsst,  was  der  Apostel  Eph.  5, 
32  als  Tbeolog  spricht,  als  Geschichte  auf  und  zu  Epiphanias  Zeit  war  diese 
schon  in  einer  besondern  Schrift  erzählt. 

2)  M.  hat  richtig:  sy  trit  dein  heabt  mter  sich. 

2 
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iebens  a.  t.  w.  Am  Schlosse  des  Kspitels  wird  Docb  beneblet 
dass  Goli  die  Strafe  der  Menschen  dadurch  schärfte  dass  er  der 
Sonne  und  dem  Monde  sechs  Siebentel  ihres  Glanzes  nahm,  wd 
dass  diese  Gestirne ,  jenes  8  mal  dieses  5  mal  so  breit  seiea  als 
die  Erde,  und  dass  die  Schlangen  sterben  müssen  weno  sie  nüt 
nüchternem  Speichel  beröhrt  urerden ,  dass  sie  aber  vor  eines 
nackten  Menschen  erschrecken. 

Ganz  vorzüglich  ausgeschmückt  erscheint  4ie  Erzählung  des 
vierten  Capitels  der  Genesis.  Es  wird  weitläuGg  berichtet  wie 
Eva  zum  ersten  Male  in  Kindesnöthen  sich  befand  und  sich  niefaK 
zn  helfen  wusste,  wie  sie  dabei  wegen  ihres  „Herren  Adams*^ 
zoRUliger  Abwesenheit  fast  verzagte,  bis  dieser  ans  ,,orienie'^ 
heimkam  und  Gottes  Erbarmen  anflehte.  Sofort  treten  zwfilf 
tröstende  Engel  ein,  „vnd  zuhant  rihtet  sich  das  kint 
zn  der  gebart  do  konde  Eua  nit  darzu  Do  ierte  so 
sanct  Michel  vnd  sprach  zn  ir  tu  also  vnd  halff  ir 
mit  der  hant  darzu  vnd  die  andern  engele  ooeh  als 
in  gott  gebot.  Do  wart  von  der  gnaden  gottes  ge- 
boren ein  schönes  kint  genant  €aym  Do  sprach  Ena 
tu  hin  den  wurme  er  hat  mich  als  sere  gebissen  Do 
sprach  ein  engel  zu  ir  küsse  in  das  dett  sü  vnd 
sprach  do  balde  es  ist  min  hertze  liebes  kint**o.s.w. 
Es  ist  nicht  schwer  unter  der  Hülle  dieses  und  vieler  ähnlichen 
Mährcheu  das  naiv  oeugierige  und  menschlich  iheilnehmende  Be- 
kümmern um  Dinge  zn  entdecken,  welche  gerade  in  ihren  qo- 
wichtigen  Nebenumstanden  in  demselben  Grade  interessanter 
werden  als  der  Geist  der  Leser  oder  Hörer  aufgehört  bat  den 
ursprünglichen  Sinn  der  Mythe  zu  verslebn  und  sich  dafür  eben 
an  ihrer  concreten  Form  ergötzt.  Das  Opfer  der  Bruder  er- 
scheint im  Gewände  jener  traditionellen  Ausschmückung  mit 
welcher  wir  es  alle  in  unsrer  Kindheil  haben  kennen  lernen  und 
noch  jetzt  in  allen  Bilderbibeln  sehn  können.  Das  Zeichen  Kains 
beslamd  darin  dass  er  „rissenehl^^  ward.  Auch  die  Geschichte 
Lamecbs  ist  bereichert.  Seine  Tochter  ,,Noero]na  erdobte 
negenvnd  würcken  vnd  lamech  konde  wol  schiessen 
vnd  was  blint  vnd  fürte  in  ein  kint  das  sach  Caym 
vnder  einer  weckol terstuden  ligen  do  hatte  er  sich 
bin  verborgen  dohin  zöigete  ime  das  kint  wann  es 
wolle  wenen  es  were  ein  tier  Do  schoss  lamech  in 
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die  studen  vad  ertole  Cayn  vnwissaode^'  worauf  der 
Mörder,  die  dunkeln  Worte  v.  23  f.  ausdeutend,  die  sieben- 
rältige  Rache  die  Kain  verbeissen  war  darauf  bezieht  dasi  er 
der  siebente  Nachkomme  desselben  war ,  die  siebenzigrältige  aber 
fiir  dessen  Tod  erklärt  der  Vf.  für  den  Untergang  von  70  Ge* 
schlechtem  der  Kinder  Lamecbs  in  der  Flut  ^).  Den  Scblusf 
des  Kapitels  macht  eine  sinnige  Dichtung  nach  welcher  der  ster^ 
bende  Adam,  „dem  ein  huffte  fulte,'*  seinen  Sohn  Seth 
ins  Paradies  schickt  eine  Arznei  zu  heischen  dass  er  gesunden 
möge.  Ein  Engel  gibt  diesem  einen  Zweig  von  dem  Baume 
der  Erkenotniss  mit  der  Verheissung  sein  Vater  werde  gesun- 
den sobald  von  dem  Reise  eine  Wurzel  ausginge.  Als  Selb 
heimkömnff  ist  Adam  schon  begraben.  Er  pflanzt  das  Reis  ihm 
zu  Hänpten  auf  das  Grab  und  es  wird  zu  einem  wunderbaren 
Baume  an  welchem  „über  vier  tnsent  ior  gott  getötei 
wart.** 

Die  nächstfolgenden  Abschnitte  bieten  weniger  merkwürdi- 
ges dar«  Die  Genealogie  c.  5  ist  den  Zahlen  nach  vereinfacht. 
Die  Filii  Dei  6,  2  erscheinen  kurzweg  als  „knaben/* 
Bei  9,  4  lässt  der  Vf.  aus  Missversland  des  Textes  dem  Noab 
den  Befehl  ertheilen ,  ja  kein  Menschenfleisch  zu  essen.  Nach 
V«  17  folgt  die  Bemerkung :  „Die  heiligen  meistere  spre- 
chent  das  der  regenbogen  viertzig  jor  vor  dem 
jüngsten  tage  verberge  das  man  in  nit  mer  sehe 
So  spricht  die  geschrifft  also  hoch  die  sintflut  der 
wassere  über  alle  irdenscbe  creatnren  ging  also 
bocb  wurt  das  füre  brennen  an  dem  jüngsten  tage 
domitte  gott  die  weite  endet.  Es  räch  euch  gott 
des  menschen  sünde  an  der  berenden  fruht.  Die 
was  vor  der  sintflut  sübenstunt  süsser  stercker 
vnd  krefftiger  danne  sü  nu  ist  vnd  was  nu  das  bit- 
terest  ist  das  was  vor  das  süssest  Man  ass  oucb 
vor  nit  fleysch  vnd  trancke  man  oucb  nit  win  also 


1)  Die  Mjlhe  von  Lamech  ist  jüdischen  Urgpranj^  (Otho  lexicon 
rabb.  p.  361.  Eisenmenger  I.  470)  wird  als  solche  schon  von  Hie- 
ronymiis  erwähnt  und  fand  durch  ihn  den  Weg  in  die  Glossen.  Aucii 
Comestor  hat  sie  aber  ganz  kurz.  Die  Griechen  (Fabric.  Cod.  ps.  T. 
T.  p.  119)  hatten  Ober  Kains  Tod  andre  Fabehi. 

2* 
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süsse  was  allerley  Do  wart  Noe  das  flsyscbe  vnd 
dcrr  win  erli>abei  •...  do  bedohte  gott  des  menseheB 
DOltarfCt  vnd  bessert  in  die  lipnar  ^).  Der  Segeo 
Noabs  9,  27  wird  dahin  gedeutet  dass  von  Japbet  die  ChristeB- 
heit  abstamme ,  welche  sich  also  eingebaoet  in  Sems  Gesell, 
des  Vaters  Christi.  Der  weise  Meister  »«Physon^^*)  aber 
schreibt  dass  Noah  109  Söhne  gehabt  ohne  die  Töchter,  in  allea 
aber  24000  Nachkommen. 

Durchaus  frei  verfährt  aber  der  Vf.  mit  der  Völkertafel 
des  zehnten  Kapitels.  Ich  will  mich  nicht  dabei  aufhalten  dass 
dareb  den  Abschreiber  die  greuliehsten  Entstellungen  in  die  Na- 
men gekommen  sind,  so  zwar  dass  die  bekanntesten  Formen 
ver^'ochselt  werden  oder  verderbt  (z.  B.  Lad,  Arani  =  die 
l^te  Aaronis  u.  s.  w.)  auch  die  Kedaction  flicht  eine  Menge 
Zahlen  Notizen  und  Autoritäten  ein  von  denen  der  Text  nichts 
weiss,  ohne  dass  irgend  eine  klare  Vorstellung  aus  dem  Chaos 
SU  gewinnen  wäre%  Dem  Noah  wird  ein  weiterer  Sohn  Joni- 
tns  beigelegt  der  in  dem  Lande  Elicbora  d.  i.  „der  snn- 
nen  laut  zum  ersten  den  list  vant  zu  astronomien 
von  dem  gestime*^  worüber  er  auch  schrieb  und  lehrte'). 
Mein  rot  (Nimrod)  der  gewalligste  und  übermuthigste  unter 
Noahs  Nachkommen,  zehn  Klafter  lang,  Astrolog  und  Feueran- 
beter, gibt  den  andern  den  Rath  einen  hohen  Thurm  zu  bauen 
zur  Vorsorge  gegen  eine  zweite  Flut.  Als  aber  der  Thnrm, 
72eckig,  schon  zu  einer  Höhe  von  5970  Schritt  gekommen  ver- 
wirrte Gott  die  Sprache  der  bauenden,  so  dass  an  die  Stelle 
der  einen  friihern,  „der  abrahemschen,**  jetzt  deren  72 
kamen,  darunter  12  christliche;  Phaleg  allein,  bei  dem  Bau 
nnbetbeiligt ,  redete  fort  hebräisch.  Der  Thurm  wurde  von  den 
Geistern  verstört  2326  vor  Gottes  Geburt,  531  nach  der  Sint- 
flut.     Darauf  baute   der    Riese  Meinrot    die    Stadt    Babylonia 


1)  Des  Leibes  Nahrung.  Man  siebt  das  Motiv  unseres  launigen  Volks- 
liedes: „Als  Noah  aus  dem  Kasten  ging*'  ist  bereits  ein  Erzeugniss  der 
kindlich  frommen  Gescbichtsanscbauung  des  Mittelalters. 

2)  Gemeint  ist  hier  Philo  oder  richtig^er  das  diesem  lugeschriebene 
Werk  ßuaestiones  super  irenesim^  welches  aber  unser  Vf.  nicht  selbst  ge- 
kannt hat.  Petrus  Comesior  h^  aus  demselben  hier  ihnliches,  aber 
mit  andern  Ziffern. 

3)  Die  Geschichte  des  Jonitos  aosfahriicher  bei  Conestor. 
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yyf  linfflzig  welscber  mileo  wiie  wie  Erogius  spricbi 
die  muren  ahtzig  sebahe  dicke  vnd  viermol  so  bocb 
mit  handerl  erin  porien  ynd  vil  ander  wuoderli- 
cber  diog/*  Er  regierte  85  Jähre  und  Ibäl  viel  Streites  and 
bezwang  Land  und  Leute,  denn  sie  waren  einfältig  nnd  konn- 
ten nicbi  fecbten.  Er  tödtete  aucb  den  König  Sotosseres 
d.  i.  Cam  den  Sohn  Noahs,  den  ersten  der  Zauberkünste  er« 
funden  und  Zauberbiicber  schrieb  die  Meinrot  verbrannte. 

An  diesen  ersten  Abschnitt  der  Urgeschichte  scbliessi  sich 
nun  eiq  längeres  geographisches  Capitel  das  ich  in  B  nicht  ge- 
fanden habe  und  das  meine  Gewährsmänner  über  MOS  nicbi 
erwähnen.  Es  dörfle  einer  besondern  Recension  unserer  Histor 
rienbibel  angehören  wie  mehreres  weiterhin  zu  besprechende.  In- 
dessen finde!  es  sich  auch  in  U«  Die  EniziOerung  desselben  isi 
mir  aber,  bei  der  Verworrenheit  des  Stiles,  den  furchtbar  enU 
stellten  Eigennamen,  und  der  durch  die  Unwissenheit  des  Ab- 
schreibers noch  gesteigerten  Unklarheit  der  Vorstellung,  nur  in 
geringem  Masse  gelungen«  Es  würde  mich  zu  weit  führen  weno 
ich  mehr  als  eine  Textprobe  aas  diesem  Stücke  geben  wollte, 
so  interessani  es  zur  Kenntniss  der  Culturhöhe  ist  die  abenteuer- 
lichen Bilder  za  beschauen  welche  die  Sage,  die  Wundersucht,, 
der  heidnische  Aberglaube  sogar  und  der  christliche  dazu ,  der 
Phantasie  in  engen  Klostermauern  vorspiegelten ,  und  so  lehrreich 
es  für  diejenigen  sein  mag,  welche  da  meinen  Kirchentradition 
und  Bibelkanon  seien  einander  gegenseitig  begründende  und  be- 
dingende Thatsachen,  zu  sehn  wie  die  absurdesten  Fabeln  mit 
fester Ueberzeugung  uns  mit  dem  Zusätze  erzählt  werden:  ,,vnd 
seit  das  die  ge^chrifft  für  ein  gantze  worbeit'^  0« 
Der  Vf.  beginnt  mit  einer  nochmaligen  Beschreibung  des  Para« 
dieses  mit  tbeilweisen  Reminiscenzen  aus  Gen.  2  aber  in  apo- 
kryphischer  Ueberscbwenglicbkeit ,  und  verbreitet  sich  daun  über 
die  östliche  Welt  die  daran  slössl  und  Judea  (lies:  India) 
heisst,  welches  zwischen  dem  Berge  Cautesis  (Caucasus)  dem 
rotben  Meere  und  dem  Meere  Enocb  mit  der  Insel  Probaste  * 
(Taprobane?)  liegt,  und  wo  der  Reibe  nach  eine  fabelbafl  reiche 


1)  Auch  Yincentius  v.  Beauvais  Specul.  bist.  I.  62  as.  fügt  an 
dieser  Stelle  einen  längern  geographischen  Abschnitt  ein;  er  hat  aber  mit 
dem  unarigen  keine  Aelmlichlieit. 
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und  fruchtbare  Natar,  sodano  Dracheo,  Greifeo,  Pygmäen,  Rie- 
sen (morabi  geheiasen)  Thiermeosclien ,  Gog  uod  Hagog,  Lente 
mit  riickwärU  gekebrteo  Fassen  und  sechaebn  Zehen  daran, 
nnd  andre  Wunderdinge  vorgeführt  .werden.  Es  folgt  dann  dne 
genauere  Naebricht  von  „mynre  Asya*^  (A«  minor)  nnd  sei- 
nen einzelnen  Provinzen  deren  Namen  freilich  kaum  za  erken- 
nen sind ,  femer  eine  höchst  undeutliche  der  syrischen  nnd  afri- 
canischen  Kosten,  endlich  auch  Enropia,  worin  Schwabenland 
den  Vf.  an  meisten  zu  interessiren  scheint: 

„Vnd  in  demselben  teil  lit  swobenlant  rnd  das 
biess  vor  zyten  Almania  nach  Aimania  dem  boden- 
see  vnd  swebei  in  der  Sweben  laut  vnd  swebel  der 
rein  swobenflnssz  von  dem  laut  gebirg  vnd-  halt 
von  einem  snndern  teil  den  finsse  vntz  an  das 
grosse  nort  mere  Ouch  so  lit  by  dem  mere  inanige 
gute  veste  vnd  stossent  gar  vil  guter  lant  daran. 
Die'lonöwe  entspringet  in  Swobenlant  vnd  bringet 
mit  krafft  mare  pontnm  vnd  sehtzig  namhafftige 
wassere  vnd  gat  in  dem  Oster  vnd  hett  iren  flösse 
geteilet  in  sähen  flösse  gross  vnd  darzn  slreng 
Ee  das  ir  flusse  komme  in  das  mere  do  sO  hinrei- 
chet gestosset  heran  Peygerlant  Darnach  Oster- 
lant  vnd  lit  der  rine  zwüschent  rinfrancken  eo  der 
westersyten  vnd  ein  gere  von  Tiitschen  landen  über 
rine  an  welsche  lant  Nu  stossent  Osterfraneken 
Thüringen  lant  an  ein  ander  syten  vnd  ist  daraa 
das  starcke  lant  vnd  die  herschafft  by  der  albea 
nach  ir  zaie  bitze  an  die  ende  sinf  genant  Germa- 
nia in  die  lantmarcke  Dennemarcke  vnd  Inseln  die 
gar  eygentlich  darzu  gehörent  als  ir  ee  hörent.  So 
ist  Nordan  über  den  wilden  see  do  lit  das  grosse 
lant  in  Swoben  vnd  ist  gar  ein  verrer  witer  weg 
von  der  Tunöwe  vntz  gon  Norwegen  das  ir  nieman 
kan  zu  wegen  kommen  vnd  lit  dovon  bitze  an  das 
hohe  mere  gar  vil  hoher  houptstette  vnd  ist  ein 
lant  genant  Messia  vnd  den  ist  gar  vil  landes  vnd 
lüte  vndertan  Also  seit  uns  die  geschrifft  für  ein 
worheit  das  in  die  pneuma  formet  iren  nammen  vnd 
ir  marcke.'' 
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Wir  liberlasseo  es  dem  deaUcben  Leser  aui  obigein  das 
geographische  Bild  seines  Vaterlandes  sich  su  coosCruireo,  wenn 
er  es  etwa  besser  vermag  als  wir  es  im  Stande  w&ren.  Er 
wird  mit  Freude  lesen  dass  ihm  die  Ostsee-Inseln  Kogesprochen 
werden,  aber  verhehien  können  wir  ihm  nicht  dass  Bebem  und 
Prössen  den  wyndischen  (slawischen)  Marken  zngetheill  sind. 
Selbst  die  Russen  tauchen  am  Horizonte  auf  während  von  Prank- 
reich, Spanien  und  England  nicht  die  Rede  ist.  Desto  mehr 
von  Italien,  xomal  dem  südlichen,  dessen  einzelne  Provinzen 
aufgezählt  werden,  und  von  den  ,,kr]reehen**  zu  Constantino* 
pel  und  andern  kryechischen  Landen  und  Städten,  wobei 
der  Türken  nirgends  erwähnt  wird.  Von  Italiea  schweift  der 
Blick  des  Vf.  nach  Africa  hinüber;  wie  ihm  aber  sehon  dies- 
seits mancher  Nebel  die  Aussicht  beschränkte,  so  malen  ihai 
dort  viel  dichtere  noch  >formlose  Bilder  oad  Dinge  vor. 

Die  Geschickte  wird  wieder  aufgenommen  mit  der  Genea- 
logie 11,  10  ff.  in  dieselbe  aber  sonderbarer  Weise  eine  aos- 
fohrliche  Nachricht  von  dem  Ursprong  und  den  Arten  der  Ab- 
götterei verflochten  wobei  auch  die  griechisch-römische  Mytho- 
logie aufgeführt  und  deren  Göttemamen  („wie  s8  die  ge- 
schrifft  nennt*')  in  bunter  Mischung  des  richtigen  und  miss« 
verstandnen  hergezählt  werden.  Plötzlich  begegnen  wir  deai 
,,wisen  teilen  Abraham*^  dem  die  drei  schönsten  König- 
reiche in  Asia  Africa  und  Judea  zufallen ,  von  welchem  aber 
die  fast  überall  unverständliche  Erzählung  eben  so  schnell  auf 
die  alten  assyrischen  Herrscher  überspringt,  von  denen  sie  Ny- 
nus  auszeichnet,  dessen  Schicksale  weitläufig  mitgetheilt  wer- 
den. Er  erobert,  so  scheint  es,  nebst  seinem  Weibe  Seme- 
rana,  gerade  dieselben  Länder  die  eben  Abraham  gehört  hatten; 
lässt  ein  Bild  von  seinem  Vater  Belus  machen  und  bringt  so  eine 
neue  Abgötterei  auf  die  Bahn.  Unter  den  von  ihm  besiegten 
Königen  werden  auch  zwei  Zauberer  Zedastres  und  Batri- 
sehe  genannt,  ob  darunter  etwa  der  baktrische  Zoroaster  ver- 
steckt ist,  dies  zu  entscheiden  will  ich  Klugem  überlassen. 
Nach  Ninus  Tode  herrschte  Semerana  fort ,  verjagte  ihren  Stief- 
solfn  Tributs  der  an  die  Mosel  kömmt  und  Trier  baut,  wird 
selbst  von  Alexander  bezwangen  (was  ons  zugleich  einen  Be- 
griff von  der  chronologischen  Virtuosität  des  Vf.  oder  seines  Ge* 
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währmaoos  gibt),  uod  zuletzt  vod  einem  aadern  Sohoe . gelödtet 
den  sie  zar  Bloiscbande  hatte  verrohren  wollen  ^). 

Zar  BekrUnigQiig  alles  Vorstehenden  sohliessi  unser  Vf.  mit 
folgenden  Worten:  ,,Dise  mere  von  den  ieh  g.escil  han 
kürtzlieb  ir  geaehihi  vnd  one  valscheit  die  worheit 
vnd  vaageanylten  mit  kurlzen  werten  yui  vermit- 
ten  alle  unnütze  rede  dovon  hatt  sich  die  rede  ge- 
lenget wann  ieh  mich  ye  der  kürtze  geflissen  hao 
zu  schriben  wann  es  zum  ersten  gutt  doreh  sin 
wyssheit  volbroht  hatt/' 

Und  hier  endlich  (BL  24  v.)  kommep  wir  nach  langer  Irr- 
fahrt auf  dem  festen  Boden  des  biblischen  Textes  an,  den  der 
Vf.  von  Gen.  12  an  vor  Augen  behält.  Im  Allgemeinen  zwar 
verkürzt  er  denselben  ziemlich  häufig,  indem  er  nicht  nur  Ge- 
nealogien und  andere  Namensverzeichnisse  (z.  B.  c.  25  n«  36) 
geradezu  weglässt,  oder  summarisch  ohne  Angabe  der  Eigenna- 
men einfügt,  sondern  sehr  viele  einzelne  Züge,  die  zum  Ver- 
stindniss  nicht  durchaus  notbwendig  sind,  übergeht.  Wortrei- 
chere Ausführungen  des  Textes  dagegen  gehören  zu  den  Selten- 
heiten, während  kleinere  apokryphische  Einschiebsel  noch  zieoh' 
lieh  häufig  vorkommen.  Die  Geschichte  von  dem  „edeln  wj- 
ganf  Abraham  wird  mit  einer  chronologisch-pragmatischen  Re- 
flexion eingeleitet  die  ich  mittheilen  will  als  eine  Probe  von  der 
Ungelenkigkeit  und  Dunkelheit  des  Stils  unseres  Vf.,  überall  wo 
er  sich  selbst  überlassen  war: 

„Do  sich  nu  die  dritte  weite  abrahams  begnnde 
anzuheben  das  ist  ein  gemeine  weite  vnd  wil  ich 
üch  allen  behaut  machen  vnd  zu  worheit  bringen 
wie  vnd  von  welcher  vnderscheit  frist  vnd  das  ist 
ein  gemeine  weite  gebeissen  vnd  das  wil  ich  bewe- 
ren  wann  aller  der  weite  schöpffer  gott  vnd  sin 
gerebtikeit  wolle  vff  ein  nuwes  die  weite  machen 
die   ye   vor  zyten  nie   gescbeen   was    Do  er   die  ge- 


1)  Die  Fabel  tod  dem  Erbauer  Trier's,  Treb^ta,  als  einem  Sohae 
der  Semiramis ,  kann  man  aufwärts  verfolgen  bis  auf  die  Gesta  Treverm^m 
welche  bei  Pertz  im  8ten  Bande  der  Scriptores  germ,  abgedruckt  sind. 
Doch  möchte  sie  Slter  sein  als  das  genannte  Werk  vgl.  Waitz  ebend.  p. 
118.  Sie  lautet  hier  c.  1.  2.  etwas  verschieden  doch  wird  sie  auch  hier 
der  Zeit  nach  mit  Abraham  combinirt. 
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schriffi  setzte  ein  wandeloDge  vnd  ein  weit  Gotl 
begonde  zum  allerersten  die  -welle  anheben  an 
Adam  also  bescbuff  er  von  demselben  alle  die  welle 
wann  alle  ding  volbringet  die  gotlbeit  in  ir  selber 
vnd  mit  Noe  styfftet  er  die  ander  weite  also  rail 
Adam  vff  die  erste  ee  ¥nd  vff  die  zyt  was  ein  welle 
vergangen  Man  vant  ooch  vff  die  zyt  keinen  reh« 
ten  man  der  do  gottes  gebotte  reht  hielte  Wann 
der  reine  man  Abraham  der  belle  gott  alleine  liep 
vnd  durch  der  liebe  willen  die  er  zu  gotl  bell  Do 
bescherte  gott  abraham  einen  snn  der  helle  ein 
mitliden  mit  jme  vnd  erte  gott  wann  do  wart  ein 
grosse  diet  geboren  vnd  den  gab  gott  vernanffl 
vnd  synne  das  vorhin  nit  was  ergangen  Nn  loss  ich 
diese  malerie  bliben  vnd  wil  sagen  von  Tare**n.B.w. 

Ab  Beispiele  der  traditionellen  Bearbeilang  der  Geschichte 
führe  ich  zuerst  an  die  Genealogie  Nathars  (Maehors)  dem 
zwei  Söhne  gegeben  werden,  Hus  und  Bus;  jener  wurde  der 
Vater  Hiobs  dessen  Geschichte  bei  dieser  Gclegeobeil  recapilit* 
lirt  wird,  der  andre  der  Vater  Barm  eis  [Belhuels]  des  Vaters 
Labans;  femer  wird  die  Unfruchtbarkeit  der  Sara  zu  11,  30 
dadurch  erklärt  dass  Abraham  „sin  ee  als  lüterlich  [lauter] 
hielt  das  er  sin  hussfröwe  nie  beslieff**  und  dafür  das 
Zeugniss  des  Augustinus  angerufen;  dem  Melchisedek  wird  14, 
18  ein  Sohn  Salomo  beigesellt ,  wahrscheinlich  durch  Verwechs- 
lung aus  dem  Namen  Salem,  und  am  Schlüsse  naiv  dazugeselzt 
Melchisedek  und  sein  Sohn  haben  das  Zehntengeben  sofort  zn 
einem  priesterlichen  Rechte  gemacht.  Durch  eine  sonderbare 
Combination  der  Zahlen  in  16,  16  und  17,  1  wird  Hagar  86 
Jahre  alt  und  Abraham  99  als  Ismael  geboren  wurde.  An  die 
falsche  Uebersetzung  der  Vulgata  in  21,  9  ludentem^  knüpft  sich 
die  aus  den  Bedürfnissen  der  Apologetik  entstandene  Erzählung, 
Ismael  habe  „Abgöttelin  vss  leymen'^  gemacht  und  sie 
angebetet,  auch  den  Isaak  dazu  verführen  wollen,  dämm  sei  er 
vofl  Sara  mit  seiner  Mutter  fortgejagt  worden.  Die  Gebnrts- 
geschichte  der  Zwillingssöhne  Isaaks  25,  25  ^ird  dahin  geän- 
dert dass  Jacob  seinen  schon  gebornen  Bruder  am  Fuss  wieder 
zurückzog  und  so  selbst  als  der  erste  zur  Welt  kya.    Dasselbe 
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Ctpild  seblieMl  mit  einer  antiqaarisebeB  Noiis  Über  4ae  Bm- 
feburlsrecbt t  „Na  baltenl  ieaaelben  moles  die  erst* 
geboreeo  s^oe  gar  vil  gatea  vni  eren  dovon  waoi 
die  eratgebornen  so  iren  tagen  körnend  ao  nnm  mnn 
afi  an  den  rate  vnd  dett  ntbtea  on  iren  rate  Si  hat- 
tenl  ooeb  Ewarten  ampt  vod  wann  ati  sn  einer 
wnrtaebafft  kernend  ao  e^el  man  aä  aere  Vnd  aalxle 
man  aB  zu  öberat  vnd  erbot  in  awynallige  ere  vnd 
wann  ir  ratter  aterben  wolt  so  gobent  afi  in  den 
aegen  vnd  wfinaohete  in  vi!  gutes  von  gott  daa  wart 
dann  ala  wore  vnd  mSatent  in  die  andere  brfidere 
dienen  vnd  worent  ir  berren  daa  werte- bits  si 
Aaronia  zyten/*  Endlieb  vor  33,  17  wird  eiageacboben 
daaa  Eaaa  eine  Heidin  geb'eiralbet  die  ihn  zor  Abgötterei  ver- 
fBbrle ,  ond  dasa  laaak  weil  er  ibn  niebt  daranb  atrafte  swanzig 
Jabre  vor  seinem  Tode  erblindete. 

Aneb  bei  der  Geaebicbte  Josepba  braneben  wir  ona  niebt 
anfknbalten,  da  sie  zwar  niebt  wdrilieb,  sogar  etwas  verkiini, 
aber  doeb  darebaoa  texlgetren  .milgetbeilt  ist.  Nor  im  Vorbei- 
gebn  mag  erwMbnt  werden  diss  der  Roek  des  Knaben,  fiber  dea- 
aen  Art  sehen  der  alte  Comestor  eine  Reibe  versebiedner  Er- 
klimngen  beibringt  während  nnsre  Lexica  noch  niebt  darfiber 
ins  Klare  zn  kommen  wissen  „bymelvarwe  gesprengt** 
war;  dass  die  Benennung  Eunuehen  überall  ausgelassen  ist,  eben 
so  die  ErzMhlnng  von  Onan  38,  7  ff.,  dsss  die  Kühe  in  Pha- 
rao*s  IVaom  in  Ochsen  verilrandell  werden ,  Potipbars  Weib  eine 
Königin  heisst,  das  Grab  der  Patriarchen  47,  30  in  die  Nähe 
von  Christi  Grab  verlegt  wird  und  zu  40,  23  der  belehrende 
Zusatz  kömmt ,  dass  man  sich  nicht  auf  Menachen  sondern  allein 
auf  Gott  verlassen  solle,  waa  ich  nur  darum  bemerke  weil  der- 
gleichen praktische  Glossen  selten  sind  und  der  Methode  unseres 
Verfassers  fremd.  Ausdrücklich  aber  erinnere  ich  dass  die  epo- 
kryphischen  Ausschmückungen  der  Geschichte  Josephs  hier  feh- 
len z.  B.  die  Erzählung  von  seinem  Weibe  Asseneth  wie  sie 
unter  andern  Vincentiua  von  Beauvaia  gibt  (1. 1.  II.  118.  ef. 
Fabrieii  Codex  ps.  V.  T.  I.  774.  II.  85);  es  ist  dies  darum 
nicht  unerheblich  weil  es  uns  hilft  die  Quellen,  an  denen  der 
Vf.  geschöpft  haben  mag ,  wenigstens  negativ  za  bestimmen  und 
den  Kreis  dfrselben  enger  zu  ziehn. 
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Indessen  befindet  sieh  doeh  gerade  in  diesem  Abschnitte  ein 
Kapitel  dessen  Bearbeitung  so  eigenthümiicb  ist  dass  ich  es  der 
ausführlicbern  Mittheiinng  wertb  halte.  Das  ist  der  Segen  Ja- 
cobs  c.  49.  Er  ist  nemiich  glossiri  ond  sd  besonders  geeignet 
nicht  nur  die  Fähigkeit  des  Uebersetzers  ins  Liebt  sn  setzen 
sondern  auch  die  Charakteristik  des  mittelalterlichen  Bibelstn- 
diums  zu  vervollständigen.  Es  wird  dabei  nötbig  sein  öfters 
den  lateinischen  Urtext  den  der  Vf.  vor  sich  hatte  zu  verglei* 
eben  um  das  Verständniss  seiner  Arbeit  zu  erleichtern. 

,, Darnach  ruffte  Jacob  allen  sinen  sünen  vnd 
sprach  zu  jnen  ich  will  üch  sagen  was  äch  kfinfftig 
ist  an  den  lösten  zyten  vnd  tagen  von  wesen  der 
erden  vnd  zu  der  zukunfft  xpl  Nii  hörent  ir  kinde 
Jacob  uwer  vatter  ysrahel  ruben  min  erstgeborner 
sün  du  bist  min  stercke  vnd  ein  anvang  mins  smer» 
tzen  Der  erste  in  Gabon  der  ander  in  Egypten^) 
du  wnrst  vssgegossen  also  wasser  wann  dn  hast 
gemelliget  dins  vatters  bett'vnd  verunreinige! 
Du  solt  dinen  bruder  in  eren  nit  überwahssen  wann 
er  hatt  Balem^)  sin  slafffröwe  besloffen  vnd  Sy* 
meon  vnd  leui  was')  der  bossheit  von  Symeon  wur« 
dent  sdhribermeister  geboren  vnd  von  lontij  [stc] 
priester  die  toten  Cristnm*)  Ich  teile  sii  ime  Ja- 
cob vnd  zerstöre  so  in  irem  rate  sol  min  sele  nit 
kommen  vnd  in  ir  sammenunge  sig  min  ere  nit  wann 
Sil  tötent  den  man  in  irem  zorn  vnd  in  irem  willen 
wurffen  sü  die  mure^)  nider  verflucht  sig  ir  zorn 
wann  er  ist  freuet  vnd  ir  vnwürdigkeit  ist  hert 
Jacob  ^)  wyssagt^)  das  Fps  von  judas   solt  geboren 

1)  prior  in  donis  major  in  imperio.    Auch  M  hat  Egypten. 

2)  Bilha.  Gen.  35,  22. 

3)* lies:  Tass  (vasa  iniquitatis). 

4)  de  Simeon  scribae  de  Levi  sacerdotes  erant  quorum  consilio  Chri- 
stus occitus  est.  (Comestor.) 

5)  die  Yulgata  hat  wirklich  suffodenint  murum. 

6)  Ich  geh«  im  folgenden  die  Varianten  aus  B,  orthographisdie  Ver- 
schiedenheiten übergehend.    B  hat  hochtenttche  Diphthongen  und  p  statt  b. 

7)  prophetavit  de  regno   faturo  in  Jada  et  plane  de  cristo aliis 

haesitantibus  primus  post  moysen  intrarit  mare  rubrum  ubi  et  regnum  pro- 
meruit  (Comestor). 
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werdeo  waoa  er  was  ier  ersle  der  gotl  geirswete 
▼nd  er  giBg  oo  zwyfel  dareb  das  rote  mere  Do  ver- 
dieit  er  das  riebe  dovon  spraob  Jacob  Jodaadieb 
lobest  dia  brfider  nin  afine  da  konanest  so  dea 
roabe  Do  eriataa  die  belle  beroobt  ^)  du  best  gera- 
wat  ala  aia  leabelio^  do  Ips  in  deor  grabe  lag.  Dea 
kfinig  tepter  wart  dir  nit  geDonaieii  fffnff  vnd  aebl- 
sig  kfiaige')  vod  beriiogen  goni  tod  d'iae«  libe 
jodaa.  bitse^)  der  kO.oig  der  gesegeoet  sol  werden 
Wfi  ein  wartonge  der  Toleke  Herodes  richaaete  bf 
ipi  TDd  kein  jade*)  lieber  aan  biode  din  eaelin*) 
an  die  winstöcke  das  isl  erislen  jaden  vnd  hef  den^) 
werdeat  ein  gloobe  vnd  die  silne  dins  vettere  l»et- 
tent  dieb  an  rad  der  bertsog  wort  von  dine«  löton 
ntt  benommen  Cristas  Ist  sin  mensebeit  töten  v-nd 
wesebet  sin  gewant*)  io  wia  vnd  sin  mantel  in  oley- 
bömea  blfigle^)  sin  oagen  sint  sehöner  danne  der 
win  <aa  sint  die  swölffbolten  ^^)  sint  zeben  atnni 
aehöner  ^')  dann  die  mileb  das  sint  sin  prediger  Jo- 
des d«  losseat  Josepben  von  sinen  brndern  Jodaa 
eristas  kommet  f6r  Scb  in  den  strit^^  zaboloB  wo- 


1)  Die  Glossen  des  Strabns  n.  Anselm  haben  hier  eine  gans  andre 
Dentunf. 

2)  lebin  B.  (leaena). 

8)  Comestor  hat  eine . genauere ,  umständlichere  Rechnung,  wobei 
aber  auch  reges  und  duces  unlerschieden  werden. 

4)  donec.  B:  du  ptst. 

6)  Fragment  einer  Olosse  welche  besagt  dass  bis  auf  Herodes  exdns. 
nur  Fürsten  aus  dem  Stamm  Juda  regiert  haben. 

6)  cristus  pintt  seyn  esel  in  seyn  weingarlten  Tnd  seyn  eseün  ....  B. 
(ipse  erit)  Ugans  puUum  suum  etc. 

7)  Aehnlich  die  Glosse  u.  Comestor. 

8)  menscheyt  B. 

9)  plut  B.  (in  sanguine  uvae). 

10)  apostoli  et  OTangelistae.  (Glosa  interlin.)  Apostoli  ....  praedicato- 
res.  (Comestor.) 

11)  das  hiesse:  sunt  decem  yicibus  putcriores;  B  hat  richtig:  sein 
sen  sein  schöner  (deates  ejus  sunt  pulcriores). 

12)  Verstümmelt:  post  Saulem  rediit  regnum  ad  Judam  qui  eripuit 
Joseph  a  manibus  fratrom.  Rrit  eipectatio  gentium  i.  e.  tribaam  aade  do- 
adnos.    Jodas  asceadet  pro  vobis  in  proeHum  (Comeator). 
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nel  by  dem  mere  vnd  by  den  scboffen^)  bitse  Sy- 
donen  y«aac*)  ist  ein  starcker  esel  vpd  sUffel  by 
der  erden  vnd  bell  millel  erde')  vnd  aaeh  die  rnwe 
das  sä  nil  gut  was  vnd  gibt  ime  zinae  von  dem 
mere^)  danne^)  ist  ein  noter  by  dem  wege  Ceraatea 
ein  slang  mit  vier  hörner.  By  dem  atege  wonel 
der  endeerist  vnd  wnrt  von  dem  anne  geboren  vnd 
hett  vier  börner  das  ist  valscber  zeycben  vnd  nn* 
trnwer  rate  vnd  wellliob  gebe  vnd  glichssenbeit 
nachdem  wart  idb  des  heilianlz  xpl  der  ernert  vna 
von  des  endecrists  gewall.  Von  gaad  dem  woppe» 
ner  Jacobs  süne*)  Gaad  was  ein  gewopeter  man 
vnd  streit  vor  ime  vnd  ist  hinder  sich  gewabaaea 
vnd  siebt  sin  vyent  vnd  die  Juden  werdent  znlest 
gehalten^)  Aaaer  ist  ein  feisstes  brot  vnd  gibel 
den  knnigen  wollust  das  betätet  Cristos  lichnam 
der  bat!  ein  rrnbiberes  lant  zu  erbe  Neptalim  iai 
ein  vssgelotfseu  birlz  vnd  gibt  schön  sässe  rede  in 
das  frohtber  lant  wann  die  wyssagen  wonent  by 
Nazareih  by  dem  jordan  do  gott  prediget  vnd  wolle 
do  getöufft  werden  in  der  erden  wann  crislns  pro» 
diget  allermeist  do  ®)  Joseph  isl  ein  wabssener 
aün  *)  in  tagent  in  krafft     Vnd  in   der  Würdigkeit 


1)  1.  Khiffen. 

2)  Issaschar. 

3)  medltemneam  possedit.  (Comestor.) 

4)  Der  Text  scheint  hier  unvollstindig  und  ferderbt.  in  Tefaeadis  mer- 
cibus  ad  mare  laborarit  factiuque  tributis  senriens  et  naTibus  ferentibos  tri- 
buta  (Comestor). 

5)  Dan  coluber.  Die  Combination  von  Dan  u.  Antichrist  zieht  sich  durch 
alle  Glossen  hindurch.  Die  Yierzahl  der  Homer  und  deren  Deutuni  habe 
ich  aber  sonst  nirgends  gefunden. 

6)  Diese  Worte  trennen  irriger  Weise  als  Rubrik  das  Folgende  Tom 
Vorhergehenden. 

7)  bekehrt  und  gerettet.  Auch  diese  Glosse  scheint  unserm  Vt  eigen, 
wenigstens  ist  sie  mir  so  wenig  wie  die  folgende  sonst  wo  forgekemmen. 

8)  Frei  nach  Comestor  oder  Hieronymus  (in  der  Glosse). 

9)  Joseph  filius  accrescens  et  decorus  aapectu ;  filiae  discorreruat  super 
murum.  Diese  Terfehlte  Uebersetzung  eines  dunkeln  Textes  hat  hier  s« 
dem  wunderücfastea  MissTerstindniss  Anlass  gegeben  sa  wekheai  flbrigeas 
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darch  zwey  teil  !■  den  gesiebte  vnd  in  sehöBe  der 
gesibt  Tff  die  mare  dai  gescbacb  Do  Joseph  is 
Egypten  kam  io  lieffent  die  wiber  vff  die  BoreB 
das  so  sin  anblicke  sobent  sä  habent  in  genydet  ynd 
babeot  in  in  ir  seboss  geleit  vnd  sin  böge  ist  ge- 
setzt in  siner  stereke  in  gott  Darumbe  sint  ser- 
stSret.  Die  iant  in  siner  arme  mit  den  bendeo  des 
aimebtigen  gottes  Jacobs  ysrahel  gott  dins  vetters 
ist  din  belffer  der  ailergewaltigesle  gott  der  g^ 
Segen  dicb  mit  dem  sagen  des  bymeis  von  obenan 
▼  nd  mil  dem  segen  des  abgrnndes  saniderst  mit  dem 
sogen  voller  brüste  vnd  der  segen  dins  vatters  sig 
gestercket  bits  das  do  komment  die  begirde  der 
ewigen  leil  Also  wart  Josepb  gesegenet  bitz  das 
er  über  das  gebirge  ist  kommen  in  das  globte  so 
ysrahel  erfröwet  von  allen  iren  vyenden.  So  wart 
gehöhet  die  ere  ysrahel  Gesegenet  sig  Joseph  die 
wiie  bymel  vnd  erde  in  wesen  sten  vnd  die  sogen 
gont  alle  vTr  Josephs  bonpt  die  heiiigkeit  Nnsare- 
nnsO  *>S^  ▼**  siner  scheiteln  vnd  er  ist  heilig  vn- 
der  einen  brndern  Benyamin  ist  ein  zuckender 
woirf  des  morgens  znckte  den  ronp  zu  oben  teilte 
en  den  roop  jme  wart  die  statt  Jherasalera  zo  erbe 
vnd  vergoss  das  blot  der  wyssagen  daä  ist  gewys- 
saget  vff  paulo')  der  balff  sanol  Steffen  töten  vnd 
wart  darnach  ein  vsserwelles  vassz  benyamins 
gesiebt  was  gar  stritig  Jacob  gesegent  sin  söne 
alle  vnd  sprach  in  nit  allen  wol  wann  ir  wurden 
vil  verloren  vnd  vil  bebalten  Jacob  wyssagt  die 
worheit  die  er  von  gott  hatte.  Von  Judas  wert 
ips  der  beste  geboren  vnd  von  denen')  wurt  der 
endecrist    geboren   der  do  böse  ist/* 


die  norsenlindischen  Sagen  Ton  Joseph  (Koran  12)  ein  iateresaaates  6e- 
Staslficlc  liefern.    Hier  nadi  Comestor. 

1)  Die  Vulg.  hat  wirklich  Nazaraei. 

2)  Daas  Benjamin  ein  Tjrpos  des  Apostels  Paalns  sei  ist  eine  allge- 
neine Regel  der  mittelalterlichen Eiegese  fgU  Phil.  3,  6.  und  meinen Com- 
mentar  zu  Ps.  68,  28  (Beilr.  HI.  77).    Hier  frei  nach  Comestor. 

S)  Um:  Dan.  IMe  YorsteUoBf  dsss  der  Aj^hiist  tos  dem  Stamm  Dan 
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(Bl.  55.  V.)  „Hieiialt  genesis  ein  ende  vnd  hebei 
an  das  ander  hoch  herren  moyses  genant  Exodaa.** 

Der  Anfang  der  Gesebichte  Mosis  ist  im  allgemeinen  wört- 
licb.  Ganz  ausgelassen  ist  nur  die  Genealogie  6,  14  ff.  von 
welcher  nur  v.  23  hinler  5,  4  eingeschoben  ist.  Abgekürzt  ist 
die  Beschreibung  des  Frohndiensles  c.  5,  und  zum  Theil  die  der 
Plagen ;  obgleich  gerade  hier  der  Vf.  mehrmals  seiner  aoschmii- 
ckenden  Phantasie  freie  Bewegung  geslallet  hat.  So  erzählt  er 
zu  1,  14  dass  die  Israeliten  Wasser  ableiten  und  abgraben  mnss- 
len  was  aus  der  weilläufigen  Beschreibung  der  aegyptischen 
Dienstbarkeil  bei  Comestor  herausgelesen  ist;  zu  7,  21  dass  die 
Aegypier  von  dem  gut  gebliebenen  Wasser  der  Juden  holten 
welches  aber  sofort  auch  zu  blut  ward ;  er  mall  8 ,  17.  24*  die 
,,hundesmocken^*  und  hnndesfliegen;^^  jene  „worent 
klein  vnd  hettent  einem  spitzen  angel^*;  diese  „st ochent 
vnd  bissent  liite  vnd  vyhe  vnd  krnchent  in  vss  dem 
fleysche  also  maden'*  n.  s.  w.  oder  nach  der  Ueberschrifk 
„in  die  heimlichen  mehte*^*  Von  den  „krotten^^  (8*7) 
heisst  es  dass  die  Aegypier  sie  „in  irem  essen  fundent/* 
und  dass  von  ihren  Aesern  in  dem  Wasser  „ein  also  gros- 
ser gesmaeke^*  ward  dass  niemand  Irinken  wollte.  Zu  den 
Heuschrecken  10,  14  gesellt  er  auch  Käfer,  und  die  Finsterniss 
V.  23  schildert  er  als  so  dick  dass  sich  Menschen  und  Vieh  zn 
todi  sliessen.  Ueberall  sind  hier  Anklänge  an  die  traditionelle 
Form  des  mosaischen  Berichtes  wie  sich  dieselbe  zolelzt  im  C  o* 
niestor  ausgeprägt  halle.  Auch  die  ebendaselbst  befindliebe 
apokryphische  Jugendgeschichle  Mosis  ist  ausführlich  aufgenom- 
men. Schon  bei  1 ,  8  weissagt  ein  ägyptischer  „ewart^^  die 
Grösse  Mosis;  dessen  Vater  enthält  sich  2,  1  wegen  der  ali- 
gemeinen Trauer  seines  Weibes  bis  ihm  Gott  Trost  und  Wei- 
sung gibt;  der  im  Nil  gefundene  Knabe  will  von  keiner  heid- 
nischen Amme  wissen  (2,  6.).  Zusammenhängend  wird  aber 
zwischen  2,  10 — 11  erzählt  wie  der  Knabe  einst  dem  ihn  lieb- 
kosenden König  Pharao  seine  güldene  Krone  vom  Kopfe  stiess, 
wie  man  ihn  da  tödlen  wollte,  ein  weiser  Mann  aber  rieth  ihn 
auf  die  Probe  zu  stellen  ob  er  es  in  kindischem  Mutbwillen  oder 


kommen  sollle  beruhte  (dr  die  Alten  auf  der  Vergleicbung^  desselben  mit 
f  intr  Schlanf  f  f.  17  und  auf 'der  Aastassuag  seiaes  Staaaui  ia  Apec  7|  6  ff- 
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kl  ppophetiachem  Geiste  gechai,  was  eofort  dareh  e»e  •  gUheiiie 
Kohle  gesebah  die  du  Kind  ohoe  weiteres  in  den  Mnod  steekte 
und  80  sich  die  Zange  verbrannte  wodurch  es  „lyapeo^^  ward; 
wie  der  JnngUng  als  HaoptasDn  gegen  die  Hobren  von  «»En- 
rnpa**  EOg';weiche  die  Aegypter  mit  ^,vriflge  bestandent,** 
und  wie  er  „wise  kfine  starcl^e  frech  fromm  vod  Wor- 
ts ff  l**  war,  und  mit  Hilfe  der  Tarbis,  des  Mohreriköniga  von 
Sabarea  *)  schöner  Tochter,  das  feindliche  Land  gewann  und 
nachher  die  verliebte  Princessin  gerne  wieder  los  gewesen  wire 
und  ihr  als. ein  Kundiger  der  „Asironomia**  ein  „Tiiiger- 
lin**  machte  welches  die  Kraft  halte  den  Träger  sein  Liebstes 
vergessen  zu  machen.  Wir  wiederholen  diese  vielfach  an  & 
Romans  der  mittlem  Zeit  erinnernde.  Mibre  nur  deswegen 
nicht  weil  sie  schon  öfters  gedruckt  ist.  Ich  begütige  mieb  bei- 
EufSgen  dass  B  auch  hier  mit  R  übereinstimmt ;  aus  den  nbrigen 
HSS.  dieser  Familie  wird  hier  nichts  angemerkt;  es  ist  aber 
kein  Zweifel  dass  auch  sie  die  Geschichte  haben. 

Ausser  diesen  Zusütaen  findet  man  in  -dem  genannten  Tbeile 
der  Geschichte  zunächst  einige  nicht  uninteressante  Saeherkii- 
rungen ,  z^  B.  die  dunkle  Erzählung  4,  24  f.  wird  in  der  Weise 
motivirt  dass  Mpses  wider  Crottes  Willen  seine  Familie  mit  ge- 
nommen, und  die  Beschneidong  seines  Kindes  vorzunehmen  nn- 
lerlassen  hatte;  auch  wird  hinzugesetzt  dass  er  dieselbe  sofort 
beimscbickte.  Letzteres  beruht  auf  einem  Missversländnisse  des 
Textes  (Vulg.  (Umiait  eum  sc.  deu$)j  dergleichen  hier  noch 
mehrere  sonderbare  vorkommen;  z.  B.  2,  10  sie  nannte  das 
Kind  Hoyses  weil  sie  es  „vss  dem  Wasser  moyses  ge- 
hebt hatte;*^  1,  21:  Gott  lohnte  den  Hebammen  et  aedifi- 
camt  Ulis  domosi  er  machte  sie  reich  «»vnd  ko äffte nt  hfi- 
ser/*  An  allen  diesen  Slellen  bekundet  sich  die  freie  Redaction 
welche  in  den  schon  öfters  verglichnen  lateinischen  Glossen  andre 
und  richtigere  Erklärungen  hätte  finden  können. 

Gleich  am  Schlüsse^  der  ägyptischen  Plagen  Fängt  die  Er- 
zählung an  einen  ganz  andern  Charakter  anzunehmen  und  nur 
sehr  fragmentarisch  dem  Urtexte  zu  folgen.  Von  Cap.  11 — 13 
sind  nur  wenfge  Verse  beibehalten  die  summarisch  das  Sterben 
der  ägyptischen  Erstgeburt  und  die  Weihe  der  israelitischen,  die 


1)  dvitas  Saba  regia  (Coaiestor). 
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EinselzQDg  des  Oslerlamnet  nnd  deo  Auszog  berichteB.  Vob 
den  enllehnteo  kostbaren  Gerilbschaiten  12,  36  wird  gesagt 
dass  Gott  dieselben  fordern  lehrte  ,,fiir  iren  dienst  den  stf 
vmbsost  hatten  getan  vnd  das  gott  sin -gezelte  do- 
mitte  gemachel  würde.  Za  13,  19  wird  erzählt,  als  Mo- 
ses Josephs  Gebeine  habe  mitnehmen  wollen ,  da  war  das  Was» 
ser  Nylus  hoch  über  sein  Grab  geflossen  dass  man  es  nicht  sehn 
mochte;  da  schrieb  er  den  Namen  Gottes  „lentragramaton*' 
auf  eine  Klinge,  die  schwamm  über  das  Grab  dass  man  die  Ge- 
beine fand;  diese  aber  wurden  bald  wieder  gestohlen  ond  konn- 
ten erst  durch  ein  Schaf  aufs,  neue  entdeckt  werden  ')..  Bei  der 
Juden  Ausgang  war  ein  gross  Erdbeben  welches  die  abgötter 
umstürzte  und  330  Häuser  der  Heiden.  Auch  lehrte  sie  Gott 
wie  sie  auf  dem  Wege  die  Schlangen  fliehen  sollten.  Sehr  um- 
ständlieh ,  und  in  Betreff  des  Untergangs  Pharaos  mit  einem  ge- 
wissen Aufwände  poetischer  Malerei ,  ist  der  Durebsug  dorch 
das  rolhe  Meer  erzählt,  welches  sich  in  zwölf  Strassen  tbeilte, 
für  jeden  Stamm  eine,  Juda  ging  mit  Gottvertranen  voran  nnd 
darum  wurde  Christus  ^von  seinem  Geschiechte  geboren  ')•  Das 
Siegeslied  c.  15  (welches  vollständig  dasteht)  wurde  sieben  Tage 
lang  bei  dem  Meere  gesungen  wobei  die  Juden  brennende  Ker- 
zen trugen.  Bei  den  Wundern  mit  dem  bittern  Wasser,  mit 
den  ,,rephunren*^  und  dem  Manna,  so  wie  mit  dem  Wasser 
aus  dem  Felsen  hält  sich  der  Vf.  nicht  lange  auf.  Das  Manna 
wird   beschrieben  16,  14  als  „ein  süsser  töwe  also    der 

sne  das  was  synwel süss  als   hunig  vnd   wiss 

als  der  ryff  vnd  gleiss  ....  vnd  das  brot  halle  die 
gnade  in  ime  das  es  nach  allem  dem  smackte  das 
yeglichen  gluste/*  Etwas  mehr  hält  sich  unser  Bericht  an 
den  Text  bei  dem  Streite  mit  Amaiek  (,,Abymaleth^*)  und 
bei  dem  Besuche  Jethros.  Ans  der  Geschichte  am  Sinai  heben 
wir  den  Text  der  zehen  Gebole  aus  der  nach  Zählung  und  Fas- 
sung vieles  willkührliche  und  eigenthümliche  hat  und  ebenfalls 
zum  Beweise  dienen  kann  dass  in  den  mitllcm  Jahrhunderten 
eine  authentische  Formel  dafür  nicht  bestand,    dass  der  theolo- 


1)  Diese  Fabel  kennen    die  sonst  benulzten  miUelalterlichen  Quellen 
nicht. 

2)  Vgl.  oben  Gen.  49,  8  ff.  und  an  dieser  Stelle  Comestor  wieder. 

3 
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gische  Begriff  der  KanoDieital ,  weno  überbaiipt  vorhaodeo ,  cia 
sehr  ^cbwankender  gewesen  seia  moss  und  dem  Geiala  ^es  VF. 
oicbU  fremder,  als  das  Gezänk  der  Sebaleo  um  die  Abtbeiloag 
«nd  Bezifferung  der  Zweitafelgesetze,  wie  er  es  selbst  im  Co- 
mestor  lesen  konnte,  dessen  Bezifferung  übrigens  eine  gau 
andere  als  die  bier  befolgte  ist. 

Bl.  €9t  „Naeb  dem  gab  er  jnen  die  leben  gebott 
mit  Worten  vnd  hernacb  gescbriben  vnd  geboll  in 
«ä  selten  gotl  liep  ban  vor  allen  dingen  vnd  sol- 
ienl  nit  andere  fremde  götle  baben  nach  die  eit 
anbetten  wann  ich  rieb  spr^ich  gott  die  snnde  bits 
in  das  vierde  gesiebt.  Das  ander  gpebOtCe ') 
Nym  den  nammen  gottes  nit  vppigklicben  in  dineo 
mnnt  Das  dritte  g^ebotte  Du  soll  nit  sweret 
valsch  vntrttwelich  by  dem  nammen  gottes  Das 
•l^lerde  g^ebotte  Nit  sünde  vnd  vnere  den  beitigat 
vyrlag  vnd  wercke  du  vnd  dinbussgesinde  nildar» 
an  wann  gott  ruwete  am  siibenden  tagvon  allen 
■inen  wercken  Das  flinffte  gpebotte  Do  seit  vat- 
ter  vnd  moter  eren  vnd.giba  in  ir  notturfft')  Das 
«ehste §^ebotte  Du  solt  nieman  töten  mit  der  hant 
mit  dem  gedancka  mit  willen  töte  den  vnschnldi« 
gennitvndhilffeimezum  leben')  Das  sAbende 
g^ebotte  Du  solt  nit  vnköscbe  sin  dann  in  der  Ee 
vnd  nit  zu  heiligen  tagen^)  Das  ahtSte  g^ebotte 
Du  solt  nit  sielen  vnd  valsche  gezüge  sin  weder 
durch  liep  noch  durch  leit  Das  nünde  g^ebotte 
Do  solt  nit  dins  nchsten   guts  begeren   noch  siner 

hussfröwen     Das  zehende  g^ebotte  Du  solt  di- 

nen  nehsten  liep  han  als  dich  selbs  ^). 

Es  ist  auffallend  dass  keiner  meiner  Vorgänger  auf  die  Soa« 


1)  Diese  Ueberschriften  sind  roth. 

2)  et  necessaria  ministrando  (Com). 

3)  Non  occides  maDU  vel  mente   Tel  consensu  nee  Tiolentam  manam 
inferes  insonti  nee  subtrabes  auxilium  vitae  etc.  (Com.)* 

4)  Non  moechaberis  i.  e.  non   miscearis  alicui  excepto  foedere  matri- 
monii  (id.)  Das  übrige  ist  Znsatz  unsres  Vf. 

6)  Um  die  Zehnzahl  vollzumachen  hilft  sich  der  Vf.   auf  eine   eben  so 
aasprecheade  als  naife  Weise. 
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derbarkeiten  dieser  Reeension  aafmerkMm  gemacht,  hat ,  wodoreb 
z.  B.  das  Verbot  des  Bilderdieostes  mit  Stillschweigen  über* 
gangen,  das  des  Ebebraohs  viel  strenger  gefasst,  einige  andre 
sonst  gedehnt,  beschränkt,  erklärt  werden,  zuletzt  noch  gar 
eines  hinzugesetzt  wird  und  woraus  klar  erhellt  dass  eine  volkt* 
thümitche ,  folglich  auch  textgemässe  Bekanntschaft  mit  diesem 
Hauptstück  nicht  vorhanden  war.  Und  doch  hält  sich  z.  B. 
Riederer  gleich  bei  dem  unmittelbar  folgenden  Missgriff  auf 
wo  der  Schlossvers  des  20slen  Capitels:  non  ascendea  pgr 
gradua  ad  aUare  ne  reveletur  turpitudo  tua,  übersetzt  ist: 
gange  nit  in  totsunden  zu  dem  altar  das  ieh  iht 
geoffenet  werde  mit  dem  laster/* 

Hier  nun  beginnen  die  grössern  Text-Lücken  unserer  bisto» 
rischen  Bearbeitung  des  A.  T.  Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des 
Vf.  die  mosaischen  Gesetze  mit  aufzunehmen  und  so  übergeht 
er  zonächst  e«  21 — 23  ganz,  aus  den  folgenden  Capiteln  gibt  er 
nur  die  Hauptsachen,  in  höchst  freier,  oft  auch  sehr  anver- 
ständlicher Schilderung,  den  vierzigtägigen  Aufenthalt  Mosis  auf 
dem  Berge  '),  mit  Einschaltung  von  34,  28;  die  Beschreibung  der 
,,arche^^  und  dabei  ihres  Inhalts  nach  Hehr.  9,  4;  femer  des 
Schaubrodtisches  welchem  elfenbeinerne  Füsse  gegeben  werden; 
des  Leuchters  (kerzstal)  und  verschiedoer  Geßsse,  worunter 
auch  ein  gläsernes;  endlich  des  Tabernakels  welches  kurz  abge- 
fertigt wird.  Länger  hält  er  sich  bei  den  „messgewanden^^ 
der  Priester  und  des  ,,Biscbofs'*  auf  von  welchen  man  aber 
keine  irgend  klare  Vorstellung  bekömmt  Iweder  was  den  Stoff 
noch  was  die  Form  betrifft,  und  in  deren  Anordnung  er  sieh 
mancherlei  Freiheit  erlaubt  (den  Josephus  kühnlicb  als  Gewäbrir 
mann  anführend),  z.  B.  wird  auf  die  Kopfbinde  ein  goldnes  Kreoz 
gesetzt ,  eben  dahin  die  Granatäpfel  vom  Saume  des  Talars ,  die 
Zahl  der  Schellen  (glöckelrn^')  auf  72  angegeben  u.  s.  w. 
Dazu  kömmt  eine  längere  Erklärung  des  „RacionaP^  oder 
eigentlich  ,,des  Stein s^^  in  dem  Brustschilde  mittels  dessen 
geweissagt  wurde  indem  Gottes  Zustimmung  durch  einen  lichten 


1)  Aas  diesem  Stücke  fiklirt  Riederer  wieder  eine  abferissene  sian- 
lose  Zeile  an  aus  M:  „unter  seyn  ffissen  eyn  lautter  werck  als 
ein  hymel  nach  scharpffer  gestalte*  24,  10.  la  R  sieht  richtig: 
„nach  saffyr  gestalt*<  (quasi  opus  lapidis  saptiirinO- 

3" 
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Schein  darin  sieh  knnd  gab ,  sein  Verwerfen  dadurch  daas  dieser 
verging:  »^der  sehin  werte  zweyhundert  jor  vor  Chri- 
stus gebnrte*^^).  Aarons  Priesterweihe,  die  Ordnoag  der 
Opfer  nnd  die  Wahl  der  Wericieule  (c.  29—31)  werden  in 
wenigen  Worten  abgelbao. 

Dagegen  wird  uns  die  Geschichte  des  goldenen  Kalbes  voll- 
ständig nnd  öhervollständig  geboten.  Aaron  ,,und  Har^^  re- 
den znerst  den  Jnden  ins  Gewissen,  letzlerer  wurde  sogar  das 
Opfer  seines  Widerstandes:  ,,sä  bnndent  in  vnd  spnwe- 
tent  ime  in  sinen  munt'als  lang  bitz  sü  in  tolenf 
So  auch  Comestor.  Von  einem  Goss  des  Bildes  ist  nicht  die 
Rede,  sondern  als  die  Kleinodien  ins  Feuer  geworfen  wordea 
,,do  wart  von  goltes  verhengniss  vnd  von  des  tö- 
fels  krafft  ein  kalp  daruss/'  Alle  Juden  die  von  dem 
pniverisirten  Kalbe  tranken  bekamen  silberne  Barte ').  Zo.  v. 
34  wird  ans  Josephos  angeführt  dass  Gott  wegen  dieser  Sünde 
das  Volk  nicht  mehr  selbst  anführen  wollte,  sondern  dafür  „den 
gefürsten  engel  sanct  micheP^  sandte').  Mit  dieser 
Geschichte  endigen  auch  bis  auf  weniges  die  Auszüge  aus  Exo- 
dus. Es  werden  nur  noch  33,  12 — 23  wörtlich  beigefügt,  so- 
dann die  Substanz  von  c.  34  (1.  28.  12.  29.  35)  wobei  sa 
bemerken  dass  die  mittelalterliche  Vorstellung  von  der  fade» 
cornuta  dem  Vf.  fremd  ist,  der  richtig  wenn  auch  ausschmü* 
ckend  nur  vom  Strahlenglanze  spricht:  ,,do  schein  moys es 
sin  antlitzals  dersunnenschyn  vnd  gingen  süben 
Sternen  vor  sinem  antlitz  lieht  als  die  sunnen.^^ 
Was  sonst  von  Tabernakel,  Opfer,  Wolkensäule  und  von  man- 
cherlei Einrichtungen  in  den  letzten  Kapiteln  vorkömmt,  wird 
in  einige  allgemeine  Worte  zusammengefasst  in  denen  nicht  leicht 
irgend  eine  besltromte  Textesslelle  erkannt  werden  kann. 

In  dieselbe  Rubrik  (,,wie  das  voicke  gott  opfferte^O 
ist  auch  die  Geschichte  Nadab  und  Abihu  Lev.  10,  1.  2.  ver- 
woben, und  dieses  ist  die  einzige  Spur  des  drjtten  Buches  Mo- 

1)  asserit  Josephus  hunc  fulgorem  cessasse  annis  ducentis  anteqaam 
ipse  scripsisset  (Comestor.  cf.  Jos.  Antiqq.  III.  8,  9). 

2)  Letzterer  Zu^  wird  auch  aus  6  angeführt.  Sowohl  die  Glosse  als 
Comestor  haben  die  Sache  ein  klein  wenig  anders;  auch  Yincentius 
BelloY.  II.  25  folgt  einer  abweichenden  Tradition. 

3)  Tradunt  Hebraei  etc.  (Comestor). 
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818  in  unserer  Uislorienbibel ,  wie  denn  weder  hier  noch  im  fol- 
genden eine  neue  Ueberschrift  ankündigt  da88  wir  den  Bereich 
des  zm'eiten  verlassen  haben«  Die  HSS  M  and  0  stimmen  bierin 
vollkommen  mit  der  meinigen  überein ;  ebenso  B  wie  ich  mich 
selbst  überzeugt  habe,  lieber  U  nnd  S  wird  uns  zwar  nichts 
mitgetheilt  doch  gehören  sie  nach  aller  Analogie  zu  derselben 
Familie. 

Mit  keinem  biblischen  Buche  ist  unser  Vf.  freier  umgegan« 
gen  als  mit  dem  4ten  Buche  Mosis  aus  welchem  er  folgende 
Bruchstücke  seinem  Werke  einverleibt  hat,  ohne  dass  irgendwo 
der  Urtext  genau  und  wörtlich  befolgt  wäre,  während  oft  die 
Beziehung  auf  denselben  zweifelhaft  bleibt.  Zuerst  (14,  21) 
die  Drohung  des  Sterbens  an  alle  die  aus  Aegypten  ausgezogen 
mit  Ausnahme  von  Josua  nnd  Caleb  (dazu  v.  34.  41.  45); 
dann  die  Geschichte  des  Sabbatschänders  15,  32  welcher  Sa- 
phahel  ^)  genannt  wird ,  und  die  Verordnung  in  Betreff  der  Klei- 
der V.  38;  ,,das  sn  an  ir  manlel  söyme  mähten 
iacinctinos''  wozi)  bemerkt  wird  dass  die  „pharisey  bu-n- 
dent  dorn  vndenan  an'die  roentel  die  ir  fösse  sto- 
ehent  Das  sü  der  gebott  gottes  gedohten.**  Nachdem 
sodann  kurz  und  unklar  von  dem  Vorfall  mit  der  Rotte  Korah 
(,,Thore*')  c.  16  berichtet  worden,  folgt  eine  Erwähnung  der 
Prieslerweihe  die  nur  sehr  entfernt  an  c.  8  erinnert  j  ferner 
der  Segen  6,  24;  die  Nachricht  von  den  „Herhörnern^* 
(c.  10),  von  einem  Wegweiser  ,,Abel^'  (c.  10,  297),  der 
Spruch  über  die  Bundeslade  (v.  35),  alles  in  einer  Weise  dasi 
nur  die  genaue  Kennlniss  der  Urschrift  dem  Leser  das  Ver- 
ständniss  der  deutschen  Bearbeitung  eröffnen  kann.  Etwas  zu- 
sammenhängender sind  die  folgenden  Auszüge  aus  c.  11  ff«  von 
dem  Feuer  im  Lager,  von  dem  Murren  des  Volkes  um  die 
,,vysche  klobelöcb  vnd  zybelen^^  (11,  5)  die  es  in  Ae* 
gypten  gegessen,  von  den  70  Aeltesten  und  den  zwei  Propheten 
im  äussern  Lager,  von  deu  ,,rephünren,  ^*  von  dem  Aussatz 
der  Maria  und  von  der  Aussendung  der  Kundschafter,  obgleich 
überall  nur  die  Gruudzüge  der  Thatsachen  mitgetheilt  sind  und 
nirgends  die  Erzählung   den  Charakter  einer  Uebersetzung   an- 


1 )  N Ji'l)  C  0  ni  c  ^  (  o  1*  S  a  I  p  ti  ;i  .1  ( ,   lucU   t.iiicr  C«>inbiii^tion   mit  N  u  iii. 
'27,  3.    Auch  das  jiäclislfolgeiidc  stammt  au»  deiselbfa  O^vUc. 
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niiDoit«  Da  c.  14— '16  friiber  seboo  beDÜIzi  wareo  so  folgt  na* 
mittelbar  die  Geschichte  von  Aarons  grünenden  Stab  (c.  17). 
Sie  wird  eingeleitet  durch  die  Bemerkung  das«  das  Volk  sieb 
Ober  Mosis  und  Aarons  Alleinherrschaft  beklagte  nnd  eine  mehr 
repräsentative  Verfassung  forderte«  Die  ,,rute**  Aarons  welche 
durch  ein  Wunder  „bottschafftig^^  wurde  ^)  ,^betäte't 
vnser  fröwen  das  ein  rute  von  der  wnrtzen  yesse 
sol  vffgon  also  ysaias  spricht  es  wurt  vffgon  von 
der  wnrtzen  yesse  ein  rut  vnd  von  der  wurtzen  ein 
blust  uff  der  gott  ruwen  will  vnd  d^r  geisl  der 
wysshseit  Die  hymele  söllent  ir  töwe  goben  die 
wolckeu  regen  den  gerehten  werde  die  erde  offen 
vnd  ^ebere  den  heiler  de^  gerehtikeit  sol  mit  'ime 
kommen/^  Mit  Uebergehnng  von  c«  18.  19.  wird  aus  c.  20 
der  Tod  Mirjam's  nnd  Aaron^s  ausgehoben  auf  dem  Berge  ^^ier 
hörn  ist  vnd  heisset/^  ferncir  das  Wasser  aus  dem  Felsen 
und  die  Weigerung  Edoms ;  aus  c.  21  der  Zug  durch  die 
,, wüste  flamina^'  (anathema  21,  3?)  die  ,,fiirin  slan- 
gen^^  mit  dem  Znsatz  dass  Israel  die  eherne  Schlange  mehr 
ehrte  als  es  sollte;  der  Uebergang  ,,truckens  fusses**  über 
den  Bach  ,,Zarech*^  (Missverstand  v.  v.  14);  der  Brannea 
der  im  Liede  besungen  wurde;  der  Krieg  mit  Sihon  nnd  Og 
dessen  ,,spanbet  was  zwölff  klofftern  lang  vnd  vier 
klofftern  wite'*;  alles  sehr  summarisch  und  in  wenigen  Wor- 
ten. Die  Geschichte  Bileams  (der  das  erste  Mal  Laban  heisst) 
ist  mit  Auslassung  der  Reden  vollständig  erzählt,  die  Verbin* 
düng  zwischen  c.  24  und  25  dadurch  hergestellt  (nach  Co* 
mestor)  dass  Bileam  dem  König  den  Ralb  gibt  den  Juden  schöne 
Weiber  zu  senden  um  sie  zu  verführen.  Die  Zahl  der  Er- 
schlagenen wird  (1.  Cor.  10,  8  gegen  Num.  25,  9)  auf  23,000 
angegeben. 

Aus   den  letzten  Capiteln   des   vierten  Buches  hat   der  Vf. 
nur  weniges  aufgenommen:    zunächst  26,  2.  51.  64.  65.;   so- 


1)  Aus  M  wird  citirt:  „da  was  aarons  rot  von  der  gots  kraft 
perhaft  worden  Tud  hat  plüt  vnd  grünes  lawp  vnd  tzornick 
mandelkern/'  R  hat:  „das  was  aarons  rute  von  der  krafft 
gottes  bottschafftig  worden  vnd  hatte  blugt  vnd  grünes 
loup  vnd  zytig  mandelkernen/'  Das  folgende  ist  frei  redigirt  nach 
Andeutungen  der  Glosse.    Comeator  allegoriairt  hier  nicht. 
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dann  aus  c.  27  das  Gesetz  über  die  Erbtöchter  wobei  er  aber 
statt  Zeiaphehad  Calepb  sehreibt  ^  und  v.  i2.  13.  16.  18.; 
c.  31,  6 — 8«;  die  Verlheilung  des  Osllandes  aus  c.  32  in  we- 
gen Zeilen,  und  eben  so  kurz  nnd  ungenügend  die  Leviten-  nnd 
Preistädte  ans  c.  35.  Dann  folgt  ein  Abschnitt  in  welchem  ich 
eine  Recapilulation  der  letzten  Ermahnungen  Mosis  zu  erkennen 
glaube,  etwa  eine  Remiuisccnz  aus  Deut.  27  f.,  in  weiche  das 
Gesetz  gegen  die  Zauberer  (Deut.  18)  verwoben  ist;  denn  un« 
mittelbar  darauf  wird  das  Gesetz  abgeschrieben  (c.  31)  und  den 
Leviten  übergeben,  Mosis  letztes  Lied  ^^Audite  celt*  enn'ahnt, 
aber  nicit  mitgetheilt,  in  gleicher  Weise  sein  Segen  und  sein 
Tod.  Von  seiner  heimlichen  Grabstätte  beisst  es  dass  Golt  ver- 
hüten wollte  dass  ihn  Israel  anbetete.  V.  7  ist  in  höchst  nai- 
ver Weise  dahin  gedeutet:  9, die  wile  raoyses  lebte  do 
dett  ime  nie  kein  enge  oder  zan  we  vnd.wart  nie 
buckelebt.'' 


Das  Buch  Josna  (Bl.  84  ff.)  ist  sehr  ins  Kurze  gezogen. 
Nirgends  ist  der  Text  wörtlich  übersetzt ;  nur  wenige  Geschich- 
ten sind  den  Hauplzügen  nach  erzählt  und  sodass  wenige  Verse 
der  Urschrift  für  die  deutsche  Redaction  genügten,  z.  B.  die 
der  Rabah  von  welcher  der  Vf.  versichert  sie  hsibe  die  Späher 
,,in  zuht  vnd  ere^^  empfangen;  die  des  Durchzugs  durch  den 
Jordan  (3,  I.  5.  ß.  16.  4,  12.  2.  3.  19);  ferner  der  Inhalt 
von  Cap.  8 — 10.  Andre  sind  kaum  mit  zwei  Zeilen  im  Vnr- 
übergehn  angedeutet  wie  die  Besehneidung  5,  2.  10.  12.  Die 
Zerstörung  Jerichos  6,  24;  der  Diebstahl  Achan's  (Nathar's) 
und  die  Eroberung  von  Ai  u.  s.  w.  Das  Buch  hat  keine  ha- 
sondre  Uebcrschrifl  ausser  der  ersten  Sections-Rubrik  und  der- 
selbe Umstand  wird  ausdrücklich  auch  für  Cod.  M  angemerkt« 
Es  beginnt  mit  den  Worten:  In  der  zyt  worent  vil  hey- 
denscher  künige  der  ich  ein  teil  nennen  will.  Ma« 
nnbus  Mathen is  vnd  Santhenis.  Do  sprach  gott  zu 
Josua  u.  s.  w.  ^).     Vom  ganzen  ersten  Capitel  folgt  übrigens 

1)  Die  roiUelaUeriicIien  Ilistoricnbibcin  lieben  im  allgcmeiafn  den  Sjrn- 
cbrooismu^  der  Prot'angeschicitle,  so  namentlich  Comestor  und  die  von 
ihm  abhängigen  (s.  unten);  doch  gerade  die  unsrige  hat  in  der  Regel  kein^ 
„/iiciden/f'a  '*  Dif  liier  eingeschobenen  jedenfalls  corrumpirten  Xamen  fin- 
den sieb  in  keiner  mir  bekannten  Quelle. 
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nur  V.  t.  2.  6.  uod  die  apokryphiscbe .  ErzähluBg  dass  Josua 
schon  am  Sten  Tage  ohne  Gotles  Befehl  über  den  Jordan  gebo 
wollte,  woran  er  aber  verbioderl  wurde.  Der  Engel  (5,  13 — 
16)  beifst  Michael  und  ihm  wird  eine  Hede  in  den  Mand  ge- 
legt deren  Moiive  ans  dem  fast  ganz  fehlenden  6ten  Capilel  ge- 
nommen sind.  Der  Gegensland  weichen  Achan  gestohlen  beissl 
ein  güldin  rigcl  (7,  Sl  regula  aurea)  und  auch  Biederer 
hat  diesen  Ausdruck  aus  Cod.  M  angemerkt.  Nach  Jericho^s 
Zerstörung  heiralbel  Rahab  einen  würdigen  Manu  vod  dem  Ge- 
schlechte  Juda,  Salomon  ,,die  gewann  einen  würdigen 
BÜn  Boos  (Ruth  4,  21.  Matth.  1,  5).  vod  was  daaidis 
bilde  daran.'*  Der  Berg  auf  welchem  Josua  den  Altar  er- 
richtete (8,  30.)  auf  welchen  er  ,,goties  ee'*  (deuteronominn 
V.  32)  schrieb,  beissl  Garisim.  Aus  dem  König  von  Jerusalem 
e.  10  macht  unser  deutscher  Text  ein  Volk  ,,adomi8ecb** 
dessen  Niederlage  aus  dem  Berichte  v.  7—11.  16 — 19.  12.  22. 
26.  27  zusammengezogen  ist  so  zwar  dass  das  Hauptereigniss 
des  Tages  in  kurzer  dürrer  Prosa  erzählt  dabei  aber  allerdings 
in's  unbegreifliche  gesteigert  ist:  ,,do  stunde  die  sänne 
von  einem  mittag  bilze  zum  andern  mittag.'* 

Von  dem  ganzen  «weiten  Theile  des  Buches  (12 — 24)  ist 
sehr  weniges  aufgenommen  $  eine  allgemeine  Erwähnung  der  Zahl 
der  besiegten  Könige  (c«  12),  der  Tbeilung  des  Landes,  der 
letzten  Ermahnungen  des  alternden  Heerführers.  Aus  den  geo- 
graphischen  Capiteln  findet  man  nichts  als  die  etwas  nüchtern 
gewordne  und  eingeschrumpfte  Geschichte  der  Tochter  Calebs 
(15,  15  — 17)  welche  aber  zu  einer  Tochter  Josua^s  gemacht 
wird  während  ihr  ritterlicher  Paladin  Achomel  beissl.  Auch 
die  Geschichte  des  Allars  (c.  22)  ist  bei  der  abkürzenden  Eile 
des  Vf.  etwas  ganz  anderes  geworden  als  im  Urtexte.  Der 
dritthalb  Stämme  geschieht  dabei  keiner  Erwähnung.  Von  Zu- 
sätzen bemerke  ich  noch  den  Bericht,  dass  die  Arche  bis  auf 
Saul  zu  Silo  gestanden,  und  eine  symbolische  Handlung  Josua a 
(24,  25  eingeschoben)  da  er  Wasser  auf  dio  Erde  goss  um  an- 
zuzeige  1  wie  die  Uebertreter  von  Gottes  Geboten  vergehn  wür- 
den ')•  Um  aber  meinen  Lesern  einen  Begriff  zu  geben  von 
der  Verwirrung  welche  durch  die  Eilfertigkeit  (zum  Theil  wohl 


1)  Aus  einer  längern  Abschweifung  Comestor's. 
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auch  des  Abschreiben)  aod  die  ezeerpirende  Willkfibr  des  Vf. 
in  die  Erzäbloag  gekonnei  ist,  will  ich  noch  iwei  Stellen  als 
Proben  ans  diesem  Theile  des  Werkes  ttilsheilen  s 

Statt  10,  43  ff^  liest  man  Jiier:  ,,Darnaeh  kerte  Jo^ 
sue  zu  Galgala  dem  lande  des  hoaptstatt  hiess  azar 
darinne  sass  ein  gewaltiger  knnig  vnd  der  gew.al- 
tigeste  nach  ime  hiess  jabin  dem  wart  mit  worheil 
gesagt  das  josne  sähen  knnige  bette  erslagen  vnd 
bette  in  ir  land  angewnnnen  der  selb  krefftige  rieb 
man  sante  ein  richs  her«  vier  vnd  swentzig  knnige 
mit  ir  krafft  dem  here  miihte  nieman  ■  widersten 
danne  gott  vnd  was  irs  voickes  also  vil  das  es  die 
erde  bedeckte.  Vnd  möhte  sä  nieman  gezelen  vni 
berbergetent  zu  dem  wasser  Nieron  n.  s.  w. 

Das  Buch  sobliesst  mit  folgenden  Zeilen  die  sich  ohne  Uih 
terbrechong  an  den  Anfang  des  Beehs  der  Richter  hingen  ^)  t 
„Naeb  Josues  tode  wart  sin  sän  fynees  zn  ewarl 
erwelet  Vnd  gott  gebot  das  man  den  eltst-en  sän 
darzn  nemo  der  sin  würdig  were  vnd  one  gebrestea 
were  Do  was  fynees  alles  wandeis  fry  vnd  starp 
Eleazar  der  böbstcEwart  sedier  nach  ime  in  Sichern 
Nu  batt  das  ysrahelsche  voicke  gott  das  er  in  knnl 
dele*^  u.  s.  w. 

Die  Geschichte  der  Richter  ist  sehr  ungleich  bearbeitet« 
Der  Inhalt  des  ersten  Capitels  ist  oberflächlich  und  verworren 
wiedergegeben  und  die  Treue  der  Uebersetzung.  kann  schon  aas 
den  ersten  Zeilen  ersehn  werden  (Bl.  89):  Z»  der  zyt  was 
ein  gewaltiger  künig  in  Jherusalem  der  hiess  Jo* 
beseus  (1,  21?)  der  helt  in  sinen  striten  ein  man* 
lieh  haoplman   der  des   heres  gewalteklichen  pflag 

(er  hiess)   Adomisech   o.  s»   w.     Aus  dem  zweiten 

Capitel  ist  nur  die,  übrigens  frei  umgestaltete  Rede  des  Engels 
(1 — 4)  sodann  v.  10—14  aufgenommen.  Erst  mit  dem  Beginne 
der  eigentlichen  lleldenlhaten  der  Richter  bleibt  der  Vf.  dem 
Texte  näher.  Zuerst  also  Atboniel  gegen  ,,den  künig 
tusaurietin    der  trug    mit  krafft  zwo  cronen*)  in 

1)  Auch  von  Cod.  M  wird  bemerlct  das«  am  Buch  der  Richter  etes 
Ueberachiift  fehlt. 

2)  Sollte  hierin  die  Spar  einer  Etymologie  von  Rischataim  (iwel 


nesopotftiiieain**  (3,  8—11);  sodani  ,,«chiorV*  (Ekod)  der 
dem  König  Egiou  ,,pre8eDtz^^  (rooDera  v.  15«  Cod.  M  pre- 
sent)  brachte,  nod  ihn  an  ,, einer  beimlieben  statt'* 
(wahrseheinliob  nach  einer  exegetischen  Combinafion  ans  v.  22. 
24)  erstach;  Ferner  Samgar,  der  600  Mlinn  mit  einer  y^wa« 
genttichel''  erschlag  (wagenteichsei  M).  Alle  diese 
Dinge  sind  mit  Lebendigkeit  und  Last  erzShIt;  mehr  noch  die 
beiden  folgenden  Geschichten  von  Debora  und  Gideon.  Dort 
aber  lesen  wir  dass  Barath  anf  den  ,,berg  monte  tbabor** 
zog,  die  heydfn  aber  (dies  ist  der  stehende  Ausdruck  für  die 
Kanaaniter  and  alle  andern  Feinde  Israels)  anter  dem  ,,hert> 
zog  sysaros*^  auf  den  „berg  zyson,  hniiderttoaent 
mann  vnd  zehntosent  gerittener  nnd  zweytusent 
handerttusent  wegen  die  spyse  förtent  vnd  gewnn- 
neht  nünbandert  herbergen  (carru»  faicatü);  Gott  schlägt 
Sisera  mit  Regen  Hagel  ond  Wind  und  ,,Jochal  die  was 
Obomeos  würtin*'  tödtet  ihn  mit  einem  stählernen  Nagel. 
Aach  der  Untergang  Jabins  und  seiner  Hauptstadt  wird  ausfuhr^ 
lieh  erzählt,  eine  der  wenigen  hier  vorkommenden  Aussehmfickon« 
gen  der  Geschichte  ^).  Von  dem  Liede  c.  5.  ist  nur  eine  kurze 
Analyse  eingeflochleo ,  wobei  der  Text  nicht  allzu  genau  ange- 
sehn  wurde;  ....  vnd  lobtent  ouch  manasses  ysaehar 
zabulon  neptalim  rohen  gaad  vnd  asscr  die  in*  hulf- 

fen  striten   do  sprach   merolh  (v.  23)   nach 

dem  das  debora  golt  anbettete  vnd  das  voicke  ge- 
segente  do  halffder  engeljohalem  das  sü  sysoram 
menlichen  ertote/'  In  Gideon^s  Geschichte  die  mit  sichtli- 
chem Wohlgefallen  fast  ohne  alle  Auslassung  erzählt  ist  bemer- 
ken wir  zunächst  6,  11  dass  der  Engel  ,,dem  Gedeon  sin  körn 
absnytt  vnd  trasch^*;  ferner  dass  zu  7,  3  ein  Commentar 
ans  Deut.  20,  5  ff.  beigefügt  ist,  mit  einem  wesentlichen  Miss- 
Verständnisse  dieses  Textes :  ,,wer  ein  huss  gebuwen  habe 
vnd  es  golt  nit  gewyhet  habe  in  gottes  gebott  vnd 
wer  by  wiben  gelegen  sig  vnd   sü  zu  der  ee   nit  ge- 


Haupler?)  zu  finden  sein?  Eine  solche  fand  ich  indessen  nirgends,  und  au5 
Ori genes  hat  die  Glosse  eine  ganz  andre. 

1)  Comestor    sagt  nur:    Barach    agens    exercituni    suum  per  asor 
obviam  venisntem  iabin  ioterfecit  civilatem  funditus  riciens  ut  ait  iosephus. 
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nommen  habe  die  beisf  wider  heimsiehen^*;  endlick 
febll  »neb  die  Fabel  Jotbam'a  von  weleber  nur  die  Nntzanwen- 
dang  beibebalten  ist.  Als  Stilprobe  folge  bier  eine  knrze  Stelle 
ans  7,  19  ff.  |,do  battent  sii  die  vackeln  aber  bryii^ 
nende  gemacbt  vnd  zersliigenl  die  bendelin  vnd  die 
riamnien  sebinen  als  die  blixen  vnd  die  berbörner 
erscbailen  aü  vnd  do  die  bejrdei  als  grosse  liehter 
sobent  vnd  den  grossen  vngebören  sebell  borteot 
do  ersehrockent  sü  also  sere  das  sü  sieb  irs  lebena 
verwogeni  do  rnffte  gottes  bere  bie  ist  gottea 
swert  zn  eim  zeycben  do  worent  die  beyden  slaff* 
troneken  vnd  vnuersynnt  vnd  wostent  nit  was  in 
gebrast  vnd  sprongent  vnd  tobtent  vnd  köndent  nil 
flieben  vnd  slagent  selber  einander  zu  tode  .«./^ 

Die  Gescbiebte  f,Jepte's**  und  seiner  webrkräfligen  Sebaar 
von  99nötigen  scbecbern^^  (inopes  et  lalrocioantes  tl,  3) 
ist  viel  kürzer  bebandell.  Der  Vf.  bescbränkl  sieb  auf  die 
llaoptbegebenbeit  und  resumirt  das  übrige  mit  wenigen  Worten. 
Bei  dem  Opfertode  der  Tocbter  des  Heiden,  welebe  „zweena 
monate  in  dem  gebirge  klagte  das  ir  magetnm  one 
fr  übte  zergon  soP^  macbl  er  die  cbarakleristiscbe  Bemer* 
kung:  wann  wer  ime  ein  bunt  oder  ein  esel  bekam« 
men  er  bette  in  gott  geben  vnd  das  oach  geopffert 
vnd  das  were  ime  aber  nit  geneme  gewesen  das  was 
das  opfffer  zu  gross  es  was  aber  ein  vnwyssbeit 
dass  er  gotl  anders  opfferte  danne  er  solte  er  solte 
es  oocb  nit  globt  bau  oder  solte  das  opffer  nit  ge* 
opffert  ban  vnd  werent  wort  vnd  werck  besser  ver» 
mitten  danne  g«etan.*^  —  Ganz  vollständig  aber  ist  die 
Gescbiebte  „Sampson  des  süns  Manuel/*  sogar  mit  eini- 
gen ganz  kleinen  Zusätzen  z.  B.  dass  der  Vater  bei  der  Kunde 
von  der  Erscbeinuog  des  „deren  vnd  scbiiuen'*  £ngels 
(lerribilis  13,  6)  zuerst  Verdacbt  scböpfle  „vnd  zecb  (zieh) 
die  fröwe  sü  bette  von  vnstete  empfangen*-');  und 
dass  die  Philister  dem  geblendeten   Helden   ,,ein   gewabssen 


1)  Qua«  cum  commendasset  firo  aageli  pulcritadinero  contristalus  est 
vir  quod  zelotes  erat  et  ut  mUigiret  irrationabilen  viri  trislitiam  consu- 
luit  etc.  (Co me stör). 


—      44      — 

wip')  tVL  leileDl  darombe  das  aii  alareke  kiot  roa 
ime  enpfiDg  yni  gebare/*  Nor  die  Epiaode  mit  der  „Da- 
lada  (Delila)  iai  ein  weoig  abgekürzt  und  veriliidert^  waa  die 
Sfärkeproben  belriffi ,  z.  B,  an  die  Stelle  dea  Webatobla  tritt 
eine  Siale. 

Von  den  beiden  Anhängen  des  Bneha  der  Richter  fehlt  der 
erste  ganz  (c.  17.  18),  der  zweite  aber  ist  in  weaentlichen 
Theilen  veratämmelt  und  selbst  missverstanden :  z.  B.  die  Urhe- 
ber der  Sehandthat  za  Gibea  heissen  „Beliiiaa  sön<*  (fiiii 
Beliai  19,  22)  nnd  der  Jungfemraob  za  Silo  ist  nbergangen. 
Unmittelbar  daranf,  ohne  Absatz  ond  Uubrik  folgt:  „Za  der 
zjt  nam  boas  onch  ein  fröwen  von  den  moabitea 
die  biesa  rnth  die  gewann  ime  einen  aiin  der  biess 
obeth  derselbe  ob«th  gewann  yesse  von  dem  wart 
hernaah  yaaj(!)  vnd  danid  geboren  den  gotl  za  ki- 
nige  erwelle  dem  ysrabelsehen  volcke.  Na  hatt 
der  vier  (?)  ribier  buch  ein  ende  die  in  vierhundert 
vnd  in  d rissig  joren  worent/'  Es  könnte  befrcmdea  dass 
daa  Buch  Roth ,  dessen  Inhalt  uns  so  sehr  anzusprechen  pflegt, 
bis  auf  diese  wenigen  Schlussverse  übergangen  ist.  Vielleicht 
erklirt  sich  dies  aus  dem  Umstände  dass  die  i^ecblliehe  Grand- 
lage der  Geschichte^  Vorkanf  und  Pflichlehe,  der  Sitte  fremd 
geworden  ist  so  dass  möglicherweise  der  Schlüssel  zum  Ytt' 
sUndoiss  für  das  V^olk  zu  fehlen  schien.  Wie  dem  sei,  der 
Umstand  dass  dieser  Abschnitt  in  der  Historienbibel  fehlt,  ist 
einer  von  denjenigen  woran  wir  die  Verwandschait  der  einen 
Reihe  unserer  Handschriften  erkennen.  Mit  R  stimmen  hier  wie 
anderwärls  BOM  und  wahrscheinlich  nnch  S  von  welcher  wir 
bei  dieser  Gelegenheit  nichts  erfahren.  Dagegen  haben  B  und 
G  das  Buch  Ruth  ''). 


Wir  kommen  auf  BK  105  zur  Geschichte  Samuels:    ,^Hie 
hebet  an   das  erste  künige  buch  vnd  halt  die  vierde 


1)  cum  mulieribos  robustis  dormire  coeaerunt  (id.)* 

2)  Auch  W  gehört  nicht  zur  ersten  Familie  unsrer  Handschriflen,  ob- 
gleich Welle  r  über  den  fraglichen  Punct  nichts  beibringl;  er  tlieilt  aber 
besondere  Ueberachriftea  der  beiden  Bücher  Josua  und  der  Richter  mit 
und  aus  letiterm  einige  kleine  Bruchstücke  die  mit  unserm  Texte  nicht 
stimmen. 
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well  ein  ende  vnd  hebet  sieh  an  die  fÜDffte  welle/* 
Es  fehlt  10  diesem  TbeHe  des  Werkes  kein  irgend  erheblicher 
Umstand  aus  dem  Berichte  des  Urtextes,  so  dass  wir  nnsre 
BemerkoDgen  auf  einige  wenige  Puncte  besehrinken  können  die 
sich  durch  Aendemngen,  Zusätze  oder  sonstige  Eigenheiten  ans« 
zeichnen.  Der  Capitel  2  eingerückte  Ptolm  (mit  der  Rubrik: 
„wie  der  paalme  exultavit  gemacht  wart^*  n«  s.  w.) 
ist  sehr  genau  nod  wörtlich  übertragen,  beginnt  mit  Absehrifll 
des  ersten  Verses  im  lateinischen  Original  und  schliesst  mit  ei- 
ner Doxologie,  ganz  so  wie  ich  es  weiterhin  bei  der  Beschrei- 
bung des  Psalters  in  meinem  Bibelcodex  sagen  werde.  Die  ge- 
genwärtige Uebersetzung  stimmt  bis  auf  wenige  Worte  mit  der 
Bl.  215  gegebenen  (s.  unten).  „Samuel  (2,  18)  war  zwölff 
jor  all  do  man  in  gott  opffert  also  diente  er  cristo 
in  dem  tempel.*^  Der  Mann  Gottes  (2,  27)  welcher  den 
Priester  Heli  warnt,  ist  der  „fünffte  engel  sanct  Michel'*') 
seine  Rede  aber  wird,  wie  alle  Reden,  ins  kurze  gezogen* 
Dass  Gott  den  Samuel  dreimal  bei  nächtlicher  Weile  rief  (c.  3) 
,,das  bezeychent  drig  Würdigkeit  die  erste  ist  daa 
er  fsrabel  rihler  was  Das  ander  das  er  ein  wys- 
sage  was  Das  dritte  das  er  ein  priester  was**'). 
Bei  5,  1  wird  bemerkt:  ,,die  statt  azot  was  vier  stette 
houptstatt  vnd  begingent  ertzbyschofflich  reht') 
die  vier  stette  hiessen  Geth  astolon  gaza  vnd  ache- 
ron.^*  Aus  demselben  Capitel  will  ich  die  Beschreibung  der 
Plage  der  Philister  millheilen:  ,,die  müse  ossent  bönme 
vnd  grassz  vnd  was  grüne  fruht  vff  dem  velde  waa 
vnd  wann  die  lüte  slieffent  do  nagetent  an  der  heim- 
lichen statt  vnd  frossent  in  den  arssdarm  zu  dem 
bindern  und  fulte  in  der  hindern  bitz  in  den  tot 
vnd  scbussent  die  arssderme  vss  in  vnd  sluffent  in 
die  müse  zu  dem  hindern  in  vnd  nagetent  sü  zn 
tode  vnd  ettliche  möhlen  vor  der  müse  essen  nit 
gesitzen/*  In  Cod.  B  ist  diese  Plage  auch  noch  durch  eine 
bildliche  Darstellung  illustrirt.     Auch   für  M   wird  das   Vorhan- 


1)  angelus  secandum  hebraeof  (Gomestor). 

2)  Comestor. 

3)  Dieser  Ausdruck  wird  an  nnsrer  Stelle  auch  aus  M  eillrt. 
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deoiein  des  apokryphUeben  Zosaizes  beseogt.  ,  Die  GnuidEiige 
dtazQ.  finden  sieh  in  wenigen  Worten  bei  Comeflor«  Ib  der 
{»ernhmten  Stelle  6,  19  vermeidel  unser  Vf.  die  in  den  Zahlen 
liegende  Schwierigkeit  (wie  er  es  denn  mit  den  Zahlen  nirgendi 
genau  nimmt)  durch  folgende  ihm  eigne  Wendung :  99D0  gryf- 
fent  die  Betsamilen  ^riertsig  mann  die  arcben  aa 
vnd  worent  nit  priester  davon  stnrbent  nä  vad 
fiinfftzig  mann  sohent  sä  tiit  würdigklicben  an  die 
aturbent  euch  das  sü  der  archen  nit  ere  erbnltenl/^ 
Das  7,  6.  zu  Mizpa  ausgegossene  Wasser  erhält  eine  Denlnng 
wie  wir  sie  schon  Jos.  24,  25  gefunden  haben.  Bei  derselben 
Gelegenheit  wird  auch  nach  Comestor  erzählt:  Samuel  „ver- 
braute  ir  abgöttere  zu  puluer  vnd  miisebete  dai 
puluer  mit  wasser  vnd  gab  in  das  zu  trincken.  De 
aach  er  in  iren  berten  der  abgötter  zeyohen  die  die 
abgötter  nit  hatlent  angebettet  In  der  anblieke 
aach  er  golt  erschinen  Nu  sinnt  die  arabe  drig 
monat  in  ysrahel  in  obedes  huss  (2.  Sam.  6,  11)  an 
einer  statt  doby  geiogent  zwo  fröwen  vnd  gewann 
yegliche  fröwe  zwene  siine  vnd  das  vybe  gebar 
zwo  fruhtc/^  Den  ersten  Tbeil  dieses  apokryphiscfaen  2«a- 
satzes  theilt  Schöber  ebenfalls  aus  seiner  Handschrifk  aut. 
Ich  übergebe  das  7,  10  eingeschobene  „erlbydem*^  and  die 
9,  23  dem  jungen  Saul  vorgesetzten  „gute  trinckvass  vnd 
gute  köpffe/*  um  zu  berichten  dass  letzterer  10,  10  weis- 
sagte „vondensünenmagag  vnd  von  dem  lone  der 
gerehten  vnd  von  der  bösen  pine  vnd  von  dem  en- 
decrist'^  ^).  Am  Schlüsse  dieses  Capilels  wird  beigefiigt: 
„Die  glose  betötet  vns  das  das  oley  vassz  glesin 
was  vnd  lieht  was  das  glassz  bricht  gar  schiere, 
das  dett  euch  das  bezeychenlich  sauls  ktinigrieh 
das  zerbraeh  vnd  zerging  gar  schiere**  ').  Anffallead 
war  mir  dass  der  Vf.  welcher  10,  27  filii  Belial  richtig  dnreb : 


1)  Aiunt  hebraei  eum  prophelasse  de  gog  et  magog  et  de  praemiis  ja- 
stomin  et  poenis  malorum  (C  0  m.)* 

2)  Bemerkenswerth  ist  dass  von  dieser  Glosse  (?as  fictile  [nicht  etwa 
fitrettm]  per  quod  designatur  fragilitas  regni)  gerade  die  letxtern  Worte 
niclit  im  Comestor  stehn. 
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„eltiiche  vnoertannen  lüte^*  gibi,  11,  12  dafür  „Ber- 
sabe  aÜDe'*  setzt  (vgl.  oben  bei  Richter  19,  22).  Etwas 
davoo  mag  dem  Abschreiber  zur  Last  gelegt  werden,  aber  eben 
um  seines  Missverständnisses  willen  ist  nicht  anzunehmen  dasa 
unser  Ausdrack  „Belialskinder^*  damals  schon  gebriuehlicb  ge* 
wesen.  Da  nun  überdies  die  Volgata  in  der  zweiten  Stelle  den 
Ausdruck  auch  nicht  bat  so  könnte  man  auf  den  Gedanken  ge- 
rathen  der  Vf.  habe  nicht  unmittelbar  aus  ihrem  Texte  sondern 
aus  einem  bereits  hislorisirten  übersetzt.  So  lange  sich  indessen 
keine  sichrere  Spur  eines  solchen  vorfindet  ist  auf  diesen  Ge* 
danken  weiter  nicht  Gewicht  zu  legen. 

Die  Erzählung  von  Saul  ist  übrigens  etwas  kürzer  gebal* 
ten.  Von  ihm  wird  nach  Comestor  (zu  13,  14)  ausgesagt: 
„Saul  ricbsset  drü  jor  demüligklich  vnd  gereht  vnd 
die  andern  sins  richs  wart  er  also  ein  Wüterich 
vnd  nit  also  ein  künig/^  Die  zwei  Felsen  bei  Micbmas 
werden  (wie  auch  von  M  bezeugt  ist)  in  zwei  grosse  Riesen 
verwandelt  mit  Namen  Beses  und  Gebe,  und  die  20  Philister 
welche  Jonathan  daselbst  v.  14  erschlug  werden  zu  20000.  Sehr 
charakterisliscb  ist  dass  die  14,  45  für  Jonathan  bittenden  (p^ 
pulua)  „die  herreu''  genannt  werden.  Auf  15,  9  folgt  eine 
sonderbare  Erzählung  von  einem  Gemälde  der  Amalekiter-Schlaobl 
welches  Saul  mit  seinem  Namen  versebn  in  einem  Gewölbe  auf 
einem  Berge  durch  einen  gewissen  Nabal  aufstellen  liess.  Co* 
mestor  sagt  nur  kurz:  Saul  erexerat  sibi  fomicem  triumpha- 
lem in  Carmelo. 

Auch  über  den  ersten  Theil  des  Lebens  Davids  ist  nicht 
viel  zu  bemerken.  Er  war  (16,  12)  „röselehi  vnd  myn« 
neklicb  gestalt  vnd  klein,''  das  letztere  noch  jetzt  der 
volksthümlichen  Auffassung  angemessen,  trotzdem  dass  (17,  38) 
der  sein  ganzes  Volk  um  einen  Kopf  überragende  König  ihm 
seine  Rüstung  anlegen  wilL  Dem  „Golias,  der  was  fünff 
klofftern  lang  vnd  einer  breit"  warf  er  (17,  49)  nach 
einander  drei  Steine  „in  sin  hirn.'^  Um  des  Königs  Tochter 
,,Nicol"  zu  gewinnen  muss  er  hundert  „heydenhöupter"^) 
(18,  25)  bringen.     Die  Geschichte  mit  dem  Götzenbild  19 ,  13 


1)  Comestor  bat  praeputia  nach  dem  Urtexte,  Josephos  capita. 
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ist  ganz  abergingen  ood  so  hin  und  wiedtr  einige  Verfe  weil 
sie  entweder  nicht  nöthig  waren  oder  anstössig  (21 ,  4.  5.  24, 
4.)*    lo  letzlerer  Stelle  heisst  angeweihtes  Brod  »^leigen  brot^* 
(laicus  panis).    Der  edomitiache  Priestermörder  Doeg  (22,  18) 
heisst  „ydomeus/*    Der  Bericht  über  seine  That  acbUesal  mit 
den   Worten:    „Nu  spricht  JosephusO   daa  das   wort 
erfüllet  wart  das  Samuel  helym  vor  hatte  g^saget 
daa  alles  sin  kunne  eins  tages   verdürben   vnd  star- 
ben i/^     Bei  Gelegenheit  von   Samuels  Tod  wird  gesagt  dass 
er  36  Jahre  Prophet  gewesen.     Abigail  bringt  (25 ,    18)  dem 
David  ,, zweihundert  brot  vndzween  zuber   mit  wia 
vnd  Silben  gross   moss  melwes  vnd  hundert   gebnnt 
welscher   winber    vnd    ffinff  gekochte   widere   vnd 
zweybundert  moss  figen/*    Die  Geschichte  26,  1  IT.  trigt 
sich  z»  auf  dem  ,, berge  eollis'^  (in   colle  hachiila).     C.  28, 
13   ist  der,    der  mittelalterlichen  Exegese  unerklärliche,    Aus- 
druck  Deas  Video  übergangen,   eben  so   30,   7  der  Umstand 
dass  David   ein  Priesterkleid  ansog.     Unmittelbar  vorher   wer- 
den dem  David  ausdrücklich  ,,dr ig**  Weiber  gegeben  „Achio- 
nem  yesrahel  vnd   Abiail,**  ein   Fehler  der  offenbar,  da 
der  Text  duae  hat,  einer  Hand  zugesehrieben  werden  moss  die 
das  „von'*  vor  yesrahel   bereits  nicht  mehr  vorfand   und   dar^ 
nach  die  Zahl  änderte.     Die  Geschichte   des  Weibes   za  Endor 
schliesst  mit  der  Bemerkung  dass  ,,Josephus  die  togent  an 
ir  lobte  das  sü   iren  vyenden  balff  das   er  genass^* 
n*  s«  w.  während  es  ihr   niemand  dankte   da  Saul  sobald  darauf 
starb.      Derselbe  Josephus   bezeugt  auch   dass   der   Knecht  der 
31,  5  dem  Saul  den  letzten  Dienst   verweigerte   derselbe  ,,I du- 
ra eus**   gewesen   der  die   Priester  zu  Nob   getödtet.     Die  er- 
atere  Bemerkung  findet  sich  wirklich,   und  zwar  ausführlich   bei 
Josephus  (Anliqq.  6,  14)  und  nicht  bei  Comeslor;  der  letz- 
tere dagegen  gehört  diesem,  nicht  jenem  an. 

Das  erste  Bach  Samuels  schliesst  mit  folgender  eigentbnm- 
lichen  Rubrik  die  ich  aus  zwei  Handschriften   mittheile   weil  sie 


1)  Diese  Bemerkung  findet  sich  wirklich  bei  Josephus  Anlt.  6,  12. 
während  Comestor  ohne  ihn  anzuführen  einfach  sagt  secundum  quod 
Deu8  prophetaverat 
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zeigen  kann  dass  unser  Bibelwerk  dnreh  versehiedne  Hände,  nicht 
blos  abschreibende,  gegangen  ist  '). 

Cod.  B.  Cod.  R. 

Warumbe  firott  plair  über 

....  saul  «ante« 

Josephus  dicitt   quod  deus  permi-        Der  liebe  Josepbus  schribt 

Sil   illum  scandalum   in   saul  in  cor-    J«.»  K*^'*  Vk'  hcrlzeleit   vmb 

drig  sach  über  8au4  f  erhenr- 
porc   et  puro   que    permisit  pnmum    ^^  ^^  y^^^   ^^^  3^  kinden  die 

quod    misil    regem     amalech    vivere    er  verlor  das  erste  das  erden 

qaem    deas    jussitt    occidi    et   quod    kflnig  abymaletb  liess  leben 

jusitt  seniores  sacerdoli  occidi     Qni    den  goll  hiess  töten   vnd  das 
'       ,       ....  ,    .  ...   ,„^    er    die    ewarten    loten  hiess 

ei-unt  vesUli  cum  feste  sacerdoU  das    ^.^  priesterlich  kUidere  an- 

dritt  das  er  nttt  zaubern  liiz    trugent  Das  dritte  das  er  mit 

besehen   wie   es  im   sollt   er-    zouberer  hiess   besehen  wie 

gen    und    sein    worheylt   ost    es  ime  solle  ergon  vnd  das  ei^ 

,.         .  ,        ...   .  .,,  „^j    sin   worbeit    also    fast    ler* 
zu  pratb  und  !r  mit  hill  und    ^^^^^    ^„^    ^.    ^.^  j^j^^  ^„^ 

bell  die  cron  xx.  lor   getra-    hatte  die  crone  zwentrig  jor 

gen  nunc  finitur  so  isla  mundus  que    getragen   vnd   darumbe  wart 

mapiebalt  abraham   tempore   et   eant    er   also    unselig   das  er  sieb 

A  4    ,ft  j    selber  ertol  vnd   hatte  ysra- 

ccc  ccc  ccco  annos    et  xP  usque  ad    ^^,  ,errlht  Nu  halt  diewelte 

david  regem  et  eratl  a  tempore  adam    ^jn   ^nde  die   hup   sich  an  zu 

quod  mundus  mapiebat   nfi  rv9  annos    abrahams  zyten  vnd  wert  biti 

et  ccc  ccc  cd»  et  Ixxx«  rm  anni  us-    »»n  hundert  vnd  viertzig  Jor 

que  ad  david  finitur  primus  über  re-    ^L*/*^f*^i' V.^lf^l^Lriv* 
^  "^  vndwasvonherradamszy- 

S*""-  ten  das  die  weite  von  ersten 

anving   zweytusent   vnd  aht- 

hundert   jor   aht   vnd   ahtzig 

jor  bitz   her  zu  dauiden    Nn 

halt  das    erste    künige   buch 

ein  ende. 

Aus  dem  zweiten  Buche  mit  welchem  ,,die  sechste  Welt*^ 
anhebt  (Bl.  126)  gebe  ich  die  Elegie  Davids  auf  Jonathan  c.  1, 
17  ff.  nicht  nur  als  Sprach-  und  Ueberselzungs  -  Probe  sondern 
auch  wegen  der  eigenthümlichen  Unordnung  in  welcher  der  Tent 
dabei  erscheint  und  um  deren  willen  ich  die  Versbezifferung  des 
Originals  beifügen  will : 

[21]  ,,Also  ir  berg  Galboe  kein  töwe  noch  kein 
regen  kerne  vff  üch  do  die  starcken  gevallen  sint 
[26]    Ich    klage    dich    lieber    bruder    Jonatbas    iiep 


1)  Ich  muss  die  meisten  Abbreviaturen  des  Abdruckes  weges  auflösen. 
Wir  werden  unten  noch  weiter  auf  lateinische  Stücke  in  B  treffen.  — 
Uebrigens  geboren  nur  die  ersten  Zeilen,  und  diese  nicht  wdrtUch,  dem 
Josephtti  an  (1.  VI.  fin.). 
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über  litf  der  wibe  ieb  hai  dicb  alt»  eio  molerir 
kinl*)  [22]  din  geschossz  ist  irie  hioder  dieli  gegaa* 
gep  Din  schilt  ist  von  sirile  nie  gewencket  wor- 
den**) [18]  mercke  ysrahel  die  vff  der  hohe  lot*) 
sint  verwnndet  |19]  die  edelen  ysraheiiten*)  siat 
vff  dem  befg  erslagen  [21]  vnd  der  sebilt  Sanlns 
vnd  der  starcken  ist  verworffen  reht  als  ob  er  mit 
dem  oley  gesalbet  sig  [22]  von  dem  biot  der  ersla- 
genen  vnd  von  der  feisstike.it  dar  starek^o  Vad 
Saals  swert  kerte  vmbsost  nie  wieder  [23]  Sani 
vnd  Jonatbas  worent  scbön  vnd  lieplicb  in  ireai  le- 
ben vnd  in  dem  tode  srnt  sti  nit  gescbeiden  Sü  wo- 
jrent  sneller  dann  die  adeler  slercker  danue  die  lö- 
liren  [24]  Ibr  döhtern  jsrabel  beweinent  SauL  der 
lieh  mit  seharlach  kleit  in  der  wollust  der  galdin 
g'espenge  gab  er  üwerm  gewande  [25]  0  wie  sini  die 
atarcken  in  dem  strite  gevallen  Jonalhaa  da  bist 
▼  ff  der  höbe  erslagen  [26]  wie  leit  ist  mir  vmb  dich 
min  lieber  brndar  [27]  wie  sint  vergangen  die  wop- 
pen  desatrites  vnd  die  stritbarlichen  woppenklait 
das  sä  mit  grosser  mannheit  werlich  trngenl**) 
Sani  vnd  Jonathas  Ach  wiesint  sü  nu  gelegen  so 
worent  starckes  niotes  rieb  darumbe  lide  jch  grosse 
pin  vmb  dich  mynnek lieber  Jonathas**)  [21  j  vnd 
verböte  üch  bergen  das  ir  kein  fruht  me  tragen  [18] 
vnd  dasselbe  klaggesang  hiess  dauid  das  volcke 
leren. 

Die  Geschichte  Davids,  wie  sie  im  Texte  des  zweiten  Ba- 
ches Samuels  vorliegt,  ist  ganz  vollsländig  wiedergegeben.  Es 
fehlen  nur  die  für  eine  populäre  Bearbeitung  überflüssig  schei- 
nenden kleinen  Abschnitte  19,  31  —  39.  u.  20,  23  ff.  sodann 
auch,  wohl  aus  andern  Gründen  12,  31  und  21,  9 — II.  Voa 
apokryphischer  Zulhat  fand  ich  folgendes.  Am  Schlüsse  der  eben 
mitgelheilten  Elegie  wird  versichert  dass  der  Fluch  [v.  21]  wirk- 
lich in  Erfüllung  gegangen,  und  zwar  (wenn  der  Abschreiber 
sich   nicht  versehn   hat)   an    dem   Berge  Siltelecb    [Ziklag]. 


*}  mit  der  VulsaUi  ge^^n  den  Urtext. 
**}  gegen  Yulgata  und  Urtezt. 
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C.  3 ,  15  sieht  sehr  naiv  nod  lejLtwidrig  dass  W  a  e  b  o  [Paliiel], 
der  iDlerimUüiche  Mann  der  Nieol  [iliicfaal]  aebr  frob  war 
aie  wieder  los  sn  werden.  Isboseth  and  Mepbibosetb  werd^ 
durchweg  verwecbseil  e.  4.  n.  9.  Der  8obn  Sauis,  der  aus 
Kammer  über  Abners  Tod  „Iceiner  fröwen  me  war  nam*' 
wird  4,  5  getödtei  weil  er  sich  weigert  König  zu  werden.  Als 
David  5,  7  sich  auf  der  Borg  Zion  festsetzte  , chatte  er  do 
werlieb  werc4e  vnd  vmbgeng  gniig  vnd  kemmel  die 
das  wasser  hoch  vff  zu  berge  trngent  za  der  vesten 
▼  ad  bettent  oacb  verre  [Fäbrien?  Gänge?]  vss  vnd  in 
zu  gonde  vnder  der  erden  die  nieman  wnsle  danne 
die  do  bysossenl.*^  Die  Erzählung  5,  24  ist  so  verstanden 
dass  die  ,,heyden  ir  abgötter  vnder  einen  birböme 
leitent**  worauf  der  Engel  gotles  auf  dem  Banme  ein  Ge- 
sebrei  erhub  und  sie  verjagte.  Der  Tod  üsa's  6,7  wird  mo- 
tivirt  nach  Massgabe  von  Levit.  15,  18.  Der  Segen  Obelz 
[Obededoms]  v.  11  bestand  darin  dass  Weiber  und  Kühe  der 
NaehbarsehafI  immer  Zwillinge  gebaren  [Comestor].  Zur  Be- 
gleitung der  Bundeslade  v.  15  „sliig  danid  vff  einer  por- 
tative einer  orgeln  vnd  sprungent  ••••  in  pfeffli- 
cher  lynin  wot  [ephod  lineo]  vnd  basantent.^^  Die  Ue- 
bersetzung  von  7,  14  -ist  so  geralben  dass  eine  roessianisebe 
Anwendung  der  Stelle  unmöglich  wird.  Die  Ammoniterkrone 
12,  30  lässt  David  ehe  er  sie  trägt  kleiner  machen  nnd  geringer 
an  Werth  aus  Demutb.  C.  17,  18.  kömmt  er,  durch  ein  Ver* 
sehn  (des  Uebersetzers  nemlicb)  statt  seiner  Kundschafter  selbst 
in  die  Cisleme.  In  ähnlicher  Weise  wird  das  Heer  Absalom's 
18,  8  durch  wilde  Thiere  aurgefressen.  Das  Weib  zu  Abel- 
Beth-Maacha  20,  18  beruft  sich  gegen  Joab  nicht  auf  ein  Volks- 
sprichwort sondern  auf  Moses  und  Josna  und  deren  politische 
Satzungen.  Die  Sträosse  mit  den  riesigen  Becken  21,  15  ff. 
sind  zugleich  ausgeschmückt  nnd  in  Verwirrung  geratben,  scblies- 
sen  aber  mit  einem  ganz  sonderbaren  Zusätze:  „Gott  hatte 
dauid  vier  namen  gegeben,  der  erste  ist  ime  geben 
von  gotte  ysrahel  zu  einer  erlösunge  vnd  zu  kä- 
nig  vnd  Salutas  wart  von  weide  vnd  von  Saltim  be- 
nommen Er  hiess  ouch  palnntarius  ein  gezierde 
gottes  wann  er  mit  vil  wiser  gezierde  gottes  vmb* 

4* 
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ging  vnd  hiess  Celeunles  von  sins  valters  lanl^*^). 
Diese  Stelle  die  so  baaren  Unsinn  enlbfili  wird  klar  wenn  man 
S.  Sam.  21,  19  (Adeodatas  Blins  Saltus  polymitariiia  belbleemi- 
les  Vn ig.)  vergleicht  und  weiss  dass  die  Harmonistik  schon  bei 
Comestor  ans  diesem  Namen  den  David  herauslesen  wollte. 
Filius  Saltus  soll  sein  ein  Sohn  des  Gebirgs,  ein  Aelpler,  poli- 
mitarius,  quod  coltum  dei  mullis  modis  ampliavil.  Aosdrneklieh 
als  aus  der  ,,glose*'  entlehnt  findet  sich  in  diesem  ganzen  Bnebe 
nur  ein  moralisirendes  llrtbeil  über  Davids  Verhältniss  sn  Me- 
pbibosetb  19,  30.  Rs  ist  aber -der  Gedanke  desselben  bei  Stra- 
bos  nur  leicht  angedeutet,  hier  weit  ausgeführt. 

In  ganz  eigenthümlirher  Gestalt  erscheinen  die  drei  letzten 
Capitel  unseres  Buches.  Statt  des  22sten  lesen  wir  snniehst 
folgende  Rubrik  (Bl.  145): 

,,Wie  dauid  den  psalter  dichtete  vnd  ander 
ding.** 

,,Nach  dem  gab  golt  dauid  den  öberstea  friden 
vnd  sante  ime  sinen  heiligen  geist  mit  gantser 
wyssheit.  Do  dihtet  er  d-en  psalter  in  dem  heiligen 
geiste  vnd  orgeln  vnd  nablaym  darnaeh*  D-aran 
gungent  die  leniten  gott  löbeliohen  gesang  vnd  danid 
beribtet  ouch  an  dem  psalter  wisslichen  die  ding 
die  do  soltent  geschehen  vnd  geschehen  worent  vnd 
sagt  ouch  die  worheit  daran  was  gott  leit  an  siner 
roenscheit  vnd  in  dem  bilde  sins  sunes  vnd  alle  die 
wunder  die  gott  ye  beging  vff  der  erden  vnd  machte 
oucb  gott  zu  lobe  vil  saitenspil  do  mitte  man  gott 
lebete*  Sanclns  Gregorius  spricht  es  ging  künig 
dauid  dicke  in  sinem  garten  vnd  sach  die  schön  ro- 
sen  vnd  gilgen  vnd  ander  schöne  blumen  vnd  kro- 
ter  vnd  empfing  denn  dicke  den  heiligen  geist  das 
was  des  schulde  das  er  sich  von  den  sibtigen  din- 
gen kerte  zu   dem   vnsibtigen     Nn   worent  by   danid 


1)  Cod.  B:  „Goit  halt  dauidt  vier  nomen  geben  prinms 
non  est  dattis  in  psalterio  a  deo  Israel  ad  redempiionem  et  regem  Tnd 
saltus  ward  iion  weyd  von  saltum  genommen  vocat  aniem  po- 
Umitarius  ein  zird  gotz  wann  er  mitt  uil  weyz  zirtt  die  obel- 
tetigen  gotz  vocal  eum  xekmites  o  patre  «tio.** 
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subeu   viid   drissig    niaon    die    woretit    siarcke  rni 
wise  legen*'  a«  s.  w. 

Mil  letstern  Worten  wird  ohne  alle  llnle rbrechuag  der  Ab* 
schniu  23,  8  ff.  eingefiilirt  doch  nnr  die  ersle  Hälfle  desselben- 
bis  V.  23;  das  weitere  Namensverzeichniss  fehU.  Weiter  heissi 
es:  ,,Aber  von  dauids  gedihte.  Do  nu  gott  dauid  er- 
löst von  Saal  vnd  von  den  hevden  vnd  von  allen  si- 
nen  vyenden  do  mobte  er  den  psalmen  Diligam  le 
domine  vnd  sprach  o  herre  ich  han  dich  iiep^'u.s.w. 
Es  ist  dabei  zu  bemerken  dass  der  18(c  Pi^alm  allerdings  mit 
den  eben  cilirten  Worten  anlangt,  diese  aber  2.  Sam.  22  feh- 
len. Der  Verfasser  nimmt  also  nicht  sowohl  Riicksicht  aof  sei- 
nen vorliegenden  Text  als  auf  den  des  Psalters  mit  welchem  er 
gewiss  viel  vertrauter  war.  Allein  er  (oder  der  Abschreiber?*]) 
begnügt  sich  mit  den  ersten  fünf  Versen  und  sagt  dann:  ,,di* 
sen  psalmen  vindestu  gantz  in  dem  psalter  hienacb 
geschriben.**  Dann  folgen  unniiltelbar  und  wörtlich  die  ,,le- 
sten  Worte  von  dauid^'  23,  1 — 7  die  bekanntlich  im  PsaU 
ter  nicht  wiederholt  sind ,  und  au  sie  schliesst  sich  noch  das 
24ste  Capileh  In  diesem  ist  gleich  Anfangs  der  theokralische 
Gesichtspunct  für  die  ßeurlheilung  der  Geschichte  deutlich  und 
ausführlich  hervorgehoben,  auch  furor  domini  ohne  weiteres 
durch  ,,der  vyent'^  gegeben,  das  geographische  weggelassen, 
die  erste  Rede  Davids  erbaulich  ausgeführt,  besonders  aber  v.  14 
in  sinniger  Weise  (nach  Comestor^s  Vorgang)  umschrieben: 
„Nym  ich  den  hunger  den  lident  arme  lüte  vnd  die 
riehen  nit.  Nym  ich  sige  der  vyende  das  müssent 
liden  min  dien  er  vnd  min  voicke.  So  beware  ich 
min  voicke  \\q\  dovor  dovon  will  ich  den  sterbot 
nemmen  vff  die  gnade  gottes  vnd  will  min  leben 
vnd  alles  mins  voickes  leben  in  die  gnade  gottes 
ergeben     Wann  der  tot  ist  mir  vnd  allen  menschen 


1)  Keiner  meiner  Vorgänger  hat  auf  diesen  Absclinilt  aufmerksam  ge- 
macht. Nur  von  31  lese  ich  dass  23,  7  lignum  laaceatum  durch  „gesper- 
tes  Holz**  übersetzt  ist.  So  auch  in  R.  Dasa  B  auch  hier  überall  voll- 
kommen mit  letzterm  Obereinstimml,  bei  allen  aufCallenden  EigentImmlichT 
keiten  der  speciellcni  Form,  davon  habe  ich  midi  selbst  überzeugt.  Den 
Psalm  18  hat  B  hier  ganz.  Von  0  weiss  ich  durch  briefliche  Mitlheilung 
das  gleiche. 
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gemein  nir  ist  besser  ich  vall«  in  die  hende  miDt 
faerren  gottes  der  ist  barmbertzig  dann  ia  die  beode 
der  meDscfaen.**  Am  Scbiasse  des  17teo  Verses  beisit  es 
daon:  „vad  viel  vff  sin  antiitz  vnd  machte  den  pgaU 
men  Miserere  mei  Dens  ..../^  Uod  nrni  folgt  der  bekannte 
Basspsalm  5t  (den  die  gangbare  Auslegung  sehen  nn  der  he- 
bräischen Uebersobrifl  willen  auf  die  tiescbicbte  mit  Bnihseba 
beeieht ,  und  so  auch  unser  VF.  unten  in  seinem  Psalter)  so  zwar 
dass  Vers  für  Vers  der  vollständige  lateinische  Text  mit  der 
deutschen  'Uebersetzong  steht.  Das  Latein  ist  ganz  richtig,  was 
man  von  einem  Abschreiber  wie  dem  unsrigen  kaum  erwarten 
dorfte;  orthographische  Eigenthiimlichkeiten ,  wie  michi^  tetida^ 
sind  im  Mittelalter  allgemein  und  Buden  sich  noch  in  den  Inen- 
nabeln.  Was  die  andern  Handschriften  betrifft  so  bat  B  (wo 
ich  nicht  irre)  den  Psalm  nur  lateinisch,  M  nur  deutsch,  U  das 
lateinische  nicht  vollständig.  Von  S  und  0  erfahren  wir  über 
diesen  Umstand  nichts,  doch  zweifle  ich,  nach  der  sonstigen 
Analogie,  nicht  an  dem  Vorhandensein  des  Psalms.  Die  lieber- 
Setzung  hier  ist  übrigens  vielfach  verschieden  von  der  im  Pisalter« 
Dier  Erzählung  schliesst  mit  der  Angabe  (vgl.  v.  15 1)  dass 
70,000  Edle,  200,000  geroeine  Leute  erschlagen  wurden  und 
,,drissigtnsent  die  batt  gott  in  der  kurtzwile  er« 
slagen.*'  Zwei  Worte  über  den  Altar  auf  der  „Hofstatt 
Euanam^'  (v.  18  ff.)  und  ein  sehr  summarischer  Beriebt  über 
die  Unternehmungen  des  Adonia  (i.  Reg.  1,  5  fr.)  scbltessen 
das  Buch  an  dessen  Ende  die  Worte  stehn :  ,,Hienach  vol- 
get  der  gantze  psalter  nach  dem  tex^t.^' 


In  der  That  folgt  hier  in  meinem  Codex  der  Psalter 
(Bl.  148  V.  bis  220  r),  welcher  in  sämmtlichen  andern  HSS 
uusrer  Hislorienbibel  fehlt.  Aus  diesem  Umstände  ist  notbwendig 
zu  scbliessen  dass  dieser  Tbeil  des  Textes  in  die  ursprüngliche 
Redaction  des  Werkes  nicht  mit  aufgenommen  war,  indem  bei 
dem  hohen  Werthe  den  das  Mittelalter  vor  allen  andern  auf  die- 
ses Buch  der  Bibel  legte  und  bei  dem  weitverbreiteten  Gebrauche 
desselben  ,  eine  willkührlijphe  Auslassung  sich  nicht  wohl  denken 
lässt.  Ich  darf  also  wohl  die  Aufnahme  des  Psalters  als  eine 
spätere  Vervollatändignng  betrachten,   wie  sich  denn  auch  eben 
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hier,  in  der  treuen,  bocbslüblicbeD  Ueberselzuog  der  Volgala, 
neben  der  sonst  beliebten  freieo  bislorisirenden  Bearbeitung,  eine 
andre  Methode  oder  Hand  kondgibt. 

Dem  Texte  voran  gehn  drei  Vorreden.  Die  erste  begioni 
mit  den  Worten :  „Ein  vorrede  dis  psaiters.  Propbeta 
roagnns  surrexit  in  nobis.^'  Nil  diesen  lateinischen  Wor- 
ten beginnt  der  Prolog  des  Nicolaus  a  Lyra  und  man  erivarlel 
natürlich  nun  die  Ueberselzung  desselben.  Allein  obgleich  unser 
Text  unmittelbar  fortfälirt:  „Das  lutet  also'^  so  folgt  doch 
jener  Prolog  nicht ,  sondern  es  wird  Nachriebt  gegeben  von  den 
Verfassern  der  Psalmen  und  von  der  rechten  Art  dieselbep  .aut* 
zulegen,  in  einer  Weise  in  der  ich  schlechterdings  keine  Ue- 
bersetzung  aus  einem  lalein'schen  Original  erkennen  kann.  Ea 
heisst  darin  unter  andern:  ,,Man  sol  oucb  wissen  das  ein 
hochgelerter  roeister  der  heiligen  geschrifft  der 
hiess  brüder  Niclaus  von  lyra  ein  mynre  bruder  0 
dise  betütung  zu  tatsche  (1)  gemacht  hatt  über  den 
psalter  wann  er  abrahemsche  ^)  wol  konde.'*  Bei 
der  Aufzahlung  der  „sehen  roeister  die  den  psalter  ge- 
macht habent^^  nemlich  ,,dauid  moysea  Salomon  drig 
süne  thori^)  Asaph  Ethamen  Eman  vnd  ylitum^'  ^) 
beruft  sich  zwar  der  Schreiber  auf  einen  ,,mit  namen  san- 
ctus  Iheronimus  der  den  psalter  mit  flisse  habe  ge- 
studier t^^  aber  was  er  berirhtet  findet  sich  nirgends  wörtlich 
bei  dem  Kirchenvater,  auch  nicht  in  den  Auszügen  der  Glosse, 
vielmehr  hier  theii weise  entgegengesetztes.  Namentlich  findet 
sich  unser  ehrlicher  Referent  nicht  in  den  Widersprüchen  seiner 
Gewährsmänner  zurecht  hinsichllich  der  Abfassung  aller  Psal- 
men durch  David. 

Aehnliehen  Inhalts  ist  auch  die  zweite  Vorrede  worin  die 
Abfassung  und  Zahl  der  Psalmen ,  der  benannten  und  unbenann- 
ten, auf  eine  höchst  unverständliche  Weise  mit  der  Rückfüh- 
rung der  Arche  (2.  Sani.  6.),  und  zwar  in  einer  %'om  Urtexte 
und   der  oben   gegebnen  Erzählung  abweichenden  Gestalt  dieser 


1)  Minorit,  Frau/i:>kaiier. 

2)  liebraifi.li. 
3)'  K«racli. 
4)  Jedttihun. 
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Begebenheit,  io  Verbindong  gebracht  ist.  Am  Scblofte  wiH 
erwähnt  dass  attsser  den  150  Psalmen  noch  ,, einer  aas  der 
zale^^  vorbanden  ist  ,,da8  ist  der  psalme  Dauidis  der 
aü  ^)  eygentlicb  ist  zugeteilt/*  Und  dieser  ISlaia  folgt 
nun  ohne  weiteres  unter  dem  Titel :  ,,Aber  ein  ander  vor- 
rede aber  den  psalter/*  Da  derselbe  oft  gedruckt^  ist 
so  halte  ich  mich  nicht  weiter  dabei  auf  und  bemerke  nor  dass 
der  Text  durch  seine  Schreibfehler  aufs  nene  sich  als  eine  Ab- 
schrift von  einer  bereits  vorliegenden  deutschen  UeberseUong  su 
erkennen  gibt«  Interessanter  ist  die  Thatsaohe  dass  die  sweite 
Vorrede  und  dieser  Psalm  Wort  für  Wort  (orthographische  Ver- 
schiedenheiten oder  Fehler  atisgenonimeo)  bereits  in  den  ge- 
druckten deutschen  Bibeln  des  15ten  Jahrb.  stehn,  welche  sonst 
sich  genau  an  den  kanonischen  Text  der  Vulgata  halten.  Letz- 
terer aber  kennt  nur  die  authentische  Vorrede  des  Hieronymos, 
welche  in  den  deutschen  Wiegendrucken  voransieht  und  so  die 
Stelle  der  ersten  Vorrede  unsrer  Historienbibel  vertritt«  Diese 
erste  Vorrede  dagegen ,  nnd  zwar  sie  allein  ')  mit  denselben 
lateinischen  Anfangsworlen  und  mit  nur  uDerhebliciien  Varianten, 
finde  ich  in  dem  berühmten  deutschen  glossirlen  Psalter  welcher 
ohne  Ort  und  Jahr,  mutbmasslich  zu  Strassburg  um  1477  ge- 
druckt ist^)<  Die  Abweichungen  sind  von  der  Art  dass  mein 
Codex  nicht  aus  diesen  verschiednen  Drucken  abgeleitet  wer- 
den kann. 

Im  allgemeinen  ist  nun  über  diesen  deutschen  Psalter  nn- 
serer  Handschrift  folgendes  zu  bemerken.  Die  Psalmen  sind  nicht 
gezählt  noch   numerirt  sondern   nach   älterer  Sitte   durch  die  in 


1)  lies:  i  lo  d.  i.  ihm. 

2)  Aus  Fabricius  und  andera  äbnlicheD  Büchern  setze  ich  als  be- 
kannt voraus  dass  derselbe  uralt  ist  und  in  griechischen,  lateinischen ,  sy- 
rischen ,  äthiopischen ,  koptischen ,  arabischen  Bibeln  oder  Psaltern  sich  be- 
findet, auch  ins  angelsächsische  übersetzt  sein  soll.  Genaueres  findet  man 
in  den  besondern  Ausgaben  von  P.  C.  H  i  1  s  c  h  e  r ,  Bautzen  1716  und  J. 
C.  T.  Berndt,  Breslau  1818.    Vgl.  auch  Fahr! eil  Bibl.  gr.  XIY.  160. 

3)  nemlich  unier  den  dreien  in  der  Historieubibel  befindlichen;  deon 
es  geht  noch  eine  andre  deutsche  und  eine  lateinische  voraus,  aber  von 
praktisch- erbaulichem  Inhalt. 

4)  Ich  besitze  von  demselben  ein  schönes  Exemplar  in  welchem  nur 
zwei  Blätter  mit  ^.  79  u.  80  fehlen.  Es  kommt  ebenfalls  aus  der  Brun- 
ner'schen  Sammlung.    Vgl.  Ebert's  bibliogr.  Lexicon  N.  18110. 
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der  Liiargie  binlaoglich  bekaonten  laieioiscbeo  Anfangsworie  be- 
zeichnet E.  B.  ^2:  Quare  fremuerunt  gente»»  \p.  90:  Do^ 
mine  refugium  o.  s.  w.  £ine  Zählung  vorzonehmen  ist  aoch 
aus  einer  andern  Ursache  nicht  thunlich.  Im  allgemeinen  zwar 
folgt  der  deulsche  Text  genau  der  Vulgata,  so  zwar  dass  tp.  9 
und  lU  des  hebräischen  nur  einen  bilden,  ebenso  ^.  114  und 
115;  tff.  116  und  147  aber  dafür  je  zwei.  Aber  auch  tp.  148 
und  149  sind  zu  einem  verbunden,  x/ß,  119  dagegen  ist  in  elf 
besondere  zerlegt.  Ich  habe  in  diesem  Psalme  ähnliches  auch 
sonst  in  mittelalterlichen  Psaltern,  gedruckten  und  ungedrnckten, 
auch  französischen,  wahrgenommen,  insofern  gewöhnlich  die 
Strophen  des  Urlexles,  zum  Theil  mit  Beifügung  der  hebrii- 
sehen  Anfangsbuchstaben  (wie  dies  in  der  Vulgala  geschieht), 
eine  Theilung  in  22  Stücke  veranlasst  haben.  In  Wahrheit  wä- 
ren also  159  Psalmen  unterschieden* 

Jeder  derselben  hat  seine  besondre  roth  geschriebene  Ue- 
berschrift,  theils  historischen,  theilt  auch  und  öiters  praktischen 
und  liturgischen  Inhalts.  Von  den  hebräischen  Ueberschriflen, 
welche  bekanntlich  schon  sehr  entstellt  in  die  LXX  und  Vul- 
gata  übergegangen  sind,  ist  kaum  hin  und  wieder  eine  Spur 
vorbanden  z.  B.  tp.  3.  18.  59.  60.  Namentlich  ist  das  musi- 
kalische Element  ganz  daraus  verschwunden.  Die  meisten  be- 
ginnen mit  der  Meldung  der  Veranlassung  des  Liedes  und  zwar 
wird  man  schwerlich  irren  wenn  man  die  Behauptung  aufstellt 
dass,  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  derselben,  David  alle 
Psalmen  gedichtet  hat ,  obgleich  bei  einigen  sein  Name  nicht  aua- 
drücklicb  genannt  wird,  und  trotz  aller  literär- historischen  Ge- 
lehrsamkeit der  Vorreden.  Es  ist  diess  um  so  sichrer  als  die 
gedruckten  altdeutschen  Psalter  hierin  ganz  consequent  sind. 
Nur  ift.  15  und  44  werden  dem  Assaph  und  Emon  [sie]  mitein- 
ander zugeschrieben.  Selbst  die  Namen  Mose  und  Salomo  kom- 
men in  den  betreffenden  Ueberschriften  (^.  72  und  90)  nicht 
als  Verfasser  vor.  Sonst  ist  die  historische  Beziehung  mit  gros- 
ser Willkübr  und  zum  Theil  mit  sonderbaren  Missgriffen  ange- 
geben. Bei  einigen  wird  aoch  eine  typische  Beziehung  auf 
Christus  oder  Maria  (letztere  z.  B.  ip.  45)  ausdrücklich  ange-> 
merkt.  Noch  viel  häufiger  aber  wird  gesagt  bei  welcher  beson- 
dern Gelegenheit  der  Psalm  gelesen  werden  soll ;  entweder  nem- 
lich  werden  die  gesellschafUichen  oder  persönlichen  Verhältnisse 
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geoannt  für  welche  er  sich  schickl,  oder  et  niird  hioe  der  Wo« 
obeotag  oder  das  Kirchenfesl  angegeben  zn  dem  er  gehört,  Lels- 
teres  nimmt  ^amenllich  von  ^.  110  an  überhand  nnd  scblieasi 
oft  alle  andern  Bemerkungen  ans.  Woher  diese  Ueberscbriflen 
arsprünglicb  stammen  ist  mir  noch  unbekannt*  In  den  lateini- 
schen Bibel-Incunabeln ,  so  weil  ich  diese  kenne,  habe  ich  sie 
■icht  gefunden«  Auf  die  gangbaren  Glossen  des  Mittelallers 
gründen  sie  sich  auch  nicht.  In  den  altfranzösischen  (hand- 
schriftlichen und  gedruckten)  Bibeln,  in  welchen  sie  aber  nicht 
immer  vorkommen ,  lauten  sie  ganz  anders  und  sind  beinahe  rein 
theologischer  Tendenz.  Dagegen  haben  die  vor  der  Reformation 
gedruckten  deutschen  Psalter  ganz  ähnliche  und  nahe  verwandte, 
in  den  verschiedenen  Recensionen  nicht  gleichlautende^).  Merk- 
würdig ist  auch  dass  dieselben  in  den  zweisprachigen  Ansgaben 
nur  deutsch ,  nicht  lateinisch  stebn.  Dies  alles  bringt  mich  vor- 
läufig auf  die  Vermulhung  dass  sie  nicht  aus  einem  gewisser- 
massen  officiellen  Texte  herzuleiten  sind.  Hier  mögen  oan  ei- 
nige Belege  für  das  Gesagte  folgen : 

Ps«  4:  Disen  psalmen  machte  dauid  do  abaolon 
hing  an  dem  ast  mit  dem  höre  vnd  lise  in  oucb  den 
nnwen  mono«  Dafür  bat  die  Bibel  v.  1483:  Da  sich  ab« 
solon  dauids  sun  erhieng  bey  dem  bar  an  einer  eych« 
vnnd  dauid  vil  vmb  in  klaget.  Da  machet  er  disen 
psalm  zu  gel.  das  er  sich  vbet  in  der  erbermde.  Vnd 
daz  ist  sein  vbergeschrifft.  Der  psairo  in  das  ende 
des  gesangs  dauid.  [Psalmos  cautici  David  in  Gueui.  Vnlg. 
sixt.]  Der  slrassburger  Psalter  von  1506  bat  die  letzten  Zeilen 
nicht,  setzt  aber  zu  den  erstem  ebenfalls ;  Den  sprich  wann 
du  den  neuwcn  mon  sihest.  Der  Psalter  von  1477  be- 
zieht ihn  ausführlich  auf  die  Verfolgung  durch  Saul. 

Ps.  7:  Disen  psalmen  machte  dauid  also  saul  al- 
lem sinem  volcke  gebot  dass  sü  dauid  erslügent  do 
warnete  in  golias  vnd  bette  in  euch  für  diu  sünde. 
—  1483:  Da  saul  allen  den  seinen  empfalb.  das  sy 
dauid  schlugen.   Vnd  in  ionathas  warnet.    Da  sprach 


i)  Die  hiesige  öflfentliche  Bibliothek  besitzt  einen  handscIirifUicben  PmI- 
ter  aus  dem  ich  unten  eine  Probe  miltheilen  will.  Die  Ucberschrinen  sind 
auch  da  anders. 
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dauid  disen  ptalm  got.  das  er  io  beschirmle*  Diaer 
psalm  isl  in  das  ende,  der  psalm  daoid  den  er  sang 
dem  berren  vmb  dye  wori  cbusi  des  snns  iemini.*- 
Den  aus  der  Vnlgata  genommenen  Znsatz  bal  1506  nicbt,  dafSr 
aber  die  Worle:  Den  sprich  deynen  frund  oder  eynea 
weltlichen  berren,  das  in  got  von  syu  sünden  be- 
ker.  1477  bat  nnrs  das  ist  dauids  psalm  den  er  macbl 
do  er  sich  vor  knnig  saul  vnd  synen  belffern  be- 
sorgt vad  vorebt  do  rufft  er  got  an  vnd  sprach. 

Wie  wenig  diese  Uebersehririen  aus  einem  wirklichen  hi- 
storischen Verstandnisse  des  Textes  abzuleiten  seien ,  möge  statt 
aller  andern  die  des  137steD  Ps.  beweisen  welche  besagte  «|Di« 
sen  psalmen  machte  dauid  do  er  weinde  vnd  röwen 
bette  vmb  sin  siinde,*^  während  die  Jüngern  gedruckte« 
Uebersebrifien  denselben  ganz  nalürlich  den  aus  dem  Exil  be- 
freiten Israeliten  in  den  Mond  legen. 

Es  ist  wohl  unnöthig  eine  grossere  Ansahl  Beispiele  anzn- 
führen«  Doch  mag  noch  bemerkt  werden  dass  die  Uandscbrifl 
sich  meist  kürzer  fasst  als  die  gedruckten  Ausgaben ,  sei  es  daaa 
sie  mit  diesen  im  Sinne  übereinstimme  oder  nicht*  Ps.  17: 
,, Disen  psalm  sprach  dauid  so  er  des  morgens  vf^ 
stunt  vnd  wer  es  noch  tut  der  gewynnt  einen  guten 
tag^^  —  wogegen  die  anders  längere  Formeln  von  täglichen 
Gebeten  haben.  Ps.  120:  ^Ui^  vohent  an  die  funffze» 
hen  graden  von  vnser  ffrowen  vnd  ist  dis  der  erste 
grade^^  —  wo  man  erst  anderswo  lernt  dass  die  Stufenpsalmen 
ihren  Namen  von  15  Staffeln  am  Tempel  haben.  An  vielen  Or- 
ten  begnügt  sich  unsre  Recension  mit  einer  Anweisung  zum  Ge» 
brauche,  wo  die  andern  historische  und  sonstige  Erläuterungen 
geben.  Ps.  29  soll  gelesen  werden  so  es  zu  viel  regnet.  Ps. 
97  ist  gut  für  ,,zouberie  vnd  für  den  tonre/^  Beson- 
ders kärglich  ist  die  christliche  Auslegung  bedacht  wo  man  sie 
am  ehesten  erwartet  hätte.  Ps.  2  bezieht  sich  auf  die  Fehde 
gegen  Amaiek  (,,do  er  vabt  wider  das  laut  abymelech**) 
und  man  soll  ihn  lesen  dass  Gott  die  Diebe  und  Räuber  bekehre. 
Ps.  22  ,,Do  er  gevangen  was  vmb  das  leben^^  und  erst 
der  Leser  mag  ,,vusers  berren  martel**  darein  legen.  Zu 
Ps.  110  wird  blos  gesagt  dass  er  Sonntags  zur  Vesper  gehört, 
lieber  Ps.  118,  dem  einzigen  unter  allen ,  steht   keine  Ueber- 
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sefarift  als  ,,Daaidi8  psalme.'^  Die  gedrucklea  Recensiooea 
bieten  hin  ond  wieder  ein  uielireres.  Dass  dieses  aber  scblech- 
terdings  nicht  als  ein  Beweis  abweichender  SchriflerkläniDg  an- 
gesebn  werden  dürfe,  welche  ja  in  dieser  Sphäre  undenkbar  ist, 
seigt  der  Umstand  dass  eine  Menge  andrer  Psalmen,  welche 
fonst  nicht  alle  zu  den  messianischen  gezähll  werden,  z,  B.  8. 
11.  16.  19«  21.  24  u.  8.  w.  durch  die  UeberschrifleD  zu  die- 
sen kommen ,  zum  Theil  in  ganz  spccieller  Anwendung,  wie  dies 
ja  im  Grunde  mit  allen  der  Fall  war.  Das  wachsende  Bedurf- 
niss  abzukürzen  führte  wohl  allein  jene  Auslassungen  herbei. 

Jeder  Psalm  hat  am  Schlüsse,  und  zwar  forllaufend  mit 
dem  Texte  verbunden,  folgende  Doxoiogie,  welche  die  gedrnck* 
ten  Ausgaben  die  ich  verglichen  habe  nicht  kennen;  «,Lobe 
vnd  ere  sig  dem  vatter  vnd  dem  sün  vnd  dem  heili- 
gen geisl/*  Diese  Formel  fehlt  nur  i//.  16  und  150;  wohl 
aus  Vergessen.  Beim  ersten  Psalm  steht  noch  weiter:  ,yAlao 
ea  was  von  angenge  nü  vnd  jemer  von  weite  zn 
weite/*  Statt  dieser  Worte  haben  die  folgenden  nur  ein  etG**). 
Nur  tp.  78  wiederholt  auch  sie.  In  mehrern  Psalmen  bricht 
das  etc.  des  Ra^ims  wegen  schon  früher  ab.  Von  den  Schien 
Schlussformeln  des  Urtextes  fehlen  dagegen  die  am  Ende  des 
ersten  und  zweiten  Psalmbuches  (4t,  14.  72,  20).  Das  he- 
bräische Wort  Halleluja  fehlt  durchaus,  das  Sela  ohnehin, 
welches  letzlere  auch  die  Vulgata  nicht  kennt. 

Die  llebersetzung  folgt  dem  lateinischen  Texte  mit  der 
pünktlichsten  Treue,  allerdings  nicht  zum  Vortheile  der  Verständ- 
lichkeit. Wer  da  weiss  wie  ungemein  zahlreich  die  Hissgriffe, 
Dunkelheiten  und  siiinstörenden  Incorrectheilen  sind  welche  Hie- 
ronymus  stehn  liess  oder  selbst  einführte,  begreift  wie  wenig 
der  deutsche  Leser  bei  einer  wörtlichen  Uebertragung  aus  einem 
solchen  Originale  gewinnen  konnte.  In  tausend  Fällen  muss 
man  das  lateinische  vergleichen  um  das  deutsche  zn  verstehn, 
und  dann  erst  noch  das  hebräische  um  überhaupt  zu  wissen  was 
der  Text  eigentlich  sagen  will.     Was  kann  man  sich  z.  B.  den* 


1)  Ich  ersehe  soeben  aus  den  nachfolgenden  Mittheilungen  meines  Freun- 
des, Pf.  Rittelmeyer,  über  die  alten  elsassischen  Kirchenlieder,  dass 
diese  Doxoiogie  noch  im  16ten  Jahrh.  in  die  gereimten  Bearbeitungen  der 
Psalmen  übergegangen  ist. 
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ken  bei  dem  Satze:  sIrenge  vielent  mir  io  clorbeit  — 
aach  wenn  man  das  funes  ceciderunt  mihi  in  praeclaris  (16, 
6)  daneben  hält?  oder  29,  6:  vnd  der  liep  ist  als  eint 
einhorssüne,  wo  der  Berg  Schirjon  unsinniger  Weise  in 
dileduB  verwandelt  ist?  oder  58,  10:  E  dann  das  üwer 
rockbein  vernemment  den  hagenböm  als  die  leben- 
digen, alsust  zerstört  er  sti,  wo  die  Domen,  Spinae,  an 
sich  schon  das  Product  einer  Metamorphose  aus  Kochtöpfen, 
nun  noch  in  einen  Rückgrat  sich  verwandeln? 

Eine  voilauGge  Probe  dieser  Psalmenübersetaung  habe  ich 
bereits  im  3len  Bande  dieser  Beiträge  gegeben  wo  8.  93  ff.  der 
GSste  Psalm  abgedruckt  ist«  Ich  begnüge  mich  daher  hier  mit 
zwer  weitem  Beispielen  die  ich  aus  den  leichlern  Stucken  wähle, 
zumeist  um  meinen  Lesern  einen  Begriff  von  der  Sprache  und 
dem  Grade  der  Verständlichkeit  des  Werkes  zu  geben.  Ich 
würde  natürlich  auch  dies  nicht  für  nothwendig  halten  wenn  ich 
nicht  gefunden  hätte  dass  die  vorliegende  Uebersetzung  wirklich 
eine  bis  jetzt  unbekannte  ist  und  mit  keiner  der  in  den  vorla- 
therischen  Drucken  beßndlicben  übereinstimmt,  wenigstens  so 
weit  ich  letztere  in  meiner  eignen  Bücher  -  Sammlung  oder  auf 
der  hiesigen  Bibliothek  vergleichen  konnte.  Ich  will  zu  mehre- 
rem  Beweise  dass  die  Psalmen  sehr  oft  übersetzt  worden  sind 
zugleich  eine  Probe  aus  einem  andern  Codex  hersetzen. 

Ps.  2.    Cod.  R.  Cod.  Arg.  SIS. 

Warumbe  liant  die  diet  oder  Durcli  was  liant  die  gebur- 

völcker  1)     gegrissgrammet  te  g  etob  wQtet.  vnd  die  volk 

vnd  das  volcke  halt  vnnütze  hant  betrabtet  odin  oder  yte- 

gedoht  in  yppikeit^j  Die  ku-  le.  des  ertriches  kfinige  hant 

nige   der  erden    zu   sammen  zugestanden  ?nd  die  ffirsten 

glundent    vnd     die    fürsten  sintkomenin  ein  wider  den 

liant    sicli     gesaaiinet    wider  herren  vnd  wider  sinrn  rpiii 

iren  crist')  Zerbrechen!  wir  oder  gesalbten  zirren  wir  ir 

1)  Solche  Doppelübersetzungen  mit  „oder"  sind  sehr  häufig  in  dier 
sem  Psalter.  Sie  zeigen  auf  eine  Zeit  des  Uebergangs  in  dem  Sprachge- 
brauch. In  den  gednicklea  Psaltern  die  ich  gesehn  ist  diese  Erscheinung 
äusserst  selten.  Auch  in  französischen  Bibelhandschriflen  kömmt  dieselbe 
(ce$t)  nicht  unhiufig  vor. 

2)  Auch  dies  ist  Doppelübersetzung  für  iiurnta. 

3)  Ausgelassen  ist:  adversut  dominum  et  Dergleichen  kleine  Schreib- 
fehler kommen  hin  und  wieder  vor  z.  B.  1,  1.  3,  6.  4,  6.  8.  6,  7.  22,  2. 
37,  3  u.  s.  w.  Im  ganzen  ist  aber  gerade  hier  die  Abschrift  insserst  cor- 
rect.    Auch  die  Worte  niren  er  ist*'  f&r  ekrUtum  ejus  Khreibe  ich  auf 
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ir  baAt  taö  werfCent  fon  tiis  bant.  vii4  werffeat  «be  an 
ir  loch  Der  in  dem  hymel.  ir  iocb.  Der  in  des  himeleo 
wonet  der  verspottet  sü  ynd  wonet.  wurt  ir  spottende. 
Tnser  berre  verviset  sü  Er  ynd  der  herre  wil  fr  spotten 
tpricliet  zu  Inen  in  sinem  mit  nasrimpfende  oder  mit 
torn  Tnd  in  zorn  betrübet  yngescbicketem  anfliteDan- 
or  sQ  Ich  bin  gesatst  ein  kü-  ne  wil  er  za  in  redon  in  sime 
»ig  Ton  ime  zu  predigen  sin  zorne.  Ynd  in  .siaer  tobheit 
gebott  Yon  dem  heiligen  her-  wil  er  sü  betrüben,  me  ich 
ge  syon.  Unser  Herre  sprach  bin  Ton  ime  kOnig  gesetzet 
EU  mir  min  sfln  bistu  ynd  ich  yber  sinen  heiligen  berg 
gebar  dich  hflte  Uorder  an  syon.  sin  gebot  brodigende. 
mich  Tnd  ich  gibe  dir  die  Der  herre  het  zu  mir  getpro- 
diet  dins  erbes  ynd  besitz-  eben,  du  bist  min  nnn  ich  ha- 
noge  der  erden*)  Und  ir  1(0-  be  dich  hüte  geborn.  heische 
nige  ir  söllent  gelert  wer-  yon  mir  vnd  ich  wil  dir  ge« 
den  yernemment  wie  ir  rih-  ben  die  geburte  zu  dinem 
len>)  das  ertrich  Regiere  erbe  ynd  der  weite  oder  des 
tfl  ')  mit  der  yserin  rüten  ertriches  zil  zu  dinor  be- 
ynd  zerribe  sü  als  die  win-  sitzunge  Du  seit  tu  rihten 
8tein^)desyasszDienentdem  oderwisen  mit  ysininor  rn- 
herren  in  der  vorht  ynd  er-  te.  vndalseineshafeners  yas 
fröwent  in  mit  dem'zyttern  seit  du  sQ  zerbreclien  ynd 
Begriffent  die  zuht  das  der*)  nü  yerstant  fr  kfinigo  wer- 
»it  zürne  ynd  ir  verderbent  dent  vnderwiset  fr  die  das 
yon  dem  gerehten  wege  So  ertrich  oder  die  weit  yertei- 
brynnet  ersü*)in  sinem  kur-  lent  Dyenent  dem  herren  in 
tzen  zorne  selig  sint  die  die  yorhte  vnde  springen  de  yro- 
ime  getruwen L  went  vch   ime  mit  zitternde 

Begriffent  zucbtigonge  das 
der  herre  üt  ettewenne  zär- 
ne.  Tnd  ir  üt  «be  rehterae 
wege  yerderbent  So  er  ist 
enbrant  in  sime  kur  tzen 
zorne  die  denne  in  ime  ge- 
truwent  sint  selig. 

die  Rechnung  des  Copisten  der  mehrmals  gerade  in  den  Fürwörtern  sich 
Terschrieben  hat;  z.  B.  87,  2  min  grundvesten  (ejus);  119,  17  min 
rede  (sermones  tuos).  Dieselbe  Erscheinung  ist  mir  in  zahlreichen  Bei- 
spielen eines  von  mir  in  der  Revue  (Mol.  IV.  beschriebenen  französisdien 
Bibelcodrx  yorgekommen. 

1)  et  possessionem  luam  terminos  terrae. 

2)  qui  judicatis. 

3)  Der  9te  und  der  lOte  Vers  sind  yersetzt. 

4)  tanquam  yas  figuli. 

6)  dominus  ist  ausgelassen. 

6)  cum  exarserit  in  breri  Ira  ejus,  falich  conilrtirt. 


—     63     — 

Ps.  104* 
Mio  tele  lobe  gott  vnsarn  berren  Herre  mio 
gott  du  bist  snelleklicb  gegrösset  Ueriehonge  vnd 
gezierde  bastu  angeleii  du  bisl  gekleii  mit  dem 
liebt  all  mit  gewande  Do  breitest  dineo  bjrmel  als 
ein  velle,  vnd  deckest  mit  wasser  sioen  obersten 
teil  Herre  0  ^^  setzest  die  w.oicken  zo  diner  wtU 
verte  Herre  do  gest  vff  den  federn  der  wiode  Herre 
du  macbest  din  engele  geist  vnd  machest  din  die- 
ner  brynoendes  füre  Herre  du  hast  das  ertricb  ge- 
graotvestet  Tff  sin  stetikeit  es  wurt  niemer  ewig- 
klicb  nit  nieder  geneiget  Das  abgronde  ist  sin 
kleit')  über  den  bergen  werdent  die  wasser  ston') 
Herre  von  diner  sIraffe  werdent  sii  fliehen  von  der 
stymme  dins  tonres  werdent  sü  sich  vörbteo  Die 
berge  goat  vff  vnd  die  velt  goni  m  tale  in  der  statt 
die  du  in  hast  gegruntvestet  Herre  du  hast  dem 
mere^)  zile  gesetzet  das  es  oit  überget  vnd  keret 
nit  wider  das  sii  das  ertricb  bedecken  Herre  dn 
lossest  die  wassere  in  den  talen  zwoschen  der  mit- 
tel der  berge  gont  die  wassere  Do  triockent  all« 
tiere  des  ackers  vnd  die  walt  tiere  beitent^)  in 
irem  turste  Des  hymels  vogel  wonent  daruff  von 
dem  mittel  der  steinen  want  gebenl  sü  ir  stymme 
Herre  du  such  test  ^)  die  berge  von  dem  öbern  teil 
berre  der  frühte  diner  wercke  wort  das  ertricb  ge- 
settiget  Das  er  herfürbrehte  das  höwe  dem  vyhe 
vnd  krut  den  dienern  ^)  der  menschen  Herre  das 
tüstu  darnmbe*;  das  du  brot  von   dem  ertricb  her- 


1)  Hier  und  im  folgenden  öfters  eingeschoben  um  die  unbequem  wech- 
selnde Construction  des  Originals  zu  ?ereinfaclien. 

2)  sicut  vestimentum  fehlt. 

3)  Für  dieses  sinnlose  Futurum  ist  aicht    die  Einfalt  des  deutschen 
sondern  die  Gelehrsamkeit  des  lateinischen  Uebersetsers  ▼erantwortlich. 

4)  „dem  m e r e*'  ist  dem  Sinn«  nach  richtig  eiagesdioben. 

5)  exspecl abunt  onagri. 

6)  Schreibfehler  fUr:  ffichtest  (rigans). 

7)  senriluti ! 

8)  Diese  vier  Worte  sind  ein  eiegetiKbes  BiascUebsel. 
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fiirbringeil  vnd  dai  der  wio  des  meoicheD  hertxen 
erfröwel  Das  gefröliebet  werde  das  anilitx  in  oley 
vnd  das  brol  kreffligel  des  menschen  berizen  Die 
böltzer  der  weide  velde  ^)  werdent  gesettiget  vnd 
die  zederböme  ^)  die  do  gepflanizel  sind  doseibsi 
■  ysleot  die  spetzelin  Des  valcken  buss  ist  ir  ge- 
leiier'}  die  hohen  berge  den  birtzen  vod  die  stein* 
felss  sint  zuflabt  den  ygeln  Gott  halt  den  luone  ge- 
macht in  der  zyt  die  sunne  erkennet  iren  nidergang 
Herre  da  hast  die  vinslere  gesetzet  vnd  ist  worden 
naht  vnd  in  der  naht  durch  gonl  alle  tiere  der  wei- 
de Der  löwen  welffen  ruffen^)  das  sü  in  spyse  su- 
chent  von  golt  Dies^unne  ist  vffgegangeD  vnd  so 
sint  gesammet  vnd  werdent  an  ir  legerstatt  geaetzet 
Der  mensche  gat  yB9  an  sin  wercke  zn  arbeiten  bitz 
XU  vesperzyt  OUerre  gott  wie  sint  din  wercke  ge- 
grösset  du  hast  es  alles  in  wyssheit  gemacht  das 
ertricb  ist  erfüllet  mit  diner  goben  oder  besitzun- 
gen  ^)  Das  mere  ist  gross  vnd  breit  dann  vil  hen- 
den^)  darinne  sint  kryechende  tiere  der  on  zaie  ist 
Darambe  din')  tiere  die  kleinen  mit  dengrossen 
daroff  schyff  bin  vnd  her  Den  tracheo  den  da 
berre  gemacht  hast  in  zu  betriegen  ^)  herre  alle 
wartent  zn  dir  das  du  in  spyse  gebest  in  ir  zyt 
Danne  wann  du  in  gibst  so  esseni  sü  wann  du  din 
baut  vff  tust  so  werdent  sü  erfüllet  mit  gute  Ist 
aber  herre  das  du  din  anllilz  von  Inen  wendest  so 
werden  sü  betrübet  du  beneme  in  iren  geisl^)  vnd 
werdent  widerkommen  in  iren  stoup  Herre  losse 
dinen  geist  vss  so  werdent  sü  geschaffen  vnd  warst 


1)  ligna  campi.    Schreibfebler. 

2)  Libani  fehlt. 

3)  berodii  donius  duz  est  eorum,  wie  Hieron.  falsch  nach  LXX  bat. 

4)  ut  rapiant  fehlt. 

5)  possessione  tua ,  Doppelübersetzung^. 

6)  spatiosum  manibus,  missverstanden. 

7)  Zwei  Worte  erklärender  Zusatz. 

8)  ad  iüudendum  ei,  missverstanden. 

9)  et  deacieni  fehlt. 


d«9  mlliU  das  et irictt  ieriBwe»  UoMri  k^rrei 
ere  sig  in  tller  der  weLle-Titer  berre  wiirt  evfrS^ 
wel  an  sioen- wereken  Der  h'Crre  deritt  ertrich 
ansiht  Tnd  machel  et  syttern  er  rfirt  di6  berge  rni 
riecbeo  ^)  leb  will  Toserm  befrei  siageri  tu  oii« 
nem  lebe»  icb  wiH  io  ptfallierea  oder  lobea  die  wiH 
ith  bio  Min  rede  sig  vnsern  b^rm  fi'ölteb  io  ^f'S#ii 
ieh  nieb  !■  Bioem  beeren  Die  siiAdei'  vod  die  Ta» 
gerebtea  nefDnenl  «be  vff  dem  eririeb*  elie*  dtf'fl 
nit  eoiial')  mia  t^Fe  tegeae  oder  spreeb*.  #t»l  des 
berrea. 

Als  Probe  einet  Textet  dei*  tcbpA  ia  der  ValgaU  -gaai 
verfeblt  itt  folge  aoeb 

ft.  19. 

Die  byiaele  verkiindent  göltet  ere  Tnd  die  wer- 
cke  tiner  behd.e  verkSndent  *)  dat  firmamente  Der 
lag  sprichet  des  tages*)  wort  vnd  dija  nabt  zSiget 
der  nabt  die  wyssheit  Dat  e.ntiat*)  nit  rede  noth 
kein  tpfocb  der  stymme  man  nit  e'nböret  Ir  ge- 
töne  itt  vssgegangen  in  alles  dat  ertrich  vnd  Ir 
Worte  in  die  ende  der  weite  ^In  der  sonnen  salzte 
er  sin  gezelt  oder  wonnnge  vnd  er  ging  nss  als  ein 
brfitigöm  vss  sioer  kammern  Er  bup  sieb  als  ein 
rise  20  lonffen  sin  wege  von  dem  obersten  bymel 
ist  sin  vssgang  vnd  sin  widerlonff  ist  zn  dem  ober- 
sten ond  enist  nieman  der  sieb  bfite  vor  siner  bilze« 

Was  sieb  ein  gemeiner  Leser  bei  einem  solehen  Texte  den^ 
ken  mocbte,  siebt  dahin.  Üer  geistliche  Ueberselzer,  far  wel- 
chen das  Aafsochen  eines  Zusammenhanges  der  Gedanken  ntcb 
damaligen  bermeoeatischeo  Principien  kein  Bedärfniss  war,  las 
sich,  laut  Ueberschrifk,  folgendes  heraus:  „Disen  psalmea 
machte  Daoid  Toris  snne  Zech  [auf  einen  gewissen  Ro- 
rachiten  Namens  Z.  eine  mythische  Person]  das  er  nnrebten 


1)  funiigaot. 

2)  Die  gäbe  „ea^  begleitet  in  der  Uten  Spracbe  die  Yenieimuits- 
partOiela« 

3)  annmciat. 

4)  diei  im  DaUv. 

5 


* 
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jgloaben  helle  vnd  oitehle  in  ooeh  <ite  goli  geberei 
tolte  werieo  voo  einer  megde  [▼«  6]  V4id  .sprich  ia 
9jaeh  den  zwölffbollen  [zn  Ehren,  ele  fsf  w.elebe  ▼•  5 
Jbesogen  wird]. 

WirkKche  Ueberselzengsfebler,  den  lateiabcbeo  Text  ?er- 
aoegeseUt ,  habe  ich  in  der  Thal  nnr  wenige  J>eaierkU  Heb- 
fWb  Bögen  togar  als  blosse  Verseben  -  des  Schreiber^  betraehlet 
werden  %•  B.  94,  9  oculua^  ere;  80,  6  potu9^  broi;  78,  58 
coUeSj  leler  u.-  d.  m.  Dem  Verfasser  dagegen  falleD.  einige 
andere  cur  Last  die  zum  Theil  sonderbar  sind;  tl2,  1  gibt  er 
'  volet  (von  Teile)  durch  flügt  (tolare);  110,  1  beisst  es: 
dinem  vyent  ein-en  sobeoici;  16,  10  ist  ^cormpfio  durch 
bossbeit  iiberselzl,  wodurch  eine  bekannte  messianiscbe  Aas- 
legung  des  N.  T.  unmöglich  wird;  6,  6  confiteri^  bihtea; 
14,  1  abominabiles^  von  den  iiiten  d.  i.  ab-bominabiles, 
wie  denn  auch  vorlotberiscbe  Drucke  hier  „unmensohlieh'* 
haben.  75,  9  auditum  als  SubsUoliv;  109,  11  BuMmü^ 
wbnung;  78,  26  el  indiixit  in  virlule  sna  afrienm  (den  Sud- 
wind) vnd  fürte  in  affricam  in  siner  krafft  (wo  die 
nfirnberger  Bibel  von  1483  gar  effraym  sehreibl).  In  dean 
selben  Psalm  v.  43:  posoit  prodigia  sua  in  campo  Taaeos,  er 
setzt  sin  wunder  vnder  die  houptlute,  wo  der  Ueber- 
setzer  offenbar  in  seiner  Handschrift  c&potaneos,  RapitSne,  ge- 
lesen halte '). 

An  den  Psalter  schliessen  sich  bekanntlich  in  den  meislea 
alten  (griechischen,  morgenländischeo ,  lateioischen)  Sonderaas- 
gaben einige  andre  lyrische  Gedichle  religiösen  Inhalts  die  aos 
verschiednen  Büchern  des  A.  T*  zusammeugelesen  sind.  So 
auch  hier.  Da  aber  die  Vl^ahl  und  Reihe  dieser  Stocke  nickt 
fiberall  dieselbe  ist  so  möge  hier  eine  nähere  Angabe  der  Ri- 
briken  folgen : 

Bl.  214  v:  Hie  voheot  an  die  geseuge  der  pro- 
pbeten  vnd  zu  dem  ersten  von  ysaias  dem  prophe- 
ten  ConGtebor  tibi  domioe  u.  s.  w.  (Jes.  12.) 


1)  Aus  dieser  Stelle  hatte  ich  geglaubt  auf  das  etwaigo  Aller  der 
Uebertetzung  schliessen  zu  können.  Kenner  des  Mittelalters  veisictotsa 
mich  aber  dass  der  Name  Kapitän  sehr  weit  in  der  deutsclien  Kriegsge- 
schichte hiaaufreichi. 
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Hie  voheol  an  die  eanti^a  die  geteofe  des  prdi^ 
pbeteo  azechielis  Ego  dixi  in  dinidio  iKte.  [Litd  dei  R^ 
nigs  fisecfaiat  Jet.  38,  10—30.] 

Cantica  mme  propketiMse.  E«ilUi?i^  cor  nmiB  ete.  (1  •  Sa«» 
2,1  — 10).  Text ,  bis  auf  aobadeolMides ,  idenf itcb  mit  den 
oben  iD  die  Gescbicbte  eiBgefloeblenen, 

Hie  Tohet  an  der  paalme  vnd  gea^ng  moyai  ib 
f Ott  dem  almebtigen  Cantdmna  Domino  ete.-  (Bxed.  19, 
1 — 19.)  Die  Uebersetznng  iat  tob  der  im  Bzodna'  aehr  ver- 
acfaieden. 

Diaen  geaang  machte  abacoc  in  der  alten *ee  gotl 
so  lobe  Domine  aodivi  etc.  (Hab.  3.) 

Hie  hebet  an  ein  paalme  vnd  lobgeaang  mojai 
Aodite  eeii  etc.  (Dent.  32,  1  —  43.) 

Hie  hebet  an  der  paahne  Tardlobgeäftng  danielif 
dea  prophefen  den  die  dro  kinder  gelt  xn  lobeann- 
gent.  Benedieite  omnia  et<^.- (Dan.  3, '57 — 87  Tolg.).  Ba 
fehlt  alao  der  Anfang  v.  52  —  56  und  das  Ende  v.  88 — OOL 
2adem  iat  der  Refrain  welcher  den  zweiten  Tbeil  jedea  Veraea 
bildet  nach  dem  ersten  Verae  immer  aosgeliaaen. 

Hie  vohet  an  der  psalme  vnd  lobgeaang  dea  pro- 

.pbeten    zacharie    sanct    Jobanns   baptiaten    vatter 

▼■d  apricht  also  Benedictos  dominus  etc.  (Lnc.  1,  6&^79.) 

Dia  iat  der  lobgeaang  der  zweyer  lerer  aancti 
ambroaif  vnd  augnatini  gegen  dem  almebtigen  goit 
Te  deum  landamos  iCtc. 

Dia  iat  der  gesang  vnaer  lieben  fröwev  genaftt 
iaa  magniBcal  (Luc.  1,  46—55). 

Dia  ist  daa  nunc  dimittia  hett  gemacht  aanct 
Symeon  (Loc.  2,  29—32). 

An  alle  dieae  Gesänge  schliesst  sich  dieselbe  Doxologie  von 
-welcher  oben  bei  dem  eigentlichen  Psalter  die  Rede  geweaen  iat{ 
an  den  Geaang  der  drei  Männer  im  Ofen  aogar  eine  längei^. 
Im  übrigen  gilt  von  der  Uebersetzong  ein  gleiches  Urtheil  wie 
von  der  des  davidischen  Psalters.  Besondre  Bemerknogen  bako 
ich  keine  beizufügen.  Uoaer  ganzea,  in  die  Hiatorienbibel  ein- 
geschobenes  PsalroboGh  schliesst  Bl.  218  v«  — 220  r.  mit  fol» 
genden  Stacken  durch  welche  es  aieh  noch  beatimmter  ala  eui 
vollatändigea   kirchliehea  Gebelbneh   zi  erkoBnen  gibt  welchei 

5» 
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der  Vf*  meines  Codex,  da  er  es  einmal  vor  sieh  halle ^  his  so 
Ende  aufnahm: 

Pater  nosler  Ualler  vnser  der  dn  bisl  in  den  hy- 
mela  gebeiliget  werde  din  namme  zalLomme  vns  din 
rieh  din  wille  der  werde  als  in  hjrmele  vod  yff  er- 
den Vnser  tegeiicb  brot  gibe  vns  bule  wni  yer- 
gibe  yns  vnser  scbolde  als  wir  tnni  vnsern  sebal- 
denern  vnd  enleite  vns  nit  in  kein  bekorange  San- 
der erlöse  vns  von  übel.  Amen« 

Ave  maria  Gegrüsset  sigesto  maria  du  hi«l  voi 
gnaden  der  herre  ist  mit  dir  du  bist  gesegODOt  ob 
allen  fröwen  gesegenet  ist  die  frnht  din  lihes  Jhe- 
SOS  zps  Amen* 

Credo  in  deam  patrem.  leb  gleobe  in  golt  vii- 
ler  Q.  s.  w.  (das  apostoliscbe  Symbolom). 

Disen  psalmen  machte  sanctos  anast^sina  [siel] 
Qoiennqne  wlt  salnos  esse  etc«  (das  athanasisehe  Sysi- 
holom). 

Die  solchen  Psaltern  sonst  wobl  beigegebene  Litanei  fLe- 
tania,  kyrie  eleison  etc.)  fehlt  bier. 


Nacb  diesem,  dem  Codex  R  aUein  angebörigen,  P^ter 
kommen  wir  zu  dem  Texte  der  Historienbibel  zurück  wie  er 
sieb  aucb  in  den  meisten  andern  Handschriften  findet.  Es  folgt, 
der  geschichtlichen  Ordnung  nach ,  eine  Biographie  Salomo^s  mit 
welcher  auf  höchst  eigenthümiiche  Weise  Abschnitte  verbondea 
sind  welche  die  (fehlenden)  salomonischen  Bücher  ersetzen  soUeo. 

Bl.  220  r:  Dis  ist  der  dritte  künige  buch  vnd  he- 
bet sich  an  salomon  an  vnd  hatt  die  sehste  weit  eis 
ende  vnd  hebet  sich  an  die  s übende  weite. 

Die  Geschichte  Salomo^s  gehört  zu  den  am  freisten  bebas- 
delten  Abschnitten,  weniger  indessen  durch  apokrypbische  Zo- 
that als  durch  Verkürzung  des  Textes.  Die  Erzählnng  bq^iaat 
ohne  weiteres  mit  1.  Reg.  1,  11;  lässt  so  ziemlich  alles  au 
was  auf  Adonia  Bezug  hat  und  erklärt  „Salomon  was  Dani- 
dis  jüngster  sün  vnd  was  der  wiseste  vnder  in 
darumbe  mähte  er  in  zu  künig  vnd  batt  die  anders 
alle  das  sü  es  nit  für  übel  hattent.*'    Die  swei  nacb- 
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Sien  Robrikeo:  f»Wie  daiii  sioAi  sfti  saloBon  wyst- 
keil  lerte**  ond:  »,wie  künig  salomon  goll  brokle  sia 
•f  fer*^  eotspreebeB  keiMn  Texte*;  jene  ist  kScbsteM  als  rin» 
Reaioiseesz  tob  2,  1  ff.-  xi- tetraehlefl  diese  berieblel  Bker 
freiwillige  BeitrSge  ond  ao^re  Voiiereitugen  com  -  TeBpelkair 
■od  xor  Einricbtong  des  Gottesdienstes. 

Naeb  eiaeai  knrien  Referat  über  Abissg  (I,  1  ff,)  ond  üb' 
letzten  Weisangen  Davids  an  Salomo  (t ,  1  ff.)  fügt  der  Vf. 
biozQ  dass  David  ,,eneh  vil  aeböner  göttlieker  sprflek 
gesproeken  doaiitte  er  die  keilige  gesebrifft  gecie» 
ret  batt**  nnd  einst  in  Bntsüekang  die  kinmliickeb  Freoden 
gesebn  worüber  er  in  einem  Ptelaie  sieb  ansspraebi  „selig  iit 
der  nensebe  der  jabilleren  kaa  (wann  in  jabilie» 
ren  wort  verstanden  das  das  vber  menseben  synnv 
ist)')  vnd  spraeb  aber  eye  berre  wie  gross  ist  din 
aüssikeit  die  du.  den  bebaltoa  best  die  dieb  rSrk' 
lent  v.nd  sppacb  gott  bat  allen  dingeA  stal  geben 
den  vögeln  in  den  Iflfften  dem  vysebe  in- denr  was- 
aer  den  tieren  vFf  der  erden  dar  sehen  die  gottbeil 
Darnmbe  starbent  die  seien  ia  allen  formen  daaat 
allein  in  gott  do  bestot  sü  vnd  zSbt  gott  die  krafft 
der  seien  in  sieb  daa  die  sele  vff  einem  blossea 
geist  stot.** 

Nach  solchem  Schiasse  der  Geschichte  Davids  liest  man 
eine  kurze  nicht  überall  klare  Wiederboloog  desjenigen  was 
1.  Reg.  2,  .IS— S,  28  erzSblt  wird.  Von  den  folgenden  Capiteln 
findet  sich  xonäcbst  nichts  als  die  Erwähouag  der  zwölf  „Pfle- 
ger^* (4,  7)|  der  täglichen  9,spyse'*  (5,  2  f.)»  wobei  die 
Zahlen  anders,  die  30  Kor  Mehl  aber  in  36  Körbe  Brot  ver« 
wandelt  sind ,  femer  eine  Nachricht  von  Laofem,  Rossett  (v.  6) 
Eman  ond  Efhan,  nod  von  Salomos  Natorkonde  nnd  geheimer 
WissenscbafI  (v.  13):  ,,wann  er  ein  boltze  wartzeln 
oder  grassz  ersach  so  konde  er  wol  gesehen   waa 

natnre  es  an  ime  bette er  konde  oaeb  mit  groa- 

ser  meisterschafft  den  tüfel   von  den.  Uten  vertri' 
ben  das  brohte  er  zn  mit  einem  Ingesigel  das  de.r 


1)  Die  KUainiern  fäga  ich  bei ,  da  die  eingeKhiOMSaen  Worts  offen- 
bar eins  Olosso  fein  foUen. 
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tüfel  mii^te  tun  was  er  ime  gebot/^  Naefadeoi  niai  ier 
Driefwecbsel  mit  dem  „küoig  von  Tyte^'  (Hiram)  erwilml 
iat  gehl  der  Vf.  plölziicb  wieder  riiokwSrla  ood  holt  Cap.  4 
(mit  sehr  verderbteD  EigeDDameo) ,  so  wie  Cap.  5  nach ,  4tcs 
aial  «ich  ziemlich  geoau  an  den  Text  haltend,  also  Iheilweise 
im  Widerspruch  mit  dem  obigen:  „er  dispotirtti  onch  voi 
der  natnre  der  zederböume  bitze  «n  den  ysophea 
der  vss  der  want  sprisset  vnd  entschoss  onch  rot 
vnd  wysslich.'*  Doch  liest  man  auch  hier  de^  breileni  wie 
der  weise  König  die  Teufel  vertrieb  mit  Hilfe  von  Krioleni  imi 
wie  er,  zum  Beweise  ihres  Gehorsams,  sie  zwang  beim  Aat- 
bhren  aus  den  Besessenen  ein  Geföss  mit  Wässer  umzuwerfen  ^). 
Die  Geschichte  des  Tempelbans  (5,  15  ff.  bebr.)  ist  ■■- 
atändlich  und  mit  sehr  geringen  Abweichungen  vom  Texte.  Bd 
Erwähnung  des  Umstandes  dass  am  Bauplatze  selbst  keine  eiser* 
nen  Werkzeuge  (6,  7)  gebraucht  wurden  (weil  man  die  Qaadcr 
schon  fertig  behauen  dabin  brachte)  wird  die  (von  Cömestor 
erzählte  aber  ausdrücklich  verworfene)  räbbinische  Fabel  einge- 
flochten  von  dem  jungen  Slrausse  den  Saloroo  in  einer  glätenca 
Flasche  hielt  und  welchen  der  alte  Stranss  mittek  des  Blolcf 
des  Wurmes  y,tanni^*  (lies  tamtr)  befreite,  welches  das  Gbi 
springen  machte ,  worauf  Salomo  auch  die  Steine  .mil  denselbea 
Blute  brechen  Hess  ^).  Die  Beschreibung  des  Gebäades  nnd  sd- 
ner  Geräthscbaften  gewinnt  allerdings  nicht  an  Klarheit  dorcb 
die  UebersetzuDg ;  es  ist  aber  merkwürdig  dass  man  auf  das 
Einzelne,  bei  einem  sonst  summarisch  verfahrenden  Beriebt,  so 
vielen  Werth  legte,  und  dass  der  Vf.  um  Kunst-  und  HaaJ» 
werks-Ausd rücke  nirgends  verlegen  ist.  Die  Geschichte  der  Tea- 
pelweihe  und  besonders  das  Gebet  (Cap.  8)  ist  wieder  sehr  ios 
Kurze  gezogen  und  zum  Schlüsse  (zwischen  v.  63  n.  66)  leses 


1)  Dieses  Mäbrchen  erzählt  Comestor  h.  1.  nach  Josephus  iHr 
nicht  Ton  Salomo  sondern  ?on  einem  jenem  gleichzeitigen  Elxorciaten. 

2)  Dieser  Fabel ,  die  ich  auch  in  B  las,  erwähnt  schon  Schöber 
S.  16  ausdrücklich  aus  Cod.  S.  —  Aus  Bf  wird  von  der  ganzen  GeschicUi 
Salomo's  durch  den  oberflächlichen  Berichterstatter  nur  eine  Phrase  ns 
7,  26  mitgetheilt:  „sein  lebsen  was  als  eis  kelchlebs  und  eii 
plat  einer  gekrimten  lilgen'*  welche  bei  mir  also  lautet:  ^ii 
lefftzen  was  als  ein  kelch  lefftz  vnd  ein  blatt  einer  c^ 
brunten  [gekrumten]  gilgen/* 
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wir  dass  GoU  das  Opfer  selbst  verbranote  und  dass  sofort  ein 
,,feiiix**  darein  flog  und  ,,zu  eschen  wart  yad  vss  der 
esehen  wart  ein  wfirmelin  vnd  vss  dem  würmelin 
wart  ein  jnnger  fenix  der  was  schon  gefidert  der 
flog  wider  vss  vnd  der  wart  on  ein  nuntzig  ior  alt.^* 
Wörtlich  also  auch  in  S. 

Vom  9len  Capilel  sind  nnr  die  ersten  sieben  Verse  da'; 
dann  setzt  der  Vf*  dazu:  9, wer  in  dem  tempel  bittet  der 
wurt  gewert  der  do  suchet  dervindet  wer  doklopf- 
fet  der  wurt  in  gelo^sen.«..  Darnach  gab  gott  kü- 
nig  Salomon  zwentzig  gegene  die  versmoheten  imo 
vnd  sante  Salomon  zwentzig  zentener  goldes  iä 
den  tempel.'*  Was  sich  der  Vf.  bei  diesen  letzten  Zeilen 
gedacht  haben  mag  ist  schwer  zu  sagen;  deutlich  erscheinen  sie 
als  ganz  missverstandene  Brnchstficke  von  0,  lt.  14,  Die  Ge** 
schichte  der  Königin  von  Saba,  welche  ,,sibilla*'  heisst,  so 
wie  der  übrige  Inhalt  des  zehnten  Capitels  gibt  zu  keiner  Be* 
merkang  Anlass  da  wir  nns  nicht  an  jedem  kleinen  Missgriffo 
des  Uebersetzers  auflialten  wollen.  Aber  das  eilte  Capitel  ist 
schon  wieder  sehr  zusammengezogen.  99D0  salomon  all 
wart  do  hatt  er  sübentzig')  künigin  zumol  zu  wib 
vnd  drühondert  frfindin  vnd  der  döhtern  worent 
ose  zaie*'  (Cent.  6,  7).  Unter  denselben  drei  Heidinnen  de-i 
nen  zu  Liebe  drei  Götzentempel  gebaut  wurden  etc.  Die  Slraf- 
rede  v.  11  fT.  wird  dem  Nathan^)  in  den  Mund  gelegt.  Ztfm 
Schluss  in  wenigen  Zeilen  folgendes:  Zwei  Feinde  Adidas  (so 
beisst  auch  der  Prophet  Achija)  und  Zerone  bekriegen  Israel, 
Jerobeam  schlägt  sie  und  wird  hoffartig,  muss  fliehen  und  er* 
halt  die  bekannte  Weissagung  (Bl.  232  r.). 

Der  non  folgende  Abschnitt  unsrer  Historienbibel  ist  der- 
jenige auf  welchen  meine  Vorgänger  noch  am  meisten  sich  ein* 
gelassen  haben.  Ausdrücklich  wird  er  indessen  nur  in  Bezog 
auf  M  nnd  S  erwähnt  (auch  von  Schöber  ausfuhrlich  be- 
schrieben). Göze  redet  von  U  (S.  176)  so  dass  man  zwei- 
feln möchte  ob  er  ihn  nur  recht  angeschaut.  In  B  habe  ich  ihn 
selbst  gelesen;  dass  er  in  0  sich  befindet  erfuhr  ich  auf  meine 


1)  Comestor  führt  dieie  Xabl  aus  Josaphas  an. 

2)  Nathan  Tel  alias  (Com.)* 
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Aofrage  durch  Hro.  Dr.  Mersdo^rf;  Dieter  Abeebäill  jsl  se 
gioi  eigeDlbuntlicher  Arl  daes  seine  Anwesenheit  in  deo  geoau- 
len  HandsehrifleB  allein  hinreichend  ist  dieselben  als  Exemphre 
eines  und  depselben  Bihelwerkes  erkennen  zu  lassen.  lo  6  und 
E  fehlt  er }  über  W  erfahren  wir  nichts.  Ich  will  das  genauere 
auf  den  Grund  von  R  mittheilen  ^  und  nur  noch  beaerkea  dass 
,  in  den  bekannten  mittelalterlichen  Bibelwerken  welche  hier,  etwa 
ab  Quellen  des  nnsrigen,  verglichen  werden  könnten,  keine 
Spur  von  alleai  den  ist  was  nun  sunächst  folgt. 

Auf  die  Erwähnung  der  Fluchl  Jerobean's  (1.  Reg;  11,  40) 
folgt  die  Rubrik :  i»Wie  sich  salonon  selber  «rkanle/* 
Unter .  diesem  Titel  folgt  eine  etwas  freigehaltene  Uebttrsetanug 
von  Frei.  1,  3.  8.  11—14.  16—18.  2,  1^5.  7.  8*  10.  11. 
IS-^IS.  }7— 26,  so  zwar  daas  von  vielen  Versen  nur  die  Hilite 
oder  noch  weniger  angenommen  ist.  Z.  B.  gleieh  ADfangs: 
„Nü^prach  salomon  was  hett  der  mensch  vff  erden 
voa. aller  siner  arbeit  in  der  weite  nit  anders  wann 
grojiAe  vppigkeit  oderjwas  ist  der  weite  lan  do  nn- 
wen  vppigkeit.  Es  wurt  das  oug  von  sinem  sehen 
nit  gesettet.  noch  das  4»re  von  einem  horen;^'  Der 
Grundton  des  Textes  (in  welchem  das  Wort  €ccle8ia8te9  durch 
„salomon^^  ohne  weiteres  fibersetst  ist)  hat  in  der  Uebertra- 
gung  eine  etwas  christliche  Färbung  erhalten.  Z.  B.  1,  13 
beisst  es»  »fBie  vnmuss  hat  gott  der  weit  kint  geben 
vnd  nirsinen  binden  wann  die  söllent  mit  gott  be- 
kämbert  sin.*^  2,  11  steht  „der  seien  schaden**  fir 
affUctio  antMtb  Auch  der  Umstand  dass  gerade  das  sweite 
Capitel  ganz  eingerückt  ist  zeugt  für  diese  Auffassung. 

Bl.  233  folgt  eine  neue  Uebersobrift :  „Wie  sich  salo- 
mon selber  vmb  die  weite  erkante*^  und  darunter  auf 
anderthalb  Spalten  ähnliche  Bruchstücke  aus  Pred.  4,  1 — 3.  7. 
8;  2,  24;  5,  3.  4;  7,  1.  3.  4.  21.  10,  11.  16.  11,  9. 
12,  1.  7.  eine  Blomeolese  in  welcher  sich  noch  weniger  ein 
Zusammenhang  finden  lässt  als  in  manchen  Theilen  des  Urtextes 
selber,  und  deren  Auswahl  fast  ein  Werk  des  Zufalls  scheint. 
Doch,  wenn  auch  die  mitgetheilteu  Sprüche  selbst  nicht  einen 
besondem  Gesichtspunct  des  Sammlers  verrathen ,  so  thut  dies 
um  so  deutlicher  die  Manier  der  Redaction:  z.  B.  der  lieber^ 
gang  von  2,  24  auf  5,  3:   „dovon  ist  nit  bessers   dann 
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essen  vnd  trincken  vnd  pflege  der  seien  wol  vnd 
büle  diner  syooe  so  da  zu  geislliebem  leben  kom- 
met [sie]  so  ffige  dieb  za  gotl  vnd  bore  von  goll 
gern  reden  vnd  was  du  goit  globest  das  zibe  nit 
vff*  etc.  An  zwei  Stellen  (za  1,  8  und  zu  7,  3)  ist  soch 
eine  ,,Giosa**;  die  letztere  laotet:  ^Wo  der  menseb  vr« 
sacb  vindet  za  fröiden  so  vindet  er  tosent  za  wei« 
nen/^  Sie  geboren  gewiss  dem  Ueberselzer  an  der  bier  sogar 
sieb  als  einen  eiosicbtsvollen  Erklärer  zeigt  (meliar  est  ira 
risu);  in  den  gedrockten  Glossen  kömmt  nichts  Shnlicbes  vor. 

Viel  merkwürdiger  ist  aber  was  die  Historienbibel  anmittel« 
bar  darauf  bringt,  unter  dem  Titel:  ,,Di8  sint  salomons 
gedihte  von  der  beydin  wegen/^  was  folglich  das  hohe 
Lied  vorstellen,  soll.  Es  sind  dies'  nemlicb  44  bfibscbe,  kleine, 
gereimte  Minnelieder,  welche  mit  dem  ächten  Texte  schlechter* 
dings  nichts  gemein  haben  als  die  kurzen  lateinischen  lieber- 
Schriften,  die,  an  einzelne  Stellen  anknüpfend,  gleichsam  die* 
poetischen  Motive  des  Dichters  angeben.  Denn  dass  bier  welt- 
liche Minne  besungen  werde ,  nicht  aber  die  sonst  wotil  gewöhn- 
lich an  das  hohe  Lied  sich  anlehnende  geistliche ,  geht  aus  hun- 
dert Zügen  unwidersprechlich  hervor.  Eigenthfimlicb  ist  die  Art 
wie  der  Verfasser  der  Historienbibel  die  Aufnahme  dieser  Lie- 
der am  Schlüsse  (BL  237)  rechtfertigt:  ,,Salomon  machte 
der  mynnen  buch  des  ersten  von  vnser  fröwen  vnd 
darnach  do  er  die  beydin  liep  gewann  do  leit  er  es  ' 
uff  sü  Doch  vindet  man  geschriben  das  er  also 
grossen  ruwen  vor  sinem  ende  gewann  das  er  sich 
mit  gerten  hiess  slahen.  Darumbe  söllent  wir  wol 
glouben  das  er  behalten  sy.^^  Der  Herr  Bürgermeister 
von  Gera  ereifert  sich  bass  über  diese  ,, papistische'*  Glosse. 
Ich  finde  darin  nur  einen  ganz  naiven  Versuch  den  natürlich- 
poetischen Eindruck  jener  Lieder  mit  der  traditionellen  geistli- 
chen Auslegung  des  biblischen  Buches  und  mit  dem  alierdiifgs 
sonderbaren  Vorurtbeile  zu  versöhnen  dass  jene  Lieder  und  die- 
ses Buch  einerlei  Dinge  seien.  Wenn  unsre  lutherischen  Theo- 
logen zu  Hrn.  Seh  oberes  Zeit  noch  *)   sich   so   gar  sehr  um 


1)  J.  M.  Lorents,  de  speranda  Salononis  salute.  Arg.  1735.    Vgl. 
Pfeiferi  dubia  vezata  S.  S.  p.  485. 
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des  Köoigs  Salomo  Seelenbeil  bekümmertea  so  haben  sie  onsern 
ohrlicbeB  Glossstor  om  so  weniger  einen  Vorwurf  za  macbeo 
als  ihrem  Vonirtheile  alle  Poesie  abginge 

Unsre  Minnelieder  nun  sind  schon  mehrmsls  gedruckt,  zuerst 
in  der  schon  genannten .  Schrift  des  eben  erwähnten  Literators, 
sodsnn  ebendaraus  in  H er der^s  Liedern  der  Liebe  und  in  allen 
Gesammtansgabeu  seiner  Werke.  Aach  existirt  ein'  Separatab* 
druck  davon- von  J.-G.  Bartholmä.  NQmb.  18S7.  In  die 
grosse  Sanmlong  von  v.  d.  Hagen  sind  sie  nicht  anfgenooinieu 
wie-  sie  denn  auch  in  Iceiner  sonst  bekannten  Liederhandsebrifl 
ZB  slehn  scheinen«  Die  beiden  von  mir  verglichenen  HSS  B 
und  R  bieten  viele  Varianten  zu  dem  nach  S  gemachten  Ab- 
drucke, und  zwar  nicht  blos  orthographische  und  mundartliche. 
Uebrigeus  bemerke  ich  noch  dasr  die  Liedchen  in  anslaofenden 
Zeilen  geschrieben  sind,  in  meinem  Codex  aber  durch  rothe 
senkrechte  Striche  nach  den  Reimen  abgetheill,  wiewohl  nicht 
iberall  richtig.  Die  lateinischen  Ueberschrilten  enthalten  viele 
Schnitzer  des  ungelehrten  Abschreihers  und  fehlen  in  M. 

•  Als  Proben  mögen  folgende  wenige  Idyllen  dienen,  da  der 
Text  durch  Herder  bereits  sehr  verbreitet'  ist.  Die  Varian- 
ten alle  anzugeben  verlohnt  sich  der  Muhe  nicht. 

2.    Ego  flog  campi  (aus  HL.  2,  1). 

Ich  bin  ein  blume  des  breiten  veldes 

vnd  ein  lylie  in  der  Owen  ^)  gar  gemeyt  ') 

Ich  bin  ein  rose 

vss  werder  dose  ') 

bereit 

zu  worer  mynne  *) 

mit  irem  synne 

mineni  fridel  sig  dis  geseit. 

min  bliigender  gart  sig  ime  bereit 

er  komme  dohin') 

so  wurt  liht  sin  gewynnc 

1)  Au. 

2)  liebUch. 

3)  Boden.    BS  losen:  rss  werdem  closs. 

4)  lieb  B. 

6)  Schöber  liest:  er  kum  dohin  — •  leibt  sein  gewin —  eins  küssen 
Wirt  do  inno  —  rert  er  in  sieter  minao.    B  hat  nuri   er  kam  daUa  <— 
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eins  küssens  wert 

doioneverl^) 

in  steier  myone 

In  dem  garten 

wil  ich  warten 

des  vil  zarten 

gar  mit  allem  riits 

Ich  enrüch  *)  wer  mir  es  verwisa. 

24.    Tota  pulcra  es  (aus  4,  7). 

Schon  biata  alzomol 

liebes  liep  vnd  on  zal') 

on  mol  *)  bistii  gar 

din  lefftzen  ein  süsses  honig  fürwor 

banig  vnd  milcb  was^)  der  znngen 

endelicb^)  aint  entsprungen 

vnd  diner  süssen  baisam  gesmacke 

nieman  volahten^)  mag 

Der  winter ^cbarff  vnd  der  regen 

die  sint  one  zal*)  gelegen 

die  turteltube  ist  gehört 

In  dem  lande  hie  vnd  dort 

die  blamen  gebent  liebten  schin 

vnd  die  trübel  süssen  win 

komme  min  liep  von  lybano 

des  wir  bede  werdent  Fro 

komme  dar  so  worsta  gecrönet 

vnd  vor  allen  megden  geschönet. 


leychlt  sein  gewin.  Der  einfachste  Sinn  wäre:  Kooiint  er  daliia,  wird 
leicht  sein  Gen^inn,  eines  Kusses  Werth  da  drinnc,  so  er  wandelt  in 
treuer  Minne. 

1)  fihrt. 

2)  Ich  mag  nicht  riechen  —  ? 

3)  vnvergleichKdi. 

4)  ohne  Flecken. 

5)  S  hat  ,,¥z*'  d.  i.  aus,  was  besser  ist. 

6)  eilig. 

7)  schätzen.   S  hat  „ahzen*^  was  durch  „satt  essen**  (?)  erklart  wird. 

8)  S  hat  einfacher  „a  1  z  u  m  o  1.*'    Es  ist  eine  Renintscenz  ans  2,  11  ff. 
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31.    Qaae  .eBUsta(3,  6). 

Welche  ist  die  ilie  also  vert 
vnd  riebe  ere  ist  beacberl 
aU  eio  goll  verl  aö  dobio 
liebter  vil  danne  ein  robio 
afi  lobtet  dareb  die  wOate 
acb  icb  ay  erkenoen  nsüate 
alap  ejo  boaeh  vyoUn  ^) 
wyröcb  myrren  ffirt  aa  dohin. 

12.    Sezaginta  sunt  reginaa  (6,  7). 
Hiemit  aprichet  kfinig  aalomon 
icb  trag  vil  werder  bobcT  croa 
aebtzig  bao  ich  der  kfinigin 
vnd  ahlxig  han  ich  der  frfiodin 
vod  jaoger  megde  ial  one  zai 
die  wartea  min  mit  fliaa  dosumol 
do  ist  eine  die  tnbe  min 
volkommen  clor  vnd  fin 
vor  allen  megden  vaaerwelt 
zn  keiner  m^gde  iat  sfi  gezelt 
als  die  liebe  liebe  min 
Ach  gott  solt  ich  yemer  mit  ir  ain. 

Nur  wenige  dieser  lieblichen  Idyllen  schöpfen  ao  reichlich 
aoa  dem  biblischen  Musterbdche;  die  meisten  entlehnen  daraos 
kanm  mehr  als  die  erste  Zeile  (wie  das  erste  Beispiel  zeigte), 
einige  verbinden  zerstreute  Blüthen  des  Originala  za  einem 
Strausse  wie  man  dies  an  dem  zweiten  eben  mitgetbeilteo  Stucke 
aehn  konnte.  Von  zwei  Liedern  finden  sich  selbst  die  Worte 
der  Ueberschrift  nicht  im  Texte,  3.  Ego  compera  und  35.  Ego 
eomparabilia  (contemptalis  R)  wo  gewiss  ein  Schreibfehler  vofv 
liegt,  und  beide  Male  das  gleiche  Motto  stehn  muss.  Der  In- 
halt erinnert  nirgenda  an  daa  Hohe  Lied;  zugleich  gehört  das 
eratere  zu  den  wenigen,  deren  Versmaaa  ein  künstlicherea^  ab- 
wecbaelnderea  ist.  Endlich  ist  noch  auf  43.  Arte  mra  nnfmerk- 
aam  zu  machen  welches  nicht  nur  in  Ueberschrift  und  Inhalt 
(das  Gebeimniss  der  Menschwerdung?)  dem  Hohen  Liede   ganz 


i)  ein  Veilcheaatrauss. 


—      77      — 

fremd  ist,  sondeni  nicht  einmal  eiö  Mionelied  wie  alle  Sbrigen. 
Da  meia  Text  von  dem  früher  gedrackten  mehrfach  abweicht 
und  ich  denselben  so  wenig  verstehe  wie  meine  Vorgänger  so 
will  ich  ihn  zum  Beschlösse  dieser  Auszüge  noch  hersetzen: 

Arte  mirat  [sie]. 

Vss  wunder  list  vss  wunder  tat 

der  oberste  herre  ging  zu  rat 

das  er  sucht  sin  schoffe 

Er  sprach  vns  zu  nit  durch  den  slaff 

in  dem  synn^)  vnd  in  dem  geist 

durch^)  vnser  sünde  allermeist 

das  er  vns  von  sünden  brehte 

pruffet  merckt  vnd  sprecht 

vnser  meyles  ein  rocke  ,  , 

leit  ein  meil  an  sinem  locke') 

nach  kempffes  ger^)    In  starckem  strit 

aUo  man  liset  vnd  höret  wit 

von  der  goben  was  der  meyt') 

von  dem  varenden^)  geist  bereit. 


Die  Geschichte  wird  Bl.  237  wieder  aufgenommen  mit  dem 
Regierungsantritt  Rehabeams  ,,vnd  ist  das  das  vi  erde  kü* 
nige  buch*^  welcher  Zusatz  aufs  neue  zeigt  wie  sich  die  Re- 
daction  auch  in  äusserlichen  Dingen  von  dem  authentisch^  Texte 
ziemlieh  unabhängig  erhalten  hat.  Die  israelitische  Königsge- 
schichte wird  aber  sehr  kurz  abgethan.  Nachdem  in  verkürzen- 
der Weise  von  Rehäbeam  und  Jerobeam  mitgelheilt  ist  was  wir 
1.  Reg.  12*  13,  1  — 10  und  14  lesen,  mit  einem  kleinen  uD« 
klaren  Zusatz  am  Ende  der  mir  beinahe  wie  eine  Recapitulation 
der  blutigen  Revolutionen  im  Reiche  Ephraim  vorkömmt,  beginnt 
sofort  die  Erzählung  von  Elias  und  Elisa,   mit  Ausschluss  alles 


1)  lies:  8UB  S.  (Sohn). 

2)  wegen. 

3)  diese  zwei  dunkeln  Zeilen  lauten  in  S:  voter  malles  ein  rock 
^ait  ein  mail  an  sein  lok. 

4)  gir  S. 

5)  der  gegeben  was  der  maid  S. 

6)  woren  S. 
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nadil  dMtt  gebdrigea  Sloies  welchen  !•  Reg«  15  —  2«  Beg. 
21  bieten*  Aoch  in  dieser  Anordnung  nnd  Aoewahlstimnen 
BOMS  mit  R  äberein,  nicht  aber  GB;  über  W  und  U  erfihfen 
wir  nichU  ucherea. 

Die  Geschichte  des  Propheten  Elias  beginnt  mit  einem  weis- 
sagenden Traume  seines  Vaters  Sabata  ond  dessen  Dentnng 
aaf  die  liünftige  Grösse  des  zu  hoffenden  Sohnes,  begreift  dann 
die  genaae  Erzählung  von  der  Speisnng  am  Bache  Krilh  nnd  Yon 
der  Wittwe  xn  SarepU  (e.  17)  deren  wiedererwecktes  Rind 
der  nachmalige  ,,P  r  o  p  h«  t  J  o  n  a  l  h  a  s**  war  ^) ,  etwas  kfirser 
dss  Opfer  auf  dem  Karmel  (c.  18)  wo  die  Baalspfaffen  sich  blu- 
tig schnitten  weil  „die  vfent  sohent  allergernsl  das  die 
lüte  ir  blut  durch  irenf  wrilen  vergussen**')  nnd  wo 
Elias  V.  32  seinen  Altar  im  Namen .„vnsers  herren  Jbesn 
£^<< ')  errichtete.  Dann  folgt  die  Flucht  nach  dem  Horeb  (19, 
1—18),  der  Krieg  mit  dem  König  „Benedab''  (20,  1—30) 
mit  ausdrücklicher  Befheiligung.  des  Elias,  ganz  summarisch  die 
Geschichte  des  Nabot  (21)  au  welche  sich  zwei  Zeilen  über  dea 
Tod  Ahabs  (22,  34.  38)  anschliessend  Darauf  kömmt  die  Er- 
Zählung  von  dem  König  ^,Othosias^*  (2.  Reg.  1)  dessen  drit- 
ter Abgesandter  (v.  13)  der  Prophet  „Abdias**  ist  ^)$  nnd  sa- 
kUt  Elia  Himmelfahrt  (2,  1—13),  „vnd  also  ist  Helyas 
in  dem  paradiss  bitz  an  den  jüngsten  tag  so  predi- 
get er  wider  den  endecrist/* 

Die  Geschichte  des  Elisa  beginnt  mit  der  Berufung  desselbea 
(1.  Reg.  19,  19 — 21),  seinem  ersten  Auftreten  und  Wunder 
(2.  Reg.  2,  13 — 15.  19 — 25),  bringt  dann  kurz  und  onver- 
atäodlicb  den  Krieg  mit  den  Moabitern  (c.  3) ,  in  dessen  Begiaa 
ein  Prophet  Micheas  wider  den  abgöttischen  König  ron  Israel 
weissagt,  der  ihn  „darumbe  ab  einer  höhe  zu  tode 
warlf*^  ^)$  femer  ganz  ausführlich  die  Erzählung  von  dem  Oel- 
krüglein  der  Wittwe ,  und  den  giftigen  Coloquinten  (e.  4).  Eben 
damals  auf  dem  Wege  nach  Galgala  (v.  38)  seinem  Gebartsorte, 
„horte  er  die  kelher  lute  lügen   die  Jeroboam  ge- 

1)  hone  puerum  tradont  hebraei  fuUse  Jonam  prophetam  (Com.). 

2)  daemones  plurimum  delectantur  oblacione  sansukiia  liumaBi  (idrai). 

3)  in  nomine  dooiini  isrl'  (idem). 

4)  qui  creditor  fuisse  Abdiu  (idem). 

6)  quem  cum  redargaeret  nücheas  occisos  est  ab  eo  prMdpi^  (Id.). 
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machet'^  and  eio  Priester  voo  Jerusalem  deutete  dies  Wander 
auf  die  Geburt  eines  Propheten  der  alle  Abgötter  rerbreonen 
sollte.  Mil  Uebergehung  von  e.  5  fährt  der  Bericht  fort  mit 
dem  schwimmenden  Eisen  (6,  5  f.)  und  allem  was  sonst  in  die- 
sem und  dem  7len  Capilel  erzählt  wird,  im  einzelnen  nicht  buch- 
slablicb  treu«  Von  dem  bei  der  Hangersnolh  in  Samarien  so 
theuer  bezahlten  Tanbenmist  (7,  25)  erfahren  wir  dass  man  Wai- 
zenkörnlein  drin  sachte  und  im  übrigen  ihn  als  Salz  verwendete^)« 
Unmittelbar  daran  knüpft  sich  der  Tod  des  Elisa  (13,  14— 21) 
welcher  zu  dem  Propheten  Abdias  begraben  wird  (Com.), 

Aus  der  Königsgeschichte  wird  noch  die  Summe  der  Re- 
gierung und  Reformation  Josia's  nachgetragen  (2.  Kön.  22.>23 
mit  Zuziehung  von  2.  Cbron.  34,  3.  35,  45)  doch  sehr  kurz 
und  flüchtig  so  dass  z.  B.  Josia^s  Tod  ohne  alle  Erwähnung  des 
ägyptischen  Heerzugs  eingeführt  wird^  ond  die  Klaglieder  auf 
seinen  Tod  einem  ,,Jeroboam^'  zugeschrieben  sind. 


Hier  sind  wir  nun  auf  dem  Puncte  angekommen  wo  die 
Reihe  der  biblischen  Geschichlbucher  den  Vf.  einer  Historienbi- 
bel im  Stich  lässl  so  dass  seine  eigne  Kraft  und  Wissenschaft 
sich  etwas  mehr  anstrengeh  muss  um  die  Ordnung  der  Begeben- 
heiten herzustellen  und  die  Erzählung  im  Fluss  zu  halten.  Dies 
um  so  mehr,  da  die  lateinische  Bibel  mehrere  Bücher  hier  ein- 
schaltet welchen  die  protestantische  Wissenschaft  eine  ganz  andre 
Stelle  anweist,  theils  in  der  Ordnung  des  Kanons,  theils  in 
Hinsicht  auf  die  geschichtliche  Bedeutung  ihres  Inhalts  und  des- 
sen chronologische  Einreibung.  Aus  diesem  Theile  unseres  Wer- 
kes ist  daher  die  nähere  Verwandschafl  der  einzelnen  Hand- 
schriften ebenfalls  sehr  leicht  zu  erkennen ,  und  es  wird  sich 
auch  hier  wieder  deutlich  ausweisen  dass  dieselben  allerdings 
mehrere  ganz  verschiedene  Arbeiten  enthalten.  Meinem  Plane 
getreu  halte  ich  mich  vorläufig  ausschliesslich  an  diejenige  welche 
ich  bisher  schon  nach  meinem  Codex  beschrieben  habe,  und 
welche  ganz  übereinstimmend  von  ROMS  (VT)  wiedergegeben 
wird.  In  allen  diesen  Zeugen  nmfasst  der  letzte  Abschnitt  der 
biblischen  (alltestamentlichen)  Historie   folgende  Theile  (Bücher) 


1)  hoc ,  at  ait  Josepbus ,  condiebant  cibos   pro  aale.    Tradant  quidam 
nomine  stercoris  dici  Teilculam  colanbae  In  qoo  reperiebaotiir  grsna  (Com.). 
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welehe  wiedemm  in  eiaa  grosse  Aozahl  Rabriken  zerfalleo,  Amt 
unter  sich  dorcb  Haopttitel  (Bäeherübersebriften)  gelrennt  «i 
sein:  Daniel,  Jadith,  Tobias,  Hiob,  Alexander,  Esther,  Phila- 
delphns,  Makkabier»  Usia«  Diese  Namenreibe  ist  an  sich  schon 
geeignet  die  Neugier  des  Lesers  zo  reizen,  der  Inhalt  ist  Ton 
der  Art  dass  sie  nicht  unbefriedigt  bleibt.  Der  berliner  Codex 
B  welcher  bis  dahin  mit  der  Familie  der  vier  ebengenannten  ganz 
übereinstimmte,  repräsenlirt  von  hier  an  eine  andre  Recension« 
Denn  nicht  nur  die  Reihefolge  der  Geschichten  ist  eine  ganz 
rerschiedne  (Judith,  Daniel,  Esther,  Alexander,  Tobias,  Hieb, 
Pbiladelphus  etc.)  sondern  ein  grosser  Theil  des  Textes  ist  un- 
fibersetzt  (lateinisch)  gehlieben ,  zum  Theil  mit  deutschen  Phra- 
sen durchspickt.  .  Ich  habe  leider  nicht  Zeit  gehabt  Excerpte  zo 
machen,  und  im  Augenblick  da  ich  den  Codex  durcbbUltterte 
auch  nicht  bedacht  dass  die  Quelle  des  ganzen  Werkes  auf  die- 
sem Wege  am  einfachsten  zu  entdecken  sein  wfirde,  weil  es 
doch  hier  die  natürlichere  Annahme  scheinen  könnte  dass  der 
Vf.  nicht  ein  selbständiger  Bearbeiter  der  Geschichte  sondern  nor 
der  Uebersetzer  einer  schon  bearbeiteten  sei.  Doch  davon  wei- 
ter unten* 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  will  ich  von  jedeai 
der  genannten  neun  Hauptabschnitte  das  interessantere  mittheilea. 
Man  wird  dabei  zum  Voraus  bemerkt  haben  dass  die  Bücher 
Esra  und  Nehemia  ganz  übergangen ,  von  der  Chronik  aber,  wie 
schon  gesagt,  nur  ein  Paar  Verse  in  die  Geschichte  Josias  ver- 
webt sind. 

Den  Uebergang  von  letzterer  zu  der  DaniePs  macht  ein 
kurzer  Bericht  (Bl.  247  v.)  ,,von  künig  nabuchodonosor*' 
welcher  die  grosse  schöne  Stadt  Babylonia  bauete,  den  König 
Sedechias  bezwang  und  darüber  ,,ein  grosse  hocbgesjrt^* 
mit  seinen  Abgöttern  anstellte,  wobei  die  heiligen  Gefasse  des 
Tempels  (von  dessen  Zerstörung,  wie  überhaupt  von  dem  Ende 
des  judäischen  Reiches,  kein  Wort  gesagt  wird)  gebraucht  wur- 
den, und  die  (jüdischen?)  „sangmeister  harpfftent  vnd 
gygetent  vnd  sungent**  u.  s.  w.  Weiter  wird  nun  ge- 
meldet wie  der  König  einen  Traum  hatte  den  seine  Weisen  nicht 
deuten  konnten  (Dan.  2.)  den  ihm  aber  Daniel  erklärte,  wobei 
die  Erzählung  von  Dan.  1.  in  jene  Traumgeschichte  eingeschal- 
tet wird.     Von  den  jüdischen  Jünglingen  heisst  es,  der  König 
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habe  sie  „dem  probst  Eoacboio*^  (praeposito  eunucka- 
rum)  empfoblen,  vo»  welchem  sie  ,,vaslenspy8e*^  (l^gu- 
mina)  begehrleo  und  dadurch  von  Gott  „kuost  vnd  20 hi*' 
erhielten  die  er  ,,den  fressigen  kinden^^  nicht  gab.  Das 
Traumbild ,  weiches  der  Vf.  von  vorneherein  beschreibt  noch  ehe 
Daniel  es  dem  Könige  ins  Gedächtniss  ruft(9,houpt  vod  balss 
gnldin,  arm  vnd  lip  siiberin,  von  dem  gürtel  bitze 
vff  die  knü  glockenspyss  u.  s.  w.  vnd  lag  ime  ein 
borg  vff  dem  rucken^O  wird  so  genau  erklärt  dass  für  das 
vierte  Reich  sogar  der  Name  Alexander  genannt  wird,  eine 
Deutung  welche»  der  unsäglichen  MQhe  gegenüber  die  sich  die 
orthodoxen  Apokalyptiker  unsrer  Zeit  geben  das  römische  Reich 
dafür  einzuschwärzen ,  uns  an  den  Spruch  erinnert :  Was  kein 
Verstand  der  Verständigen  sieht  o.  s.  w.  ^).  Derselbe  Spruch 
vom  kindlichen  Gemüthe  fallt  uns  auch  bei  wenn  wir  an  der 
Stelle  des  Gebetes  Dan.  2,  20  f.  ein  anderes  frei  componirtes 
lesen  welches  mit  den  Worten  beginnt:  ,, lieber  Herre 
Jhesa  xpe  tu  mir  din  gnade**  etc.  Die  Geschichte  von 
dem  goldnen  Götzenbilde  („gnldin  beillant**  Dan.  3.)  ist 
ganz  summarisch  erzählt;  nach  Erwähnung  der  „orgeln, 
harpffen,  gygcn  vnd  grossen  trummen**  eilt  der  Vf. 
zu  der  Verurtheilung  der  „drü  kini,**  mit  Auslassung  aller 
vorhergehenden  Reden ,  und  fügt  hinzu  dass  die  Flamme  (3,  22) 
45  Eilen  aus  dem  Ofen  herausschlug  ')  während  drinnen  die 
Kühle  des  Paradieses  herrschte.  y,Nacbdem  machtent  sü 
das  Benedicite  vnd  sprochent  Benedicile  omuia  operaetc.** 
d.  b.  mit  Uebergebung  desjenigen  was  die  Vulgata  3,  24  —  56 
einschiebt  übersetzt  der  Vf.  wörtlich  denjenigen  Theil  des  „Lob- 
gesangs der  drei  jMäDuer  im  feurigen  Ofen**  welcher  v.  57 — 87 
enthalten  ist,  und  zwar  durchaus  so  wie  wir  es  oben  Bl.  217 
bereits  gelesen  haben,  mit  der  mehrerwäbnien  Doxologie  am 
Ende  auf  welche  aber  noch  v.  88  und  56  folgen.  Der  Abschnitt 
schliesst  damit  dass  auf  Daniels  Gebet  die  Gölzensäule  zerbricht 
und  der  Teufel  ausfährt ,  das  Volk  aber  wider  des  Königs  Wil- 
len den  Daniel  in  die  Löwengrube  wirft,  woselbst  dieser  wun- 
derbar erhalten  und  gespeist  wird  (nach  Vulg.  14,  28  ff.)  durch 


1)  Comtstor  versteht  unter  dem  vierten  Reiche  überall  das  römische. 
1)  Der  Text  des  Hieron.  hat  49. 

6 
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den  Abacuc,  welehen  der  Engel  in  JudSa  „by  dem  schöpft 
nam  gar  iiae  das  es  ime  nit  we  deil**  and  eben  so  sa- 
rücktrfigt. 

An  die  im  4ten  Capilel  erziblle ,  an  sieb  scbon  wnndersame 
Begebenheil  knftpren  sich  in  unserer  Relation  mancherlei  Aof- 
schmftckangen.  Die  Geschichte  wird  eingeleitet  durch  ein  gros- 
ses Gastmahl  in  Folge  dessen  Nebocadnezar  vor  (Jebermoth  sieh 
nicht  mehr  zu  lassen  weiss ;  Daniel  legt  durch  Gebet  and  sonst 
zn  wiederholten  Malen  seine  Besorgniss  uro  den  König  an  den 
Tag;  der  Prinz  Elmerodach  bemächtigt  sich  der  Regienng 
und  drückt  die  Grossen  und  das  Volk  so  dass  alle  Welt  dea 
vorigen  Herrscher  zurück wftnscht ;  als  letzterer  endlich  wieder 
zum  Verstände  kömmt  gelangt  er  znoSchst  an  das  Hans  eines 
Jägers  der  vor  ihm  flieht,  dessen  Frau  ihn  aber  aufnimmt  mid 
speist;  er  lasst  sieh  sodann  zu  Daniel  füren,  kleiden  und  baden, 
gelangt  wieder  zum  Throne  und  lebt  noch  15  Jahre;  als  er 
endlich  stirbt  iSsst  ihn  sein  Sohn ,  aus  Furcht  er  möchte  noch 
einmal  lebendig  werden,  in  Stücke  hauen  und  von  300  eigends 
gefangnen  und  abgehungerten  Geiern  auffressen.  Diese  letzte 
Fabel,  aber  in  ganz  andrer  Umgebung,  hat  auch  Comestor« 

Durchaus  texigemäss  wird  dagegen  das  Gastmahl  des  „Bal- 
tbezar*^  erzählt  —  die  Wunderschrifl  heisst  „Manachel 
pfares**  —  und  nur  am  Ende  hinzugefügt  dass  der  Prophet 
Jsayas,  dessen  eigne  Worte  (Jes.  21,  5)  angeführt  werden, 
von  jenem  Gastmahle  und  dem  Tode  des  Königs  geweissagt  ha« 
be  ^).  Ein  gleiches  ist  von  der  letzten  Scene  aus  DaniePs  Ge- 
schichte zu  sagen  (c.  6)  in  welcher  nur  zwei  kleine  Zusitze 
vorkommen ,  dass  nemlich  die  Neider  des  Propheten  ihn  anklsg' 
ten  die  Weiber  wären  nicht  sicher  vor  ihm ,  während  er  doch 
nie  ein  Weib  nahm ,  und  dass  Darius  die  Löwen ,  ehe  er  die 
Kläger  ihnen  vorwarf,  tüchtig  füttern  Hess,  zum  Beweise  dass 
ihre  Wuth  nicht  aus  Hunger,  sondern  aus  dem  Antrieb  des 
göttlichen  Strafgerichts  zu  erklären  sei.  Statt  aller  andern  Ge- 
schichten welche  noch  zu  dem  (ächten  und  erweiterten)  Boche 
Daniel  gehören,  bringt  unsere  Historienbibel  eine  Rubrik:  „wie 

1)  ysaia  loquens  ad  balthasar  ait  celt.  (Com.).  Ich  bemerke  bei  die- 
ser Gelegenheit  dass  Comestor  die  einzelnen  Scenen  der  Geschichte  Da- 
niel's  und  dessen  Weissagungen  in  einer  ganz  andern ,  ihm  eisenthOmÜ- 
chen  Ordnung,  aber  vollständig,  auffahrt. 
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die  gevengnias  der  jaden  ein  ende  baiteni^^  worio 
aber  wesentlich  nicbl  die  Rückkehr  aas  dem  Exil  lelbsl  erzählt, 
sondern  eine  Engelserscheinang,  mit  der  Weissagaog  von  Christi 
Geburt  aus  einer  Jungfrau  nach  490  Jahren  eingefdhrt  wird, 
worauf  Daniel  stirbt.  Die  Handschriften  OMSB  schieben  hier 
noch  eine  aosföhrliehe  durchaus  apokryphische  Prophezeiung  vom 
Antichrist  ein  welche  in  R  fehlt,  und  die  in  B  nicht  deutsch 
sondern  lateinisch  steht«  Sie  wjire  interessant  genug  um  hier 
ganz  milgetheilt  zu  werden  allein  da  Schöber  bereits  ein 
Bruchstück  davon  hat  drucken  lassen  spare  ich  lieber  den  Raum 
für  andre  Auszüge;  dies  um  so  mehr  als  ich  unten  noch  einmal 
darauf  werde  zurückkommen  müssen. 

Bei  dem  Buche  Judith  (BK  256  v.)  halte  ich  mich  gar  nicht 
auf.  Es  ist  wörtlicher  und  vollständiger  übersetzt  als  irgend  ein 
anderes,  und  ohne  alle  apokryphische  Zuthal,  sei  es  dass  man 
daraus  auf  eine  grössere  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte  ond  eine 
allgemeinere  Volksthümlichkeit  desselben  schliessen  mag,  sei  es 
dass  die  aasschmuckende  Sage  früherer  Jahrhunderte  sich  weni- 
ger damit  befasst  halte.  Beides  mag  in  gleicher  Weise  den 
vorliegenden  Umstand  erklären. 

Auch  die  Geschichte  des  ,,wyssagen  Thobias^^  wird 
nur  zu  wenigen  Bemerkungen  Anlass  geben  (Bl.  267«  r.).  Die 
Erzählung  ist  freier,  vom  Texte  unabhängiger,  und  erlaubt  sich 
kleine  Umstellungen,  Einschiebsel  und  Auslassungen,  ohne  dasa 
der  Stoff  wesentlich  dadurch  alterirt  würde.  Ich  will  einiges 
interessante  beispielsweise  anführen.  Charakteristisch  für  den 
asoetischen  Gesichtsponct  des  Bearbeiters  ist  dass  3,  8  die  ein- 
fachen Worte :  mox  ut  ingressi  fuissent  ad  eam ,  übersetzt  sind  i 
,, wanne  sii  ye  einer  wolte  besloffen  vnd  vnküsche 
wolte  mit  ir  pflegen  wann  sü  was  als  gar  schöne 
das  sd  als  grossen  last  vnd  begirde  zu  ir  gewyn- 
nen  das  sfi  gottes  vergossen  vnd  hettent  nuwent 
begirde  zo  der  s&nden*^  ^).  Das  Gebet  der  Sara,  leider 
auch   die  schöne  Rede  des  alten  Tobias,  sind  sehr  verkürzt;  in 


1)  Den  Commentar  dazu  bildet  Vulg.  6,  17  —  22.  was  in  den  andern 
Recensionen  fehlt,  hier  aber  umständlich  übersetzt  ist:  Qui  coigugium  ita 
suscipiunt  nt  deum  a  se  et  a  sua  mente  ezcludant  et  suae  libidini  ita  va- 
cent  iicut  equus  et  mulus,  quibus  non  est  intellectus,  habet  potestaten 
daemonium  super  eos  etc. 

6* 
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teUterer  darf  oicbt  uobemerkt  bleiben  dass  gerade  v.  13  vber- 
gaogen  ist  wihreDd  v.  tt  („das  alnasen  vertiickei  die 
süode'O  aufgenommen  ist  ^).  Za  5,  18  (12)  wo  der  Engel 
seinen  Namen  sagt,  wird  apologetisch  beigefügt:  „das  was 
wop  nach  der  betfttnnge  wann  er  sach  gott  vnd  was 
ein  helffer  der  eren  gottes/*  Unmittelbar  darauf  5,  21 
(16)  wird  ein  Absehiedssegen  eingeschoben  der  so  kindlich  nnd 
naiv  ist  dass  ich  ihn  meinen  Lesern  nicht  vorenthalten  will: 
,,der  gute  gott  mSsse  uwer  geverte  sin  vnd  helffe 
üch  das  ir  wol  wandelent  vnd  die  enget  n&ssen 
ttch  geleiten  gott  behftte  Qch  vor  wasser  vnd  vor 
före  vnd  vor  dem  gehen  tode  vnd  vor  vnfriden  vnl 
vor  hnnger  vor  turste  slaffen  vnd  wachen  vnd  be- 
höte  dir  din  ere  vnd  din  gut  der  gott  dem  nit  ver- 
borgen ist  der  behüte  dich  durch  siner  vetterli- 
chen krafft  Ober  velt  vnd  über  walt  vor-wiade  vnd 
vor  regen  vor  sne  din  lip  sig  beynin  din  lioopt  sig 
steynin  din  hertze  sig  dir  stehelin  der  hynel  mnss 
din  schilt  sin  alle  woffen  müssen  vor  dir  bealossen 
sin  des  helffe  drr  gott  vnd  sende  dich  mit  fröiden 
herwider  vnd  loss  dich  niemer  keins  vprehlen  to- 
des  ersterben/*  Alles  folgende  ist  buchstäblich  ans  den  (la- 
teinischen) Texte  genommen.  Für  einen  blossen  Schreibfehler 
halte  ich  12 ,  22  die  Ueberselsong  (prostrali  per  horaa  tres  io 
faciem)  ,,do  logent  sü  drü  jor  an  der  venien**  ^)  c.  14, 
2.  16.  wird  den  beiden  Tobias  jedem  zwanzig  Jahre  mehr  bd- 
gelegt  als  ihnen  der  lateinische  Text  gibt.  ,,Und  do  er  boa- 
dert  vnd  nünzehn  jor  alt  wart  do  slarp  er  in  gutem 
l^ben  des  helffe  vns  gott  oucb.^' 


Unmittelbar  darauf  (Bl.  272  v.)    fahrt  der  Text  also  fort: 


1)  Ich  citire  Qberall  nach  der  Yulgata,  da  der  Text  hier  im  ^iechi- 
sehen  und  deutschen  vielfach  anders  lautet,  und  überhaupt  beziehn  sich  alle 
meine  Bemerkungen  lediglich  auf  das  Verhältniss  zur  lateinischen  Re- 
cension. 

2)  Die  Etymologie  dieses  Ausdrucks  ist  mir  unbekannt  Auch  hm, 
2,  46  steht  „er  viel  mit  einer  venien  für  daaielem.''  Im  profei- 
^rilschen  kömmt  venias  für  Verbeugungen  vor;  s.  diese  Beiträge  IV.  38. 
Cod.  M  schreibt:  y^an  der  Tonig.*' 
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,)Job  was  aarates  süd  vod  sin  muter  biess  Rosr» 
[Cod.  H.  zarelb  u.  bosra]  vnd  wottele  in  der  erden 
vsiten  vnd  in  dem  kreyss  Araben  vnd  nam  ein  ara- 
byscb  bossfröwen  die  gebar  Ime  einen  sün  den  biess 
süEnnon  [M.  Emion]/*  Dieser  Anfang  ^)  iässt  allerdings 
eine  stark  mit  apokryphischer  Zutbat  versetzte  Geschichte  er* 
warten;  allein  dem  ist  nicht  also.  Die  Zutbat  beschrankt  sieb 
auf  folgendes  wenige:  Zu  1 ,  6  beisst  es:  ,, do  Job  abtzig 
jor  alt  was  do  hett  in  gott  in  siuer  but  wann  er  was 
gerebt  vnd  sanct  Michel  pflag  siner  seien  das  was 
dem  vyent  zorne/'  Die  drei  Freunde  ,,Eiepbas,  Baidat 
(Raidach,  Waldacb,  Wbidacb)  und  Sopbar^^  werdea 
zu  Königen  gemacht  und  zuletzt  42,  tl  Hiob  selbst  zu  einem 
solchen  gesalbt  ,|do  trug  er  ein  schöne  riebe  crone/* 
An  letzterer  Stelle  ist  ihm  auch  noch  ein  kun^es  Gebet  in  den 
Mund  gelegt.  Der  vierte  Redner  beisst  Hei eon  und  ist  WaJ- 
dachs  Sohn.  Die  drei  Töchter  heissen  ,,liebier  tag,  Cas- 
sia  und  Cornas  [Volg.:  Dies,  cassia,  cornu  slibii].  Zum 
Schlüsse  wird  auch  noch  erwähnt  dass  Hieb  ein  „wyssage** 
war  und  bei  seinem  Tode  von  allem  Volk  betrauert  und  wür-. 
diglich  begraben  wurde.  Sonst  ist  der  historische  Theil  des.  Bu- 
ches treu  übersetzt,  am  Anfang  wie  am  Schlüsse.  Mit  den  Re- 
den verhält  es  sich  aber  anders.  Keine  einzige  iht  vollständig 
übersetzt,  mehrere  sind  ganz  ausgelassen;  das  gegebene  besteht 
eigentlich  nur  aus  bald  kürzern  bald  läogern  Bruchstücken  und 
Centonen  in  welchen  selten  mehrere  Verse  hintereinander  ^  noeb 
seltener  aber  einer  ganz  und  wörtlich  übersetzt  ist.  Miss  Ver- 
ständnisse sind,  als  bei  einem  schon  von  Hieronymus  nicht 
glücklich  wiedergegebenen  Texte,  so  zahlreich  als  wenig  be- 
fremdend; viele  derselben  fallen  aber  erst  dem  Abschreiber  zur 
Last  den  ich  beinahe  im  Verdacht  habe  manchmal  ohne  weiteres 
einige  Zeilen  übersprungen  zu  haben.  Die  (im  ganzen  sechzehn) 
Rubriken  durch  welche  das  Verstandoiss  erleichtert  werden  soll 


1)  Er  ist  aui  einem  ganz  kurzen  Argumentum  excerpirt  welclies  in 
den  Olossensammlungen  auf  den  Prolog  des  Hieronymus  folgt,  selbst  al>er 
niclit  gloBsirt  ist :  In  terra  quidem  liabitasse  iob  usftidf  in '  finilms  idumeae 
et  arabiae  fertur  et  erat  ei  ante  nomen  iobab  et  accepit  uxorem  arabissam 
et  genuit  filium  quem  vocavit  ennon  etc.  Auch  das  Kdnigthum  Hiob?t 
stammt  dorther. 
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naeben  die  Eiiucbnille  ziemlich  wiHkührlicIi«  Gass  besenders 
anziehend  ist  aber  dieser  Theil  unserer  Hislorienbibel  doreh  den 
grossem  Reichtfaom  des  deatschen  Sprachmalerials  ind  die  vie- 
len kömigen  und  malerischen  Aosdr&cke  welche  Irider  der 
nenera  Lileratnr  verloren  gegangen  sind.  Um  meinen  Leaera 
alle  die  genannten  Bigenlhümlichkeiten  dentKeher  vor  Augen  za 
legen  will  ich  einige  Stellen  hier  mittheilen,  zum  Theil  mit  dem 
lateinischen  Text  um  daran  die  Manier  des  Berarbeiters  zo 
zeigen  *). 

C.  IV.  12  SS. 

Porro  ad  oie  dictum    est  ver-         Es  ist  ein  ▼  erborgen«  werjl 

kam  absconditMin  et  qoasl  furtifc  su-      «?  «jr  gesprochen  rebi  all 

•>       .  «1  oieDlich  in  min  ore  •nnian- 

scepil  auns  mea  Tenas  susam  ejw.      ^  ^^^  orden«)  sirid  gry- 

In  horrore  Tisionis  nocturnae  qoando  ^^^  i^  ffTymmsammenverlh 

solet  sopor  occupare  bomines  pavor  ten     Die   lüte   haot  mich  ii 

tenult  me  et  tremor  et  omuia  essa  verhten  gebebt    tod  in  xyt- 

»!••  w^^M^w^u  ««»*      VI  ^.im  «»«ri  terung  vnd  alle  mine  gebeiac 

mea  pertemta  sunt.     Et  cum  «piri-  ^^^^  erschrocken  valde  der 

tos    me  praesente    tranafaret   inbor-      geist  in  gegenwertikeit  fir 

merunt    pili    camis    meae.      Stetit      mich   soch     Do  ^ingent  dit 

quidam  ci^us  non  agnoscebam  irul-      bore  mins  fleyaehes  su  ber- 

tum,   imago   coram    oculia  meis  et      «?«     P«  ^tojit    ein  bilde  rer 

'        ".  I    I      j.  .   «  mir  des  anblickes  erkaat  ick 

Tocem  quasi  aurae  lenis  audivi.  Num-      „j^    ^^  j^^^^j^   ^^^   ^1^   ü^^, 


1)  Folgendes  ist  die  allgemeine  Uebersichi  der  Reieelemente  welche 
unser  Tf.  benutzt  bat,  wobei  indessen  wie  gesagt  xu  bemerken  ist  diss 
nicht  die  Hälfte  der  Verse  Yollstaodig  ist.  Klage  Hiobs  3,  1—7.  9—11 
20.  21.  24.  26.    Erste  Rede  Elipbas' :  4,  1—9.  12-^20.  6,  1—4.  6—8.  ü. 

13.  15  — 18.  20.  24.  25.  Hiobs  Antwort:  6,  2.  3.  6—8.  24.  25.  29.  30. 
7,  4  — 6.  11.  12.^14.  20.  21.  Erste  Rede  Bildads:  8,  2.  5—7.  20.  21. 
Hiobs  Antwort:  9,  2—4.  6.  7.  10,  1.  3.  7.  8.  11.  12.  17—20.  Erste  Rede 
Sophars:  11,  4—6.    Hiebs  Antwort:  12,  4.  13,  10  — 16.  20  —  22.  24.  26. 

14,  13.  15.  Zweite  Rede  Elipbas':  15,  3.  4.  6.  13.  Hiob's  Antwort:  16, 
2—8.  14.  16—21.  23.  17,  1-3.  11.  12.  14.  15.  Zweite  Rede  Bildada  18, 
2.  4.  Hiob's  Antwort  19,  2.  3.  5—7.  9.  11.  13  —  26.  Zweite  Rede  So- 
phars :  20,  3  und  dazu  mit  Uebergehung  alles  dazwischen  liegenden  sofort 
aus  der  dritten  Rede  Elipbas':  22,  21—23.  25—30.  Hiob's  Antwort  23, 
2.  3.  5.  11  —  13.  15.  16.  und  wieder  ohne  Absatz  fortfahrend:  26,  2.  3. 
10—13.  27,  2—4.  6.  u.  s.  w.  aus  jedem  Capilel  bald  mehr  bald  wenifer. 
Von  €.  28.  35.  39.  ist  gar  nichts  de ,  auch  die  ganze  Episode  Tom  Bebe- 
moth  und  Leriatban  fehlt.  Ich  habe  diese  Tabelle  auch  deswegen  mitge* 
theilt  damit  Liebhaber  aus  den  andern  HSS  ersehn  mögen  wie  Wel  fso 
diesen  Auslassungen  auf  die  Rechnung  des  Abschreibers  föUt. 

2)  Es  ist  offenbar  „oder  n**  zu  lesen ,  obgleich  dadurch  der  Sats  nicbt 
verständlicher  wird. 
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quid  hoiBO  Dei  comp^ralione  Juttift- 
cabitur  aut  factore  suo  purior  erit 
vir?  Ecce  qui  serviiiot  ei  non  sunt 
stabiles,  et  in  aogelis  suis  reperit 
pravitatem.  Quanto  inagis  hi  qui  ha- 
bitaot  domus  Inteas-,  qui  terreoufli 
habent  fiiDdameaton  consumeBtiir 
Teint  a  tinea? 


C.  Vil. 

4 replebor  doloribus  nsqne 

ad  teiiebras.  6.  Induta  est  cafo  mea 
putredine  et  sordtbus  pulveris;  cu- 
tis mea  aruit  et  coniracta  est.  6. 
Dies  mei  velocius  transierunt  quam 
a  texente    tela  succiditur   et    con- 

sumpti    sunt    absque    ulla  spe 

11.  Quapropter  et  ego  non  parcam 
ori  meo;  loqoar  in  tribulalione  Spi- 
ritus mei;  confabnlabor  cum  amari- 
tudine  animae  meae.  12.  Numquid 
mare  ego  sum  aut  cetus  quia  eir- 
cumdedisti  me  carcere  ?  . . . .  14. 
ferrebis  me  per  somnia  et  per  Ti- 
siones  borrore  concuties. 


stymme  der  oren  ist  oft  der 
menscbe  gereht  funden  d^r 
sich  gott  glichet  oder  wuri 
ein  man  reiner  danne  sin 
schöpffer  Sehent  nik  die  die- 
nen die  sint  nit  stete  vnd 
meinte.nt  ouch  bossheit  in 
sinen  engein  Michels*)  mer 
die  in  der  erden  firo4ientdie 
haut  ein  Irdische  gruntfassx 
die  werdent  verzert  als  fon 
miliren. 

4  SS. 

Ich  bin  mit  smertzen  er- 
füllet min  fleysehe  ist  ful 
fnd  ein  stinckende«  puluer 
Min  hut  ist.gedorret  vnd  ge- 
rumpffen  min  tage  sint  Ter- 
gangen.fnd  on  alje  hoffe- 
nungeverzert  Ich  will  re- 
den in  der  betrikbnisse  mins 
geistes  vnd  will  mich  erko- 
sen in  der  bitterkeit  miner 
seien  mit  kerckerunge  Tmb- 
geben  mit  troymen  fnd  mit 
gesihte  erscbreckestu  mich. 


C.  XIX.  23—26. 

• 

Quis  mihi  tribuat  ut  scribantur 
sermones  mei?  Quis  mihi  det  ut 
exarentur  in  libro  stylo  ferreo  ei 
plumbi  lamina  vel  sculpantur  in  sili- 
ce?  Scio  enim  quod  redemptor  meus 
▼ivit  et  in  noTissimo  die  de  terra 
surrectunis  sum  et  rursum  circum- 
dabor  pelle  mea  et  in  carne  mea 
videbo  deum')  meum. 


Wer  tröstet  mich  das  min 
rede  geschriben  werde  als 
in  ein  buch  mit  eim  yserin 
gryffel  oder  in  ein  blech 
oder  in  einen  kyseling  wann 
ich  weiss  das  min  erlöser 
lebet  vnd  das  wir  an  dem 
jüngsten  tag  erstandent  in 
einem  voll  vnd  in  minem  fley- 
sehe  wQrde  ich  den  heillant 
sehen  Dovon')  rede  ich  zu 
dem  almehtigen  herren  vnd 
begere  mit  gott  zu  dispotie- 
ren  mir  ist  min  hertze  als 
volals  üch  vnd  bin  nit  wi- 
der uch. 


1)  Ist  roth  unterstrichen  weil   es  der  Abschreiber  für   einen  Eigenna- 
men hielt.    Es  heisst  aber  einfach  magis. 

2)  in  Handschriften  und  alten  Drucken  steht  sahatorem. 

3)  Diese  Zeilen  sind  im  ganzen  Buche  das  einzige  Beispiel  eines  Zu- 
satzes in  den  Reden. 
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C.  XXX.  27  M. 


Interiora  mea  effetbveruai  absque 
Ulla  requie;  praeTeaerunt  me  dies 
afflictionis.  MoereoB  Ucedebaiii  sine 
furore;.coii8urgeiis  in  iurba  clama- 
bam.  Frater  fui  draconum  «t  so- 
dos  Btruthionom.  Catia  mea  den!- 
grata  est  suger  me  t\  oasa  mea 
aruenint  prae  caamate.  Versa  <ist 
in  luctum  cithara  mea  et  Organum 
meum  in  vocem  flentium. 


Min  Innerk^il  sint  tss- 
ge.rochen  vnd  die  t«fe  mi- 
ner  pinigujig  hant  alle  rüwe 
fürkommon  Trurig  slunt  ick 
one  zorne  vff  vnd  schrej  in 
der  schare  brüder  kinder 
Ynd  gesellen  Min  hant  >)  ist 
verswartzejt  Tnd  min  keine 
sint  Ton  hitzen  Terdorret 
Tnd  min  stymme  in  weinen 
V  e  r  k  e  r  t. 


Zum  Schlosse  noch  die  gar  sehr  eiogescbrompfte  Rede  Je- 
hovis  von  welcher  (c.  38 — 41)  nor, folgendes  hier  zu  lesen,  ist: 

,,Nich  dem  antwort  vnser  berre  vss  einen 
siarmwinde  vnd  spraeh  ir  verworrent  die  sBne  [I. 
sinne]  in  vnaernunfftigen  reden  vnd  sprach  sage 
mir  wo  were  da.do  ich  d^r  erden  grontveste  leit 
waruff  rst  sin  gront  gevestenet  do  mieh  der  nior- 
gensterne  Vnd  die  kinde  gottes  mit  einander  lo- 
betent  vnd  frölich  sungent  wer  halt  das.mere  mit 
türen  beslossen  do  es  vssromppelt  Ich  han  es  mit 
kreissen  vmbgeben  vnd  hisin  türe  vnd  rigel  geselzet 
vnd  han  gesprochen  doher  zühe  vnd  komme  nit  far- 
bass  Hastn  dann  den  vffgang  den  morgen  gebollea 
vnd  hast  der  morgenröte  ir  statt  gezöiget  vnd 
weistu  die  breite  der  erden  vnd  die  tieffe  des  mo- 
res sage  mir  weisin  alle  ding  In  welchem  wege  wo- 
net  der  sne  bistu  gegangen  in  die  horde  des  snees 
vnd  des  hageis  In  welchem  wege  wurslu  das  liebt 
vnd  die  würme  [sie]  geleilen  wer  halt  dem  regen  si- 
nen  louff  geben  vnd  das  er  bringet  wurlz  vnd  krat 
wober  kommet  yss  vnd  der  frost  machsta  die  sprin- 
ger  der  slernen  [micanles  Stellas]  vnd  das  sübenge- 
stirne  das  die  süben  geslirne  zusammen  gefügest 
oder  möhsle  es  zerstören  oder  weistu  des  bymels 
Orden  oder  sendestu  blixen. 


1)  Sollte  der  Abschreiber  ein  Exemplar  vor  sich  gehabt  haben  wekhei 
hochdeutsch  „haut**  las?  Er  selbst  hätte  „hut<*  schreiben  sollen. 
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Es  ist  schon  gesagt  worden  dass  auf  die  Geschichte  Hiob*s 
die  Alexander's  folgt.  ,,In  der  syt  (beiest  es  Bl.  280  v.) 
do  riehssete  Allexander  der  gewaltige  könig  zo 
krjecben  vnd  was  der  gewaltigester  kiinig. der  vor 
ye  was  oder  noch  ist  vnd  beging  gross  wunder  vod 
was  starcke  vnd  fromme  vnd  stifftet  die.  statt  Al- 
lexandriam  vnd  zerfürte  Tyraim  Persiam  vnd  por- 
cum  die  drig  stette  vnd  was  als  starcke  das  er  den 
künig  darium  on  Widerrede  erslug^^  u.  s.  w. 

Es  darf  den  Leser  nicht  befremden  dass  dieser  Alexander 
der  unmittelbare  Nachfolger  Hioi^s  und  der  Vorgänger  Esther's 
ist,  nach  der  Chronologie  unseres  Geschichtschreibers;  wir  ha- 
ben es  ja  hier  nicht  mit  einer  historischen  Person  sondern  mit 
einem  Helden  der  Fabel  zu  thun^  an  dessen  Namen  der  Orient 
und  der  Occident  um  die  Wette  eine  unübersehbare  Reihe  0 
bald  abenteuerlich  -  grotesker ,  bald  sinnig -bedeutsamer  Mährchen 
geknüpft  haben.  Unser  Bibelwerk  enthält  deren  nur  eine  kleine 
Auswahl,  die  ich  blos  resumirend  mitlheilen  will  da  Hr.  Dr. 
Merzdorf  dieselben  bereits  aus  der  oldenburger  Handschrift 
vollständig  hat  abdrucken  lassen.  Sein  Text  stimmt  (die  Recht- 
schreibung und  die  Schreibfehler  ausgenommen,  auch  hin  und 
wieder  mit  Veränderung  eines  provinziellen  Ausdrucks)  Wort  für 
Wort  mit  dem  meinigen  zusammen.  Doch  ist  er  im  allgemeinen 
von  einer  weniger  achtsamen  Hand  geschrieben,  nod  namentlich 
an  einigen  Stellen,  wo  man  noch  deutlich  sieht  daös  der  Vf* 
bei  seiner  Redaction  ein  gereimtes  deutsches  Heldengedicht  als 
Quelle  benutzt  hat,  insofern  die  Reime  hin  und  wieder  stehn 
geblieben  sind,  werden  sie  in  Cod.  0  zum  Theil  durch  die 
Wortstellung  verwischt.  Ich  will  sie  im  Folgenden  herstellen 
wo  ich  glaube  sie  erkannt  zu  haben. 

Das  zuerst  erzählte  Abenteuer  ist  des  Königs  Heerfahrt  nach 
dem  Paradiese.     Als  er  vor  diesem  angekommen,   sandte  er  ei- 


1)  Die  Literatur  dieses  Stoffes ,  nenne  man  ihn  einen  historischen  oder 
poetischen ,  ist  so  anübersehbar  g^oss  dass  ich  mich  begnügen  muss  auf  die 
reichhaltige  Uebersichk  zu  verweisen  welche  Grässe  im  7ten  Bande  sei- 
ner Literärgeschichte  (U.  3.  S.  435  ff.)  gibt.  Vgl.  Weismann's  Alexan« 
der.  1850.  2.  t.  Es  handelt  sich  ja  in  diesem  Aufsatze  blos  darum  zu  zei- 
gen wie  Yiel  aus  dem  Reich  und  Schatz  der  Fabel  ein  geistlicher  Volks- 
schriflsteUer  zu  seinen  Zwecken  gewählt  und  ferwendet  baU 
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nen  Boleir  ans  oni  den  Herrn  desselben  aofiufordem  ibm  onlcr- 
thänig  za  sein«  Der  Bote  fand  ein  graues  Männleia  am  Fenster 
aitzeni  das  belehrte  ihn  Gott  sei  viel  gewaltiger  als  Alexander: 
,,I>as  will  ich  dich  lossen  sehen 

an  dem  steine  den  ich  hie  ban 

daran  sihe  was  er  wonders  kan 

vnd  den  nym  in  din  hani 

▼  nd  mache  dem  kiinige  sin  krafft  bekant 

vnd  heiss  in  den  steine  vff  ein  woge  legen 

vnd  heiss  in  als  vil  dogegen  legen 

das  er  den  steine  [mag]  wider  weg^n. 

Würde  er  finden  dass  nichts  schwer  genug  sei  den  Stein  anf- 
zuwägen  so  solle  ihm  solches  ein  Zeichen  sein 

wie  rieh  er  ist  das  er  doch  einen  tag 
wider  goit  nit  geleben  mag. 

Und  der  König  versucht  es  mit  Gold  und  Silber,  und  Holz,  und 
Eisen  und  Blei ;  immer  ist  der  Stein  schwerer  und  es  mosa  wohl 
sein,  wie  es  auch  seinen  Sinn  betrübet,  dass  das  grane  Mann- 
leb Recht  habe.  Jetzt  erzählt  der  Bote  noch  dass  der  Stein 
federleicht  werden  würde  wenn  man  ihn.  mit  einer  Hand  voll 
Erde  bedeckte.  ,,Das  betetet,  hatte  das  Männlein  gesagt, 
wann  du  gestirbest  vnd  vnder  die  erde  kommest  so 
sige  ein  klein  keferlein  stercker  danne  du.*^  Das  ver- 
suchte der  König  und  als  er  das  Wunder  sah  erkannte  er  dass 
Gott  wenig  um  seine  Gewalt  gäbe  und  „verwag^^  sich  des 
Paradieses  und  fuhr  von  dannen. 

Zweites  Abenteuer.  Alexander,  der  schon  mit  zwölf  Jah- 
ren Köoig  geworden ,  hatte  viele  Freude  mit  Frauen  $  doch  war 
ihm  eine  die  liebste,  die  trug  die  Krone 

wann  sü  was  ein  schönes  wip 
vnd  bette  einen  wolgestalten  lip 


vnd  wo  er  hinfur  muste  sä  mit  ime  varen 
wanne  er  konde  vor  liebe  one  sü  nit  gevaren 
Ich  wene  das  kein  man 
lieber  wibe  ye  gewann. 

Die  nahm  er  einstmals  zu  sich   und  begehrte  dass  sie  ihn  ihrer 
Treue  versichern  sollte ,   er   wolle  ihr  Leib  und  Leben    in  die 
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Haad  gekeo.  Und  ab  iie  ihm  Tme  %wgBmkww9m\  m  Iioü 
•r  sieb  ein  grossei  Glas  bereite!  mid  es  mit  Eisen  beseblagen 
und  «in  Tbärlein  dsran  machen  nnd  bingle  eine  Kett^  daran 
und  setzte  sieb  hinein  und  nahm  eine  Katse  nnd  einen  Hnnd  mit 
und  einen  Hahn  dessen  Brihen  ihm  dieTsgesseit  anseigen aolltni 
und  viel  Speise  nnd  dann  gab  er  die  Ketle  der  lieben  Pran  nnd 
empfahl  ihr  aein  Ldien  nnd  liess  sieh  ins  Meer  hinab  •  nm  m 
sehn  wie  es  darin  wire*  Und  da  sah  er  viel  Wunders,  such 
einen  grossen  Flseh  der  drei  Tage  nnd  Nichte  an  ihm  vortiber 
ging  bis  endlich  auch  der  Schwanz  kam.  In  der  Zeit  da  die 
Frau  ao  am  Heere  aass ,  da  kam  ein  Mann  zn  ihr  nnd  grüssln 
sie  gütlich  nnd  warb  nm  sie  nnd-  redete  ihr  su  dii  Kette  fsUn 
SU  lassen  nnd  mit  ihm  su  gehn ,  sie  solle  es  gnt  bei  ihn^  haben 
und  kmne  andern  Phinen  neben  ihr.  Da  spraeh  aie:  Sollte  ich 
ihm  untren  sein?  das  hat  er  nicht  nm  mich  verdient: 

das  mfiste  mich  yemer  ruwen 

0  we  miner-truwen 

solte  ich  min  truwe  an  ime  brechen 

was  wolte  ich  dann  an  ime  rechen 

er  dett  mir  nie  kein  leit 

So  warp  der  heyd  — 

aber  um  sie  als  lange  bis  sie  die  Reite  fallen  liess  und  mit  ihm 
liebkoste.  Da  Alexander  merkte  dais  die  Kelle  bei  ihm  iai 
Meere  lag,  so  besann  er  sich  dass  das  Meer  nichts  todtes  be» 
halten  mögej  so  lödtete  er  die  Katse 

vnd  streich  das  blute  an  die  want 
vnd  zu  ha  nt 

■ 

warff  in  das  mere  vss  an  das  lant 

und  er  erzählte  seinem.  Volke  die  Wunder  des  Meeres  nnd  sie 
empfingen  ihn  gar  schön.  Die  Frau  aber  war  mit  dem  Hdden 
auf  und  davon  gegangen. 

Drilles  Abenteuer.  Alexander  bitte  nun  auch  gern  gewnaat 
was  im  Himmel  wire.  Da  liess  er  junge  Greifen  aua  dem  Neste 
nehmen  und  aufziebn 

vnd  sprach  ich  will  zn  hymel  var4n 
vnd  will  minen  lip  w.ol  bewaren 

nnd  als  die  Greifen  stark  genug-  geworden  setzte  er  sich  nul 
seiner  Krone  auf  einen  schiinen  Sessel  •  nnd  hiess  zwo  eiserM 
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SUDgeo  darae  biaden,  ond  an  jegiaebe  SUage  eioeii 
und  oben  auf  die  Stange  gebraten  Fleisch ,  da  flogen  die  Greifea 
dem  Fleiscbe  nach  aaf,  und  tragen  ihn  gegen  den  bimmliscben 
Thron»  Aber  eine  Stimme  rief  ihm  zorniglich  zu:  Alexander 
du  thosl  thörlich ;  es  mag  niemand  zu  Himmel  kommen  denn  der 
es  mit  guten  Werken  verdient«  Nun  ward  es  ihm  beiss  dass 
er  schier  verbrennen  sollte,  da  sprach  er  zn  der  Stimme: 

sage  mir  wohin  sol  ich  varen 

sit  ich  zu  der  engel  scharen 

nit  kommen  mag. 

Und  die  Stimme,  biess  ihn  auf  die  Erde  fahren«  Er  sah  aber 
unter  sich  nichts  als  Wasser  und  einen  Hut  darüber.  Der  Hat 
aber  war  die  Erde.  Da  bog  er  die  Stangen  mit-  dem  Fleiacbe 
abwMrts  und  die  Greifen  flogen  nieder  und  brachten  ihn  zur  Erde, 
aber  weit  von  seinem  Lande,  wohl  anderthalb  hundert  BleilcB 
weit,  und  er  musste  weit  wandern  und  sein  Kleid  zerrias,  und 
er  war  barfuss  und  seine  Haut  zerborst  vor  Hitze  und  ward 
schwarz  uod  er  litt  viel  Hunger.  Und  als  er  endlieb  heim  kam 
erkannte  ihn  niemand  und  die  Leute  sprachen 

du  bist  swartz  als  ein  more 

vnd  bist  ein  tore. 
Da  sagt*  er  ihnen  etliche  Wortzeichen ;   da  erkannte  ihn  einer 
und  gab  ihm  Kleider  Harnisch  und  Pferd.     Darnach  bezwang  er 
alle  Lande. 

Viertes  Abenteuer.  Wie  wohl  der  König  Alexander  eio 
Heide  war  so  hatte  er  doch  etliche  Tugenden  an  sich ,  darom 
war  er  Gott  genehm.  Nun  wollte  er  von  den  Juden  den  Zins 
haben ,  sie  aber  weigerten  sich  dessen ;  da  zog  er  mit  grossem 
Volk  gen  Jsrael.  Da  schrien  sie  zu  Gott,  ond  Gott  erschien 
ihrem  Biscboff  Radus  [Badus  0.]  ')  und  biess  ihn  gen  Alexan- 
dria ziehen  in  seinem  priesterlichen  Kleid  Cidarium  auf  wel« 
chem  der  Name  Gottes  Tetragrammaton  geschrieben  war. 
XJnd  als  der  König  den  Namen  sah  da  6el  er  nieder  und  betete 
an  und  seine  Fürsten  meinten  er  sei  unsinnig  geworden.  Und 
man  brachte  ihm  Daniels  Buch,  darin  war  geschrieben:   Ich  habe 


1)  Die  Erzählung  stammt  aus  Joseph.  Antiqq.  XI.  8.  Der  Priester 
heisst  JadduB.  Nur  geringfüg^ige  Nebenumstände  sind  anders  als  hier.  Wir 
können  also  die  Ausschmückungen  der  Spätem  übergebn. 
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gesehen  einen  mann  Alexander  genannt  der  Eerbrichl  die  Ge- 
walt Persarum.  Da  rief  der  König:  Das  bin  ich  und  gab  den 
Jaden  alles  was  sie  wollten  und  das  siebente  Jahr  frei«  Da 
wollten  die  Samariter  das  auch  haben.  Er  aber  sprach:  Ihr 
seid  keine  Juden,  und  stritt  mit  zwei  Königen  ond  siegte  mit 
Gottes  Hilfe. 

Fünftes  Abenteuer.  Darnach  kam  er  sn  dem  Berge  Caspo« 
ris  und  fand  dort  die  zehn  Stimme  der  Kinder  Israel,  die  ba- 
ten ihn  um  Urlaub  zur  Heimfahrt.  Da  er  aber  hörte  dass  safe 
gefangen  seien  weil  sie  die  Kälber  angebetet  bitten,  so  verwei- 
gerte er  es  ihnen  nnd  bat  Gott  dass  er  sie  ganz  einschliessen 
möchte.  Da  schloss  Gott  zwei  Gebirge  zusammen  dass  niemand 
ans  noch  ein  möchte  kommen ,  bis  ans  Ende  der  Welt,  da  geha 
sie  dann  zum  Endecrist  ihrem  Messias  nnd  beten  ihn  an  nnd 
tödten  viele  Christen.  Nun  spricht  Josephns:  was  wMi  deos 
Gott  thun  durch  seine  Gläubigen  wenn  er  so  viel  durch  einen 
Heiden  thut?  ^). 

Letztlich  kam  er  auch  in  das  Land,  da  Jeremias  begraben 
war,  da  that  ihm  Gott  das  Grab  kund  und  er  grub  ihn  aus  nnd 
begrub  ihn  ehrlich  in  seiner  Hauptstadt  Alexandria  und  es  flohen 
alle  böse  Würmer,  und  mit  der  Erde  vom  Grabe  heilten  die 
Leute  die  Bisse  der  giftigen  Tbiere.  Alexander  fuhr  gen  Ba* 
bylonia  mit  seinem  Meister  Aristoteles,  da  gab  ihm  seine  Schwe» 
ster  Gift  dass  er  nicht  mehr  reden  konnte  und  er  schrieb  seinen 
Willen  und  alles  sein  Geschäft  und  theilte  sein  Reich  unter 
zwölf  seiner  Gesellen  und  war  zweiunddreissig  Jahre  alt  da 
er  starb. 

Es  wäre  wohl  eben  so  überflüssig  hier  eine  Untersuchung 
anzustellen  wie  die  Phantasie  der  Menschen  auf  alle  diese  son- 
derbaren Erzählungen  geführt  werden  konnte,  als  nachzuweisen 
wie  unter  der  groben  und  monströsen  Hölle  nicht  undeutlich 
theils  fromme  theils  theologische  Gedanken  durchschimmern,  so 
dass  die  vorliegende  Gestall  der  Sage  sich  jedenfalls  als  eine 
solche  kund  gibt,  welche  durch  geistliche  Hände  gegangen  ist 
ehe  sie  sich  fest  und  endgiltig  ausprägte.  Der  Leser  möchte 
vielleicht  eher  fragen  wie  die  ganze  Geschichte  überhaupt  in  ein 


1)  Dieses  letzte  Abenteuer,  sowie  natflrKch  das  vorhergehende  vierte 
findet  sich  auch  bei  Comestor,  doch  Ist  hier  keine  wortliche UebersetsoBf. 
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Bibelwerk  gekommen  ist .  welches  bei  aller  «oiistigen  apokryphi- 
sehen  Bereicberoog  der  heiligen  Historie,  uod  mit  einziger  Aos- 
ttthme  des  Anfangs,  doch  noch  nirgends  etwas  derselben  dnrcb- 
aos  fremdes  geboten  hat,   etwas  aoch  dorch  die  ganz  verfehlte 
chronologische    Eioreibung    sich    als    ungehörig    ausweisendes? 
Hr«  Dr.  Merzdorf,  der  erste  und  bis  jetzt  einzige  Berichter- 
statter welcher  diesem  Theile  unseres  Werkes  eine   besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  äussert  die  Vermuthung  die  er- 
sten Verse  des  ersten  Buchs   der  Makkabäer,  welche  ebenfalls 
Alexander's  erwähnen  seien  eigentlich  der  Anknüpfungspuqct  für 
nnsern   Vf*   gewesen.      Ich  kann    diese   Ansicht   nicht  tbeilen. 
Nicht  nur  liegt  zwischen  uoserer  Alexandersage   und  der  Mak- 
kabäergeschichte   noch  das  . ganze   Buch  Esther,  auch  dem  In- 
halte nach   ist  keine  Verwandschaft  zwischen  dem  Eingang  des 
vorliegenden  Berichtes  und  jener  Quelle  zu  ersehn.    Ich  möchte 
eher  glauben  dass  die  Person  des  makedonischen  Königs  dadurch 
in  den  Kreis  der  biblischen  Historie  eingeführt   worden,  ist  dass 
man  frühe  schon  letztere  aus  dem  Josephus  zu  studirea  sich 
angewöhnte  f  einen  Schriftsteller  dessen  Einfluss  und  Bedentang 
in  der  Volksliterator  lange  nicht  genug  erkannt  nnd  gewürdigt 
ist  ^).     Alexander's  angeblieber  Besuch  zu  Jerusalem  ist  also 
das  Factum  welches  in  natürlicher  Weise  die  altern  Schicksale 
des  jüdischen  Volkes  mit  den  spatem  Zuständen  verknöpft,  wie 
es  denn  in  der  That  das  einzige  hervorstechende  ist  welches  Jo- 
sephus zwischen  das  A.  T.   und  die  makkabäische  Periode  ein-, 
zuschieben  weiss.     Von   da  aus  aber  erklärt  sich  für  den  Ken- 
ner der  mittelalterlichen  Geschichlsanscbauungen  sehr  leicht  die 
Benutzung  der  umlaufenden  poetischen  Gestaltungen  der  Alexan- 
dersage.    Welche  von   diesen  letztern   nun   unser  Vf.  vorzugs- 
weise gekannt  und  benutzt  hat  ist  schwer  zu  sagen.     Ich  habe 
die   hier  mitgetheilten  Abenteuer  nirgends  in  derselben  Fassung 
wiedergefunden,    weder   bei    Pseudo - Kailistbenes    wo    sie    fast 
sämmtlich  vorkommen  (II.  24.  38.   41.   III.  29)   aber  überall 
ganz  anders  erzählt  werden,  noch  in  dem  Romans   d^Alixandre 
par  Lambert  li  tors  den   H.   Michelant    für  den  Stuttgarter  lit« 
Verein  herausgegeben  hat,  wo  8.  261  ff.  385  ff.   ebenfalls  nur 


1)  Vergl.  meinen  Artikel  Joseplitts  in  Erscti  und  6 ruberes  En- 
cyclopldie. 
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äholicbea  gelesen  wird ;  eDdlieb  ist  auch  iu  dem  deotseheo  Ge- 
dicht des  „Pfaffen  Lamprecht''  Vers  6692  ff.  die  Fahrt  2am 
Paradiese  durchaus  anders  erzählt,  von  nnsem  übrigen  Aben- 
teuern aber  nicht  die  Rede.  Die  Alexander -Fabeln  de«  Vin- 
ceniitts  von  Beauvais  sind  ebenfalls  andre  II.  53  ff. 


Auf  den  gewalligen  König  Alexander  folgt  in  unserm  Texte 
(Bl.  286  V.)  „der  würdige  künig  A^werus/'  weleher  re« 
gierte  von  Jnda  [sie]  bis  Aethiopia  über  127  Lande.  Esth.  1,  1. 
Mit  dem  Buche  Esther  hat  es  eine  eigne  Bewandniss.  De^  Vf. 
halle  einen  Text  vor  sich  liegen  welcher  weder  mit  dem  kano* 
nischen  noch  mit  dem  der  gedruckten  Vulgata  übereinstimmt,  in- 
sofern die  allen  apokryphischen  Zusätze,  welche  unter  dem. Na- 
men der  Stücke  in  Esther  bekannt  sind,  hier  nicht  wie  bei 
Hieronymus  am  Ende  angehängt  sondern  an  Ort  und  Stelle  ein- 
gerückt sind  aber  in  einer  andern  Weise  als  in  nnsern  Ausga- 
ben der  LXX.  Im  ganzen  nemlicb  ist  das  Buch  sehr  genau 
und  wörtlich  übertragen  und  es  folgen  sich  die  Abschnitte  in 
dieser  Weise:  Esth.  I— IV.  Slücke  II.  III  (Vulg.  XIIL  8  ff. 
XIV).  Esth.  V— Vir.  VIIL  1.  Stücke  IV.  3  ff.  (Vnig.  XV.) 
Esth.  VIII.  2—10  unvollständig.  Stücke  VI.  1.  8  ff.  unvoll- 
ständig (Vulg.  XVI.  10  ff-).  Eslh.  VIII.  11—17.  IX.  2—6. 
10—17.  20.  21.  X.  1  —  3.  Stücke  VIIL  1.  2.  (Vulg.  X.  4. 
5.)  VIL  3—5.  (Vulg.  XI.)  VIII.  3  ff.  (Vulg.  X.  6-9). 

Sonst  ist  über  diesen  Abschnitt  durchaus  nichts  zu  bemer- 
ken ,  als  etwa  dass  der  Vf. ,  einmal  an  diese  Schlussformel  ge- 
wöhnt, auch  hier  wiederum  am  Ende  hinzusetzt:  ,,darnach 
starp  dtr  künig  do  begrub  man  in  würdigklichen.*^ 
Nur  in  der  Beschreibung  der  Festlichkeiten  I.  6.  IL  18.  läsal 
er  seiner  Phantasie  die  Zügel  schiessen  und  überbietet  seine 
Quelle  in  der  Ausmalung  der  königlichen  Pracht.  Er  stellt  in 
den  Speisesaal  silberne  und  helfenbeinerne  Säulen,  wölbt  ein 
Dach  darüber  welches  das  Firmament  mit  goldenen  Sternen  vor- 
stellt, täfelt  den  Estrich  mit  Silber,  hängt  im  Garten  silberne 
Trauben  und  goldne  Schösslinge  an  seidnen  Schnüren  auf, 
meublirt  den  Palast  mit  sraaragdnen  Tischen  und  grünen  Mar- 
melsteinen und  findet  in  diesem  allem  die  „Betütung'^  (Bild 
oder  Typus?)  des  Himmelreichs.     Der  Abschreiber  hilft  in  glei- 
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cbein  Sinne,  soviel  an  ihm  ist,  nach,   und  lässt  I.  4»   das  Be- 
lage 180  Jahre  wihren. 


Den  vorhin  erwähnten  EinOoss  des  Josepbns  aaf  die  Ge- 
slallong  der  mittelalterlichen  Historienbibei  bekundet  anfs  neae 
die  auf  das  Buch  Esther  folgende  .Geschichte  von  dem  König 
Philadelphas  (Phylidelphus  R.  Pbiladelphin  0.  Phaladefba  IM.  etc.). 
Es  ist.  dies  nichts  anders  als  die  bekannte  Nachricht  von  der 
griechischen  Bibelübersetzung  welche  Ptolemaeus  II.  auf  den 
Rath  und  Betrieb  des  Demetrius  Phalereus  durch  72  vom  Hohen- 
priester. Eleazar  nach  Alexandrien  gesendete  Juden  soll  habea 
anfertigen  lassen.  Die  Erzählung  ist  hier  noch  frei  von  den 
Wundermährchen  welche  die  Kirchenväter  an  die  älteren  Be- 
richte anhängten,  allein  sie  geht  auch  über  den  des  Josepbns 
(Antiqq.  XU.  2.)  hinaus  indem  sie  ausdrücklich  das  ganu  alte 
Testament  (,,gesetzde  psalmen  wyssageo^*).  ab  Gegea- 
stand  der  Arbeit  nennt,  und  auch. sonstige  Zusätze  bat.. 

Als  Probe  mag  der  Anfang  dienen  (Bl.  295)  aus  welchem 
zugleich  die  Verworrenheit  des  Stils  ersehn  werden  mag: 

,, Darnach  wart  phyiadelphus  künig  der  hette 
bücher  gar  liep  vnd  machte  demelrium  g.ewaltig 
über  alle  sin  bücher  Do  sprach  demetrius  zu  dem 
künige  es  sint  zwentzig  tusent  bücher  Nu  rate  ich 
das  du  lossest  machen  hebrayscbe  vnd  kryescb  Zun- 
gen die  jüdische  geschrifft  vnd  kunst  heissent  die 
pbylosophy  die  lebendigen  göttlich  kunste  vnd  vol 
aller  heiligkeit  vnd  kommet  von  gott  wann  Theo- 
phanius  wolte  die  heilige  Ee  schriben  vnd  was  sin 
nit  würdig  do  wart  vnsynnig  drissig  tag  Do  spot- 
tet  ir  Theophanios  der  heiligen  Ee  do  wart  er  blint 
drissig  tage  Do  erkantent  sü  ir  sünde  vnd  büss- 
tent  sü  do  machte  sü  golt  gesunt  der  künig  phjla- 
delphus  schreip  der  Juden  By  seh  off  Elcazaro^*  u.s.  w. 

Von  der  makkabäiscben  Geschichte ,  der  letzten  in  der  Ord- 
nung des  A.  T.,  sind  nur  wenige  und  in  ihrer  Verkürzung  kaum 
geniessbare  Bruchstücke  vorhanden.  Zuerst  wie  der  König  Se- 
becius    [Seleucus]    seinen  Sohn   [sie]   y,Elyodoso^*  schickt 
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den  Tempel  su  Jerasalem  zu  beraoben,  2.  Macc.  III.  25  —  39 
mit  der  Aendening  dass  Heliodoros  wirklich  gelödlet,  aber  auf 
FurbiUe  des  Priesters  „Amos^^  wieder  lebendig  gemacht  wird. 
Sodann,  mit  der  Uebergangsrormel  „Sebecius  starp  vnd 
Anthyocfaias  richsste  nachime,*^  folgende  Stellen  des 
ersten  Buchs  der  Maceabäer  doch  nicht  in  wörtlieher  Ueber- 
selzung  sondern  nnr  in  zusammenfassender  Andeutung:  IL  1 — 5. 
15—20.  27.  28.  30.  38.  45  f.  49.  65  f.  70.  III.  t.  4.  10— 
13.  16.  22  f.  27.  39.  IV.  2.  5.  8.  20  f.  28.  34  f.  VI. 
30  f.  34  f.  37.  43.  VII.  26  —  35.  43.  47  f.  IX.  5  — 10, 
17  f.  Also  bis  zu  Judas^  Tod.  Wer  sich  die  Muhe  geben  will 
die  verzeichneten  Stellen  im  Zusammenhang  zu  lesen  wird  sich 
überzeugen  dass  sie  nnr  ein  mageres,  eintöniges  Gewirre  von 
Schlachten  und  (verdrehten)  Eigennamen  bilden.  Von  Zosätzen 
ist  nichts  zu  bemerken  als  eine  Erscheinung  des  Propheten  Je- 
remias  (zwischen  c.  4  und  6)  welche  Judas  gehabt  zu  haben 
vorgibt,  und  allenfalls  die  30,000  belffanl  (Elephanten)  welche 
der  Vf.  oder  Abschreiber  VL  30.  dem  s^yriseben  Heere  za- 
tbeilt. 


Eine  eigenlhiimlicbe  Sonderbarkeit  ist  dass  nnsre  Histo- 
rienbibel (In  der  mehrgenannlen  Handscbriflenfamilie  B03fRS 
vielleicht  auch  U)  mit  der  Erzählung  vom  Aussatze  des  Königs 
Ussia  [Josias,  Zozyas  etc.]  nach  2.  Chron.  26,  16 — 21. 
schliesst.  Es  wird  nicht  leicht  zu  sagen  sein  wie  dieses  Prag* 
fnent  eben  an  den  Scblnss  kömmt.  Es  ist  zudem  mit  einem 
apokryphischen  Zusätze  bereichert;  ,,Do  verbeugte  gott 
vmb  die  sünde  das  grosse  ertbydem  komend  vnd 
viel  der  halbe  berg  occident  nider  vnd  teilte  sich 
halp  von  einander  vnd  viel  vff  des  kuniges  wingar- 
ten  vnd  vff  sin  bömgarten  vnd  erslug  ime  es  vnd  er- 
schein ime  die  snnne  mit  clorem  schin  vnder  sin 
engen  dovon  wart  er  vsselzig*'  u.  s.  w. 

Das  Werk  schliesst,  ohne  alle  Unterbrechung  an  die  letzte 
Erzählung  anknüpfend ,  mit  folgenden  Worten  diq  ich  zur  Vcr- 
gleichuug  der  Schreibart  aus  dreien  meiner  Handschriften  mit- 
tbcile : 
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R. 


M. 


Darurobe  sdllent  Darumb  sulIen 
wir  allezyt  dcmu-  uir  alle  demälig 
tig  sin  Tnd  sollent     scyn     vnd     sullen 

uns  vor  hoffart  hö- 
ten  leiplich  vnd 
auch  geistlich  ?nd 
sollen  golt  vor  äu- 
gen haben  so  wirt 
uns  das  ewfge  le- 
ben das  uns  das 
widerfar  das  helff 
uns  der  vater  vnd 
der  sun  vnd  der  hei- 
lige Geist.  Amen. 


TIS  vor  aller  hoch- 
vari  hüte  liplich 
Tnd  geistlich  vnd 
söllent  gott  vor 
ougen  haben  so 
wurt  vns  das  ewige 
leben  das  vns  das 
allen  widervare. 
Das  yns  das  allen 
widervare  das  hei f- 
fe  vns  der  v  all  er 
▼nd  der  sfin  vnd 
der  heilige  Oeisl. 
■A  m  e  ■• 


Darum  send  wir 
allezit  demutig  sin. 
Tnd  sond  vns  vor 
aller  hoffart  hü- 
ten liplich  vBd  oci| 
gaistlicli.  Und  sond 
gott  vor  ODgenhin 
so  Wirt  Too  daz 
ewig  leben.  Das 
▼  ns  dai  widerfat 
des  helff  tbs  golt 
der  vatter  der  sun 
vndderhayliggaist. 
Amen« 


Werfen  wir  nun,  ehe  wir  weiter  gchn,  einen  Blick  riic4- 
wärla  auf  die  mancliralligcn  Gigenhciten  welche  wir  in  der  vor^ 
liegenden  Bearbeilung  der  heiligen  Geschichte  A.  T.  aufznzeiclh 
nen  Gelegenheit  halten,  so  bleibt  die  Thatsache  über  allen  Zwei- 
fel erhaben  dass  die  fünf  Handschriflen  BOiMRS  ein  und  dasselbe 
Bibelwerk  wiedergeben,  selbst  bei  einzelnen  Abweichungen  die 
nicht  auf  die  Rechnung  der  Abschreiber  kommen  können.  Auch 
Cod.  U  bin  ich  geneigt  für  verwandt  zu  hallen  obgleicli  Göie 
sagt  er  stimme  mit  dem  seinigen  (G)  in  Absicht  anf  das  Gaaze 
jubereio,  dieser  aber  ohne  alle  Frage  ein  ganz  anderes  Werk 
enthält.  Denn  gerade  das  wenige  was  er  ans  U  zum  besten 
gibt,  aus  der  Geschichte  Adams  und  aus  dem  geographischen 
Abschnitt  Gen.  10  ist  so  buchstäblich  dasselbe  wie  in  R  dass 
mir  kein.  Zweifel  tijeibl.  Wenn  er  weiter  sagt,  das  Hohelied 
stehe  in  Salomos  Geschichte,  allemal  die  erste  Zeile  eines  Ver- 
ses lateinisch ,  hernach  der«  ganze  Vers  deutsch ,  so  ist  dies  viel- 
leicht doch  nur  eine  ungenaue  Beschreibung  de^  wahren  Sach- 
Verhältnisses.     Der  Codex  ist  übrigens  sehr  zerrissen  nnd  defert. 

Es  liegt  mir  nun  noch  ob  ein  Wort  über  die  Gestalt  der- 
selben Geschichte  in  den  drei  andern  IISS  zu  sagen  so  weit 
dies  nach  der  vorliegenden  Beschreibung  derselben  möglieb  ist. 

Das  wenige  was  uns  Weiler  über  seinen  Codex  (VV) 
sagt  reicht  eben  hin   um  denselben   als  von  den  obengenannten 


verseliieden  sn  erkeaaeii.  Aof  die  iltern  Geschicblbttelier ,  dn* 
ter  welchen  Rolh  aoidrficklieb  aDt||;efiHirt  wird,  folgeii  die  Klag« 
lieder ,  siemlich  genau  nach  der  Vnlgatar  übersetil  (von  welche« 
bei  nna  keine. Spnr  iat);  ferner  Daniel  nnd  Bsiher,  iodann  ein 
Liber  Graecomm  Ton  deaaen  Inhalt  nna  niehia  geaagt  wird,  daa 
aber  möglieber  Weiae  Prohngeachiebte ,  rerBtebt  aieb  nakedn« 
niache,  emXbIt.  Ea  folgen  Em,  Nehemia  (die  beide  bei  nna 
fehlen),  Jadilb,  Alexandere  Zog  ana  kaapische  Meer  nnd  sn  dim 
zehnSlimnien,  nnd  die  Blakkabier  ToUaa  nnd  Hiob  wfiren  alao 
anagelaawn.  Da  dieser  Codex  auch  eine  Hialorie  dea  N.  T; 
enlhilt  werden  wir  noch  einnuril  anf  denaelben  snrSckkommeJi; 
Waa  Weller  ana  der  Geneaia  niubeilt  bal  nnr tbeilweiae  Aehn* 
lichkeit  mit  dem  Inhalte  der  nnarigen,  noeh  viel  mehrerea  iat 
dieier  fremd  s.  B.  daaa  Adam  im  Thal  Mamre  beiDamaaena  er« 
schaffen  wurde  in  der  ersten  Stunde,  Bta  ans  der  Hippe  de^ 
rechten  Seite  in  der  dritten ,  dasa  sie  adudigten  in  der  sechstes 
nnd  Tortrieben  wurden  in  der  nennten  Stunde ;  Rain  geboren  im 
fbÜKhuten  Jahr  mil  aeiner  Scbweater  Calanwiuia,  Abel  im 
dreiaatgsten  mit  aeiner  Sebweater  Debbam  n.  a.  w.  Voran  atehl 
eine  Geaebiebto  der  Bibel  die  ieb  misem  Verehrern  der  Tradj* 
tion  dringend  empfehle:  Sie  wurde  suerat  von  Nebucadnesar 
verbrannt;  Ptolemäoa  liess  sie  Sbersetnen;  Antiochua  verbrannte 
sie  wieder ;  Esra  machte  sie  com  dritten  Male ;  Titna  verbrannte 
sie  wieder ;  Joaephna  stellte  sie  sodann  her  so  gut  ers  wosste, 
und  ein  Kirchenvater  Theodosius  machte  eine  Bibel  ana  Joao>- 
phns;  Osceviscus  machte  aie  besser^  auch  Ortgenea  machte  eine 
Bibel;  Hieronjrmus  endlich  hnd  die  Siebensig  Dolmetscher  x« 
Bethlehem  und  fibersetxte  rie  ins  griechiaehe  und  lateinische.  - 

Die  Mfttheiinngen  von  Mayer,  Chrialgan  und  Goie 
über  Cod.  6  aind  viel  ausRfhriicher  nnd  iron  der  Art  daaa 
ich  mich  begndgen  kann  einfach  sn  bemerken  dass  in  dieser 
Handschrift  alle  bei  mir  fehlenden  biblischen  BScher  aufgenom- 
men sind,  so  swar  dass  die  historischen,  bis  anf  die  MakkabSer 
herab ,  vonnstehn ,  -und  dabei  die  hiaforischen  Theile  im  Exechiel 
und  Daniel  eingereiht,  anch  die  Geaetzbücher  in  einiger  Aus- 
führlichkeit behandelt.  Dann  folgen  die  Propheten ,  aber  in  ei- 
genthümlicher  Ordnung  und  wie  ea  scheint  nicht  vollsländig ,  da 
z.  B.  Jeremias  nnr  9  Bialler,  die  Klaglieder  aber  6  einndimen. 
Der  Codex  acheint  demnach  defect«   Von  Psalmen  und  Salomo  iai 

7* 
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keine  Spnr.  Des  apokryph ischen  StolTcfl  »l  viel,  aber  anderes 
als  in  Ottserm  Werke;  ond  diese  Zusälse  haben,  so  viel  ich 
aus  dem  Berichle  Mäyer's  schiiessen  kann,  namenllich  ia  der 
Genesis  einen  entschieden  scholastisch  Iheologischen  Charakter 
■nd  nähern  sich  der  Methode  des  Comestor,  mil  welche«  sie 
oft  ganz  übereinstimmen,  während  unser  Bibelwerk  ia  den  ka« 
nonischen  Text  alleriei  volksthumliche  Legenden  so  flechten  be- 
niSht  ist. 

Dieselbe  Arbeit ,  so  will  es  mich  bedunken ,  enlbält  endüch 
die  zweite  von  mir  untersuchte  berliner  Handsebrifl  (E)$  ob- 
gleich ich  darin  einiges  gefunden  habe  was  die  ebengenanntea 
Schriftsteller  von  Cod.  G  nicht  angemerkt  haben.  Sie  fÜngi  aaf 
Bl.  47  mit  Exodus  an  und  bringt  nicht  nur  apokryphischea  ado* 
dern  auch  sogenannte  Incideatia  d.  h.  den  häuflg  eingeacbaltetea 
Synchronismus  der  Profangeschichte ;  z.  B«  fol.  50  ,,welicli 
chonig  in  derhaidenschaft  dy  zeit  regirten^'  oder  fol. 
52  ,,was  dy  lewt  dy  von  egipto  entrunnen  landes 
gestifft**  auch  scholastische  Fragen  wie  fol.  54:  „waraai 
gott  pharonem  vom  ersten  nicht  petwang/*  B1.63 
beginnt  Leviticus,  Bl.  68  Numeri,  Bl.  77  Deuteronomium,  Bl. 
79  Josua,  Bl.  84  Judicura,  Bl.  94  Ruth.  Zwisclien  JephU 
und  Simsen  ist  die  tieschichte  von  Troja  und  Aeneaa  einge- 
rückt. Schon  die  geringe  Anzahl  der  Blätter  für  jedes  Buch 
lehrt  dass  der  Text  nicht  vollständig  sondern  resumirend  m-icder- 
gegeben  ist.  Alit  Band  H  oder  Bl.  96  beginnen  die  Königs- 
bücher, es  ist  aber  in  denselben  ebenfalls  ein  grosses  Defect. 
Hinter  der  tieschichle  des  liiskia  fand  ich  die  des  Romulos.  Aaf 
die  Zerstörung  Jerusalems  folgt  Bl.  149  Tobias.  Bl.  151: 
lliob.  Bl.  157  folgt  der  Bericht  über  ticdaija,  den  Tod  Jere- 
mias  und  den  König  Aiicus  Aiarlius.  Dann  ist  wieder  eiae 
Lücke  für  welche  Cod.  G  und  Comeslor  die  Geschichte  des 
Ezccbiel  und  üanicl  geben.  Im  III.  Bande  Bl.  169  IT.  begeg- 
nen uns  Esra ,  Judith ,  Tarquinius  Superbus,  Cambyses,  Üarius, 
Nehemia,  Lstlier.  Bl.  181  Alcxander's  Zug  nach  Jerusalem. 
Bl.  184:  ,,das  erste  pucch  der  rckchcn  oder  rüchler 
das  zu  latciu  genannt  ist  machabeoruni;^^  hinter  die- 
sem das  zweite,  ferner  Scipio,  Johannes  Ilyrkanus  und  seine 
Nachfolger,  Pompcius,  Cäsar,  llerodcs.  Bis  hieher  gleicht  die- 
ses Bibelwerk  so  weit  ich  nach  rascher  und  leider  ohne  hinlitug- 
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liebe  Müsse  geschehener  Lesung  urlbeiles  kanoi  seiner  ganzen 
Anlage  uach|  und  fast  diifehaos  in  der  Folge  der  Abschnille  der 
bekaunicn  lateinischen  Hislorienbibel  des  Peirnt  Comeslor 
(liistoria  scholastica)  dass  ich  kein  Bedenken  trage  es  fnr  eine 
deutsche  Bearbeitung  derselben  zu  erklären.  Ich  tage  Bearbei- 
tung; denn  da  ieh  die  Zeit  nicht  hatte  einen  eigentlichen  Aus- 
zug  als  Probe  mitzunebmeB  so  kann  ich  nicht  sagen  ob  es  viel- 
leicht gar  eine  Uebersetzung  bt.  Indessen  möchte  ich  das  letz- 
tere, bis  anf  anderweitige  Belehrung  bezweifeln  besonders  wo- 
gen der  merkwürdigen  Aehnlichkeit  von  E  mit  G »  welches  leta» 
tere  ich  nicht  für  eine  blosse  Uebersetznng  des  Co mo stör 
ballen  kann«  Diese  Aehnlichkeit  ist  aber  besonden  anffallend 
durch  den  d^m  Comestor  fremden  Anhang  ans  den  Propheten; 
Während  nemlicb  Psalmen  und  Salomo  auch  hier  fehlen,  folgen 
Bl.  200—230  (doch  wieder  mit  einigem  Defeet  einzelne  glossirte 
Stücke  aas  Jesaia,  Jeremia,  Ezeehiel,  Daniel,  Zachariai,  Ho- 
seas,  Joel,  Nahum,  Zephania,  Jonaa  nnd  Amos).  Eine  solche 
Anordnung  kann  nicht  zußllig  in  zwei  Handschriften  die  gleiche 
sein ;  sie  lässt  auch  im  Texte  auf  Abhängigkeit  und 
Stimmung  schliessen. 


Ich  gehe  zum  Neuen  Testamente  über,  welches  aber  in 
BMOS  also  in  vier  Zeugen  der  ersten  Familie  ganz  fehlt  und 
nur  in  U  und  R  vorbanden  ist.  Es  ist  auch  repräsentirt  in  dem 
Cod.  W  welcher  die  zweite  Klasse  bildet;  endlich  in  E  der 
drillen  Klasse  nicht  aber  in  G.  Alle  drei  Ilistorienbibeln  be- 
Sassen  also  eine  Bearbeitung  der  evangelischen  Geschichte.  Allein 
diese  besteht  für  E  in  einer  ganz  apokryphischen  Geburtsge- 
schichte Jesu,  an  welche  sich,  mit  Uebergehung  des  kanoni- 
scben  Inhalts  der  Evangelien  eine  Geschichte  der  Kaiser  und 
Päbste  bis  zum  Jahre  784  anschliesst  das  ganze  anf  27  Blättern 
von  denen  aber  mehrere  verloren  sind.  Von  einem  Verbältniss 
zum  Comestor  ist  hier  gar  nicht  mehr  dier  Rede.  Am  Schlosse 
heisstes:  „also  hat  ein  endt  dy  wibel/^  Auch  in  W  ist 
die  evangelische  Geschichte  ganz  apokryphisch ;  Weller  theilt 
daraus  beispielsweise  die  letzten  Schicksale  des  Pilatus  mit,  der 
nach  Rom  zur  Verantwortung  citirt  wird,  nilein  ungefährdet 
bleibt  weil  er  Jesu  Rock  trägt,  bis  endlich  die  beilige  Veronica 
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üeaen  UntUiid  varrälb  ynd  PilatM  üeh  cntidU.  Dtmi  Mgt 
die  K«iser-<G«scbicble  bis  «uf  das  Enit  der  HoheMlaafon  wwmk 
das  gaase  seUieaal:  „also  worl  dass  riebe  erre  v«de 
•Und  laoge  ase  keyser  ia  der  gewall  gotis  also 
MSssen  wir  alle  anen/^ 

Anob  bier  gibt  oon  neioe  eigoe  Handsdirifll  elwas  ^Istia* 
digerea  asd  ansfnbrUeberes,  aad.wena  aaeb  das  kasoniaebe  Ble- 
aMBl  weitaas  von  dem  apokryphiscbeo  überragt  ond  fiberwnebert 
wird  so  ist  wenigstens  keine  Profangesebicbte  damit  verbanden 
and  so  der  Begriff  des  biblisehen  nnter  obiger  Aasdehnoag  rei- 
ner bewabri.  Es  wird  sieb  freilieb  beraasslellen  dasa  bier  nocb 
viel  weniger  als  jm  A.  T.  ein  ibeologisebes  Bewosatsem  veai 
Kallon,  ja  nnr  eine  poaitive  Kenntniss  von  dem  kirebUeken  Bh 
belteJLle  bei  dem  Vf,  des  Werkes  voraasgeselst  werdoa  kann, 
als  von  einem  soleben  der  nnter  allen  Umständen  die  Norm  dar 
Bmfihlnng  sein  miisste.  Naeb  dem  wenigen  was  Gdse  ibir 
Cod.  U  sogt  bin  icb  fibenongi  dass  sie  darebans  die  «emiisbe 
Arbeil  entbill  wie  R,  selbst  das  Titelbild  vor  dem  N.  T.  iil 
dassoibo. 

»»Hie  volle!  an  das  leben  her  Joaebyma  vnae'r 
lieben  fröwen  vslter.vnd  fröwen  Anna  vnser  lie- 
ben fröwen  muter  vnd  sanct  Marien  vnd  ira  liebea 
kindes  Jhesn  cristi  vnd  ist  dis  die  nnwe  Be.**     • 

Diese  Uebersebrift  neigt  dem  Leser  sogleiefa  waa  er  za- 
nächst  bier  zu  enpi'arten  bat.  Das  unmittelbar  darauf  folgende 
Gebet  aus  welchem  icb  einige  Stellen  mittheifen  will  soll  ob$ 
über  die  Hilfsmillel  des  Vf.  und  deren  Benützung  belehren. 

i,Msria  muter  edele  kusche  maget  ein  erlöaerin 
aller  der  weite,  vnd  ein  fürbitlerin  aller  aunder 
vnd  Sünderin  verlihe  mir  fröwe  gute  synne.  Das 
icb  das  buch  volbringen  möge  darjnne  ieh  dieb  vnd 
din  kint  geloben  möge  •••..  das  bilffe  mir  wise  mei- 
Sterin  das  ich  hie  schribe  alles  das  die  gesebriffi 

von  diner   beiligkeit   saget Darnmbe  wil  ieb 

das  alles  bie  begyonen  zu  schriben  dss  ieb  von  dir 
vnd  von  dinem  liben  kinde  vnd  der  nnwen  Be  sit 
das  gott  geboren  wart  fonden  han  in  allen  bäcbern 
die  ich  ye  gelesen  ban....*^ 

Der  Eindruck  den  dieie  Worte  auf  mich  machen  bl  der, 
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dass  der  Vf.  dea  Werkes  die  Elemente  der  evangelischeB  Ge- 
scliiclite,  wie  er  sie  aus  Bücheru  und  aus  der  lebendij^en  Ue- 
berliererung  kannte  in  freier  Weise  in  ein  Ganzes  verarbeiten 
wollte,  wie  es  nirgends  noch  zusanmengeschrieben  war,  nnd 
dass  in  seinen  Augen  alle  seine  Quellen  gleiobbereehligte  waren, 
weswegen  er  sie  ohne  weiteres  unter  dem  Namen  der  „Ce- 
sebrifft^^  znsammenfasst  ').  Zugleich  aber  ist  meine  Ansieht 
düss  dieser  Vf.  nicht  etwa  erst  loteiniscb  schrieb  und  also  von 
einem  spätem  Uebersetzer  unterschieden  m'erden  muss ,  sondern 
dass  unser  vorliegendes  Werk  ein  Original  ist. 

Denn  in  der  That  kenne  ich  keinen  laleinischen  Text  mit 
welchem  es  durchaus  tibereinstimmte«  Was  zunächst  den  An- 
fang betrim  so  stimmt  derselbe  mit  dem  Prolevangeiium  Jacohi 
nur  in  wenigen  einzelnen  Puncten  zusammen  ^  viel  mehr  mit  den- 
bciden  gedruckten  Recensionen  des  Evangelium  de  nativitate  Ma- 
riae,  am  meisten  mit  derjenigen  Welcher  Thilo  die  erste.  Ti- 
li che  odorf  die  zweite  Stelle  angewiesen  hat;  allein  die  Ver- 
schiedenheiten aind  noch  viel  bedeutender  ab  die  Aehnlichkeiten* 
und  namentlich  herrscht  in  dem  Ganzen  eine  behagliche  Prolixi- 
tiit  wie  ich  sie  weder  in  der  Bearbeitung  des  A.  T.  irgendwo, 
noch  im  ganzen  Codex  apocryphus  wahrgenommen  habe,  dazu 
Gndet  sich  überall  eine  Masse  von  ausschmückenden  Zügen  die 
ich  geneigt  bin  dem  Ei*zälilerlalcule  des  Vf.  selbst  zuzuschrei- 
ben der  hier  mehr  wie  sonst  in  seinem  Elemente  gewesen  zu 
sein  scheint 

Joachim  und  Anna  sind  fromme  Leute  zu  Nazareth  die  tu- 
«^pndiich  Haus  halten,  den  Armen  das  üritlheit  ihrer  Habe  ge- 
ben, vom  zweiten  Dritlheile  Gotteshäuser  bauen  und  den  Rest- 
zur  eignen  Nothdurft  verwenden.  Aber  sie  haben  kein  Kind. 
Beim  Opferfest  zu  Jerusalem  weist  der  Priester  Isachar  den 
Joachim  schnöde  ab  m'eil  er  sein  Geschlecht  nicht  gemehret  habe. 
Sofort  ßbrl  er  mit  seiner  Herde  in  die  Wüste  in  trostloser 
Traurigkeit  und  verlässt  sein  gleichfalls  tiefbetrübtes  Weib. 
Aber  der  Engel  Rapbael  erscheint  beiden  mit  Trost  und  Weis- 


1)  Diess  ist  so  «valir,  dass  der  Ausdruck,  als  Anrurung  eines  rollgil- 
tigen  Zeugnisses,  jeden  Augenblick  vorkömmt,  und  selbst  nocti  nachdrOck- 
liclier,  „die  ge sehr ifft  der  D}  belu,"  far  Dinge  die  nie  in  der  Bibel 
gestanden  haben. 
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sagMog.  Nach  seioes  Btfehl  begfgiieii  sieb  die.  Bhegalln  wie- 
lier  an  goMacn  Thore  so  Jerusalem  und  Biebea  Mlbaader  sa 
Haute ,  ttDd  Abm  wird  gesegneleii  Leibea •  Aber  ihr  Kiad«  die 
verbeiaiene  kSoflige  GoUeanmtler ,  blieb  laoter  keoseb  ond  -  oa» 
befleckt  vor,  in  ond  nach  der  Gebort,  ond  der  bioiailiache  Va» 
ter  nachte  ihn  eine  logeodliche  heilige  Seele  ond  aandle  sie  ia 
des  Kindes  Leib,  daso  den  heiligen  Geist  nit  seinen  sieben  Ga» 
hen ,  der  nachte  aie  rein  ven  der  Sunde  damit  Herr  Adam  vcr- 
■el  da  er  die  Gehorsankeit  Gottes  brach  („dieselbe  Snnde 
ist  geheissen  Originäre*^)  ond  von  der  wir  in  der  Tanle 
anf  Christi  Namen  rein  genacht  werden.  Das  Mtgdlein  sieh- 
tiglich  erUfibend  an  der  MoUer  Brost^wird  an  SOsten  Tage  im 
Tempel  vorgestellt ,  nnd  im  Sten  Jahre  wieder  dahin  gebracht, 
da  es  schon  ganx  wickerlich  die  Staffeln  hiiui«^seht  nlso  dam 
die  Priester  es  für  den  Dienst-  des  llerm  zo.  ersiehen  wBMehen« 
Aber  erst  im  siebenten  Jahre,  nach  sorglicher  Vorbeceitaiif  ,  wir! 
dieser  Wonsch  erfüllt  nnd  Maria  nnterdie  swilf  Migdo  nn%o- 
■onmen  die  dea  Gotteshaoses  warten.  Da  nmehte  sie  bob  AI- 
tartflcher,  nShete  mit  Gold  nnd  Seiden,  hielt  den  Bstrioh  rein 
nnd  sauber  für  die  Festtage,  wirkte  in  Sammt  und  Flaeha  und 
Wolle,  Baldachfai,  Stolen  und  Borten.  Aoeh  las  aie  leissig 
in  der  Bibel ,  den  fOnf  Bachern-  Herrn  Mosis ,  lernte  SnidaMns 
Buch  und  der  Könige  Boch  und  den  Psalter.  Sie  war  gcsieit 
mit  allen  Tugenden,  demülhig  und  hiirreich  allerwege,  suchte 
kein  Kurzweil  draossen  und  sah,  nächst  den  Engeln  die  ihr 
himmlische  Speise  brachten  wibrend  sie  ihre  Kost  den  Annen 
gab,  nur  zuweilen  ihre  Muhme  Eli-nabet,  bescbeidentlich  mit 
gcsenklem  Auge  die  Strassen  der  Slailt  durchwandehid.  Saact 
Epiphanius  schreibt  dass  „sü  was  wiss  schön  vnd  lang  za 
rehlcr  moss  vnd  rot  gemenget  mit  allen  varwen 
jr  höre  waa  gele  vnd  goldvar  als  vns  die  geschrifft 
ssget  fürwor  So  worent  ir  zöpTf  gross  reht  vnd 
lang'vnd  söberlichen  wol  geflöhten  Ir  ongbröwea 
worent  smsle  vnd  brune    Ir  slirne  wss  sjrnnwel    Ir 

ougen  branten  also  ein  kerlzenlicht Ir  nasc 

was  euch  gar  sieht  Ir  munt  was  rot  vnd  gar  myn- 
neiklich  gestalt  Ir  zene  worent  wiss  wie  helffea- 
beip  Ir  wengelin  worent  lipvar  vermüsebet  mit 
roter  varwen    Ir  kynne  was   sjrnwel  ir  ging  mittel 
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darin  ein  g;riibeliii  Ir  kele  wai  winavnd  blankebt 
vnd  nit  zu  lang  ••••  su  helle  oach  smal  lange  vio« 
ger  vnd  ir  nagele  aclion  vnd  rein  besnytlen.^^  Da 
sie  fünfzehn  Jahre  alt  war  wollten  sie  die  Priester'  nach  der 
Silte  verbeirallien,  aber  sie  weigerte  sieh  dessen  trotz  aller  Ein- 
rede und  erklärte  nur  den  König  des  Himmels  zum  Gemahle 
zu  wollen,  sich  in  begeisterter  Schilderung  seines  Reiches  er» 
giessend. 

Nun  folgt,  doch  mit  wesenilichen  Aendemngen,  die  be« 
kannte  Geschichte  mit  den  zusammenberufencn  Freiem  und  ihren 
Stäben ,  an  deren  keinem  das  verheissene  Wunder  geschehn  will 
bis  »an  den  frommen  Joseph  herbeiholt,  den  „zymberman 
von  Bethlaheim^^  dessen  Stab,  sofort  grünt  und  der  ein  Ge- 
lübde der  Keuschheit  vorschützt  nm  sich  der  Ehe  mit  Maria  za 
weigern.  Beide  beten  inbrünstig  um  Abwendung  des  Zugemn- 
theten  aber  ein  Engel  belehrt  sie  beide  über  ihre  Bestimmung 
und  die  Verlobung  hit  Stall  ^).  Es  folgt  die  Verkündigung 
durch  den  Engel  Gabriel  in  redseliger  Weitläußgkeil  „vnd 
goltes  sun  kam  vom  hymel  vnd  für  vss  sins  valters 
schoss  berabe  vnd  besloss  sich  in  der  reinen  jung« 
frijwen  lip  vnd  nam  von  siner  gollheil  an  sieh  die 
mensch  eil/*  Und  Maria  ging  ihre  Muhme  heimsuchen  und 
als  sie  dahin  kam  sang  sie  den  löblichen  Gesang  Magnifical 
und  blieb  dreissig  Tage«  Da  kömmt  Joseph  nach  Nazareth  sie 
zu  holen,  und  findet  sie  schwanger  und  will  in  rathtoscr  Ver- 
legenheil in  die  weite  Welt  fliehen ;  aber  das  Zeogniss  der  sie- 
ben Magde  der  Jungfrau  und  das  Wort  des  Engels  beruhigen 
ihn  und  er  fährt  mit  seiner  Verlobten  im  neunten  Monat  gen 
Betblehem«  Unterwegs  ereignet  sichs  dass  Maria  ein  lachendes 
und  ein  weinendes  Volk  im  Gesichte  schaut,  Heidenschall  und 
Judenschaft,  und  dass  ihre  Stunde  kömmt  wo  sie  sich  dann  in 
eine  Höhle  am  Wege  zurückzieht ,  man  „nennt  es  das  loch 
im  Ewangelio/^ 

Plötzlich  bricht  der  Faden  der  Erzählung  ab  and  die  Heim- 
suchung wird  noch  einmal  aber   mit  andern  Umständen ,   Zahlen 


1)  IlOcIist  merkwürdig  ist  dass  in  dem  Lobe  das  der  Engel  der  Marl« 
Ton  Joficph  macht ,  dieser  für  eine  uad  dieselbe  Person  nit  dem  Patriarchen 
Joseph  ia  Aegypten  erklärt  wird. 
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ond  Namen  ciugefivbokeR ,  olTetibar  aus  einer  andero  QoeUe; 
uacli  dreimonatlicher  Abwescnbeil  kcbrl  sie  beim  nach  Nazareib, 
wo  Joseph  (der  ahto  bei  ihr  zu  llaose  ist,  nicbl  iu  Itethleheia) 
in  Armulb  lebt  so  dass  sie  oiil  ihrer  Hände  Arbeil  gewinoea 
muss  dass  sie  zu  essen  und  zu  trinken  ballen. 

Und  wiederum  ohne  Uebergang  befinden  wir  ans  in  der 
Höhle  und  lesen  die  tiescbichle  von  den  zwei  Hebammen  und 
der  angcslelllen  Untersuchung  über  das  Wunder  der  jungfrioK- 
eben  üeburl,  von  der  Strafe  und  Heilung  der  einen,  Salome, 
von  dem  anbetenden  Hind  und  Esel ,  den  Hirten  auf  dem  Feld« 
und  der  Engel  Schaar  welche  das  gloria  in  exceUis  aiagea, 
diesmal  alles  genau  wie  es  im  gedruckten  Pseudo-Biatibäas  •^ 
ziblt  ist«  Neu  sind  uns  aber,  den  bekannten  apokrypbiscbes 
Evangelien  gegenüber,  die  Zeichen  welche  die  Gebwl  dies  Uerra 
begleiteten:  Es  stund  ein  schöner  Stern  am- Himmel  in  den  Lfif- 
len  gar  gross;  zu  Rom,  in  der  Stadt,  entsprang  ein  schöscr 
Brunnen,  daraus  floss  Oel  manch  Jahr  und  Tag  in  die  Tiber; 
in  derseibigen  Nacht  ging  der  Kaiser  Augiistus  berfiir  und  sak 
den  Stern  und  fragte  alle  weisen  Meisler  was  er  bedeste  und 
eine  alte  Frau  ')  sagte  ihm  dass  der  heilige  Christ  gebc^ren  sei, 
utid  der  Kaiser  liess  sofort  alle  Götzenbilder  zerbrechen  |  und 
das  Bethaus  zu  Rom,  genannt  lemplum  pads  stCrzle  zusaoH 
nien  von  dem  ein  altes  Weib  geweissugt  hatte ,  es  solle  zerstört 
werden  wenn  eine  Jungfrau  gebären  würde  bei  uDversebrtea 
Leibe;  und  über  Rom  hing  eine  goldiie  Krone,  gross  wie  en 
Rad,  das  bedculete  d.iüs  alle  römischen  Könige  daselbst  soUtea 
gekrönt  werden  und  in  keiner  andern  Stadt.  Alle  Wasser  staa- 
den  still,  drilthalb  Stunden,  und  entboten  also  dem  ewigen 
Rrunnen  Zucht  und  Ehre,  und  am  Himmel  drei  Sonnen  und 
drei  Monde,  bezeichnend  die  heilige  Dreifaltigkeit,  Valer,  Sohn 
und  Geist,  also  sie  sich  in  drei  Iheilen  und  doch  eins  ist# 
,,Man  vindet  ouch  geschriben  in  den  alten  bücbern 
der  bibcin  do  maria  ir  liebes  kini  gebar  das  vss  den 
lüfflcn  hunig  rann  vff  die  erden  in  allen  landen 
Doby  was  vns  crkant  das  der  süsse  huuigscym  wer 
zu  vns  herunder  vff  die  erden  kommen» 


1)  Durch  einen  Fehler  des  Abschreibers  ist  der  Name  derselben  aus- 
gelassen.   Es  kann  kein  Zweifel  sein  dass  die  Sibylle  gemeint  ist. 
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Wir  treten  hier  in  den  Bereich  der  sogenannten  KindheiU- 
evangelicn,  aber  auvh  hier  stimmt  unser  Text  mit  keinem  bis 
jetzt  gedruckten  zusammen,  und  bewahrt  vielmehr  überall  die- 
selbe wortreiche  Selbständigkeit  die  wir  schon  in  den  frtibem 
Stücken  bemerkt  haben ,  zum  Theil  auch  deutliche  Spuren  der 
Uenutzung  verschiedner ,  einander  widersprechender  Quellen. 
Am  achten  Tage  nach  der  Geburt  wird  die  Beschneidung  im 
Tempel  vorgenommen  und  dabei  Simeon  eingeführt,  welcher  aber 
einige  Seiten  später  auch  bei  der  Vorstellung  am  40sten  Tage 
erscheint  und  sein  Nunc  dimitih  singt,  es  selbst  ausführend  in 
Formeln  nicänischer  Orthodoxie.  Dazwischen  wird  die  Geschichte 
der  drei  Könige  erzählt  die  ans  dem  Lande  „so  Oriente  das 
ist  das  ende  der  welt^*  kamen  und  in  Bezug  auf  welche  die 
Frage  erörtert  wird  wie  sie  so  bald  nach  der  Geburt  den  wet« 
ten  Weg  zorückgelegt  haben  konnten.  Davon  schreibt  „Jo- 
bannes Crisostimus  dem  man  spricht  mit  dem  gnl« 
diu  mnnde*^  in  seinem  Buche.  Durch  besondre  Fügung  Got^ 
tes  wurde  der  Kindermord  zu  Bethlehem  ein  Jahr  lang  verscho- 
ben indem  Herodes  nach  Rom  entboten  ward  um  sich  vor  dem 
Kaiser  wegen  der  Klagen  der  Juden  zu  verantworten.  Nach 
der  Darstellung  im  Tempel  ziehn  Joseph  und  Maria  mit  dem 
Kinde  nach  Nazareth  „und  das  kint  geriet  gar  vaste 
zunemmen  an  vil  tugcnden.^^ 

Im  Widerspruche  mit  dem  zuletzt  gesagten  steht  nun  die 
sofortige  Weisung  des  Engels  in  Betreff  der  Flucht  von  Beth« 
lehem  nach  Aegypien  an  die  sich  die  Geschichte  des  Kinder« 
mords  anknüpft,  bei  deren  Gelegenheit  nochmals  dieselbe  Wei- 
sung erfolgt,  als  wäre  sie  vorher  nicht  gegeben  worden. 

Die  Geschichte  der  Flucht  ist  zwar  ihrem  Geiste  nach  die- 
selbe wie  wir  sie  z.  B.  aus  dem  bekannten  lateinischen  (dem 
Pseudo  -  Matthäus  bei  Tischendorf)  und  arabischen  Texte 
kennen;  allein  nur  in  wenigen  Scenen  zeigt  sich  eine  wirkliche 
Vcrwandschafi ,  und  den  Worten  nach  nirgends.  Ich  sehe  mich 
daher  veranlasst  mit  wenigen  Pederstriehen  auch  diesen  Theil 
der  „nuwen  Ee**  zu  recapituliren. 

Joseph  machte  sich  auf  den  Weg  mit  zwei  Eseln  und  ei- 
nem Kinde;  der  eine  Esel  trug  Mutter  und  Kind,  der  andre 
Wasser  und  Brod  zur  Nothdurft ,  denn,  sie  wollten  in  keinem 
Dürfe  einkehren ,  und  lagen  auf  dem  Felde ,  Tags  von  der  Sonne 
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leidend,  und  ohne  Schulz  gegen  den  Regen  der  ihre  Kleider 
durclittässte.  „man  vindel  gescbriben  in  den  alten  kü- 
cliern  der  bibeln  das  sii  vil  kumbers  liilent  vff  des 
wege  dann  golt  wolle  keinen  gvlen  lag  vff  ertrieb 
ban/^  An  einem  Orle  da  sie  fast  vor  Dursl  verachmarblelci 
grub  das  Kind  Jesus  mil  dem  Finger  eine  Quelle  sor  Labung; 
ein  hoher  Palmbaum  neigte  sich  seine  Pruchl  zu  bieten  $  Dracbca 
und  Undwürmer  kamen  aus  ihren  Höhlen  ihren  Schöpfer  anza- 
belen;  Uirlz  und  Bär  begleileten  ehrerbielig  den  Zog,  und  die 
Vögel  sungen  süssen  niinniglicben  Gesang.  Ein  andermal,  !■ 
Walde,  Gelen  sie  den  Schachern  in  die  llnnde  nnd  worden  ei- 
nem alten  Schacher  zur  Hol  übergeben ;  der  hielt  sie  wohl,  oad 
sein  Weib  bereitete  dem  Kinde  ein  Bad  ond  als  die  andeci 
Schacher  auch  kamen  und  sich  zoPällig  in  dem  Bade  wnschca 
da  genasen  sie  von  ihren  Wunden  und  Gebresten  ond  baten  mm 
Gnade  for  ihre  Misselhal.  Der  alle  Schacher  aber  Terkanfte  vaa 
dem  Ueilwasser  und  löste  gross  Gut  draus  und  ward  ein  reicher 
Mann.  Nun  ging  die  Reise  weiter  durch  eine  weglose  Wüste 
nnd  Joseph  |iOog  Kalb  mit  Marien  wo  sie  sich  binznwendea  bit- 
ten ^  aber  sie  weinte  sehr  nnd  war  untröstlich,  und  das  Kud 
Jesus  wischte  ihr  die  Thrlinen  die  an  Wangen  und  Nase  bingea 
und  sie  zogen  fort  ohne  des  Weges  kundig  zo  sein.  Und  eias- 
nials  da  es  regnete  machte  Jesus  dass  der  Hegen  zu  beiden  Sei- 
len der  Strasse  niederOel ,  sie  selbst  aber  trocken  blieben.  Wei- 
terhin lagerten  sie  sich  unter  einem  Baume  darauf  die  Teufel  ihr 
Wesen  hatten  welche  die  Menschen  im  Lande  zur  Abgötterei 
verführten,  und  die  Teufel  erkannten  in  dem  Kinde  ihren  Uerra 
ond  Uicliter  und  schrien  und  flohen  von.  danuen.  Und  sie  zogen 
in  Acgyplen  in  eine  Stadt  genannt  P I  e  n  e  daselbst  übemacbteteo 
sie  in  einem  Pferche  der  war  neben  dem  Belbause  selbiger  StadL 
Und  mitten  in  der  Nacht  erhub  sich  ein  gross  Geschrey  in  den 
Lüften  dass  maus  in  der  ganzen  Stadt  hörte.  Das  waren  die 
Teufel  die  daselbst  angebetet  wurden;  sie  riefen  W^eh  über  sieb 
dass  sie  jetzt  mussten  zur  Hölle  fahren ,  und  Weh  dir  Joseph 
mil  deinem  Barte,  und  Maria  was  bleibst  du  nicht  daheiaa? 
Und  als  die  Leute  erwachten  und  herbei  kamen  fanden  sie  ihre 
Abgötter  auf  die  Erde  zerfallen,  den  einen  ohne  Kopf,  den  aa- 
dem  mil  zerbroclinen  Beinen,  den  andern  ohne  Hände  und  so 
in  ganz  Aegyptcnlaild  und  der  Herzog  Kufrodisius  kam  aach 


—     109    — 

herbei  und  sah  und  wehkLigte  und  xä'rnte  mit  den  Abgötlcrn 
dass  sie  sich  nicht  gewehrt  ballen.  Da  sah  er  Joseph  und  Ma- 
rien mit  dem  Kinde  in  dem  Pferche  und  erfuhr  von  ihnen  alles, 
und  die  Geschichte  von  der  Geburt  der  Jungfrau  und  von  den 
drei  Königen  und  ihrem'  Sterne.  Der  Herzog  aber  erkannte 
alsbald  dass  der  Prophet  Baiaam  dies  alles  in  seinem  Buche  ge« 
weissagt  habe,  und  so  auch  Jeremias  und  Isaias;  und  er  und 
alle  Leute  der  Stadt  beteten  das  Kind  und  seine  Mutter  an  und 
behielten  sie  bei  sich.  Und  Joseph  arbeitete  auf  seinem  Hand- 
werk und  vertrieb  damit  die  Zeit;  Maria  aber  wirkte  Seiden 
und  Purpur,  und  machte  ihrem  Sohne*  einen  Rock,  wie  nrnn 
Handschuhe  macht,  ungenähl  und  ungeschnitten,  und  selbiger 
Hock  blieb  immer  sauber  und  rein  und  wuchs  mit  dem  Knaben, 
und  Jesus  trug  ihn  bis  er  die  Maricl  litt  für  alle  Menschen.  In 
Egypten  aber  lernte  er  wnnderbarlich  reden  und  gehn  und  die 
andern  Kinder  machten  ihn  su  einem  Könige.  Auch  that  er 
Wunder  und  heilte  einem  Knaben  sein  zerbrochenes  Bein,  länd- 
lich nach  sieben  Jahren  schickte  der  Engel  sie  wieder  heim  gen 
Nazareth  und  die  Reise  ging  ohne  weitere  Fährlichkeil  ab.  Jo- 
seph trug  Jesum  auf  seinem  Rücken ;  unterwegs  einmal  kames 
sie  an  einen  Bach,  den  sie  durchwaten  sollten,  aber  Maria 
schämte  sich  „dass  sii  sich  solte  vff  haben  wann  Jo- 
seph doch  Sil  noch  nie  bloss  gesach;*^  aber  Jesus  half 
ihr  aus  der  Verlegenheit  und  führte  sie  trockenen  Fusscs  hin- 
durch. Als  sie  endlich  nach  Nazarelh  kamen  war  Joachim  mitt- 
lerweile gestorben  und  Frau  Anna  hatte  Joseplfs  Bruder  Cleo« 
phas  geehlichet. 

Auch  der  zweite  Tbcii  der  Kindheitsgcschichle.dessen  Schau- 
platz Nazareth  ist  begegnet  sich  nirgends  mit  den  von  Fabri- 
cius  und  Thilo  vcröfTcntlichten  Texten,  und  da  wo  (nicht  im- 
häufig)  eine  Verwandschaft  mit  dem  Anhange  von  Tisch en- 
dorfs  Pscudo-Matthäus  sich  ergibt  ist  die  Verschiedenheit  noch 
ungleich  auffallender.  Dass  unser  Vf.  also  aidre  Qurllen  vor 
sich  hatte  ist  offenbar,  eben  so  gewiss  aber,  nach  seinem  eig- 
nen Zeugnisse  möchte  man  sagen,  ist  die  Freiheit  die  er  sich 
in  deren  Benutzung  erlaubt.  Zu  den  bereits  gedruckten  Anek- 
doten, die  aber  hier  immer  eigenlhümlich  anders  sich  gestalten, 
gehört  die  Schulscenc  wo  Jesus  sein  „letzen'^  [Lcction]  her- 
sagt und  dem  Magister  die  Bedeutung  des  Buchstabens  Alpha 
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et  0  [jsic]  erklärt;  die  Erweckang  eines  Freundes  Josepb^s  vom 
Tode;  die  Geschichte  des  todtgefalleuen  Knaben;  das  Säen  auf 
dem  Felde;  die  waoderbare  Verlängerung  der  Hölscr  wekhe 
der  Zimmerknecht  zu  kurz  geschnitten ;  die  Begegnung  mit  dei 
Löwen  welche  dem  Knaben  anbetend  bis  nach  der  Stadt  foU 
gen....  Neue  Erzählungen  gleicher  Art  bringt  der  Vf.  eigent- 
lich nicht ,  oder  sie  sind  der  Erwähnung  nicht  wertk ;  interf»> 
tant  ist  aber  die  sehr  bestimmte  theologische  Färbnag  welche 
der  Bericht  annimmt  und  was  ich  die  kritischen  Digrcssionen  des 
Vf.  nennen  möchte.  Beides  muss  hier  hervorgehoben  werden. 
Gleich  im  Beginn .  des  Abschnittes  wird  gesagt  dass  Jesa  alle 
Leute  in  Nazareth  hold  waren  und  mit  Recht:  „er  d et t  alle 
ding  das  ime  zym.lichen  was  als  ein  ander  mensche 
domitte  zwang  er  onch  den  tufel'^  ^).  Weiter  hin  wer- 
den mehrere  Besuche  der  Elisabeth  und  Maria  erzählt  welche 
ihre  Kinder  zusammenbringen ,  und  damit  der  popnliren  Vorstel- 
lung eines  langjährigen  Verhältnisses  zwischen  den  ,^wei  pro* 
pheten^^  ausdrücklich  nnd  sogar  mit  polemischer  Betonnng  ge- 
gen zweifelnde  („wer  diser  rede  nit  glonbt  der  bett 
nit  vil  wiser  synne'O  das  Wort  geredet.  Eben  so  kräftig 
protestirt  der  Vf.  gegen  die  welche  Joseph  einen  ,ysniyt**  nen- 
nen da  er  doch  ein  „zymberman^*  war;  was  offenbar  nur 
da  gcschehn  konnte  wo  die  vom  lateinischen  faber  abhängige 
Ucberlicferung  noch  unsicher  war  in  dieser  Hinsicht.  Die  Ge- 
schichte des  zwölfjährigen  Jesus  im  Tempel  wird  dahin  ansge« 
führt  dass  er  mit  den  Meislern  aus  der  Geschrifl  über  die  Mensch- 
wcrduti«;  Christi  ,,dispot irtc,'^  was  er  nachher  auf  dem  Heim- 
wege dem  Pflegevater  wiederholt. 

Gerade  bei  dieser  Stelle  (Bl.  40)  wo  ihn  seine  Quelles 
alle  verlassen  klagt  der  Vf.  dass  die  Evangelisten  von  Jcsn  nir4ils 
geschrieben  haben  von  dessen  12ten  bis  zum  SOsten  Jahre: 
,,hic  hebet  sich  nu  ein  grosse  pin  die  ich  trage  an 
minem  hcrtzcn  die  wit  ich  klagen/'     Diese  Lücke  wird 


1)  Dies  sclieinl  eine  Art  Erklärung  von  Mallli.  3,  14  7.11  sein  und  sich 
auf  die  bekannte  palrislisclic  Vorstellung  zu  gründen  nach  welcher  drr 
Teufel  sich  in  der  Person  Jesu  irrte ;  eine  Vorslellung  die  übrigens  mit  der 
llieel.  (irundlage  der  KindbeitsevangeKen  unvereinbar  ist;  denn  diese  scbil- 
dern  das  Kind  vom  Anfang  an  als  den  selbstbewussten  und  sich  foct  und 
fort  durch  Wunder  beaeugeoden  Oott. 
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mm  dadarch  au^g^fülll  dass  er  Jcsas  und  Johannes  mit  eionndcr 
in  der  Wfislc  lehrn  inssl,  ond  der  Andacht  pflegen  und  von 
geisl|ichen  Bingen  ,,dispoliren^^  und  die  Tunf  Bücher  herm 
moyses  lernen.  Dieser  Absrhnill  schlicsst  mit  Aiarr.  l,  13 
welche  Stelle  so  eine  ganz  bequeme  Verwendung  findet.  So» 
dann  folgt  auf  acht  Spalten  ein  Gespräch  Jesu  mit  seiner  Mutler 
von  welchem  ich  nicht  nmbin  kann  ein  Sinck  mitzutbeilen  weil 
es  nicht  nur  obige  Bemerkung  bestiligt  sondern  für  den  umständ- 
lichen Stil  dieser  Arbeit  über  das  N.  T. ,  welcher  gar  sehr  ge- 
gen die  dunkle  Kurze  vieler  alttestamentlicben  Berichte  absticht, 
sehr  charakteristisch  ist:       • 

„Wenn  maria  vnd  ir  liebes  kint  allein  by  ein* 
ander  sossen  vnd  do  vingent  sä  mit  einander  an  gar 
Süsse  rede  der  ich  ein  teil  bescheiden  will.  SS 
sprach  ich  will  dich  bitten  min  sun  vnd  herre  das 
du  mir  wollest  knnt  tun  was  ich  dich  fragen.  Do 
sprach  er  liebe  min  mtfler  vnd  fröwo  was  din  hertze 
begert  das  losse  mielT  wissen  so  will  ich  dich  be* 
scheiden.  Do  sprach  maria  lieber  sän  loss  dir  die 
frage  nit  zu  swere  ligen.  Wann  ieh  weiss  wol 
das  du  ein  schöpffer  bist  hymelrichs  vnd  ertricbs. 
Nu  sage  mir  wie  geschach  das  das  du  woltest  wor- 
den min  kint  das  gibe  mir  diu  lere.  Jhcsus  sprach 
nii  wisse  das  ich  by  minem  vatter  was  je  vnd  ye 
vntze  an  das  ende.  Do  sprach  maria  wo  were  dn 
vnd  din  vatter  ee  das  hymelrich  gemacht  wart  vnd 
das  crtrich.  Jhesus  sprach  wir  drig  worent  in  ei* 
ner  goltheit  vnd  in  einer  ewigkeit  glich  by  einan- 
der. Maria  sprach  wer  sint  die  drig  den  ein  gotl- 
heitwonetby.  Jhcsus  sprach  die  goltheit  heiasei 
vatter  siin  vnd  heiliger  geist  die  drig  sint  ein  gotl. 
Maria  sprach  sit  du  bist  der  driger  einer  wie  kom- 
met es  danne  das  du  mi4i  kint  worden  bist  allcine 
vnd  die  andern  sint  by  dir  blibcn  mit  ir  gerne iii- 
schafft.  Jhesus  spragh  muter  wir  drig  sint  in  ei- 
ner gottheit  vnd  sind  doch  drig  personen.  (iott 
hatt  die  gottheit  tugenllich  geneiget  an  mir  das  ich 
von  dir  genommen  han  menschlich  fleysch  darumbe 
han  ich  dich  maget  zu  einer  auter  erkorn.«../* 
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In  gleich  naiver  Weise,  der  metaphysiscben  Sckalfomel 
einen  vom  schlichten  Verstände  erfassbarcn  Sinn  nbzogewinoea 
sttcbend  und  (gegen  den  Geist  von  Lac.  2,  52)  der  Coate^ens 
des  Dogmas  treu,  berührt  das  Gespräch  weiterhin  die  Thalsa- 
ehen  des  Sündenfalla ,  der  Erlösung ,  der  Täuschung  des  Teufels, 
der  IIöHenfabrt,  und  endigt  mit  Trostreden  an  die  im  Hinblick 
auf  den  Tod  des  Sohnes  traurende  Mutter  welcher  die  Aussiebt 
auf  ihre  eigne  Himmelfahrt  eröffnet  wird. 

Fifr  denjenigen  Tbeil  der  heiligen  Geschichte  welcher  die 
^öffentliche  Lehrthätigkeit  Jesu  bis  zur  Passionswoche  nmfastt 
bietet  unser  Bibelwerk  nur  eine  bescheidne  Auswahl-  von  Scenes, 
die  aber  zu  mehrem  Bemerkungen  Aclass- geben.  Zuerst  die 
Reihe  dieser  Scenen  selbst:  Taufe,  Wahl  der  Jünger ,  Hochzeit 
zu  Kana,  Versuchung,  Uebersiedlung  nach  Kapemann ,  die  Ehe- 
brecherin, der  Jüngling  za  Nain,  Peiri  Fischzug,  der  dineoi- 
aohe  Gergesener,  die  reuige  Sünderin,  die  Tochter  des  Jains, 
das  blutflüssige  Weib ,  die  zwei  Speisungen«  der  Stater  im  Maule 
lies  Fisches  und  endlich  die  Erwecknng  des  Lazarus.  Diese  An- 
ordnung scheint  mir  an  und  für  sich  schon  den  Gedanken  aas- 
znscbliessen  als  könnle  der  Vf.  eine  ihm  vorliegende  BvangeKen- 
harmonic  übersetzt  haben.  Denn  wenn  auch,  die  zahlreicbea 
Lucken  der  Geschichte  auf  Rechnung  einer  flüchtigen  Bearbei- 
tung zu  setzen  wären ,  so  ist  doch  die  Reibefolge  so  wiUkiihrlicb, 
so  gegen  alle  in  den  Evangelien  bestimmt  angegebene ,  oder  doch 
.vorausgesetzte  Chronologie,  wie  jedermann  sich  sofort  bei  der 
obcrOächlichsten  Texlvergleichung  überzeugen  kann,  dass  keine 
der  im  Mittelaller  gangbaren  Harmonien,  am  allerwenigsten  die 
sogenannte  tatianische  als  die  Quelle  des  vorliegenden  Werkes 
lietrachtet  werden  kann.  Auch  Comestor  hat  eine  ganz  andre 
Ordnung. 

Dazu  kömmt  nun  gleich  die  weitere  Bemerkung  dass  eigeat- 
lich  nirgends  der  kanonische  Text  einfach  übersetzt  ist,  sonders 
die  ErzäJilung  sich  ganz  frei  und  in  derselben  gemüthlichen  Be- 
häbigkeit bewegt  die  wir  schon  früher  bemerkt  haben,  mit  Aus- 
schliessung aller  nicht  eigentlich  Jhatsächlichcn  £lenienle  des 
Textes ,  also  aller  Lebrrcden ,  und  mit  Aufnahme  vieler  apokr\'- 
phischer  und  traditioneller  Zusätze  wie  sie  uns  zum  Theil  aus 
der  patristischen  Literatur  theils  aus  dem  noch  jetzt  beslehendea 
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Volksglaoben  bekannt  sind.     Dies  letztere  veranlasst  mich  das 
Einzelne  etwas  näher  za  charakterisiren  doreh  einige  Auszüge : 

,,Uns  seit  die  geschrifft  der  alten  böcber  do  Jbe- 
susnünvndzwentzigjoralt  wartnachder  menscheit 
da  bop  er  die  cristenheit  an  vnd  kam  bin  in  den  Jor- 
dan za  sanct  Jobanns  dem  tönffer  vnd  empfing  den 
töff  von  ime  wie  wol  er  sin  nefe  was  vnd  wart  ge- 
heissen  Jhesus  cristns/*  Unmittelbar  darauf  folgt  die 
Wabl  der  zwölf  Jünger  in  deren  Verzeicbniss  Andreas  und  der 
zweite  Jacobus  fehlen  dafür  aber,  gleich  nach  Petras,  Paalas 
aufgeführt  wird.  In  der  Versaehangsgesehichte  ist  die  Glosse 
eingeschoben:  ,,vnd  der  tüfel  satzte  in  vff  den  pyna- 
ckel  das  ist  ein  stale  do  die  meistere  das  volek  vff 
lertent  der  hoch  was  wann  der  meister  daruff  stunt 
das  man  in  horte  über  allen  den  tempel/' 

An  die  Uebersiedeiung  nach  Kapernaam ,  wo  Maria  bei  Pe- 
tri  Schwieger  wohnt,  knüpft  sich  ein  übersichtlicher  Bericht  von 
Jesu  Lehre  und  Wunderthaten.  Er  lehrte  Chrislenleben,  be<« 
schwur  die  Teufel,  heilte  Blinde,  Stamme  und  Lahme,  auch 
zerbrochene  Beine,  Wassersucht,  fallende  Krankheit  und  andre 
Sucht  und  Siechtage,  Aussätzige,  Räudige,  Schwärige  und 
Waltscbellige ,  und  mit  was  sonst  für  Gebresten  die  Leute  zu 
ihm  kamen. 

Die  Geschichte  der  Ehebrecherin  (Job.  8)  wird  eingeleitet 
durch  eine  Unterredung  der  Pharisäer  die  es  sehr  klar  macht 
welcher  Art  die  böse  Absicht  bei  der  Frage  war  die  sie  Jesu 
vorlegten.  Merkwürdig  ist  dass  darauf  der  evangelische  Bericht 
selbst  mit  lateinischen  Worten  beginnt:  „JSf  de  medio  ipsi 
mulierem  portaverunt  tunc  dixerunt  ecce  magister  hec  mulier 
destruxit  testamentum  suum  quomodo  debemus  cum  ea  viuere 
quando  nos  hahemus  sie  mandatum  de  moyn  wer  sin  Ee 
bricht  u.  s.  w/^  was  mit  dem  Texte  der  Vulgata  nicht  die 
entfernteste  Aehnlichkeit  hat  und  mir  beinahe  ein  Zeichen  scheint 
dass  der  Vf.,  aus  Unachtsamkeit,  der  Gewohnheit  lateinisch  zu 
denken  einen  Augenblick  nachgab.  Bekannt  ist  die  darauf  ein- 
geflochtene Erklärung  Jesus  habe  die  Sünden  der  Anwesenden 
auf  den  Boden  geschrieben. 

Bei  Petri  Fischzug  handelt  es  sich  nicht  um  die  Berufung 
von  Jüngern  welche  ja   alle  schon  an  Jesum  sich  angeschlossen 
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haben.  Der  Dämonisehe  vod  Gadara  (der  geographische  Name 
fehlt  ganz)  setzt  an  die  Stelle  des  Wortes  Legion  die  Zahl  6000. 
Unmittelbar  nach  dessen  Heilang  führt  Jesus  seine  Matter  nach 
Nazareth  zurück  und  daselbst  stirbt  non  der  alte  Joseph  „der 
liebe  gottes  dienstman^^  (wie  er  immer  heisst)  ond  Maria 
hält  ihm  eine  wirklich  rührende ,  aber  auch  sehr  lange  Lobrede, 
worin  sie  seiner  Liebe  und  Treue  in  allen  Fährlichkeiten  rah- 
mend gedenkt,  es  ihm  aber  namentlich  und  in  allen  denkbaren 
Wendungen  hoch  anrechnet  „das  er  ir  magetum  nie  ge- 
krencket/^ 

Die  Geschichte  der  reuigen  Sünderin  wird  eingeleitet  mit  den 
Worten:  „wir  begont  hüte  den  tag  sanct  marien  mag- 
daleuen/^  Die  Erzählung  beruht  wesentlich  auf  der  Fassung 
des  Lucas  7,  36  ff*  doch  mit  der  bestimmten  und  ausdräeklicbea 
Identi6cirung  der  Sünderin  mit  der  Magdalena  und  beider  mit 
der  Maria,  der  Schwester  des  Lazarus,  eine  Verweebslong  die 
•der  katholischen  Kirchentradition  bekanntlich  eigen  ist,  und  die 
znm  Theile  wenigstens  durch  den  EinOuss  der  Kunst  und  Poesie 
auch  in  weitern  Kreisen  Wurzel  gefasst  bat.  Bei  dieser  Gele- 
genheit wird  die  spätere  Geschichte  dieser  Maria  beigefügt.  Nach 
Christi  Himmelfahrt  zog  sie  sich  in  die  Wüste  zurück  und  blieb 
31  Jahre  in  einem  Berge  wo  die  Engel  sie  mit  himmlischer 
Speise  nährten,  weil  Jesus  ihrer  nicht  entbehren  wollte.  End- 
lich wurde  ein  heiliger  Priester  Maximianus  ebendabin  geführt, 
dem  erzeigte  sie  sich  und  bat  ihn,  ihr  ,,goltes  lichnam*^  zo 
geben ^  und  sie  dann  zu  begraben.  Die  Legende  hat  hier,  aoch 
in  trocknem  Auszuge,  noch  nicht  alle  Spuren  ihrer  ursprüngli- 
chen mystischen  üeberschwänglichkeil  verloren. 

Das  bluiflüssige  Weib  ist  niemand  anders  als  Martha,  die 
Schwester  dieser  Alaria.  Aus  Uankbarkeit  stellte  sie  in  ihrem 
Hause  eine  steinerne  Bildsäule  von  Jesu  auf  um  welche  heram 
allerhand  Kräuter  wuchsen  welche  durch  Berührung  mit  dem 
Bilde  die  Kraft  bekamen  Krankheiten  zu  heilen ,  allermeist  das 
Blut.  Als  Gewährsmann  Sür  diese  Geschichte  wird  sanctas  Am- 
brosius  genannt. 

Die  beiden  Speisungen  sind  (wie  die  andern  hier  nicht  be- 
sonders berührten  Scenen)  treu  nach  dem  Texte,  wenn  auch 
nicht  wörtlich  erzählt.  Der  ersten  scheint  der  Text  des  Joban- 
aes  zu  Grunde   zu  liegen^   von   der  zweiten  wird  ausdrücklich 
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erwähnt  dass  MaUhäas  und  Marcos  sie  erzählen,  was  mich  wie- 
der in  der  Vorstellang  bestärkt  dass  der  Vf.  aas  unsren  Evan- 
gelien selbst  und  nicht  aus  einer  Harmonie  geschöpft  hat. 

Die  Passionsgeschichte,  die  auch  hier  unmittelbar  an  die 
Auferweckung  des  Lazarus  angeknüpft  wird,  ist  ziemlich  treu 
erzählt  nach  einer  einfachen  Zusammenstellung  ihrer  wesentlichen 
Bestandtheile  nach  den  kanonischen  Quellen.  Hier  und  da  er- 
scheint sie  etwas  abgekürzt,  z.  B.  in  der  Scene  des  Abend- 
mahls (von  welchem  letztern  gar  keine  Erwähnung  geschieht, 
ebensowenig  als  von  einer  Bezeichnung  des  V^erräthers) ,  oder 
wenn  am  Kreuze  die  Verlosung  der  Kleider  vergessen  ist;  häu- 
figer aber  lässt  sich  der  Vf.  zu  einer  lebendigen  und  pathetischen 
Ausmalung  der  Umstände  hingebn,  z.  B.  bei  der  Geisselung, 
bei  der  Kreuzigung  und  bei  ähnlichen  Gelegenheiten.  Kann  man 
dies  auf  Rechnung  einer  lebendig  erregten  Phantasie  schreiben ') 
so  streift  es  schon  näher  an  den  Charakter  der  apokryphischen 
Veberliefemng  wenn  die  Juden  zuletzt,  um  den  Widerstand  des 
Pilatus  zu  brechen,  ihm  Geld  anbieten;  wenn  am  Fusse  des 
Kreuzes  Maria  Magdalena  ein  Tuch  herbeischafft  um  Jesu  Blosse 
zu  decken;  wenn  beim  Tode  die  Teufel  in  der  Luft  ein  Ge- 
schrei erheben,  besonders  aber  wenn  der  von  dem  Vorgange 
so  tief  erschütterte  Hauptmann  der  VV^acbe,  mit  dem  Kriegs- 
knechte der  Jesu  Seite  durchstach  identificirt  und  in  einen  blin- 
den Reiter  Namens  Loginus  verwandelt  wird,  der  vom  Blute 
der  Seitenwunde  bespritzt  sofort  sein  Gesicht  wieder  erlangt. 
Auch  mit  einem  Anfluge  mittelalterlicher  Mystik  scbm&ckt  sich 
die  Erzählung  einmal  indem  die  Worte :  Mich  dQrstet !  erklärt 
werden:  ,,in  turste  nil  nach  liplichem  tnrst  snnder 
nach  menschlichem  kunne  das  das  erlöset  wörde.^* 
Aber  einen  ganz  eigcnlbumlichen  Reiz,  einen  wahrhaft  epischen 
Schwung  erhält  der  ganze  Abschnitt  durch  die  lebendige  Theil- 
nahme  welche  er  die  Mutter  des  Herrn  an  dem  Hanptvorgange 
nehmen  lässt,  durch  die  tief  poetische  Anordnung  dass  in  ihrem 
Herzeleid  und  in  den  Worten  worein   es   sich   kleidet,    fast  in 


1)  Die  Lebendigkeit  des  Stils  macht  sicli  aucli  dadurcli  bemerklich 
dass  die  wjclitigsten  ScUlagwörter  der  Erzählung  allemal  zuerst  lateiniflcli 
angeführt  werden:  Tolle  tolle  crticifige!  —  Hodie  eris  mecum  in  para- 
diso!  wobei  indessen  ,yhely  hely  lamazabathani^^  durch:  „y alter  loss 
mich  dir  eropfolhen  sin**  —  übersetzt  wird. 

8* 


—     116     — 

allzQ  wortreicher  Fülle,  die  EmpfioduDg  jedes  ChristenheneD 
ihren  wahren  ond  schönen  Ausdrock  gewinnt  ohne  dass  die  Er- 
zählung ,  aas  ihrer  reinen  Objectivität  herans ,  in  den  Pk^gtton 
zu  fallen  nöthig  hätte.  Quis  talia  cernens  temperet  a  lacrymis! 
Gleich  im  Beginne  befindet  sie  sich  im  Schoosse  der  Faaulie  vao 
Bethanien  ond  eine  bange  Ahnung  erfüllt  ihre  BrosL  Sie  klam- 
men sich  an  Jesom  ond  will  ihn  nicht  von  sich  lasse«.  £r 
tröstet  sie  ,tD^it  mfnneklichen  süssen  wortea;**  aber 
nicht  ihr,  ßondem  den  Jüngern  verkündet  er  die  nahende  VoU- 
endong;  dio  Wntter  aber  empfiehlt  er  der  sorglichen  Obhut  der 
Preuqdinnen,  Und  am  Morgen  nach  der  Gefangennehmang 
kömmt  ejn  Bote  nach  Bethanien  mit  der  Schreckensnachricht; 
Maria  ei|t ,  lant  jammernd ,  von  dannen ,  die  andern  Frauen  ihr 
nach;  sie  kömmt  in  die  Stadt,  erfragt  ihren  Sohn,  triift  iha 
auf  der  Strasse,  unter  der  „ungefügen^^  Last  des  Kreuzes 
seufzend f  will  zu  ihm,  ihm  tragen  helfen »  wird  unbannhersig 
^(nrückgestossen  und  fällt  in  Verzweiflung  lautlos  zn  Bodt^n.  Aber 
auf  der  Richtslätle  erscheint  sie  wieder,  und  knsst  den  Sohn 
tausendmal  dass  nichts  sie  von  ihm  scheide  und  findet  kerne 
Worte  für  ihre  Quah  Und  der  Sohn  tröstet  sie  mit  dem  Glau- 
ben an  seine  Sendung  und  mit  der  Hoffnung  ihrer  Glorie  ond 
spricht:  „ich  sage  dir  liebe  muter  das  mir  din  leit 
tusent  würster  ^)  tut  dann  aller  smertz  den  ich  li- 
de/^  .Aber  als  die  Harter  ihm  nun  angethan  wird  da  schreiet 
sie  wieder  auf  und  bittet  die  Bösewichler  dass  sie  sie  nehmen 
und  auch  zu  dem  zarten  Leichnam  hängen  mögen  und  webklagt 
dass  sie  diesen  Tag  bat  erleben  müssen ,  bis  sie  ohnmächtig 
hinräilt.  Die  Klage  erneut  sich  nach  des  Sohnes  Tode  und  auch 
Petrus  ond  Magdalena  machen  ihrem  Schmerze  Luft,  also  dass 
i)ie  Empfindungen  der  Mutter,  mit  denen  des  Jüngers,  des  eben 
noch  siraucbelndcn  und  mit  denen  der  längst  zum  Frieden  der 
Seele  gekommenen  Sünderin  sich  in  gleicher  Webmulh  ver- 
schmelzen und  eben  in  dem  laulern  ungehinderten  Strome  der 
Worte,  ihre  eigne  Tiefe  und  Natürlichkeit  kund  geben«  Dabei 
zeichnen  sich  die  drei  Charaktere,  auf  dem  Hintergrund  ihrer 
individuellen  Geschichte  und  ihres  bisherigen  Verhältnisses,  in 
rührend   wahrer  Naivetäl.     Die  Episode   wird  sich  in  der  Ge- 


1)  tausendmal  welier.  würster  ==  worsc  (englisch). 
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schiebte  des  Auferstandiien  fortsetzen,  hier  rundet  sie  sich  sn- 
nSchst  ah  durch  die  Mittheilong  dass  Johannes  die  trostlose  Mot- 
ter za  sieb  nahm  und  pflegte. 

„Do  nn  Jheaas  den  tot  geleit  vnd  die  sele  von 
dem  übe  was  gescheiden  do  bleip  die  gottheit  in  in 
beden.  Donach  for  die  sele  zu  der  bellen  vnd  nam 
die  gottheit  zn  ir  vnd  bant  die  tafele  vnd  nam  die 
armen  seien  die  in  so  grossen  nöten  vnd  pin  woreni 
vnd  schickte  sfi  donach  in  das  bymelrich  do  lebent 
sü  ewigklich  mit  gott  in  frdiden/^  Adcb  in  dieser 
Stelle  bestätigt  es  sich  dass  klare  dogmatische  Vorstellungen 
nicht  zur  Virlaosität  unsres  Erzählers  gehören ,  desto  mehr  weis» 
er  den  einfach  menschlichen  Auftritten  seiner  Geschichte  die 
rechte,  gemüthliche  Farbe  anfcndrficken. 

Auch  ilie  letzten  Abschnitte  der  evangelischen  Geichichte 
zeigen  uns  die  eben  geschilderten  ungleichartigen  Elemente  der 
Bearbeitung  in  unmittelbarer  Verbindung.  Nachdem  die  Seele 
Jesu  aus  der  Hölle  zurückgekehrt  ist  und  sich  mit  dem  Leibe 
wieder  vereinigt  hat,  erscheint  er  zuerst  der  freudig  dankenden 
Mutter;  sodann  dem  Joseph  (von  Arimalhia)  der  von  den  Joden 
war  eingekerkert  worden  und  den  er  wunderbar  befreit;  hierttif 
dem  Jakobos  der  gelobt  hatte  vor  der  Auferstehung  keine  Speise 
zu  sieh  zu  nehmen ;  femer  dem  Petrus  dem  er  die  Verläognung 
verzeiht ,  dann  erst  den  Frauen  am  Grabe.  Alle  jene  unkanoni- 
schen Erzählungen  sind  etwas  in  der  Schwebe  gebalten  so  dass 
die  Oerilicbkeit  der  Vorgänge ,  Zeit  und  Umstände  unbestimmt 
bleiben,  die  unsern  Evangelien  entlehnten  sind  dagegen  auf  eine 
nicht  glGcklicbe  Weise  chronologisch  combinirt.  So  kommen 
zuerst  die  drei  Marien  zum  Grabe  und  werden  von  dem  Engel 
von  der  Auferstehung  belehrt  und  wegen  des  Wiedersehns  nach 
Galiläa  verwiesen;  dann  kömmt  Magdalena  allein  wieder  und 
trilTt  Jesum  am  Grabe,  der  ihr  dieselbe  Weisung  gibt;  dann 
treifen  ihn  ebendaselbst  andre  Frauen.  Die  Jünger  aber  wollen 
die  Kunde  nicht  glauben,  wobei  also  jener  Bericht  über  Petras 
und  Jacobus  weiter  nicht  mehr  beachtet  wird.  Von  einer  Er- 
scheinung in  Galiläa  ist  aber  nirgends  die  Rede,  vielmehr  fol- 
gen nur  noch  zwei  Scenen,  die  eine  wo  Jesus  bei  verschlosse- 
neu Tbüren  eintritt  und  mit  den  Jüngern  isset;  die  andre  am 
Himmelfabrtstage ,  mit  den  letzten  AuArägen  und  Verheissugen. 
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Also  aaeb  EmaMiM  ao4  Tbomu  werden  iibergaogeo.  Der  Ak* 
eehied  wird  gtu  naeb  Ap«- Gesch.  1.  erslhll  doch  aiitMB» 
drieklicher  Belhdligiing  der  Maria,  die  iiochMalo  !■  Klagoi 
«osbriehi  and  nii  der  Aoasiebt  aaf  ihre  eigne  HinunelFohrt  ge- 
tröBlet  wird. 

Und  wirklich  isi  sie  es  nm  welche  sich  in  den  wcnigfn 
noch  fibrigen  Blillem  die  Ersihinng  dreht  $  so  dass  die  Apoirtd? 
gesebichie,  in  Ganxen  genommen,  von  dem  Werke  ansgcsehles- 
sen  bleibt.  Nnr  das  Pfingslwnnder  wird  erwähnt,  dock  anklar 
beschrieben,  so  dass  die  patrislisobe  Anffassong  als  eines  wan- 
derbaren Verstehens,  anf  Seiten  der  Zuhörer,  darehschiaiBMrt. 
Unoiittelbar  darauf  (so  scheint  es  wenigstens)  verlasseD  die  Jin- 
ger  Jemsalem,  nor  Jacobos  bleibt  saröck  weil  ihm  die  Jodea 
ein  Bein  gebrochen  hatten  i  Maria  aber  nimmt  ihnen  das  Ver^ 
sprechen  ab  dass  üp  nn  ihrem  Sterbest&ndlein  sich  einGndcn  wur- 
den um  sie  vor  aller  Unbilde  nn  schütsen  ^).  Sie  wohnt  in  dem 
Hause  des  Jüngers  Simon  der  es  dem  Johannes  hatte  bnnea  las- 
sen, bringt  ihre  Zeit  mit  Beten  und  Fasten  xu,  schon  am  Mit- 
temacht Metten  lesend,  wie  f,sanctua  Bpyanua*^  besongt, 
nnd  die  Bngd  besuchen  sie  fleissig  und  bringen  ihr  himmlische 
Speise.  Ihr  frommer  Wandel  bekehrt  viele  som  Cbristenglaa- 
ben,  und  die  auswärts  Bekehrten  wallfahrten  n»  ihr  nm  ihren 
Segen  zu  erhalten.  Es  ist  aber  schwer  zu  ihr  zu  gelangen  da 
sie  des  Gebetes  wegen  ihre  Tbüre  verschlossen  hält.  Diony- 
sius  unter  andern  muss  sich  begnügen  zum  Fenster  hineinzu- 
sehn,  aber  er  hört  die  Engel  singen  und  sieht  wie  aie  der  hei- 
ligen Jungfrau  eine  Krone  aufsetzen.  Auch  kommt  Paulus  der 
neubekehrte  zu  ihr  und  „sti  gab  im  guten  trost  vnd  lere 
vnd  das  er  stete  wer  vnd  keinen  z.wyfel  an  dem 
glouben  bette.  Sanctus  Paulus  ving  an  vnd  schreip 
vil  von  gotle  vnd  von  siner  lere  das   man   noch  vil 


1)  Aach  hier  sind  Spuren   von  Versen  die  kaum  ganz   zufällig  sein 
dürften  I 
Maler  vnd  maget  wir  müssen  von  hynnan  varen 
nü  müsse  dich  golt  din  liebes  leint  bewaren 
wir  sSUent  nü  von  dir  scheiden 

bitte  din  kint  das  er  vns  geleit  gebe  [tet  geleiten?] 
in  die  lant  de  wir  söUent  dinen  gloaben  leren 
das  wir  die  lüte  von  Sünden  bek^ren. 
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yoii  imgeschriben  vindelinden  predigen  bficb^rD/* 
Dieser  letztere  Aosdnick  könnte  hsl  die  Vemiotbang  begrfinden 
onser  lieber  Vf.  habe  die  Episteln  nicht  anders  denn  ans  Bre- 
vier und  Postille  gekannt.  Später  reisen  anch  Martha  und  Mag- 
dalena weg  um  sich  an  dem  Missionswerke  su  betheiligen,  nach 
ihnen  auch  Johannes  der  Asien  bekehrt  und  an  seiner  Statt 
übernimmt  Jacobus  die  Obhut  der  Maria,  als  ihr  Neffe  und  Lieb- 
ling dieweil  er  Jesu  von  Angesicht  gleich  war.  Sie  aber  ßbrl 
fort  Wunder  zu  thun,  zu  heilen,  zu  lehren  und  Teufel  auszu- 
treiben, und  die  Teufel  fahren  mit  Klagen  und  Drohungen  von 
dannen.  Unter  den  von  Johannes  Bekehrten  ist  auch  der  hei- 
lige Mann  Ignacios  der  gerne  die  Mutter  Gottes  gesehn  hStte,. 
und  auf  des  Apostels  Rath  brieOich  anfragt  ob  sie  ihn  empfin- 
gen wolle.  Sein  Brief  und  die  Antwort  werden  mitgetheilL 
Beide  sind  viel  weitläufiger  als  die  (Pabric.  cod.  apocr.  N.  T: 
If  841)  gedruckten,  bewegen  sich  aber  in  gleich  geistlosem  In« 
halt  und  gleich  undenkbarer  Porm. 

Und  zuletzt  ist  nun  auch  der  Tod  und  die  Himmelfahrt  der 
heiligen  Jungfrau  der  wahre  Schlussstein  der  biblischen  Ge- 
schichte wie  sie  sirJi  unter  dem  Einflüsse  der  kirchlichen  wun- 
dersiiehtigen  Ueberlieferung  und  des  klösterlich  ascetischen  Gei- 
stes dem  Vf.  dargestellt  hatte.  Die  sehr  weitläufige  Erzählung 
zu  der  in  der  patristischen  Literatur  zahlreiche  Parallelen  sich 
finden  ^)  ist  durchaus  unabhängig  von  dem  apokryphischen  (un- 
gedruckten) Berichte  des  Ap.  Johannes,  welchen  Thilo  (in 
der  Einl.  zu  den  jictia  Thotnae  p.  16)  beschreibt,  eben  so  von 
dem  lateinischen  Texte  des  Pseudo  -  Melito  in  der  Bibliotheca 
maxima  Patrom  (H.  2.  p.  211)  und  verdient  daher  eine  kurze 
Anzeige  ')• 

Ein  Engel  erscheint  der  Maria  und  kündigt  ihren  Tod  auf 
den  dritten  Tag  an,  ihr  zugleich  eine  Palme  und  ein  himmli- 
sches  Gewand  bringend.  Sie  theilt  die  Bolschaft  dem  Johannes 
mit  (der  also  nach  dieser  Relation  als  fortwährend  bei  ihr  ver- 


1)  Letztere  sind  gesammelt  von  J.  F.  Mayer,  De  conventu  apostolo- 
rum  ad  mortem  Mariae  1697. 

2)  Mein  Aufsatz  war  fertig  als  icli  die  Sclirift  erliielt:  Joannis  Ap.  de 
transilu  b.  Blariae  Virginia  Über  arab.  ed.  Max.  Enger  1854.  Das  Material 
dieses  Apocryphon's  ist  (lieilweise,  Geist  und  Färbung  aber  darchaus  an- 
ders als  in  meiner  üiätorienbibel. 
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weilend  gedacht  wird)  and  er  ist  notröttlicb  Vker  die  bevorsle- 
hende  TreoDang.  Die  andern  Jünger  werden  vom  heiligen 
Geilte  zur  Stonde  gen  Jerusalem  geführt  und  kommen  sn  all- 
seitiger Freade  and  Verwandemng,  von  allen  Enden  der  Welt 
gleichseitig  vor  Marieni  Thüre  an  and  begrüssen  sie,  die  m* 
ter  Gebet  ihres  Sohnes  and  Herren  harrt.  Selbigw  kömmt  tm 
Mittemacht  mit  seinen  Engeln  beim  Sehalle  des  Donnen  nnd 
holt  die  Seele  der  Heiligen  in  den  Himmel  ab.  Die  Junger  nnd 
Fraoen  warten  des  Leichnams  and  rüsten  sich  denselben  in  das 
Thal  ,,Josephat^^  za  tragen.  Petrus  verkündet  Mnriens  Tod 
in  den  Strassen ;  die  bösen  Juden  rotten  sich  zusammen  am  den 
Leib  zu  beschimpfen  aber  die  ihn  anrühren  werden  sofort  lahm 
oder  blind.  Sie  werden  von  den  Jüngern  ermahnt  an  die  Jong- 
frauschaft  der  Gottesmutter  zu  glauben  und  diese  um  Vergebong 
zu  glitten  damit  sie  gesunden;  auch  jene 'Palme  wird  durch  die 
Stadt  getragen  und  thut  der  Wunder  viele.  Nun  erfolgt  die 
Beerdigung  nach  welcher  die  Junger  drei  Tage  lang  das  Grab 
boten.  Am  dritten,  während  sie  schlafen  kömmt  Jesus  mit  der 
Seele  seiner  Mutter  und  holt  auch  ihren  Leib  aus  der  verschlos- 
senen Gruft  ins  Paradies  ab.  Nur  Thomas  war  nicht  bei  den 
andern  zu  dieser  Frist;  er  war  weggegangen  zum  Gebete  und 
sah  während  desselben  der  Jungfrau  Himmelfahrt  nnd  erhält  zum 
bekräftigenden  Zeichen  der  Wahrheit  der  Sache  ein  Kleid  der 
Verklärten  das  er  sofort  den  andern  bringt  die  noch  von  der 
Sache  nichts  wissen  und  nun  bei  Oefioung  des  Grabes  nichts 
darin  finden  als  Himmelsbrod. 

Nun  folgt  die  Beschreibung  der  Himmelfahrt  selbst  wobei 
,,8anct  michel  sele  vnd  lip  zu  der  höchsten  Jerar> 
chien  fürt^'  nemlich  durch  die  neun  Chöre  der  Engel  welche 
sie  mit  Preisgesäugen  empfangen  und  ihr  Haupt  mit  Bl&then  bi« 
bliscber  Dichtung^)   schmücken.      Die  Angeli    begrüssen    ae 

1)  Auch  hier  schimmert  wieder  die  Benützung  eines  poetischen  Origi- 
nals durch.    Der  fflnfte  Chor  sagt  unter  anderm: 
wilkommen  spiegel  aller  frdwen 
wie  ist  uns  so  wol  das  wir  dich  schöwen  [soUent] 
wir  hant  din,  frowe,  alle  begert 
wann  du  bist  grosser  eren  wert  — 
Darumbe  solt  du  billich  unser  fröwe  wesen  — 
wann  du  bist  des  geistes  brunne 
aller  engele  vnd  des  hymels  sänne 
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als  den  ,,liehten  morgooslern  von  Jacobs  kuiioe  und 
die  QDverbraDDte  slade  moyais;^^  die  Arcbapgeli 
als  Salomoos  belffeDbeineroen  Tbron  luid  die  Pforle  die  stets  be- 
schlosseo  ist  voo  der  Exeebiel  scbreibL  Die  Priocipatus 
Dennen  sie  die  Arcbe  worein  der  Palriarcb  Moyses  das  Hiomek- 
brod  verscbloss  da  Gott  ood  die  M enscbbeit  in  ibrem  xarten 
Leibe  versperrt  war.  Die  Polestites  preisen  sie  als  die  Rose 
von  Jericbo,  als  die  Lilie  „by  dem  Rome  gewabssen 
i s t . V  Die  Virtules.  verberriichen  sie  ab  den  Stab  Hosii« 
die  Dominationes  als  die  Arcbe  Noä  0*  Die  Throni  be- 
singen sie  als  die  ngerte  von  ye986  die  ia  der  alten  ee 
gewabssen  ist,  als  den  böm  des  baisames  vnd  des 
cynamomeo/^  Die  Cbernbim  erkennen  in  ibr  den  blftbende» 
Stab  Aarons  dessen  Frucht  Christns  ist,  und  das  Manna  damit 
Gott  sein  Volk  in  der  W&sten  speiste,  und  die  Serapbim,  an 
deren  Spitze  Gabriel  ihr  entgegentritt,  dftnken  sich  seliger  dureh 
ihre  Gegenwart  und  erbeben  sie  als  die  Wolken-  und  Feuer* 
Säule  Israeb. 

So  weit  mir,  bei  annoch  sehr  geringer  Kenntniss  der  mil« 
telalterlichen  Literatur,  hier  ein  Urtheil  zusteht  möchte  ich  in 
diesem  ganzen  Abschnitte  nicht  sowohl  die  Uebersetzung  eines 
jener  alten,  meist  so  hölzernen  und  geschmacklosen  apokryphi- 
scben  Machwerke  erkennen ,  als  die  freie  Bemitzung  einer  geist- 
lichen deutschen  Dichtung  aus  der  Zeit  der  Minnesinger,  wosa 
der  Vf.  ja  auch  schon  früher  Neigung  gezeigt  hat,  einer  Dich- 
tung die  selber  zuerst  aus  altern  Mariensagen  erwachsen  war 


Du  bist  die  gerte  die  moyses  trugp 

domitte  er  an  den  stein  schlug 

Do  Icalt  Wasser  vss  rann 

du  hest  ouch  ein  leint  one  man  u.  s.  w. 
1)  Aach  hier  ist  der  benutzte  Text  noch  erkennbar  wenn  auch  die 
Verse  mehr  gelitten  haben;  ich  will  sie  daher  nicht  absetzen,  sondern  nur 
die  Reimworte  bezeichnen: 

Du  solt  uns  unsere  hymele  zieren  |  vnd  sol.t  unser 
schare  meren  |  vnsere  chöre  die  sint  1er  |  worden  von 
lucifer  |  du  bist  by  der  archen  |  bezeychenet  do  gott 
noe  den  patriarchen  |  der  weite  zu  pflantzangen  behfit  | 
▼  or  der  Wasserflut  |  da  bist  süss-  |  er  danne  das  mandel- 
riss  I  Ynd  bist  liehter  dann  die  svnns  |  vnd  sikssor  dann 
die  brunnen  u.  s.  w. 
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imd  dieselben  mgebiMet  ao4  poetiteh  fenektoeii  balle.  Ld* 
der  isl  et  mir  niebl  gdongeo  Anter  dei  yieleii  beraU  gednck- 
ten  Hftrieoliedeni  jener  Zeil,  welche  mir  mmn  PVende  tat 
Collq^en  ail  xavorkommeDder  GeflHigkeii  millbeilleB  nnd  nr 
Hand  legten,  das  Original  oosres  Vf«  aufzalnden.  Doeb  bitti 
ieb  meinen  Beriehl  niebl  dieser  Bemerkung  wegen  nnlerbreAm 
aollen;  denn  die  epische  Abmndong  des  Ganzen  Tolkndel  skb 
ersi  in  einer  neoen  Reibe  von  Scenen  au  welchen  die  nenn  Ei» 
geleböre  („die  Jerarcbie^'  des  Dionysins)  nnr  die  VolUb 
belebten« 

Aaf  die  Engel  folgen  die  Heiligen  nnd  die  Seele»  oi 
„empfingenl  stt  mil  sässer  carmenilen  (earminibasl) 
▼nd  mit  abssem  barpffen  gygen  ynd  aymphoniei 
▼nd  de   was   kein    Irnren  wann  tantsen  jubilieret 

▼  nd  manigerbande  seytenspil  vnd  a-nst  vil  ander 
abstet  gelönet    Die  engele  tungenl  mit    den  teltt 

▼  nd  wat  tanci  Michel  vortenger  nnd  tanci  Gabriel 
fbrie  den  reigen  vnd  Daoid  mit  tiner  barpffen  der 
aang  onch  za  der  bochgeayt.  Et  wat  oaeh  do  ▼nter 
▼XUere  Abraham  Jacob  Noe  Melchysadeeb  Yaayai 
Jeremias  vnd  Daniel  die  alle  fröwelen^  aich  dei 
kommendet  dat  Maria  za  in  deti  vnd  aangenl  dt 
alle.../^  Weiter  empfangt  der  liebe  herre  sanctna  JobaBtei 
der  Tiafer  sein  Nyfftel  und  erinnert  sie  an  sein  irdiachea  Ant 
dat  Lamm  za  verknnden,  im  Mutlerleibe  nnd  am  Jordan;  at^ 
nach  ihm  steht  aof  Herr  Joachim  and  Pran  Anna  nnd  gebn  iW 
rem  lieben  Kiode  entgegen  mit  grossen  Ehren ,  und  Joseph  der 
reine  Goltesdienstmann  begrnsst  seine  Braut  und  freul  sich  bers- 
inniglich  dass  er  sie  nimmer  missen  soll,  nnd  alle  Heiligen  uvi 
Engel  nehmen  sie  in  die  Mitte  und  fuhren  sie  zum  Throne  der 
Dreifaltigkeit.  Hier  spricht  zuerst  Gott  der  Vater  zu  ihr  is 
folgenden  (nur  ganz  leicht  umstellten)  Worten: 

Wilkommen  rose  von  Jericho 

Ein  fründin  von  lybano 

du  solt  tragen  ein  crone 

die  wil  ich  dir  geben  zu  lone 

Wann  min  sun  ist  din  kint  worden 

do  do  gloubtest  minen  worlen 
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die  dir  der  engel  Gabriel 

voD  mir  verkante 

und  sofort  tritt  ihr  Jesus  entgegen  und  setxt  sie  zu  seiner  Recin 
ten  auf  den  Thron  und  auf  ihr  Haupt  eine  Krone  an  der  waren 
hundert  Blumen  die  bedeuteten  ihr  reines  Hagetum,  und  seehzig 
die  bedeuteten  ihr  Wittwenthum  und  dreisstg  die  bedeuteten  ihre 
Lauterkeit.  So  empfing  sie  der  Lohn  der  Märtjrrer,  der  Lehrer 
und  der  „Bibter^*  (confessores)  zumal.  Die  Blumen  aber  hat* 
ten  die  zwölf  ApoMel  gesendet  und  die  vier  Evangelisten  und 
die  Patriarehen  und  Propheten  und  alle  Engel  und  Heiligen. 
Zuletzt  nimmt  auch  der  heilige  Geist  das  Wort  und  bestellt  die 
Jungfrau  als  Himmelskönigin  und  Pürbitterin  aller  Sünder.  Der 
Vf.  scbliesst  mit  dem  frommen  Wunsche,  den  aber  der  Ab- 
schreiber uns  als 'ein  Stuck  derselben  Rede  bietet,  ,,da8  uns 
dis  alles  widervaren  m&sse  das  verübe  uns  der  vat- 
ter  vnd  der  sün  vnd  der  heilige  geist/^ 

Geben  wir  uns  dem  naturlichen  Eindrucke  hin  welchen  diese 
ganze  Bearbeitung  der  evangelischen  Geschichte  auf  uns  zu  ma- 
chen geeignet  ist,  so  werden  wir  in  dem  eben  recapitulirten 
Berichte  von  der  Himmelfahrt  Maria  allerdings  den  Schluss  des 
ganzen  sehn  in  welchem  es  sich,  nach  Geist  und  Anlage,  voll- 
kommen abrundet.  Es  sind  ja  nicht  die  Angelegenheiten  der' 
Kirche  welche  diese  „nuwe  Ee*^  erklären  soll,  ihre  Stiftung 
und  Schicksale,  ihr  Glauben  und  Lehren,  sondern  lediglich  die 
Glorie  des  Herrn  und  seiner  Mutter  in  den  Wundern  ihrer  Ge- 
schichte und  ihrer  Werke.  Und  es  lässt  sich  somit  in  diesem 
zweiten  Tbeile,  viel  deutlicher  als  im  ersten,  Plan  und  Zusam- 
menhang auffinden,  und  eine  gewisse  Beherrschung  des  Stoffes, 
darum  auch  nur  ausnahmsweise  jene  verworrene  Darstellung 
die  uns  manchmal  im  A.  T.  begegnet  ist.  Trügt  mich  dieser 
Eindruck  nicht  so  gehört  das  was  in  meiner  Handschrift  die 
drei  letzten  Blatter  füllt  (foU  79  v.  —82  r.)  nicht  an  diese 
Stelle.  Es  sind  nemlich  noch  zwei  Rubriken:  „vom  Ende- 
crist*^  and:  ,,vom  jüngsten  gericht^^  deren  Inhalt  auf 
die  Weissagungen  Daniels  zurückgeführt  wird ,  auch  Remini- 
scenzen  aus  Dan.  7  und  12  enthält,  in  der  That  aber  dort  eine 
mehr  jüdisch -patristische,  Iheilweise  an  Apoc.  11  erinnernde 
Porlrätirung ,  hier  eine  reichlich  mit  Citalen  aus  Propheten  (auch 
aus  Gregorius)    durchwebte    christliche  Predigt    bietet.     Diese 
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Stüeke  stehn  luch  wirklieb  io  den  fibrigen  HSS  (wie 
oben  schon  bemerkt  worden)  am  SeUoise  der  Amsttga  ans  Da- 
niel wo  sie  in  der  moinigen  fehlen.  Ob  diese  Verindemg  blesi 
Folge  eines  Versehns  oder  eino  absickUiebo  isi,  wage  ieh  nichl 
n  enlseheiden  t  mSdile  indessen  diesen  UaMtand  als  emen  neoaa 
Beweis  anbleUen  daflr  dass  die  mir  iporiiegende  Reeenami  dm 
Werkes  eine  jingero  »U  Die  Rnbrik  tobi  Endecvist  bat  Sebd- 
ber  ganz  abdrucken  lassen  nnd  sein  Text  stimmt  bis  anf  KM- 
nigkeilen  mit  dem  meinigen  ftberdtt.  Br  nlhert  sieb  -sehr  be- 
stiBunt  der  obersicbsiscben  Aussprache.  Aas  der  Bescbreibuag 
des  Jnogsien  Gerichles  will  ich  nodi  ein  Bruchstiok  bier  mü- 
tbeilen: 

„Cristns  der  sitjit  vtt  dem  richterst«!  vnd  iil 
sin  gewannt  als  der  sne  wies  vnd  gar  Inter  vnd  sia 
locke  sint  als  ein  reine  wolle  das  betfttel  sin  maiea- 
krafft  vnd  sin  hymelsche  ere  vnd  sin  orone  ist  fire 
Tud  flammen  vnd  sin  Tmbgang  ynd  sin  scbynbein  ist 
als  ein  angezfintes  füre 

▼nd  des  menschen  sun  kommet  mit  dem  wolekea 
ynd  lat  sich  gut  vnd  böss  sehen  als  er  an  bjrmel  fir 
vnd  kommet  mit  allen  woffen  mit  dem  erltse  mit 
der  cronen  mit  den  nagelen  mit  geyselen  rnten  val 
mit  den  fSnff  wunden  vnd  erstont  alle  meDsehea 
von  dem  tode  vnd  in  der  ersten  vrstende  slot  die 
arche  vff  vnd  get  vss  dem  stein  vnd  setzet  sieb  fff 
den  borg  synai  So  kommet  dann  moyses  vnd  aaroa 
vnd  baltent  die  arche  über  die  Juden  vnd  beydca 
die  die  gebott  gottes  zerbrochen  haut  wann  Jere- 
mias  verbarg  sfi  in  einen  stein  der  tot  sich  selber 
vff  vnd  daniel  kommet  euch  an  das  jüngste  [ge- 
richt]  vnd  sitzet  vnser  herre  vff  dem  regenbogen  • 

an  demselben  Tage  wort  gottes  volcke  mit  fryem 
hertzen  den  gesang  mit  fröiden  singen  wann  all  sa 
gottes  hochgezyt  in  das  bymelrich  gont  Lr  oogea 
sebent  gott  ir  oren  hörent  gottes  stymme  vnd  aa 
demselben  tage  wart  des  mones  lieht  ala  grosa  vb4 
als  clor  als  die  sunne   vnd    wurt   die  sänne  slbea 
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sianl  also  clor  als  sü  yetzonl  ist  Vnd  das  wir  mit 
den  erweiten  oueh  mit  gott  ewige  frdide  babent 
Das  beirfe  vns  der  vatter  vnd  der  sun  ynd  der  bei- 
lige geisl  Amen/^ 


Meine  Handscbrift  bal  nocb  eine  andre  EigentbBmlicbiieit 
welche  sie  vor  den  sämmtlicben  übrigen  aaszeicbneL  Unmittel- 
bar hinter  dem  oben  abgeschriebenen  Schlosse  des  A.  .T«  (Blall 
299)  liest  man  folgende  Rubrik: 

„Dis  sint  die  capittel  vnd  saget  wie  das  volcke 
von  ysrabel  jn  das  gelobte  lant  zoeh  vnd  glichet 
sich  einem  mf^nscben  der  von  der  welle  sich  zühet 
vnd  gott  nachvolget  was  der  oach  trneks  lidens 
vnd  anvehtens  haben  muss.*^ 

Sodann  ab  weiterer  Titel  mit  schwarzer  Schrift  und  rotb 
unterstrichen : 

„Nolile  [Noii]  timere  sed  destende  [descende]  in  egyptam 
quia  in  gentem  magnam  faciam  te  ibi.  Ego  destendam  [descen- 
dam]  illuc  tecam  et  ego  inde  addocam  te  revertentem  gentem  ') 
Genisi  qaarto  capitulo/^ 

Darauf  folgt  bis  Bl.  328  ein  geistlicher  Tractat  über  den- 
jenigen Theil  der  biblischen  Geschichte  der  von  dem  Zöge  Ja- 
cobs nach  Aegypten  bis  zur  Einnahme  von  Jericho  sich  erstreckt. 
Selbige  wird  in  der  bekannten  tropologiscben  (mystischen)  Weise 
ausgelegt,  nach  welcher  Personen  und  Tbatsachen  zu  Bildern 
innerer  Zustande  umgedeutet  werden*  Ob  das  Einrücken  dieses 
Stücks  lediglich  Sache  des  Abschreibers  war,  oder  ob  dieselbe 
Hand  welche  wir  mehrere  Male  bei  der  Bearbeitung  der  Histo- 
rienbibel ibätig  gesehn  haben ,  letztere  auch  hiedurch ,  wie  durch 
den  Psalter ,  hat  bereichern  wollen ,  muss  ich  dabin  gestellt  sein 
lassen.  Bei  dem  Texte  selbst  halte  ich  mich  weiter  nicht  auf 
da  derselbe  bereits  gedruckt  ist.  Er  findet  sich  nemlich  (so 
viel  mir  meine  in  dieser  Literatur  bewanderten  CoUegen  gesagt 
haben,  nur)  in  einer  Sammlung  von  Werken  Geileres  von 
Kaisersberg  welche  1511  zu  Strassburg  bei  J.  Knoblaoch  fol. 
gedruckt   worden   ist    unter   dem  Titel:    Das  buch  granat- 


1)  Das  Wort  gentem  ist  za  streicbeB.    hie  Stelle  ist  Genes.  46,  3. 
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apfel  im  laiin  geoant  Malogranatas  bell  in  jm  gar 
vil  vod  manig  baylsam  vnd  süsser  ynderweysaag 
Tod  leer  den  anhebenden  aoffnemenden  vnd  rol- 
kommen  menschen  mit  sampt  gaystlicher  bedei« 
iung  des  ausagangs  der  künder  Israel  von  Egypto. 
Item  ain  merekliche  vnterrichinng  der  gaistlichei 
Spinnerin,  Item  etlich  predigen  von  dem  hasen  im 
pfeffer^^  u.  s*  w.  In  dieser  Sammlung  geileriscber  Predigteo 
findet  sich  unser  Tractat  mitten  inne  auf  Bogen  HJK;  vom 
ein  Holzschnitt  den  Untergang  Pharaos  vorstellend.  Ich  hak 
beide  Texte  sorgfältig  mit  einander  verglichen.  Sie  sind  eia- 
ander  wesentlich  gleich  doch  ist  meine  Handsebrift  elwas  naeb- 
lissig  geschrieben  so  dass  manche  Satztheile  fehlen ;  allein  ne 
bat  mehrere  längere  Stellen  welche  dem  gedruckten  Texte  a^ 
gehn*  Zudem  hat  sie  das  eigenthümliche  dass  sie  den  ganxca 
Tractat  in  dialogischer  Form  verfasst  gibt,  als  ein  Gespridi 
zwischen  Jünger  und  Meister,  während  der  gedmekte  Teil 
diese  Form  nicht  kennt  sondern  die  neuen  Wendungen  des  Ge- 
dankens immer  durch  die  Phrasen  einführt:  ,,Sprächent  ir 
aber^^  —  „Möchtent  ir  fragen*^  —  oder  drgl.  oder  aidi 
einfach  durch  die  Ueberschriflen :  „Uistori^^  —  ,,Bedea- 
tung/^  Die  Mundart  dc^  gedruckten  Textes  nähert  sieh  viel 
mehr  dem  sächsischen  Typns  0* 


Zum  Schlüsse  noch  einige  allgemeinere  Bemerkungen  ober 
das  Werk  welches  uns  zumeist  in  diesen  Blättern  beschäftigt 
hat  (Codd.  BMORSU). 

Von  den  Quellen  desselben  ist  hin  und  wieder  schon  in 
Vorbeigehn  die  Rede  gewesen.     Ich   habe   an  vielen  Stellen  bis 


1)  Ich  erlaube  mir  einige  literarische  Bemerkungen  beizufügen  welche 
Ich  meinen  CoUegen  Dr.  Jung  und  Dr.  Schmidt  verdanke.  Die  hiesige 
Bibliothek  besitzt  6  bis  7  handschriftliche  Exx»  des  Tracfats  ,  sämmtlidi 
deutsch;  von  einem  lateinischen  Texte  ist  nichts  bekannt.  Den  Vf.  wagea 
die  genannten  Gelehrten  nicht  zu*  bestimmen.  Er  wäre  wohl  in  dem  KreiN 
der  „Gottesfreunde**  zu  suchen.  Die  Namen  Nico  laus  von  Basel,  Tat- 
ler, Rulmann  Merswin  bieten  sich  zunächst  dar.  Titel  und  Schlass 
scheinen ,  nach  den  mir  gemachten  Mittheilungen ,  nicht  überall  dieselbe!; 
die  dialogische  Form  die  herrschende. 
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Bor  Evidenz  DacbgewieseD  das«  der  Vf.  nicht  Mos  den  Text  der 
Valgata  sondern  auch  die  bistoria  scbolastica  des  Peirns  Co« 
meslor  vor  sieh  gehabt  bat;  allein  nicht  nur  sind  beide  in 
gleich  freier  Weise  benützt,  sondern  es  ist  noch  öfters  in  an- 
dern Bächern  geschöpft  worden,  ohne  dass  es  mir  möglich  ge- 
worden wäre  dieselben  überall  mit  Namen  zo  nennen.  Aber 
eine  Thatsache,  und  im  Grande  die  hier  allein  wichtige,  scheint 
mir  zuletzt  über  allen  Zweifel  erhoben:  unsere  Historienbibel 
ist  nicht  das  Werk  eines  lateinisch  schreibenden  Verfassers  ge- 
wesen aus  dessen  Arbeit  sie  erst  halle  Blatt  für  Blatt  übersetzt 
werden  müssen,  sondern  sie  ist  eines  deutschen  Originalsehrift«- 
slellers,  und  nur  soweit  Uebersetzung  als  dieser,  statt  überall 
selbständig  zu  redigiren,  einzelne  Bibelstellen  wörtlich  übertrug, 
was,  wenn  man  von  dem  Psalter  absiebt,  selten  genug  vor- 
kömmt. '  In  dieser  Ueberzeogung  bestärkt  mich  besonders  der 
Umstand  dass  deutsche  Gedichte  in  das  Werk  geradezu  aufge* 
Dommen  (augenscheinlich  ohne  einen  historisirlen  Text  verdrängt 
zu  haben)  oder  in  dasselbe  verarbeitet  worden  sind,  so  dass 
die  Sparen  derselben  an  mehrern  Stellen  noch  leicht  zu  ent- 
decken waren.  Diese  Vorstellung  wird  auch  nicht  dadurch  be- 
seitigt dass  möglicherweise  verschiedne  Hände  bei  dem  Werke 
sieb  betheiligt  haben ,  sofern  z.  B.  in  meiner  eignen  Handschrift, 
der  vollständigsten  unter  allen.  Altes  Testament,  Psalter  und 
Neues  Testament  geschieden  werden  dürften,  ersteres  als  der 
Grundstock  des  Ganzen,  die  beiden  letztem  als  zwei  in  ver- 
schiednem  Geiste  und  zu  verschiedenen  Zeiten  gemachte  Nach- 
träge. Denn  in  beiden  Uaupttheilen  finden  sich  jene  Spuren. 
Und  wenn  das  Neue  Testament,  ohne  alle  Frage,  Biessender, 
klarer,  mehr  aus  eii\em  Gusse  geschrieben  ist  als  das  Alle,  so- 
mit den  Gedanken  an  eine  Trennung  der  Elemente  begünstigt^ 
und  sich  dabei  unmittelbarer  als  ein  deutsches  Original  erken- 
nen lässt,  so  fehlt  es  auch  im  Alten  Testamente  nicht  an  di- 
recten  und  indirecten  Beweisen  der  Ursprünglicbkeit.  Zu  den 
letztem  möchte  ich  die  üebcrgehung  aller  Propheten  sowie  von 
Ruth  und  Esra,  das  Schweigen  über  die  Königsgeschichte  und 
über  die  Zerstörung  Jerusalems  und  ähnliches,  zu  den  erstem, 
ausser  den  Versen ,  die  unerhört  verwirrte  Chronologie ,  die  Ein- 
führung so  vieler  in  den  sonst  bekannten  mittelalterlichen  Bibel- 
werken nicht  vorkommenden  Fabeln,   und  besonders  diejenigen 
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Stellen  rechnen  wo  der  Bearbeiter  seine  Uteinischeii  QoeHeo 
offenbar  nur  flScbtig  angeschaut  oder  auch  gar  nicht  ▼erslaa- 
den  hat. 

Von  diesem  Mangel  an  wissensehafUicher  BeRhigang  lad 
gewissenhafter  Sorgfalt  sind  oben  schon  manche  Beispiele  ton 
gekommen.  Ich  will  hier  noch  eine  kleine  Lese  naehtragea  zo 
vehrerm  Beweise  f&r  das  Gesagte«  Gen.  12,  6:  Abraban 
durchging  das  laut  bitse  zu  dem  tale  Elastrem  (oi- 
que  ad  convallem  illustrem).  Ebendas.  v.  10:  als  ob  er  eia 
bilger  wer  (ut  peregrinaretur  ibi).  Gen.  19,  14:  das  sfi 
die  Döbtern  soltent  nemmen  (qui  accepturi  erant  llias). 
Ebendas.  v.  19:  mich  begriffet  liht  ein  böses  iier  (ae 
forte  apprehendat  me  malum).  Gen.  20,  12:  aberdieaa* 
der  (alias)  ist  sicherlich  min  swester.  2.  San.  14,1 
misit  Thecuam  et  tulit  inde  mulierem  sapientem,  er  gingza 
siner  wisen  fröwen  hiess  cotua.  2.  Sam.  18,  C:  (ter- 
liam   partem  sub  manu  Abisai   filii   Sarviae,   tertiam  sab  maii 

Ethai  qui  erat  de  Geth   et  respondit   populos  •••)  das 

ander   teil    abysai,    das    dritte    Sernien Do 

sprach  Getb  der  wise  man...«  1.  Reg.  10,  15  scruti, 
buckeler  (d.  i.  scuta).  Ebend.  v.  17  minae,  blech.  2.  Reg. 
1,  8.  zona  pellieea,  ein  pellicra  gürtel.  2.  Reg.  2,  19: 
die  erde  ist  die  beste  erde  vnd  das  wasser  das  aller 
beste  vnd  mabte  die  erde  unfruhtber.  —  Uozihliges 
ähnlicbe  fibergehe  ich,  sowohl  um  nicht  den  Leser  za  ermüden 
als  um  nicht  dem  Verfasser  aufzubürden  was  andre  geneigt  seio 
könnten  dem  Abschreiber  zur  Last  zu  legen. 

Denn  allerdings  sind  die  Sunden  dieses  letztem  unzählbar 
und  Proben  in  Menge  haben  die  oben  ausgezogenen  Textstellea 
vorgeführt.  Einige  weitere  will  ich  hier  nachtragen ,  wär^  es 
nur  zum  Bebufe  einer  künfligen  genauem  CoUation  der  Hand- 
Schriften.  Gen.  4,  12:  profugus,  fr  übt  ig.  V.  20 :  Do  ge- 
bar Ada  Jobaal  vnd  lamecb  Vnd  mabte  des  erstei 
bütten  vnd  gezelte  Jobaal  was  ein  valter  der  die  io 
den  gezellen  woneteat  vnd  der  hirte  des  bruders 
hiess  Jubal.  Aber  Jubal  konde  vff  den  orgeln  vad 
alles  seytenspil  Und  mabte  gesang  vnd  erdohte 
seitenspil.  Gen.  15,  17:  divisiones,  Icler.  Gen.  31,  53*. 
timor,  fr  übt.     Exod.  15,  15:  priocipes  Edom ,  robustes  Moab, 
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die  ffirtten  ee  danne  die  slareken  nioab«  1.  Reg.  7, 
26:  doo  millia  balos,  swey  tosent  massbatas.  1.  Reg. 
10,  16.  ticlos,  secten.  1*  Sam.  30,  17.  cameli,  trani- 
lorien  (Dromedare)^  Job.  20,  19.  meiaio,  vyent.  2. 
13.  sedeniDt,  oatent.  4,  4.  geooa,  kein.  Dan^-O,  2; 
(Dariufl  macht  den  Danitl)  %m  firsien  zu  dreni^aacrabis 
(es  ist  von  drei  Satrapen  die  Rede).  Eathec  6,  12:  Darnach 
kerte  Hardocbent  zo  der  porten  dea  palaatea  vnd 
klagte  siner  fröwen  o.  t.  w.  wo  dorch  Aatlaasnng  einiger 
Zeilen  ein  Hiasveratändniu  entsteht. 

Gans  vorxftglieh  aber  haben  die  Absehreiber  (nicht  Mos  der 
meinige)  in  den  Eigennamen  ihre  Unwissenheit  und  Unaofmerk- 
aamkeit  beknndet*  Selbst  die  bekanntesten  Namen  sind  oft 
schmählich  verderbt.  In  Cod.  R  z.  B.  1.  Reg.  18,  18  rabi 
f.  baal.  1.  Reg.  19,  1:  Israhel  f.  Jezabel.  Gen.  18,  22i 
Sedomar.  35,  19  Bethel  f.  Rabel.  Jud.  3:  Achior  f. 
Ehud.  n.  s.  w.  Wondershalben  nor  noch  eine  einzige  Stelle 
nnsres  Textes  Gen.  10,  2  ff.:  Japhates  tat  vns  kant  wie 
sin  sfine  hiessent  vnd  bewert  vns  mit  der  gesebrifft 
einer  biess.  Comea  magot  maday  Ni  börent  wer 
die  andern  sint  Jonam  Rnbal  Uosochor  Tyras  Co- 
mer  das  ist  der  erste  namme  den  er  gewann  als  man 
geschriben  vindet  Assonet  Rypbat  vnd  einen  aOn 
biess  Cargoma  Do  gewann  Jonam.  Elyza  vnd  Tar- 
sia  vnd  Setin  do  biess  der  vierde  Radomyn  vnd 
das  sint  die  gesiebte  als  ir  dovor  hant  vernom« 
men 

Was  nun  femer  daa  Alter  des  Werkes  betrifft  so  sind 
hierüber  nur  allgemeine  Vermuthnngen  anftnsteUen*  Unsre 
Handschriften  stsmmen  wohl  alle  erst  ans  dem  15ten  Jahrhnn- 
dert.  Seh  ob  er  setzt  die  seinige  in  die  Mitte  desselben.  Die 
Oldenburger  bietet  in  einer  Unterschrift  die  Ziffer  1468;  die 
Göz ersehe  1458.  In  der  Markt- Bnrgbemheimschen  las  Bie- 
derer die  Jabrzahl  1403  oder  möglicherweise  1463.  Mein 
eigner  Codex  ist  gewiss  nicht  viel  älter.  Eine  ganz  andre 
Frage  ist  aber  die  nach  der  Zeit  der  Abfassong.  Göze  glaubte 
beweisen  zu  können  dass  man  dieselbe  wenigstens  bis  in  die 
Mitte  des  13ten  Jahrhunderts  hinanfrncken  müsse.  Er  fand 
nemlich  in  seinem  Exemplar  die  Bemerkung:  das  pnech  hat 
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wetteugi  pabtl  Urbanut  IV.,   und  s^blost  sofort,   diese 
päbslliche  Approbelion  beweise  das  Vorhandensein  dea  Werkes. 
Allein  dieser  Scblass  siebt  auf  oosicberm  Grunde   and  könnte 
sogar    im    günstigsten   Falle     Mos    für  diejenige   Historienbibel 
sprecben  welcbe  die  llandscbrin  G   euihäll,    nicht   aber  filr  die 
nnsrigf.     Es  ist  aber  wohl  überhaupt  zu   zweifeln   dass  jener 
Pabst  (1261' — 1264)   eine  deutsche  Historienbibel,   noefa  daza 
eine  von   so   eigenthümliehem  Inhalte,   sollte   officiell   approbirt 
haben.     Wenn  aof  jene  Notiz  irgend  etwas  zu  geben  wäre  so 
würde  ich  die  „Bezeugung^*  höchstens  auf  das  laleiniacbe  Ori- 
ginal  jenes  (in  G  enthaltenen)    Werkes,  also  auf  die  hiatoria 
scholastiea  beziehn.     Hinsichtlich   des  andern  (deutschen   Origi- 
nal-) Vk^erkes,  haben  aoch  meine  Vorgünger  nur  Mothmasann- 
gen  gewagt  und   meder  bei  Schober  welcher  ana  Ende  des 
13ten. Jahrhunderts  denkt,  noch  bei   Hm.   Ür.   Merzdorf  der 
bis  sum  Ende  des  14ten   herabgebt,    finde  ich   eine   Dedoction 
von  bestimmten  Gründen«    Ich  habe   mich   vergeblich   naeb  sol- 
chen in  meinen  Texten  umgesehn«     Es  kann  nns  nicht  weit  fib- 
ren  wenn  wir  in  der  Geburtsgeschicbte  Christi  lesen   dann  jeder 
deutsche  Kaiser  au  Rom  sollte  gekrönt  werden  und  nicht  anders- 
wo;  denn  wenn  diese   Bemerkung  einen  Rnckschloss   erlanben 
dürfte  auf  zeitweilige   Unterlassung    oder  auf  politische   Partei- 
interessen, so  hätten  wir   die  Wahl  zwischen  der  Epoche  der 
Streitigkeiten  Friedrich^s  des  Schönen    und  Ludwig's   dea  Baiem 
welcher   letzlere  sich  erst   nach   14jähriger  Regierung  1328  in 
Rom  konnte  krönen  lassen ,  und  zwischen  der  Epoche  der  Nach- 
folger KarPs  IV.    (f   1378)   von   denen   erst   der  dritte,    Sieg- 
mund ,  und  auch  dieser  erst  1433  in  Rom  gekrönt  wurde.     Wei- 
ter  herab   brauchen   wir   nicht  zu   gebn   da   der  letzte  zu  Rom 
gekrönte  Kaiser ,  Friedrich  III.,  erst  1403  starb.     Aber  es  fragt 
sich    überhaupt  ob  jene   Worte  unsres  Textes   eine   polemische 
Nebenbedeutung   haben*      Eben    so   unsicher    scheinen    mir  die 
Gründe  zu   sein  die   man   aus  dem   geographischen    Abschnitle, 
welcher  in  die  Genesis   eingerückt  ist,    herleiten  könnte.     Der 
Umstand  dass  nur  von  zwei  Ländern  eine  grössere  Anzahl  Ei- 
gennamen (von  Städten  und  Gebieten)  vorkömmt  und    zwar  von 
Griechenland  und  Italien,  hatte  mich  zuerst  auf  die  Vermutbuag 
geführt  dass  wir  uns  mit  unserm  Bibelwerke  in   der   Zeil   der 
letzten  Hobenstaufen  und  des  lateinischen  Kaiserthuma  von  Byzanz 
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beCnden  könnten«  Allein  so  lange  wir  niehi  wisaen  mit  wtU 
eben  Hiirsmilteln  der  Vf*  hier  gearbeilei  bat  bleibt  ancb  diese 
Combination  eine  precare.  Sind  docb  nicht  einmal  diejenigen 
Völker  genannt  mit  denen  die  Kreuifabrer  in  feindliche  Beruh* 
rung  kamen!  Die  Unbekanntscbari  mit  der  Welt  die  hier  über^ 
all  durchleuchtet,  das  fragmentarische  dieser  ganien  geographi- 
schen Darstellung  bei  welcher  sogar  Frankreich  nicht  genannt 
ist,  erlaubt  kein  Argument  a  silentio;  und  das  einzige  worauf 
ich  noch  aufmerksam  machen  will,  was  uns  aber  für  nosre 
Frage  nichts  lehrt  und  nichts  hilft,  ist  dass  der  Vf.  zu  Kon- 
stantinopel  nur  Griechen  und  keine  Türken  kennt« 

Es  bleibt  wohl  kaum  eine  andre  Auskunft  übrig  als  zu  sa- 
gen: die  grössere  Verbreitung  einer  so  durch  und  durch  apo- 
kryphischen  Historienbibel  in  weit  auseinander  liegenden  Provin- 
zen Deutschlands,  nnd  zu  einer  Zeit  wo  man  längst  textge- 
rechte  deutsche  Bibeln  hatte,  lässt  uns  sohliessen  dass  das  Werk 
nm  die  Mitte  des  15len  Jahrhunderts  bereits  durch  Alter  und 
Gebrauch  geheiligt  oder  empfohlen  sein  musste*  Femer  möchte 
ich  noch  folgende  Umstände  hervorheben  die  schon  früher  zur 
Spraehe  gebracht  sind :  Das  Werk  ist  durch  verscbiedne  Hände 
gegangen  nnd  in  einzelnen  Stücken  verändert  worden;  dazu  be- 
durfte es  doch  wohl  längerer  Zeit.  Mein  Exemplar  enthält  eine 
eigne  Psalmenüberselzung  deren  Anfertigung  schon  Unbekannt- 
Bchaft  mit  sonstigen  vorbandnen  verratb  also  ebenfalls  auf  eine 
frühere  Epoche  zurückweist.  Und  dieser  Psalter  ist  doch  wie- 
der nur  ein  jüngeres  Einschiebsel  in  unserer  deutschen  Histo- 
rienbibel. Der  mystische  Traktat  endlich  der  in  meinem  Exem- 
plar auf  das  A.  T.  folgt  und  welcher  spätestens  aus  dem  drit- 
ten Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  stammt  ist  seinem  Geiste 
nach  aus  einer  ganz  andern  Sphäre  erwachsen  als  die  Histo- 
rienbibel selber  welche  offenbar  keine  Bedürfnisse  der  Mystik 
zu  befriedigen  geschrieben  ist.  Die  Verbindung  beider  betero-- 
gener  Elemente  bat  doch  wohl  ebenfalls  nur  da  Stait  haben  kön- 
nen wo  der  Sinn  für  die  Unterscheidung  derselben  bereits  fehlte. 

Eine  leUle  Frage  beträfe  das  Vaterland  des  Werkes« 
Es  ist  leicht  bewiesen  dass  die  seehs  bekannten  Handschriften 
mundartlich  von  einander  abweichen,  nnd  es  bat  mir  nicht  am 
Gelegenheit  gefehlt  schon  oben  bin  und  wieder  darauf  anlmerkr 
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sam  zo  maeben.  Wir  wissen  aaeh  daas  nocb  in  den  ersten 
Zeilen  des  Böcherdnicka  die  Mnndari  eines  Werkes  mit  den 
Vaterhmde  wechselte ,  wie  man  dies  z.  B.  an  den  altern  Sebick- 
salen  der  lüihcriscben  Bibel  sehn  kann.  Jene  Versehiedeobeit 
zeigt  also  nur  die  weitere  Verbreitniig  des  Werkes.  Ueber 
die  Priorität  kann  ich  mir  kein  Uflbeil  erlauben  da  ich  in 
Grnnde  nur  eine  einzige  Handschrift  durch  nnd  dorch  stodirl, 
von  den  andern  nnr  geringe  Kerinlniss  habe.  Doch  möchte  ich 
folgendes  als  wahrscheinlich  aufstellen.  B  nähert  sieh  am  mei- 
sten dem  sMchsischen  Dialecte;  S  dem  fränkischen.  >tQc||  || 
folgt  einer  Mundart  die  nicht  in  nnsre  unmittelbare  Nachbar- 
schaft gehört.  0  hat  einige  Kigeothttmlicbkeiten  deren  Heimat 
ich  im  Unter- Elsass  suchen  würde  (z.  B.  an  fiir  das  lange  a 
in  manchen  Wörtern)  wenn  nicht  anderes  wieder  dieser  Gegead 
fremd  wäre.  Der  platten  Sprache  nähert  sich  keine  onsrer 
Handschriften.  Die  meinige  gehört  ganz  gewiss  den  obem  Rheni- 
gegenden  an,  doch  wohl  eher  dem  Schwarzwald  als  dem  Saod- 
gan.  Dass  nicht  alles  einzelne  zustimmt  erklärt  sich  entweder 
ans  der  Entfemang  der  Zeit  oder  daraus  dass  der  Schreiber 
seine  Provinzialmundart  nicht  rein  sprach.  In  die  bezeichnete 
Gegend  weist  die  Endung  der  zweiten  Person  pinr.  «uf  —  ea, 
der  dritten  auf  — ent^  die  Verdopplung  der  Mitlaoter  nnd  die 
damit  verbundne  Schirfong  der  vorhergehenden  Selbstlanler  z.  B. 
redden,  nemmen,  schammen  u.  a.  Die  Adjecliv-Enduo; 
—  eht  fiir  — icht,  der  Umlaut  e  für  a  (worheil),  y  ffir 
ey  (ylen),  n  für  das  dunkle  au  (hasz),  ou  für  das  belle 
(oQgen)  oder  selbst  öwe  (sprich  osöe)  für  aue  (schöweo), 
u  für  0  (s  tupf  fei).  Doch  ist  dies  nicht  alles  ganz  constaot. 
Dass  überall  sl,  sw,  für  schl,  schw,  geschrieben  ist  fuhrt 
durchaus  nicht  nach  Norden.  Wir  schreiben  ja  heute  noch  st, 
.sp,  und  sprechen  doch  seht,  schp.  Die  alte  Orthographie nt 
eben  die  consequentere. 

Wenn  etwas  mich  bestimmen  könnte  die  Gegend  des  oben 
Schwarzwalds,  etwa  St.  Blasien,  St.  Trodpert  oder  sonst  eis 
Monster  zwischen  Rhein  und  Donau  für  die  Gebnrtsstätte  dieses 
merkwürdigen  Buches  zu  hallen  so  wäre  es  der  Umstand  dass 
in  dem  öfters  genannten  geographischen  Abschnitte  gerade  dieser 
Winkel  der  deutschen  Erde  dem  Vf.  besonders  bekannt  scbeial, 
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dass  er  mit  Wohlgefallen  von  Rheio  uod  Donau  tpricihi  und  aie 
durch  Land  und  Leute  bis  xu  ihrer  -Mündung  verroigt,  während 
von  da  nach  Südwest  und  Nordost  eine  dicke  graue  Wolke  ihm 
die  Aussicht  verhängt.  Nur  müsste  derselbe  Absclmitl  sorgflil- 
tig  auch  in  den  andern  HSS  verglieben  werden  um  nachsusehn 
ob  sie  hier  von  dem  Texte  der  meinigen  abhängig  sind. 


Ich  gebe  zum  Schlüsse  eine  kleine  Lese  alldeutscher  Aus- 
drücke theils  behufs  der  Erklärung  der  oben  niilgetheilten  Bruch* 
stucke  für  weniger  Kundige,  iheilo  zur  leichtern  Beurtheilung 
meiner  Handschrift  hinsichtlich  ihres  örtlichen  Ursprungs.  Die 
Erklärung  gebe  ich ,  wo  eine,  wörtliche  Uebersetzung  der  Vul« 
gata  vorliegt,  durch  diese,  und  füge  in  Klammern  die  entspre* 
chenden  Wörter  aus  andern  Handschriften  bei  wo  ich  zufällig 
eine  Verschiedenheit  (besonders  in  den  buchstäblich  übersetzten 
Psalmen)  entdeckt  habe.  Ich  bezeichne  mit  Sternchen  diejeai- 
gen  Wörter  welche  noch  jetzt  unsrer  oberrheinischen  (allemaa« 
uiseh  -  elsassischen)  Sprache  eJgenthumlicb  sind. 

Angel*,  Stachel,  angeleit*,  bekleidet,  anderwerbo, 
rursum.  bachofen*  (eitofen),  clibanus.  beduncknng  (ausa- 
gang,  gemütesverznekung) ,  excessus  mentis.  begihen  (ve^i* 
hen,  beiehen),  eon6leri.  begriffen  (zucken),  rapere.  behal« 
ten,  salvare.  be haltsam  (hayl,  heilsanres),  salus,  salulare.  be- 
be gelig  (wol  geuallen),  complacens.  bei  ten  (harren),  ex- 
spectare,  sustinere.  bekorung^  Versuchung,  benügung 
(riohheit),  abundanlia.  beren,  tragen,  bercspen  oder  heri 
zureden,  berespung  oder  scheltung  (züebttgen,  straf- 
fung), corripere,  increpatio.  beschöwede  (angesihi),  cou- 
speetus.  bestatten  (salzen),  colloeare.  betrübsal  (schände, 
ergerung),  scandalum.  bettung  o-der  flehung  (belle,  ey« 
schung),  preces,  petitio.  bihten*  (verieben),  con6teri.  blix, 
Blitz,  bingte,  blust*,  BHithe.  bottschaftig,  fracbl- 
bar.  brynnen,  brennen,  buckeler  (schilt),  scuta.  bnan- 
nen,  posaunen,  bntterich,  Schlauch,  buwer  (inwoner), 
incola.  bjrdemen,  coniremiscere.  byspel  oder  glicbsam 
(gieychnnss),  parabola.  decksal,  velamentum.  diel  (Inte,  gd- 
burte),  gentes,  populi.   dingbus,  atrium.   diplicb,  heimlich. 
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darebten  (durcbeebleo ,    trübsal),    penequi,    tribulalio.     ee, 
Bdod,  Gesetz,  eil  endig  (zukonmener  bower),  aeeoU.  en=:, 
Verneinongsptrlikel.   en lobten   (erlübten),    illomiDare.    eni- 
blecken  (erschiiilen),  vibrare.   entbaben  (beiten),    soalbere. 
•  illidigen  (lösen),   redimere.  erin,   aenens.  erlich   (wm- 
lam,  wonneclich),  gloriosas.   erqvicken  (erkäcken^  reisaeB), 
eoncilare.    erlbydeni,    Erdbeben,   ewart,   Prieater.    eyter 
oder  vergym,  venenom.  fidel*,  cithara.    fridhof   (Boss, 
Vorböfe),  domos,  atrium.  friindin,  eoncnbina.    folfleyacb*, 
nleera.  fürburgen  (vorslette),  suburbana,  faabonrga.  färbnsi, 
fiirloube,    porticua«  forin,    feurig,  gebreaten*,     deeasc. 
geedere,  viacera.  gefeyazet,  gemästeU  gefridaam,  Ge- 
dnld,    gedoldig.     gegene,  Gegend«  geb*,  jäb«     gehellnog 
(nitiehellung),  consensus.  gekose,  eloquinm.  gekiirn*  (Irayd), 
firnaienturti.  gellen,  reddere.  gerle*,  virga.  geachoepffde, 
CMnra.   geseaae*,  sedes.  gespengy  Spangen.   ge8lfipp(ge- 
■tUle),    pulvis,    getrale,  velociter.    generde   (Irieglicbkeil), 
dalas.    geworer,  veraz.   geznge,  testia,  teatiraooioai.    gii* 
ge*,  Lilie,  gleain,  gläsern,  glicbsam  (gliobniss)^  siaiililado. 
griaagramen*,    murren,  gritikeii*   (geytigkeit),   avaritia. 
grynen  (zankleffen),  frendere.  bartmonai,  tebelb.   hinder- 
rellen  (lulzen),  detrahere.    birlz*,  cervna.   faoafelieheo, 
in<abscuro.  bü'len,  penetralia.  iht,  etwa,   kemmel,  camelos. 
kernen,  medulla    tritici.     kerzstal,    Leucbter.    kestigeo, 
eastigare.    kitz,   capra.    klaffer,  verbosus.     köpf,    Becber. 
k a n ne ,    Gesebleeht ,     Verwandscbaft      k y s e  1  i  n g  ,    sazua. 
kannst,   scientia.    lebeliohen,  vivificare.     lebs,    lefflz^ 
Lippe,  Rand^    lipnar,    Leibesnabrung.     Hat,    Kanal,     lol- 
t«r,  scurra.     lugen,  brüllen,    lustwib,  couenbina.  l&fcze], 
waaig.     lützelkeit  (zagebeil),  pnsillanimitas.   lyspco,  staa- 
meln.  nagetum,  Tirginitas.  mayenkrafft,  majestas.  nebte, 
C^mäcbte*),   anns.    m  eil  igen,  maculare.     melwes,  Mehl. 
ai«re*,   Mähre,      mettin.  Morgen,      monsebia*,    Moad- 
schein,     mynre  bruder,    Minorit.     aacbgebnr,   Nachbar, 
»ad^rstending,  Eingeweide,     nötig,  inops.    aow,    novas« 
•awent,  nur.    nyfftel,  Base,    oley,  oleum,     palierar*, 
Werkmeister,     pfaff*,    Priester,    pfysier,    Bäcker.      pla- 
tera*,  vesicae.    plerren*,  balare.    qvangsal  (swiaelaag), 
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Baetaatio.  qoelong,  »fOicIio.  qoetteo,  perizoiult..  riohf- 
Jen,  regieren,  rissenebt,  riesig,  rilwegea,  qiiadr{gae» 
roebing,  ollio.  röseleht,  rOthliob.  rawe,  Reue,  sal- 
tzenheit,  salsogo.  sainineiiang,  ekeleiia.  schaffi,  bastä« 
schal*,  lesla.  sehaickheic,  iniqailas,  sebelne,  pestis. 
scbellworten,  exprobrare.  schympff,  Jeooi.  seil*, 
dlciU  selbsweseolicheit,  substanlia.  sigeloss,  siDdon. 
sigeDoiifft,  vicloria.  singen  (zoevern),  incanlare.  sinU 
flai*,  diluviuro.  slaffröwe,  pellex.  slaffodern,  lempora. 
slaben*,  schbgen.  slinden,  lingere.  slaffen,  schlflpfen. 
slypfferig*  (glindehaft),  liibricas.  smocheit,  opprobrium. 
snelleklich,  veheniens.  spanbett*,  Polster,  spetse- 
lin*,  passer,  sprissen,  sprossen,  staden*,  ripa.  sier- 
bot,  Pest,  stunt,  =  mal.  stnpp  (stupfelen *),  sltpula.  sfiff- 
Iznng,  gemitos.  saht*,  Krankheit,  sust,  sonst,  swin- 
den*,  tabeseere.  synwel,  rand.  t^dingen,  effari  (aaeb 
mortifieare )•  tegen,  Kriegsbeld.  tobheit  (dobemfitikeit), 
furor.  töff,  baptisma.  töwen,  verdauen,  tonre,  Donner, 
loreht*,  thöricbt.  toobsinnig,  insanos.  trehen,  lacry- 
mae.  trüber  wint,  tarbo.  tumelen,  cabiti.  Inmb,  Ibd* 
rieht,  tygel,  lebes.  vassz,  Gefäss.  venster,  calaractae. 
vergihen,  veriehen,  confiteri.  verlornis,  interitns« 
verr,  fern,  verslinden,  devorare,  absorbere.  versmo* 
ben,  abominari.  sich  versohen,  sperare.  verswenden, 
consumere.  sich  verwegen,  desperare;  vetticb,  ala. 
vfferstendong  (mettenzyt) ,  tempns  Matutinum«  vffzie> 
hen,  verschieben,  vilung,  multitudo.  vingerlin,  Ring, 
vmbring,  orbis,  circnitus«  vnberhafftig,  sterilis.  vnden, 
fluctns.  vndersnyden,  intercidere.  vngangheit  (scbalk« 
heit),  iniqaitas.  vn  heil  ig,  insanabilis.  vnküscb,  dolosns. 
vnmiltikeit,  impielas.  vnmuss*,  Mfihe.  vnschede- 
licbeit,  innoeentia«  vnsuberong,  UnOat.  vntz,  bis.  vn« 
uermayligl,  immaeniatos.  vnnersnnne,  vnnersynnt, 
insanos.  veppig,  vanas.  vrifige,  proelium.  vrstende« 
resarrectio.  vseln,  favilla.  vyent,  TenfeL  vyroben, 
dies  sextas.  wann,  wenn,  weil,  wasserrapp,  cotomix. 
weckolter*,  juniperos.  wegen,  movere,  welff,  calu- 
las.     welsche    winber,    Meertrauben,      werlicb,    tapfer. 
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weljiTgy'iokr.  wollait,  P^adhl«  waehert -finKlnt..  w«b- 
.i«B,(iMatteB^#*  tiettricM.  w«rii«h«fEl,  epibe.  wygtBi, 
JUd.  «•rknaisebe^-«  ooMulmm«  es  was  ia  s^ra,  ia- 
figMkU»  esU  sahafrien,  adhaarara.  xahanl,  aogleicb. 
swöirfbaUa^t  ApoataU  swareal^  swatnat  syl>  Bada. 
V7lig*f  BMlaraa. 
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1  r 

Die  evangelischen 

KIRCHENLIEDERDICUTER 

des  Elsasses. 

Entwnrf  des  ersten  Buches  einer  Geschichte  des 
evangelischen  Kirchenliedes  nnd  Kfrchengesangos 

im  Elsass 

Yon 

o«  H.  Am  RnrcBiiiinBirEii, 

Pfarrer  xu  Mühlbach»  im  ebtoiKhea  MöBstertbale. 

Na  fr^iMm  tlk  m  41U  So  aatfr  so  aaiU  aooll« 
Jok  lo  oatfr  ti  kold  !■  adate  frimkono  ikitte: 
Tkas  «vir  Krfite  taBfaB  la  iSM«ra  •«■gna, 
Jäh  «Dir  «all  tliaa  ffMkataa  ia  frdKakisfaa  aan  likataa.  < 

Ottfriad  voa  Welttaabar^. 


V  o  ri9r  o  r  t. 

Als  ich  zuerti  im  Wiirtleaibergisehen  neaen  Gesangboelie«  dMO 
spiter  io  Kooh's  Gesehichie  des  deoUelieD  Kirebeoliedes  luid 
KirchengetaDges,  aiieh  in  Alb.  Knapp'«  Liederachats  sah,  wie 
das  sonst  schon  so  gesegnete  Scbwabenland  eine  lange  Reibe 
von  geiatliehen  Liederdichtern  oDd  Tonkünstlem  aofzoweisen  babe^ 
da  konnte  ich  mich,  im  HinbliclL  auf  mein  Vaterland,  nicht  ei- 
nes irgendwie  neidischen  Gefiihls  erwehren.  Unser  Elsass,  dachte 
ich,  bat  doch  aoeb  seine  Dichter,  aoch  bei  nns  ist,  wenn  auch 
in  minderem  Maasse,  und  mit  geringem  Kräften  nnd  Gaben, 
Poesia  and  linsica  gepflegt  worden !  Haben  wir  doch  aoch  fromme 
Christen  anbaweisen !  Warum  hat  denn  unser  Elsass  keine  ihm 
eigene,  ihm  entstammte  Kirchenlieder  und  Tonweisen  dargeboten? 
Ich  fing  nun  an,  nach  elsässischen  geistlichen  Liederdich« 
tem  und  uns  angebörigen  Sängern  su  forschen.  Und  es  tauch- 
ten nach  und  naeh  vor  meinen  Blicken  an  fünfzig  geistliche  Lie- 
derdichter und  eben  so  viel  Sänger  auf,  ich  fand  gegen  dreihun- 
dert Lieder  die  mit  mehr  oder  minder  Recht  dem  Lande  an  der 
Hl  und  am  Rhein  angehören;  manch'  schöne  Kirchenmelodie 
durfte  ich  unser  besonderes  Eigenthnm  nennen.  Ich  fand  dass 
wir  zu  jederzeit  unsere  geistlichen  Singer  und  Dichter  gehabt 
haben ,  dass  vom  Wasgan  bis  zum  Rhein  man  den  Herrn  unson 
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HeiliDd  auch  mit  eigenen  Zungen  gelobe!  habe.  Aach  onscr 
Elaass  bai  mit  Ebren  seine  Sli^me  erhoben  oad  sie  hineinkliii- 
geo  lasten  in  den  aeblziglaosendstimnügen  Chor  mmt  den  die 
deotscb-evangeiiscbe  Kirche,  die-  Kirche  des  Liedes  and  Gesanges 
mit  Recht  so  stolz  ist.  Aber  die  Namen  nnserer  geistlichei 
Dichter  und  Singer  sind,  leider  im  Elsass,  so  gal  als  Ttr- 
schollen;  ihre  Lieder  und  Weisen  sind  ans  noserea  neoerea 
Gesangbüchern  fast  ganz  verschwunden.  Es  störet  ans  nicht 
wenn  ihrer  in  den  deutschen  Gesangbüchern,  jenseits  des  Rhei- 
nes  nicht  gedacht  wird ,  wenn  in  deutschen  hymnologischen  Wer- 
ken nur  fünf  oder  sechs  Namen  ')  kurz  gonog  erwähnt  mcr* 
den.  Die  elsüssischen  Gesangbficher  meinen  onserem  Vaterlaade 
alle  Ehre  angelhan  zu  haben  wenn  sie  Pfeffers  Jebovah,  die 
Choralbücher ,  wenn  sie  Gi^rold^'s  Melodie  daza  aofgenomaMa 
haben.  Die  elsässischen  Geschichten  und  Rerormationsgescbidi- 
ten  haben  mit  seltenen  Ausnahmen  nnserer  Liederdichter  nad 
Sänger  nur  gar  spärlich  gedacht. 

Eine  erste  wenn  auch  nur  oberflächliche  Bekanntschaft  aut 
den  geistlichen  Liederdichtem  und  Liedern  des  Elsasses  mich- 
ton  nachstehende  Zeilen  und  Worte  anbahnen  heifen.  Ich  kau 
freilich  derzeit  nur  sehr  wenig  geben;  mancher  Name  der  bis- 
her  gehört  mag  mir  entgangen  sein ,  manches  Datan  ober  anscft 
geistlichen  Liederdichter  ist  mir  noch  unbekannt.  An  einer  aack 
nnr  skizzenhaften  Geschichte  unserer  Sänger  in  geistlichen  Tö- 
nen möchte  ich  mich  noch  nicht  versuchen«  Auch  das  nachfol- 
gende, möchte  nur  als  eine  erste  gar  unvollkommene  Skizze 
einer  Geschichte  unserer  vaterländischen  Liederdichter  angesefaca 
werden  ich  möchte  dazu  helfen  dais  unsere  geistlichen  Lieder 
bei  uns  gesungen ,  ihrer  Dichter  Namen  im  Elsass  bekannt  wir* 
den  wiederum. 

Das  walte  Gott,  Amen. 

1)  Eine  ehrenwerthe  Ausnahme  macht  ausser  Wsclcernagel  aed 
F.  A.  Cunz,  Geschichte  des  deutschen  Kirchenliedes.  Lef^ 
lig  1855,  bfs  Jetzt  ein  Tbeil,  er  hat  wie  er  sagt:  Viel  Sorgfalt  mmA  Mihi 
anf  die  reformirtea  Liederdichter  sericbtety  und  sie  nach  Wackcmagel^ 
afniigem  Vorgang  bei  fast  volUtändigem  Stillschweigen  der  Hjain^eg« 
behandelt.  Die  Strassburger  aus  der  Beformationszeit  §.  80  —  86  nack 
J  u  n  g^s  Reformationsgeschichte.  Freilich  nicht  ohne  manchen  Irrthani  ia 
Einzehien.  —  Es  ist  mir  dieses  Bach  dann  erst  za  Gesicht  gekonaeSf 
als  «Mine  Arheit  ganz  niedergeschrieben  war.- 


I. 

DIE  GEISTLICHEN  LIEDERDICHTER  DES  ELSASSES  BIS  AUF 
DIE  REFORMATIONSZEIT.  —  AN.  800—1524.  — 

Gleich  an  den  Pforten  der  deutschen  Litteralargeschichte 
begegnen  wir  einem  eUassischen  Namen,  der  erste  bedealende 
dealscbe  Dichter  gehöret  ans  an ;  das  Elsass  mochte  ich  sagen 
bat  in  ihm  der  deutschen  Poesie  die  Bahn  gebrochen.  Ist  es 
bedeutungsvoll  für  die  germanische  Litteratur,  fOr  die  germani- 
schen Völker,  dass  ihr  ältestes  Schriftwerk  in  der  golhischen 
Zeit  eine  Bibelübersetzung  war,  so  wie  die  nenbochdeutscbe 
Zeit  mit  efner  deutschen  Bibel  beginnt ,  so  ist  nicht  weniger  be- 
deulungsvoll  y  dass  das  erste  grössere  deutsche  Gedicht  wieder 
ein  Bibelwerk  ist ,  ein  erster  Versuch  geistlicher  Poesie ,  und 
noch  mehr  ein ,  wenn  auch  missrathener ,  Versuch  von  Kirchen« 
liederdicbtung.  OttfMed  VOn  H^eteseilbnrg»  denn 
von  ihm  ist  die  Rede  hier  und  von  seinem  fivangelienbuchei 
wollte  mit  seinen  Dichtungen  geistliche  Hymnen  geben.  Er  sagt 
von  ihnen:  „Nun  freuen  sich  dess  alle,  die  wohlgesinnt  und 
„fränkischem  Volk  im  Herzen  hold  sind,  dass  wir  Christo  ge- 
,,suogen  haben  in  unserer  Zunge,  dass  wir^s  erlebet  haben, 
„fränkisch  ihn  zu  loben*'  v.  123*  Sein  Werk  ist  Nachbildung 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  lateinischer  Kirchenlieder  und  christ- 
licher Hymnen.  Ollfried  wollte»  was  bei  den  romanischen  Völ- 
kern nie,  wenigstens  nicht  so  früh  geschehen  ist,  dem  Volke 
deutsche  geistliche  Lieder  geben,  und  dadurch  die  schlechten 
Volkslieder  verdrängen.  Es  ist  nachgewiesen  worden  (von 
Lechler,  Theol.  Studien  und  Kritiken  1841.  1.  n.  2. 
Heft)  9  dass  in  Ottfried's  Evangelienbuch  uns  die  Charaktere  ei- 
ner  Laienbibel,  der  Predigt  des  Christenthums  als  Lebens-,  und 
Volks  -  und  Freiheitssache  begegnen ,  somit  die  ersten  wenn  aueb 
noch  so  schwachen  Keime  evangelischen  Christenthumes.  Unser 
Eigenlbum  haben  wir  ihn  genannt.  Es  ist  sattsam  bewiesen  und 
die  entgegengesetzte  Meinung  enlkriflet  worden,  dass  OttfriadI 
nicht  nothwendig  seiner  Geburt  nach   kein  Elsässer  habe  sein 
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kÖDoeii)  man  hat  annehmbar  gemacht,  dass  er  weno  nicht  b, 
doch  in  der  Umgegend  Weissenborgs  geboren  worden ,  eben  so 
wahrscheinlich  ist  es ,  dass  er  in  Weissenborg  seine  erste  Dil« 
dnng  empfangen  habe.  Von  da  kam  er  830  in  die  Domschule 
von  Constanx  und  wurde  der  Schüler  des  nachherigen  Bischofs 
Salomon  I.  von  Constanz.  Später  k^m  er  nach  Fulda ,  wo  Hra- 
banns  Mauros ,  von  dem  er  seine  Liebe  und  Lust  zur  deutschen 
Sprache  eingeimpft  bekommen  haben  mag,  sein  Lehrer  wurde, 
Hartmnth  872  Abt  von  St.  Gallen  und  Weneberl  ebendorther 
wurden  seine  Freunde,  bis.  846  mag  er  dort  geblieben  seio. 
Nach  Weissenburg  zurückgekehrt  wurde  er  Mönch  und  Priester 
in  der  allen  von  Dagobert  L  gestifteten  Benedictiner-Abtei.  Uai 
bald  Meister  der  Klosterschule«  Dort  schrieb  er  gegen  868  seil 
Evangelienbuch. 

[Qaelltn:  W«.  Wtekernagel,  Elsass.  Neujahrsblitter  1847.  8. 
210  ff:  G.  V.  Lechler  in  theol.  Stud.  il  Krit.  1849.  S.S.  U  f. 
u.  303  ff.  —  W.  Wackernagel,  Litter.  -  Gesch.  $.  31  u.  32. 
Strobel,  Elsfiss.  Gesch.  Bd.  L  S.  155  f.  Hoffmann  v.  Fil- 
lersleben>),  Gesch.  d.  Kehl,  ror  Luther.  S.  23  f.  Koch, 
Gesch.  d.  d.  Kehl.  Bd.  L  S.  55]. 

Einen  zweiten  elsässischen  Sänger  geistlichen  Liedes  tref- 
fen wir  im  XIII.  Jahrhundert,  gegen  1230,  OÖttfIried  von 
(9tra£N9barg^9  einen  der  ansgezeichnesten,  ja  den  ersten  seiner 
Zeit,  in  ritterlicher  Dichtung  wie  ioi  Minneliede.  Seine  Le- 
bensumstände sind  unbekannt  geblieben.  Aus  seinen  Werken 
scheint  hervorzugehen  dass  er  mit  viel  Widerwärtigkeiten  zo 
kämpfen  hatte.  Er  ist  ein  begeisterter,  zarter,  tief  mystischer 
Dichter').  In  seinem  Lobgesang  auf  Christus  und  Ma- 
ria hat  man  von  jeher  ausgezeichnet  die  herrlichen  Strophen 
von  der  Liebe  zu  Gott,  die  Albert  Knapp  in  seinem  Lieder- 
schatze überarbeitet  aufgenommen  hat  (nach Tieck's  Bearbeitung']). 


1)  Ich  cilire  von  Hoffm.  v.  F.  immer  die  2.  Ausg.  so  auch  ven 
Koch. 

2)  Ich  weiss  gar  wohl  dass  Yilmar's  Urtheil  über  GoUlried  ganx  aa- 
ders  lautet  als  das  hier  folgende.  V.  redet  hauptsachlich  von  seinen: 
Tristan  u.  Isolde,  ich  hier  von  ganx  anderem. 

3)  Knapp  sagt  dass  die  Bearbeitung  dieses  Lied,  das  eine  Fülle  tiefer 
heiliger  Gedanken  enthält,  dasselbe  nur  an  ein  paar  Stellen  und  ganz  weaig 
geändert  habe. 


—     141     — 

Swer  6<Me8  minne  wil  bejagen.    Kd.   S.   AfOiBg. 

n«.  1782. 

Eio   anderes  Lied  daraas  soll  auf  räbrende  Weise  zum  gedoldi« 

gen  Ertragen  der  von  Gott  auferlegten  Annutb  mabnen. 

Docb  auch  Gotlfried^s  Lobgesang  ist  eber  geistlicbb  Poesie 

als  Lied  des  Volkes  zu  nennen,   ein  Keim  ond  Anfang  daza, 

aber  noch  nicbt  Kircbenlied. 

[Quellen:  W.  Wackernagel,  Lill.-Gesch.  pas»im.  Koeh,  Ge- 
schichte des  K.-L.  Bd.  I.  S.  59.  Strobel's  elslss.  Geich.  L  Bd. 
SS.  662  f.]. 

Im  XIV.   Jahrboiidert  begegnen  wir  zuerst  geisll.  Volks* 
liedeni  im  Elsass;  in  der  136%  vollendeten  Chronik  des  strass- 
burger    Priesters   Clossner    sind    lileder   der    Oeiwler 
enibsiten.     Eines  und  das  andere  davon  mag  auf  unserem  vater- 
landischen Boden  entstanden  sein.  —  .  Vorher   müssen  wir  aber 
noch  das  einzige  erhaltene  Gedicht  des  Herrn  VOü  Kol^ 
mar  oder  Kolmas  anrnhren ,   über  die  Vergänglichkeit  des 
irdischen  Lebens  und  die  Notbwendigkeit  es  recht  anzuwenden« 
Mir  ist  von  den  Kipden 
Da  her  min  tage  n«  s.  w. 
Ist's  auch   ein   katholisch   Lied ,   doch   ein  tief  inniges,  aus 
ernstem  Gemü'th   hervorgegangenes,     cf.   Ph.    Wackernagel 
S.  59  f.    Aber  auch  kein  Kirchenlied. 
Die  Geissierlieder  im  a.  B.  sind : 
Nu  ist  die  bellevart  so   her.   Wack.  Kl.  n^  116. 

722  1). 
Nu  Iretent  herzuo  die  buossen  wellen. 
Ans  dem  XIV.  Jahrhundert,  vielleicht  dem  Elsass  angehd- 
rig,   jedenfalls  einer  strassburger  Handschrift  entnommen,   ist: 

das  Tag^elled  von  der  heilii^eü  Pamlon 

0  starker  Got,  all  unser  Not. 
Ein  gar  schönes  Lied.     cf.  W.  n.  118.  Seite  81. 

Ausser  den  Geisslerliedem  sind  mehr  oder  weniger  Volks- 
lieder  geworden  die  der  Mystiker«  Und  hier  hätten  wir  zu  nen- 
nen Johann  Tauler  den  bekannten  Dominikaner,  1290 — 
1361.     Nur  fragt  es  sich  ob  die  seehs  Lieder  die  in   seinen 


1)  Das  fortan  vorkommende  W.  neben  den  Liedern  webt  auf  Pb. 
Wackernagers  deutiehes  Kirchenlied.  Die  Zahl  auf  die  Nom- 
mer  In  diesem  Buche. 


—    142    — 

Werkeo  stehen  von  ihm  sind   oder  niebi?   Hoffoianii  tod  Pal- 
lertlebeu    scheint  es  zu  bezweifeln,   Schmidt   (Tnoler   S«   76) 
Uiognet  es,  die  beiden  Brüder  Wackernagel  sind  .nogewiss  ^). 
Es  werden  Taoler  zugeschrieben: 

1)  Ich  will  von  Blosbeit  singen.  W.  724. 

2)  Gottheil  du  bist  ein  tieff  Abgroni.    W.  725. 

3)  Mein  Geist  hat  sich  ergangen.  W.  726. 

4)  Gott  der  ist  so  wunniglich.  W.  727. 

5)  Mein  Gott  bat  mich  getröstet  wol.  W.  728. 

6)  Uns  kompt  ein  Schiff  gefaren.  W.  729. 
leMeres  verständlicher  für   unsere  Zeit  gemacht   durch   Daniel 
Sndermann : 

Es  kömmt  ein  Schiff  geladen.  W.  119. 

'  Gar  gerne  möchte  ich  diese  sechs  tiefsinnigen  Lieder  Taa- 
1er  nnd  dem  £lsass  behaupten ,  wenn  es  nur  sein  könnte. 

<  Ein  siebentes  Lied  schreibt  Taulern  in  der  ebengenannle 
Daniel  Sudermann  1622  mit  der  Ueberschrift:  ,,Ein  geistlidi 
Lied  so  D.  Taulerns  selbst  gemacht  hat.     Es  lautet: 

7)  Ich  muss  die  Creaturen  fliehen. 

Und  zwei  andere  Wackernagei  (Pb.)  mit  einem:  ,, vielleicht  voa 
Tauler" 

8)  Ich  soll  mich  lehren  lassen.  W.  738. 

9)  Wer  da  wöllwarlich  geisten.  W.  739. 

[cf.  Hoffmann  v.   Fallersleben  S.  86  ff.  — -     W.  Wackvrna- 
gel,  Litter.-Gesch.  S.  266  u.  335  f.]. 

Aus  derselben  Zeil  ist  noch  zu  nennen  CrOttfrted  oder  CrAtX 
VjOH  Hag^enaU)  Geistlicher  und  Stiftsherr  zu  St.  Thomae 
in  Strassburg,  gestorben  1313,  eben  auch  kein  geistlicher  Dieb- 


1)  Ich  fuge  hier  das  Urtheil  des  neuesten  Biographen  Tauler's  über 
dessen  sechs  Kantilencn  bei.  Böhringer  (Die Kirchengeschichte  in  Bio- 
graphien. Bd.  II.  3.  Abiheil.  S.  287  u.  CT.)  sagt:  „Offenbar  ist  die  Mehr- 
sahl  dieser  Kantilenen  niclit  von  Tauler.  Sie  tragen  ganz  den  Ecktrd*- 
schen  Charakter  in  Form  und  Inhalt.  Es  ist  weniger  Poesie  als  abstrakte 
Blystik  in  Versen.  Eine  jedoch  (unsere  Nummer  6)  trägt  ganz  und  gar 
den  Tauler'schen  Charakter;  man  könnte  fast  jede  Strophe  mit  Ttuier'- 
sehen  Ausdrücken  belegen;  sie  ist  offenbar  auch  diejenige,  welche  den 
meisleu  poetischen  Werlh  hat.**  —  So  hätten  wir  denn  doch  nach  Böh- 
riager  ein  achtes  Tauler'sches  Lied.  —  Von  No.  7.  8.  9.  weiss  dieser 
Biograph  nichts. 
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ler  im  engern  Siod  des  Wortes.  Wir  lisben  ?on  ihm  ein  geist- 
liches Gedicht  ober  die  Marieotage,  io  sechs  Bficherny 
das  er  in  sogenannten  leonischen  Versen  schrieb,  and  zwei 
MioneJicder  mil  geistlichem  Schlnss.  Er  sey  hier  nar  aufge* 
führt  für  die,  die  irrlhümlich  ihn  hier  genannt  sehen  möchten* 

Ein  geistliches  dem  Elsass  entstammtes  Volkslied  ist  dage- 
gen die  TagpnreiMi: 

Fröhlich  so  will  ich  singen,  mil  Lnsl  ein  Ta« 
geweiss. 
19  (4  -)-  Szeilige)  Strophen.  In  der  drittletzten  wird  fäVStrass- 
burg  gebetet«  Ph.  Wackcmagel  hat  sie  in  einer  Papierhand- 
schrift Symbrfcht  KrölPs,  die  dieser  iHd  abgefasst,  gefonden. 
(cf.  Bibliographie  des  deotschen  Kirchenliedes  Seite 
31  n.  folg.) 

Um  wieder  einem  geistlichen  Liederdichter  zn  begegnen, 
müssen  wir  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  hinüberziehen.  Aocb 
hier  ßnden  wir  gleich  wieder  einen  der  besten,  wo  nicht  den 
vorzüglichsten  geistlichen  Dichter  aus  des  deutschen  Mittelalter» 
letzten  Zeilen.  Lateinische  Hymnen  und  Sequenzen  waren  be- 
kanntlich seit  dem  10.  Jahrhundert  schon  in  Deutschlands  Kir- 
chen eingedrungen,  ihre  Zahl  hatte  sich  von  Jahr  zn  Jahr  ge- 
mehrt. Im  13.  Jahrhundert  fing  man  an  diese  Kircbenhymnen 
in  deutsche  Verse  zu  übersetzen,  die  Anzahl  derselben  mehrte 
sich  im  14.  und  15.  Jahrhundert  immer  mehr.  Air  seine  Vor- 
ganger aber  übertraf  wie  im  Uebersctzen  lateinischer  Originale, 
so  auch   im  Dichten,   ein  Mann   der  unserem   Elsass  angehört, 

Heinrich  Ton  IjanfeBberg^»  lebte  1437  als  Priester 

zu  Freiborg  im  Breisgau,  ward  später  Dechant  daselbst.  Im 
Jahr  1445  ging  er  aber  ,,von  der  Welt**  und  zog  sich  in  das 
Kloster  St.  Johannis  im  grünen  Wörth  zn  Strassbarg  zurück. 
Die  strassburgische  Bibliothek  besitzt  aus  diesem  Kloster  her- 
rührende, wahrscheinlich  von  ihm  selbst  geschriebene  Hand- 
schriften seiner  Werke. 

H.  V.  L.  war  ein  Oeissiger  Dichter.  Von  1415  — 1458 
dichtete  er  viele  geistliche  Lieder,  meist  zu  Ehren  der  Jung- 
frau Maria.  Seine  Lieder  sind  Ueberselzongen  lateinischer  Hym- 
nen, auch  Umbildung  weltlicher  Volks-  und  Minnelieder,  geist- 
liche Parodien,  sogenannte  ,,contrafacta,**  aber  auch  ihm  ganz 
eigene  Poesien.     Ausserdem  hat  er  noch  in  gebundener  Rede 
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Caios  Disticben  Sberselzt,  1429  einen  Spiegel  der  6e- 
•  ondheitY  1437  einen  Spiegel  deamenscblichen  Heils, 
IftOOO  Verse,  1441  ein  Bach  von  den  Figoren  za  Eh- 
ren der  b.  Jangfritn  in  25379  Versen  geschrieben.  Aoch 
Prediger  scheini  er  gewesen  sn  sein^  wir  besiu^en  von  ibai  eine 
1425  gescbriebitee  Sammlung  Predigten.  •  - 

Banga  schreibt  ihm  9  Lieder  zq,  Pb.  Wackemagel  da- 
gegen erkennt  als  Lieder  H^s.  v.  L.  21,  -HoffoDann  v.  F«|. 
lersleben  gibt  ihm,  mit  mehr  oder  minder  Wahrscbeinlicbkeil, 
47  Lieder  und  sagt  von  ihm:  „Wenn  auch  nicht  alle  ibm  za- 
„geschriebenen  Lieder  ibm  angehören,  so  mnss  man  ihn  dech 
„nach  den  mit  seinem  Namen  oder  mit  H  bezeiehneten  f&r  ei- 
„nen  Dichler  halten,  dessen  tiefes  gottergebenes,  naeh  den 
„Himmel  sich  sehnendes  Gemulh  rein  ond  schön  sich  ansza- 
„sprechen  wosste/*  Er  ist  in  Wahrheit  ein  geistlicher,  volks- 
massiger  Dichter,  als  solcher  der  grösste  seines  Jabrbonderts. 

H.  V.  L.  Lieder  sind  nach  ihren  Anfingen:  Die  vaa 
Banga  ihm  zugeschriebenen: 

1)  Aller  Weite  reinigkeit  (mnndi  renovatis). 

2)  Amen  und  amen,  lop  und  er. 

3)  Gott  geh  uns  allen  ein  gluckhan  jar. 

4)  Gott  schepfer  aller  creatur. 

5)  Gott  vater  herr  im  himelreicb. 

6)  Jesu  weg  der  warheit  ein. 

7)  Mich  lust  von  herzen  prisen. 

8)  Min  richer  got,  min  herre  Christ. 

9)  0  Jesu,  sueser  brunne. 

Diese  9  alle  hat  Ph.  Waokernagcl  in  seinem  deulscben  Kir- 
cbenliede  nicht  aufgenommen. 

Dagegen  schreibt  ibm  dieser,  als  von  ihm  berriibrend  zs, 
folgende  Lieder: 

10)  Ach  lieber  Herre  Jesu  Christ.  W.  752. 

11)  Ach  töchterlin,  min  sei  gemeit.   W.  761. 

12)  Ave,  bis  grüest,  du  edler  stam.   W.  762. 

13)  Ave  maris  Stella,  bis  grnest.  W.  767. 

14)  Bekenn  nu  alle  weite  schon.  W.  756. 

15)  Ein  Adler  hoch  hau  ich  gehört.  W.    766. 

16)  Ein  Kint  ist  geboru  zeBetblebem.  W.764. 

17)  Ein  lerer  ruftvillut  ua  hohem  sinnen.  W«749l 
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18)  Es  aass  ein  edli  maget  achon.  W.  750. 

19)  Glicb  als  ein  gräeoi  wia  ist  gzierl.  W.758» 

20)  Got  ifl  geboFD  ze  Belblehem.  W.  748. 

21)  Got  vater  in  der  trinitat.  W.  746. 

22)  Ich  weiaa  ein  atolze  maget  vin.  W.  755, 

23)  Ich  wölt  dass  ich  do  heime  wSr.  W.  75S. 

24)  In  einem  kripfli  lag  ein  kint.  W.  751, 
25) W.  743. 

26)  Kom  her,  erlöser  volkes  schar.  W.  759. 

27)  Pner  natns  ist  nns  gar  s^cbon.  W.  765. 

28)  Salve,  bis  griiest^  sancta  parens.  W.  763. 

29)  Sich  hat  gebildet  in  min  herz.  W.  754. 

30)  Stent  uf,  du  snnder,  lass  din  klag.  W.747. 

31)  Stent  nf  und  sih  Jesnm  vil  rein.  W.  770. 

32)  Us  hohem  rat,  ns  vaters  schoss.  W.  757. 

33)  Ven  von  der  snnne  nfegang.  W.  760. 

Von  den  übrigen  meint  Pb«  Wackemagel  dass  es  nur  wahr- 
scheinlich sey,  dass  auch  sie  von  U.  v.  L.  verfasst  sind: 

34)  Ach  arjne  weit,  dn  trügest  mich.  W.  780. 

35)  Bis  grües^  maget  reine. 

36)  Ein  verbum  bonnm  et  suave.  W.  784. 

37)  Eilend  der  zit,  unlrün  der  weit.  W.  772. 

38)  Es  stot  ein  lind  im  himelrich.  W.  771. 

39)  Es  taget  minnencliche.  W.  783. 

40)  Ich  weiss  ein  liepfich  engelspil.   W.  781. 

41)  Ich  weiss  ein  vesti  gross  und  klein.  W.777. 

42)  Ich  wölt  aller  weit  erwünschet  han.  W.778. 

43)  Kum,  heiiger  geist,  erfüll  min  herz.  W.782. 

44)  Maria,  höchste  crealnr.  W.  785. 

45)  Maria,  küschi  muter  zart.  W.  776. 

46)  Mir  ist  in  disen  tagen.  W.  779. 

47)  Us  dem  veterlichen  herzen.  W.  773. 

48)  Wer  liden  kan  und  dultig  sin.  W.  775. 
Man  siebet,   schon  vor  der  Reformation  ist  das  geistliche 

Lied  im  Elsass  gepfleget  worden,  so  gut  und  vielleicht  besser 
als  irgendwo  in  Deutschland.  Aber  alle  diese  angeführten,  so 
volksmässig  auch  zuletzt  Heinrich  von  Laufenberg^s  Lieder  ge- 
dichtet worden,  sind  keine  Volkslieder  geworden,  zu  Kirchen- 
liedern war  deren  überdies  keines  bestimmt.    In  die  Kirche  ist 
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das  Lied,  und  danit  sogleich  ins  Volk  ersi  aacb  der  ReforsM- 
tion  gedroogen«  Laorenberg's  ood  seiner  deotseben  Wetteitrer 
Verdiensl  ist,  Wegweiser  ffir  das  Kirchealied  geworden  zaseti. 
Er  hsl  den  Too  angegeben,  mit  seinen  Milsäogem  ood  Vor- 
gängern :  nun  konnte  sich  erbeben  und  daher  braanen  der  ge- 
wallige weilschallende  Chor,  den  Stimmfnbrer  Lotber   an  der 

Spitze. 

[cf.  Hoffmana  T.  Falleraleben  S.  248  ff.  Koch  L  8.71.- 
W.  Wackarnagal,  Deutsche  litt.  Gcach.  8.  867.  —  Strebcl, 
Vaterl.  Oescb.  d.  Eis.  IIL  S.  455.] 


DIE  GEISTLICHEN  SÄNGER  DES  ELSASSES  SEIT  DER 

REFORHATIONSZEIT. 

Von  den  ersten  Zeiten  ihres  Bestehens  an  hat  die  deolsdh 
cbrisUicbe  Kirche  gesucht  und  gestrebt,  wie. keine  andere,  eiaea 
Gemeindesang  und  damit  einen  Gemeipdegoltesdienst  sa  erbal- 
ten. Volk  und  Gelehrte  haben  sich  darauf  gelegt ,  deutscher 
Nation  ein  volksthöioliches  geistliches  Lied  zo  schaffen«  Es  ift 
dies  ein  reformatorischer  Zug,  der  durch  die  Gescbichte  des 
deulschen  Volkes,  der  denlsebcn  Litteratur  bindurehziehet.  Da 
war  es  denn  natürlich  dass  als  der  Gottesdienst  wieder  eine  Ge- 
nieindesache,  eine  Angelegenheit  aller  wurde,  ein  neues  Li^ 
derieben  erwachte,  die  Stimme  die  nie  verstummet  w^ar,  was 
inmer  als  Funke  unter  der  Asche  geglimmt  hatte,  die  erschoD 
mit  vollem  Klang,  der  Funke  wurde  mit  der  Refomialion  zur 
hellen  Flamme.  Mit  dem  evangelischen  Glauben,  dem  evangeli- 
schen Gottesdienst  brach  über  das  deutsche  Volk  herein  da 
Liedersegen,  ein  Liederregen,  wie  ihn  keine  andere  Nation  aif 
Erden  aufweisen  kann.  Die  deutsch -evangelische  Kirche  ist  die 
singende  Kirche  geworden ,  und  nicht  mit  Unrecht  sagt  der  deut- 
sche Arndt,  wenn  er  bezeichnen  will,  wo  Deotsebland  zu  Sa- 
chen sei: 

So  weit  die  deutsche  Zunge  klingt 
Und  Gott  im  Himmel  Lieder  singt. 
Das  soll  es  sein 
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Er  bat  dieser  Vf.  des  Buches:  Voo  dem  Wort  und  voo  dem 
Kirchenliede,  sein  Deutschland  gekannt  und  recht  bezeichnet. 

An  dem  christlichen,  an  dem  deutschen,  an  dem  evangeli* 
sehen  Bestreben,  ein  nationales,  volksthümliches  Kirchenlied 
zu  schaCTen,  hat  unser  Elsass  bis  dahin  treu  und  redlich  mitge* 
helfen,  sein  Ottfried,  sein  Gotlfried  von  Strassbarg,  sein  Tau- 
ler, sein  Heinrich  von  Laufenberg  standen  ip  der  vordersten 
Reihe.  Die  Strassburger  Kirche,  die  Fabnenlrägerin  des  Bi- 
sasses, war.  der  ersten  eine  die  der  Reformalion  zufiel.  Die 
Reformation  hat  sich  hier  eigenthümlicb  gestaltet.  Ist^s  da  zn 
verwundern,  wenn  in  Slrassburg  und  im  Elsass  gleich  neu  und 
gewaltig  strömte  des  Kirchenliedes  Quell?  Die  Reformation 
brachte  in  ihrem  Gefolge  deutsche  evangelische  Messe,  deotü» 
sches  Amt  und  forderte  deutschen  Gesang  im  Gottesdienste. 
Es  entstanden  zuerst  deutsche  evangelische  Liturgien ,  von  Jabr 
zu  Jahr  vermehr!  ond  verbessert,  in  die  man  deutsche  Lieder 
einlegte.  Man  gebrauchte  was  sieh  davon  vorfand,  und  er- 
gänzte es  durch  eigens  dafür  verfasste  Lieder  und  Melodien. 
Daraus  entstand  wenig  später  zuerst  das  Strassburgische  GB«) 
und  spater  andere,  mit  vielen  dem  Elsass  eigenen  Produkten. 

Bemerkenswertb  ist,  dass  die  ersten  Strassburgischen  geist- 
lichen Volksdichter,  wie  auch  wohl  anderwärts,  meistens  Mo^ 
siker  oder  Theologen  waren ;  Musik  und  Poesie  waren  damals 
noch  nicht  so  streng  geschieden;  die  Musiker  gaben  Text  und 
Melodie  zugleich ;  sie  und  die  Theologen  hatten  für  des  neuen 
Gottesdienstes  Weise  allererst  zu  sorgen. 

Ph.  Wackemagel  sagt  mit  Recht  irgendwo,  dass  jede  neue 
Zeit  in  der  christlich  evangelischen  Kirche  neue  GBB.  Mi 
neue  Liederdichter  hervorgebracht  habe.  Unsere  elsissiseben 
Gemeinden  haben  alle  bekanntlich,  mit  wenig  Ausnahmen,  sieb 
zuerst,  mehr  oder  minder,  der  Schweitzeriscben  Reformation 
zugeneigt.  In  den  meisten  ist  darauf  eine  lutherische  Unwen- 
lung  erfolgt.  Später  hat  die  Reaction  gegen  die  lutherische 
ntarr  gewordene  Orthodoxie  aus  unserem  Elsass  ihren  erateut 
gewaltigsten  Vertreter,  den  zweiten  Reformator  unserer  Kirebo 
geholt;  sein  Einfloss,  im  Elsass  nadidrücklieh  bekämpft ,  hal 
auch  bei  uns  sich  geäussert.  Wie  aus  Luther  heraus  als  Ana- 
wuchs jene  knöcherne  orthodox  -  lutberisohe  Richtung ,  so  ist 
ein  neues  Unkraut   aus  der  Spener'Khea  Riebtung  iMrans  der 
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Rationalismns  heraosgc wachsen,  der  mehr  oder  minler  das  ganze 
achtzehfite  Jahrhundert  angesteckt  hat,  bis  iasn  eine  oeae 
ReactioQ  eingetreten  ist.  All'  diese  Wendungen  bat  unsere 
vaterländische  Kirche  miterlebt,  hat  das  deutsche  Kirchenlied 
durchmachen  müssen,  auch  im  Elsass. 

Wir  können  sonach  mit  mehr  oder  minder  Glück  (es  lisst 
sich  hier  nieht  streng  classifiziren  und  scheiden,  in  Tlieologie 
überhaupt  nicht,  auch  nicht  in  Hymnologie)  fünf  Classen  eU 
sassischer  Liederdichter  unterscheiden.  Die  zur  rerormirtea 
Kirche  sich  hinneigende  Zeit,  die  Zeit  des  Lnthertbnms,  die 
Spener'sche  Zeit,  die  neue  in  den  Rationalismus  auslaufende 
und  die  neueste  Zeit.  —  In  diese  Classifikalion  unsere  Dicii- 
ter  einzureiben ,  dazu  hat  mich  der  Umstand  geführt ,  dass  diese 
Eintheilung  sich  einem  ganz  naturlich  aufdringt,  wenn  man  die 
Geschichte  unserer  elsässiscben  GBB.  behandeln  will,  welche 
Geschichte  ja  als  zweiter  Abschnitt  auf  die  unserer  Dichter  fol- 
gen soll.  Vielleicht,  gewiss  ist  mir^s  noch  nicht,  Hesse  sick 
zeigen  dass  der  deutsch  -  evangelische  Choral  auch  dieselben  Re- 
volutionen durcherlebt  und  jedesmal  eine  Umwandlung  verspiirt 
habe,  und  dass  die  Geschichte  unserer  elsässiscben  Cboralbi- 
cher  im  Kleinen ,  wie  der  deutschen  im  Grossen ,  dieselbe  Clas- 
sifikation  erheische,  und  dann  passte  diese  Eintheilung  auch  lo 
unserer  Arbeit  drittem  TJieil. 

Doch  heute  bleiben  wir  beim  ersten  dieser  Theile  und  ha- 
ben aufzuzählen: 

1. 

Wie  geiatlielien   Sftnger    aus    den  ersiten  Zeiten    der 
Heformation  9  der  sicli  zur  reformirteii  Kirelie 

Mnneiffenden  HicMuns. 

Es  ist  diese  erste  Zeit,  die  Reformationszeit  der  elsässi- 
scben evangelischen  Kirchen,  vielleicht  die  reichste  Zeil,  die 
Blüthezeil  des  Kirchenliedes  im  Elsass  zu  nennen ;  zwanzig  und 
mehr  Namen  von  Liederdichtern  kann  ich  hier  aufführen.  Aber 
gleich  hier  zeigt  es  sich ,  wie  wenig  unsere  geistlichen  Dichter 
gekannt  sind;  Koch  weiss  deren  nur  sieben  aufzuzählen;  Röb- 
rich  nennt  in  seiner  Reformationsgeschichte  nur  vier,  in  sei- 
nem Aufsatze:  Unsere  alten  GBB. ,  neun.  Jung  in  seiner  Re- 
formationsgeschichte eilf.    Ph.  Wackernagel  dagegen  hat  Lieder 
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▼OQ  dreizehn  alten  Sirassbnrgern  in  sein  Kirchenlied  aofgenom* 
men.  Und  doch  ist  gerade  dieser  Zeilraom  der,  in  welchen 
man  am  ersten  und  leichleaten  unseren  Dichtern  auf  die  Spur 
kommen  kann,  da  die  alten  GBB.  an  der  Spitze  jedes  Liedes 
die  Namen  der  Verfasser  nennen,  und  die  Reformationsge- 
scbichte  unseres  Elsasses  tüchtige  Bearbeiter  gefunden  hat. 

Ich  habe  hier  zu  nennen  zuerst:  WoIfg^aDg^  Dai^h« 
StelOy  nach  anderen  Eg^enolph  D.  M9  zuerst  Organist  an 
der  Mtinsterkirche  in  Slrassbnrg,  später  Organist  und  Vikar  so 
St.  Thomae  daselbst.  Im  Jahr  1524  trat  er  aus  dem  geistli- 
chen Stande  und  Terheiralhele  sich.  Das  ist  alles  was  ieh  über 
seine  Lebensumstände  habe  erkunden  können«  Als  in  den  Jah- 
ren 1524  und  1525  der  Gottesdienst  in  Strassburg  immer  mehr 
evangelisch  umgescliaffen  wurde,  an  die  Stelle  der  lateinischen 
Messe  deutsche  Formulare  und  evangelisches  Abendmahl  traten, 
die  lateinischen  Antiphona  durch  deutschen  Gemeindegesang  er- 
setzt wurden,  da  betheiligte  sich  dabei  auch  der  Kunstverstän- 
dige Dachstein,  als  Musiker  nnd  Dichter;  zur  Liturgie  von 
1525  oder,  wie  man  das  Buch  unrichtig  genannt  hat,  zum  er- 
sten GB.  (denn  ein  GB.  ist  es  eigentlich  noch  nicht,  obwohl 
ein  Anfang  dazu)  steuerte  er  drei  deutsche  Psalmen  mit  ihren 
Melodien. 

Es  sind: 

1)  Psalm  14  (in  dem  Buche  von  1525  unrichtig  als  Psalm  9 

bezeichnet):    Der  Thörecht  spricht    es  ist  kein 
Gott.  W.  261.  * 

2)  Psalm  137:  An  Wasserflüssen  Babylon.  W.  262. 

3)  Psalm  15:  0  Herr  wer  wird  Wobnunge  han.  W. 263. 
Der    erstgenannte    dieser    drei  Psalmen  wurde  zuerst  mit 

Luthers  Bearbeitung  desselben  Psalroes:  „Es  spricht  der  unwei- 
sen Mund  wohl,^*  abwechselnd  gesungen,  vielleicht  einer  schö- 
nen Melodie  halber.  In  dem  Strassburgiscben  GB.  von  1616 
steht  er  noch  neben  Luthers  Bearbeitung.  In  dem  Strb.  GB. 
von  1709  an  finde  ich  ihn  nicht  mehr.  Der  zweite  nnd  dritte 
von  Dachsteines  Psalmen  stehen  in  allen  alten  Strsb.  GBB.  bis 
1790 ,  der  zweite  auch  im  Hanauischen  GB.  von  1736,  im  Col- 


1)  Ein  Druckfehler  »t  tu  wenn  l)ei  Koch  2.  Ausg.  8.  145  Dachstein 
der  Vorname  Willi  ein  gegeben  irird. 
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marer  Lobopfer,  beide  im  Marborger  GB*  von  1609»  io  4m 
Prankrorler  GBB.  bis  1781,  in  den  Nassau -Itzsteiniachen  bis 
1727,  in  den  allen  Wiirttembergiseben  u«  a.  m.  Der  zweite 
ist  in  fast  alle  ähern  deatschen  GBB.  übergegangen,  im  SeUe- 
sischen  GB.  von  1745  finde  ich  ibn  auch.  Die  Meiodin:  „Aa 
WasserOüssen  Babylon,**  eine  der  schönsten  deutschen  Kireben- 
melodiea,  steht  in  den  allemieiütcn  Cboralbü'chero ,  aocb  io  od- 
serem  neuesten  noch,  und  verewigt  so  unter  uns  alleia  nocb 
Wolfgang  Dachsteines  Namen. 

Ergötzlich  zu  erzählen  ist  dass  zwei  Hymnologen  des  vori* 
gen  Jahrhunderts  unser  Elsass  um  seinen  Dachstein  bringes 
wollten,  indem  sie  ibn  zu  einem  Magdeburger  Prediger  oMcb- 
ten,  ,,quo  saeeulo,  anno,  et  eui  lemplo  vero  in  ipsa  arbe  prae* 
Tuerit  nondum  expcriri  potui,'*  sagt  der  eine,  der  andere  lasst 
ibn  seinen  Klagpsalm  a.  1631  auf  Magdeburgs  Ruinen  singea. 
cf.  Pb.  Wackernagel,  Deut.  KircbenL  S.  872.  —  Eia 
Lied  das  schon  1525  im  Strassb.  GB.  steht.  Zu  dem  Irrtbaa 
beider  ehrenfesten  Männer  hat  wohl  der  Umsland  Anitas  gege- 
ben, dass,  seit  1631,  Dachstein's  Lied  jedesmal  am  Tag  vea 
Magdeburgs  Einnahme ,  daselbst  nach  der  Buss-  und  Gedicblniss- 
predigt  gesungen  wurde. 

Die  drei  Lieder  Dachsteines  sind  eher  poetische  Ueberlra- 
gungen,  nach  lobwasserscher  Manier,  als  dichterische  Nachbil- 
dungen ihrer  Originale  zu  nennen.  Am  meisten  wurde  mir  noch 
sein  Psalm  14  zusagen,  der  wirklich  ein  Refbrmationalied  ist, 
geniessbar  auch  neben  Luthers  Psalm.  Dem  Psalm  137  bat 
wohl  die  Melodie  zu  seiner  weiten  Verbreitung  geholfen ,  ancb 
seine  ursprüngliche  Ueberschrift :  „Ein  Klag  und  Geliibdpsalo 
über  die  Unterdrückung  des  wahren  Gottesdienstes  von  den  gott- 
losen Tyrannen  und  ernster  Begierde  den  wahren  Gottesdienst 
wieder  anzurichten.^'  Strassb.  GB.  v.  1525,  Es  mag  dies  Klag- 
und  Sehnsuehtslied  gar  olt  und  viel  von  bedrückten  Haufleia 
gesungen  worden  sein. 

[cf.  Kocli,  Gesch. d.  Kirchenliedes.  I.  S.  132. 145.  Jung,  Ret-Ges^ 
I.  S.  326.  Roh  rieh,  Ref.-Gesch.  I.  S.  211.  F.  A.  Cum,  Ge- 
schichte des  deutschen  Kirchenliedes.  Theil  1.  S.  329.] 

Einen  Mitarbeiter  in  neuer  deutscher  Bearbeitung  der  P^- 
men  für  evangelischen  Kirchengesang  fand  Dachstein  in  seines 
Freunde  IHatthftnS  Greiter;  der  Name  wird  auch  ClrritF 
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ter  f  mirichiig  aber  Qreter  geicfariebeD,  Greüar  war  Möoek 
ond  Cborsäoger  im  Slrassborger  Möoater,  oo4  strafilicber  Mo- 
aikos.  Es  war  wohl  seine  Kuost  die  iho  mit  W.  Daebstein 
sasaDmeBführie  and  befreundete«  Mit  seinem  Freande  sogleiek 
verliess  er  1524  das  Kloster  und  beirathete.  A.  1528  wurde 
er  als  Helfer  aa  der  Kircbe  zu  St.  Marlin  .  auf  den  Gärtners- 
markt  in  Strassburg  angestellt.  In  dieser  seiner  dem  Erangeliun 
sugetbanen  Lebeoszeil,  verfasste  Greifer  wobi  seine  Kircben* 
lieder.  Ata  aber  1349  und  1550  das  Interin  in  Sirassburg  ein« 
geführt  wurde,  als  Strassborgs  evaogelisebe  Prediger  einer  nach 
dem  anderen  sich  soruckaogeo  oder  widerstanden ,  bia  der 
Ralb,  ungern  genug,  Gewall  braueble  und  einen  nm  den  an» 
deren  absetzte;  da  fing  Matbia  Greiter,  jetzt  Caplao  zo  St« 
Stepbao,  an  zn  schwanken;  ohne  dazu  gelrieben  zo  sein  doreli 
Noib,  erbot  er  sich  Chorsinger  Tür  den  InterimsgoUesdienst  in 
Münster  zu  bilden.  Dabei  besorgte  er  aber,  der  Rath,  der  nur 
nothgedrungen  das  Interim,  wider  Willen  angenommen,  möchte 
ihm,  dem  einzigen  Renegaten  unter  den  evangelischen  Geisüi« 
eben,  seine  Pfründe  nehmen;  er  hielt  Anfragt,  und  der  Ma« 
gislrat  antwortete  ihm  13.  Jan.  1550,  es  stehe  ihm  frei  so 
lehren  Was  er  wolle,  man  werde  ihm  seine  Besoldung  nicht 
nehmen,  fiir^s  übrige  wies  man  ihn  an  sein  eigenes  Gewissen« 
Statt  die  in  der  Antwort  liegende  Mahnung  und  Warnung  z« 
beherzigen ,  hielt  Gr.  sich  nun  zu  den  Katholiken  und  half  ih- 
nen bei  ihrer  Messe  musiciren.  Zwei  Jahre  später  starb  er 
an  der  Pest,  verzweifelnd  ob  ihm  Gott  verzeihen  werde  dass 
er  aus  Menschenfurcht  seine  bessere  Ueberzeugung  verleug- 
net habe. 

Greiter  ist  der  Componist  der  Uebersetzung  des  apostoli- 
schen Symbolums,  das  zuerst  von  1525  an  allsonntäglich  nach 
der  Predigt  gesungen  wurde.  Ausserdem  haben  wir  von  ihm 
noch  sieben  Psalmlieder. 

Seine  Lieder  sind : 

1)  Das  Credo:  Ich  glaub  in  Gott  Vater  den  Allmich- 

tigen. 

2)  Ps.  13:    Ach    Gott    wie    lang    vergissest    mein». 

W.  279. 

3)  Ps.  51:  0  Herre  Gott  begnade  mich.  W.  280. 

4)  Ps.  114:  Da  Israel  aus  Egypten  zog.  W.  3&I. 
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5)  Ps.  115:  Nil  uns,  nil  ans  o  ewger  Herr.    W.  281 

6)  Ps.  119  (in  2  Ablbeilungen):  Bs  sind  doch  selig  alle 

die.  W.  283. 

7)  Ps.  119:  Hilf   Uerre   GoU  dem    deineo    Knecht 

W.  284. 

8)  Ps.   125:   Nun    welche    hie    ihr    Horfnang    gar. 

W.  285. 
Die  Melodieo  zu  diesen  acht  Liedern,    die  ich  leider  eich 
kenne,  sind   wahrscheinlich   anch  von  Greller  compoDirt.     Voi 
ihm  ist  anch  die  Melodie  zn   Luthers:   Ach  Gott   vom  Himaiel 

sieh  darein:  gc'hagahg,  im  Str.  OB.  von  1525,  dieioa: 
Aus  tiefer  Noth  schrei  ich  zu  dir,  Str.  GB.  1525,  ans  sol  m- 
jeur  g  fls.  g.  aa.  g  a  h.  in  Sb'ddentschlaod ,  auch  in  Prensses 
weit  verbreitet,  sonst  auch:  „Herr  wie  du  willst,  so  sehieb 
fllit  mir,**  geheissen,  und  vielleicht  auch  die  von:  Es  wollt  aas 

Gott  genSdig  sein,  h.  c  b.  a  h  d  e  d  c  h. 

Grelleres  Credo  ^)  kommt  in  den'Str.  GBB.  1526—1547  vor. 
Wackernagel  hat  es  nicht.  Die  Psalmen  n^.  1.  2.  6.  7«  io 
Str.  GB.  1525,  die  n^  3.  4.  5.  8  stehen  zuerst  im  Strassb. 
GB.  V.  1531.  —  Alle  Psalmen  mit  Ausnahme  von  n^*  7  ste- 
hen noch  im  Strb.  GB.  von  1709  und  im  Colmarischen  Lob- 
öpfer  von  1746.  Die  n^.  6  und  8  kommen  bis  1790  in  den 
Str.  GBB.  vor.  N^.  3  ist  erst  1739  daraus  ausgemerzt  wordeo. 
1733  stehet  es  noch  neben  der  neuen  Bearbeitung:  ,, Erzeige 
mir  Barmherzigkeit,*^  welche  auch  das  Colmarische  Lobopfer 
mit  aufführt,  und  das  girrende  Täublein  Hanauisches  GB.  von 
1736  statt  Greiter's  Psalm  aufgenommen  hat.  No.  2  stehet 
allein  von  Grelleres  Liedern  im  girrenden  Täublein  Hanao. 
GB.  1736. 

Zu  bedauern  ist  dass  die  GBB.  des  Elsasses  im  achtzehn- 
ten  Jahrhundert ,    die   allein    noch    zuletzt    den   vaterländischen 


1)  Das  „Credo*'  von  Greiter  ist  eigentlich  kein  Lied  sondern  Prou 
in  Musik  (gesetzt.  Ebenso  Prosa  mit  Melodie  haben  die  Strasburg.  GBB. 
des  XVI.  Jahrhunderts  von  Greiter,  ein  Kyrieeleison ,  ein  Gloria  in  ex- 
celsisj  ein  Halleluia.  Von  Greller  besitzt  man  auch  fünf  Melodien  welt- 
licher Lieder  in:  Fünf  und  sechszig  teutscher  Lieder,  vor- 
mals' im  Truck  nie  usgangen.  Strasburg  bey  Peter  Schof- 
fer  und  Mathias  Apiarius,  vermothlich  1525  erschienen. 
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Dichtern  einige  Aurmerksamkeil  widmelen ,  auf  Greiter's  Lieder 
so  wenig  Rücksicht  genommen  haben.  Ich  meines  Theiis  möchte 
ihn  weil  über  Dachstein  und  gar  maochen  anderen  Strassborger 
dieser  ersten  Zeit  stellen.  Busse,  Schreien  za  Gott  dem  Er- 
barmer, des  Glaubens  Stärke  und  Seligkeit,  das  ist  der  Inhalt 
seiner  kräftigen  Psalmiieder,  die  manchmal  kräftiger  lauten  als 
die  Psalmen,  durch  welche  man  sie  im  aehtsebnten  Jahrhundert 
ersetzt  hat,  wenn  auch  diese  in  bessern,  weniger  alterlhiimli- 
chen  Formen  als  Greiter's  Lieder  abgefasst  sind. 

[cf.  Kocli.  I.  S.  146.  Jang.  1.  S.  325.  Röhr  ich.  I.  S.  211.  IL 
S.  217.  Wackeraagel,  Kchenl.  S.  202  f.  F.  A.  Cudz.  1. 
S.  329.] 

Zu  diesen  beiden  ersten  Dichtern  und  Sängern  gesellten 
sich  noch  mehrere  andere.  In  den  ersten  Ausgaben  der  Strass- 
bnrger  GB«,  zugleich  mit  Dachstein  und  Greiter,  erscheint  ein 
.in  Strassburgs  Reformationsgescbichte  bekannterer  Name,  wenn 
er  auch  nicht  in  erster  Linie  glänzt.  Ich  meine  SymphO" 
rianiM  Althlemicr  (so  schreibt  Röhrich  den  Namen)  oder 
AltbieflNSer  (so  Ph.  Wackernagel,  nach  Jung)  oder  wie  er 
sich  nach  damaliger  Sitte  nannte  SymphorianaS  Pollio. 
Strassburgs  Volk  hiess  ihn  zu  seiner  Zeit  den  ,, Herrn  Zimpe- 
rian/^  Althiesser  war  ein  gebomer  Strassborger.  Er  scheint 
ein  ziemlich  gelehrter  Herr  gewesen  zu  sein.  Schon  anno  1507 
gab  er  mit  Wimpheling  zugleich  j^Roderici  epiacopi  Zamo" 
rensis  apeculum  vitae  kumanae^^^  eine  Art  Weltgeschichte 
heraus,  und  half  dies  Buch  mit  einem  lateinischen  Gedicht  aus- 
statten, auch  kennen  wir  von  ihm  noch  andere  spätere  Werke; 
er  hieng  überhaupt  gar  sehr  an  Büchern.  Bereits  auf  dem  Ti* 
tel  jenes  „speculum  vitae^^  nennt  sich  Althiesser  „sacerdoa 
argentinensis/*  Er  war  eine  Zeitlang  in  Rosheim  angestellt, 
später  wurde  er  Prediger  und  Priester  bei  St.  Stephan  in  Slrass- 
burg,  als  solcher  war  er  ein  sehr  beliebter  Prediger.  Aber 
dabei  führte  er  ein  gar  nicht  erbauliches  Leben;  von  seiner 
Köchin  hatte  er  das  Haus  voll  Kinder,  ohne  dass  jedoch  seine 
geistlichen  Oberen  an  seinem  unkeuschen  Lebenswandel  An- 
atoss  genommen  hätten :  es  war  das  damals  ganz  in  der  Regel. 
Als  1522  Wickram  von  der  Domprediger-Stelle  entfernt  woirden 
war,  berief  das  Domkapitel  Althiesser  der  damals  an  der  Mar- 
tinskirche anf  dem  Gärtoersmarkt  stand ,   da  die  Domprediger- 
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stelle  die  Geiler  voo  Kaisersberg  vor  teinem  Neffeo  Wiekmn 
inne  gehabt^  nicht  gleich  besetzt  wurde,  Kom  interimisliscbeii 
Doinprediger.  Man  hatte  auf  unseren  Pollio  gesihll,  4er  ein 
sehr  beliebter,  gelehrter  nnd  dabei  dennoch  popolärer  Prediger 
war,  mit  gar  viel  natürlicher  Gabe  ausgestattet,  ond  holTke  er 
wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  von  dem  der  Kefoma- 
tion  ergebenen  Matbäns  Zell,  der  als  Phrrer  der  Sl.  Loren« 
senkapelle  auch  im  Munster  predigte  nnd  an  dem  die  Burger 
hingen,  abwenden  nnd  diesen  beseitigen  helfen.  BaM  aber 
erwies  es  sich  dass  die  Domherren  in  ihrem  Manne  sich  gewal- 
tig geirrt  hatten.  Kaum  hatte  er  die  Munsterkanzel  bestiegen, 
so  zeigte  es  sich  dass  der  seit  langen  Jahren  daselbsl  wohnende 
Geist  sich  auch  seiner  bemächtigt  habe.  Allhiesser  fieng  aa 
nil  Zell,  eines  Herzens  und  eines  Sinnes  in  der  Predigt  des 
Evangeliums  zu  wetteifern ;  statt  diesen  zu  bekämpfen  ,  trag  er 
seine  reichen  grossen  Gaben  der  Reformatioossache  za.  Du. 
Kapitel  entliess  den  interimistischen  Domprediger  gar  bald  and 
Althiesser  kehrte  auf  seine  St.  Maftinskanzel  znrock.  Aber 
einmal  vom  evangelischen  Geiste  ergriffen,  trat  er  ioinier  kiib- 
Der,  immer  gewaltiger,  immer  evangelischer  auf.  Und  nicht 
allein  um  sich  herum  aufräumend  nnd  reformirend ,  aondeni  auch 
in  sich  selber,  entschloss  er  sich,  1524  das  durch  sein  bisherig 
Leben  gegebene  Aergerniss  so  vrel  möglich  gut  zo  macbeo  uad 
heirathete  förmlich  seine  bisherige  Köchin  und  Beiscbliferin. 
Das  war  nun  den  katholischen  Domherren,  seinen  Oberen,  za 
viel;  zuerst  hielten  sie  ihm  seine  Besoldung  zurück  nod  end- 
lich entsetzten  sie  ihn  förmlich  seines  Predigeramtes,  obgleidi 
er  von  der  Bürgerschaft  Gunst  geballen  nnd  gestützt  noch  ei- 
nige Zeit  lang  fortpredigte,  dem  Domkapitel  trotzend.  Endlich 
wurde  der  alte  Mann  an  der  vor  der  Stadt  gelegenen  Kirebe 
zu  den  , »guten  Leuten^^  angestellt  und  hatte  hier  mit  Nahrangs* 
sorgen  zo  kämpfen.  Er  mussle  nämlich  für  seinen  aus  flif 
Personen  bestehenden  Haushalt  mit  zwei  Gulden  wöchentlich, 
welches  sein  ganzes  Einkommen  war ,  sich  begnügen  ;  ans  die- 
sem Gehalte  hatte  er  noch  ausserdem  den  Diaconus  und  des 
Sigrist  seiner  Kirche  mit  Kost  und  Wohnung  zu  versehen. 
Endlich  im  Jahr  1529  wurde  seine  Besoldung  vom  Magistrat  aif 
drei  Gulden  wöchentlich  festgesetzt,  was  damals  der  gewöhn* 
liehe  Gehalt  eines  evangelischen   Predigers  war.     Als  Prediger 
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bei  den  „golen  Leoleo^^  Soden  wir  ihn  noch  1533.  Bei  der 
damaligen  KircbenTisiUlion  warde  ihm  der  Vorwarf  gemaehl  er 
gebe  sich  oiebl  genug  mit  seinen  Amtspflichten  ab  und  gebe  ans 
dem  Buehladen  aof  die  Kanzel  ohne  weitere  Vorbereilnng. 

Altbiesser  bat  ausser  dem  obengenannten  noeh  mebreres 
geschrieben ,  unter  anderem ;  eine  Schutzschrift  für  seine  Amt** 
genossen  in  Strassburg'  gegen  welche  die  nachtbeiligsten  Ge- 
rüchte ausgestreut  worden  waren,  so  wie  auch  eine  „Paral« 
lela  zwischen  göttlichem  und  kanonischem  Rechte« 

Altbiesser  scheint  ein  Mann  gar  jovialen  Charakters  und 
heiteren  GemSthes  gewesen  zu  sein.  Die  Tradition  erzählt  von 
ihm ,  er  habe  sich  eines  Tages  mit  einem  Beine  auf  das  Gelän- 
der der  grossen  Rheinbriirke  gestellt,  sieb  mit  dem  ganzen  Ober* 
leibe  weit  hinaus  über  den  Thalweg  des  Stromes  gebogen  und 
das  andere  Bein  weil  hinter  sich  hinausgesireckt ;  eben  so  habe 
er  sich  oft  oben  auf  das  Geländer  der  Münsterplaltform  gestellt, 
frei  herumgeschaut,  und  hinab  auf  die  Strassen,  und  sei  dann 
auf  der  schmalen  Brüstung  berumspaziert  zur  Bewunderung  ond 
Belustigung  unzähliger  Zuschauer  ^). 

Von  ihm  besitzen  unsere  alten  GBB.  drei  Lieder:  Eine 
Umschreibung  des  Herrengebetes: 

1)  Vater  unser,  wir  bitten  dich.  W.  5)2, 
den  Lobgesang  des  Zacbarius: 

2)  Gelobt  sei  Gott  der  Herr, 
ond  die  Bearbeitung  des  ,,HagniGcat^* 

3)  Mein  SeeP  erhebt  den  Herren  mein.  W.  521. 
No.  1  kömmt  zuerst  im  Strassbnrger  GB.   von  1525  vor, 

nnd  hat  in  den  späteren  Ausgaben  desselben  bis  1568  gestanden, 
später  hat  es  dem :  ,, Vater  unser  im  Himmelreich^*  Luthers 
weichen  müssen«  —  No.  2  auch  zuerst  im  GB«  von  1525  vor* 
kommend,  finde  ich  nicht  mehr  in  dem  von  1709.  Dagegen 
steht  es  wieder  im  Hananischen  GB.  von  1736  nnd  im  Colma» 
Fischen  GB.  1709.  1712.  1722.  1727.  1746  (T.  —  No.  3  er- 
scheint  schon  in  der  frühesten  Sirassburger  Sammlung  von  1524, 
nnd  ist  in  alle  folgenden  bis  zu  dem  GB.  von  1709  inclusive 
übergegangen,    auch    in    das   vorgenannte  Colmarische  Lobpfer 


1)  cf.  August  Stöber,  Die  Sa|;en  des  Elsasses.   St.  Gallen 
1859.  S.  S18  f.,  nKh  Orandidier  S.  218. 
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1746.    Den  poeliscbeo  Werlh  dieser  drei  Lieder  darf  man  abri- 

gens  immer  our  gar  zu  niedrig  anschlagen,   auch    sie  sind  bloi 

IJmscbreibungen  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Scbrifltexle,  on^ 

nicht  ohne  zureichenden  Grund  fehlen  sie  im  Strassb.  GB.  voi 

1733.    In  den  alten  GBB.  erscheinen   Allbiesser^s    Lieder  aoek 

mit  ihren  eigenlhümlicben  Melodien,   von  unbekannt  gebliebeoei 

Verfassern  gesetzt,  unter  denen  nach  Koch  die  Weise:   Meise 

Seer  erhebt  den  Herren  mein  von  1524  auszuzeichnen  ist. 

[cf.  Koch.  I.  S.  145.  Jung.  I.  S.  326.  Röhrich.  I.  S.  148. 
166.  195.  204.  211.  II.  8.^9.  Schadius  MüDsterbfich- 
lein  S.  87  u.  88.    F.  A.  Cunz.  I.  S.  329] 

Ich  weiss  nicht  recht,  soll  ich  hier  zwischen  Allbiesser 
und  Capito  einen  andern  in  unserer  Reformationsgeschicble  bocb- 
gefeierten  Namen  setzen,  den  des  Reformators  ÜEattllSm 
Zell*  Von  ihm  haben  unsere  alten  GBB.  kein  einziges  Lied, 
linsere  Strassburger  Kirche  aber  verdankt  ihm,  nächst  dem  Herni, 
ihren  frühen  Anschluss  an  die  Reformation.  Geboren  zo  Kai- 
•ersberg  1477,  als  Knabe  von  Geiler  ausgezeichnet,  war  er 
Capitos  Jugendfreund  und  Schulgenosse,  studirte  zu  Erforl  und 
Freiburg,  war  an  lelzterm  Orte  Universitätslehrer  und  Rector, 
seil  1518  Pfarrer  an  der  Münstergemeinde  zu  Strassbarg  und 
bischöflicher  Beichtiger.  Er  war  der  gewaltigste  und  gefeier- 
teste Prediger  Sirassburgs  im  Reformationszeitalter,  der  erste, 
der  die  Reformation  predigte ,  ein  evangelischer  Mann  durch  und 
durch ,  ein  Zeuge  des  Herrn ,  der  alles  dahinten  Hess  dem  Herrn 
zu  dienen.  Das  Wort  Gottes  war  ihm,  nach  eigenem  Be- 
kenntniss,  das  Wort  Gottes  in  der  Wahrheit,  er  bedachte  nichts 
anderes  als  was  er  schuldig  sei  zu  thun  als  Diener  des  Worts 
und  christlicher  Freiheit,  seines  Amtes  hielt  er  nur,  dass  Chri- 
stus gross  werde  in  den  Herzen  der  Gläubigen.  Er  ist^s  der 
Capito  erweckte  und  ermuthigle  für  das  Evangelium  zu  zeugen, 
der  mit  der  frommen  ihm  seit  1523  angetrauten  Gattin  Catha- 
rina  geb.  Schütz,  dem  ihm  ebenbürtigen  Weibe,  Schaaren  von 
des  Evangeliums  wegen  Vertriebenen  aufnahm  und  verpflegte. 
Drcissig  Jahre  laug  bat  er  für  das  Evangelium  in  Strassburg 
nah  und  in  die  Weite  gewirkt,  bis  zum  31.  Januar  1548,  wo 
er  sanft  und  selig  verschied,  nachdem  er  Sonnt«ig  zuvor  von 
seiner  Gemeinde  Abschied  genommen  und  sterbend  sie  dem 
Herrn   empfohlen  hatte,    mit  den  Worten:    „0  Herr  lass  dir 
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dein  Volk  befohlen  sein!  sie  haben  mieh  lieb  gehabt,  halT  du 
sie  auch  lieb,  and  gib  ihnen  keine  Treiber,  dass  der  Bau,  so 
ich  aof  dich  gesetzet  bab\  nit  wiederum  verwüstet  werd\  bleib 
du  der  Erzhirt  iibersie/^  Seine  Leiche,  von  5000  Personen  za 
Grab  geleilet,  ruhet  auf  dem  Gottesacker  zu  St.  Urban. 

Von  ihm  habe  ich  in  eiurm  allen  elsässischen  Katechismus 
,,ein  christliches  Gebet  um  ein  seliges  Ende^^  auf- 
gefunden. 

0  Herr  sey  meine  Zuversicht. 

Steht  es  auch  in  keinem  allen  GB.,  so  sollte  es  doch  um 
seines  Vf.  Namen  willen  bekannt  und  verbreitet  sein. 

[cf.  Juns»  Rohrich,  passiin.  Das  Lied  s.  im  Katechismus  fflr 
die  Jusend  zu  Colmar,  Mänster,  Müblbach  etc.  S.  48^ 
Roh  rieb,  Matlb.  Zell  Biographie  in  Strassb.  Beiträgen  zu  den 
theol.  W.  It.    Schadaus  Münsterbücblein.] 

Bedeutender  als  jene  beiden  vorgenannten  ist  als  Kirchen- 
liederdichler  ein  anderer  der  Strassburger  Reformatoren,  l^oU" 
gBMkg  Köpfelf  bekannter  unter  seinem  lateinischen  Namen 
CapltO*  Seine  Lebensumstände  würde  ich  gerne  als  bekannt 
voraussetzen,  wenn  ich  nicht  bei  Koch  eine  nur  gar  kurze, 
ungenaoe  biographische  Skizze  gefunden  hätte.  So  stehe  denn 
hier  zusammeu gedrängt,  was  in  unseren  elsässischen  Reforma- 
tionsgeschichten besser  und  umständlicher  berichtet  wird. 

Capito  wurde  im  Jahr  1478  zu  Hagenau  im  Elsass  gebo- 
ren.  Sein  Vater  ^),  ein  Verwandter  des  bekannten  Strassbur- 
ger Buchdruckers  Köpfel,  war  ein  Hufschmied  und  gegen  Ende 
seines  Lebens  Rathsherr  seiner  Vaterstadt,  also  ein  aogesehe* 
per  Mann ,  dabei  war  er  aber  auch  einer  von  denen ,  die  die 
Reformation  der  Kirche  schon  vor  ihrem  öffentlichen  Erscheinen 
im  Herzen  trugen.  Als  an  seinem  Sterbebette  ein  Mönch  er- 
schien und  den  Todkranken  auf  die  vielen  guten  Werke  ver- 
wies, die  er,  Hans  Knpfel,  gelhan  habe,  antwortete  ihm  der 
sterbende  Rathsherr:  ,,Was  gute  Werk  *hab^  ich  gelhan,  o 
Gott!  sei  mir  armen  Sünder  gnädig.''  Daher  erklärte  es  sich, 
wesshalb,  da  der  junge  Capito  auf  der  Schule  zu  Pforzheim 
gebildet,   ans    eigentliche  Studium   sollte,   der  alte   Köpfel  er- 


1)  Er  hiess  Johann  Fabricfus  Köpfel,  seine  Natter:  Agnes 
geborene  Rapp. 
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klärte,   einen  PrieBler  wolle  er  seinen  Sobn  nicht  werdes  las- 
sen, denn  die  seien  jetzt  alle  entweder  Thorea  oder  Heochler. 
Der  junge  Wolfgang  sollte  demnach  ein  Mediciner  werden   md 
•tudirte   diese  Wissenschaft   in  Ingolstadt  und  Freibarg.     1496 
wurde   er  Doctor  der  Arzneiwissenschaft ,  studirte  dann  aber  zi 
Freiburg  Jurisprudenz    und    nach  seines    Vaters   Tode    dennock 
Theologie  1500.     Im  Jahr   1506  wurde  er  unter  Johann  Ecks 
Vorsitz  Magister  der  freien  Künste   und  Lehrer   an  der  philoso- 
phischen Pacultät.     1511  war  er  Dekan  derselben  und  am  lOteo 
November  desselben  Jahres  erwarb  er   sich  die  theologische  Li- 
centiatenwürde.     Der  Scholastik  müde ,  mit  mehrern  seiner  Kol- 
legen zerfallen,  vertauschte  er  seine  Professur  zu  Freibarg  1512 
mit  der  Stelle  eines  Canonicus  und  Predigers  zu  Bruchsal.     Dort 
schon  kamen  ihm  Zweifel  an  der  Transsubstantiationslehre ,  dies 
und  noch  mehr,  dass   ihm  seine  Stelle  keine  Zeit  zum  Stodirea 
liess,  vertrieb  ihn  von  dort,  und   sehr  erwünscht   kam   ihm  der 
Ruf  als  Prediger  an  der  Münslerkirche  und  Professor  der  Theo- 
logie in. Basel  1515.     Doctor   der  Theologie  geworden,  -beklei- 
dete er  daselbst  die  Würde  eines  Rectors  der  Universität  1517. 
Mit    Erasmus    befreundet,    mit  Zwingli   (damals   in    Einsiedeb) 
vertraut,  mit  Lutbern  in  Verbindung,  fing  er   in   Basel   an  dss 
Evangelium  Mattliäi  zu  erklären,   was  ihm  grossen  Zulauf  ver- 
schaffte, Bewegung  verursachte  und   ihm,  freilich  mit   Unrecht, 
den  Namen  eines  ersten  Reformators  bei    der  Nachwelt  erwarb. 
Angeregt   hat   er   die    Rerormation  in   Basel ^   er    war   ihr  dort 
schon  zugethan,   aber  mehr   in  Erasmus',   als   in  Zwingli^s   oo^ 
Lutber's  Sinne.     Capito  hat  sich   in  Basel   dem  Evangelium  sa- 
geneigt,  aber  nicht  von  ihm  ergriffen   und  getrieben  gezeigt,  er 
war   damals   Gelehrter   mehr    als   Mann   der  Kirche.      Im   Jakr 
1520  wurde   er   auf  Ilutten^s   Verwendung   Kanzler,    geistlicher 
Rath  und  Hofprediger  des  Churfürsten  und  Erzbischofs  Albrecfcl 
von   Mainz.      Ehe   er   dorthin  abging  erwarb   er   sich    noch  die 
Wurde  eines  Doctor  juris.     In  seiner  neuen  hoben  Stellung  bob 
suchte   er  den  Churfürsten   für   Luther,  und  diesen    für    stinei 
Gönner  und   seine   gelehrten  Freunde   Erasmus    und    andere  » 
gewinnen.     Albrecht  sollte  seiner  Meinung   nach   an    die  Spilxe 
der  Bewegung   treten   und  Primas  einer  deutschen  Kirche   ve^ 
den.     Nun  aber   halte  Capito   mit  Luther  seine  liebe  Nolh,  der 
trotz  aller  Mahnung  viel  zu  hitzig  dreinfuhr  und   wie    er  meioli 
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Dicht  sachte  nni  fäoberlich  genag  zu  werke  gjing.  Jeaer  da* 
gegen  warf  ihm  vor,  er  sei  viel  zo  sehr  UofaaiiD  gewordeo* 
Auch  bei  Albrecht  Trachtete  das  VermittelD  oicht,  ond  obgleich 
Capilo  eineo  Ruf  nach  Leipzig  1522  aosgeschlagen  ond  1523 
auf  Albrecbt^s  Vermiulung  vom  Kaiser  geadelt  worden  war,  ver- 
liess  er  doch  schon  1523  seinen  hohen  Gönner,  in  den  Fall 
Sickingens  verwickelt ,  ans  Furcht  vor  den  ihm  abgeneigten  Hof- 
ieuten  und  Domherrn,  und  kam  nach  Strassburg,  wo  ihn  Papst 
Leo  X.  schon  1521  zum  Propst  des  Thomasstifles  gemacht  und 
ihm  die  120  Thaler,  die  er  dafür  zo  erlegen  hatte,  geschenkt 
hatte.  In  Sirassburg  nun  kam  es  dorch  ZelPs  Vorstellungen 
bei  den  vornehmen  and  gelehrten  geistlichen  Herren  zur  Ent- 
scheidung. Was  unerhört  war  damals,  der  vornehme  Pk'opsl 
bestieg  zum  Aergerniss  seines  Stiftes  mehrmals  die  Kanzel  und 
predigte  nm  zu  zeigen,  dass  er  sich  des  Evangeliums  nicht 
schäme.  Er  beschützte  den  evangelisch  predigenden  Lentprie* 
ster  der  Thomaskirche  Auton  Firn.  Nun  wandten  seine  Col- 
legen,  denen  auch  das  zum  Aergemiss  gereichte,  dass  er  Strass» 
burger  Bürger  geworden  war,  alles  an,  ihn  aus  dem  Capitel 
binauszustossen.  Im  Jahr  1524  berief  ihn  die  Jung- St.  Peter- 
gemeinde  zu  ihrem  Prediger.  Im  heftigsten  Widerspruche  ge- 
gen die  StifUherren  dieser  Kirche  und  im  Jahr  darauf  reichte 
Capito,  um  zu  zeigen,  es  sei  ihm  nicht  um  Gewinn  zu  thuo, 
seine  Enllassong  als  Propst  zu  St.  Thomä  ein.  Neben  seinem 
wenig  eintragenden  Pfarramte  las  er  ohne  Besoldung  alttesta- 
mentliche  Coüegien ,  wie  Bulzer  neu  -  testamentliche  Exegese. 
Im  August  1524  verheiralhete  er  sich  mit  Agnes  des  Raths- 
berm  Hans  Ulrich  Tochter  und  erscheint  von  da  an  mit  Butser 
ond  Zell  an  der  Spitze  der  Slrassburger  Kirche.  Im  Jahr  1525 
machte  er,  auf  Ansuchen  mehrerer  Hagenauer,  einen  vorüber- 
gehenden Reformationsversuch  in  seiner  Vaterstadt ;  Ahklang  fand 
das  Werk  bei  Vielen  aber  der  Fortgang  blieb  aus.  Wo  für  die 
Reformation  etwas  zu  thun  war,  wurde  Capito^s  Wort  und  Fe- 
der in  Anspruch  genommen.  Im  Bauernkrieg  ermahnte  er  frucht- 
los die  Empörer  zo  Ruhe  und  Gehorsam,  auf  dem  Colloquium 
in  Bern  1528  sprach  er  sich  mit  den  Schweiiern  im  Abend- 
mahlsstreit gegen  Katholiken  und  Lutheraner  aus.  In  der  Stadt 
half  er  den  Gottesdienst  reformiren,  las  deutsche  Messe,  hielt 
das  Abendmahl  unter  beiden  Geatalten  nnd  führte  1526  eine  Ria- 
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derlehre  ein.  Mit  der  Feder  vertbeidigle  er  den  Börgereid  der 
GeisÜicben,  die  aogefocbtenen  Pfarrer  gegen  falsche  Anklages, 
schrieb  einen  Katechismus  für  die  Jugend  und  Lieder  für  den 
Gottesdienst.  Er  ist  einer  der  Verfasser  der  Vier-Städle-Con- 
fession  1530^  er  hat  mit  Bulzer  zugleich  die  Vereinigong  mit 
den  Lutheranern  betrieben  und  mit  ihm  als  Abgeordneter  Strass- 
borgs  1536  die  Wittenberger  Concordie  unterscbriebeo.  —  Hil- 
den und  sich  anschliessenden  Charaklers,  finden  wirCapito  auch 
in  Berührung  mit  Antitrinitariern ,  wie  Servet,  und  vielleicht 
darf  man  argwöhnen  er  habe  ihre  Ansichten  im  Stillen  getheill, 
obgleich  nicht  kund  geworden,  dass  er  öffentlich  von  der  kirch- 
lichen Lehre  abgewichen ,  noch  später  gerieth  er  in  Schwenk- 
feld's  Hände  der  zwei  Jahre  in  seinem  Hause  gewohnt. 

Vielleicht  haben  zu  dem  allen  seine  Gesnndbeitsuraalande 
beigetragen;  1529  war  er  an  Grabes  Rande;  Schwindel  nnd 
Kopfleiden  und  Melancholie  schwächten  seines  Geistes  Kraft  bei 
herannahendem  Alter.  Auch  seine  Vermögensumstände  mochtci 
ihn  drücken«  Er  war  in  Schulden  geratben,  die  er  für  Andere 
gemacht.  Dazu  kam  allerlei  Hauskreuz.  Im  Jahr  1531  stark 
ihm  seine  erste  Ehefrau.  Sein  Freund  Botzer,  nm  ihn  zn  be- 
ben, verheirathete  ihn  1532  mit  Willbrandis  RosenblatI  Oeco- 
lampad's  Wittwe,  worein  er  willigte,  um  seines  gestorbeneo 
Freundes  Wittwe  und  Waisen  zu  versorgen.  Von  da  an  er- 
mannte er  sich  wieder  und  scbloss  sich  wieder  mehr  an  seine 
Collegen.  Capito  starb  den  9len  November  1541  an  der  Pest, 
63  Jahre  alt. 

Von  Capito  haben  wir  drei  Lieder  ^) ,  die  wohl  nicht  zs 
den  ersten  aus  Strassburgs  Reformalionszeit  gehören  roögea. 
Sie  kommen  erst  1533  und  1547  vor.  Vielleicht  sind  sie  aoch 
nicht  für  den  öffentlichen  Gottesdienst  gedichtet  worden ,  sod- 
dern  zu  eigener  Erbauung  des  Vf.  Was  ich  daraus  schlieise, 
dass  zwei  derselben  nicht  in  einem  Strassburger,  sondern  in  ei- 


1)  F.  A.  Cunz  Th.  I.  S.  330  meint,  der  Liederdichter  könne  nicht 
mit  dem  Propst  zu  St.  Tliomä  identisch  sein ,  der  Wolfg.  Fabricius  Cap. 
geheissen  liabe.  Das  Argument  ist  von  keinem  Belange,  wenn  Röhricht 
Angabe  (Reform.- Gesch.  Th.  1.  S.  149)  gegründet  ist  und  Capito  dea 
Vornamen  Fabricius  angenommen ,  um  sich  von  seinem  Vetter  dem  Buch- 
drucker zu  unterscheiden;  Cap.  schreibt  auch  oft  seinen  Namen  nur  ein- 
fach Woifgang  Capito. 
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nem  Augsburgucben  GB.  von  1533  zuerst  vorkommeii  imd  du 
dritte  erft  secbs  Jahre  nach  Capilo^s  Tod  erseheint.  Diese  drei 
Lieder  sind  ein  deutsches :  ,,Da  pacem  Domine/'  ein  Original« 
lied  Capito^s,  and  eine  Uebersetzaog  des  Hymnus«  „Jam  locis 
orto  sidere/^     Sie  Unten  nach  ihren  Anfängen: 

1)  Gieb  Fried  zu  unser  Zeit,  o  Herr.  W.  535. 

2)  Ich  bin  ins  Fleisch  zum  Tod  geborn.  W.  536. 

3)  Die  Nacht  ist  hin,  der  Tag  bricht  an.  W.  537. 
No.  1  stehet  in  den  Strassburger  GBB.   von  1539  an   bis 

zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts.  Und  in  den  Colmarischeo 
GBB.  1709  — 1746  f.  No.  2  kommt  merkwürdiger  Weise  so 
viel  ich  weiss  in  keinem  unserer  GBB.  ror,  Waekernagel  fand 
es  im  Angsbnrgisehen  von  1533.  No.  3  im  Strassburger  GB. 
1547,  ist  von  1709  an  auch  verschwunden.  Warum  unsere 
Strassburger  so  schlimm  mit  Capilo^s  Liedern  verfahren,  ist  mir, 
wenn  auch  eicht  unerklärlich,  doch  befremdlich.  Hat  ihn  sein 
Reformatomame  nm  die  Ehre  gebracht,  in  unsern  lutherischen 
GBB.  besser  bedacht  zu  sein?  Hat  die  Subjectivitat  seines  Lie- 
des ihm  den  Platz  filr  No.  2  versperrt?  Das  GB.  von  1733, 
das  der  subjectiven  Lieder  genug  enthält,  hätte  dies  Vergehn 
wieder  gui  machen  können,  wenn  die  Vf.  dies  Lied  gekannt 
hatten. 

Was  unsere  Alten  an  Capito  gesündigt,  sollten  wir  wieder 
einbringen ,  Cspito^s  drei  Lieder  könnten ,  wenn  man  sie  pu- 
ristisch bessern  will ,  ja  sie  sollten  in  unseren  Sammlungen  nicht 
fehlen.  Wir  Elsasser  sollten  Capito's :  Gieb  Fried  zu  unser 
Zeit  0  Herr,  neben  Luthers:  Ein  feste  Burg,  neben  Justus 
Jonas:  Wo  Gott  der  Herr  nicht  bei  uns  hält  u.  a.  setzen,  and 
sein:  „Die  Nacht  ist  hin,^^  wörtlich  genommen,  ist  ein  so  gu- 
tes Morgenlied,  besser  als  manche  andere,  und  zwischen  den 
Zeilen  gelesen,  gedeutet  ist^s  ein  Lied  der  evangelischen,  gerei- 
nigten Kirche,  für  die  die  Nacht  des  Papstthums  dahin  ist  und 
der  helle  Tag  des  Evangeliums  angebrochen  hat.  Ich  stimme 
für  Aufnahme  der  drei  Lieder  unseres  Elsässischen  Capilo. 

[et  Jung  passim.  R  5  h  r  i  c  h  pusini.  L  a  m  b  s ,  Die  Jung- St.  Pe- 
terkircbe.  Strassb.  1854.  Hagenbach,  Art.  Capito  in  Herzog's 
Real-Encydopädie.    Cunz,  I.  S.  330.    Koch,  I.  S.  144.] 

Ich  komme  nun  zu  einer  Reihe  von  Dichtern,  die  in  der 
Reformationsgesdiichte    unseres   Vaterlandea    weniger    berühnt 

11 
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worden,  oder  gar  keioen  Naaien  erlangt  haben,  von  manebeai 
ist  kaum  mehr  als  sein  Name  und  seine  Lieder  bekannt  ge- 
worden. 

Ich  nenne  zuerst  Heinrich  Vog^herr  ^),  der  n 
Ende  des  fünfzehnten  und  zu  Anfang  des  seehszebnlen  Jahrbon- 
derls  gelebt  bat,  zuerst  in  seiner  Vaterstadt  Strassborg,  spiter 
in  Zürioh.  Er  soll  eita  Maler  und  Formschneider ,  nach  Koch 
auch  Buchdmoker  gewesen  sein.  Von  ihm  besitzt  man  eis 
geistliches  Lesebuch  nach  dem  ABC  1538  und  eis 
Handbficblein  tou  allerlei  seltsamen  St&cken  1537 
und  öfters. 

Die  alten  GBB.  entbalien  von  ihm  drei  Psalrolicder. 

1)  Psalm  71t  Herr  Gotticb  trau    auf    dich  alleia. 

W.  624. 

2)  Psalm  73:  Gott  iatso  gut  dem  Israel.  W.  523. 

3)  Herr  Gott  der  du  erforschest  mich.   W.  525. 
Ausserdem  gab  er  heraus  unter  dem  Titel:  Ein  neues  evas- 
geliaeh  Lied  in  allem  Creutz  jedem  Christen  gast 
tröstlich,  getruckt  Peter  Hornmann  au  Augsburg  1526. 
4  Blatter  in  12^.  mit  Siognoten. 

4)  Lob  sei  dir  Jesu  Christo. 

Und  endlich  soll  er  bald  nach  Lother,  nach  dessen  Lied:  „Am 
tiefer  Nolh  schrey  ich  zu  dir^'  Ein  neu  evangelisck 
Lied  aus  der  Schrift  gezogen,  im  Ton:  Ans  hir 
tem  Weh  klagt  sich  ein  Held,  i  Blatt,  fol.  von  Heiar 
Vogtherr,  Maler  zu  Wimpfen. 

5)  Aus  tiefer  Nolh  schrey  ich  zu  dir.  W.  655. 
Gott  wollt  dich  mein  erbarmen. 

No.  1  u.  2  stehen  in  den  Strassburger  GBB.  von  1525  ai 
bis  1709.  Im  GB.  von  1733  sind  sie  neuern  Bearbeitungen  g^ 
wichen,  nehmlich  No.  1.  Ps.  71 :  0  Herr  dir  trau  ich  Tsikr 
Mnlh,  No.  2.  Ps.  73 :  Israel  bat  dennoch  Gott  stets  snm  fn- 
ste.  No«  2  steht  im  Colmarischen  GB.  1746  noch  wie  n  da 
vorhergehenden  Ausgaben  desselben.    No.  3  dagegen  Bndet  ad 


1)  Es  gab  nach  Strobel  zwei  Maler  dieses  Namens,    die  Lieder  n1-  j 
len   vom   älteren  der  beiden  herrühren.    Yielleicbt  ist  unser  Dichter ,  te 
1624  sich  Maler  zu  Wimpfen  nennt,  auch  identisch  mit   dem  Strassberi« 
Buehdracker,  der  auf  einigea  Drucken  des  Jahres  1639  figurirt 


\ 
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in  den  Strassburger  SaramlongeQ  von  1527  an  bii  Ende  des 
Jahrhunderts,  auch  in  den  Colmariscben  von  1709  bis  1780, 
ferner  im  Mariakircber  Bergbucb  1745.  No.  4  kenne  ich  nor 
aus  Prof.  Jungks  Reformationsgeschichte ,  Wackernagel  hat  die- 
ses Liedes  nicht  habhaft  werden  |LÖnnen*  Der  Einzeidrock  von 
1526  Bndet  sich,  das  Lied  mit  seiner  Melodie  enthaltend,  4 
Blatter  klein  8^  in  der  Bibliothek  des  protestantischen  Seminars, 
in  einem  Sammelband.  Wenn  auch  nic-bt  die  drei  ersten  (von 
No.  4.  poetischem  Werthe  kann  ich  nicht  reden),  so  verdiente 
das  Lied  No.  5  das  schönste  von  Vogtherrs  Liedern  auch  beute 
noch  alle  Berücksichtigung« 

Sodann  ist  hier  zu  nennen  EiQd^vlg^  Oeler  (oder  Oler 
wie  ihn  Röhricb  nennt,  Koch  schreibt  den  Namen:  Oehler), 
geboren  zu  Strassburg  gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, Prediger  und  Piiester  zu  Freiburg  im  Breisgau  gegen 
1520.  Seine  Predigten  und  Aensserungen  vertrieben  ihn  von 
dort,  er  hatte  nehmUch  1522  einem  uokenschen  Priester  gegen- 
über behauptet,  man  solle  seinesgleichen  des  Zehnten  nehmen 
and  ihn  unter  die  Armen  vertheilen,  und  war  in  seinen  Predig- 
ten gegen  einen  Barfassermöncb  aufgetreten ,  der  gepredigt  hatte : 
Eier  und  Fleisch  während  der  Pastenzeit  zu  essen  sei  eine  eben 
so  grosse  Sünde  als  Notbzüchtigung  einer  Jungfrau.  Dies  alles 
und  andere  freimülhige  Aensserungen  mehr  brachten  Oeler  in 
Lebensgefahr.  Schon  hatte  das  Capitel  in  Preiburg  ihn  als 
Ketzer  verklagt  und  der  Rath  Befehl  gegeben,  ihn  nächtlicher 
Weile  gefangen  zu  nehmen,  als  Oeler  nach  Strassburg  flüchtete 
ond  dort,  wohl  um  aller  weiteren  Verfolgung  zu  entgehn,  das 
Bürgerrecht  annahm.  Nach  seiner  Ankunft  Hess  er  eine  Ver- 
iheidigungsrede  drucken  unter  dem  Titel:  Ein  Schutzred* 
Lndwig  Oler's,  Bürger  zu  Strassburg,  seines  Ab* 
iehieds  von  Freibnrg  halber  1524.  17  Bl.  4^  Oeler 
•oU  darauf  in  Strassburg  als  Canonicus  zu  St.  Thomä  gelebl 
haben,  doch  ist  diese  letztere  Angabe  nicht  ganz  zuverlässig^). 

In  den  alten  Strassburger  GBB.  von  1525  an  stehen  von 
ihm  Bearbeitungen  der  acht  ersten  Psalmen,  siebep  mit  ihren 
eigenen  Melodien  (von  wem?)  —    Ihrem  innern   Werthe  nach 


i)  Ich  food  sie  bei  Strobel.  Pf.  Rölirieb,  dem  icli  dies  mitfetheUt, 
beiweifelt  es  gar  sehr. 
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kifiuien  sie  fich  nicht  nil  den  Graler^idieB  HMSMa,  es  mI 
eben  nor  BearbeiloDgea ,  ilmlich  dea  Lobwasscr^schen  PssIsnb. 
Es  sbd: 

1)  Ps.  l:^Wohl  dem  Henseheo'  der    wandelt  nil. 

W.  5J6. 

2)  P».  2:  Warom  lobel  der  Heydeo  Haofr.  W.5I7. 
S)  Pii.  3:  Aeh  Hert  wie  sind  Beinr  PeinJ  so  vieL 

W.  518. 
4)  Ps.  4:  Brbör  mich  wann  ieh  ruf  ss  dir.  W.Stt. 
ft)  Pft.  5:  Erhör  nein  Wort,    nein  Red  TernJaSi 

W.  530. 
6;  Ps.  6:  Ach  Herr  straf  nich  nit  in    dei'ni  Zorii 

W.  «31. 
7)  Pn.  7:  Auf  dich  Herr    ist    nein    Tranen   steil 

W.  5S2. 
B)Vb.  8s   Herr  anser  Gott   wie  herrlieh   ist  deii 
Nam.  W.  533. 
Irrthamlich    schreiben  Oelem   einige  spitere    GBB«  anl 
das  Lied  xn:  Herr-Gott  nan  sei  gerpreissel,  walflkn 
anter  dea  Ten  Selneccer  reriassten  and  1587  Ton   dieaea  sdU 
heraasgegebeiien :  „Christliche  PsalsMB,  Lieder  nnd  Lohgcrty 
in  lateiaisshen  nnd  teutschr n  Versen  Obersetxt  und  Terfasst  dsnk 
Dr.  N.  S.**  ^). 

Von  Oeler*8  Psalmeo  haben  No.  1 .  3.  4  bis  in'a  achtxebtc  | 
Jahrhundert  hinein  in  den  Strassborger  GBB.  gestanden,  i.  3- 
stehen  in  den  Colmarischen  GBB.  bis  1746  ond  4.  in  Hasan- 
aehen  GB.  von  1736.  Die  übrigen  verschwanden  acbon  1M7 
nnd  rSamten  anderen  Bearabeilongen  ihre  Stelle  ein ;  so  ist  n 
die  Steile  von  No.  6  Lotber^s:  ^^Straf  mich  nicht  in  deisca 
Zorn'*  getrelen. 

Eine  Eigenthumiichkeil  der  Oeler^schen  Palmen,  die  scki 
1525  in*i  Slrassburger  GB.  einrückten,  ist,  dass  sie  alle  acki 
dieselbe  doxologiscbe  Scblossslrophe  haben : 

„Ehr  sey  dem  V^ater  und  dem  Sohn 
„Und  anch  dem  heirgen  Geiste, 

i)  Ebaa  so  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  der  Berliner  LiederscMi  lli 
Ansf .  1846.  No.  989  Paul  Eber'a  Lied :  Zwei  Ding*  •  Herr  bitt  ick  m 
Ür,  unaerem  Ludwig  Oeler  tuschreibl.  cf.  Wackernacel  Kirdndifi 
So.  406.    Koch,  IT.  S.  616.  ' 


—     166     — 

„Als  ef  im  Anfang  war  und  nun, 

„Der  ona  aein  Gnade  leiste, 

„Daaa  wir  wandten  in  seinem  Pfad, 

„Dass  uns  die  S&nd  der  Seel  nii  schad! 

,,Wer  das  begehrt,  Sprech  Amen.^' 

Aueh  sind  sie  alle  acht  in  demselben  Versmasse ,  dem  der 

eilirten  gemeinsamen  Scblnsssirophe  abgefasst  sind  nnd  haben  aHe 

dieselbe  Melodie:   „Ach   Gott  vom   Himmel  sieh   darein,*'  von 

Mallbäoa  Greiter,  welche  aicb  seit  1525   in  den  Strassb.  GBB. 

flndel. 

[cf.  Aber  Yogtberr  and  Oeler  K-och,  Jung,  Rohrich  pasfim. 
Strobel,  YaterUindische  Gescfalcbta  des  Elsasses  IV.  S.  133. 
Cunz,  I.  S.  3301 

fVohanneS  Froschf  über  dessen  Lebensumstinde  ich 
gar  nichts  ausfindig  machen  konnte,  hat  zum  Strassburger  GB. 
von  1529  eine  Bearbeitung  dea  46slen  Psalmes  geliefert,  ein 
gntes  Lied,  aber  heutzutage  seiner  Sprache  wegen  ganz  un- 
brauchbar nnd  merkwürdig  nur  als  SeitenstSck  zn  Luther's  all- 
bekanntem: „Eine  feste  Burg,'*  dem  es  seit  1547  in  den  Strass- 
burger GBB.  seine  Stelle  dingeräumt  hat;  es  hat  f&nf  secha- 
zeilige  Doppelstrophen  und  lautet  aeinem  Anfang  nach : 

1)  Gott  aelbst  ist  unser  Schutz  und  Macht.  W.  534. 
Das  Georg  Forster^sche  GB.  von  1549  hat  in  seinem  drit- 
ten Theil  den  Namen   von  Job.   Frosch    nbrr   dem  mir  unbe- 
kannt gebliebenen  Liede: 

2)  In  Freuden  frey,  sey  wie  ihm  sey. 

[cf.  Koch,  Wackernagel,  Kehl.  SS.  434  u.  877.  Cum,  I. 
S.  330] 

Eben  so  geht  es  mir  mit  Johanne«  Sch'vreinitaer 

oder  filch'vrintaser  9  der  ums  Jahr  1530  gelebt  haben  soll 
und  wohl  der  als  Freund  nnd  Anhänger  Schwcnkfeld^s  ge- 
nannte Buchdrucker  und  Buchhändler  ist.  Ein  Jobann  Schwin- 
Izer,  Buchdrucker,  hat  1531  daa  deutsche  Exemplar  der  Vier- 
städteconfession  gedruckt.  Das  Strassburger  GB.  von  1537 
enthält  von  ihm  ein  Lied,  eine  llebertragnng  von  Psalm  118: 

1)  Dass  Gott  der  Herr  so  frUntlich  ist.  W.  540. 
Ein  gutes,  feines,  wenn  auch  in  seiner  Spraehe  veraltetes  Lied, 
weshalb  ea  schon  gar  bald  wieder  aus  unseren  GBB.  verschwand; 
1547  finde  ich  es  aehon  nicht  mehr. 
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Ein  anderes  mir  anbekaBDles  Liel  Sebwiotmer^s  hat  m 

,«  Slraisb.  GB.  von  1561  anidedd,  nehnilicli')s 

2)  0  höchter  Gott  in  deinem  Tliroii. 

[cf.  Röhrich,  III.  S.  186.    Ph.  Wackaraagal,  KdM^  S.  4SB£ 
a.  877.    Cum  I.  830]. 

Als  geuüich  kirchlicher  Liederdiebter  wird  gcaasBl  fancr: 
^ahok  Oiher  von  Lanlerbnrg  (Strobel) ,  nach  «Bderan  im 
Speyer  (Röbricb)  gebihrtig«  Ist  letslere  Angabe  neblig ,  sa  ge* 
börl  Otber  nicht  in  onserr n  Bereieb.  Br  war  SBgdttr  m 
1S20  Pfarrer  im  Stidlcben  Kenzingen  im  •sterreichiseben  Br» 
gan  nnd  dort  nm  seines  nnbescboitenea  Waadeb  and  asis« 
treuen  Predigt  da  BTangelinma  rem  Volke  aehr  geliebt«  Ak 
er  vom  Bischof  von  Constanz  aeiner  Predigt  halbes  vor  Geridl 
geladen  wurde ,  verwandten  aich  Scboltbeiaa  und  Birger  fir  ih, 
der  ihnen  nichts  als  Lieba  nnd  Gnts  eraeigt  nnd  die  ShtoB  bd* 
sam  reformirt  habe.  Sie  erklirten  lieber  keiaen  Steia  aaf  te 
Sladtmaner  bei  einander  behalten  zn  wollen,  als  von  dem  Wat 
des  Bvangelinms  abzosleben.  Dessbalb  werde  Olher  ah  Ai^ 
rfibrer  von  der  Ssterreiebischen  Regiernng  auagewaaeen,  nnd  k 
ihm  150  B&rger  das  Geleit  gaben ,  aneb  dieae  vertrieben.  Odm 
kam  nun  mit  seiner  ezilirten  Heerde  1524  naeh  Siraasbam 
später  als  Pfarrer  nach  Neckar •  Steinach  in  der  PTab.  Aad 
ron  dort  des  Evangeliams  wegen  verjagt,  zog  er  zn  BerehtoU 
Haller  nach  Bern,  der  grosse  Sticke  auf  das  beredte,  nisi- 
licb  beherzte,  glaubige,  unbescholtene  Uinnlein  hielt,  denn 
Predigt  und  Wandel  Qberall  wunderbar  wirkte.  Haller  wolti 
ihn  nicht  fahren  lassen.  Dennoch  folgte  Olher  1532,  aif 
Butzer^s  Empfehlung,  einem  Bufe  als  Pfarrer  und  Saperiates- 
dent  nach  Esslingen. 

Von  Otber's  Liedern  habe  ich  leider  bia  jetxl  keiaes  n^ 
lindig  machen  können. 

[cf.  Strobel,  YaterL  Gesch.  lY.  S.  133.    Rdhricb,  I.  S.  267. 

Uieber  gehört  auch  GervasiuS  Schnler  von  Stn» 
bürg,  in  der  Schweiz  erzogen,  von  Zell  naeb  Biachweiler  f^ 
schiebt,  um  dort  zu  reformiren.  Dort  stand  er  als  Pfamr 
1525,  musste  manche  Bedrückung  erleiden,  wurde  1527  ab 
Aufrlihrer  nnd  Volksverf&brer  verschrieen,  nicht  von  seiner 6s- 


( 


i)  cf.  Stip,  Hyamologische  Refstbrlefe.  lU.  Heft  S.  105. 
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meinde,  die  ihrem  Pfarrer  anbing,  aber  von  aaswirtigen  Pda- 
den.  1530  endlicb  ging  er  als  Prediger  nacb  Meinongen.  Von 
ihm  bat  man:  Ein  cbrislenlich  Lied  mit  seiner  AasIegoDg,  be* 
sonders  gedruckt  sa  Hagenau  152 ••• 

[cf.  Strobel,  lY.  S.  139.    Röbrich,  L  S.  403.] 

Hieber  gebort  eben  so  ein  Scfalettstadter  Diebter  ThiO* 
bolt  Gart»  der  am  Sonntage  Qaasimodogeniti  1540  in  seiner 
Vaterstadt  eine  bibliscbe  Comödie  Josrpb  auffuhren  liess,  die  in 
demselben  Jahr  zu  Strassborg  bei  Siegmond  Bund ,  9  Bogen  8., 
erschien,  in  welcher  er  vier  Lieder  als  Chorgesänge  einwebte. 
Es  sind: 

1)  Der  heilig  Geist  ans  David's  Mond. 

2)  Herr  onser  Gott,  wie  ist  so  gross. 

3)  Christ  ist  erstanden  schon. 

4)  Herr  unser  Vatter  der  du  bist. 
Gemeindegesänge,   Kirchenlieder  sind    sie  wohl  nie  geworden« 
lieber  ihren  Werth  kann  ich  nicht  urtbeilen,  da  ieh  sie  ttielH 
gesehen. 

[cf.  Waekernagel,    BibHoi^raphie    des  deutich(ni   RircheB-Uedes. 
1864.  8.  171]. 

Doch  ieh  bin  vielleicht  schon  mit  Gervasins  SchSler  über 
den  engeren  Kreis  der  geistlichen  Kirchenliederdicbter  hinanif 
gerathen  und  will  mit  ihm  inne  halten,  sonst  hätte  ich  noch 
manche  andere  aufzuführen ,  wie  Oswald  Weibel,  den  ungliick- 
lichen  Burgvogt  von  Hobnack,  Bernhard  Klingler,  Pfarrer  zn 
Ensisbeim  1520,  Stephan  von  Büllheiiu  aus  Strassburg  1522 
und  andere  mehr.  Ihre  Gedichte  sind  wohl  geistliche  Gedichte, 
auch  hie  und  da  Volkslieder,  aber  Kirchenlieder  waren  sie  nie 
und  können  es  nie 'werden. 

[cf.  Strobel,  IV.  S.  134.    Röhrich  passim]. 

Nur  noch  eines  Namens  aus  der  ersten  Hälfte  dieser  ersten 
Periode  unserer  evangelischen  elsässischen  Kirche  will  ich  an- 
hangsweise hier  gedenken.  Dem  Elsasse  entstammt  ist,  wenn 
er  ihm  auch  nicht  durch  sein  Leben  und  Wirken  angehöret  hat, 
der  Frennd  und  Amtsgenosse  Zwingli*s,  Ijeo  Jadaet  gebo- 
ren 1482,  eines  Priesters  natürlicher  Sohn  von  Guemar  0   ge- 


1)  Cunz  lässt  L.  J.   irrthümlich  lu  Rapptnwyl   am  Zürichersee  ge- 
geboren  werden,   fieileicht   Verweehshmg   mit  Rappoltaweiier  in   elsäss. 
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bärtig ,  stadirie  er  zuerst  unter  Crato  von  Uttenbeioi  z^oSdiktt- 
stadt,  darauf  mit  Zwingli  in  Basel.  Von  1512  an  war  er  cne 
Zeit  lang  Pfarrer  sa  St.  Pilt  bei  SchletUUdt,  des  Mirtyren 
Woifgang  Scbuch  Vorgänger,  bis  er  des  Studirens  halber  wie- 
der nach  Basel  zog.  In  Su  Pilt  war  er  beliebt  und  beribil 
seiner  Lehr  und  Kunst  halber.  Seine  femern  Schicksale  sisd 
bekannt  und  liegen  ausserhalb  unseres  Bereichs.  Seine  Li^ 
der  sind : 

1)  Psalm  9:  Dir  o  Herr  will  ieh  singen.  W.  5S1. 

2)  Psalm  72:  Dem  Kfinig  uud  Regenten  din«  W«Uf. 

3)  Diu  soll  sin  das  Herze  min.  W«  553. 

4)  Gotl's  Gnad  und  sin  Barmherzigkeit.  W.  554. 
Ist  auch  Leo  Judae   nur  ein   zeitweiliges  Adoptiv-Kind  la- 

seres  Elsasses,  seine  Mutter  war  eine  Scbweizerin,  er  durck 
Erziehung,  in  seiner  Sprache  sogar  ein  Schweizer  ond  hat  er, 
da  die  Schweiz  uns  unser  zufallig  Adopliv-Kind  auf  kurze  Zeil 
geliehen,  nicht  reformatorisch  unler  uns  gewirkt,  so  möchte  ich 
doch  diese  treuherzigen,  innigen,  shönen  Lieder  Jadas  luiserai 
Hjrmnologie  liebenden  Elsassern  anempfehlen  ^).  Leo  Jadae  oai 
seine  Lieder  sollten  uns  nicht  fremd  sein ;  ein  AdoptiTbmder  iil 
auch  ein  Verwandter  und  Bruder  und  man  hat  gegeo  ihn  nock 
andere  Pflichten  als  die  der  allgemeinen  christUcbeo  Nkb- 
stenliebe. 

[cf.  Röhricli,  1.  11.  passim.     Strobel,  lY.   S.   133.     Cnaz,  L 
S.  296.    Kocb,  I.  S.  152 


Ich  habe  bis  jetzt  nur  elwa  die  Hälfle  der  Liederdicbler 
aus  der  ersten  Zeil  unserer  evangelischen  Kirche  genannt,  die 
andere  Hälfte  bleibet  mir  noch  übrig  vorzuführen.  Ich  habe  hier 
der  Uebersichtlichkeit  halber  einen  Abschnitt  oder  doch  wenif- 
stens  eine  Pause  gemacht.  Die  Dichter,  die  ich  bis  jetzt  ge- 
nannt, waren  alle  Kinder  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  scbos 
in  reifern   Jahren   traten  sie  ins   Reformationszeitalter   ein,  die 

Dial.  Rappscbwihr.  Dieses  Gnemar  ganz  nahe  Städtchen  wird  nimlich  hii 
und  da  als  Judi's  Geburtsort  genannt.  Koch  schreibt  Gremar  ibtt 
Guemar. 

1)  Einige  von  Leo  Jada*s  Liedern  sollen  im  Strassburger   GB.  vea 
638  stehen,  welche?  habe  ich  noch  nicht  nachsuchen  können. 
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folgenden  bilden  so  zu  sagen  eine  zweite  Generation,  waren 
Schnler  der  Reforniatoren  and  haben  der  eine  mehr,  der  andere 
weniger  lang  bis  in  die  Zeit  der  zweiten  Periode  noserer  eran- 
geliscben  Kircbe  hineingelebt;  sie  haben  eine  schwere  Zeit,  die 
des  Interims ,  durchgeniacht.  Die  Theologen  unter  ihnen  haben 
neben  den  Stimmfuhrern ,  den  Tonangebem  der  lutherischen  Pe- 
riode gestanden,  haben  sie  bekimpft  und  sind  ihnen  erlegen.  So 
viel  zur  Erklärung  der  gemachten  Pause. 

Ich  nenne  hier  zuerst  Johann  Eng^ltechf  lateinisch 
AngpliCOS«  Der  Name  dieses  Mannes  ist  vielleicht  heutzu- 
tage Wenigen  bekannt ,  aber  zu  seinen  Lebzeiten  war  er  in  der 
Strassburger  Kirche  ein  bekannter  und  gefeierter.  Englisch 
stammte  von  Bucbsweiler;  in  welcher  Eigenschaft  er  dort  ge- 
lebt bat,  ist  mir  unbekannt,  er  war  vielleicht  Kleriker.  Eins 
nur  ist  gewiss,  er  trat  dort  schon  zum  Evangelium  über  und 
wurde  desshalb  von  Bucbsweiler  vertrieben.  Nun  kam  er  nach 
Strassburg,  wurde  mit  Zell  bekannt  und  von  diesem,  weil  er 
gelehrte  Kenntnisse  besass,  zum  Geh&lfen  angenommen.  Etwas 
später  wurde  Englisch  Helfer  an  der  Munsterkirche,  in  dieser 
Eigenschaft  unterschrieb  er  die  Wittenberger  Concordie  1536 
unter  dem  Namen  Joannes  Pyxocomister,  d.  h.  Johann 
von  Buchsweiler.  Als  im  Jahr  1549  das  Interim  in  der  Strass- 
burger Münsterkirche  eingeführt  wurde,  verweigerte  er  nicht 
nur  seinen  Beitritt ,  sondern  behauptete  auch  so  lang  als  möglich 
seine  Pfarrwohnung  gegen  die  katholische  Geistlichkeit,  somit 
thatsachlich  das  Anrecht  der  Evangelischen  an  die  Hauplkirche, 
und  protestirte  gegen  das  Interim.  Nur  nothgedrungen  gab  er 
am  Ende  nach  und  räumte  seine  Wohnung.  Von  da  an  pre- 
digte der  Leimenhans,  wie  ihn  das  Volk  von  seinem  Hause  im 
Leimengässchen  hiess ,  in  der  neu  eröffneten  Predigerkircbe,  die 
nun  der  evangelischen  Münstergemeinde  diente  und  vorher  ein 
Magazin,  nun  „die  neue  Kirche*'  hiess.  Als  am  18.  Mai  1561, 
nachdem  zu  des  Volkes  Freude  das  Interim  aufgehört ,  die  Mün- 
sterglocken wieder  zum  evangelischen  Gottesdienst  riefen ,  da 
bestieg  am  frühen  Morgen  dieses  Sonntages  Exaudi  ,,der  alt 
Leimenhans''  zuerst  die  Münsterkanzel  und  hielt  die  Prühpre* 
predigt,  den  ersten  Morgengottesdienst.  Mit  welchen  Geföblea 
er  wieder  von  der  Stätte  ans  geredet  haben  mag,  von  wo  aus 
die  erste  reformatorische  Predigt  in  Strassburg  ergangen  war. 
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wo  Zell  und  Hedio  gepredigt  hauen  ond  er  selber  ancb  so  man- 
cbesmall  Er  bat  wohl  nicht  gedacht  in  seiner  Freude,  da» 
hundert  zwanzig  Jahre  später  für  Jahrhunderte  inti  Evangelian 
Gottes  aus  Erwin^s  Dome  weichen  miisste,  einem  neaen  langes 
Interim.  Der  Strassbnrgische  Dom  gehörte  nnn  wieder  dea 
Evaugelischen ,  aber  andere  Zeiten  waren  Für  Strassbarg  ange- 
brochen, die  Zeiten  des  Lutherthnms.  Die  Anhänger  Botzer*!, 
ZelPs,  Capito^s  mussten  bald  ändern  Männern  weichen.  Eag- 
liseh  auch  traf  dieses  Loos,  es  wurde  der  alte  Mann  aos  Gnade 
und  Barmherzigkeit  zum  Preiprediger  ernannt,  eine  damals  aea 
errichtete  Rohesteiie.  Er,  der  dem  Interim  nicht  halte  weicbea 
wollen,  protestirte  auch  jetzt;  man  musste  ihn  zur  Annabae, 
angeblich  seines  hohen  Alters  halber,  zwingen«  Niin  lebte  er 
so  in  Ruhestand  versetzt  noch  bis  1577. 

Von  Johann  Englisch  besitzen  wir  zwei  Lieder:  Den  Lob- 
gesang Zachariä,  Luc.  1.,  das  sogenannte  Benedietos  ond  da: 
Nunc  dimittis ,  Simcons  Loblied ,  Luc.  2.  Sie  lanten  nach  ih- 
ren Anfängen: 

1)  Gebenedeit  sey  Gott  der  Herr.  W.  538. 

2)  In  Frieden  dein  o  Herre  mein.  W.  539. 

Diese  beiden  Lieder  stehen  in  den  Strassburger  GBB.  tob 
1559  und  1560  an,  doch  erschienen  sie  schon  früher  znssD- 
mengedruckt  mit  Ludwig  Hetzer^s  Psalm  37:  ,, Erzürn  dich  alt 
du  frommer  Cbrisf  bei  Wolfgang  Köpfel  in  Strassburg.  8  Blät- 
ter 8^'.  Als  Bogen  L  Seite  77  bezeichnet,  also  als  Anhang  zi 
irgend  einem  früheren  GB.  ohne  Angabe  des  Jahres  ihres  Dre- 
ckes. Beide  Lieder  haben  auch  ihnen  eigene  Melodien.  Weoa 
die  Melodien  nicht  grössern  Werth  haben  als  die  Liederteite, 
so  ist  der  durch  ihre  Weglassuug  in  den  GBB.  des  XVIL  aal 
XVIII.  Jahrhunderts  erlittene  Verlust  nicht  sehr  za  bedauere, 
pooelischen  Werth  haben  die  Lieder  gar  keinen. 

[cf.  Jung,  Rohrich,  Strobel  passim.  Edel  Die  neue  Kirche 
in  Strassburg.  S.  28  u.  78.  Schadäus  Mänsterbuchlein.  S.  97. 
Cunz,  I.  330.] 

Bedeutender  als  Liederdichter  ist  ein  anderer  Freund  aad 
Gehulfe  der  Strassburger  Reformatoren,  Konrad  HnobCf« 
Der  Name  dieses  Mannes  hat  gar  manche  Schreibarten  sich  ge* 
fallen  lassen  müssen ,  er  heisst  bald  Hambert  9   bald  Hab* 

prechty  Habreehty  Hurbert,  Hanhart,  Habert) 
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Haber»  and  in  Ueberselznngen :  PollarblU»  Pallarbat 
OrnlpogOll.  Huober  wurde  1507  xa  Bergzabern  geboren, 
stadirte  1519  in  Heidelberg ,  1526  in  Basel,  batle  dort  Umgang 
mit  Oporinns,  Tb.  Plater,  Job.  Gast  ond  war  Oeeolampad's  Pa- 
muluf,  seiner  zierlicben  Schriftziige  balber  von  ihm  gar  ge- 
scbfttzt.  Von  Oecolampad  empfoblen,  kam  Huober  1531  za 
Butzer  nacb  Strassburg  und  wurde,  erst  24  Jahre  alt,  Diaconus 
an  der  Tbomaskirche  daselbst,  aueb  war  er  zugleich  Butzer^a 
nnentbebriicber  Geh&ire  bei  dessen  gelehrten  Arbeiten,  da  er 
allein  dieses  Gelehrten  Handschrift  entziffern  konnte  und  blieb 
dessen  Mitarbeiter  achtzehn  Jahre  lang,  bis  zu  Butzer^s  Weg- 
gang von  Strassburg  1549.  Während  dieser  Zeit  wurde  er 
auch  hie  und  da  als  Missionär  der  Reformation  im  Elsass  ver- 
wandt, so  hielt  er  1545  die  erste  evangeltsebe  Predigt  in  West* 
hoffen«  In  demselben  Jahre  wurde  er  auch  durch  Butzer^a  Ver- 
wendung Canonikus  des  Thomasstiftes.  In  seinen  spitem  Jah- 
ren hatte  Huober  manches  Schwere  zu  ertragen.  Seine  Kran 
erblindete ;  zum  Hauültreuz  kam  noch  manches  andere.  Als  der 
Pfarrer  zu  St.  Thomä  gestorben  war,  musste  er  die  Kränkung 
erleben,  dass  ihm  der  zweite  Helfer  zu  St.  Thomä  vorgezogen 
wurde;  dieser,  Melchior  Specker,  lutherisch  gesinnt,  verwei- 
gerte dem  Zwioglianer  das  heilige  Abendmahl  1557,  verklagte 
ihn  oft  vor  dem  Kircheokonvent ,  vertrieb  ihn  aus  demselben 
1563  und  brachte  es  dahin,  dass  Huober  nach  42jährigem  treuen 
Hirtendienst  mit  Englisch,  dem  ältesten  Prediger  Strassburgs, 
1563  in  Ruhestand  versetzt  und  zum  Preiprediger  ernannt  wurde. 
In  der  Zuröckgezogenheit ,  in  der  er  nun  lebte ,  trübte  noch  gar 
manches  seine  Tage.  Er  verlor  1568  einen  grossen  Theil  sei- 
nes Vermögens.  Einsam  stand  er  den  alten  Reformatoren  Strass- 
burgs mit  Herz  und  Sinn  ergeben  in  den  lutherisch  gewordenen 
Gemeinden  und  starb  endlich  1577. 

Huobier  hat  sich  viel  mit  gelehrten  Arbeiten  beschäftigt. 
Pur  Aurifaber  hat  er  Lulher's  Strassburger  Briefe  abgeschrie- 
ben ;  Ludwig  Lavater  erhielt  von  ihm  eine  Reihe  wichtiger  Bei- 
träge zur  Herausgabe  der  Werke  Oecolampad's ;  dem  Baseler 
Professor  Wolfgang  Wissenburgius  half  er  bei  Herausgabe  seiner 
Karte  Descriptio  terrae  aandae;  dem  Nikiaus  Gerbel  bei  sei- 
ner Delitieatio  Graedae^  für  Oporinus  in  Basel  machte  er 
von  Strassburg  aus  Korrekturen.    Ausserdem  hat  er  noch  eine 
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weillüttfige  Correspendenz  geßbrl.  Neue  Bescbäfligimg,  ge- 
lehrte und  andere,  verschaffte  ihm  Botzer's  Tod.  Huober  worde 
Vormund  von  BoUer's  Kindern  und  halle  als  solcher  viel  A^ 
beit,  Sorg  und  M6he;  er  liess  mit  vielen  Beseh werden  dei 
kleinen  Butzer'scben  Naehlass  nach  Slrassbnrg  bringeo,  verwai- 
tele  ihn  Iren  und  versorgle  des  Reformators  Kinder."^  Ans  Pi^ 
^t  g^g^o  seinen  verstorbenen  välerlichen  Preand  gtib  Haobcr 
auch  das  von  Botzer  besorgle,  mil  einer  Vorrede  des  RefonM- 
lors  versehene  Sirassborger  Kirchengesangboch  1572  nochiBab 
in  grossem  Foiioformale  heraus.  Er  wollte  aach  Butzer^s  wui 
Capilo's  Werke  sammeln  und  herausgeben,  obgleich  die  Intberi- 
sebe  Geisllichkeil  Strassborgs,  Dr.  Marbach  an  ihrer  Spitze, 
dies  Vorhaben  auf  alle  Weise  zu  hintertreiben  suehten ,  wodvck 
Huober  noch  manchen  Verdruss  erlebte.  Nur  der  letzle  Bsal 
von  Bulzer's  Werken,  dessen,  übrigens  niehl  bedentenie: 
Scripta  angUca  enthallend,  konnte  1577  kurz  vor  Hoober*! 
Tode  erscheinen.  Gegen  sein  Lebensende  fassle  Houber  des 
Plan,  eine  Sammlung  lateinischer  geistlicher  Lieder  von  neacrs 
Verfassern  herauszugeben ;  des  Ganze  sollte  den  Titel :  Ckri^ 
üiaB  f&hren.  Beilräge,  Lieder  und  Melodien  daza  bei  er  ge- 
aammell,  der  Druck  aber  kam  leider  nicbl  zu  Slande. 

Huober  war,  wie  W.  Roh  rieh  sagl,  kein  breoneed  uai 
scheinend  Licht,  aber  einer  von  den  Stillen  im  Lande,  ein  besehe!« 
dener,  fleissiger,  Ireoer  und  redlicher  Arbeiter  in  des  Herrn 
Reich,  ein  sanftes,  slilles  Gemiith,  grosser  Opfer  fähig  ond  ani- 
dauernd  bis  ans  Ende.  Eigenen  Ruhm  hal  er  nie  gesucht,  des 
Glaubens  war  er  gewiss  in  der  Liebe  ausharrend.  Diesen  Cha- 
rakter unseres  Huober  finde  ich  auch  in  seinen  Liedern  ausge- 
sprochen ^).  Es  sind  eine  Bearbeilung  von  Psalm  133,  eiac 
Uebersetzung  des  lateinischen :  ,,Conditor  alme  sidemm'*  aal 
mehrere  Originallieder.     Hier  ihre  Anfänge: 

1)  0  Gott  du  höchsler  Gnadenhorl.  W.  542. 

2)  Dieweil  wir  sind  versammelt  im  Namen   Jest 

Chrisl.  W.  544. 

3)  Psalm  133:   Nun  sieh  wie   fein   und  lieblich  ist. 

W.  543. 


1)  Cunz  nennt  Huober  den  vornehmsten  unter  den  Slrassburger  Lic« 
derdichlem  in  der  Reformaliouszeit. 
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4)  WellscLöpfer  Herr  Gott  Jesu  Christ.  W.  545. 

5)  Kioder  die  ihr  Christi  Glieder. 

6)  Allein  so  dir  Herr  Jesa  Christ.  W.  260. 

Nor  die  drei  ersten  <lieser  Lieder  stehen  schon  im  Strass* 
barger  GB.  von  1547.  Das  vierte  erscheint  zuerst  im  Strass- 
borger  GB.  von  1559.  In  dem  von  1560  trägt  es  Hoober^s 
Namen«  —  Das  erste  und  dritte  haben  ihre  Stelle  in  den  Strass* 
barger  GBB«  bis  Ende  des  XVIII.  Jahrhanderts  behaoptet.  Sie 
stehen  aoeh  noch  im  Hanaoischen  GB.  von  1736  and  im  Cok 
manschen  bis  1746,  aach  im  Mariakircher  Bergbach  1745«  — 
Das  zweite  and  vierte  dagegen  finde  ich  in  keinem  GB.  dies 
XVIll  Jahrhanderts  mehr.  Eine  andere  Bearbeitang  des :  „Con- 
ditor  aime  sideram^^  von  Cyriacas  Spangenberg,  besser  gera- 
then  als  Haober^s  ,,Weltschöprer  Herr  Gott  Jesa  Christ**  stehet 
in  einem  N&rnberger  GB.  von  1607.  ,,0  Herr  Gott  Schöpfer 
aller  Stern.**  Was  das  f&nfle  der  vorhin  angegebenen  Lieder 
betrifft,  so  ist  mir  noch  angewiss,  ob  es  von  Hoober  sei;  ich 
habe  es  in  keinem  anserer  alten  GB.  finden  können.  Das  all- 
gemeine Schlesiscbe  GB.  von  Barg  1745  n.  ö.  schreibt  es  ihm 
sa,  Knapp's  Liederschatz  Iste  Aasgabe  bat  eine  Ueberarbeitang 
desselben  aufgenommen  mit  der  Unterschrift  Hubert  (?);  in  der 
2ten  Ausgabe  ist  es  ausgefallen  ^).  Wenn  ich  mich  nicht  scheote, 
Conjectoralkritik  anzuwenden,  so  wurde  ich  aus  innern  Gron* 
den  dieses  nicht  unschöne  Lied  viel  später  setzen. 

lieber  das  sechste  angeführte  Lied,  welches  von  1547  an 
in  den  Sirassb.  GBB.  steht  bis  Ende  des  XVIII  Jahrhunderts 
in  den  alten  Colmarischcn  und  Hanauischen  und  eines  der  weni- 
gen ist,  die  sich  bei  uns  in  unsere  Zeit  gerettet  haben,  waltet 
Zweifel  ob.  Wackernagel  findet  es  1545  zuerst  in  dem  Val. 
Bapst*schen  GB.  mit  Job.  Schueesing's  Namen,  man  will  es 
irrtbümlich  bis  1522  hinaufsetzen  und  schreibt  es  in  Deutsch* 
land  ziemlich  allgemein  Schneesing  zu,  unsere  alten  GBB.  aber 
ond  nach  ihnen  Prof.  Jung  nennen  Huober  als  Verfasser.  Da- 
zu kommt ,  dass  dies  Lied  im  Strassb.  GB.  von  1547  und  1560 
eine  ihm  eigene ,  eigenthümliche ,  sonst  nicht  vorkommende  Me- 


1)  lo  Knapp's  Yenelchnlss  der  Liederdichter  1.  Ausg.  II  TheiL 
8.  856  heistt  es  Ober  ilin  gar  darfttg  »Conrad  Haber,  ein  Prediger,  gest. 
in  hohem  After  1666.*«    LeUteres  Datum  wohl  ein  DrackfoUer. 
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lodie  bat;  nach  Koch,   von  Conrad  Hunberl  (siel)    eovfpoiirt 

(d.  Ib.  g.  fis.  g.  e.  g.  a. .  b.)    Die  Zweifel  wären  beseiiigt  wi 

Hoober  balle  alles  Recbt  auf  die  Aatorscbaft  dieses  Liedes  ve^ 

loren ,  wenn  auf  die  Notiz,  dass  Scbneesing  das  Lied  eigenbia- 

jiig  in  die  von   ihm  1522    gestellte  Kircbenordnung  erngescbri^ 

ben  habe ,  viel   za  geben  wäre  ^).     Aber  Wackernagel  scheiat 

davon  nicht  gar  viel  za  halten.  —  ,,Et  adhuc  sob  jodice  iis  esL** 

Doch  scheint  mir   am  Ende  Schneesing's   Anrecht  auf  dies  Lid 

gegründeter ,  als  was  für  Houber  spricht '). 

Conrad  Hoober^s  Lieder,  das  bezweifelte:  „Kinder  die  ikr 

Christi  Glieder^'   ausgenommen,  haben  alle  ihnen   eigene  Hdo- 

dien;  das  angeführte  geht  aber  auf  die  Weise:  ,)Preu  dich  sehr 

0  meine  Seele, *^  ein  Grund  mehr  gegen  seine  Aecfalheit.     Wer 

ist  der  Verfasser  der  iMelodien  zu  den  Liedern?  Wenn  das  eben 

gegebene  Citat  Koches  richtig  wäre,   wie  es  doch  nicht  ist,  so 

wäre  Huober   auch   möglicherweise    der    Sänger    seiner   Lieder 

gewesen. 

[cf.  Jung,  Röhrich  u.  bes.  Rdhrich's  Art  überHal>ert  In  Strank. 
Tbeol.  Beiträgen.  IV.    Ganz,  I.  330.] 

Nach  Huober  will  ich  nennen  und  zu  ihm  gesellen  eiooi 
andern  der  jungern  Freunde  Butzer^s,  Chrftstophoims  SiO" 
lIlU  (Soll,  üeel,  Scholl,  üelUlU,  denn  so  wird  der 

Name  auch  geschrieben).  Solius  war  aus  dem  Etscblande  ge- 
bürtig; nach  Strassburg  gekommen,  ward  er  Bulzer^s  Secrelir 
nnd  in  dieser  Eigenschaft  begleitete  der  vom  Reformator  innig 
geliebte  Jüngling  denselben  1542  — 1543  auf  seiner  Alissioos- 
reise  nach  Bonn,  zum  Churfürsten  von  Cöln,  1544  wurde  er 
Diaconus  zu  St.  Wilhelm  in  Strassburg.  Er  war  ein  nicht  ge 
wohnlicher  Prediger,  und  als  Graf  Philipp  von  Hanau -Lichtea- 
berg  Prediger  in  Strassburg  begehrte,  so  lieh  man  ihm  dei 
Solius  anf  drei  Jahre  1545  f. ,  nm  die  Reformation  in  Bocbf- 
weiler  einzuführen.  Er  stand  eine  Zeit  lang  als  Prediger  ia 
Kirrweiler  und  seine  Pfarrei  erstreckte  sich  über  nenn  Ddrier, 
in  denen  er  abwechselnd  predigte.  1548  wurde  er  Balzer'f 
Helfer  zu  St.  Aurelien  in  Strassburg  und  beiratbete  1549  Oeee- 


1)  cf.  b.  Koch,  II.  S.  338  u.  340.    Dagegen  Ph.   Wackerna|el 
S.  872. 

2)  et.  Gans,  L  233. 
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lampad^s  Tochter,  Capilo*s  und  Balz«r*8  SliefloGbler.  Solias 
«Und  1548  mit  Hedio,  Butzer  und  Pagios  (Capito'a  Nachfolger) 
in  den  vordersten  Reiben  der  Bekämpfer  der  Einführong  des  In- 
terims. Am  Isten  März  1549  wurde  er  auf  kaiserliches  und 
bischöfliches  Begehren  mit  Butzer  und  Fagius  zugleich,  vom 
Rath  und  XXI  seines  Dienstes  entlassen  und  ihm  verboten, 
ausser  etwa  im  Fröhgebel  zu  predigen  und  ihm  nur  erlaubt, 
Kranke  zu  Hause  zu  besuchen  und  zu  trösten.  Die  Härte,  mit 
der  der  Rath  gegen  diesen  Mann  verfahren  zu  müssen  glaobtOy 
wider  Willen ,  zeugt  für  Solios^  Tüchtigkeit  und  Eifer.  Er  sel- 
ber halte  Verbannung  erwartet.  Am  3.  Mai  1551  wurde  So- 
lius,  mit  Hedio  und  Lenglin ,  auf  des  Ratbs  Befehl  nach  Dom* 
stetteo  abgeordnet,  mit  den  Würltembergern  über  die  Beschik- 
kung  des  Concils  von  Trident  zu  berathen.  Am  27.  Pebroar 
1552  wurde  er  mit  Dr.  Marbach  nach  Trident  gesandt,  am  18. 
März  trafen  sie  dort  ein,  im  April  schon  kehrten  sie  bekannter 
Maassen  nnverrichteler  Sache  zurück.  In  Sirassburg  zurückge- 
kommen, wollte  Solius  Butzer's  Biographie  schreiben,  aber  der 
Tod  übereilte  ihn  1553. 

Solius  hat  uns  nur  ein  Lied ,  Umdichtung  einer  allen  ein- 
strophischen alten  Weise,  auf  die  Melodie:  Christ  ist  erstanden^ 
ein  Himmelfahrtslied  in  4  Strophen ,  hinterlassen. 

Christus  fuhr  auf  gen  Himmel.  W.  541. 
Das  Lied  hat  seit  1547  bis  1709  in  allen  Strassburger  GBB. 
gestanden ,  auch  in  den  Colmariscben  bis  1780.  Es  ist  das 
Lied  fast  wörtlich  ein  Seitenstück  zum  alten  Osterlied,  dessen 
Melodie  es  angenommen ;  wer  jenes  hat  im  GB. ,  kann  und  wird 
auch  SölPs  Lied  haben  wollen. 

[cf.  Röhrich  passim.     Jung,  S.  327.     Cunz,  I.  331.     8lrobel, 
lY.  133.] 

lieber  einen  anderen  elsässischen  Liederdichter  und  Sänger, 
Oreg'arilM  IHeyer  den  Organisten,  von  dem  ein  Lied  im 
Strassburger  GB.  von  1569  steht  und  der  wahrscheinlich  aocb 
Verfasser  der  mir  unbekannten  Melodie  seines  Liedes  ist,  habe 
ich  nichts  genaueres  erkundschaften  können.  Das  Lied  selber, 
betitelt:  Ein  gar  neu  Freudenlied  von  der  Auferste- 
hung Christi,  ist  ein  heutzutage  ganz  unbrauchbares  Volks- 
lied und  kann  für  uns  keinen  andern  als  historischen  Werth  hi« 
beo.    Bb  ist  das  Lied: 
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1)  Christus  der  ist  erstaadeo.  W.  546. 
Das  Heil  kam  aos'zu  Haoden. 

Besser  sagt  mir  zu  eine  Umscbreiboog  (weiter  isl  sie  aber  sich 
nichts)  des  Vater  onsers  voo  demselben: 

2)  0  Vater  unser  der  du  bist.  W.  S47. 
[Canz,  I.  S.  331.] 

Ich  habe  hier  ferner  einige  Liederdichter  aozurtibren,  fM 
denen  es  mir  ungewiss  ist,  ob  sie  mit  Recht  für  das  Ekasin 
Anspruch  genommen  werden  können. 

In  einem  1555  zu  Strassborg  bei  Tbiebolt  Berger  erschi^ 
neuen  Drucke  sind  zwei  Lieder  von  INIlLlaiUI  ITogpd  cat- 
halten,  nebmiich: 

Ein  Lied  von  den  Leiden  unseres  Herrn  Jen 
Christi,  aus  den  vier  Evangelisten  gesogen. 

1)  Wollt  ihr  hören  ein  neuwes  Gedieht, 

nnd  eine  poetische  Bearbeitung  der  Parabel  vom  verlornen  Soha: 

2)  Ihr  allerliebsten  Christen  mein. 

Der  Name  des  Dichters  und  seine  Lieder,  die  ich  nur  aai 
Wackernage Ts  Bibliographie  S.  274  kenne,  kommen  meinei 
Wissens  sonst  nirgendwo  von  War  vielleicht  Vogel  ein  El- 
aisser? 

Ein  Basler  oder  vielleicht  auch  ein  Elsässer  ist  ferner  Be* 
nedict  Oletting*»  Verfasser  dreier  Lieder,  die  1560, 
1564  und  1619  in  Slrassborgischen ,  1564  auch  in  einem  Nurn- 
bergischen  Eiozeldrucke  vorkommen. 

1)  Ich  gieng  einsmals  spazieren.  W.  688* 

2)  Es  kam  ein  Fräulein  mit  dem  Krug. 

3)  In  meines   Herren  Garten   wachsen   der  BIubh 

lein  viel. 
Das  erste  besingt  den  ersten  Sündenfall,  das  zweite  das  Ge- 
spräch Jesu  mit  der  Samariterin  (Job.  4.).  Das  erste  bat  1576 
eine  niederdeutsche  Uebersetzung  erlebt,  siehe  W.  No.  68S. 
Das  dritte  Lied  ist  mir  unbekannt.  Der  beiden  ersten  Werth 
möchte  ich  nicht  hoch  anschlagen. 

[Wackernasel,  Bibliogr-  S.  299  f.  331  f.    Slip,  HymnoL 'Reise- 
briefe. 3te8  Heft.  S.  III.] 

Eben  so  ist  mir  ungewiss,  ob  ich  Budolpb  "^Wal- 
therf  von  dem  ein  Lied  im  Strassburger  GB.  von  1568  steht 
und  ein  anderes  in  irgend  einem  altern  Schweizerischen  GB. 
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vorkommt,  deu  ElsXtsern   oder  deo  Schwebeni  soxähleB  soll. 
Er  ist  wobl  eher  der  Schweiz  ingehörig  0. 

Ich  setze  die  AnFäDge  seiner  mir  sonst  anbekannten  beiden 
Psalmlieder  hieher: 

1)  Den  Herren  Gott  wil  ich  loben  frisch. 

2)  Der  Hahn  kriht  uns  die  Stunde. 
[Wacker nage],  BibUogr.  S.  347.] 

Vielleicht  gehört  uns  mit  mehr  Recht  an  ein  mir  sonst 
nicht  bekannUr  Dichter:  ülkolaiM  AckOT»  Verfosaer  des 
Psalm  liedes : 

Im  Stamm  Juda  ist  Gott  bekannt. 
Das  Lied  stehet  zuerst  im  Strassburger  GB*  von  1568,  verlegt 
von  Carolas  Acker,  Bürger  und  Buchhändler  zu  Strassburg; 
Nikolaus  Acker  war  vielleicht  der  Familie  des  Buchhändlers  au- 
gehörig. Die  übrigen  nachfolgenden  Strassburger  GBB.  des  XVL 
Jahrhunderts,  von  Richel,  Jobin  und  Wyriot  verlegt,  haben 
Aeker^s  Lied  nicht  mehr,  es  kommt  meines  Wissens  auch  in 
keiner  spätem  elsässischen  Sammlung  weiter  vor. 

Geistliche  Liederdichter  dieser  Zeit,  im  weiteren  Sinne 
nämlich,  kann  ich  noch  zwei  nennen: 

"Wendel  dat  (oder  dnte)  von  Weissenburg,  Ver- 
fasser eines  387  Strophen  langen,  geistlichen  Gedichtes,  das 
1555  zu  Strassburg  bei  Paulus  und  Philippus  Köpflein  erschien 
unter  dem  Titel:  ^,Ein  sehr  schönes  und  auch  nützli- 
ches Lied,  desgleichen  nie  erhört  ist  worden,  in 
Gesangsweiss,  die  klein  Bibel  genannt,  vom  Glau- 
ben, Liebe,  mit  sampt  der  Hoffnung,  wie  ihn  die 
Alten  gehabt  haben,  und  dadurch  selig  sind  wor- 
den u.  s.  w. 

[Wacker nage  1,  Bildiograph  S.  270.] 

Paul  Olingperf  geboren  1517,  war  1542  Doctor  bei- 
der Rechte  geworden ,  —  war  er  ein  gebomer  Strassburger?  — 
Jedenfalb  hat  er  zu  Strassburg  gelebt  und  von  hier  aus  sein 
gleich  zu    nennendes  Gedicht   am  Uten   März   1555,    seinem 


1)  Er  ist  Tielleicbt  mit  dem  gleicbnamiaea  Zflricher  Dichter  identisdi, 
der  in  lateinischer  Sprache  und  elegischem  Yersmaaas  die  Fahrt  der  Zflri- 
cher zum  StrassburgiBcben  Freischiessen  1576  besungen  hat.  Es  erschien 
dies  Oedüeht  Aano  1676  in  Ztkricb  unter  desi  Titel:  „Argo  Tigudna.^ 

12 
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Brnder  Georg  Olinger,  Malerialisten  and  SimplioisteD  m  Nfirn- 
berg,  dediciri.  Von  ihm  ertchien  1555  so  Strassborg  bei  Bla- 
Sias  Fabrioios  „Genesis  oder  das  erste  Bnch  Mose  io 
hübsche  und  chrislliche  Lieder  gestellt/*  Das  15 
Octavbogen  grosse  Bach  enthält  in  zwanzig  Liedern  den  Inhalt 
der  Genesis,  jedes  Lied   nach  einer  Kirchenmelodie    so  aingea. 

^as  ich  von  diesen  Liedern   kenne,   zeagt  eben   oieht  ?oa 

gar  viel  Poesie,  es  sind  zwanzig  nod  mehr  Strophen  lange  ver- 
iiflzirte  Ilmschreihungen  des  Inhaltes  der  betreffenden  biblischca 
Geschichten,  mühsam  zusammengedrecbselt.     So  z.  B. x 

Als  Himmel,  Erden  Gott  gemacht 

Und  roogt  am  sibenden  Tage, 

Auch  den  Blenschen  an  dwelle  bracht 

pflanzet  er  ein  Garten  dare 

Gegen  den  Morgen  inn  Eden, 

sest  den  Menschen  drein  gar  eben, 

Liess  aufwachsen  aas  der  Erden 

Allerlei  Binm,  lastig  za  sehen, 

Welch  auch  zu  essen  gut, 

Des  Lebens  Baum 

In  Mitt  dess  Gartens  in  seim  Raum. 

Und  so  geht  dies  Lied   über  Genesis  Cap.   2  und    3   aich  er 

streckend  in  17  Strophen  weiter  fort.     „Im  Thon  t  Wir  glaabcs 

all  an  einen  Gott.^* 

Ich  denke,  es  wird  mit  diesem  einen  Pröbchen  geotigen. 

[cL  Waekeraagel,  Bibliograph.   S.  272.     Stip,   HymaoL   Reiit- 
briefo.  2lfs  Heft.  S.  72.] 

Hieher  gehören  auch  die  Glorias  oder  doxologischen  Schloss- 
strophen  zu  einigen  Liedern  Strassburger  Dichter,  wie  sie  so* 
erst  im  Strassburger  GB.  von  1547  vorkommen  und  von  da  aa 
in  allen  unseren  alten  GBB.  bis  Ende  des  achtzehnten  Jahrhaa- 
derls  gestanden  haben.  Es  sind  zuerst  Lobpreisungen  der  heili- 
gen Dreieinigkeit,  zu  denen  noch  eine  Bitte  in  Bezug  aof  dsi 
Lied,  zu  dem  sie  gehören,  hinzukömmt.  Wenn  nicht  alle, 
doch  einige  derselben,  namentlich  die  zu  Oeler's,  Pollio^s,  Grei- 
ter^s,  Vogtherr^s,  Dachstein's  Liedern  gehörigen,  scheinen  elsas- 
sischen Ursprungs  zu  sein.  Als  Schlussstropben ,  am  Ende  dei 
Gottesdienstes,  vor  dem  Ausgang  aus  der  Kirche  zn  singen, 
möchten  dieselben  immer  noch  zu  empfehlen  sein.  cf.  W.  618. 
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Es  mag  hier  aach  der  Ort  sein,  einige  Lieder  von  nnbe- 
kannten  Dichtem  anzufahren ,  die  in  den  ältesten  Slrassborger 
GBB.  vorkommen  nnd  deren  elsässiscber  Ursprung  mir  nicht 
ganz  gewiss  ist ,  nämlich : 

1)  0  ihr  Knecht!  lobet  den  Herrn.  W.  802. 

2)  Die  Antiphone.  W.  803. 
Jesus  hat  uns  sngeseit. 

3)  Lasst  uns  alle  försichtig  sein.  W.  804. 

Auch  finde  ich  im  Strassbarger  6B.  von  1539  als  erster 
Qoelle  ein  Lied  von  einem  ClaiW  "KiBller^  über  den  ich  un- 
gewiss  bin,  ob  er  unter  die  Elsäaser  oder  die  Schweizer  zn 
zählen  ist:  Eine  Danksagung  nach  gehaltenem  Nachtmahl  des 
Herren : 

4)  0  Gott  Lob  nnd  Dank  sey  dir  geseyt.  W.  591. 

5)  Ein  Kindelein  so  lobenlich.  W.  666. 

Das  erste  dieser  fünf  Lieder  findet  sich  schon  im  Strassburger 
GB.  von  1525,  eben  so  das  zweite,  das  drifte,  vierte  und 
f&nfte  im  Strassbarger  GB.  von  1539.  —  Alle  sind  gar  bald 
schon  wieder  aus  unseren  Sammlungen  verschwunden*  Am  mei- 
sten möchte  ich  noch  1,  2  und  5  missen,  da  sie  gar  wohl  zn 
gebrauchen  wären. 

Hieber  könnte  man  wohl  noch  manche  der  25  Lieder  aus 
den  Strassburger  GBB.  von  1538,  1541,  1543,  1544,  1545 
setzen ,  zu  denen  die  Verfasser  unbekannt  geblieben  sind.  Mehr 
als  eines  mag  elsässiscben  Ursprangs  sein;  aber  welche,  dar- 
über möchte  ich  nicht  einmal  ein  Muthmasnng  wagen. 

Wenn  er  auch  nicht  im  Elsass  geboren,  and  obgleich  er 
onserer  vaterländischen  Kirche  nur  die  kleinste  2^it  seines  Le- 
bens gewidmet  hat,  so  dürfen  wir  doch  wobl  zu  unseren  Lie- 
derdichtem reebnen  'Wolfjg'ang;'  IHeamilili  (auch  neu- 
0elf  nUtaelf  lateinisch  IHlUieallM).  Er  war  geboren  zu 
Dieuze  in  Lothringen ,  gebildet  zu  Colmar ,  Schleltstadt  und  Rap- 
poltsweiler,  also  um  seiner  Erziehung  willen  ein  Elsässer.  Um 
seiner  schönen  Stimme  willen  ward  er  von  den  Benedictinem  in 
Lixbeim  ')  unentgeltlich  in  ihr  Kloster  aufgenommen.     In  den 

1)  CuDz,  dem  Lixbeim  und  sein  ▼ormaliges  Benedictioerkloster  nicht 
bekannt  sind,  ferwechselt  Lfxheim  mit  einem  andern  Benedictlnerkloster 
Leipheim  bei  Ulm  in  Schwaben.  Statt  Darlishefm  stehet  bei  ihm  (siehe 
das  weitere  unserer  Lebeasskizie  M eoisllns)  Dessna. 

12  ♦ 
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Mönchstand  hatte  ihn  die  Begierde  den  Stadien  obliegen  zu  köa* 
nen  gelrieben*  Im  Kloster  aber  Gelen  ihm  bald  Lolber^s  Sehnt 
ten  in  die  Hände.  Das  Studium  derselben  brachte  ihn  dabio, 
dass  er  aus  dem  Kloster  entwich.  Von  den  Möncheo  und  des 
Bischof  von  Strassburg  verrolgl,  irrte  er  lange  nnstSt  im  Wai- 
gaugebirge  umher,  bis  er  endlich  bei  Reinhard  von  Rolbenboif, 
Commandanlen  des  Schlosses  Lüzelstein ,  Scbuls  ond  Aufnaboe 
fand.  Von  hier  kam  er  später,  1525,  nach  Strassburg,  nlittie^ 
weile  hatte  er  sich  verhejrathet.  In  Strassburg  fand  er  sich, 
von  allen  Hülfsmitteln  entblöst,  genölhigt,  das  Weberbandwerl 
zu  erlernen,  um  ein  Auskommen  zu  finden,  seine  Frau  ver 
dingte  sich  als  Magd.  Meusslin^s  Lehrherr  war  ein  fanalisebcr 
Widertäufer,  der  seinen  Lehrling  zu  seinen  Ansichten  zu  be- 
kehren suchte.  Beide  disputirten  oft  und  viel  mit  einander  ober 
die  Lehre  der  Widertäufer,  bis  der  Lehrherr  endlich,  keinei 
Widerspruch  duldend,  den  Lehrling  aus  dem  Hause  jagte.  Ii 
die  äusserste  Nolh  geratlien ,  wollte  nun  Meusslein  sein  saara 
Brod  als  Tagelöhner  am  Bau  der  Festungswerke  verdienen,  ü 
^urde  er  endlich  mit  Butzer  bekannt,  der  ihn  lieb  gewann  fui 
ihn  152()  ab  Pfarrer  nacli  Dorlisheim  sandte.  Dort  predigte  er 
eifrig  wirkend  fast  ein  Jahr  lang,  aber  beinahe  ohne  Besoldosg. 
Darauf  ward  er  für  kurze  Zeit  ZelPs  Gehülfe  an  der  Munster- 
kircbe  in  Strassburg  und  zugleich  Butzer's  Sekretär.  1330 
wurde  Meusslin  Pfarrer  in  Augsburg,  dort  vertrieb  ihn  nach 
Jahren  wieder  das  Interim;  nun  war  die  Noth  wieder  grosi: 
Gattin  und  neun  Kinder  ohne  Brod.  Von  Feinden  verfolgt, 
irrte  Meusslin  abermals  mehrere  Monate  ohne  festen  Wohnsitz 
umher,  endlich  fand  er  Sehulz  und  Aufnahme  in  Zürich.  Bd- 
linger  ernährte  ihn  und  die  Seinen  sechs  Monate  lang,  verwandte 
sich  für  ihn  in  Bern,  wo  der  Vielgeprüfte  endlich  eine  theolo- 
gische Professur  erhielt.  Aber  auch  hier  war  sein  Einkomnci 
ärmlich  und  gering,  kaum  hinreichend  für  die  dringendsten  Be* 
dürfnisse  seiner  Familie.  Um  Niemanden  beschwerlich  zu  falleo, 
legte  er  sich  aufs  Bücherschreiben.  Seine  Freunde  BuUiogcr 
ond  Haller  halfen  durch  Empfehlungen,  wo  und  wie  sie  koas- 
len.  Haller  hing  mit  inniger  Liebe  au  dem  neuen  Freunde; 
seinttwegen  schlug  Meussel  auch  manchen  Huf  nach  auswärts  ab, 
da  mittlerweile  auch  sein  Gehalt  erhöbet  worden  war.  Umsoosk 
suchte  man  ihn  wieder  nach  Strassburg  zu  ziehen.      Dabei  bat 
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er  aber  seine  liebe  Aogsborger  Gemeine  nie  vergessen  nnd  ihr' 
von  1552  an  gedrockle  Trosl-,  Bfabnong-  und  Rugesebriften 
zakoDmen  lassen«    Menssiin  slarb  an  30.  Angnsi  1563» 

Von  sonstigen  Scbriflen,  die  er  hinterlassen,  habe  ich  hier 
nicht  zu  reden,  nur  von  seinen  Liedern.  Ihrer  sind  acht  an 
der  Zahl.  In  unseren  alten  elsässiscben  Sammlungen  finden  wir 
sechs  derselben;  drei  davon  sind  vermulhlich  von  ihm  in  Dor- 
lisheim  oder  Strassburg  abgefasst,  von  den  zwei  ersten  ist  mir 
dies  ziemlich  gewiss«    Es  sind  diese  drei: 

1)  Psalm  23:  Der  Herr  ist  mein  treuer  Hirt.  W.268. 

2)  Cbrisle  der  du  bist  Tag  und  Licht.  W.  270. 

3)  Jesaia  33:  0  Herr  Gott  erbarme  dich.  W.  271. 
Das  erste  dieser  Lieder  hat  Meusslin  vermuthlich  b  Augsburg 
umgedichtet,    es  beginnt  in  seiner    neuen   Abfassung    mit   den 
Worten : 

4)  Mein  Hirt  ist  Gott  der  Herre  mein.  W.  269« 
Aus  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  der  Schweiz  datiren   woU 
die  vier  anderen: 

5)  Psalm  82:  Gott  steht   in   siner   Gmeinde  recht. 

W.  809. 

6)  Psalm  91:    Wer   unterm    Schirm    des   höchsten 

hält.  W.  810. 

7)  Vater  unser  der  du  in  Himlen  bist.  W.  811. 

8)  0  allmächtiger  Herre  Gott.  W.  812. 

Mit  Unrecht  aber  wird  ihm  hie  und  da,  zuerst  im  Zwickschen 
Gesangbuch,  angeeignet  das  Lied : 

Hilf  Gott  wie  ist  des  Menschen  Noth; 
es  ist  von  Paul  Speratus,  der  es  1524  abgefasst. 

Von  Meusslin  dagegen  ist  die  Schlussstrophe  von  Leo  Jn* 
dä's  Bearbeitung  des  neunten  Psalmes,  die  anfängt: 

Dem  Vater  in  seim  Throne. 
Das  erste  dieser  Lieder,  die  frühere  Recension  von  Psalm 
23,  erscheint  zuerst  im  Slrassb.  GB.  (von  1533)  und  ist  darin 
geblieben  in  allen  folgenden  Ausgaben  bis  Ende  vorigen  Jahr- 
hunderts. Auch  die  alten  Colmarer  bis  1780  und  Hanauischen 
Sammlungen  haben  dieses  Lied.  Das  zweite  kommt  schon 
Strassb.  GB.  1527  vor  bis  1790,  Hanauisches  GB.  1736,  Col- 
mariscbes  bis  1780  exciusive.  Das  dritte  siebt  im  Strassb.  GB. 
1537  zuerst  und  findet  sich  noch  in  dem  von  1569  ^  in  dem  von 
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1709  oBd  ff.  fehll  es.     Das  vierte  soll  saeh  im   Sirassb.  GB. 

▼OD  1537  stehen,  später  ist  es  sosgefallen.    Eben  so-  bt  es  «it 

No.  5  Q.  6;  No.  7  o.  8  kommen  in  keiner  elsissiscbea  Sama- 

Inng  vor.     Die  vier  letzten  sind  vor  1540  verfasst;  sie   atebea 

imZlIricher  „Nen  Gesangbüchle^*  ete.  dieses  Jahres«     Sie  bs- 

bea  aber,  ond  das  ganz  natürlieh,  in  den  späteren  Straaabvrgcr 

Sammlangen ,  die  die  Schweizer  Lieder  ausschlössen ,  zuerst  ans 

rfslolirtem ,  dann  ans  wirklichem  Lolherthnm ,  keine  Stelle  sMbr 

finden  können. 

'  Die    meisten   der  Meosslin'schen  Lieder  sind    Kresz-  oad 

Trosllieder  and  Psalme.    Man  siebet   ihnen  an,   dsss  sie   nickt 

gemacht,  sondern  aas  des  Dichters  Herz  nnd  Lebeo  hersosge- 

snngen  sind.     Was  aber  so  naturwöchsig  ist,   ans  dem  Henea 

hsranfgekommen ,  das  geht  auch  zo  Hersen:  wirkliebe  lyrische 

Poesie  hat  und   behält  ewige   Schöne.      Desshalb    haben  mi^ 

Hensslin's  Lieder  angesprochen,  so  sehr,  dass  ich  diese  Variaa- 

tsnsammlong  von  s    Befiehl  do  deine  Wege ,  gern ,    wo  es  wr 

sein  kann,  herüberretten  möchte  in  unsere  zukünfligen  6BB. 

Meosslin  schliesset   mir  wördig  die  lange  Reibe  der  eUs- 

aiaehen  Liederdichter  der  ersten  Zeit  der  evangelischen  Kirehi 

■Bseres  Vaterlandes. 

[RShrich,  Ref. -Gesch.  I.  S.  376.  Strubel,  IV.  S.  133.  SiL 
Hess,  Lebensgeschichte  H.  Biillinger's.  Zfirich  1828.  Theil  L  S. 
488  ff.    Cunz,  I.  S.  306.] 

«. 
Die  liutherlsehen  üiederdiehter  des  KlMUNses* 

Wenn  meine  Forschungen  für  diese  zweite  Periode  sif 
VollsUlndigkeit  Ansprach  manchen  könnten,  was  allenralls  seis 
möchte ,  wenn  ich  hier  die  nämlichen  Vorarbeiten  gefonden  hätte, 
wie  im  vorigen  Abschnitt,  so  dürfte  man,  wenn  man  auf  die 
Zahl  der  Liederdichter  und  der  Lieder  siebet,  behaupten,  die 
Coocordienformel  sei  der  geistlichen  Poesie  im  Elsass  nicht  gar 
zuträglich  gewesen.  Aber  erstlich  machen  viel  Honderte  voa 
Nummern  noch  kein  reiches  6B. ,  die  deutsche  Kirebe  hat  ia 
der  Periode  des  Rationalismus  sogenannte  Lieder  und  Liede^ 
dichter  genug  aufzuweisen,  und  doch  wird  niemand  dieae  Zeil 
eine  reiche  für  das  geistliche  Lied  nennen.  Es  komm!  nicht 
allein  auf  die  Quantität ,  sondern  mehr  noch  auf  die  Qnaliläl  an. 
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Uod  wenn  ich  auch  bestimint  wästta,  wu  aur  Dtchl 
steht,  dais  das  Elsass  in  dieser  zweileo  Zeit  nur  so  viel  Kir^ 
chenliederdicbter  aofeuweifea  hat,  ala  ich  hier  vorf&hren  kann, 
nar  so  viel  Lieder,  als  ich  beot  za  DeoDeo  vermag,  ao  wordo 
ich  kttho  diese  zweite  Zeil  neben  die  erste  ond  die  folgendea 
stellen«  Gehören  ihr  doch  Lieder  an ,  die  heolsatage  noch  Zier» 
den  aller  bessern  GBB.  sind.  Ich  habe  aber  Ursache  za  ver- 
mothen,  dass  die  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  so  reich  an 
Liedern  in  Dentschland  auch  im  Elsass  manch  geistlichen  Sang 
erzeuget  hat.  Wer  hier  über  Armuih  klagen  kann,  der  klage 
mich  ond  die  geringen  Ergebnisse  meiner  Forschong  an  ond 
nicht  die  Zeit,  deren  Lieder  anfKozäbien  ich  onternehme.  Nach 
diesem  Gestindnisse  gehe  ich  zo  den  Dichtem  und  Liedern  die* 
aes  Zeitraomes,  der  sich  von  Dr.  Marbach  bis  auf  Spener  nnd 
seine  Zeit  erstreckt,  ober. 

Es  begegnet  uns  hier  zaerst:  JohaniiCtf  Vlililierf 
geboren  1520.  Ich  weiss  nicht  zu  sagen,  ob  er  von  Geburl 
ein  ElsSsser  oder  ein  Ausländer  war.  Er  war  in  jungem  Jah- 
ren ein  Freund  von  Simon  Grynius,  dem  Haupte  der  Basler 
Kirche ,  soll  auch  in  Augsburg  ^)  als  Prediger  gestanden  haben« 
Im  Jahr  1553  wurde  er  an  SölPs  Stelle  Diaconus  zo  St.  Au- 
relien  in  Strassburg,  als  solcher  unterzeichnete  er  am.  23.  April 
1554  den  Brief  der  Strassburger  Prediger,  den  dieselben  auf 
Befehl  der  Obrigkeit  au  die  zu  Naumburg  versammelten  prote- 
stantischen Theologen  schrieben,  worin  sie  sich  zur  Augs« 
burgiscben  Coofession  bekennen  (Strassb.  Kircbenordoung  von 
1598.  S.  59).  1556  wurde  Flinner  als  Prediger  an  die  h. 
Geisikircbe  in  Heidelberg  berufen,  1558  kehrte  er  aber  nach 
Strassburg  zurück  und  wurde  (nach  Röhrich  und  Edel  erst  1559) 
Pfarrer  an  der  neuen  Kirche  daselbst.  Als  am  Sonntage  Exaudi 
1561  nach  Aufhebung  des  Interims  die  Neue  Kirche  wieder  gcr 


1)  Nach  Schadius  Mflnsterbüchl.  S.  96  war  Flfainer  tob  1637 
—  1548  Pbrrer  an  der  Kirche  mm  h.  Kre«  in  Augsburg,  wurde  ▼» 
dort  darch  du  Interim  Terlrieben ,  ward  darauf  Hofprediger  des  Köalgs 
Christian  III  yoo  Dinemarfc,  icehrte  auf  Verlangen  feiner  früheren  Oe- 
meinde  nach  Augaburg  zarflck ,  wurde  dort  bald  wiederum  seines  evangdi- 
schen  Bekemtniiaes  halber  vertrieben  und  kam,  nachdem  er  Yerfalgunf 
rSmfacher  8elU  ausgestanden,  Ja  in  Lebensgefahr  geweaen,  1653  nacb 
Strasaburg.  —    Cum  achreibt  IrrthümUcb  alati  IfUnner:  Fl  ein  er. 
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schlössen  and  der  Möosler  deo  Evsngeliscben  zoröckg^ebeo 
wurde,  hielt  Piinoer,  Dsehdem  Englisch  den  FrähgoUesdieut 
darin  gehalten  hatte,  Morgens  um  acht  Uhr  die  Amtpredigt« 
Flinner^s  Name  sieht  mit  den  der  öbrigen  Pastoren  Strassknrgs 
nach  dem  Marbach^s  unter  dem  „Consensus  mter  Tbeologos  et 
Professores  in  Ecciesia  et  Schola  Argentoratensi  *,  facina  A«  D. 
MDLXIII,  die  18.  Marüi.''  Er  starb  1578,  58  Jabre  ak. 
Röbrich  sagt  von  ihm,  er  habe  su  Augsburg  und  zu  Heidelbetg 
freisinniger  gelehrt,  sei  aber  zu  Strassburg  durch  den  Umgang 
mit  Marbach  ein  Zeiote  geworden  für  das,  was  man  damab  das 
reine  Lutbertbum  nannte,  er  sei  ein  eifriger  Mann  aber  tcb 
vittelmässigem  Talente  und  geringer  Selbstständigkeit  gewesea. 
Thomas  Erastns  schreibt  von  ihm  an  Zanchi :  „Prodiil  ad  dash 
Hationem  eamm  rerum,  quas  prae  imbecillitate  ingenii  asseqoi, 
prae  ignorantia  intelligere  nuuquam  potuit/*  ^  Schlimmerea  noch 
wirft  ihm  Jost  Velsch,  Flinner^s  Gegner  zu  Heidelberg,  in  ei- 
nem Briefe  vom  26sten  Juni  1558  vor,  da  beiaat  es  z.  B«: 
i,Vae  tibi  Pseudoapostolo  et  operario  doloso,  valpea  cormptrix 
vineae  Domini  1  etc/*  Doch  bestätigt  nichts  die  VorwiMe  dcf 
leidenschaftlichen  Velsch. 

Flinner  scheint  ein  prodoctiver  Dichter  gewesen  zn  seia, 
er  war  Mitglied  der  ehrsamen  Zunft  der  Meistersänger,  zu  der 
ausser  ihm  noch  mehrere  Prediger  Strassburgs  gehörten ,  z.  B. 
Elias  Scbad  und  der  Helfer  zum  Jungen  St.  Peter ,  Peter  Pfort« 
1575—1617 ,  gestorben  1624  ^). 

Als  geistlichen  Liederdichter  lehren  uns  Flimmern  kennen 
zwei  Lieder,  die  wir  ihm  mit  Sicherheit  zuschreiben  könnea, 
nämlich : 

1)  Lobet  den  Herren  alle  Heiden. 

1)  In  einer  Anmerkung  wenigstens  sei  hier  erwähnt ,  dass  CyrlmUm 
Spani^enberiir»  geboren  den  7.  Juli  1528  zu  Nordhausen,  Prediger  n 
Eisleben,  später  Generaldekan  in  Mansfeld,  Vf.  der  Cythara  Latheri 
1569,  eines  Liederpsalters  1582  und  eines  eigenen  OB.  mit  114  Liederi, 
1575  Tertrieben,  in  Strassburg  einen  Zufluchtsort  gefunden.  Er  war  1591 
Mitglied  einer  dasigen  Meistersängerzunft  zugleich  mit  Flinner  und  stvl 
in  Strassburg  arm  und  elend  am  10.  Februar  1604.  Unser  EUass  hat  ta 
wenn  nicht  eine  Geburtsstätte  und  Heimath ,  doch  ein  Grab  gegel>eD  ol 
▼orher  schon  eine  kammerliche  ZufluchUtälte.  Einige  seiner  Lieder  sieba 
bei  Wackernagel  SS.  373  ü.  fi;,  über  ihn:  Koch,  I.  S.  94.  Roh- 
rich, IIL  B.  127  Aamerk. 
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2)  Wir  Kiodlein  danken  Gotlas  Giil,  dass  er  noeh 
Kirch  und  Schal  behiit. 
Das  erslere  dieser  beiden  Lieder  stehet,  so  viel  ich  weiss, 
zuerst  im  Strassb.  6B.  von  1619  ond  ist  darin  geblieben  bis 
1709,  es  ist  eine  Umschreibung  von  Psalm  117  in  zwei  Stro- 
phen« Das  zweite:  Ein  Kinderlied  nmb  Erhaltung  der 
Kirchen  ond  Schulen,  stehet  mit  einer  Melodie  in  einem 
Pergament-Manoscript  von  Johannes  Kreiss  und  Christoph  Tho- 
mas Walliser  geschrieben  1581  — 1592,  ersterer  bat  es  schon 
1536  angefangen  ')•  —  Ob  Flinner  sonst  noch  und  welche 
geistliehe  Lieder  hinterlassen  ist  mir  dermalen  unbekannt.  Das 
Wenige,  das  ich  kenne,  ist  eben  nicht  von  grosser  Bedeutung. 

[cf.  RShrich,  III.  S.  94  a.  127  Anmerk.  Jung,  S.  328.  Edel, 
Die  Neue  Kirche.  S.  28  u.  74.  Strastb.  KirclienordnoBg 
TOD  1598.  Edit.  Yon  1672.  S.  59  n.  69.  Schadias,  Mfloster- 
böchlein  S.  96  o.  97.    Cunz,  I.  331.] 

Hieber  gehöret  auch  Christoph  Thomas  "Walll- 

Ser»  von  dem  Ph.  Wackemagel  ein  Lied  im  Strassb.  GB.  von 
1569  gefunden  bat,  nehmlich: 

Am  End  hilf  mir  Herr  Jesu  Christ.  W.  548, 
ein  gar  schönes  Lied.  Freilich  ist  es  nur  eine  Umdichtnng  von 
Nicolaus  Herrmann's  schon  1553  gedrucktem  Liede:  „Wenn 
mein  Slüodlein  vorhanden  ist,*^  vielleicht  zu  einer  eigenen  Me- 
lodie. Wer  ist  der  Verfasser  dieses  Liedes?  Auf  keinen  Fall 
der  Strassburger  Präceptor  classicus  und  Musicus  or« 
dinarius  (so  nennt  er  sich  selbst)  Christoph  Thomas 
Walliserl614u.  1625,  der  nach  Koch's  Angabe  von  1568— 
26.  April  1648  gelebt  hat.  Ich  habe  dcsshalb  auf  einen  andern 
Christoph  Thomas  Walliser,  der  von  1581  bis  1592  geistliche 
Lieder  gesammelt  hat,  die  leider  Manuscript  geblieben  sind,  ge- 
ralhen.  Der  Titel  seiner  Sammlung  ist  in  extenso:  „Gesang- 
buch ettlicher  schönen  Psalmen  vnnd  geistlicher 
Lieder  zu  sonderm  Lob  Gottes  vnnd  Bessernng  der 
Kirchen  Christi  geschrieben  Erstlich  Durch  Jo- 
hannem  Kreisz*  Anno  1536.  Vnnd  aber  itzond  mit 
mehr  andern  schönen  hymni  Psalmen  vnnd  geistli- 
ehen lieblichen  Liedern  gemehrt,  und  in  ein  rieh* 


1)  Stip,  Hymnologischt  Relsebriefe.  2.  Hett.  8.  809. 
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iige   Ordnung   gebracht    Doreh  Christoph    Tbomti 

Wallifer  Guldesebreiber    vnnd  Reehenmeister  xo 

Slrassburg,   alles  inn    Kosten    vnd   verlegong  der 

Pabrica  dess  Löblichen    Stiffts  S.  Tbomaoos.     !■ 

Jar  Christi  nnsers  H.  1581''  (am  Ende  1592.  foi.  mit 

Noten.  153  BL).    Wie  Stip   sagtO,   »»ein  köstliches  Blani- 

seript/'   das   Pliromer's  zweites  Lied  mitenthält.   -^     Weitem 

ftber  diesen  Walliser  habe  ich  bis  dato  noch  nicht  aosfiodig  bm- 

ehen   können.     Mit  dem  Musiker  ist   er  wohl  nicht  identiKk, 

vielleicht  dessen  Vater  oder  Oheim. 

[cf.  Kocli,   II.  S.  443  über  W«lliser  II  und  Stip,  Hymnolosbck 
Reisebriefe  Aber  unsera  Walliser.    Cunz,  I,  331.] 

Zq  den  Liederdichtern  dieser  Zeit  gehört  der  im  Elsass  nack 
Röhrichts  Vorgang  nicht  gat  angeschriebene  Johann  Pap- 
pAs*  Ist  er  aoch  nicht  durch  Geburt  ein  ElsMsser,  so  gehöret 
er  doch  durch  s^in  ganzes  Leben  und  Wirken  nnseroi  Elsass  aa. 

Pappus  wurde  am  16ten  Januar  1549  zu  Lindau  am  Bodea- 
see  geboren ,  er  war  der  Sohn  des  dortigen  Bürgermeisters,  d* 
Des  warmen  V^^erehrers  Lutber^s.  Noch  gar  jong  kam  P^ppv 
nach  Strassburg  und  stuJirle  unter  Marbach,  nach  seines  Vaters 
Wunsche,  Theologie.  Schon  vorher  war  er,  kaum  15  Jabre 
alt,  zu  Tübingen  Magister  geworden.  In  seinem  SUsten  Jahre 
ging  er  für  kurze  Zeit  als  Diaconus  nach  Reichenweyer.  Aber 
schon  1571,  kaum  einundzwanzigjährig,  wurde  er  auf  Mar- 
bacb^s  Empfehlung  als  Professor  der  Hebräischen  Sprache  dkIi 
Strassburg  berufen.  Die  Universität  Tübingen  sandte  dem  drei- 
ondzwanzigjäbrigen  Jungling  das  theologische  Doctordiploa. 
1578  wurde  er  Professor  der  Theologie  und  Münsterpfarrer  n 
Strassburg,  1581  wurde  er  nach  Marbacb*s,  seines  Lehrers, 
Tode  Präsident  des  Kirchenkonvents  und  somit  Vorstand  der 
Strassburger  Geistlichkeit.  Er  hat  1598  die  Sirassbnrger  Ri^ 
chenordnung  herausgegeben,  die  bis  zur  französischen  Revols- 
tion  in  den  Slrassburgischen  Kirchen  galt  und  bie  ood  da  in  | 
Elsass  in  ihrem  liturgischen  Theile  noch  gebraucht  wird.  Ana« 
1594  resignirte  er  sein  Pfarramt  und  slarb  den  13ten  Jnli  1610 
nur  61  Jahre  alt. 

Pappus  hat  sich  in  Slrassburg  als  Eiferer  ftir  reines  Luther* 


1)  cf.  Stip,  Hymnolofische  Reisebriefe.  II.  Haft.  S.  209« 


N 
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thum  bervorgetLab  ond  viele  Jabre  eifrig  ond  bebarrlicb,  ob 
immer  io  ebristlieher  Liebe,  das  lasse  ich  dabiogeslellt ,  doreh 
Schrift  und  Thal  die  Anbäoger  der  alleren  Strassbarger  Rieb- 
long ,  der  Telrapolilaoa ,  niedergekämpft.  Er  bat  die  Scbold  auf 
sieb ,  Jobann  Sturm  Ton  dem  Rectorate  der  Strassburger  boben 
Scbule  enlfernl  zu  baben,  das  Verdienst,  in  Strassburg  die  Un- 
lerscbrift  und  Annabme  des  Concordienbncbes  erzwungen,  an- 
dere würden  rielieicbt  sagen,  erscblicben  zu  baben.  Er  war 
nach  Röhrichts  Urlbeil  ein  feuriger  Charakter,  ein  durch  seine 
Tbäligkeil  und  sein  talentvolles  Wesen  zu  hohem  Ansehn  ge- 
langter Mann.  Dabei  aber  ehrgeizig  und  herrschsüchtig.  Einem 
alten  Pfarrer  Strassburgs  Hess  er  es  einst  nbel  enlgeiten,  dass 
er  über  den  jungen  Professor  geringschätzig  geurlheilt  hatte. 
Als  Präses  des  Kircbenkonvenls  liess  er  sich  gar  gerne  Superin« 
tendent  und  Excellenz  tituliren,  und  war  seines  Despotismus 
und  seiner  Arroganz  halber  von  der  Strassburger  Geistlichkeit 
gefürchtet.  Dessen  ungeachtet  nennt  ihn  Knapp  einen  Mann 
von  edlen  Gaben  und  Gesinnungen,  und  nicht  mit  Unrecht. 
Sein  Wahlspruch :  ,^Ad  finem  si  quis  se  parat  ille  sapit,*^  und 
sein  darüber  gedichtetes  schönes  Kirchenlied ,  eine  Zierde  unserer 
alten  GBB. ,  legen  für  Knappes  Urtbeil  Zengniss  ab.  Wenn  w 
auch  mit  Unverstand  geeifert  bat,  so  geschah  es  doch  für  den 
Glauben,  für  etwas,  wofür  er  mit  Recht  eifern  durfte.  Seit- 
dem haben  etliche  unter  seinen  Nachfolgern,  ich  sage  auch  enU 
scbuldigend,  ,,mit  Unverstand^*  gegen  den  Glauben  geeifert. 
Und  wenn  er  sein  Tbeil  Adamssünde  gehabt,  so  wollen  wir 
nicht  vergessen ,  dass  dasselbe ,  was  wir  an  ihm  aussetzen ,  aucb 
an  andern  folgenden  Häuptern  unserer  vaterländischen  Kirche  sieb 
angeheftet  und  bei  ihnen  mitgelaufen  ist.  Vergessen  wir  so  viel 
möglich  diese  Mängel  und  Schlacken,  um  nur  dessen,  was  sie 
im  Segen  gewirket  haben,  eingedenk  zu  bleiben.  Unserm  Pap- 
pus  verdanken  wir  zum  guten  Tbeil,  nächst  Gott,  dass  wir  im 
Elsass  eine  lutherische  Kirche  haben  und  das  ist  nicht  wenig. 

Ob  Pappus  noch  andere  Lieder  gedichtet  habe  als  sein  nach 
Koch  1596  gedichtetes  s 

Ich  bab  mein  Sacb  Gott  beimgestellt, 
weiss  ich  nicht  zu  sagen,  aucb  dies  sein  schönes  Lied  ist  ein 
reicher  Segen,  den  er  der  gesammten  evangeUschen  Kirche  hin- 
terlassen hat.     Es  hat  aiehrmala  einer  Seele  zum  IVoslo  und 
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sur  BrwiBekoiig  gereicht;  man  lese  nur,  was  Koeb  IV,  SS. 
179.  689.  796  davon  atebl.  Es  slebel  dieses  Lied  io  allen  n- 
aeren  alten  GBB.,  in  den  Strassb.  bis  1790,  in  deo  alten  Col- 
marer  6BB.  1709  bis  1765 ,  im  Mariakircber  Bergboche  1745. 
—  Das  Colmarische  GB.  von  1780  und  das  reformirte  voa 
Muhlbansen  von  1826  haben  es,  wenn  ancb  verändert:  GoU 
bab^  ich  alles  beimgestellt.  —  Das  Strassb.  GB.  vod 
1798,  das  Colmarer  von  1840,  das  neue  GB.  für  die  evange- 
lischen Gemeinden  1850;  die  Hanaoischen  GBB.  diesseits  1699 
kennen  weder  Urlext  noch  Umgestaltung.  Ist  ihnen  Papfü 
vielleicht  zu  gut  Lutherisch  gewesen  ?  In  alle  bessern  deutsches 
GBB.  dagegen  ist  dies  Lied  übergegangen ;  im  neuen  Worttca- 
berger  steht  es  leider  nicht;  ich  sage  das  nicht  zuerst,  Kock 
hat  es  vor  mir  bedauert.  Letzlerer  zählt  Pappus  zu  den  Dick- 
tem  der  spStem  Zeit,  in  denen  sich  noch  schöne  Sporen  der 
alten  Glaubenskraft  und  fromme  Innigkeit  und  Einfalt  Bndei 
nnd  sagt:  ,,Er  ahme,  obwohl  in  neuerer,  härterer  Form,  die 
kindliche  Naiveiät  und  Volksmässigkeit  des  Nik.  Uennaa  nach.'* 
Und  '  Vilmar  zahlt  sein  Lied  unter  die  bcslen  unserer  Lieder. 
Wenn  eines,  so  sollte  Pappus  Lied  io  einem  elsässisehen  GB. 
nicht  fehlen.  Der  alte  Schamelius  überschrieb  dies  Lied:  „Bis 
Zeigefinger  des  Todes'*  und  berichtet,  Pappus  habe  es  nach  de« 
Anfange  des  alleren  Liedes:  „Ich  hab^  mein  Sach  zu  Gott  g^ 
stellt'*  gedichtet.  —  Die  Melodie  des  Liedes  ist  nach  der  eines 
weltlichen  Liedes  bearbeitet.  ,,Ich  weiss  ein  Blümlein  hubsdi 
nnd  fein,'*  oder:  „Es  liegt  ein  Scbloss  in  Oessterreich'*  oo^ 
kommt  1555  schon  vor. 

[cf.  Röhr  ich,  II.  S.  134.  111.  S.  74.  144.  155  f.  176.  Knappt 
Liederschatz.  2te  Ausg.  S.  1319.  R  a  u  m  e  rasche  Samml.  S.  XXIIL 
Kocli,  I.  S.  156.  181.  Scbadäus,  Münsterbuchlein.  S.  101. 
Cunz,  I.  S.  394.] 

Wenn  Pappus  nicht  sowohl  durch  seine  Geburt  als  dorek 
Leben  und  Wirken  dem  Elsass  angehört,  so  ist  bei  IHaiiiB 
ISchallln§^  der  Fall  umgekehrt.  Er  ist  im  Elsass  geborea, 
nach  Koch  in  Sirassburg.  Sein  Vater  war  wohl  der  1537  zon 
DiacoDus  an  der  Jung  St.  Peterkircbe  ernannte  Martin  Schil- 
ling (cf.  Lamb^s  die  Jung  St.  Peterkirche.  Strasb.  1854.  S. 
98),  der  nachmalige  Reformator  der  Fleckensleinischen  Dörfer 
im  Niederelsass ,  der  1543  —  1550  und  drüber  Pfarrer  in  Wei- 
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lersweiler  war,  früher  GehOlfe  Bulzer^s  nnd  des  Cbristophorus 
Solius  Freaod.  (S.  Röhrieb,  IL  S.  230  o.  2fM).)  Unser 
Dichter  ward  am  21steD  April  1532  geboren,  stodirte  1550  in 
Wittenberg,  wurde  155S  Prediger  zu  Regensbarg,  1567  Dia- 
conus  zn  Amberg  in  der  Pfalz.  Hier  gab  er  1576  Institutionen 
über  Christi  Gegenwart  im  b.  Abendmahl  heraus  nnd  wurde  snr 
Strafe  für  seine  Polemik  gegen  die  reformirte  Kirche  als  Pfarrer 
nach  Vilseck ,  einem  MarktOecken  der  Oberpfalz ,  versetzt.  Doch 
kam  er  bald  als  Superintendent  von  da  nach  Amberg  zurQck. 
Obgleich  er  dem  Cbnrfürsten  der  Pfalz  geratben  hatte,  sieh 
nicht  von  der  Concordienformel  zu  trennen,  so  verweigerte  er 
für  seine  Person,  versöhnlichen  Geistes  wie  er  war,  dieselbe 
1578  zu  unterschreiben  und  Hess  sich  lieber  verhaften  und  ab- 
setzen, als  dass  er  nachgegeben  hätte.  So,  aber  in  anderm 
Sinne,  einem  Paul  Gerhard  gleich.  1585  wurde  er  Prediger 
za  St.  Marien  in  Nürnberg.  Dort  wirkte  er,  ein  frommer, 
lieber  Mann  und  treuer  Seelsorger,  noch  23  Jahre  lang,  bis  er 
am  vorletzten  Tage  des  Jahres  1608  nach  mehr  als  fünfzigjib* 
riger  Amtsführung  starb. 

Ob,  wie  Koch  es  anzudeuten  scheint^),  mehrere,  welche 
und  wie  viel  Lieder  Schalling  gedichtet  habe,  habe  ich  nieht 
erforschen  können.  In  allen  guten  altern  und  neueren  deut- 
schen GBB«  steht,  und  hochgeschätzt  ist  das  einzige  Lied  von 
ihm  ,  welches  ich  kenne : 

Herzlich  lieb  hab^  ich  dich  o  Herr.  W.  520. 
Schalling  hat  es  1571  gedichtet,  als  er  Diaconus  zu  Amberg 
war,  nach  Psalm  18  nnd  73  nnd  betitelte  es:  „Gebet  zu  Chri- 
sto, des  Herzens  Trost  im  Leben  und  im  Tod.^'  In  keinem 
mir  bekannten  hymnologitchen  Werke,  in  keiner  nenern  practi- 
sehen  Theologie,  wo  überhaupt  des  deutschen  Kirchenliedes  ge- 
dacht, fehlt  nirgend  Martin  Schalling's  Name  und  Lied.  Es 
hat  dieses  eine  Lied  an  uniihlig  vielen  Seelen  seine  Segenskraft 
erprobt.  Mit  seiner  ersten  Strophe  schloss  unser  Strassburger 
Dr.  Job.  Schmidt  am  27sten  August  1658  seine  letzte  Mfinster- 
predigt,  und  die  Worte:  „Und  wenn  mir  gleich  mein  Herz  zer- 
bricht'* n.  s.  w.  waren  die,  mit  denen  er  von  der  Gemeinde 
Abschied  nahm  nnd  kurz  darauf  hinüberging.    Es  war  dies  Lied 


1)  I.  8. 177.    Mit  den  Worten:  „er  dichtet«  seine  Lieder  n«  s.  w.** 
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SpeDer^f  allsoDDlägliches  Abendlied ,  uod  Geliert  bal  von  ihm 
gesagt:  ,,E8  sey  mehr  wertb  als  gaaze  Bände  oeoerer  Lieder, 
die  kein  anderes  Verdiensl  haben,  als  dass  sie  rein  (in  spncli- 
lieber  Hinsiebt)  sind/' 

Componirl  wurde  zu  diesem  berrlichen  Liede  zuerst  eise 
Melodie  von  Mathias  Gastriz,  Organist  zu  Amberg  1571, 
die  aber  wenig  Eingang  fand.^  Die  gfbräachliehere  ans  ,,otnia- 
jeor,**  von  der  Winlerfeld  sagt,  sie  gehöre  zu  -den  trefflichstea 
des  Kirchengesangs  und  trage  mit  den  Worten  des  Liedes  ube^ 
einstimmend  das  Gepräge  des  Innigen,  Heilem  und  doch  Peie^ 
lieben,  das  Gepräge  einer  ächten  Glanbens-  und  LiebesFreudif- 
keit,  kommt  zuerst  in  einem  alten  zu  Strassburg  erschieneiei 
Tabolaturbocb  von  Bernhard  Sebmid  1577  vor.  Ist  sie 
vielleicht  unserem  Elsass  angebörig? 

Das  Lied  SchaUing's  stehet  im  alten  Strassb.  GB.  bis  1790, 
in  den  Colmarischen  GBB.  bis  1780,  im  Hanauischen  GB.  1699, 
1736  ff. ,  im  Mariakircher  Berghoch  1745.  —  Die  neoem  GEB. 
d(M  Elsasses,  das  Colmarer  von  1780  mit  inbegriffen ,  das  ncae 
GB.  von  1850  nicht  ausgeschlossen,  haben  für  gut  berundea, 
dem  christlichen  Volk  unsern  Martin  Schalling  and  sein  Lid 
nicht  zu  geben.  „Haheant  sibi.*'  Sueben  wir  es  auf,  lehren  wir 
wieder  singen  unser  Volk  seines  frommen  Landsmanns  innigei, 
herrliches  Lied.  Die  gehabte  Mühe  wird  Keinen  gereuen.  Es 
muss  und  wird  ein  Liehlingslied  aller  gläubigen  Seelen  werden. 

Von  diesem  Liede  gibt  es  zwei  ältere  Schlimmbesserungeo, 
eine  von  Klopstock:  Aus  ganzem  Herzen  lieb  ich  dich, 
die,  wie  ich  nachträglich  bemerken  will,  im  Mühlhauser  refor- 
rairten  GB.  1826  stehet,  und  eine  andere,  die  ich  im  Heil- 
brunner GB.  1780  gefunden  kabe:  Herzlich  lieb  hab'  ich 
Jesu  dich.  Letzlere  möchte  ich  noch  ersterer  vorziehen, 
wenn  deon  gebessert  müsste  sein.  Das  Knapp  und  Stier  auch 
daran  gebessert  trotz  Herder^s  bekannter,  allgemeiner  und  Gel- 
iert's angeführter  specieller  Warnung,  ist  bekannt. 

[cf.  Koch,  I.  S.  156.  176  ff.  II.  S.  385  ff.  Strobel,  lY.  S.  257. 
Knapp,  Räumer,  Württ.  GB.  u.  s.  w.  im  Autorenregister. 
Bässler,  Evans«  Liederfreude.  1853.  S.  57.    Cum,  L  S.  394.] 

Hieber  will  ich ,  obgleich  er  vielleicht  mit  eben  so  viel  oder 
mehr  Recht  der  früheren  Dichterreihe  sich  anschliessen  möchte, 
den  Namen  eines  in  der  deutschen  Literaturgeschichte  bekann- 


—  tol- 
len Mannes  setzen ,  den  des  Saiyrikert  Johann  Stocharty 
genannt  JHentzer*  Den  Beinamen  Menlzer  hat  man  ihm  ge- 
geben, entweder  weil  er  aus  einem  Mainziscben  Gescblecbte 
stammle,  oder  weil  er  vielleicht  von  Gebart  ein  Mainzer  war« 
Ist  letzleres  der  Fall ,  so  darf  man  annehmen ,  er  sei  am  seines 
evangelischen  Glanbens  willen  ans  seiner  Vaterstadt  vertrieben 
worden  and  habe  sieb  dann  am  Oberrbeine  angesiedelt.  So  be- 
kannt er  als  Schriftsteller  ist,  so  unbekannt  sind  seine  Lebens- 
umstände geblieben«  Die  einen  machen  ihn  zu  einem  Strassbur- 
gischen  Arzte,  andere  zu  einem  Reichskaromergerichts- Advokaten. 
Nach  zuverlässiger  Angabe  war  er  der  Schwiegersohn  des  EU 
sässischen  Chronisten  Bernhard  Herzog  von  Weissenburg ,  1583 
Amtmann  zu  Wörtb  im  Niederelsass  und  Schwager  des  Strass- 
burgiscben  Buchhändlers  und  Buchdruckers  Jobin,  seines  Ver- 
legers. Fiscbari  wurde  1586  Amtmann  zu  Porbach  io  Deutsch- 
Lothringen  und  starb  vor  1591«  Als  Literator  hat  er  sich  ei- 
nen Namen  erworben  durch  seinen  Gargantua,  eine  freie, 
acht  deutsche  Bearbeitung  Rabelais.  Im  Elsass  ist  besonders 
sein:  glückhaftes  Schiff'  oder  Beschreibung  der  Fahrt  der 
Züricher  zum  Strassburgische n  Freiscbiesien  bekannt.  Für  die 
evangelische  Kirche  hat  er  oft  in  seinen  Schriften  polemisch  das 
Wort  ergriffen.  Für  sie  hat  er  auch  anno  1576  „Ein  Ge« 
sangbüchlin^'  herausgegeben,  das  bei  seinem  Schwager  Jo- 
bin in  Strassburg  erschien.  Er  hat  dieses  Buch  mit  einer  drei- 
zehn Seiten  langen  Vorrede  in  Reimen  abgefasst  versehen  „an 
das  glaubige  Christenvolklin.'* 

Es  beginnt  dieselbe  wie  folgt: 

,,Wie  kan  die  arme  Christenheit 

Betränget  beut  mit  allem  Leid, 

Durch  grosser  Wütbrich  Tyrannei, 

Und  falscher  Brüder  Gleissnerei, 

Die  tolle  Welt  betrigen  bass7 

Und  scbamrotb  machen?  (hilft  es  was) 

Dann  so  sie  ihren  Neid  und  Macht 

Mit  freudiger  Geduld  versingt,  verlacht? 

Und  singt  in  der  Welt  grösstem  Toben 

Ein  Freudengsang  Gott  zn  loben?  u.  s.  w.^' 
In  diesem  „Gesangbficblin**  stehen  onier  andern  ancb  dreif- 
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sig  voo  Fiscbart  gedidbtete  Lieder,   meist  Uq^ffbeilmigeB  m 
PialmeD,  oämlicb: 

1)  Frohlock  o  Tochter  Zioo  fast.    , 

2)  lo  süssem  Jnbilo. 

3)  Was  bsorgsl  da  Feind  Herodes  sehr« 

4)  Was  ärgert  dich  angISobig  Sebaar. 

5)  Wen  sucht  im  Grab  ihr  Weiber  hie. 

6)  Aller  Heiligen  Leben. 

7)  Als  Christas  nan  wollt  fahren  aoL 

8)  Welcher  hie  selig  werden  wilL 

9)  Ach  Herr  Gott  mich  nicbtslrafe. 

10)  Der  Erdkreis  ist  des  Herren. 

11)  Ihr  Gewaltige  bringt  dem  Herren  Ehr. 

12)  ich  will  o  Herr  erheben  dich. 

13)  Wohl  dem  welchem  vergeben  sind. 

14)  Gleich  wie  ein  Hirtz  nach  Wassern  sebreiL 

15)  Mein  Herr  dichtet  ein  feines  Lied. 

16)  Gross  ist  der  Herr  und  hochberähmt  in  nnsers. 

17)  Hört  zu  ihr  Völker  allzngleicb. 

18)  Was  trozest  du  dann  Tyrann. 

19)  Seid  ihr  dann  stumm  dass  ihr  nicht  wollt 

20)  Gott  gieb  dem  tSönig  dein  Gericht. 

21)  Herr  Gott  du  unsere  Zuflucht  bist. 

22)  Israel  billig  sag  also. 

23)  Herr  mein  Herz  ist  hochfahrend  nicht. 

24)  0  Herr  erhöre  mein  Gebete. 

25)  Gelobet  sei  der  Herr  mein  Gott. 

26)  Mein  Gott  ich  will  erhöhen  dich. 

27)  Nun  preist  und  lobt  den  Herren. 

28)  Gelobt  sei  Gott  der  uns  erwählet. 

29)  Himmlischer  Vater  gross  von  Tbateo. 

30)  In  deinem  Namen  o  hoher  Gott. 
Uas   Frankfurter  GB.   von    1600  und   die  Nürnberger  vtn 

1599,  1601,  1603  u.  s.  w.,  das  Züricher  von  1599  entbaltei 
neben  einigen  der  angeführten  Lieder  noch  ausserdem  folget^ 
zwei ,  die  Fischart  zugeschrieben  werden : 

31)  Gott  hilf  mir  um  deines  Namens  Ehr. 

32)  Wohlan  nun  preisst  den  Herren  recht. 
Das  Lied :  Mein  Seele  soll  aus  Herzensgrand ,  welches  aadi 
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Fiscbarrs  Naaeii  trägt,  isl  nach  Waekernagel  sicher  von  Jo« 
haoD  Preder.  Die  beiden  sind  wohl  auch  nicht  lebt,  es  sei 
denn,  dass  sie  nach  157& gesehrieben  worden  und 'sonst  wo  er« 
schienen  seien«  Die  Fischartscbe  Vorrede  findet  sich  auch  im 
Strassb.  GB.,  das  1616  von  Antonius  Bertram  gedruckt,  bei 
Lederz  erschienen  ist,  ob  auch  seine  Lieder,  weiss  icht  nicht; 

Im  Nürnberger  GB.  von  1605  stehet  mit  Fischart's  Namen 
noch  ein  Lied : 
33)  0  Mensch  wiltu  fOr  Gott  besten. 

Die  Lieder  Fischart's  kenne  ich  nicht  aus  eigener  Anschauunf^, 
ich  habe  sie  in  keinem  mir  zugänglichen  ElsSssischen  oder  deut- 
schen GB.  finden  können.  Das  eine  bekannte  Exemplar  des  von 
ihm  besorgten  GB.  von  1576  ist  in  London,  das  andere  besitzt 
wahrscheinlich  Ph.  Waekernagel,  aus  dessen, , Bibliographie  Jes 
deutschen  Kirchenliedes**  1854.  SS.  388  u.  iT.  ich,  was  ich 
davon  weiss,  geschöpft  habe.  —  Fischart^s  Lieder  sind  1849 
zu  Berlin  bei  Dunker  besonders  gedruckt  erschienen,  von  6. 
von  Below  und  J.  Zacher  besorgt,  aber  nur  in  170  Exemplaren ; 
auch  dieses  Buches  habe  ich  nicht  habhaft  werden  können.  Ich 
kann  daher  über  diese  Lieder  vor  der  Hand  kein  Urtheil  abge* 
ben.  Im  Nürnberger  GB.  von  1611  sind  Fischart*s  P^lmlieder 
durch  die  von  Cornelius  Becker  verdrängt  worden  und  nur  die 
Lieder  No.  5  und  8  stehen  geblieben.  Wahrscheinlich  ist  es 
ihnen  in  den  Strassb.  GBB.  des  XVII.  Jahrhunderts  eben  so 
^K^ngen.  Es  mag  daran  auch  ihre  Sprache  Schuld  sein,  Fi* 
schart  hat  sich  bekanntlich  eine  eigene,  oft  wunderliche  Diction 
geschaffen. 

[cf.  Strobel,  IV.  S.  259.    Herman,  Noiice  sur  Strasbeurg.  I.  8. 
367  und  das  Broc kliaus'sche  Cosf ersationslexicon.] 

Ferner  gehören  in  diese  Zeit  zwei  Buchweiler  Superinten* 
dcnlen ,  nämlich : 

«iohann  Oeorg^  Weg^lin»  geboren  zu  Augsburg, 
Pfarrer  in  Wolfisheim  bei  Strassbnrg  von  1649  an.  Später 
Superintendent  und  Consislorialrath  der  Grafschaft  Hanau -Lieh« 
lenberg  in  Buchsweilcr^  Verfasser  des  Hanauisehen  kateehetischen 
Lehrbuches:  ,,Der  laulere  Lehrbrunn  Israelis')  (einer 

1)  Es  ist  dieser  „lautere  Lehrbrunn"  im  Niederelsass  ein  noch  nicht 
lange  her  aus  öATentlichein  Gebrauch  gekommenes  gutes  Buch.  Auch  bottto 
noch  Ton  gar  ?ielcn  geschätzt  und  hocbgehallen« 

13 
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Erklärung  des  kleiacn  Imberbcben  Kateeliisiiiw)^  reraer  kt 
neuea  Ausgabe  der  Haoatt-LicblenbcrgisGbeo  KircbenordniiDg  foa 
1659  (t  1669). 

Und  dessen  Nacbfolgers  OQBilier  Heyl^y  1615  u 

Halle  in  Sachsen  geboren,  sindtrle  in  Leipzig  ond  wnrde  1666 
Birkenreldiseber  Hofprediger,  erlangte  in  Jena  die  Ibeologiscbe 
Dpciorswörde ,  wurde  1670  ab  Superintendenl  nnd  Consistorial- 
ralh  nach  Bucbsweiler  berufen.  1679  gab  er  ein  enles  Hana»- 
seben  GB.  heraus.  Im  Türennischen  Krieg  liicblele  er  nil  der 
Gräfin  seiner  Herrin  nach  Strassburg,  wurde  schon  1679  Si- 
perittlendenl  in  Hanau,  dann  1682  Paslor  an  der  HaoplkirdN 
XU  Lüneburg,  1688  Generalsuperinicndeni  der  HinlerponiMr- 
sehen  Lande  und  starb  1707  z^  {äljiargardt.  Er  bat  sa  Bnchs- 
weiler  viel  Gnles  in  Kirchensacbeii. «gestiftet,  auck  manche  & 
bauungssdiriften  herausgegeben.  Eine  Passionabarfe  wd 
$eelenapotheke;  Ein  geopfertes  TarteltinbleinJesi, 
1676.    Der  leidende  Jesus,  1676. 

Lieder  von  Wegelin  und  Ueylcr  sollen  in  allen  Hansn- 
•chen  GBB.  von  1G79,  1699  stehen.  —  Mir  ist  von  diesen  bei- 
den nur  das  von  Sellios  besorgte  von  1699  zu  Händen  gavs- 
sen.  Die  Lieder  von  J.  G.  Wegelin  (nicht  zu  verweehaeln  di 
M.  Josua  Wegelin,  f  1640,  Superintendenl  zn  Prtsskmfjj 
habe  ich  nicht  darin  entdecken  können,  vielleicht  sind  sie  nalcr 
den  anonymen  zu  suchen.  Von  Günther  Ucyler  dagegen  fiadct 
sich  hier  drei  Lieder,  die  aber  schon  wieder  im  Uananiscbes 
GB.  von  1736  alle  ausgefallen  sind.    Es  sind : 

1)  Liebster  Jesu  uns   ist  bange.   No.  262.    S.  5871. 

8  Strophen  mit  vorgesetzter  Melodie. 
Dann  eines  mit  Ueberschrift:   ,,Die  gläubige   Seele  socbet 
Christum,  der  sich  eine  Zeit  lang  verborgen.*^ 

2)  Jesum,  den  auserkohr'n. 

Sucht  mein  Herz  ffir  un ^  für.  No.  270.   8.60Bf. 
6  Strophen  mit  Melodie. 
.  3)  Schwinge  dichy  o  flertze  mein. 

Sey  gemuht  in  aller  Pein.  No.  273.    S.  615  mA 

folg.  9  Strophen  mit  eigener  vorgesetzter  Melodie. 
Alle  drei  Creoz-  und  Aufechlungslieder,  alle   drei    in    bar- 
ter, eckiger  Sprache  abgefasst,  ohne  grossen  poetischen  Wertb, 
gut  gemeint,  aber  schlecht  gedichtet.  .--    Diese  Lieder   sind,  so 
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viel  mir  bekannt,  in  keine  einiige  andere  elslisische  oder  denl- 
Bche  Sanalong  übergegangen.  Dieser  Umstand  schon  wurde 
von  ihrem  geringen  Werthe  zeugen. 

[cf.  Rahrlchy  Ussere  Alten  GBB.  Protest.  Kirchen-  und  Schul« 
blatt  Hr  dis  BIsms.  184a  S.  107  und  Umtheilungen  aus  der  Ge- 
schkhle  der  trug.  Kirche  des  EliMses.  1.  SS.  427  n.  4-^8.] 

Nicbl  von  grosser  Bedeutung  ist  ein  anderer  Liederdichter 
des  Elsasses,  Oeorg^  Heinrich  Ijmugf  gebärtig  von 
Buchsweiler ,  der  nach  einander  in  Niederkutienhausen ,  Thrän- 
heim  und  Geudertheim ,  drei  Dörfern  des  Miedereisasses,  als  Pfar« 
rer  gestanden  hat.  Er  gab  1726  einen:  Dents-singenden 
David  oder  die  Psalmen  in  deutsche  Verse  ge« 
bracht,  heraus.  Das  bei  Simon  Körsner  in  Sirassburg  in  Octav 
erschienene  Buch  habe  ich  nicht  gesehen.  Auch  soll  sein  Werth 
im  Ganzen  nur  gering  anzuschlagen  sein»  Sind  vielleicht  emige 
von  den  darin  enthaltenen  Psalmen  aus  „Bartholomäus  Crasse« 
lius  (1677— 1724?)  singendem  und  lobenden  David ,  Halielujah/< 
bertibergenommen  ? 

Rölirich  vermuthet,  Lang  möge  wohl  der  Verfasser  einiger 

der  117  Psalme  sein,  die  das  Strassbnrgische  GB.  von   1733 

zu  den  35  der  Sitem  GBB.  hinzugefügt  hat.    Auch  im  Colma* 

rischcn  Lobopfer  1746  ff.  und  im  Hananischen  von  1736  f.  ste« 

hen  gpgen  150  Psalmen,  gar  oft   mitlelmässige  und  schwache 

Produkte,  nicht  immer  dieselben,  wie  im  Strassb.  GB.  ^). 

[cf.  Roh  rieh,  Unsere  Alten  GBB.  Prolest.  Kirchen-  und  Schitl- 
blatt  fSr  das  Elsats.  Jhrgrg..  1848.  S.  78  nnd  llltlheiliin^en  aus  der 
Geschichte  der  evang.  Kirche  des  Elsasses.  Th.  1.  S.  410.] 

Ungewiss,  ob  er  mit  irgendwelchem  Rechte  unter  den  eU 
sässiscben  Liederdicklern  aufgezählt  werden  dürfe,  will  ich  hier 
frag  weise  einen  anderen  bedeutenderen  Dichter  nennen.  In 
Spener^s  Leben  von  Canstein  und  in  Hossbaeb*s  Spener 
und  seine  Zeit.  I.  S.  86,  endlich  in  Sponer's  theolo- 


1)  Mandie  dieser  Psalmliedcr  mögen  aurh  einer  frQheren  Zeit  ange- 
bdren.  Das  Strassb.  GB.  von  1568  enlliält  schon  Lieder  über  fast  alte 
Psalmen,  freilich  nach  Wackemagei*s  Ausdruck  die  meisteB  nur  y,antach« 
tige  Lieder.**  Wofür  dann  spater  Psalmlieder  von  Cornrlias  Bel(l(cr,  geb. 
1561,  aufgenommrn  norden  sind.  —  Doch  sind  iuiinerliin  nach  Frurd- 
scn's  Vorrede  einige  der  Psalmlieder  im  Strasab.  GD.  v.  1733  dafür  gaai 
neu  au^esetxet  worden. 
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gischen  Bedenken  IL  S.  26  u.  27  (Enthallg.  v.  poet.  Gc- 
dicblen  von  den  beidn.  GöU.)  wird  eines  GeOFgp  Sigfe- 
mund  Vorberg^t  eines  frommen  Mannes  ond  nicht  unbedeii- 
lenden  Dichters  geistlicher  Lieder,  gedacht  von  dem  der  jooge,  kau 
eiirjährige  Spener  Anleitung  zur  Fertigung  deutscher  Verse  er* 
halten  hat,  wie  er  das  selber  berichtet  Da  oub  Spener  bis  n 
seinem  fünfzehnten  Jahre  in  Rappoitsweiler  geblieben  ist  lal 
von  Vorberg  berichtet  wird,  er  sei  nachmals  Käminerer  in  Ba« 
dissin  geworden,  so  vermuthe  ich,  es  sei  Vorberg  wenn  nickt 
von  .Geburt  ein  BIsässer,  doch  einige  Zeit  am  RapppUeteinisdiea 
Hofe  zu  Rappoitsweiler  angestellt  gewesen,  und  rechne  iha, 
bis  ich  eines  bessern  belehrt  werde,  wenigstens  halb  nnd  baft 
SU  nnsem  Landsleulen.  Von  ihm  kenne  ich  zwei  Lieder,  dem 
erstes  im  Strassb.  GB.  von  1709  (ob  zuerst?)  siebet  nnd  Ks 
1790  in  den  Sirassb.  GBB.  geblieben  ist,  es  stebel  ancb  ialb- 
nauischcn  von  1736. 
Es  sind : 

1)  Ist  meine  Wallfahrt  nun  vollbracht» 

2)  Ich  Erde  was  erkühn  ich  mich» 

Beide  sollen  auch  im  Berlinischen  GB.  von  1708  vorkon- 
men.  —  Es  sind  beide ,  wenn  auch  keine  hochpoetiscben  Lieder, 
doch  zu  den  guten  zu  rechnen. 

Vorberg  führet  uns  dazu,  zu  Spener  überzugeben;  oach 
dem  Lehrer  werden  dann  der  Schüler  und  des  Schülers  Geoai- 
sen  und  Nachfolger  an  die  Reibe  kommen  müssen.  Es  eröBbrl 
sich  so  vor  unsern  Blicken  der  drille  Reigen  unserer  Lieder- 
dichter. Doch  ehe  ich  zu  ihm  hinüberführe ,  habe  ich  noch  ei- 
niges anhangsweise  hier  abzumachen.  Es  ist  zuerst  ein  ver« 
muthlich  Elsässisches  Lied  von  unbekanntem  Verfasser  enznfik- 
ren,  nehmlich  die  Strophe  am  Ende  des  Gottesdienstes  xn  sia- 
gen  (eigentlich  Prosa): 

Danksagen  wir  alle  Gott, 
die  Slip  in  dem  Strassb.  GB.  von  1561  aufgefunden  und  die 
1709  noch  in  demselben  sieht.  Wackernagel  hat  sie  nicht  ia 
seinem  Kircbenliede.  Nach  der  erst  neulich  erschienenen  Bibiia- 
graphie  des  deutschen  Kirchenliedes  kömmt  sie  aber  schon  1S43 
vor  ').    Ich  finde  sie  noch  im  Strassb.  GB.  1732  ff. ,   im  Cal- 


1)  Wenn,  was  ich  nicht  bezweifle,  diese  Angabe  gegründel   ist,si 
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marischeo  1780,  im  Mariakirchar  Bergbucbe  1745,  im  Haoaui- 
scheii  GB.  1699;  in  dem  von  173A  siehel  sie  niebt  mehr.  Ist 
die  ihr  eigene  Melodie  vielleiclil  auch  ein  Rind  dea  Elsaasea? 
Elsätsischcn  Ursprungs  mögen  auch  noch  eines  und  das  andere 
der  anonymen  Lieder  in  den  Slrassb.  GBB.  von  1566,  1568, 
1569  u.  (T.  sein,  sowie  die  viel  grössere  Zahl  der  naeti 
WackernagePs  Ausdruck :  ,, Untüchtigen  Psalmlieder**  im  Slrassb. 
GB.  %'on  1568«  Untersuchung  hierüber  kann  und  mag  ich  nicht 
anstellen ,  die  Ehre  für  mein  Vaterland  wäre  doch  nur  gar  zwei- 
deutiger Natur«  Auch  in  den  Colmarischen  und  Hananischeft 
Sammlungen,  erstere  von  1709,  1722,  1746  u.  f.  bis  1780, 
letztere  von  1679  (mir  unbekannt),  1699,  1723,  1736  a.  fl., 
stehen  manche  Lieder,  die  eher  als  nicht  auf  Elsassiscbem  Grund 
und  Boden  entstanden  sein  mögen.  Genauere  Untersoehang 
hierüber  muss  ich  späterer  Zeit  vorbehalten  ^). 

gtthöii  die  Strophe  eigentlich  schon  dem  vorhergehenden  Zeiträume  an. 
Du  Hmaoische  GB.  von  1699  scfarelbl  sie  wohl  frrthftnKch  Brasimis  Al- 
bertus sn. 

1)  In  einer  Note  will  ich  hier  aach  der  hanptsfichllchsten  tlslssischon 
Tonsetzer  dieses  Zeitraumes  gedenken. 
Es  sfnds 

BernliArilin  Srlmiiiltt  Organist  der  Strassb.  MQnsteridrche  in 
der  letzten  Hilite  des  XVI.  Jahrhunderts.  Er  war  zu  seiner  Zeit  ein  berflhm- 
ter  Musiker,  bildete  manche  Schüler  und  hinterliess  mehrere  musikalische 
Werke,  z.  B.:  „Ein  neues  kfinstliches  Tabulaturbuch  auf  Or- 
gel und  Instrumenten.  Strassb.  1557.  %hi  zweites  1577  erschiene- 
nes derartiges  Werk  enthält  zuerst  die  JUelodie  von :  „Herzlich  lieb  hob'  ich 
dich  0  Herr.«* 

IH.  CUittli*ril  KSrytlirliun  Ton  Strassburg  (R5hrich  schreibt 
Gottfried  Erythr.),  f  1617  als  Rector  zu  Altorf,  liat  sich  als  Ton- 
setzer ausgezeichnet  und  um  die  Harmonie  mehrerer  Sllem  Weisen  Ter- 
dient  gemacht.  Von  ihm  ersdiien  zu  Nürnberg  1608  ein  musikalisches  Werk, 
in  welchem  Psalmen  und  geistliche  Lieder  rierstimmig  gesetzt  sind. 

David  Wolken«! ein  aus  Breslau ,  kam  1572  fon  Augsburg  nach 
Strassburg,  seinem  Freunde  Dasypodius  bei  Aufstellung  der  Hubrecht*schen 
Hlünsteruhr  behülflich  zu  sein  und  gab  hier  hieraus:  Psalmen  für  Kir- 
chen und  Schulen  auff  die  gemeine  Blelodien  Syllaben- 
weis  zu  vier  Stimmen  gesetzt.  Strasb.  bei  Wyriot  1583  und  die 
teutsche  Litaney  für  Kirchen  und  Schulen  zu  Yier  Stim- 
men gesetzt.  Ibid. 

Der  jüngere  Chrifitopli  ThomM  Wallliier,  1568  —  1648, 
Schüler  des  Zittauer  Tonsetzers  Tobias  Kind  1  er.    Bis  1631  Lehrer  der 
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3. 
Ble  Mederdlehter  der  Spmerselieii  Mlclitamy. 

Diic  Anzahl  derselben  im  Elsass  und  aoi  dem  Elsasi  kl 
nicht  sehr  gross  and  ich  halle,  wenn  ich  das  Wort  der  Ceber- 
schritt  in  seinem  theologischen  Sinne  nehmen  sollte ,  hier  dgeal- 
lieh  nnr  Spener  selber  nnd  einen  seiner  Anhinger  zu  nenncL 
Weil  aber  hauptsächlich  durch  die  Dichter  der  Hallescben  Schule 
das  snbjecliv  gewordene  Kirchenlied  reprisenlirl  wird  '),  ao  c^ 
lanbe  ich  mir  hier  noch  einen  drillen,  zugleich  Sänger  mwi 
Dichler,  unlerzubringen  und  gebe  der  Ueberschrifl  sonil  ciai 
bymnologische  Bedeutung.  Ich  hätte »  die  Sache  so  geaemmesi 
eigentlich  auch  Vorberg  hieher  slellen  sollen ,  habe  es  aber  nick 
thutt  wollen,  weil  das  eine  seiner  Lieder,  welches  im  Ekm 
Kirchenlied  geworden,  schon  in  den  noch  orthodox  latberiscbea 
GBB.  Sirassbnrgs    vorkommt   und    ich  mit  diesem   neoea  Ab- 


untcisttn  Klasse  des  Stratsb.  G^^nnsstuais.  Yen  ia  an  ünlversllSlamHil- 
lehrer.  Als  gebtl.  Musiker  berOhmt.  Er  setzte  die  Choralnnelotfen  wkk 
gioi  im  allen  noltetenartisen Stjrl  desSeaadellt  and  Lemalalre:  Bc« 
clesiodae^  das  ist  Kircheagesiagt  aemblichea  die  ft« 
bräuchlichslen  Psalmen  Davids  etc.  4,  6  a.  6  Stimmen  ceah 
ponirt  durch  Christoph  Themaa  Walliser,  ArgeBlineiicn 
praeceptorem  elassicoAi  u.  Musicum  ordlnarium.  Straiil* 
1614  in  4^  Undt  Ecclesiodae  novae:  Das  ist  KircheBgesiaf 
anderer  Theil:  darinn  die  CatechismusgesSng  SchriffI 
und  geistliche  Lieder,  sampt  dem  Te  deum  Laudamus  aai 
der  Litaniä,  wie  sie  durch  das  ganze  Jahr  in  der  Klrchei 
Tast  üblich  begriffen,  und  sowohl  viva  voce  als  zu  musika« 
lischen  Instrumenten  fuglich  zu  gebr suche n,  mild,  ft,6i. 
7  Stimmen  gesetsi,  durch  Christoph  ThomanWalllser  tos 
Slrassburg,  praeceptorem  Classicum  n.  Musicnaa  erdiaa- 
rium  daselbsien.  Strassb.  bey  Marx  Ton  der  Ueyden  IGSS 
in  40. 

JLorentz  Krliarclt  (Bolirich:  Erhardi)  voa  Hagenau,  1596  ge- 
boren, 1618  Lehrer  in  SaarbrOck,  1621  in  Sirassburg,  1624  in  HagoMb 
1640  Lehrer  und  Cantor  in  Frankfurt  bis  über  1660.  Uarnionischcs 
Chor-  und  FiguraUG.S.B.  Augsp.  Confess.  etc.  2«  3,  4,  6  u.  6 
Stimmen  in  simplici  et  fracto  Contrapuncto  etc.  per  M,  L 
Erhardi,  Ilagenoa-Alsata,  Collega  et  Cantore  etc.  FrankL 
1659  bei  Kempffer. 

1)  Hinneigung  zu  diesem  Subjeclifismus  finden  wir  schon  bei  Pappai, 
Schalung  und  ihren  Zeitgenossen. 
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aif  ^n  Bodea  ouserer  Strassb.  mii  anderer ,  vom  Pie- 
tisma«  0  ond  teinea  Liedern  inficirlen  GBB.  trete.  Ich  ver- 
fllflie  danroler  alle  von  1733  an  revidirten  ond  vermehrten,  bis 
gegen  Ende  des  Jahrhnnderis ,  bis  sor  poUlischen  franzdsiseben 
Revolution,  die  bei  ans  aoch  eine  Gesangiraebsrevolntion i  bis 
jetzt  ohne  naebgekommene  Restauration,  nach  sich  gezogen  hat« 
Das  genaaere  Sber  dies  alles  nnd  der  Nachweis  biefOr  ranss  nnd 
wird  ersi  in  der  Geschichte  unserer  Elsüssischen  GBB.  geführt 
werden» 

Doch  kehren  wir  sn  dem  Gegenstande  dieses  Abschnittes 
zurück«  Wie  gesagt ,  die  Zahl  der  innig  gläubigen ,  subjectiven 
Liederdichter  ist  in  unserm  Elsass  gar  gering.  Dass  die  Spe- 
nerscbe  Richtang  nicht  besser  bei  uns  vertreten  bt,  rOhrt  wohl 
daher  I  dass  unsere  Elsissischen  Kirehenbehörden  mit  aller  Macht, 
ja  mit  Gewalt  gegen  den  Pietismus  und  aachber  aach  gegen 
ZinzendorPs  Richtung  sich  gewehrt  haben.  Ob  zu  unserer  va- 
terländischen Kirche  Heil?  Im  Jahr  1705  wurden  durch  die 
politische  Gewalt ,  die  maa  sam  Schutze  des  Orthodoxismas  auf* 
gerufen  hatte,  fünf  pietistische  Geistliche,  zum  Theil  eminent« 
Knifle,  ihres  Amtes  entsetzt  und  verjagt,  sowie  später,  anno 
1744,  gegen  die  Anhänger  ZinzendorTs  ebenso  verfahren  wurde» 


1)  Pf.  Rohrich  meist  zwar,  es  sei  darchauB  ein  Irrtbum,  frenii 
(akKt  fcwohl  der  Krflilter  des  neuen  GB.  ils)  Ich  mit  dem  GB.  Ton  1732 
eine  neue«  die  s.  g.  plellsHsche  Periode  In  der  Stramb.  Gesangbudissescli. 
^Stane,  da  Frl^rdsen  ein  Pieliftenfeind  gewesen  und  also  nicht  Verbreiter 
pirtistlscher  Lieder  sein  l(5nne.  cf.  Hiilheilungen  aus  der  Gesch.  der  eTSSf. 
Kirche  des  Elsasses.  Letzteres  bestreile  ich  nicht,  aber  ersleres  muss  ich 
aus  Innern  Gründen  behauplcn.  \l'enn  man  das  GB.  von  1733  mit  Fror- 
eisen's  Vorrede  nnd  Epistelfiedem  (Sirassburg  bei  Joliannes  Beck.  160.) 
aufschlagt,  findet  man  darin  alle  Lieder,  die  R&hrich  als  pielistbchen  Ur- 
sprungs beteichnet:  Der  am  Rreus  ist  meine  Liebe,  S.  68.  No.  GO;  Ich 
iveiss  dass  mein  Erlöser  lebt,  S.  380.  No.  428$  bt  Gott  für  mich  so  trete, 
S.  421.  No.  472;  Ruhet  wohl  ihr  Todtenbehie,  8.379.  No.  427,  auch 
Spener,  Franke  u.  Ruopp  finden  sich  darin.  Die  spateren  Ausgaben  bis 
1791  sind  nur  neue  wenig  geSnderte  Abdrücke  dieses  GB.  Veberhaupt 
werde  Ich  In  der  Gesangbuchsgeschichte  gegen  manche  Behauptung  R6h- 
rich'a  Einsprache  einzulegen  haben.  Er  hat ,  scheint  es  mir ,  nur  die  Süs- 
sere Gesangbuchsgeschichte  geben  wollen,  der  Hymnologe  muss  dagegen  die 
GBB.  und  zugleich  Ihre  Lieder  Tornehmen  und  kommt  somit  auf  andere  ge-^ 
nauere  Resultate  als  der  Kirchenhistoriker.  —  Mag  auch  weil«  Dr.  Fror- 
eisen  Anlipietist  gewesen  sein,  sein  GB.  bt  es  nicht. 
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Ob  spälerbiQ  man  ihaea  io  oaserer  LaBdeskirebe  sehr  ab  m 
hia  und  da  eio  Plitzlein  io  den  GBB.  cingerianl  habe,  da 
SMg  nna  die  Gescbicbie  der  ebäuiaeben  Kirrhe  angcn.  In 
babe  es  hier  nur  mit  ihren  Dichlem  nnd  Lieden  u  Ihn  ml 
komme  non  zn  diesen. 

Der  Sliner  und  erste  Dicbler  des  allem  Pieüsrnns«  was 
man  ihm  den  Dicblemamen  geben  kann,  gebSrel  dem  Ebmi 
wenn  auch  nur  Ibeilweise  an.  Philipp  SmMLOb  SpeMfi 
geboren  zu  Rappoltsweiler  den  13.  Januar  (ZSaIeD  neuen  Slib) 
1635,  gestorben  zu  Berlin  den  5ten  Februar  1705.  Seine  U- 
bensumstSnde  will  ich  hier  nicht  erzählen ,  ich  musatn  daza  m 
die  bekannten  Biographien  von  Canstein  und  Hossbneh  rfsvi- 
ren,  oder  die  von  Koch,  I.  S.  358  ff.  abschreiben«  Zndca  irt 
Spener^s  Leben  gewissermassen  ein  Stock  protentanliacher  tk' 
chengescbichte  und  somit  keinem  meiner  Leser  fremd. 

Was  seine  geistlichen  Diobtangen  anbelrilR,  se  hat  er 
schon  in  Rappoltsweiler  unter  6«  S.  Vorberg*«  Anleilnag  be- 
gonnen, solche  zn  verfassen.  In  seinem  dreizehnten  Jahre  maekle 
er  sich  daran  „Bailey's  Uebung  der  Frömmigkeit*^  in  deatsckc 
Verse  zu  übertragen.  In  seiner  Jugend  hat  er  einen  giassei 
Trieb  zu  poetischen  Versuchen  gehabt  und  diesen  mit  Gewib 
unterdrücken  müssen,  um  nicht  von  ernsteren,  wichtigeren  B^ 
scbänigungen  abgezogen  zu  werden.  Viele  taosend  von  ikn 
verfertigter  Verse  hat  er  mit  eigener  Hand  verbrannt. 

Aus  seiner  Jugendzeit  besitzen  wir  noch  ein  Lied ,  das  erste 
unten  zu  nennende,  das  er  als  vierundzwanzigjähriger  Juaglisf 
gedichtet ,  als  er  das  CIsass  verliess ,  um  auf  Reisen  sich  weiter 
auszubilden.  Dieses  Lied  zum  wenigsten  gehört  dem  Elsass  ei- 
gen. Das  Lied  unten  No.  9  mag  aus  der  Zeit  eines  Vmzoges 
von  Dresden  nach  Berlin  sein.  Im  Hinblick  auf  sein  Ende  bt 
er  No.  8  gedichtet.  Innige  Freude  halle  Spener  an  Paul  Ger* 
bardt's  geistlichen  Liedern,  mit  allem  Eifer  hat  er  sie  zur  Alf- 
nähme  in  neue  GKB.  empfohlen.  Paul  Gerhardt  ist  anch  bei 
sfiuen  eigenen  Dichtungen  Muster  und  Vorbild  gewesen.  Er 
bat  uns  schöne  gcisilichc  Lieder  hiulcrlasscn,  freilich  oftmals 
zu  gedehnt^  aber  voll  liefen  christlichen  Gefühls  und  nicht  obse 
dichterische  Kraft,  hat  er  doch  so  wie  im  Worte  Gottes,  so 
auch  in  und  mit  unsern  Kirchenliedern  gelebt.  Für  seine  fest- 
gesetzten Tagestunden  hatte  er  seine  aus  unserem  deutschen  Lie« 


I 
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derschatze  auigewählteB  Lieder  (Br  jeine  Hausandacbt ,  seine 
betlimnlen  Morgen-  und  Abend-,  Sonn  nnd  Fesitagslieder» 
Spener's  Lieder  sind  ganz  oder  llieilweise  in  fast  alle  evangeli* 
sdien  Liedersamnlnngen  übergegangen,  im  Slnllgarler  GB.  von 
1713  sieben  sie  alle,  in  Freilingsbausen^s  GB.  secbs  derselben. 
Jobann  Caspar  Walzers  Liederhislorie  Theil  HL  S. 
240  (anno  1710)  bat  sie  zosamniengedroeki  unter  dem  Tilelt 
Frommer  Christen  erfreuliche  Himmelslnst. 

Nach  Albert  Knapp  bille   Spener  eilf  Lieder   hinteriassenr 
Die  erfreuliche  Himmelslust  und  nach  ihr  Hossbach ,   und  diesen 
es  nachsprechend  Koch,  kennen  deren  nur  nenn.    Es  sind: 

1)  Dieweil  o  Herr  dein  Will  nnd  Rath. 

2)  Es  sey  Herr  deine  Gntigkeit. 

3)  Find  ich  denn  nach  allem  Suchen. 

4)  Ich  weiss  dass  Gott  mich  ewig  liebet. 

5)  Jesu  o  da  Trost  der  Seelen. 

6)  Nun  ist  auferstanden, *ans  dos  Todes  Banden. 

7)  So  bleibts  bei  dem  also  dass  ich  nach  Gottes 

Willen. 

8)  So  ist^s  an  dem  dass  ich  mit  Freuden. 
■    9)  Soll  ich  mich  denn  tiglicb  kränken. 

Bunsen,  und  der  gilt  doch  wohl  als  Autorität,  gibt  Spe* 
Dem  noch  ein  zehntes  Lied,  so  vor  ihm  auch  schon  das  allge« 
meine  Schlesische  Evang.  GB.  von  Burg  1745  mit  der  Notiz 
„Pb.  J.  Spener,  sonst  Dr.  Joh.  Pretten.^* 
10)  So  komm  geliebte  Toiesstund. 
Dasselbe  Schlesische  Gesangbncb  gibt  das  Lied: 
So  recht  mein  Kind, 
mit  der  Unterschrift:  Ernst  Goltfr.  Spener;  ist  er  ein  Sohn  nn« 
«eres  Spener?  wie  Christian  Max  Spener,  von  dem  wir  das 
Lied  haben : 

Seele  lass  dich  nicht  verlangen  nach  der  schnö- 
den Eitelkeit. 
Unter  den  Spenerschen  Liedern  zeichnet  Koch  ans,  wohl 
als  die  gelungensten:  No.  2,   6,  9.    Bunsen  hat  auch  noch 
No.  8  aufgenommen.  <' 

Unsere  Sirassb.  GBB.  von  1733  —  1790,  das  Hanauiscbe 
schon  1699,  das  Colmarische  Lobopfer  1722—1839  inclus.,  das 
Mariakircher  Bergbucb  1745,  enthalten  von  Spener  das  Qster- 


Kei  No.  6,  «adi  Koeb  eh  IcIiIm  IVfatopHM  im  cMmBcIh 
GlaaWM,  in-ir«MieM  «He  LdM,  alter  IVoiA,  «Be  giiNigt 
«e  Mi  «ter  Aafmtelimg  ChrisU  Uagcii,  m  S«mm  «rtWM 
•M.  Dodi  getlelit  er  awh  eh;  tet  ^hOiigiwIfiüMgAi 
PofMicil«  in  der  TImI  BMUg  habe.  In  Asknif  tai  €■!■■! 
•cbM  grJMcrc«  GB.  vm  t7t7  ilelM  twh  4m  LM  lb.t 
UMcre  MMfca  GBB.  kenl»  gar  fcMaa  fM  Sfemn^m  LiaiWi 
ascli  das  ailemeMala  hat  kaia  rinigei  toaeifcwi ,  ofcgWA  i« 
MM  WMlcmkargar  6B.  «m  «Im  BtaiMiMg  mAVüUr«! 
4aa  OitariMaa  iargatatM  baL       « 

Jeh  HielMa  IMia  wirda,  wmb  ich  aiM  AMMUMMt 
feo  hille,  No,  6  «•  8  alles  mimm  ?enkie»  miA  4m*  %■ 
No.  10,  im  leb  Mcb  BMaM^a  ferkimen  Taxie  fjAm  «Mib 
5  Strophen,  wibiw«  4aa  OiigiMl  II  bal.  Mir  Mbrinw  fl^ 
Mr*8  Lieder  Ibcrbaopl  m  alhwgraaaar  ttago  m4  Mmm  Wit 
derholongen  sa  Iddeni  ab  Brgiaao  mm  SpOMt^  Sieh  aiaA  ab 
■ir  Beb  Md  werib,  aber  grinM  oder  «Mb'  mm 
diebteriechea  SebwMg  kaM  ieh  ibMB  niahl 
lieber  Siiui  iai  h  IhMs  oiehl  n  rerkeMMy  aber  dkaa^a  «ei^ 
jemand,  derateiKaa,  hreilM  Preaa  flpeaerV 
wird,  eben  ao  wen%  kaM  ieh  ihn  llr  einM 
Koben  Diehler  baliM.  Spener  lal,  wom  aaeh  <ier  mmMi  ii- 
rormator  nnaerer  erangeKsehM  Kirche,  doch  kein  anderer  9k 
Leiber  geworden,  aach  ala  Liederdicbler  nicht«  Sein  Chariatf 
war  anderer  An. 

NachtrSglich  noch  aei  beamkl ,  daaa  man  bie  «nd  da  1^ 

nem  irrthomlicb  daa  Lied: 

Zoletzl  gehles  wohl, 

zQgeachrtcben  hat.    Ec  iat  nicht  Ton  ihm,  obwohl  tm  eiaei 

Dichter  der  flallescben  Schale,  Christian  Andreaa  Bera- 

alein,  gestorben  1699  als  Pfarradjookt  m  Domnitn   bei  Bali, 

nach  Stip^s  (iinverf.  Liederaegen),  Knappes  (Liederaebati)  a.  i. 

Angaben.     Wfire  es  yon  Spener,  so  worde  ieh  nicht  Mf^f^f^ 

es  für  das  beste  seiner  Lieder  za  erklaren. 

[cf.  P.   J.  Speaer  yn  Hossbach.     Kcch,    Gesch.  d.  d.  IcH. 
I.  S  358  f.  n.  sst  pastiin  ] 

Neben ,  ^^iefleicbt  noch  6ber  Spener  möchte  ich  den  zwei- 
ten Liederdichter  des  Pietismos  setzen,  von  dem  ein  Lied  ai 
nnsere  GBO.  gedrungen  ist  ud  der  dorch  Gebart  und  um  Zeit 
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mg  10  seinem  Leben  und  Wirken  dem  Ebass  angebSrt  bat, 
las  in  ihm  einen  seiner  bedeotendslen  Liederdichler  aosgestossen 
lal.  '  CSewunderl  bat  es  mieb »  dass  Koeb ,  der  weillaoGg  der 
lialisliteben  Diebter  gedenkt,   dieses  Namens   mit  keiner   Sylbe 

irwibni.    Es  ist  IH.  Joliann  Friedrich  Bnopp,  eine 

Seit  bng  Pfarrer  xn  GoUesweiler  (Goxweiier)  bei  Barr  im  EU 
laas,  ~4n  im  Jabr  t705  doreb  ein  Slrafortbeil  gegen  mebrere 
ler  onmbigsten  Pietisten  dareb  den  grossen  Ratb  und  den  „Pre- 
•mr  royal^^  der  Stadt  Strassborg,  xn  deren  Gebiet  Goxweiier 
(rtorte,  xngteieh  mit  Pfarrer  Röderer  zu  Barr,  Pfarrer  Geis« 
or  zu  Scbilligbeim  ^  und  dem  Püdagogen  des  Stodienstiftes  Sl« 
M^ilbelm  in  Sirassbarg  Mag.  Bartb  seines  Amts  entsetzt  wurde. 
Bin  angebender  Seminarist,  Job«  Fried.  Hang ,  wurde  sogar  mil 
SSeßngnissstmfe  und  Verbannung  bestraft.  Hang  wandte  sieb  in 
Int  Wittgensteinissbe  und  ward  bemaebmalen  der  Hauptberaos* 
(flber  der  bekannten  Berienburger  Bibel«  Unser  Ronpp  dagegen 
[big  nacb  Halle,  wo  er  am  26st«n  Mai  1708  ab  Adjonkt  der 
tbedogiscben  FakultSt  und  Inspektor  der  Freitiscbe  gestorben 
sl.  Seine  Lieder  sollen  in  Tefscbiedenen  Gesangbncbem  steben, 
Mtt  kenni  deren  sieben ;  mir  sind  von  diesen  aber  nur  vier  be* 
ümnt,  nebmiiek: 

1)  Brnenre  mieb  o  ewigs  Liebt. 

S)  Auf  freuet  enob  ans  Herzensgrund« 

3)  Sebwing  dieb  auf  o  meine  Seele. 

4)  O  Jesu  voll  Geduld. 

Das  erste  dieser  Lieder  stebel  im  Strassb.  GB,  von  1733, 
im  Hanauissben  von  1736  u.  IT.,  aueb  in  der  letzten  Ausgabe 
ron  1818. —  Die  andern  alle,  das  Colmarisebe  Lobopfer  1746 
und  seine  Naebfolger  bis  jetzt  1780,  1840,  das  Häbibauser 
1818,  das  Strassb.  latberische  (?)  1798,  das  reformirte  1806 
buken  es  nicbt  oder  nicbt  mebr.  Unser  neuestes  GB«  von  1850 
bat  dies  Vergeben  wieder  gut  zu  macben  gesucbt,  und  dies 
scböne  Lied,  was  wir  dankbar  anerkennen  wollen,  wieder  auf- 
genommen, aber  leider  nicbt  in  seiner  ursprunglieben  Gestalt, 
sondern,  wie  scbon  das  Hananische  GB.  von  1818  getban  batte, 
nnnölhiger  Weise  gebessert  und  zum  Ueberflnss  nun  mit  2 
Stropben  verlängert  ^)«    Aucb  scbeint  dies  GB.  nicbt  zu  wissen. 


1)  NacbtrisUcli  nsg  kier  ein  ksgsngtnM  Unreckt  in  einer  ABnerkuns 
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dass  Raopp  der  iinsereD  einer  ist,   er  beissl   hier   mir  Adjall 
der  Tbfologiscken  P«kalüit  in  Halle,  f  1708. 

[cf.  Strebet,  V.  S.  206.     Röhrich   in  Kircben   n4  8ddM.fr 
to  Elsfff  1846.  8.  15.    Räumer,  LiederftounL     Knapp,  LiciendMiLJ 

Ein  fernerer  Liederdieliter    dieser  Zeil    iiii4   ihrer ,  wm 
nicht  theologischen,  doch  bynnologische»  Richtong  «ngcbini^ 

ist :  Johann  Clirftsilan  Frauenhols ,  ein  Mvftffi 

Capcllmeislcr  in  Strasvbarg.  Es  erseliiea  Ton  ibm  I7t7  ciK 
Sammlung  geistlicher  Gedichte ,  ob  alle  von  ihm  gedicblet ,  von 
ich  nicht,  onler  dem  Titel:  Zions  geistliebe  Blooienlnsl.  M 
kenne  dies  Bnch  nicht  ans  eigener  Anschaouiig,  knnn  dcnkl 
auch  nicht  über  den  Werth  seines  Inhaltes  ort  heilen.  Alf  dM 
unserer  Kircbengeschicbte  kundigen  Mannes  wonderlicbci  A» 
Spruch  hin  m'ard  es  mir  nngemiss,  oh  ich  Fraoenboh  unter  » 
sere  Dichter  reebnen  könne,  und  glaubte,  er  sei  nur  Samda 
und  Tonsetxer  gewesen ,  bis  ich  in  der  ersten  Aosgnbe  im  AI* 
bert  Knapp's  Liedersehatxe  ein  ihm  zngeschriebeiies  Lied  U^ 
nebmiich : 

Nur  Gedult,  Gednit  mein  Herz. 
Aber  damit  entsteht  nur  eine  neue  Frage:  Ist  dieses  sckto 
Lied ,  so  wie  es  hier  stehet ,  auf  die  Melodie :  Schwing  la  d» 
nem  Gott  dich  auf,  so  wie  es  Praoenhols  gedichtet,  oder  m 
Knnpp  überarbeitet? —  Ob  in  dem  Sirassb.  GB.  ron  1733 oto 
andern  etwas  von  unserem  Dichter  stehe,  ist  mir  unbekanal. 
[cf.  S  t  r  0  b  e  1 ,  Y.  S.  206.    Knapp,  Liederschatz.  l«ie  Aufgabe.] 

Als  geistliche  Dichter  des  Elsasses  aus  dieser  Zeit ,  ob  asct 
als  Kirehenliederdichier  werden  genannt:  Biirlcliard  n' 
Oeysself  swei  Aerzle  von  Bisch  weiter« 

[cf.  Strobel,  V.  S.  206.    Culinann,  Oeschichte   von  Bncbswcilir. 

S.  98  u.  149  ] 

Geistlicher  Dichter  vielleicht,  aber  keineswegs  LiederM- 


berichtigt  werden.  Das  GB.  1850  i8t  nicht  das  erste,  welches  das  Teritf- 
gfrte  Lied  hat,  ja  es  ist  zu  Termutlien,  dass  die  längere  Recessisa  fit 
ursprünglichere  ist.  Ruopp's  sonstige  Lieder  leiden  alle  an  Länge.  Ok 
die  Tcrkörzlc  Recension  Ruopp^s  eigenes  späteres  Werk  oder  das  ta» 
Sammlers  i.ot,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Die  längere  Recension  bat  ikri- 
pens  16  Strophen,  die  kürzere  dagegen  4,  die  beiden  angeführten  arici 
Sammlungen  aber  geben  ihm  6  Strophen.  Die  längere  Recension  ia^ 
bich  u.  a.  im  Berliner  Liederschatz  und  im  Allgem.  Sciües.  GB.  tob  Berf 
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ler  ist  ein  .anderer  Slratsburger  Arzt,  George  HelnrMi 
Beelir»  gestorben  1761,  Vf.  eines  Lobes  der  Golliieit  175-1, 
einer  schwachen  Wissenschaft  der  Aerzte  1753  und  christlich 
moralischer  Hcrbslgedanken  1753,  alles  von  geringer  Bedeutung* 
[cL  Strebel,  V.  S.  207.] 

Die  Sonnette  Drelinconrt's  öbereetzte  Fran  Catharina 
Halomea  liink  1727  nicht  übel. 

[cf.  Strobel,  V.  S.  207.] 

Doch  diese  alle  liegen  eigentlich  ausser  unserem  Bereiche* 
Kehren  wir  zu  unseren  GBB.  zurück*  Manches  Lied  derselben 
möchte  vielleicht  noch  hieher  gehören*  So  habe  ich  das  Lied 
eines  Bonifaciua  Stolzlin:  Mein  Begierd  stelri 
über  sich,  wohl  in  allen  unseren  alten  GBB.,  aber  in  kei- 
nem uberrheinischen ,  auch  in  keiner  neuem  Sammlung  gefun« 
den,  auch  des  Dichters  Namen  nirgends  entdecken  können* 
Sollte  Lied  und  Dichter  vielleicht  dem  Elsass  angehören*)?  Von 
den  Psaimliedem  und  den  mulhmasslichen  Verfassern  einer  Reihe 
derselben  habe  ich  schon  geredet.  Es  ist  femer  die  Frage ,  ob 
von  den  Liedern  zu  den  sonn*  und  festtäglichen  Perikopen,' 
die  im  Strassburger  GB*  von  1733  ff.  stehen  (in  den  ersten 
Ausgaben  auch  über  epistolische  Perikopen^  in  den  spätem  aber 
nicht  mehr  ']),  nicht  einige  von  elsässischen  Verfassern  sind? 
Eine  Anzahl  derselben  gehören  dem  Schlesier  Benjamin  Schmdik 
an ,  dotA  nicht  alle.  Endlich  bleiben  mir  noch  über  hundert 
Lieder  unserer  allen  GBB.  ans  dem  achtzehnten  Jahrhundert, 
deren  Verfasser  mir  unbekannt  geblieben  sind.  Manches  der- 
selben mag  von  irgend  einem  heimischen  Dichter  herstammen* 
Blau  würde  aber  irre  geben ,  wenn  man  bei  jedem  anonym  schei- 
nenden Liede  auf  elsässischen  Urspraug  reihen  wurde*    So  habe 


i)  Ob  Stölzlin  oder  StSIzleln  ein  Elsisscr  gewesen,  weiss  icli 
auch  nach  nochmaliger  Beirision  nicht  zu  sagen ,  doch  scbeint  mir  nun  dies 
nicht  mehr  so  wahrscheinlich.  Ein  anderes  seiner  Lieder :  „A 1 1  e  s  G  u  t 
der  Welt  ist  flüchtig/^  iiabe  kh  in  dem  Allgem.  Schlesiscben  GB. 
von  Burg  1745  entdeckt. 

2)  Die  Epislellieder  im  Slrassb.  GB.  Ton  1733  sind  nach  drs  Vorred- 
ners Fröreisen  Versicherung  für  dies  GB.  eigens  ganz  neu  verfertigt  wor- 
den, wie  auch  Terschiedene  Psalmlifder.  Es  sind  also  da  viel  elsässischo 
Lieder.  Ist  vielleichl  Dr.  ioli.  Leonb.  Fröreisen,?.  P.  0.  Präses  des  Strassb. 
Kircbcnkonveuts ,  selbst  bei  ihrer  Abfassung  boUieUigt  gewesen  i 
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ieli,  TOD  Slip  daria  iMsUrki,  gcglank,  das  Lied:  Hier  ist 
leimaDuel,  eiers  der  Ncojahrslieder  ioi  Strassb«  GB.  17SI, 
sei  Slrassburgisciien  Ursprungs ,  bis  ick  es  endlich  ia  Borges  A 
gemeinen  Seblesisehen  GB«  1745  S.  145.  No.  246  nnd  ii 
Berliner  Liederscbalx  fand,  mit  dem  Namen  von  Benjaaii 
Sehmelk.  Es  ist  dies  Lied  in  Sirassbnrg  nur  ihesvrtcilel  ml 
fransösicirt  worden  *)• 

Jedenfalls  ist  der  Rnbm ,  die  Verbsser  der  io .  Frage  He^ 
henden  Psalmlieder,  Evangelienlieder  und  der  sonsligeA  Skkt 
nnbekannler  Väter  erseugi  sn  haben,  mit  gar  geringen  A» 
nahmen  nieht  lioeb  anzuschlagen ,  es  ist  fast  alles  nnr  sHlld- 
missige  Fabrikwaare  zum  Ansfiillen  der  Rubriken  gnsrndK  mi 
nicht  der  Miiiie  wertb  sich  zn  verewigen. 

Und  somit  wären  wir  gegen  das  Ende  des  nchteAnlen  Uh 
handerts  hingelangt,  an  das  Ende  einer  bymsologincben  Vamk 
fir  unsere  elsässische  Kirche.  Die  folgende  begreifk  die  Liefa» 
dichter  der  rationalislischen  Periode,  in  der  Gesangbndiqi- 
nchichte  die  Liedersammlungen  t  die  seit  nngelShr  1780  in  G^ 
brauch  gdLommen  sind. 


1)  nier  die  beiden  flberaibelteteB  Strophen  desselben  (Strank  Ol 
TOB  1733): 

2)  lannaauel!  Gott  sey  mit  aaserm  grossen  Rtnigl 
Sein  treues  l&önigreicli  sey  ihm  stSts  unterihänl^ 
Sein  scliild  sey  stäts  erhöht,  sein  himmel  immer  hell^ 
Und  dteses  sein  panier:  Hier  ist  Immanuel. 

3)  Immanuel!  Gott  steh  mit  Frankreich  in  dem  bunde, 
Wenn  menschen  •  baadaiss  reisst,   und    richte  dien 

gründe, 
Die  Gott  und  ihm  sind  gram,  ihr  rath  yerderbe  schasll 
Weil  dieser  Wahlspruch  gilt:  Hier  ist  Immanuel. 

Original : 

2)  Immanuel,  Gott  sei  mit  unsers  Königs  Throne , 

Es  müsse  über  ihn   stets  blühen  seine  Krone  (u.  s.v. 
wie  oben). 

3)  Immanuel^  Gott  steh'  mit  uns  stets  in  dem  Bunde, 
Wepn    SIenschcnbündniss   reisst,     und     ricbte    die  ii 

Grunde 
Die  Israel  sind  gram  (a.  s.  w.  wie  oben)« 
Slip,  Unverfalscliter  Liedersegen  No.  69,  hat  die  Strassburger  R«^ 
ceasion  abgeschrieben  und  statt   „Frankreich**   Preussen,    in  Anmerke^: 
Sachsen ,  Deutschland  etc.  gesetzt . 
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4. 

me  iietollielieB  liir«m«icliier  mU  «er  Mitte  «m  mM- 
schatem  JalirliiiBAcrte  Ibim  a«f  dlic  nreweit. 

Ich  habe  absicbliich  diese  iooflensive  Ueberschrift  gewähll 
f&r  meine  vorlelzle  Periode.  Denn  aar  die  wenigsten  der  hier 
aufziizahlenden  Namen  könnte  ich  mit  ihren  Liedern  dem  Ra« 
lionalismns  zuweisen;  aneh  in  der  Gesangbnehsgeschichte  wird 
I  uns  hie  und  da  eine  Sammlung  begegnen,  die  sieh  nicht  unter 
p  die  Firma  des  Rationalismus  bringen  lässt.  Und  doch  könnten 
I  sich  die  Dichter  .  und  GBB.  dieser  Zeit  diesen  Namen ,  diesu 
I  Firma  anderseits  wiederum  gefallen  lassen,  isl  doch  alle  Ortho« 
I  doxie  dieser  Zeit,  aiebt  nur  hymnologisch  meine  ich^s,  irgend* 
wie  rationalistisch  gerärbt.  Wir  sind  eben  einmal  alle  mit  un- 
I  serem  Wesen,  mit  unseren  Leistungen  Kinder  unserer  Zeit^ 
I  und  wenn  wir  auch  behaupten,  amn  müsse  nicht  mit  den  Wdl« 
\  fea  heulen,  m'enn  wir  auch  es  unlemehmen,  wider  den  Strom 
I  zu  schwimmen,  so  reisst  uns  dennoch  der  Strom  irgendwie  im- 
I    mer  mit  sich  fort. 

Ich  bitte  vielleicht  Yorsuchen  sollen,  die  Namen,  die  ich 
hier  zu  nennen  habe,  theologisch  zu  classi6ciren.     Aber  erst- 
lich ist  die  Pleiade  der  rerstorbenen  Minner  (soll  ich  sie  unbe- 
dingt  alle  Dichter  heisseuT)  eben  zur  Classification  nicht  zahl« 
f    reich  genug,  sodann  beriibren  diese  Verstorbenen  uns  Lebende 
j|    noch  gar  nahe ,  endlieh  zeigt  sich  hier  das  Phänomen ,  dass  gar 
I    mancher ,  der  uns  als  ein  Mann  der  iussersten  Linken  erscheint, 
bymnologisch  eine  ganz  andere  Stellung  einnehmen  würde,  wo- 
zu noch  kommt,  dass  meine  Renntniss  der  Männer  und  ihrer 
Lieder  hier  auf  thöneraen  Füssen  stehet.     Ich  nenne  desshalb 
I    die  Namen  hier,  sowie  sie  sich  mir  darbieten ,  der  Minner  Lie- 
dergaben ,  so  wie  ich  sie  nennen  kann.    Zuerst  eröffne  den  Bei« 
gen  unser  deutscher  Fabeldichter  KOiirad  OotUlcb  Pfi^ 
teif  geboren  zu  Hoimar  den  38;  Juni   1736,   gestorben  da^ 
selbst  den  1.  Mai  1809.    Er  war  du  jüngste  Kind  des  könig- 
lich   französischen  Rechtskonsulenten    und  Stallmeisters  Johann 
Koarad  Pfeffel.     Raum  zwei  Jahre  alt,  rerlor  er  seinen  Vater 
mid  wurde  nun  von  seiner  Mutter  erzogen,   die,  wie  Pfeffel 
sagte ! 

Streng  gleich  einer  Sparterin 
Die  POichtea  ihres  Standes  übte. 
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Ad  seinem  älteren  Bruder,  dem  bekannlen  nachherigen  Di- 
ptomalen ,  liing  er ,  obgleich  vom  seehslen  Jahre  an  %'ott  ihm  bt 
immer  gelrennl,   mit  inniger  Liebe  $  nach  aeinem  Tode  IW 

aang  ert 

Nor  Goli  ist  et  bekannt ,  was  er  aof  Erden , 
So  vielen,  ach!  und  seinem  Broder  war. 

„Ich  liomma  bald,  bald/^  das  war  seine  Todtenklag«  ■■  fa 
Bmder. 

Im  Jahr  1750  kam  unser  Pfeflel  zn  einem  nahen  Aai«- 
wandten ,  dem  Superintendenten  Sander  in  Köndringen  bei  fin- 
nedingen im  Badischen.  Dieser  ausgezeichnete  Afann  mmtU 
ihn  mit  der  klassischen  und  deutschen  Lileralor  bekannt,  pk 
ihm  Anleitung  und  munterte  ihn  zn  dichterischen  Venneheaarfi 
Schon  frühe  litt  Pfeflel  an  Augenentzündungen ,  diesen  LeUn 
wehrte  sich  durch  angestrengtes  Nachtwachen  nnd  verkehrt  ai- 
gewandte  Mittel,  als  er  im  Jahr  1731  die  Univeraitil  Bik 
bezogen  hatte,  um  sich  lur  die  diplomatische  Laufbahn  aani- 
bilden.  Nach  einem  Ausflug  nach  Dresden,  zn  seinem  Brate, 
nnd  nach  Leipzig,  m'o  er  Geliert  kennen  lernte,  kehrte  erlTSi 
ia^s  Elsass  zurück ,  immer  an  den  Augen  leiddnd.  Eines  dff* 
selben  hatte  er  schon  verloren,  als  er  sieb  1758  zn  Strasskar{ 
verlobte.  Als  bald  darauf  er  auch  daa  andere  verlieren  saiki 
gab  er  der  Braut ,  nach  schwerem  Kampf,  das .  gegebene  Vo- 
sprechen  zurück ,  was  diese  Letztere  aber  nicht  sngah  und  a 
26  Februar  1759  den  blinden  Bräutigam  zum  Altare  fiibie.  I 
lieber  fiinfzig  Jahre  lang  hatte  er  an  ihr  eine  Irene  LebeBSg^ 
fahrlin,  die  ihn  nur  wenig  Monde  tiberlebte.  —  Faal  geiwm- 
gen,  gab  er  1761  seine  ersten  poetischen  Versuche  heraas; 
der  Beifall,  mit  dem  sie  aufgenommen  worden,  Irieh  den  sn 
diplomatischen  Laufbahn  untauglich  gewordenen  Blinden  za  aa- 
deren  derartigen  literarischen  Arbeiten  hin.  Im  Jahr  1773  «^ 
öflnete  er  zu  Kolmar  mit  Lerse  eine  militärische  Sehnle,  in  der  j 
er  selber  den  Religionsunterricht  ertheilte  und  fiir  die  er  seiae 
geistlichen  Lieder  dichtete.  Aus  dieser  Schule  gingen  gar  manche 
um  unser  Elsass,  um  Deutschland  und  Frankreich  verdieak 
Männer  hervor,  sie  bestand  bis  zur  französischen  Revolotisa*  | 
Mit  fast  allen  bcdeulendcn  Männern  Deutschlands ,  Frankreicki 
und  der  Schweiz  stand  FfefTcl  in  freundlichem  Veikehr,  Ehren 
und  Würden  suchten  ihn  auf  von  allen  ijeiten.     Uabei  war  er 


\ 
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eio  wirklich  religiöser  Mann.  Nichl  sowohl  ans  Gröndjsals, 
als  aus  llerzeDsbedürrniss ,  es  sind  das  seine  eigenen  Worte, 
wohnte  er  regelmässig  ond  zn  allen  Jalireszeiten  dem  öflentlichen 
tioltesdiensle  bei  nnd  ward  dadurch  oft  der  Kolmarer  Gemeiode 
znr  Erbaonng.  Ais  er  seil  der  Revolution  Vorsteher  des  Con« 
sisloriums  von  Koimar  geworden,  wirkte  er  onermiidet  für  Kir- 
chen und  Schulen;  wöchenilich  besurbte  er  die  letzleren.  Iba 
grosscntheils  verdankt  unsere  Elsässische  lutherische  Kirche  die 
Verfassung,  die  bis  znr  letzten  Zeit  bestanden  hat,  tnm  Theil, 
obgleich  verändert,  noch  besteht.  Von  1806  an  war  er  Mit- 
glied des  Direktoriums  der  lutherischen  Kirche  in  Frankreich 
und  als  solches  bis  zu  seinem  Ende  hin  fiir  dieselbe  thätig.  Ich 
weiss  nit'bt,  ob  Pfeflel  bei  Abfassung  des  Kolmarer  GB.  von 
1780  irgendwie  betheiligt  war,  aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  er 
im  Jahr  1807  für  Beibehaltung  dieses  Buches  eines  der  besse- 
ren ,  wo  nicht  des  besten ,  der  elsassischen  revolutionären  GBB« 
gestritten  kaL  Ihm  verdanken  es  unsere  Oberrheinischen  Ge* 
meinden,  dass  sie  noch  vierzig  Jahre  lang  nicht  unter  das  Joch 
des  Strassburger  GB.  von  1798  gekommen  nnd  noch  einige 
Lieder  singen ,  fast  „wie  sie  der  Verfasser  schrieb  und  nicht 
wie  sie  der  Diebstahl  pfuschte/*  Unter  Pfcfiers  Augen  und  auf 
sein  Einschreiten  hin  durfte  1807  eine  neue  Auflage  des  ,,Col- 
marischen  verbesserten  GB.V  gemacht  werden.  *—  Auch  diese 
Krone  möge  unser  Oberrheim  auf  das  noch  nicht  errichtete  Denk- 
mal seines  Lokman's  logen. 

Am  20  Februar  1809  halte  Pfelfel,  schon  seit  Jahren  an 
schweren  Schmerzen  leidend,  heiter  mit  den  Seinen  seine  Jubel- 
liochzeil  gefeiert.  Bald  darauf  legte  er  sich  nieder  im  Vorge- 
fühl, sein  Ende  sei  da.  Unter  empGndlicIien  Schmerzen  dich^ 
tete  er  sein  letztes  Gedicht :  Fenelon,  ond  liess  sich  Stellen  aus 
lleinhard^s  Predigten  und  llerder's  Ilomilien  vorlesen«  An  sei- 
nem letzten  Tage  war  er  ungewöhnlich  heiter  und  liess  sich  aus 
Yeillodter's  Communionboch :  Aussichten  in  die  Ewigkeit,  vor- 
lesen und  nun  wurde  er  still,  es  folgte  der  Todeskampf,  aap 
frühen  Morgen  des  1  Mai  1809  ging  er  hinüber.  Pfeffers 
jüngste  Tochter  schrieb  von  seinem  Ende  an  einen  Freund  des 
Todten :  „Hätten  Sie  meinen  Vater  noch  den  Tag  vor  seinem 
Abschiede  gesehen,  wie  er  die  zitternden  Hände  faltete  und  in 

14 
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die  Höhe  hob!  Sein  ehrwürdigcfl   Haupt  omslralille   binmüsdi 
Freude.  <* 

Seine  geistlichen  Lieder  stehen  naeb  Koch  (ob  andi  Ja 
„Jehoyah?*0  in  den  Liedern  für  die  Colmarische  Krieg» 
•  chole.  Kölln  1778.  Dieses  Büchlein  habe  ich  ab  Knabe  k- 
•sessen  und  leider  verloren ;  so  viel  mir  erinnerOcb  ,  ist  es  w 
etwas  mehr  als  ein  Bogen  16^.  Von  denselben  bat  eines  fa 
Weg  in  den  Evangelischen  Liederschatz  von  Knapp  «od  ünm 
in  das  Württembergiscbe  neue  GB.  gefunden.  —  Das  „Jebenk** 
-stehet  zuerst  im  Colmarischen  verbesserten  GB.  von  1780  wd 
ist  daraus  in  alle  unsere  elsässischcn  neueren  GBB«  überleg» 
gen.  —  Ausserdem  hat  Pfelfel  noch  herausgegeben:  Gebclc 
and  Lieder  für  junge  Christen,  theila  verfallt, 
Ibeils  gesammelt  von  6.  C.  Pfeffel.  Nene  Aosgik 
iStrassb.  1826.  Was  unserem  Dichter  darin  eigen,  veraMgid 
nicht  bestimmt  zu  sagen.  Das  letzte  in  diesem  36  Seiten  gros* 
aen  Büchlein  trägt  die  Unterschrift:  von  G.  C  PreBcl  verfant 
vnd  befohlen ,  an  seinem  Grab  zu  singen.  Es  ist  über  die  Worte 
des  Ap.  Thomas:  Mein  Herr  und  mein  Gott  gedichtet,  nr 
Melodie  t  Wer  nur  den  lieben  Gott  lässl  walten ,  und  wäre  loU 
werth,  in  unseren  GBB.  zu  stehen. 

Die  mir  bekannten  PfeOerscben  Lieder  sind: 

Lass  0  Jesu  meine  Jugend. 

Jehovah. 

llailclujah!  sie  hat  gc seh  lagen. 

[Ried  er,  PfefTcrs  Leben.      A.   S  lob  er  in   den  elsäss.   ^'eujabrjU 
Koch,  Gesch.  d.  d.  Kirclieiil.] 

An  Pfeifel  will  ich  gleich  einen  andern  Namen  reihen;  bat 
jener  für  das  Colmarische  Gß.  zur  Zeit  gestritten,  so  hat  dieser 
seine  Stimme  für  das  vortrcflTliche  Hannuische  GB.  erhoben  vri 
dieses  dem  Niedorrheim  erhallen  helfen.  Ich  meine  nämlich 
dottfried  Jakob  Selialler,  geboren  zu  Obermodem 
1762,  gestorben  als  Pfarrer  zu  PfalTcnhofen  26.  März  1831. 
Schon  frühe  durch  PfeffePs  Vorgang  zur  Dichtkunst  angeregt, 
machte  er  sich  als  lyrischer  Dichter  einen  rühmlichen  Naneo. 
Bereits  1789  erschienen  von  ihm:  Vermischte  Gedichte, 
die  'in  Kehl  gedruckt  wurden.  Später  ein  komisches  Hel- 
dengedicht: Did  Stuziade  oder  der  Perrückenkrieg. 
Strassb.  1802—1808  in  3  Theilen  und  1827,   eine   unvollendet 
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gebliebfne  Uebersetaesng  des  Dionytias  voo  Hati« 
carnass,  fOr  die  Bibliothek  der  Classiker  von  Tafel  und  Oslan- 
der, welche  nach  Schaller'a  Tode  von  einem  andern  Gelehrten 
fortgesetzt  worde. 

Ich  kenne  von  ihm  an  geistlichen  Liedern ; 
(Fonf)  Gesinge  aaf  das  Reformationsfest  von  1817« 
2.  AnfL  Ha  gen  an. 

1)  Herr  Gott  dich  loben  wir. 

2)  Gesegnet  in  der  Jahre  Reihe. 

3)  Gott,  Gott  ist  nnsVer  Hoffnnng  Hort. 

4)  Willst  dn  den  Mnlh,  ffir  Glück  und  Noth. 

5)  Wer  Mensch fn würde  fühlt  nnd  ehrt. 

Alle  fünf  über  bekannle  Kirchcnmriodien  gedichlef.  Ferner  ei- 
nige einzeln  hie  nnd  da  gedruckte,  in  Sammlangen  nnd  ZeiC- 
aebriften  erbanlicher  Art  eingerQckte  Lieder,  x.  B.t 

6)  Unzühlig  ist  der  Gott  der  Stärke. 

7)  Gott  ich  fühle  deine  Nähe. 

8)  Empor  mein  Geist. 

9)  Allwissender  vor  welchem  ich. 

10)  Wer  wagt  sich  anf  zum  unerforschten  Wesen* 
Ich  habe  alles ,  was  ich  an  geistlichen  Gedichten  von  Schal- 
ler kenne,  aufgeführt.  Es  gibt  deren  wohl  noch  mehrere  mir 
unbekannte  V»  Es  ist  schwer,  bei  so  oberflächlicher  Kenntniss 
ein  Urlbeil  über  eines  Mannes  Leistungen  zu  fällen.  Wage  ich 
es  dennoch !  Kirchenlieder  zu  sein ,  wenn  auch  nur  für  den  Aa- 
genblick,  darauf  machen  wohl  nur  die  Reformationslieder  An» 
•pruch ,  und  diese  auch  scheinen  mir  mehr  gemacht ,  als  gewor» 
den  zu  sein.  Sie  machen  mir,  dem  freilich  ihrer  Zeit  fernste- 
henden, nicht  den  Eindruck,  als  ob  sie  aus  Herzensbedürfniss 
entstanden,  zudem  sind  sie  zu  sehr  Kinder  ihrer  Zeit,  einer 
für  uns  verschollenen.  Mit  gewissen  grossen  Phrasen  von  Licht 
und  Freiheit  u.  s.  w.  darf  man  heutzutage  die  Reformation  nicht 
mehr  preisen.  Die  Dogmatik  aller  genannten  Lieder  ist  freiiieh 
nicht  die  rationalistische,  aber  auch  nicht  die  ans  znsagende. 
Da  heisst  es  z.  D. :  „Treuerrüllte  Pflicht  und  Jesu  Blutverdienst 
verspricht  uns  Gnade ,*^  gerade  wie  Tberemin  damals  predigte: 


1)  Ja  wohl!  vieles  ciazcln  Gedruckte  und  noch  manches  im  MS.  Vor- 
handen. £d.  R. 
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„las  hochzeiüirhc  Kleid  sei  ersliich  Togend ,  zweitens  Gbnk.'^ 
Nach  den  Gesaglen  brauche  icii  niehl  bebcBfägen,  dass  diesoi 
Liedern  das  echt  Poelische  fehle ,  sie  alanaien  eben  ans  eiirr 
für  unsere  Kirche  gar  prosaischen  Zeit.  Wenn  benlsnlaga  4er 
alle  ehrwürdige  Mann  noch  lebte,  so  wurde  er  wobi  bessere 
Lieder  singen,  als  die  man  oft  „craasa  Minerva'^  Für  Bibel-  wU 
Missionsfeste  im  Ober-  und  Unlerlande,  in  grossen  nnd  kleiHB 
Städten  des  Elsasses  fabricirt.  So  aber  wie  sie  sind,  kosaei 
Schaller^s  geistliche  Lieder  keinen  Winkel  in  einem  Kbthei- 
gesangbuche  beanspruchen  ')• 

Unter  den  Liederdichtern  des  Elsasses  in  dieser  Zeit  btf 
wenn  man  will,  sodann  ein  Mann  su  nennen,  der  im  SteialU 
und  in  Strassburg  noch  immer  in  frischem  Andenken  stoa^r, 
wenn  auch  sein  Bild  uns  nicht  vor  wenig  Jahren  lebendig  m- 
gehalten  worden  wäre.  Nämlich  Jnhanü  CrCOry  Sta" 
ber^  geboren  zu  Sirassborg  den  23.  April  1722,  geslaiks 
daselbst  den  31.  Januar  1797,  Pfarrer  im  Sleinlhal,  in  Bar 
und  an  der  Thomaskirche  in  Slrassbnrg.  Was  seine  Lebcnsi» 
stände  aobelriin,  verweise  ich  auf  die  unten  genannte  Bip- 
graphte* 

Ich  kenne  von  ihm  jedoch  nur  zwei  repoblikanisehe  gdsl- 
liehe  Hymnen,  die  sein  Biograph  S.  168  anfiibrl : 

1)  Golt  der  Völker,  Golt  der  Franken. 

2)  Cicb  ihnen  Golt  die  reinen  Triebe. 

Beides  GelcgeiihciUrMrmina ,  Kinder  des  Angenblicks,  vergas^ 
lieh  wie  er  und  dessbalb  auch  nicht  gar  ernst  in  Aospmdi  za 
nehmen. 


1)  Ich  wcUft  niclit,  int  es  Zufall  oder  Absicht ,  dass  der  Vf.  dieses  Aaf- 
mUcb  Scliallcr*«  „Gesänge  auf  alle  Dekaden-  und  Volksfeste  der  Fraikra*' 
Strassb.  7.  (170M)  hier  mU  StilUcliucigen  übergeht.  Wenn  sein  Z«rd 
Mar,  nicht  nur  die  tlua  jotzl  noch  brauchbaren  Kirchenlieder  älterer  Zeit 
lind  die  gcschichliichcn  Xolizen  über  deren  Ursprung  zusammenfa^eilfi. 
sondern  den  Oeisl  jeder  Periode  aus  ihren  Erzeugnissen  darzukgei,  « 
durfte  diese,  in  ihrer  Art  vielleicht  einzige  Sammlung  von  ellichea  uni^ 
Liedern  nicht  unenvifhnt  bleiben.  Ob  dieselben  je  und  irgendwo  gcsaafn 
worden  sind,  weiss  ich  nicht,  aber  gesungen  zu  werden  %varen  sie  bestiBst 
und  bekunden ,  besbcr  als  sonst  irgend  etwas ,  wie  man  nun  will ,  en(we4ef 
wie  gross  die  Verwirrung  der  Begriffe  am  Schlüsse  des  Jalirliiinderls  vjr, 
oder  in  welcher  Weise  die  Bessern  noch  meinten  derselben  ein  Ende  aacka 
zu  können.  £j.  r. 
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Eriiebiicheres  bat  Sluber  wohl  fiir  das  französische  Kirchen- 
lied geleistet,  sei^s  doreh  Ueberlra|ping  deutscher  Originale  oder 
durch  eigene  Leistungen.  Die  Ausgabe  des  framösiscb  Inthe» 
Tischen  GB.  Ton  1770,  meist  mehr  oder  minder  gelungene  Ue- 
bersetKungen  und  Nachahmungen  deutscher  Kemlieder  enthaltend, 
soll  sein  Werk  sein.  Auch  hat  er  eine  Sammlung  herausgege- 
ben unter  dem  Titel: 

v^Cantique»  9ut  des  aira  choiMtM  propres  a  donner  ä  la 
jeunesse  un  exercice  agreaUe  et  edißant.^* 

Manche  der  darin  enlhallenen  Lieder  sollen  von  ihm  her- 
rühren.    Welche  I  das  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

[cf.  Baum,  J.  G.  Slubtr,  der  Vorgänger  Oberiia's  in  Steinthala  und 
Yerkämpfer  einer  neuen  Zeil  in  Slrassburg.  Slrassb.  1846.] 

Auch  Sluber's  bekannter  und  berühmter  Nachfolger,  von 
Ilase  „ein  Heiliger  der  proleslantischen  Kirche'^  genamiti 
Joliann  Friedrich  Oberlin,  wäre  hier  zu  uenneni 
wenn  anders  die  von  Bodemaun  (Luise  Schöpler,   Pf.  Oberlin's 

.   üienstmagd  S.  50)  angeführten  beiden  Lieder, 
1)  Zeuch  Herr  mein  unbeständig  Herz, 

;  ^   2)  Zu  Füssen  füllt  dir  meine  Seele  Herr, 
so  wie  sie  dort  stehen ,  von  ihm  stammen  und  nicht  von  Bode- 
mann  gefertigte  deutsche  UeberseUungeq  französischer  Originale 

,  sind{  letzteres  vermulhe  ich  um  so  mehr,  als  sie  einem  mitvie^ 
len  eigenen  Liedern  gezierten  trelTlichen  Anhiange  zum  GB.  von 
Oberlin  herausgegeben  entnommen  sein  sollen.  Nun  soll ,  wie 
man  mich  versichert,  Oberlin  wolil  einen  Anhang  zum  französi- 
schen, oben  i;enannten  Strassburger  GB.  .iierausgegeben.  haben, 
aber  von  einem  deutscbrn  will  man  uichls  wissen. 

Gehörten  diese  beiden  Lieder  dein  Apostel  des  Steinihales 

[.  in  ihrer   deutschen  Fassung,  an,  so.  wären  sie  zum  Besten  zu 

,   rechnen ,  was  diese  Zeil  an  Liedern  im  Elsass  hervorgebracht. 

Uit  grösserer  Zuversicht,  was  die  ihm  zuzuschreibenden 
.  jProdukie  (sie)  anbetriffi,  aber  leider  nicht  zu  seinem  und  unse- 
.  res  Elsasses  Lobe  kann  ich  einen  fernem  Namen  hier  nennen, 
Christian  Karl  OambSf  geboren  zu  Strassburg  den  6. 
September  1759,  lutherischer  Pastor  an  der  Ansgariuskircbe  in 
Bremen,  seil  1814  Pfarrer  zu  Si.  Aurelien  in  Strassburg,  wo 
er  1822  starb,  ein  beliebter  und  gefeierter  Prediger  seiner  Va- 
terstadt.   Ab  Mitglied  des  Bremer  Ministeriums  bat  er  Antheil 
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gebibi  «D  der  Abfassung  des  Cbrisiliclien  GB.  zur  Be- 
förderung öffentlicher  und  biutlicber  AodaekL 
Bremen  1812  0- 

Dieses  GB^    bat  Gamba   auch  mit  swei   Liedern  bedack 

Ea  sind: 

1)  Menseben  lieben,  Mensehen  segnen. 

2)  Dank  dir  GoU  dein  Valersegen. 

Ersleres  ist  ein  zur  Melodie:  Wachel  auf  rnfl  nni  tt 
Slimme,  gedichleles,  gar  pedcslres  Lied  in  vier  Strophen,  k 
Acblung  des  Nächsten  anempfehlend.  Leizlercs  dagegen  (aack 
der  Melodie:  Laut  und  freudig  dir  lobsingen)  beaingt  in  tieki 
Strophen  und  empfiehli  —  risnro  teneatis  amiei  I  —  gar  bochpoeM, 

was?« Die  Einimpfung  der  Schnlzpoeken.      Uaferai 

tiambs  und  dem  Bremer  Ministerium  verdanken  wir  es ,  dass  wir 
Elsasser  in  einem  uns  angehörenden,  von  einem  LandeiUe 
verfassten  Liede  gar  rührend  dem  Herrn  f3r  die  Erfindung  te 
Sehulzpoeken  danken  und  allen  Widerwillen  dagegen  wegsiapi 
können*  Es  fehlet  nichts  zum  Ruhm  des  dsitsiseben  Rird» 
liedes.  —  Und  solch  ein  Lied  steht  in  keinem  elaisaickm  61! 
—  Sua  si  bona  norint ! !  — 

[cf.  Bremisches  GB.  ton  1812.] 

Einen  andern  und  bessern  geistlichen  Lied<Mrdiohtef  begriü 
ich  in  Johann  Jakob  Oöppt  geboren  za  HeiligeaUcii 
am  Fusse  des  Odilienberges  im  April  1772.  Schon  frohe  cri* 
schied  sich  Göpp,  als  es  galt,  sich  einen  Beraf  zn  wShlen,  R 
den  geistlichen  Stand.     Im  Strassburgiscben  Gymnasiam  eaplf 


1)  Zur  CharakterisiruDg  dieser  Sammlung ,  die  mit  Unrecht  weU  nck 
Immer  hie  und  da  in  Strassburg  geschätzt  wird ,  diene  folgender  Pas»  te 
Verrede  daiu:  ^Oass  wir  an  den  Liedern  geändert  haben  ,  bedarf  kaan  wr 
Krwälinung,  da  es  allgemein  herkdmmlicb  ist,  sich  dieses  zu  erlaabca, «• 
die  Erbauung  dasselbe  zu  erfordern  scheint;  daher  denn  auch  k-beadt  Ttf- 
fasser  nicht  erwarten  IcSnnen ,  dass  man  über  jede  Aendening^  sich  mit  itau 
in  einen  Zeit  und  Porto  Icostendcn  Brirfwechsel  einlassen  sollte.  ¥%  bifii 
übrigens  im  Verändern  nie  unbescheiden  gewesen  zu  sein.  Wealgsleas  vil' 
ten  wir  auch  zugleicli  verbessern;  wir  wollten  es  im  Geiste  des  LMei,  ■> 
wollten  nie  einen  Ihm  fremden  Geist  hineintragen.  Wie  selten  oder  oft  ^ 
uns  gelungen  sei ,  gebührt  uns  nicht  zu  beurtheilen."  Es  kommt  ab«  kck 
Lied  hier  ungebesserl  hindurch,  und  wenn  man  siebet ,  nie  gebessert««' 
den  ist,  so  hat  man  das  Verleiden  an  allen  Versprechungen  im  Geiste^ 
Liedes  zu  bessern.    ,  Jimeo  Danaos  et  dona  ferentcs.^* 
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L     er  seine  erste  Bildung   und   begann,  nichl  lange  vor  dem  Am- 

■  brucii  der  französischen  Kevolulion,  das  Studium  der  Theologie 
auf  der  allen  Uuiversitäl  Strassburgs.     Durch  die  Ungunst  der 

■  Zeiten  konnte  er  sie  aber  nicht  in  Frieden  vollenden.  Frank« 
reich  von  innen  und  von  aussen  bedroht,  rief  alle  waCrenRihigen 
Jünglinge  zu  seiner  Vertbeidigung  auf.  Mit  mehrern  seiner  Stu- 
dienfreunde griff  auch  Göpp   zu  den  Waffen ;   als  Ilauptmann  in 

lg   einem  Bataillon  Strassburgiscber  Freiwilligen  kam  er  nach  Forl^ 
^   louis,  diese  Festung  gegen  den  Feind  zu  vertheidigen  1793  und 
H    gericlh  bei  Ucbergabe   des  Platzes   in   österreichische  Gefangen« 
g    schuft.    Als  Kriegsgefangener  verlebte  er  mehrere  Jahre  in  lln- 
|g    garn.     Bei  seiner  Rückkehr  wandte  er  sich  wieder  den  Studien 
zu   und   wurde  zuerst   1803   zweiter   französischer   Prediger  in 
1^     Strassburg  und   zugleich  1803  bis  1809  Reiigionslehrer  an  dem 
I     neuerrichteten  kaiserlichen  Lyceum  dieser  Stadt.     Auch  war  er 
I     zwischen   1802  und   1809  Lehrer  am  Strassburgischen  Gymna-, 
f     sium,    auch   Vorsteher    des  Studicnstifles   zu  St.  Thomä.     Im 
Jahr  1809  wurde  er  als  Pfarrer  an   die  neu  errichtete  lutheri- 
^     sehe  Kirche  in  Paris  berufen  und  hinlerliess  seiner  Gemeinde  zo 
Strassburg   als  Andenken  eine  Sammlung  von  eilf  französischen 
Predigten.     In  Paris  hat  er  die  letzten  fünfundzwanzig  Jahre 
seines  Lebens  zugebracht  mit  seinem  Cullegen  Boissard  beschäf- 
^     tigt,  die  lutherische  Gemeinde  zu  sammeln.     Für  seine  dortige 
Gemeinde  hat  er  Audachtsbücher  und  Schulbücher  verfassen  beU 
Ten.  '  An  der  Gründung  von  Schulen  hat  er  sich  beiheiligt ,   aa 
der  dortigen  Bibelgesellschaft,   der  Missionsgesellschaft  und  an- 
deren regen  Antheil  genommen ,   Versorgungsanstall en  für  Pro-. 
lestanten   gestiflet.      Für  seine   Bemühungen   worden   ihm  auch 
Uhren   und  Würden   zu  Theil.     Schon  1821  wurde  er  Ritler, 
später  OrCcier  des  französischen  Ordens  der  Ehrenlegion;   bei- 
nahe alle  evangelischen  Gesellschaften  der  Hauptstadt  ernannten 
ihn  zu  ihrem  Vicepräsidenlen. 

Auch  hymnologisch  ist  Göpp  in  Paris  Ibätig  geworden,  eir 
ist  einer  der  Sammler  des  französischen  lutherischen  GB. ,  das 
in  drei  nach  einander  folgenden  Ausgaben  bis  1845  in  Paris  in 
Gebrauch  gewesen,  auch  noch  sonst  hie  und  da.  War  es  auch 
kein  Meisterstück ,  was  ohnehin  ein  französisches  GB.  nicht  sein 
kann,  und  enthielt  es  auch  manches,  das  seiner  Zeit  anheim- 
fallt ,  so  möchte  ich  doch  nicht  absolut  es  verdammen ,  wie  man 
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bie  vnd  da  gelhan  bat.  Obgleich  wäbreod  xweiudfMreisfig  Jak- 
ren durcb  Ami  and  Slellong  denlschem  Wesen  mehr  oder  wni- 
ger  enlfremdel,  isl  dennoch  GSpp  mehr  deutscher  Naior  geUM- 
ben,  als  daaa  er  französkchrs  Wesen  nR^enooiineR  bfitte*  b 
seiner  nach  siebenjihrigem  Pfarrdiensle  an  der  TransSsiidMi 
Kirche  in  Strassburg  herausgegebenen  IVedigIsninmIong  saglcr: 
yydie  französische  Sprache  bleibe  ihm  eine  erlernte,  niditid 
sie  ihm  naior wöclisig/*  Und  bis  an  sein  Lebensende  will  mm 
ihm  den  Elsässer  angehört  haben.  Auch  an  der  Seine  Sinat 
hat  er  deolsche  Verse  gemacht  •  Von  ihm  erschien  ein  längere 
deutsches  Gedicht  „Der  Brlöser^^  ond  noch  ein  Jahr  tir  1 
seinem  Tode  gab  er  sich  damit  ab,  dieses  sein  Werk  za  ike^ 
arbeilen  und  zu  erweitern.  Dieses  Gedicht,  sowie  eine  nkn 
Sammlung  religiöser  Gedichte,  erschienen  beide  snni  Bestea  ■- 
aerer  vaterlaudisehen  Neuhoranstalt ,  zur  Erziehung  nnd  Ve^l^ 
gang  verwahrloster  Kinder.  Einige  seiner  Dichtungen  slehn 
auch  in  mehrem  Elsässisched  Zeitschrirten  erbaulieber  Art. 

Göpp  starb  zu  Paris  den  21.  Juni  1835  nacb  langer  wii 
schmerzlicher  Krankheit,  63  Jahre  alt« 

Göpp  ist,  und  das  sei  ihm  zum  Ruhme  nachgesagt,  der  vt 
zige  seiner  Dichtergenossen  im  Elsass ,  der  in  und  mil  alles, 
was  er  gedichtet,  ein  religiöser,  ein  cbrisllicher  Dichter  zs sn 
sich  bpstreble.  Während  seine  Sangtgenossen ,  Geistliche  ni 
Laien  jener  Zeil  (ich  wilis  niclit  tadeiu)  weltliche  Romaain 
und  Balladen,  Epigramme  und  Fabeln  schrieben,  singl  setic 
Lerer  immer  und  immer  nur  dem  Herrn  nnserrm  GoU ,  er  v31 
ein  cbristlieher  Sänger  sein  und  bleiben.  Mag  er  noch  ein  SM 
seiner  Zeit  sein,  mag  ihm  auch  manches  fr hieu ,  mögen  wirket 
ihm  auch  das  und  jenes  vermissen»  ,,ln  magnis  voioisse  ul 
esl.*^  Isl  er  auch  kein  Wolfgang  Capito,  kein  Johann  Fap|nSi 
kein  SchaHing,  kein  Spener  oder  Ruopp  in  seinen  geisilicki 
Liedern,  so  kann  doch  die  Geschichte  unseres  elsässisches  Ki^  I 
chenKedes  an  ihm  nicht  vornehm  ignorirend  vorüiiergehen. 

Frage  ich  nun  noch  näher,  welches  der  religiöse  Geist voi 
Göpp^s  Gediclilcn  sei,  so  weit  ich  sie  kenne,  so  möchte  iA 
sagen,  sie  sind  vom  neuerwachten  chrisliichen  Geiste  allenmB- 
destens  angeweht;  Schuldbewusslsein ,  Verlangen  nach  Treae, 
Glaube  fehlen  darin  nicht.  Es  zeigt  sich  darin  eine  edk 
Seele. 


I 


Icli  keime  von  ibo: 

1)  Bflipor  aus  deiner  Grnfl  empor  (ein  Osterlie4>. 

2)  Geist   4er    Wahrheit,    Geist    der    Stärke    {em 

PGngitlied). 

3)  Giaabe,  süsse  Hiomelsgabe. 

4)  Ich  blick  o  Gott  auf  deine  Werke. 

5)  Nach  des  Tages  Last  und  Schwüle. 

6)  Ich  nuss  wirken,  weil  es  taget. 

7)  Ihr  Glocken  schallt  zu  Gottes  Ruhm. 

Dies  letztere  Lied  ist  das  einzige  von  Göpp's  Liedern, 
welches  das  neue  GB.  aufgenomnen.  Eines  oder  das  andere 
der  genannten  könnte  ond  mit  mehr  Fug  und  Hecht  als  dieses 
unter  den  Liedern  für  den  Uansgottesdienst  stehen.  Für  das 
eigentliche  Iiirchengesangboch  eignen  sich  am  Ende,  nach  nnse» 
rem  Ermessen  wenigstens,  Göpp's  Lieder  nicht,  als  sn  snb- 
jectiv  gestimmt. 

[ef.  Pretestant.  Kirckeabund,  Schulblatt  fdr  das  El- 
sass  1835.  S.  258  ff.  Strobel,  Ulstaire  du  gyauuu«  da  SUas* 
bouri;  S.  168.] 

Unter  den  Dichtem  in  unserem  neuen  GB«  stehet  ein  Name, 
den  ich  nicht  hier  gesucht  hStte,  der  von  Isaak  Haffner» 
geboren  den  4.  December  1751,  gestorben  den  27.  Hai  1831. 
lieber  ffinfzig  Jahre  lang  war  er  an  Strassborgs  Kirchen  und 
Schulen  tbitig,  als  französischer  Prediger  zuerst,  als  Vorsteher 
des  Wilhelmer  Stiftes,  als  Uoiversilätsproressor ,  als  Prediger 
der  Kirche  zu  St.  Nicolai,  als  geistlicher  luspector,  als  Glied 
der  obersten  Kircfacnbehörde*  Ihm  mit  Blessig  verdankt  die 
Strassborgische  Kirche  ihre  Wiederherstellung  nach  den  Revo* 
lutionsslörmen ,  er  bat  für  seinen  Glauben  gelitten  und  gealrit- 
len  mntbig  und  atark«  Er  wird  du  Haupt  des  ilationalismus  im 
Elsass  genannt;  er  bat  nicht  Mos  seiner  Nicolaigemeinde  sein 
Wesen  ein-  ond  aufgesiegelt  (vor  wenig  Jahren  hat  sie  das  hun- 
dertjährige Jubiläum  seiner  Geburt  begangen),  aondern  auch 
der  elsässiscben  Kirche  während  fünfzig  Jahren  seinen  Charak- 
ter aufgeprägt ,  so  dass  der  geistvollste  Lehrer  von  Slrassburgs 
Ilochscbule  ihu  geradezu  den  Repräsentanten  der  evangelischen 
Kirche  im  Elsass  von  1789  bis  1830  nennen  konnte.  Sein 
Geist  ist  unserer  Kirche  so  schwer,  so  gewaltig  geworden,  dass 
sein  Name  unter  die  der  Dichter  unseres  neuen  GB.  bereioge- 
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drungcn  ist,  der  letzte  Wiederliall  des  ,,quoa  ego*'...  eiier 
daliiu^escbwuudenea  Zeit.  Uaffner  ist  und  %'iclleicbl  mthr  als 
teiu  College  und  Mitarbeiter  Bleasig  der  Sammier  uud  •bcnic 
Bearbeiter  des  revolutionären  Strassburgisclicu  GB«  von  1798 
gewesen ,  sein  Wesen  und  Charakter  hat  sich  aucb  darin  nst- 
rer  Kirche  aufgedrängt  ').  Für  dieses  non  überwondene  wd 
übcrstandcne  GU.  hat  er  ein  nicht  ganz  unbraucbbares  Lied  p- 
fcrligt,  dessen  grösstcr  Fehler  ist,  dass  es  eine  UebcrarbcHaig 
von  Johann  Flitner's:  „Ach  was  soll  ich  Sünder  maeben**  iit 
Doch  mag  die  Ueberarbeitnng  getrost  Uaffiier^s  Nanen  aa  io 
Stime  tragen,  sintemal  sie  von  Fiitaer's  Lied  wenif  mehr  ab 
die  angegebenen  Anfangsworte  angenommen  hal. 

Ich,  der  ich  ze  den  Palaeologen.  „qoand  nöiiie**  gcksK^ 
siehe  freilich  Flitner's  Lied  bei  weitem  vor. 

Also  von  llaffucr  haben  wird : 

Ach  was  soll  ich. Sünder  machen. 

ÜB.  von  17U8«  No.  106.     GB.  von  1850.  No.  308.     Uaiaiii^ 

scbes  G».  von  1818.  No.  252. 

[cf.  Haffaer's  Jubelfeier  1830  mid  Haffner^s  Todteafeiffr. 
Straf 8b.  1831.  Bruch,  Predigt  zur  lOOjährigea  GediditaififiM 
des  II.  Dr.  Haffuer.  Strassb.  1851.] 

Soll  ich  endlich ,  so  frage  ich  mich ,  ancb  noch  bieber  rcck- 
nen  FrnusB  Heinrich  Vicrling^t  Pfarrer  zu  Barr,  c^ 
sterben  1816,  von  dem  ich  ein  einziges  Lied  keone: 

Willkommen,    willkommen,    willkommeii    beldef 
Friede. 
Eine  Nachahmung  von  PfeffcKs  Jehovah. 

Das  wären  nun,  „sauf  peche  d'ignoranee,**  die  geistlicki 
Liederdichter  dieses  Zeitraumes.  Anderes  von  bekaBnlen  Mäa- 
iieru,  wie  Redslob^  Jolu  Böc^el  o.  A.  (daea  ich  ii 
als  geistliche  Dichter  Unbekannten  allein  nenne,  wolle  oieMsl 
wundern,  die  Bekannten  brauchen  einer  Namenserwähnong M- 
nerseits  nicht),  musste  ich  ofl  ungern  ausscbliessen ,    weil  o 


I 


1)  Seinen  und  seiner  Zeit  Einfluss  verspürt  man  auch  in  den  1818 
von  J.  Fr.  Tliiele  neu  herausgegebenen  Hanauisrlien  GB. :  Sammlaif 
geistlicher  Lieder  nebst  einem  Gebelbuch.  Neu  a■fg^ 
legt  mit  Genehmigung  des  hocbloblichenDirektorii  Aagsk- 
Genf.    SUassburg  bei  UeiU.  ' 
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beim  allerweileslen  Gewissen  niclil  ualer  die  Rubrik  Kirchettlied 
passen  wollte ,  wenn  es  aocb  geistliche  Poesie  war« 

Von  1830  an  bältc  icb  eine  neue  Periode  x«  datiren  und 
dahin  die  noch  lebenden  geistlichen  Liederdichter  des  Elsasses 
sn  rechnen.  Es  war  Auraiigs  auch  meine  Absiebt ,  dieselben 
in  meinen  funrten  Capilel  zu  behandeln,  aber  nach  reiflicher 
Ueberlegung  will  icb  es  unterlassen.  Den  sich  anter  den  Hän- 
den immer  mehrenden  Stoff  zu  bewSltigen  ist  schwierig;  Voll« 
stindigkeit  wäre  kaum  möglich  za  erstreben ,  und  wenn  sie  aucb 
erreicht  werden  sollte ,  so  wäre  die  Aufzahlung  wegen  des  vie? 
ien  Mitlelmässigen,  das  hier  mil  nnterliuft,  wenig  erbaulich  für 
Fremde,  und  nicht  gar  rnbmlich  für  uns  Elsasser.  Ich  könnte 
auch  stall  einer  volbtandigen  Aufzahlung  mich  mil  einer  Aus- 
wahl begnügen  und  mein  subjektives  Urlbeil  hier  vorwalten  las* 
sen;  dieses  letztere  aber  will  mir  niebl  in  den  Sinn  und  das 
um  so  weniger,  da  mein  Urlbeil  hier  vielleichl  ganz  anders 
ausGele,  als  das  der  competenten  Richter  im  Elsasse. 

Und  somit  wXre  ich  am  Ende  meiner  DarsteUung  und  mei- 
ner NaehforsehnngeB  über  geislliehe  Liederdichter  des  Elsases 
angelangt.  Als  gesehlosaea  belrachio  ich  diesen  Theil  amner  Arbeii 
noch  nicht.  Er  wXre  vielleichl  noch  manches  bis  beule  mir  aa^ 
bekannt  gebliebenes  über  die  Genannten  nachzutragen.  Mancher 
elsässische  Name,  manches  auf  vaterlindischem  Boden  entstammte 
Lied  mag  mir  entgangen  sein.  Manch  sonstiger  IrriLum  wird 
sich  in  meine  Arbeit  eingeschlichen  haben,  den  leb  mit  bestem 
Willen  noch  nicht  ausmerzen  kann.  Das  alles  mag  seine  Ent- 
schuldigung darin  6nden,  dass  ich  meines  Wissens  der  erste 
bin ,  der  unsere  Liederdichter  von  Anfang  bis  heute  ex  professo 
aufzuzählen  versucht.  Ein  anderer  nach  mir  mag  und  wird  es 
besser  machen.  Ich  selber  wills  versuchen ;  es  ist  ja  diese  Ar- 
beit nur  der  Vorläufer  einer  grösseren,  in  die  sich  vorliegende 
einreihen  soll.  Als  Versuch  sende  ich  diesen  Theil  voran  |  vom 
Unheil  über  ihn  hängl  es  ab,  ob  das  Ganze  nachfolgen  wird 
oder  nicht. 

Ich  erlaube  mir  noch  eine  Bemerkung.  Ich  habe  in  vor- 
siehenden Zeilen  oft  bedauert ,  dass  dies  und  jenes  unserer  Lie- 
der den  Weg  in  unsere  neuesten  GBB.  nicht  gefunden  habe, 
der  und  jener  elsässische  Dichter  darin  nicht  vertreten  sei«  We- 
gen solchen  Vergessens  will  icb  unsere  neuem  GBB.  und  ihre 


~     220     — 

Sammler  aod  ,Beiirbfiler  nicbl  scharf  angefahrfn  wissen.  Aiick 
wenn  kein  einzig  valerländisch  Lied  in  einer  SammluBg  stunde, 
so  könnte  diese  dennoch  eine  recht  gute  sein,  unsere  Kirche  !■ 
Elsass  ist  mit  Liedern  genugsam,  ja  reichlich  bedacht,  lida 
Reden  ist  kein,  hier  wenigstens  nicht,  kein  Klagen  über  Gesang- 
bttcbsnoth. 

Aber  auch  ohne  dessbalb  über  Sesangbochsnolh  zn  scbreies, 
darf  ich  doch  unsere  Lieder,  wenigstens  die  niebt  ganz  n- 
branchbaren  unter  ihrer  Zahl,  in  unseren  GBB.  ungern  mistea 
und  als  „piuni  desiderium**  für  ein  künftiges  elsassisches  GB. 
aufstellen  —  hoffentlich  werden  wir  deren  noch  eines  erleben  — 
und  erstreiten  dürfen,  dass  in  diesem  unsere  Elsässiscbn 
Dichter  gebihrend  berucksichligt  werden  mögen. .  •  Die  Lieder 
des  evangelischen  Deutschlands  zu  singen ,  dazu  hat  unsere  d- 
sässische  Kirche  ein  unbestreitbares  Recht;  die  ihr  eigenen  Lie- 
der aber  nicht  zu  verachten,  das  ist  ihre  Pflicht  und  Scbil- 
digkcit. 

Möge  das  evangelische  Elsass  diese  Pflicht  bald  ertillea; 
dazu  irgendwie  mitgeholfen  zu  haben,  wäre  mir  mehr  ab  Lohi 
meiner  Arbeiten  auf  hymnologischem  Felde ,  dieser  wie  der  et- 
waigen kunftigea. 


Die  gcgenwärligo 

THEOLOGISCHE  BEWEGUNG 

in  der  evangelischen  Kirche    französischer 

Zange 

Ton 

Dr.  HEKnBICH  KHaVIJEV, 

Pfarrer  in  Colmar. 


Hie  jetzige  theologische  Bewegung  im  Schoosse  des  fraozösi« 
sehen  Protestant isnins  ist  einerseits  eine  kirchenhistprische  Be« 
gebenheil,  welche  auf  die  Zukunft  desselben  einen  nnberecben« 
baren  Einfluss  ausüben  wird,  andrerseits  ist  sie  eine  an  nnd  fftf 
sich  höchst  interessante  wissenschaftliche  Erscheinung.  Würde 
aie  in  Deutschland  gehörig  studirt,  so  könnte  sie  nicht  mangeln 
neue  Elemente  in  die  dort  verhandelten  Fragen  zu  bringen; 
manche  Anschauung  würde  vielleicht  auch  dort  klarer,  mancher 
Begritr  fester  werden,  wenn  sie  in  dem  Medium  des  an  sich 
selbst  so  klaren  französischen  Geistes  und  der  so  strenge  Por«^ 
men  liebenden  Sprache  sich  abgeklärt  halten. 

Beide  Gründe  haben  uns  bewogen,  auf  Einladung  der  Her- 
ausgeber dieser  Beiträge  eine  Darstellung  dieser  Bewegung  zu 
versuchen.  Wir  sind  bemüht  gewesen,  das  Hauptmoment  der 
Verhandlung,  die  Aucloritätsfrage ,  beständig  im  Auge  zu  haben 
und  hoffen  dabei  dem  geschichtlichen  Faden  gefolgt  zi|  sein  und 
die  betrefTende  Literatur  so  vollständig  als  möglich,  mit  Aus« 
schluss  der  blossen  Tagblatt -Artikel,  daran  gereiht  zu  haben. 
Wir  bitten  die  Leser  in  unsern,  apodiktisch  abgegebenen,  Ur« 
theilen  nichts  anderes  zu  suchen  als  die  Kundgebung  unserer 
eignen  Ueberzeugung.  Nichts  kann  unserm  Sinne  ferner  liegen 
als  der  Anspruch,  gleich  als  vom  Richtersiule  herab,  in  sol- 
chen Dingen  das  letzte  Wort  zu  reden.     Jeder  Persönlichkeit 
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haben  wir  uns  streng  enthalten,  sowohl  in  Lob  als  in  IÜs^Ih 
gnng,  nnd  wo  Jemand  bcurlheilt  ist,  so  gilt  dies  anssehlieii- 
iich  seinen  Druekschrirten.  Unser  Titel  ist  absirhtlieb  p- 
wahlt.  An  der  Bewegung  haben  Theil  genommen  llinoer  an 
der  lutherischen  und  aus  der  rerormirlen  Kirche,  ans  der  Ni- 
tionalkirehe  und  aus  den  dissidirrnden  Gemeinden ,  ans  Fraat 
reich ,  aus  der  Schweiz  nnd  aus  der  franzSsischen  Diaapara  ii 
Deutschland  nnd  Holland.  —  Der  Titel  musate  deomach  so  il- 
gemein  gehallen  werden. 

Nach  diesen  rorlänRgen  ErkiSmngcn  gehen  wir  znr  Saek, 
indem  wir  mit  der  Gelegenheitsursache  des  Streites  beginnca. 


Den  30.  Januar  1832  wurde  in  Genf  neben  der  beatdict> 
den  nationalkirchlichen  theologischen  FacnllSt  eine  neue,  eaik- 
hüngige  theologische  Schule  eröffnet.  Die  Grunder  derseiki 
waren  einige  MSnner,  welche  ans  der  Nattonsikirche  «nsgelr» 
f en  waren ,  die  ihnen  vom  wahren  Christentham  abgefaUea  «i, 
wie  sie  sieh  ausdrückten,  dem  Arianismns  (andere  sagia 
Hocinianisrons)  verhllen  schien.  Die  Herren  Gaossea  wk 
Merle  d'Aubign^  waren  die  bedeutendsten  einheimiscbeo  Pirofof- 
■oren ;  ans  Deutschland  hatte  man ,  auf  Tholuck^s  nnd  Uengstoh 
berg^s  Empfehlung,  HHvernick  nnd  Steiger  kommen  lassen.  Der 
eingestandene  Zweck  dieser  neuen  Gründung  war  die  Anfredit- 
baltung  und  Verbreitung  eines  „reinen**  Glaubens.  Die  Sebair 
sollte  über  den  Zustand  des  Menschen,  über  die  Gnade  Gotlo, 
über  die  Natur  des  Heilandes,  über  das  Werk  das  Er  toII- 
bracht  und  über  dasjenige ,  das  Er  noch  zum  Heile  seines  Vot- 
kes  vollbringt,  die  Lehren  bekennen,  welche  die  proleslaati- 
'Sehen  Kirchen  gemeinschaltltch  in  ihren  Bekenntnissschriflea  asf- 
Stellen  und  sollte  überhaupt  auf  das  unveränderte  Wort  Golto 
bauen  (s.  Assemblce  generale  de  la  societc  evangeliqne  de  6e« 
nive,  premier  anniversaire.  Gen^ve  1832).  Die  Scbrifken  der 
obgenaiinlen  Männer  zeugen  dafür,  dass  dies  Programm  streng 
eingehalten  wurde. 

Im  Jahr  1845  würde  auf  den  Lehrstuhl  der  Deotestanesl- 
liehen  Kritik  und  Exegese  in  dieser  neuen  Schule  Herr  Edauoi 
Schcrcr,  ein  Zögling  der  Slrassburger  Pacuttät,  aber  von  Haus 
aus  der  sogenannten  melbodistiscfaen  Partei  aogehörig,  berafca. 
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il  Er  hatte  damals  hinlängliche  Proben  sowohl  der  Gelehrsamkeit 
I  als  der  Orthodoxie  gegeben ,  zugleich  auch  der  Anhänglichkeit 
i  an  das  Princip  der  absoluten  Trennung  der  Kirche  vom  Staat, 
I  in  drei  Schriflen:  Protegom^nea  ä  la  dcgmafiqtie  de  VegliBe 
reformee.  Sirasb.  1843.  —  De  Vetat  actuel  de  Feglisfi  r4- 
formee  en  France.  Paris  1844.  —  Esquisse  dnne  theotie  de 
t^gliae  chrHienne.  Paris  et  Strasb.  1845.  In  Genf  selbst, 
wo  er  mit  vielem  Erfolge  lehrte,  schrieb  er  einige  Jahre  hin« 
durch  zur  Verbreitung  der  Orthodoxie  und  der  Dissidenz  (dift 
Wort  Gberall  im  französischen  Sinne  genommen,  nämlich  als 
«iner  Trennung  von  der  Slaatskirche)  die  Zeitschrift  la  refor^ 
fntifion  au  19o  siecle.  Plötzlich,  im  Sommer  1849,  erfuhr 
man ,  Herr  Schcrer  habe  seine  Entlassung  als  Professor  an  jener 
Schule  genommen  und  es  circulirte  in  verschiedenen  proteslan* 
tischen  Kreisen  der  Schweiz  und  Frankreichs  sein  Absagebrief 
im  Manuscript,  in  welchem  die  freisinnigsten  Ansichten  ntier 
Inspiration  und  Kanon  des  N.  T.  mit  grosser  Energie  ansei«* 
andergeselzt  waren.  Bald  darauf  erschien  derselbe  Brief  ge* 
druckt  und  von  einem  zweiten  begleitet  unter  dem  Titel :  Lm 
criiique  et  lafoi^  deuz  lettree  par  Edmnnd  Scherer m  Paris 
1850  und  es  entstand  ein  nngcheures  Aufsehen. 

Von  dem  Inhalt  und  Gedatikengange  dieser  beiden  Briefe 
sind  wir  nun  unscm  Lesern  eine  Darstellung  schuldig.  Der 
erste,  gerichtet  an  Herrn  Merle  d'Aubign^,  dermaligen  Präsi* 
denten  der  Schule^  bebandelt  ex  professo  die  Frage  vom  Schrift* 
ansehen. 

„Die  Bildung  des  N.  T. ,  d.  h.  die  Einführung  jenes  Be* 
grilTs  von  Eingebung,  welcher  die  heilige  Samminng  nnd  deren 
Wurde  hervorgebracht  hat,  erseheint  mir  als  ein  Element  des 
Katholicismus,  welcher  sich  unmerklich  in  der  alten  Kirche  ent* 
wickelt  hat.  Man  berief  sich  auf  das  Ansehen  eines  gegebetoen 
Codex ,  wie  man  sich  auf  das  Ansehen  des  Episkopats  und  auf 
die  magische  Wirkung  der  Sacramente  berief,  weil  der  Geist, 
der  die  ersten  Glaubigen  beseelte ,  sich  verloren  hatte.  Es  han- 
delte sich  darum,  eine  Aoctorität  zu  schaffen,  eine  äusserlichei 
buchstäbliche,  greifbare  Regel  an  die  Stelle  der  lebendigen  gei- 
stigen Anregung  zu  setzen,  welche  der  Apostel  selbst  einst  der 
Scbriflöconomie  entgegensetzte,  2  Cor.  III,  6.  —  Die  Refor- 
mation des    16ten  Jahrhunderts,    nachdem  sie,  in  der  Person 
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F^ulhcr*«,  mit  fioer  grossen   Freiheil   ond    Gri«ligkcit   der  Ai- 
Sichlen  über  diesen  Gegenstand   angefamgim    lialle,    isl   in  ikir 
Kntm-irkliin^   xnriirk geworfen    worden   and     bat    endlich,    wür 
mehreren  andern,  auch   diesen  Ueberreal  des  Sysiema  bewahrt, 
gegen  welches  sie  sirh   anfgelehnt  halle.      Der    ProteslantiflMi 
ist  ein  AiilorilHIssystems  geblieben  ;   der  einzige   Unleracbicd  ii 
dieser  Hinsicht  zwischen   ihm  and  dem  Kalboliriamiis  isl,  im 
er  eine  Autorität  an  die  Stelle  der  andern,    die  Schrift  aa  A 
Stelle  der  Kirche  geselzt  hat.      Ich  gehe  nicht  von  dem  Gcfa- 
danken  ans,  dass  die  bnehstäbliehe  Eincebanip  der  offcidk 
und   eiiigrslandrne   Glaube   des   Prolestanlismas    sei,    dies  vin 
nicht  genau,  und   nach  dieser  Ansicht  wären    die  KeforaMtom 
nicht  sehr  orthodox  gewesen.     Aber  ich  gehe  von    der  Th^ 
Sache  aus,  dass,  da  das  Dogma  von  der  Eingebong  seine  Wv- 
sel   in  dem  Bediirfniss  einer  Auctorilat  hat    ond    ds   dieses  Bt* 
dOrfniss  eine  immer  nnfeblbarere ,   wirklichere,   scblecblbisiigcR 
Auctorillt  erheischt,  —  der  Instinct  derer,  welche  sich  dieses 
Bedürfnisse  überlassen ,  sie  bewegt,  das  Wesen   and  das  Haatf 
der   Inspiration,  so  viel  möglich,  zu   übertreiben.      Dies  wiH 
zur  Genfige  bewiesen  durch  den  Gebranch,  welchen  die  jcisigt 
Hechlgläubigkeil  in  ihren  Gesprächen,  ihren  Predigten  «nd  ihrcl 
Büchern  von  der  Bibel  maclil/* 

Nach  diesem  Gingnngc  fragt  sich  Scherer ,  worauf  df» 
diese  Würde  beruhe,  mit  welcher  man  das  N.  T.  bekleidrl- 
und  gellt  naeheinuiidcr  die  möglichen  Gründe  dnrch.  Emtfas 
das  Wesen  und  der  besonderere  Inh«ilt  der  Sammlung.  Dicst 
beweisen  vielmehr,  dass  das  N.  T.  keine  solche  Aiicloriiät  sas 
kann.  Das  N.  T.  isl  in  einer  lodlen  Sprache  geschrieben  osd 
den  Gläubigen  nur  durch  Ucbcrselznngcn  zugänglich ,  der  Tf.\l 
kann  nur  aunäliernd  beslimmt  werden ,  der  Sinn  ist  in  vieles 
Stellen  zweifelhaft.  Die  heil.  Srhrillsteller  sind  denselben  |[^ 
schichllii-hcn  Bedingungen  wie  jeder  andere  Schriflstelier  unter* 
worfcn,  keine  übernatürliche  Dazwischcnkunft  hat  sie  den  l'r- 
sarheu  des  Irrlhunis  entzogen ;  sie  sind  abhängig  von  der  oa- 
richligen  rebcrsetzung  der  LXX,  von  der  rabbinischen  E.xfgese, 
von  der  jüdischen  lleberlieferung.  Es  finden  sich  in  ihren  Schrif* 
len  hislorisrhe  Ungcnauigkeilcn  und  Widerspruche.  Zweiteai 
die  Bchau|itunf;en  der  Schriristcllcr  selbst.  Das  N.  T.  ^iebt 
sich    nii'gcnds    für    ciugegcbcu   aus.      Paulus   spricht   wohl  voo 
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OfTenbarungen ,  aber  nicht  von  Eingebung«  ,^So  haben  wir  hier 
eine  GnindUsbre  der  Rechlgläubigkeit,  welche  sich  nicht  auf  die 
Schrift  atutzen  kann,  snndern  schiecbüiin  ausser «bibliach  iat.^' 
Drillens  das  chrisltiche  Beuusslsein,  das  onmitlelbare  Zeugniss 
des  heil,  tieisles.  Dies  lässt  sich  nur  auf  die  religiösen  Tbeile 
des  M.  T.  anwenden.  „Man  fühlt,  dass  Gottes  Geist  in  die* 
ser  oder  jener  Seite  des  Apostels  Paulus  sn  uns  spricht:  man 
fühlt  ihn  nicht  in  einer  Genealogie/*  Viertens  endlich  das  ar* 
gumenluai  a  priori;  Wenn  die  Bibel  eicht  eingegeben  und  in 
Folge  dessen  nnfehlhar  ist,  so  bleiben  wir  im  Zweifel  über  die 
Erlösung  selbst.  —  Ungldcklicherweise  ist  ein  solches  Argn- 
Bient  immer  eben  so  trüglicb,  als  scheinbar.  Die  Frage  ist 
nicht,  ww  naeh  unsern  Begriffen  der  Dinge  sein  soll,  jondem 
Wes  ist  pnd  alle  Argumente  der  Welt  können  eine  Thatsacba 
weder  aufstellen  noch  umwerfen. 

Der  Gbube  an  die  Eingebung  beruht  demnach  auf  Nichts* 
Gleich  der  Unfehlbarkeit  der  liircbc  im  Katholicismus  soll  er 
nlles  Uebrige  beweisen  und  kann  selbst  nicht  bewiesen  werden, 
also  dass  man  blindlings  ihn  annehmen  mnss,  nicht  auf  Grftnde» 
sondern  auf  Beweggründe  hin.  Jedoch  der  Vf.  will  einen 
Augenblick- die  Eingebung  gelten  lassen.  Da  taucht  aber  augen- 
blicklich eine  neue  Frage  auf,  die  Frage  nach  dem  Kanon.  Es 
hilft  mir  zu  nichts ,  zu  wissen ,  dass  es  eingegebene  Schriften 
giebt,  wenn  ich  nicht  weiss,  welche  es  sind.  Könnte  die  Ein- 
gebung durch  neulestementliche  Stellen  bewiesen  werden,  so 
würden  diese  Stellen  nur  für  die  Schriften  gelten,  wo  sie  sich 
finden ,  höchstens  für  alle  Schriften  desselben  Verfassers.  Aber 
man  kann  nicht  schliessen  von  der  Aoetorität  des  Johannes  auf 
die  des  Paulus,  noch  weniger  von  der  eines  Apostels  auf  die 
eines  Nichtapostels  ^  es  besteht  keine  Gemeinschall  zwischen  den 
verschiedenen  Büchern  der  Sammlung,  weil  diese  Sammlung 
eine  von  den  Büchern  unabliängigr ,  ihrer  Entstehung  nachfol- 
gende, ihren  Verfassern  fremde  Thatsache  ist.  ,,Hicr  findet  sich 
also  abermals  ein  atisserbibiisches  Glaubeuselenient/*  Und  wenn 
wir  nicht,  mit  dem  Katholicismus,  der  Kirche  eine  übernatür- 
liche Unfehlbarkeit  zuschreiben  wollen,  müssen  wir  erkennen, 
dass  sie  sich  in  der  Festsetzung  des  Kanons  hat  irren  können. 
Es  folgt,  dass  jeder  protestantische  Christ  d^s  Hecht,  um  nicht 
XU  sagen  die  Pflicht  bat,   das  Urtbcil  der  Kirche  zu  revidireo 
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and  im  vorkommeoden  Falle  sein  eigenes  Urtlieil  an  die  Sieik 
zu  selzen.  Lulber,  Zwingli  und  Calvin  glaubleo  sieb  Trei  ii 
diesem  Punkte,  das  17le  Jahrhundert  wurde  strenger,  indca 
es  weniger  geistig  und  lebendig  ward. 

Welches  sind  nun  aber  die  Folgen  dieser  Freiheilt  die  j^ 
der  Glaubige  bat?  „Oass  die  Regel  der  Auctorilat  nichi  auf  ob- 
jective  und  gewisse  Weise  vorhanden  ist.  Dasa  nno  in  dieser 
Hinsicht  verschieden  denken  kann,  ohne  aufzuhören  ein  Christ 
SU  sein.  Dass  jeder  Einzelne  berufen  ist  ^icb  auszuaprecbes 
über  Gegenstände ,  über  welche  die  Lehrer  zweifeln  ond  rtr- 
schieden  denken.  Oa$s  der  Einfachste  unter  den  Gläubigen,  ekt 
er  seine*  Glaubens  sicher  ist,  die  kritischen  ond  historisches 
Fragen  nach  Authenticilät  und  Kanonioilät  lösen  moss;  kan, 
4ass  der  Cardinalartikel  des  christlichen  Glaubeos,  das  Priadp 
der  Auetoritat  selbst,  und  folglich  die  ganze  Religion,  wdche 
auf  dieser  Auctorilat  beruht,  selbst  auf  dem  bcweglicbeo  Saafc 
kitzlicher  Untersuchungen,  ungewisser  literarischer  Operattoaes 
ruht,  in  einem  Worte:  solcher  Studien,  welche  selten  von 
Lichte,  der  Augenschcinlichkeit  begünstigt  sind«  Das  ist  aas 
wohl  ebe  sehr  haltbare  Grundlage  für  den  Glsoben  der  Kirche! 
Das  ist  eine  für  die  Masse  des  christlichen  Volkes  sehr  sogäag- 
liche  Regel !  Und  das  hat  man  gemacht  aus  diesem  ewigen  fivaa- 
gelium,  dessen  tiefster  und  ruhmvollster  Charakter  ist:  sick 
gleichförmig  an  Alle  zu  wenden ,  an  den  Unwissenden ,  wie  aa 
den  Gelehrten ,  an  den  niedrigsten  Bauer ,  wie  an  den  nnter- 
richlctstcn  Lehrer !^^ 

Die  Geschichte,  behauptet  Scherer,  bestätigt  das  Gesäße. 
Die  Eingebung  des  N.  T.  ist  eine  zuerst  unbekannte  Afeinoa^, 
deren  Ursprung  und  Entwicklung  man  in  den  Schriften  der  Kir- 
chenväter nachweisen  kann. 

Von  dieser  negativen  Seite  seiner  Ueberzeugnngcn  wendet 
er  sich  nun  zu  der  positiven.  Er  will  das  Evangelium  nicht 
aufgeben;  Christus  bleibt  für  ihn  der  Offenbarer  oder  vielmehr 
die  Offenbarung.  Sein  Leben ,  sein  Tod ,  seine  Auferstehung, 
seine  Lehre,  seine  Person  —  das  ist  das  Heil  und  das  ewige 
Leben.  Das  Amt  der  Apostel  aber  befindet  sich  mit  seineai 
Werk  in  einer  sehr  engen  Verbindung,  da  die  Apostel  von  Jesa 
erwählt  waren,  um  Zeugen  und  nachher  Verkündiger  der  evan- 
gelischen Thalsachen  z^u  sein.    Sic  haben  den  heiligen  Geist  und 
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mit  ihm  das  Versländnisi  des  Werkes  uod  der  Lehre  des  Herrn 
einprangen,  Sie  haben  das  Evangelium  mündlich  und  sehriftlieh 
verkündigt.  In  ihren  Schrifken  nun  isl  zweierlei  zn  finden.  Zo« 
vor  sind  sie  Zeugnisse  des  urspriinglichen ,  das  heissl  des  an» 
tbentischen  und  maassgebenden  Cbrislenlhums.  Sie  sind  aber 
mehr  als  das:  sie  sind  von  dem  Geiste  durchdrungen,  welcher 
die  Apostel  selbsl  beseelte,  Kundgebungen  des  nenen  Lebens, 
welches  in  ausgewählte  Gelasse  sich  ergossen  hatte.  Es  giebt 
keine  religiösen  Bficher,  welche  mit  denen  eines  Paulus  oder 
Johannes  verglichen  werden  könnten,  weil  es  keine  ausgezeich- 
netem Christen  gegeben  hat.  —  Der  Wertb  dieser  Schriften 
ist  also  ein  doppelter :  ein  historischer  und  ein  innerlicher. 

Nun  aber  befreit  die  Inspiration  der  Apostel  dieselben  vom 
Irrtbnme  nur  in  dem  Maasse,  in  welchem  die  Heiligung  du 
Verslündniss  der  Wahrheit  erzengt,  sie  hXngt  ab,  nicht  weni* 
ger  von  der  Persönlichkeit,  welche  sie  empßngt,  als  vom  Gei- 
ste, der  sie  mittbeilt.  Daraus,  dass  Petrus,  Paulus  und  Jo- 
hannes inspirirte  Männer  gewesen,  folgt  nicht,  dass  alle  Apostel 
es  im  nimlicben  Grade  waren.  Neben  ihren  Schriften,  die  im 
Kanon  sind,  hat  uns  das  christliche  Alterlhum  noch  andere  hin« 
terlassen,  welche  hineingehören,  aber  nicht  darin  sind,  wie 
auch  solche  darin  Aufnahme  gefunden  haben,  welche  nicht  hin- 
eingeboren. Was  die  Orthodoxie  in  Folge  ihres  Inspirations- 
begrifles  in  arbiträrer  Weise  zum  nämlichen  Werth  ond  zur 
nämlichen  Wörde  erhoben  bat,  Paulus  und  Judas  z.  B.,  das 
wird  durch  die  historische  PorFcbung  unterschieden. 

Die  Bedeutung  aller  dieser  Schriften  aber  ist  folgende.  Die 
liennlniss  des  Evangeliums,  sobald  sie  der  Kirche  anvertraut 
worden,  kann  nicht  mehr  verloren  gehen.  Aber  es  gebort  zum 
Wrsrn  der  Ueberlieferong,  dass  sie  sich  immer  mehr  verderbt. 
Die  Aufbewahrung  der  Schriften ,  in  welchen  sich  die  ursprüng- 
liche Ueberlieferung  der  Augenzeugen  findet^  ist  also  eine  der 
die  Kirche  schützenden  Thntsachen.  Die  Kirche  schöpft  darin 
immer  wieder  die  frische  und  treue  Kennlniss  des  Urcbristen- 
thums.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  einzelnen,  einfachen 
Christen.  Die  Bibel  isl  für  ihn  nicht  eine  Auctorität,  aber 
ein  Schatz.  Sie  ist  nicht  Gottes  Wort,  aber  sie  ent- 
hält Gottes  Wort.  Der  Christ  lies't  in  den  einzelnen  Büchern, 
um   darin  seinen  llcilund  zu   finden  oder  wiederzufinden,  seine 
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Sfele  zu  erbauen,  das  Leben  und  das  Licht  zn  cmpfangeD, 
welche  darin  slrömen.  „Und  ich  sehe  nichl  ein  —  rofl  Scbc- 
rer  aus  —  welche  Gefahr  seine  Freoimigkeil  läuft,  wenn  lie 
den  Bttchalaben  eines  Codex  auslauschl  gegen  die  iebendigCD 
Erzeugnisse  der  aposlolisehen  Individualitäten,  eiqe  AuctoriUi 
gegen  eine  Geschichte  und  —  um  alles  zu  sagen ,  was  ich  deake 
—  eine  kabbalistische  Bauchrednerei  gegen  den  edeln  Ton  der 
wenscblicben  Stimme/'  Dieser  letztere  beklagensw*erlbe  uwi 
iibertriebene  Aosdruek  ist  der  Einzige  der  ganzen  Schrifl,  ii 
welchem  der  Verfasser  selbst  deu  edeln  Too  der  wissenscbsfi- 
lieben  Ruhe  und  der  lief  innerlichen  Frömmigkeit  grgen  im 
einer  gereizten  Stimmung  vertauscht  bat,  der  einzige,  welcher 
wahrhaft  fromme  üemiitlier  verwunden  kann.  Er  kcbrl  aages- 
Uicklich  zu  dem  einer  solchen  Sache  angemessenen  Tone  zurick 
nnd  stellt  in  lebendiger  Htde  die  Vortheile  dieser  ISctnicbloa|;i- 
weise  der  heiligen  Schrift  dar.  Hier  oifenbart  sich  nun  das  ny- 
atische  Element  dieser  kritischen  Uiciitung  —  das  eigenllicke 
Losungswort  der  ganzen  Streitfrage.  Der  heilige  Geist,  so  ve^ 
iichert  Scherer,  wird  wieder  den  Platz  im  Leben  der  Kirche 
und  des  Einzelnen  ciunehmeu,  der  ihm  gebührt.  ,,Alle  Scbritlf, 
glaubt  mir,  welche  ihr  im  löten  Jahrhundert  gethan,  um  aas 
dem  römischen  Kalholirismus  herauszukommen,  alle,  welche  ihr 
heutzutage  thut,  um  den  protestantischen  Katholicismns  zn  ver- 
lassen, euer  Austreten  aus  denNationalkircken  [merke 
der  Leser  dies  für  s|)älor],  euer  Verwerfen  der  iifafliscliea  Be- 
grifl'c ,  euere  Kmanoip.'ilion  der  Laien ,  die  freie  Ausübung  der 
geistlichen  Gaben,  der  Kampf  gegen  die  Kindertaufe  —  alle 
diese  Schritte  sind  eben  so  viele  in  der  von  mir  aiigrgrbeuro 
Richtung.  Der  Glaube  au  den  heiligen  Geist  ist  die  EinweihuB» 
der  Hechle  des  i u d i v i d u n ui s ,  und  /wischen  dem  Indivi- 
dualismus und  der  Auctoriläl  gieht  es  kein  iUitlclding/^ 

Das  U ehrige  dieses  ersten  Briefes  braucht  nicht  angeführt 
zu  werden.  Wir  sind  angelangt  am  Culminationspunkt  in  den 
Worte  Individualismus.  In  demselben  liegt  die  Auflösung  des 
Räthsels,  wie  aus  der  separirteu  orthodoxen  Schule  von  Geil 
die  Speoer'schc  Kielitung  hervorgehen  konnte.  Doch  ehe  wir 
darauf  eiugehcn  und  die  mitbestimmenden  Nebenursachen  be- 
trachten, müssen  wir  den  zweiten  Brief  Scherer's  auulysireo. 

Es  i&t  unmöglich,  dass  bei  einer  solchen  Ucberzeugung  vom 
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Wesen  der  kerligeo  Schrift  (denn  was  von  N.  T.  gilt,  das 
mnss  um  so  mehr  von  A.  T.  gelten)  die  orthodoxe  Dogmstik 
selbst  fest  gehalten  werde.  Denn  dieselbe  enthlllt  wesentliche 
Bestandlheile ,  welche  nirgends  eine  Stütze  ßnden,  als  in  der 
wörtlichen  Eingebung  und  gegen  welche  sich  mfichtige  Gründe 
von  verschiedenen  Seiten  her  erheben.  Ueslaltet  sich  in  einem 
wissenschaftlicb  gebildeten  Christen  die  christliche  Ueberseugong 
um ,  so  kann  entweder  an  materialen  Inhalt  oder  an  der  Torma- 
ien  Seite  der  Anfang  gemacht  werden ;  eine  Revolution  aber 
zieht  nothwendig  die  andere  nach  sich ,  oder  sie  geschehen  anch 
gleichzeitig,  ohne  dass  man  sich  einer  Priorität  bewosst  werde. 
Welches  der  innere  Process  unsres  Verfassers  gewesen  sei ,  hat 
er  uns  nicht  geoffenbart;  die  beiden  Elemente  sind  gleichzeitig 
ans  Licht  getreten  und  sein  zweiter  Brief  weist  die  Umgestal- 
tung seiner  Üogmatik  nach.  War  der  erste  der  Form  nach  eine 
Healilät,  so  ist  der  zweite  wahrscheinlich  eine  Piction;  er  ist 
an  einen  Freund  gerichtet,  der  wohl  nicht  existirt;  der  erste 
uiusste  gedruckt  werden,  weil  die  Demission  ein  gewaltiges 
Aufsehen  gemacht  hatte  und  weil  ,  Jede  Ueberzeugung  zum  Pro- 
selytismus  treibt;'^  der  zweite  mHSste  dazu  kommen,  damit  das 
theologische  Poblicnm  den  ^  ganzen  Mann  aus  Einem  Gusse  ken- 
nen lernte. 

Wir  haben  oben  das  Wort  „mystisches  Element**  ansge* 
sprachen •  Mystisch  oder  rationalistisch  muss  sich  die  Ueberzea* 
gung  dessen  gestalten,  der  die  buchstäbliche  Eingebung  ver- 
wirft. Der  zweite  Brief  olTcnbarl  uns  die  Mystik  als  die  Trieb- 
feder der  ganzen  scfaererschen  Ueberzeugung.  Der  Verfasser 
wirft  der  Orthodoxie  ihren  „Inlellectnalismos**  vor,  welcher 
alles  Formuliren  und  von  nnserm  moralischen  Seiu  abstrahiren 
will.  Er  weist  ebenso  den  Rationalismus  zuriik,  welcher  ihm 
eins  ist  mit  dem  Pelagianismus ,  d.  h«  mit  der  Läugnung  der 
Sünde,  und  welcher  also  in  Christo  weniger  den  Heiland  sucht 
als  den  Lehrer.  Er  baut  sein  dogmatisches  Gebäude  auf  fol* 
gender  Grundlage  von  Neuem  auf. 

Die  Offenbarung  setzt  zwei  Dinge  voraus,  die  Kenntoiss 
Gottes  und  das  Bewusslscin  der  Sünde.  An  diese  beiden  wen- 
det sich  das  Evangelium,  erweckt  sie  und  befriedigt  sie.  Ohne 
das  Evangelium  ist  Gott  bald  ofTenbar,  bald  verborgen;  die 
Furcht   vor  ihm  enthüllt  und   verhüllt  ihn  zugleich.     Denn  das 
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i^abre  Wesen  Goltes  ist  die  Liebe,  man  kenol  ihn  nur,  wcm 
man  ihn  als  die  Liebe  kennt  und  man  krnol  ihn  ab  die  Liek 
nur,  wenn  mau  in  seinem  Herzen  die  Stimme  veraommen  bl| 
welche  uns  die  Vergebung  der  Sünden  ankündigl.  ,,Dies  Wori 
ist  das  ganze  Evangelium  und  das  ganze  Evnngeliam  roncenlrirt 
sieb  in  Cbrislo.  Du  Trägst,  was  vom  Cbristenlhum  bleibt,  wen 
man  das  Dogma  von  der  Schrineingebung  weggeriuml  bat?  El 
bleibt  Cbrislus  übrig.  Was  von  der  Scbrift  bleibt?  Die  G^ 
scbichte  Christi.  Was  dem  Glauben  bleibt?  Die  Person  Christi. 
Das  ist  der  Anfang  und  das  Ende,  der  Millelpunkt  von  Alien." 

Was  aber  die  Person  Christi  ausmacht,  das  ist  das  B^ 
wussisein,  welches  er  von  sich  selbst  hat  und  wovon  sdac 
Handlungen  und  Reden  nur  der  Ausdruck  sind.  Er  erscheiBl 
uns  vor  allem  als  der  zweite  Adam;  er  ist  der  Urmensch,  der 
ideale  Mensch.  Er  hat  aber  demnach  das  Bewusstsein,  über  den 
Menschen  zu  stehen,  er  allein  kennt  den  Vater,  su  welchen 
er  in  einem  einzigen  Verhiltnisse  steht.  Die  Mensebbeit  e^ 
bebt  sich  in  ihm  zur  Gottheit.  Dirse  Person  Christi  iil 
das  Wunder  «ar  c^ij^i^;  alle  andern  Wunder  sind  nnr  Aoi^ 
flüsse  aus  diesem  ersten.  Das  Werk  Christi  ist  seine  Persoa 
actualiter,  wie  seine  Person  sein  Werk  virtualiter  isi  nad  seii 
Tod  ist  der  Culminalionspunct  dieses  Werkes.  Er  rellet  am 
durch  seine  Theilnahme  an  der  Menschheit,  dareb  seine  Ver- 
wirklichung der  Heiligkeit ,  durch  die  OfTrnbarung  der  göltlichei 
Liebe  und  Vergebung  in  ihm.  Wie  alle  Menschen  Sünder  ge- 
worden sind  durch  des  ersten  Adam  Uebertretung,  so  ist  die 
Macht  der  Sünde  gebrochen  worden  durch  den  Gehorsam  da 
zweiten.  Was  dem  einen  und  dem  andern  geschieht,  das  ge- 
schiebt zum  Schaden  oder  zum  Heil  des  gamzen  Gesebleehtes 
vermöge  einer  gebeimnissvollen  Gemeinschaft,  auf  welche  die 
Religionsphilosophie  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  zu  richten  hat. 

Es  folgt  nun  eine  dem  entsprechende  Entwicklung  der  Lehre 
von  der  Aneignung  des  Heils  und  von  den  Wirkongen  des  hei- 
ligen Geistes.  Der  gerichtliche  Begriff  der  Rechtfertigung  wird, 
wie  sich  von  selbst  versieht,  verworfen  und  der  mystische  Be- 
griff einer  Gemeinschaft  (commerce  et  communion)  mil  Christo 
an  die  Stelle  gesetzt.  Endlich  kommt  der  Verfasser  auf  die  hei- 
lige Schrift  und  ihre  Rolle  zurück.  Gerade  weil  der  Glaube 
eine  Gemeinschaft  ist,   scheint  ihm  diese  Rolle  im  Leben  der 
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Kirche  iiDd  des  einzelnen  Christen  so  bedeofend«  Die  Kirche 
würde  genügen ,  um  das  cu  verbreiten ,  was  man  die  Wahrhei- 
len des  Chrisleulhums  nennt (?),  die  Dreieinigkeit,  die  Gottheit 
^Christi,  die  Auferstehung  der  Todten,  das  Gerieht  n.  s.  w« 
„Aber  um  den  Herrn  selbst  zu  sehen,  um  seinem  Leben  beizu- 
wohnen, sein  Wort  aufzunehmen,  sein  Bild  zu  betrachten  — 
um  dies  Bild  wiederzufinden  und  abermab  zn  betrachten  in  de- 
nen, welche  es  zuerst  betrachtet  haben  —  muss  man  zu  den 
biblischen  Schriften  gehen/^  t»Die  Theorie  der  Eingebung  ist 
falsch,  aber,  wie  jeder  frrthum,  hat  sie  einen  Grund  von  Wahr- 
heit, durch  welchen  sie  besieht/*  Das  wahre  Element  ist  die 
Einzigkeit  des  Verhältnisses,  in  welebem  die  Schrift  mit  dem 
Herrn  und  also  mit  unserm  Glauben  steht. 

Wie  aber  soll  nun  der  Christ  unterscheiden  in  den  heiligen 
Bticbem,  was  er  annimmt  und  was  nicht?  Sehr  leicht.  Es  be- 
darf dazu  keiner  Kritik  und  keiner  Wissenschafk.  Der  Glaube 
fiililt  inslinctmässig ,  was  die  Wissenschaft  beweist  und  dieser 
intuitive  apologetische  Process  wendet  sich  eben  so  gut  auf  die 
Einzelnheilen  als  auf  das  Ganze  an.  Der  Glaube  bat  eine  kri- 
tische Kran  in  sich  selbst. 

Kann  aber  der  einzelne  Christ  unter  solchen  Bedingungen 
exislircn,  so  muss  auch  die  Kirche  unter  denselben  existireo 
können.  Zwar  nicht  die  Kirche  der  Masse  (eglise  de  muUi* 
tiide)^  „dies  pädagogische  Institut,  welches  sich  vorge- 
setzt hat,  die  Völker  für  Gott  zu  erziehen  und  welches  seinen 
Zweck  verfehlt  hat**  ^),  wohl  aber  die  Kirche  der  Glaubigen, 
welche  der  religiöse  Individuiismus  vorbereitet  bat 
Diese  Kirche  wird  nicht  mehr  aus  der  Schrift  einen  Codex,  noeb 
aus  einer  Confession  ein  Grundgesetz  machen  u.  s.  w. 

An  diesem  Puncto  angekommen,  müssen  wir  einige  Be- 
merkungen einschieben.  Es  ist  allerdings  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung und  ein  sonderbares  Spiel  des  Schicksals,  dass  aus 
der  neuen  Genfer  Schule,  die  als  ein  Bollwerk  der  Orthodoxie 
aufgerichtet  worden,  ein  so  kühner  Angriff  gegen  dieselbe  ber- 


1)  Sclierer  hat  nicht  immer  so  feräclitlich  von  der  Kirche  gespre- 
chen.  In  seiner  Schrift  Ober  die  reformirte  Kirclie  Frankrciclis  sagt  er 
am  Ende  von  ilir:  „Man  vergebe  mir  meine  Anhänglichkeit!  Sie  ist  meine 
Multff.**  Man  kann  kein  glänzenderes  Lob  von  einem  nPädagogi- 
seilen  Institut'*  machen. 
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vorbrecben  muisle.  Lnd  ileiinoch  würde  man  fehlgreiffn ,  wen 
man  diene  Tlulsarhe  dorcli  die  bicisie  Mftglichkril  rrklümi  wollte, 
dass  f in  Mann  diirrh  allerband ,  viellrirhl  btige  vorher  in  ffiMr 
Seele  jährende  Kiuflfiase  plöUlich  nach  einer  entgegengeielitei 
Hichlung  hin  nmicklagen  kann.  Solche  Einniiiuie  Rndcn  nck 
allerdings  in  Scberer'a  frtiherer  Lanfbahn.  Kr  ist,  anütriid 
belraehlet,  durch  mehrere  Schulen  gegangen.  Aber  ven  Slraif- 
burg  hat  er  wohl  nnmitlelkar  nichts  sich  nngerignelf  andm^ 
seils  hat  wohl  das  Slndium  Schleif rmarher's ,  densen  Ideen  ii 
Scherer's  beiden  Briefen,  besonders  im  letzten,  gewaltige  Sps> 
ren  gezeichnet  haben,  ihn  vor  der  Abm-eichung  nach  der  raüs- 
nalistischen  Seite  bewahrt.  Dennoch  müssen  wir  den  Gftmi 
der  neuen  Ueberzeugung  Scherer's  liefer  soeben.  Norh  i■g^ 
nügender  wäre  die  Krklimng ,  dass  einzig  and  ollein  die  in  Gass- 
sen's  Person  und  Lehre  dem  Verfasser  enigcgengetrelenc  scbrafe 
l^eberlreibnng  der  Theopneuslie  eine  eben  so  starke  AbaeigHf 
bei  ihm  benrorgebracbt  habe;  er  selbst  hat  dies  geliognet.  Die 
Uoiänderong  seiner  Ansichten  ist  keine  Revolution ,  sondern  eist 
Evolution  —  eine  stufenweise  Aendemng  —  wie  er  es  acnst. 
Um  dies  nachznweiseu ,  müssen  wir  etwas  weiter  aosbolen. 

Merle  d^Aobign«*  in  jenem  Berichte  der  evangelischen  G^ 
sellsehafl  zu  Genf  erklärt  aosdriir:klich ,  man  könne  die  Grin- 
dung  der  neuen  Schule  aus  zwei  Gesichtspunkten  betracblca; 
der  eine  sei  die  Vcriheidigung  der  Sclirifllchre  and  der  pro(^ 
slanli^chen  Orlliodoxic,  die  andere  sei  die  theologische 
Leb  r  fr  ei  h  ei  t.  Man  könne  junge  Männer  nicht  zwingfs, 
solche  Studien  zu  machen,  welche  mit  dem  in  ihnen  lebendes 
Glauben  im  vollkommenen  Widerspruche  stehen.  Weil  es  aas 
drei  Schulen  wenigstens  ji;ebe  (die  alle  Genfer  Pacultät,  Montsa- 
ban  und  Slrassburg) ,  wo  diese  jungen  Manner  nach  menscbli- 
4'heu  Lehrweisen  unterrichtet  werden,  sollte  es  nicht  auch  eise 
geben,  wo  sie  nach  Gottes  Worte  unterrichtet  werden  können? 
Die  Gründun«;  der  Schule,  sowie  die  Gründung  separirter  Ge- 
meinden in  Genf  und  in  Paris  war  also  ein  Werk  der  relisiö- 
sen  Unabhängigkeit  gewesen.  Bs  geschah  durchaus  nicht  ans 
einem  kirchlichen  Gemeindegefühl,  oder  aus  einem  kircbenreclit- 
lichen  Standpunkt,  dass  die  Genfer  Separatisten  die  Confessio- 
iicn  und  die  heilige  Schrift  hervorhoben ,  es  geschah  in  Gemäss- 
heit  ihrer  eigcnihtimlichen  l'eberzcuguiigcn.     Das  ,, pädagogische 
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Inttilul,**  i\t  «,t*slisf  de  mullitoiip/^  liess  ihnen  nicht  Freiheil 
genug ,  diese  Ueberzeugnngen  zu  bekennen ,  die  nnn  einmal  den 
allen  Confessionen  gemäss  waren.  Ob  ihre  Anklage  gegen  die 
Kirche  gerecht  war  oder  nicht,  ob  es  recht  und  christlich  ge* 
bandelt  war,  lieber  auszutreten  nnd  die  Kirche  dem  „Arianis- 
mns*'  za  überlassen,  als  zo  bleiben,  zu  kämpfen  nnd  in  der 
Kirche  zu  siegen ,  das  zu  untersuchen ,  ist  hier  der  Ort  nicht ; 
80  viel  aber  ist  gen'iss ,  dass  die  ganze  bedentende  um  sich  grei-* 
Fehde  Wirkung  dieser  Manner  ihren  Grund  hat  in  der  Udlend- 
machung  ihrer  Eigenthumlichkeit,  also  im  Individualismus. 
Hiermit  soll  die  beziehungsm-eise ,  dem  flachen  Rationalismm 
und  Snpranatnralismus  gegenüber,  grossere  Uebereinstimmung 
ihrer  Ueberzengnngen  mit  den  Grundlehren  des  Evangeliums  oml 
also  eine  denselben  inwobnende  Kraft  nicht  gel&ngnet  werden, 
aber  nur  durch  individuelle  Erscheinungen,  nicht  durch  kirch« 
liehe  Rechtsgrnnde  oder  Machlsprüche  lässt  sich  eine  solche 
Wirkung  ausüben.  Der  Mann  dieser  ganzen  Richtung  ist  Vi* 
net.  Er  hat  sie  nicht  hervorgebracht  —  sie  hat  aber  fn  ihn 
gleichsam  culminirt  und  ihren  theologischen  Ausdruck  gefunden. 
Vinet  hat  mit  Schleiermacber  unendlich  viel  gemein,  ganz  be- 
sonders den  Individualismus  und  Subjectivismus  der  religidsen 
Ueberzengung  ^) ,  nur  dass  sich  bei  Vinet  diese  freie  Individua- 
lität viel  mehr  an  die  Symbole  anschloss.  Es  findet  sich  auch 
bei  Scbleiermacher  manche  Stelle,  welche  kleinem  kirchliehen 
Gemeinechaften  sowie  der  Trennung  von  Kirche  und  Staat  das 
Wort  redet  und  eine#*  Begriff  der  Kirche  voraussetzt,  ähnlich 
dem  von  Vinet  vertheidigten.  Sobald  nun  aber  einmal  dies  Prin« 
rip  der  Individoalitit  verherrlicht  nnd  das  „pädagogische  Institut^* 
verachtet  wird,  sobald  man  der  Kirche  gar  keine  AucloritSt  ge- 
währt und  sogar  ihre  pädagogischen  Einflüsse  für  verfehlt  er- 
klärt, so  ist  es  auch  sehr  natürlich,  dass  man  nun  weiter  gebe 
und  nach  und  nach  die  Schriftauctorttät  abschüttle,  um  sich  als 
Individuum  in  die  unmittelbare  Nähe  Christi  zu  stelle«,  llieff 
haben  wtr  Kritik  und  Mystik  zugleich.  Die  Confessionen  wer- 
den  dabei  ganz   über  Bord   geworfen  oder  man  tritt  zusammen 


1)  Siehe  zwei  Artikel  von  Herzog,  einen  über  Vinet,  Stud.  u.  Krit. 
1814,  Heft  2,  den  aadera  über  Scbleiermaclier*«  ludifldualilaUprindp. 
Ebend.  1846 ,  Heft  4. 
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and  fabricirl  neoe,  wie  in  WaadI  1846  u«d  Frankreich  tS{9. 
So  isl  die  Evolution  nsicbgewiesen.  Wäre  «Bsrc  Darstfilnf 
oichl  richtig,  so  hätte  nicht  geachehen  kÖKoea,  wm  geschchoi 
isl  und  was  Scherer  voransgesagt  hat ,  das«  seine  Aasichlea  aa- 
mittelbar  in  den  unabhängigen  Geaeinden  Aabänger  gewoaaci 
haben ,  wenigstens  bis  auf  einen  gewissen ,  reichlich  geaigcadci 
Grad.     Doch  davon  weiter  unten. 

Wir  haben  zunächst  den  Standpunkt  des  Verfassers  in  dig- 
niatischer  und  in  kirchlicher  Hinsieht  noch  näher  abaascbatica. 

Das  Dogma  von  der  buchstäblicbea  Eiai^ebung  der  ScImA 
bricht  sich  notbwendig  am  Augenschein.  Die  historisebea  lr^ 
thümer  der  Apostel,  ihre  Befangenheit  in  geirissea  Zeitvomd- 
longeu  sind  nnläugbare  Thatsachen»  gegen  welche  alle  apriaii- 
süschen  Aurstellungen  nichts  ausrichten.  Dass  also  die  bei% 
Schrift  keine  absolute  Auctorität  abgeben  könne ,  isl  %'oUkoaiafli 
wahr;  eben  so  wahr,  dass  der  Glaube  sich  sein  Object  perM- 
licb  aneignen  moss  und  dass  ihm  eine  kritische  KrafI  inwotut; 
stellt  man  aber  nun  diese  Behauptungen  also  auf  die  Spitic, 
dass  nun  der  Schrift  gar  keine  Auctorität  mehr  beiwohnen  mi 
dass  der  intuitive  Proccss  sich  ebensowohl  uuf  die  Einzrlahci* 
ten,  als  auf  das  Ganze  anm'enden  soll,  so  hörl  diese  Evideai 
auf;  die  Sache  wird  sehr  gewagt  und  es  Usst  sich  gegen  diese 
Mystik  alles  vorbringen,  was  gegen  den  nalion«ilismus  gellest 
gemacht  wird.  Das  religiöse  Gefühl  bleibt  sich  erstens  in  einen 
und  denselben  Individuum  nicht  gleich;  die  wrciiselnden  SlioH 
mungen,  das  zunehmende  Alter,  die  innem  und  äussern  Krfa^ 
Hingen  oben  darauf  einen  unberechenbaren  Einfliiss  ans;  was 
von  demselben  heute  nb<;eslosscn  wird,  kann  morgen  von  ihn 
angezogen  werden.  Zweitens  ist  in  den  verscliicdeuen  Indivi- 
duen das  religiöse  (jefühl  versrliieden ;  Charakter,  Teniperaveat, 
Bildung  und  Schicksale  sind  darin  bestimmende  Elemente.  Ebfi 
weil  kein  mcnschliclirs  Individuum  in  keinem  Augenblicke  dri 
Menschen  an  sirh,  den  Urmenschen  darstellt,  findet  sieb  aacfc 
in  keinem  der  Llrlypus  des  religiösen  Gefühls,  so  wenig  als  drr 
der  Vernunft  oder  einer  andern  geistigen  Pahigkeii.  Rs  ist 
keine  rechte  Vermillliing  des  objcciivcn  und  des  subjcrtivea 
KIcmcntes  der  Ilrligion  vorhanden,  sondern  erstcres  wird  ]flzl^ 
rem  geopfert.  Dies  sind  alle  Vorwürfe ,  welche  die  absolale 
Mystik  immer  wieder  hören  muss.     lilben  so  in  kirchlicher  Hin* 
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aichl.  De»  Vftrbaser  ist  eine  Kirche  eine  freie  Astocialioa 
ISicicbriihlender  Christen.    Die  göllliche  Einselzong,  die  göllliche 

\  Grundlage,  die  objeolive  Seite  gehn  ihn  verloren.     Die  Folgen 

I  lassen  sich   voraosseheo  und  liegen  in  neuerer  Zeil  in  beiden 

f  Welltbeilen  vor  Augen.    Es  ist  offenbar,   dass  ein  solches  in« 

a  dividoelles  Chrislenthum  wie   das  des  Verfassers  durchaus  nur 
die  Sache  der  Gebildeten  —  ich  sage  nicht  Wissenschaft  liehen  -^ 

■  ist,  keineswegs  aber  die  Sache  der  Massen,  fiir  welche  Christus 

■  gekommen  und  gestorben  ist«  Was  wird  nun  ans  diesen ,  wenn 
B  die   Kindertanfe   und  das  ganze  „pädagogische  Institut*^   unter« 

■  gebt?  Sie  werden  die  Beute  des  Unglaubens  oder  der  tbeologi« 
I  sehen  und  kirchlichen  Abenteurer,  der  Emissüre  der  Mormonen, 
I  Irvingianer  und  Darbieten,  der  Weber  und  Ladendiener,  die 
I  nicht  graben  mögen,  su  betteln  sich  schämen  und  lieber  voai 
ij  Andachtsstündleinhalten  leben  §  kommen  sie  zum  Evangelium,  so 
^  geschieht  es  durch  den  ungeregelten  fieberhaften  Eifer  der  her- 
i  umziehenden  Evangelisten ,  statt  durch  die  stMte ,  geordnete  Ein- 
I  m'irkuog  des  Pfarramtes.  Die  Vertheidiger  solcher  Erscheioon« 
j  gen  verwirren  alles,  wenn  sie  die  insserliche  religiöse  Freiheit^ 
I  diese  Perle  der  nenem  Zeit,  hier  in  Anschlag  bringen.     Die 

Frage  ist  ja  nicht,  ob  man  Mormonen  oder  Convenlikel  mit  dem 
welllichen  Schwert,  mit  Spiessen  und  Stangen  angreifen  müsse, 
sondern  ob  es  vom  moralischen  Standpunkte  zu  billigen  sei, 
dass  solche  Begriffe  von  der  Kirche  Cbrisli  verbreitet  werden, 
bei  welchen  die  genannten  Irrlichter  freien  Spielraum  gewinnen« 
Anf  diesem  Wege  fahrt  die  äusserliche  Freiheit  wieder  zur 
innerliehen  Knechtschaft  des  Volkes,  zur  Herrschaft  der  Intri- 
guanlen  und  der  Ignoranten.  — 

Es  iA  fibrigens  nicht  schwer  einzusehen,  dass  die  dogma« 
iischen  und  die  kirchlichen  Ueberzeugungen  des  Verfassers  nicht 
eben  unzertrennlich  sind.  Warum  sollle  es  für  solche  Indivi« 
dnalititen  wie  die  seinige  nicht  innerhalb  des  „pädagogischen 
Institutes*'  Raum  genug  geben?  Ist  nicht  die  Kirche  der  Leib 
Christi?  muss  das  Auge  Ohr  sein  und  der  Fusb  Hand?  Sebleier- 
macher,-  der  Mystiker,  in  bessern  Stellen  als  die  oben  angezo- 
genen, tadelt  einen  Christen,  der  nicht  in  irgend  einer  der  be- 
stehenden Gemeinschaften  seine  Heimath  finden  könne«  Oder 
warum  soll  die  Kirche  selbst  Gefahr  laufen  durch  die  Gegen- 
wart der  AuctoritMtscbristen?  Sie  werden  nie  eine  mehr  als  for« 
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übergehende  flerrsrh.ifl  üben.  Die  kirchlichen  Ueberseogmigfi 
Seherer's  sind  kein  organisches  Gewächs,  sondern  eine  Piraiil- 
pflanze,  oder  besser  ein  Ueberresl  von  jener  GeIegenheilsl^ 
siehe  y  welche  die  schm'eizerische  und  rrsnsösiscbe  Dissidens  ha- 
vorgerufen  hol,  wir  meinen  den  Druck  der  damaligm  NsümiI- 
kirche  gegen  die  liefern  christlichen  Ueberzengnogen.  Wn 
wahr  dies  sei,  erhellt  schon  darans,  dass  später  eifrige  VerllNh 
diger  der  Dissidenz  unsenn  Prennde  vorgeworfen  haben ,  er  va- 
liere  die  Wichtigkeit  des  separatistischen  iVincips  aus  des  Al- 
gen, um  seiner  kritischen  Hicblung  allein  sieb  binzagebea. 

Doch  wir  folgen  billig  dem  Verlanf  der  Bewegung,     la  dra 
Vorworte  zu  seinen  Briefen  beklagt  Scherer,   dass  diese  Scimft 
aothwendig  die  Spuren    ganz    persönlicher    VerbaiUiisse   traget 
mSMO  und  stellte  seinen  Lesern   eine  griindlicbe  Verbaadloag  ii 
Aussicht,    wobei   Glanben    und    Wisscnschafl    allein    das  Wtri 
führen  sollte.     Dies   Versprechen  wurde  erfülll  dorcb  die  Gria- 
dung  der  Mttue  dt   theotogie  et  de  pfiilawopMe  ckrttinm 
in  Sirassbnrg.     Das  erste  Monatsheft  ersehirn  im  Jali  1850  ak 
einer  gehamiscbtrn    Vorrede   des    Ueraosgebrrs ,    Timotbeis 
Colani,   Licencialen   der  Theologie  in    Sirassborg.     Von  ia 
Gelegenbeilsnrsarhe  der  Scherer^schen  Geschicble  isl  darin  airh 
d'e  Rede ,  die  Sache  wird  gleich   anf  den   absiraclen  Bodra  ff- 
ilelll:  Zwei  Systeme  Iheilen  heutzutage  die  («eisler ;  die  Oiib»- 
doxie  und  der  Rationalismus;  beide  sind  nngetiiigend.     Im  16lfi 
Jahrhundert  fanden  die  Reformatoren    die  nn$;et heilte  üerrscIiaA 
d<>s    Katholtcismus    vor,    die   Kirrhe    und    der    Papst     waren  u 
(Christi    Stelle   gelreton    und    halten    sich    zu    Aliltlem    zaisito 
dem  Alcnsclieii  und  (loll  aufgeworfen,     das    Heil    musste  dirrk 
p*wis.se  l-flMin^eri  erlangt  oder  um  Geld  erkauft  werden.     DifSt 
lingeheoerlirbkciten    verschwanden    durch    die    Reformation,  aber 
diese  letztere  war  nicht  vollständig ,  das  Dogma    ist    nicht  dsrri>- 
aus  miltrlst  des  (aniiidsatzrs  der  Rechtferligun^  durch  den  Glai* 
ben  umgeformt  worden.     Die  protestantische  Orlliodoxie  legldrf 
katholischen    Tradition    in   ihrem  Cianzen    nicht    viel    Wertk  bei, 
aber  sie  nimmt  deren  Princip  an ,  übertreibt  es  sogar.     Den  drti 
ersten  Jalirliunderton    gewährt   sie  eine   gewisse  Auctoriläl;  ^ 
erste  vcrgöticrl  sie,  ans  dem  neuen  Testamente,  sogar  aus^ 
allen  marht  sie  einen  Codex,   der  auf  wunderbare  Weise  vos 
Himmel  gekommen.     Wo  bleibt  da  die  Freiheit  der  liindert«^- 
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K  tes?  Wenn  mein   wiedergeborenes  Gewisten   mich  nicht  leiten 

■  kann,  wenn  ich  neue  Gesetzestafeln  brauche,  worin  sieht  das 
B  Christenthum  über  dem  Mosaismus?  Wenn   der  Glaube  an  den 

■  Erlöser ,    auf  authentische   Documente  gegründet ,   nicht 

■  S^niigt,  um  mich  zu  retten,  wie  ist  Christus  für  meine  Sündeif 
I  gestorben?  —  Es  werden   nun  etliche  Haoptdogmen   der  ortbo- 

■  ioxen  Soteriologie  nach  einander  getadelt.  Die  menschliche  Na^ 
I  Inr  Christi,  hcisst  es,  wird  durch  dieselbe  in  den  Schatten  ge- 
g  stellt  $  die  Expiatioo  ist  nicht  ein  wirkliches  Opfer,  sondern 
g  eine  gesetzliche  Piction ,  im  Himmel  beschlossen  und  auf  Erdeq 
.  aufgeführt.  Eben  so  die  Stfllvertretung.  Die  Metaphysik  IVitI 
I  überall  an  die  Stelle  der  Geschichte ,  die  Absiraction  an  die  Stelle 
i  des  Lebens.  Der  Glaube  wird  eben  so  unpersönlich  aufgefasst^ 
L  er  ist  ein  innerliches  opus  operatom,  eine  Disposition  des  Er^ 
^  kenntnissvermngf ns ,  ein  Ffirwahrhallen ;  dieser  Glaube  selbsi 
.  ist  nicht  die  Thal  des  menschliüben   Willens,  sondern   er   wird 

dem  Menschen  durch  die  göttliche  Gnade  impouirt«  In  diesem 
iutellectuellen  und  passiven  Charakter  des  Glaubens  liegt  eine 
schwere  Zurückdrängung  des  Gewissens.  Die  Orthodontie  stellt 
Christum  nicht  in  den  Mittelpunkt,  sondern  in  einen  Winkel 
und  erhebt  neben  ihm  in  der  Schrift  eine  zweite  Offenbarung 
und  bedeckt  mit  dem  Schilde  der  nämlichen  Unantastbarkeit,  wie 
ihn  selbst  die  Geschichten  der  Chronik  und  die  Rechnungen  der 
Apokalypse.  — 

Eben  so  schwere  Vorwürfe  werden  dem  Rationalismus  ge- 
macht. Er  ist  freilich  eine  moralisdic  Heaction  gegen  die  Lehre 
von  der  magischen  Wiederherstellung,  aber  er  ist  nicht  dem 
christlichen  Stamme  entwachsen.  Wenn  er  gegen  die  Ortho« 
doxie  sich  erhebt,  so  geschieht  es  nicht  darum,  weil  diese  das 
Geheimniss  des  Kreuzes  verßilscht.  Die  evangelischen  Geschieh* 
ten  sind  ihm  nicht  ein  göttlicher  Balsam  fürs  Herz,  darum  sucht 
er  ihrer  loszuwerden.  Das  Band,  welches  ihn  mit  dem  Chri- 
stenthum verknöpft,  ist  blosse  Gewohi^heitssacbe  und  mnss  sich 
lösen.  Christus  ist  nicht  das  Fundament  des  Glaubens ,  sondern 
der  Verkündiger  einer  geschniack-  und  farbloaen  natürliclieu 
Religion ;  die  Vernunft  des  Rationalismus  selbst  ist  nicht  die  ab- 
stracto Logik,  das  Organ  des  Erkenntnissvermögcus ,  sondern 
der  gesunde  Menschenverstand ,  die  Summe  der  allgemein  ange- 
nommenen Begriflc,  die  bürgerliche  Philosophie,   stolz  über  ihre 
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kleine  Weisheil  iiii4  aeliselzackend  gegenüber  alleoi  Nenoi  mi 
Urotten  u.  s.  w.  Eben  so  die  Moral.  Sie  verkennl  StUe 
nnd  Kriösong ;  will  uns  nicht  sur  Heiligkeit,  soadom  snr  Rccbl- 
schaffeBbeit  fahren,  nicht  voUkoBimne  Wesen,  sondeni  rodfickc 
Leote  auf  uns  machen. 

Nachdem  diese  beiden  Standpankle  also  xorSckgewieacn  si^ 
entwickelt  Colani  den  der  Revme. 

Das  Cbristenthum  ist  vor  allem  eine  Tbalsacbe,  nimlick 
das  Leben  nnd  die  Lehre  Jeso ;  dann  die  freiwillige  Zaslia- 
mang  der  sündigen  Menschenseeie  zo  dieser  übernalürlichett  Of- 
fenbarung, die  innerliche  Vereinigung  des  lnüi%'idoiim8  mitsei* 
nem  Erlöser.  Die  Vernunft  de^  Chiisten  moss  diese  Thatsa- 
cben  versieben  und  fomiuliren ,  daher  das  Dogma.  Dasselbe  iit 
der  Körper  für  die  religiöse  Seele ;  es  kann  aber  auch  ein  Sftf 
werden,  darin  sie  erstickt.  Die  Theologie  ist  eine  religiSie 
Physik,  welche  zuerst  die  Thatsachen  constalirt,  das«  sie  e^ 
klärt,  indem  sie  darin  Gesetze  und  Grundsätze  findet«  Sie  ke- 
steht  aus  zweien  Tbeilen;  sie  ist  Geschichte  und  Philosophie. 
Als  Geschichte  umfiingt  sie,  wenn  man  will,  die  ganae  Est« 
Wicklung  der  Menschheit,  deren  Haupt  Christus  isi$  in  dieser 
Hinsicht  kann  man  nicht  genug  die  Engherzigkeil  der  Ortka* 
doxie  tadeln^  welche  ausserhalb  des  israelitischen  Volkes  keiae 
Vorbereitung  auf  das  Heil  sieht.  Besonders  aber  setzt  sie  sieb 
zu  den  Küssen  des  Kreuzes,  ihre  grosse  Aufgabe  ist:  die  Zi^ 
der  Mcnscheusohnes  wieder  herzustellen.  Alle,  welche  von  eig- 
ner apriorislischen  Conventionellen  Geschichte,  Exegese,  Kritik 
enniidel  sind,  werden  eingeladen,  sich  mit  dem  Verfasser  sa 
vereinigen ,  um  die  Mauern  niederzuwerfen ,  welche  man  uai 
den  Erlöser  ber  erhoben  hat.  Als  Philosophie  hat  sie  auch  ei- 
nen schönen  Beruf.  Seit  Jahrhunderlen  streitet  man  über  das 
Verhäliniss  der  spcculativen  Theologie  zur  Philosophie  und  diese 
Frage  ist  unlösbar,  wenn  das  Christenlhum  ein  System  %*ob 
übernatürlichen  Lehren  sein  soll.  Sind  aber  die  Dogmen  mcnsrb- 
lichc  Formein  einer  göttlichen  Thatsacbe,  so  gicbl  es  keinen 
solchen  Dualismus.  Die  Dogmalik  fallt  mit  der  Philosophie  zu- 
sammen;  sie  ist  die  Philosophie,  behandelt  von  einem  Christen; 
sie  ist  besonders  die  Philosophie  der  Geschichte,  die  Erklärung 
der  religiösen  Thalsachen.  Diese  Thalsachen  fassen  sich  in  dea 
Woileu  Sünde  und  Erlösung  zusammen;  das  Band,  welches  sie 
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umschlingt^  ihr  innerstes  Wesen  ist  das  moralische  Leben.  Die 
Theologie  mnss  sich  erneuern  durch  das  Studium  des  Geheim- 
nisses der  Freiheit  und  der  Persönlichkeit;  die  Christologie  be« 
sonders  muss  von  diesem  Standpunkte  aus  wieder  erbaut  wer* 
den.  Jedes  menschliche  Individuum  ist  Product  dreier  Factoren : 
durch  seine  Aellem  und  seine  Erziehung  ist  es  ein  AusOuss  der 
Menschheit,  es  entsteht  durch  den  freien  Willen  Gottes,  wel« 
eher  dasselbe  wo  und  wann  Er  will  erweckt;  es  ist  das  Werk 
seiner  Freiheit  ond  macht  sich  selbst  zu  dem,  was  es  ist« 
Diese  drei  Pacloren  finden  sieh  in  einer  besondem  Intensität  ioi 
Erlöser.  Er  ist  zugleich  Jesus  von  Nazareth ,  Sohn  tiollcs  und 
zweiter  Adam.  —  Von  dieser  Seile  her  muss  das  Christenlhuoi 
auch  den  Pantheismus  unter  allen  seinen  Verkleidungen  bekäm- 
pfen, in  Christo  die  vollkommene  historische  Kealisütion  des 
menschlichen  Urbildes  zeigend  und  unaufhörlich  die  Nothwen- 
digkeit  eines  Willensactes  zur  Aneignung  des  in  ihm  angebule- 
■en  Heiles  hervorhebend« 

Diese  Ideen  sind  entwickelter  und  bestimmter  als  die  Sehe« 
rer^schen ,  sind  aber  im  Grunde  vollkommen  identisch  mit  diesen. 
Eine  Seite  jedoch  lässt  Colani  ganz  ausser  Acht,  die  kirchliche« 
Die  Zeitschrift  sollte  sich  mit  kirchlichen  Fragen  durchaus 
nicht  beschäftigen  -^  eine  gute  Vorsicht ;  sie  halte  schon  Feinde 
genug  zu  erwarten,  ohne  sich  auf  diesen  brennenden  Boden  zu 
wagen. 

Wir  würden  gerne  diese  Gelegenheit  ergreifen  und  manche 
in  diese  erste  wissenschaflliche  theologische  Zeitschrift  Frank- 
reichs eiogeriickten  Artikel  um  ihres  Gehaltes  willen  hervorhe- 
ben; wir  hätten  dabei  mehr  als  einen  Namen  aus  Prankreich, 
der  Schweiz  und  den  Niederlanden  zu  nennen,  der  verdiente 
auch  in  Deutschland  bekannt  zu  werden.  Allein  unsre  Aufgabe 
zwingt  uns,  die  Hauptfrage  und  den  Entwicklungsgang  der  an 
dieselbe  sich  anschliessenden  Streitigkeilen  allein  zu  berücksich- 
tigen und  so  möge  es  genügen,  hier  im  allgemeinen  daran  zu 
erinnern ,  dass ,  auch  abgesehn  von  jenem  hochwichtigen  Puncto, 
durch  das  blosse  Erscheinen  der  Zeitschrifl  schon  ein  manchfal- 
liges  Geistesleben  augeregt,  wissenschaflliche  Anschauungen  und 
Methoden  verbreitet  und  eine  gewisse  Arbeitslust  angefacht  wor- 
den ist,  wäi'  es  auch  zum  Thcil  bloss  aus  Widerspruch,  in  vie- 
len Kreisen,  wo  bis  dahin  tiefer  Schlummer  herrschte. 
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Gloicb  im  2leii  Hrfke  finden  wir  einen  Aiifsate  voo  Scberer. 
weicher  sehr  wiciilig  i8l,  durch  die  klaren  Definilionea  die  rr 
enriiXit  ond  die  der  DisruMion  den  Weg  vorzeiohnen.  Er  isl 
liberschrielicn :  von  der  Aiicloriläl  in  Glaubcnsiiachen ,  und  gckt 
darauf  aus  zu  beweisen:  diese  beiden,  AuctoriUi  und  Glaukfi. 
aeieu  widersprechende  Begrifle,  es  könne  keinen  Aactoriläisglaa- 
ben  geben.  Aucloriläl  isl  alles,  was  eine  Handlung  oder  Mei- 
nung bestimoil  durch  solche  Gründe,  welche  vom  iniero 
Werlh  des  gegebenen  Befehls  oder  des  ausgesprochenen  Salxcs 
unabhängig  sind.  Die  Gesellscball  wirkt  auf  das  ladividsin 
durch  die  Auclorität,  das  Individuum  iibl  eine  Gegenwirkuag  a8& 
durch  die  Erfahrnng.  Slelll  man  diesen  Anlagoniamns  aaf  du 
religiöse  Gebiel,  so  hat  man  den  Gegensatz  von  Aüclorilal  wbA 
Glauben,  denn  der  Glaube  isl  die  persönliche  religiöse  Erfah- 
rung. Die  Seele  {nyiffiu)  eignel  sich  die  Wabriieil  an  in 
Glauben,  der  Ghiube  also  setzt  eine  Wahrheit  voraus,  welche 
sich  nur  auf  ihren  Innern  Werth  beruft.  Das  A.  T. 
war  die  Keligion  der  Aucloritat,  das  N.  T.  ist  die  Religioa 
des  Glaubens,  der  Individualitat,  darnm  auch  das  A.  T.  vorüber 
gehend  sein  musste,  eine  zeilige  Vormundschafl.  Das  A.  T. 
isl  Schrift,  d.  h.  äusserlicbe  Regel,  das  N.  T.  ist  Geisl,  d.  b. 
inneres  Leben.  Christus  und  die  Apostel  haben  keinen  Aodori- 
läUglauben  aufrichten  w  ollen ;  Katholicisnus  und  ProlesUntisas» 
sind  in's  Judenlhum  zuriick^er<illen,  indem  der  Erste  die  Kirche, 
der  Zweite  die  Schrill  als  Audorität  aufslellte.  Eine  andere 
Art,  die  religiöse  Aüclorilal  zu  fixiren,  scheint  aus  dem  Glau- 
ben selbst  zu  konimrn.  Der  Glaube  hat  zum  Gegenstand  Chri- 
stum, welchen  der  Christ  durch  eine  geistige  Zusliuimung  uai- 
fassl.  Diese  geistige  Zustininiung  setzt  implicile  die  Annahme 
alles  dessen  voraus,  was  als  vom  Herrn  kommend  erkannt  wird. 
So  wäre  hier  im  Glauben  seihst  ein  Element  der  Au€*.loriläi. 
Wohl,  aber  was  gegen  das  religiöse  Bewussiscin  strcitel  oder 
auch  nur  ihm  fremd  ist  (der  Verfasser  führt  als  Beispiele  die 
Ewigkeit  der  Ilölleuslrafcn  und  die  Wiederkunft  Christi  an), 
kann  nicht  vom  Uerrn  kommen ,  denn  es  isl  zwischen  dem  Urrrn 
und  unscrm  religiösen  Uewusslsein  eine  gewisse  präslabilirlr 
Harmonie  und,  wie  Schleicrmacbcr  üagt:  die  Erschaliung  de$ 
Aleuscheu  isl  in  Christo  vollendet  worden. 

Von  ciuem  solcheu  System  über  die  Lehre  Christi  mii^slr, 
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io  scheiol  et ,  die  Aooabme  der  AccommodalioD  von  seioer  Seite 
einen  inlegrirenden  Tbeil  ausmachen*  Allein  der  Vf.  weial  di«» 
selbe  ausdrücklich  zurück  in  einem  Aufsatz  über  diesen  Gegen- 
stand (August  1853).  Er  lässt  nur  das  Argumentum  ad  homiP 
nem  oder  ex  concessis  gelten,  welches  sich  von  der  Accommo- 
dation  dadurch  unterscheidet,  dass  diese  letztere  sich  verbirgt, 
ersteres  aber  sich  giebt  für  das,  was  es  ist.  Alles  Uebrige, 
was  er  nicht  buchstäblich  annimmt,  fallt  ihm  in  die  Kategorieen 
der  Vergeistigung  und  Symbolisirung ,  z.  B.  die  Ausdrücke ; 
Sohu  (lOtles,  Himmel,  vom  Himmel  kommen,  vom  Vater  kom- 
men, sich  zur  Rechten  Gottes  setzen,  die  Lehren  von  den  En- 
geln, vom  Satan,  von  den  letzten  Dingen  u.  s.  w. 

Um    mit   den  Ideen   des  Verfassers   über  die  Schrift  fertig 
zu   werden,   müssen  wir    noch   einen   Aufsatz   berücksichtigen: 
Ce  que  c'est  que  la  Bible  (December   1854).     Die  religiöse 
Eingebung  der  heiligen   Schriftsteller  giebt  sich   von  selbst  dem 
religiösen  Gemüthe  kund,  behauptet  Scherer,  und  er  entwickelt 
diesen  Gedanken  in  einigen  Worten ,  die  zu  dem  Schönsten  und 
Beredtesten  gehören,   was  je    darüber   gesagt    worden.      Wir 
schreiben  sie  aus,  um  alle  Gerechtigkeit  zu  erfüllen:  „Wie  oft,*^ 
sagt  er,  ,,hat  nicht  die  Schrift  den  Spötter  in  seiner  Seele  ge- 
straft oder  den  Weltmenschcn  in  seinen  Ausschweifungen  zurück- 
gehalten! 81  it  welcher  Gewalt   klagt  sie  den  bestürzten  Sünder 
anl   Mit  welcher  Sanftmuth   erhebt  sie  den  Bussfertigen!  Wel- 
chen weiten  Gesichtskreis  der  Hoffnung  öffnet  sie  dem  Blicke  des 
Trosttosen !  Bald  schleudert  sie  in  unsere  Seele  einen  Blitz,  der 
uns  ganz   uns  selbst  offenbart,  wie   das  Feuer  vom  Himmel  in 
der  Nacht  die  Gegend  erleuchtet,  aufweiche  es  herabfällt;  bald 
ist  sie  wie  ein  Schwert,    das   uns   mit  seinem  unwiderstehlichen 
Stahle  durchstösst   und   in   die  Tiefen  unsres   geistigen  Wesens 
eindringt,  bald  wie  ein  göttlicher  Balsam,  welcher  die  brennen- 
den Wunden  des  Hochmuths  stillt.     Es  ist  die  gesegnete  Stimme 
der  Vergebung  die  sich  hören   lässt,   die  Stimme   eines  Gottes, 
der  sich   unsern   Vater  nennt,    die  Stimme  einer  Liebe,  tiefer 
als  die  Hölle  und  stärker  als  der  Tod.     Es   ist  das  Ideal,  wel- 
ches  uns  erscheint,  ein  böhres  und  süsses,  ein   erhabenes  und 
zärtliches  Ideal,   ein  Ideal   des  heiligen  Lebens,   eine   Erschm- 
nung,   welche  das  Herz   bald   mit  Scham,  bald  mit  Freude  er- 
füllt  ^*    Aber  so  wahr  es  ist,  dass  der  Glaubige  den  Geist 
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Gottes  in  der  Schrift  erkennt,  eben  so  wahr  bleibt  es,  ilaii 
er  ihn  nicht  überall  und  nicht  gleichtniässig  erkennt  und  daa 
er  ihn  auch  anderswo  als  auf  den  Seiten  der  heiligen  Saaw- 
Inng  erkennt,  bei  Augostin,  Bernhard,  Thomas  von  Kenpei, 
Arndt,  Vioct.  Der  Glaubige  fühlt  den  Geist  Golfes  in  den  m- 
sten  Psalmen  und  Weissagungen,  nicht  im  nämlichen  Grade  ia 
Gesetz  oder  in  den  Proverbien,  mit  Mähe  im  Prediger  oder  b 
hohen  Liede.  Er  liest  mehr  das  N.  T«  als  das  A.  T.,  nek 
die  Evangelien  und  Briefe ,  als  die  Apostel  -  Geschichte  und  die 
Apokalypse,  mehr  Paulos  als  Jakobos,  mehr  Jakobns  als  Jndas. 
Er  erbaut  sich  an  dem  13ten  Capilel  des  ersten  KorintherbriefrSv 
nicht  aber  an  den  Aufträgen  des  Paulos  an  Timotheus  ■•  s.  v. 
Daher  die  Unterscheidung  zwischen  Wort  Gottes  ond  Sehrifl. 
Vom  Kanon  ist  Folgendes  zo  halten.  Er  ist  einerseits  die  kbf- 
sische  Literatur  des  Christenlhums ,  andrerseits  die  Samnliag 
der  Schriften ,  welche  von  Christo  zeugen ;  die  Kritik  hat  ihi 
in  beiden  Hinsichten  beständig  zu  revidiren.  Klemcns,  Fair- 
karp  und  Barnabas  sind  auf  derselben  Stufe  wie  Judas,  ändert 
aufgenommene,  aber  unächle  Schriften  sind  weil  nnler  jenen. 

Verfolgen  wir  nun  die  Entwicklung  der  Srherer^scben  Ai- 
sichten  über  das  Verhältniss  des  Menschen  zur  Schrift  und  ii 
Christo  selbst ,  so  6nden  wir ,  dass  dieselben  sieh  allmäblig  mi 
onwillkürlicb  dem  Rationalismus  nähern.  Schon  in  dem  Aofsab 
über  Auctoriiät  (August  1850)  schimmerte  derselbe  durch,  i»- 
dem  die  vollkonirocn  richtige  Ansicht  von  der  Vollendung  der 
Menschheit  durch  Christum  allein  hervortritt,  die  andere  eben 
so  richtige  aber  von  der  Wiederherstellung  und  also  vom  Fall 
nicht  berührt  wurde.  In  einer  andern  Arbeit  vom  August  1851, 
La  crise  de  Ia  foi,  erscheint  neben  der  ,,conscience*^  als  Kichirno 
in  Glaubensachen  noch  die  ,,raison^^  oder  ,,intelligence/^  Das 
religiöse  Gefühl  und  die  Vernunft,  in  der  elementaren  Einheit, 
wo  sie  ,,conscience''  (ßewusslsein  und  Gewissen)  heissen,  bil- 
den den  grossartigen  und  wahren  christlichen  Ita- 
tionalismus,  denjenigen  Pascafs  und  Schleiermacher's.  B^ 
gebren,  dass  man  als  geoffenbart,  im  Namen  irgend  eisfr 
Auctorität  eine  Dogmatik  annehme,  welche  mit  Erfahrung  ni4 
Vernunft  im  Widerspruch  steht,  das  ist  eine  unsinnige  Tc- 
bertreibung  des  augustinischcn  Dogma's  vom  Fall  des  illenscheB. 
(Hier  ist  der  Verfasser  leider  so  verblendet  von  seinem  Autori- 
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täuhaste^  dais  er  als  nolhwendige  Folge  der  Annahme 
irgend  eines  Aacioritälsprincips  die  äusserliche  Verfolgung  der 
Andersdenkenden  darslellU  — )  Neben  Stellen  wie  diese :  Cbri« 
stos  hal  (Dee.  1853)  dem  Menseben  GoU  geoffenbari,  indem  er 
das  Gewissen  (conscienee)  dem  Gewissen  offenbarte,  indem  er 
ans  seigle,  was  in  demselben  zugleich  eingeschrieben  und  ver- 
borgen liegt,  welche  Stellen  jeder  Christ  onterschreiben  kann^ 
finden  sich  solche :  Vol.  III  S.  10 :  Würde  ich  in  Christi  Lehre 
ein  Wort  finden,  welches  mein  inneres  Gefiihl  zurückwiese,  so 
würde  ich  nicht  sagen;  dies  Wort  ist  doch  wahr,  weil  er  es 
gesagt  hat ,  sondern :  er  hat  es  nicht  gesagt,  weil  es  nicht  wahr 
ist.  Was  nach  diesen  Geständnissen  Scherer's  Auffassung  noch 
vom  Rationalismus  trennt,  das  ist  die  Annahme,  Christus  sei 
nicht  ein  organisches  Product  der  Menschheit,  sondern  ein  neuer 
Anfang ,  durch  Gottes  unmittelbares  Eingreifen«  Es  ist  nun  ei« 
nem  solchen  Standpunkt  die  unvermeidliche  Aufgabe  gestellt, 
diese  Annahme  zu  rechtfertigen,  d.  h  die  Nothwendigkeit  die* 
ser  wunderbaren  Dazwiscbenkunft  Gottes  darzulegen.  In  Sehe« 
rer^s  Artikeln  finden  wir  keine  Erklärung  darüber;  bei  Colani 
aber,  der,  wie  oben  gezeigt,  die  Grundprincipien  seines  Freun- 
des vollkommen  annimmt,  findet  sieh  ausdrücklich  diese  Noth- 
wendigkeit geläognet.  Band  III  S.  27  sagt  er:  Der  Meister, 
wäre  er  Gott  selber,  kann  niemals  dem  Jünger  anderes  geben, 
als  was  dieser  nach  und  nach  aus  seinem  eigenen  Sehatze  oder 
aus  der  Erfahrung  gezogen  hätte.  Noch  deutlicher  heisst  es 
Band  VII  S.  242 :  „Ich  nehme  das  Aergste  an :  leb  setze, 
dass  in  Folge  unparteiischer  Forschungen  der  Charakter  des 
Herrn  als  von  irgend  einem  moralischen  Fehler  befleckt  er- 
scheine. Jeder  Christ  würde  dann  im  höchsten  Grade  die  fürch- 
terliche Leere  empfinden,  welche  man  fühlt,  wenn  man  plölz* 
lieh  das  Vertrauen  in  den  Herzensfreund  verliert.  Die  Mensch- 
heit würde  verwaist  erscheinen,  ihrer  Krone  beraubt,  sich  aus 
dem  Himmel  geslossen  glauben.  Eine  ungeheure  Trauer  würde 
die  Erde  durchziehen.  Aber  —  der  Glaube  würde  bleiben,  der 
Glaube  an  den  himmlischen  Vater,  das  Leben  in  Gott.^*  Warum 
dann  aber  sich  aus  dem  Himmel  ausgcstossen  glauben?  Dies 
Wort  wird  zur  blossen  rhetorischen  Floskel. 

Hier  stehen  wir  an  der  Gränze  des  Christenthums,  und 
mussten  wir  Colani^s  Aussagen  als    richtige  Consequenzen  im 
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Systeme  belracblen, 'so  miissteD   wir  leltleret  im  Nsiien  fa 
Evangeliums   oad  der  cbrisllicben  Kircbe   zurückweisen.    Zn 
Glück   ist  es   oicbl   also ;  jene  AeusseroDgeo  des  scbarfsiniiges 
Heraasgebers  sind   blosse  Ueberspaonangen   des   ricbtigen  Prii- 
cips.     Gewiss,  es   isl  nocb   ein   bimmelweiter  Unterschied  zwi- 
scben  einem  Gewissen ,   welches    vom   eingebomen  Sohn  GoUa 
sieb  aufzeigen  lässt  und  in  seinem  Lieble  erkennt ,    was   in  iki 
selbst  zugleich  eingeschrieben  und  verborgen  liegt  und  einem  Gf- 
wissen ,  das  nach    und   nach   alles   aus  seinem   eigenen  Schatie 
siebt  und  den  eingebomen  Sohn  Gottes  enlbehreo  kann.     Letz- 
teres gleicht  gar  sehr  dem   bekannten  Manne,   der   sich   an  sei- 
nem   eigenen    Schöpfe  aus   dem  Schlamme  siebt ,    nnd    Cbristai 
spielt  nach  einer  solchen  Ansicht  die  Rolle  eines  Vo^spanopfe^ 
des,  mit  dessen  Hülfe   der  Wagen  in  einer  halben  Stunde  dca 
Gipfel  des  Berges  erreicht,   den   er  sonst  auch,    aber    vielleiebt 
erst  nach  einer  ganzen  Stunde  erreicht  hätte.     Wir   erlaubci 
uns ,  den  Verfasser  zu  fragen ,  ob  diese  Stellung  nicht  etwa  dc^ 
jenigen  gleiche,  welche  der   Herr  in   dem  gewöhnlicbeo  Sapra- 
naturalismus  einnimmt,  welchen  Colani  nicht  eben  hoch  achtet. 
Dieser  ausgesprochene  Tadel  soll  uns  die  Freude  nicht  ve^ 
kümmern,  welche  uns  das  ausgezeichnete  Talent  des  Verfassen 
in   der   Verinnerlichung    der   orthodojiLen  Glaubensalze    bereitet 
Seine  Arbeiten  im  Jahrgang  1852  über   die   „auf  das    Heil  be- 
züglichen moralischen  Thatsachen,''   über  ,, Schuld  nnd  Sühoe,*' 
über  ,,den  orthodoxen    Begriff  vom  Heil'/  sind   wahre    Meister- 
stücke ächten  dogmatischen  Geistes,  wenn  sie  auch  in  Einzelo- 
heiten  über  das  Ziel  biiiaustreffen. 

Wir   können    nicht  ähnliches    rühmen  von  dem  einzigen  ei- 
gentlich dogmatischen,   aber  anch  an   den  Gränzen  der  Prolego- 
menen  sich  haltenden  Artikel  Scherer^s  ober  die  Sünde  (1853). 
Seine  Ansicht  ist  freilich  nicht  pelagianisch ,    sondern    völlig  de- 
terministisch, fast  buchstäblich  scbleiermacherisch  und  Alles^  wai 
gegen   die   Auffassung   dieses   Dogmas    bei  diesem    grossen  Kir- 
chenlehrer mit  Recht  vorgebracht  worden,    gilt  auch    Scherem. 
Er  hat  uns  den  Kummer  bereitet,    unsere  seit  lange  nnd  immer 
noch  genährte  Hoffnung  abermals   zu  Schanden    zu  machen,  die 
schleierroacher'sche  Dogmatik  durch  Einführung   eines  acht  elea- 
theriologischen    Begriffes  verbessert  zu   sehen,    bei   Festbaltoo; 
ihres  herrlichen  Priocips  der  Verinnerlichung.     Auch  ist  Scberer 


—     245     — 

um  dieses  Artikels  willen  hehig  angegriffen  worden^  und  die 
Revue  selbst  enlball  einen  Irefflichen  Artikel  gegen  ibn  von  Pa* 
stör  Durand  (August  1854).  Aucb  andere,  i.  B.  Cbavannes 
1854  9  ja  Colani  selbst,  baben  sich  in  diese  Discussion  gemisobt. 
Der  Zweck  und  der  Raum  dieses  Artikels  erlauben  uns  nicbt, 
in  die  Einzeinbeiten  dieser  dogmatiscben  Arbeiten  einzugeben. 
Eber  solllen  wir  nocb  die  Auflassungen  des  Princips  selbst  bei 
den  Mitarbeitern  der  Zoilschriri  Trottet,  Goy,  Grotz,  Ver- 
Huell,  Secretan  n.  A«  darstellen.  Allein  auch  darauf  verzich- 
ten wir  der  Körze  w^gen. 

In  der  neulestamentlichen  Kritik,  uro  auch  von  dieser  nocb 
einige  Worte  zu  sagen  (denn  über  das  A.  T«  hat  bis  jetzt  die 
Revue  nichts  von  grösserer  Bedeutung  geliefert),  gehören  die 
Mitarbeiter  insofern  zur  Baur'schen  Schule,  als  sie  der  innern 
Kritik  einen  viel  grössern  Werlh  als  der  äussern  beilegen,  das 
Zeugniss  der  Kirchenväter  ziemlich  gering  schätzen  und  den 
Kampf  zwischen  Paulinismus  und  Judencbrislenlhum  hervorheben. 
Sie  nehmen  aber  weder  alle  historischen  Anschauungen,  noch 
alle  Resultate  jener  Schule  an  und  durften  also  gegen  die  Be- 
zeichnung, als  wären  sie  Baur's  Schüler,  mit  Recht  protesti- 
ren.  An  der  Erörterung  in  dies  Gebiet  einschlagender  Fragen 
haben  sich  in  der  Revue  ausser  Scherer  und  Colani  im  allge- 
meinen die  Franzosen  weniger  betbeiligt;  mehr,  nächst  einigen 
Elsassern,  auswärtige  Mitarbeiter.  Wir  begnügen  uns  aufmerk- 
sam zu  machen  auf  einen  Artikel  von  Scherer  über  innere  und 
äussere  Kritik ,  einen  von  Lic.  Kayser  in  Strassburg  über  Baur^s 
Schule;  eine  Polemik  zwischen  demselben  und  Pf«  Godet  in 
Neufchalel  über  die  Kirchenväter  überhaupt  und  Jrenaeus  in^s 
besondere ;  einen  Aufsatz  von  Pf.  Chavaimes  in  Amsterdam  über 
den  Hebräerbrief,  einen  andern  von  Pf.  Reville  in  Rotterdam 
über  das  Verbältniss  der  Apokalypse  zum  4len  Evangelium  u.s.  w. 
Mehrere  dieser  Arbeiten  verdienten  in  grössern  Kreisen  bekannt 
zu  werden;  um  so  mehr,  da  dieselben  einstweilen  bei  einem 
Publicum  das  lieber  diskutirt  als  stndirt  ihre  Gelehrsamkeit  und 
ihren  Scharfsinn  zieml  ch  unnütz  verschwendet  zu  haben  scheinen» 

Wir  kommen  nun  an  einen  unerquicklichen  Theil  unserer 
Arbeit.  Was  man  auch  den  Männern  der  Scherer^schen  Rich- 
tung vorwerfen  mag,  die  Gründlichkeit,  das  tiefe  Verständniss 
der  religiösen  Fragen,  die  theologische  und  philosophische  Bil- 
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dang,  die  Beweglicbkeil  des  Geistes  mass  man  ao  ihneo  ane^ 
keonen  und  in  Rücksicbl  aof  die  sonstigeo  Zustände  der  fns- 
xösischen  Kirche  und  Theologie  bewundern«  An  ihn»  entsebie- 
denen  Gegnern ,  zu  welchen  wir  übergeben ,  vermissen  wir  aber 
gar  Vieles  in  dieser  Hinsicht,  und  wenn  der  Werlb  eines  Sy- 
stems von  der  Schwäche  der  vorgebrachten  GegengrOnde  ab- 
hinge,  so  hätten  Scherer  nnd  seine  Freunde  gewonnenes  Spid. 
Eüicbe  allgemeine  dogmalische  Anklagen  berücksichtigen  wir 
gar  nicht,  t.  B.  die  Anklage  auf  Pantheismus ^  welche  weiter 
nichts  beweist ,  als  dass  die  Herren  die  sie  erheben  nicbl  wis- 
sen ,  was  Pantheismus  sei.  Diese  Ignorans  isl  leider  nicht  alleia 
in  Prankreich ,  sondern  auch  anderswo  zn  Hause ;  man  glaoh 
bona  fide  oder  gebärdet  sich  male  fide,  als  ob  man  glaubte,  dan 
Pantheismus  und  Immanenz  dasselbe  sei.  Noch  einfaltiger  wir4 
die  Anklage,  wenn  an  die  Stelle  des  generischen  Ausdmcb 
Pantheismus  der  specielle  des  Hegelianismus  tritt. 

Wir  sind  genölhigt,  mit  einem  Werke  anzufangen,  dai 
vor  der  Seherer'schen  Bewegung  erschien ,  um  daraus  den  Geist 
und  die  wissenscbaniiche  Tragweite  der  Gegner  kennen  zn  le^ 
nen.  Die  ,,Thcopneustie  ou  inspiration  pl6ni^re  des  Saiites 
Ecrilures/*  von  L.  Gaussen  erschien  tS40  und  in  zweiter  Aas- 
gabe  1842.  In  der  V'orredc  erkennt  man  den  ungebeorea  Ca- 
terscbied  des  Standpunktes  der  alten  Orthodoxie  und  der  nenera 
Theologie.  Religion  ist  Wissenschaft  von  Gott  und  gollli* 
eben  Dingen  und  von  der  Theologie  nur  dem  Grade  nach  ver- 
schieden, ein  Christ  lernt  seine  Religion  (in  französischer 
Sprache)  in  seiner  Bibel.  Man  nennt  freilich  auch  Religion  ge- 
wisse Gefühle,  diese  aber  kann  man  gar  nicht  haben  ohne  die 
Lehren,  welche  die  Gefühle  erst  erzeugen.  Hier  haben  wir 
in  seiner  ganzen  Glorie  den  Intellectualismns ,  den  Scherer  nni 
seine  Preunde,  sowie  Schleierroacher  und  die  seinigen  perbor- 
resciren,  den  Intellectualismus,  den  gemeinsamen  Vater  des 
Rationalismus  und  des  Supemaluralismus. 

Sehen  wir  nun,  wie  von  diesem  Standpunkt  die  heilige 
Schrift  betrachtet  wird.  Die  ganze  heilige  Schrift  (nicht  die 
Verfasser,  sondern  die  Bücher)  ist  wörtlich  von  Gott  ia- 
spirirt,  dictirt,  mit  Ausschluss  aller  Irrthümer ,  welcher  Art  sie 
auch  seien.  Wenn  die  Apostel  predigten,  konnten  sie  irren, 
wenn  sie  schrieben,    so  war  der  Irrthum  unmöglich.      Die  Art 
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und  Weise,  sowie  das  Maass  dieser  Eingebung  können  wir 
nicht  bestimmen.  Die  Individualität  des  Schrinstellers  bleibt  frei- 
lich gewahrt,  bat  aber  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf  die 
OOenbarungen  Gottes.  Gerade  wie  die  Hand  beim  Gastmabi 
Bclsazars,  gerade  wie  die  Eselin  Bileams  göttliche  Orakel  mit- 
theilte,  gerade  wie  Gott  eine  Bildsäule  reden  machen  könnte, 
also  macht  er  die  Schriftsteller  schreiben.  Diese  Vorstellung  ist 
so  unsinnig,  dass,  im  Vorbeigehen  gesagt,  der  Verfasser  im 
Laure  seiner  Entwicklung  doch  beständig  unbewusster  Weise 
ihr  die  andere  von  der  Inspiration  der  Scbriristcller  substituirt« 
—  Wie  aber  will  der  Verfasser  seine  Theorie  beweisen?  Aus 
der  heiligen  Schrift  selbst,  nicht  a  priori.  Er  spricht  nicht  zu 
Ungläubigen,  zu  Schülern  Porphyr's  oder  Voltaire's,  sondern 
zu  solchen ,  welche  die  Wahrhaftigkeit  (vcracite)  der 
Schrift  annehmen;  da  sie  sich  selbst  für  buchstäblich  inspiriri 
ausgiebl ,  so  ist  sie  es.  Das  ist,  dem  Verfasser  nach,  gar  kein 
Cirkelbeweis.  Er  wendet  nun  70  Seiten  daran ,  diesen  Schrift* 
beweis  zu  führen,  dann  gebt  er  an  die  Widerlegung  der  Ein- 
würfe. Mit  den  Irrthümern  aller  Art  hat  er  gutes  Spiel:  sie 
exisliren  nicht;  beispielsweise  behandelt  er  etliche  dieser  angeb* 
lieben  Irrthümer  —  bei  einzelnen  mag  er  in  seinem  Recht  sein« 
Alles  aber,  was  man  bei  einem  solchen  Verfahren  gewinnt,  ist, 
dass  Andere  diese  Irrthümer  um  so  mehr  in^s  Licht  setzen,  wie 
Scberer  gelhan  in  seinem  Aufsatz  in  der  Revue:  Errata  des 
N.  T.  1854. 

Diesen  Uebelstand  hat  nun  Herr  Graf  Aj;enor  von  Gasparia 
lebhaft  gefühlt  und  ist  in  seinem  Buche:  „Les  ecoles  du  donte 
et  Tccole  de  la  foi^^  einen  andern  Weg  gegangen.  Zuerst  ein 
Wort  über  diesen  Titel.  Wenn  bei  Scherer  uud  seinen  Freun- 
den der  Katholicismus  und  der  orthodoxe  Protestantismus  in  eine 
Kategorie  fallen  als  Auctoritätssysteme ,  so  kehrt  Herr  v.  Gaspa- 
rin  die  Sache  um  und  wirft  Katholicismus  und  Rationalismus  (so 
nennt  er  die  neue  Theologie)  in  eine  Schieblade,  als  der  gött- 
lichen Auctorität  entbehrend ,  als  zwei  Schulen  des  Zweifels  und 
setzt  die  protestantische  Orthodoxie,  oder  vielmehr  seine 
Doxie  ihnen  entgegen  als  Schule  des  Glaubens.  Wir  haben 
unsrer  Seils  weder  Zeit  noch  Lust,  um  mit  antirömischer  Pole- 
mik uns  hier  aufzuhalten,  befreien  uns  also  gleich  von  den  er- 
sten 100  Seiten  des  Buches. 
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Viele  haben  sich  über  Herrn  v.  GaipariD  iiiid  sein  Back 
luftig  gemacht;  wir  verschmähen  solche  wobireile  Ergötzlick- 
keil  ond  bemerken  ganz  trocken ,  dass  der  Verfasser ,  u  ia 
solchen  Dingen  mitzusprechen ,  eine  Eigenschafl  za  wenig  ni 
eine  zn  viel  hat,  die  erstere  ist  die  wissenscbafilicbe  Bildng. 
Wir  sind  leider  nicht  einmal  fiberzcogt  davon ,  dass  der  Herr 
Graf  griechisch  versteht.  Wenn  ein  Aotor  SOmal  ond  mehr  Aa- 
ttlegifmena  schreibt,  so  scheint  er  noch  nicht  ober  rvTirm  hia- 
ans  zn  sein.  —  Die  andere  Eigenschaft,  welche  sich  gewöhnlich 
«nd  auch  hier  zur  Unwissenheit  gesellt,  ist  aeioe  kolossale 
schrirtstellerische  Selbstgerälligkeit ,  mit  welcher  er  etliche  aal 
zwanzigmal  Gott  dankt,  die  rechte  Lösung  der  Fra^  ihm  cia- 
gegeben zu  haben.  Denn  obgleich  er  gegen  die  katholische  Tn- 
dition  zu  Felde  zieht,  scheut  er  sich  nicht,  dies  zo  bebaoptea 
und  so  giebt  es  im  Grunde  doch  zwei  inspirirte  Blleher,  ai» 
lieh  die  Schrifl  und  —  sein  eigenes. 

Herr  v.  Gasparin  verkennt  nicht  die  Schwere  der  wissca- 
schaftlicben  Einwürfe  gegen  die  wörtliche  Inspiration  ,  aber  ebca 
weil  sie  so  schwer  sind,  kann  sie  der  einfache  Glaobige  aickt 
widerlegen.  Er  selbst,  Herr  v.  Gasparin,  kann  es  nicht,  we- 
nigstens dermalen  noch  nicht  —  er  verspricht  aber  wShrend  5— 
10  Jahren  gründliche  Studien  zn  machen  und  dann  nns  mit  ei- 
ner wissenschafllichen  Widerlegung  za  erfreuen.  Unterdestes 
hat  ihm  Gott  ein  Argument  eingegeben,  woran  er  und  alle  ts- 
dem  einfachen  Glaubigen  genug  haben  und  sich  durch  alle  Zwei- 
fei  der  ungläubigen  Wissenschaft  nicht  irre  machen  lassen.  Chri- 
stus hat  gesagt:  es  sieht  geschrieben!  Dies  Wort  beweisl 
nach  ihm  die  wörtliche  Inspiration  und  vollkommene  Auctorilat, 
allerdings  zunächst  nur  des  A.T.,  aber  mittelst  eines  Induclioiu- 
schlusses  zugleich  die  des  Neuen,  und  überdies  ancb  den  Ksooi 
so  wie  er  eben  vorliegt,  und  zwar  unter  ausdrücklicher  Ve^ 
zichtleistung  auf  alle  sonst  aufgeführten  äussern  oder  ioDcra 
Gründe  und  Zeugnisse.  Wir  finden  uns  nicht  veranlasst,  ons 
in  eine  kritische  Prüfung  dieser  Beweisführung  einzulassen;  es 
genüge  die  Versicherung ,  dass  die  Revue  sie  mit  Triumph  1^ 
grüsst,  deren  Gegner  aber  sie  fast  als  einen  Selbstmord  b^ 
trachtet  haben. 

Unter  den  Vertheidigern  der  absoluten  Inspiration,  welche 
sich  in  den  Streit  gemischt  haben ,  nennen  wir  nar  noch  einen  — 
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eben  den,  an  welchen  Scberer^f  erster  Brief  gericblel  war  — 
Merle  d^Aubigne.  Dieser  Umsland  scbon,  sodann  der  Ror  des 
Mannes  als  Kirchenbisloriker  erheischt  dieses  Citat.  Allein  wir 
zeichnen  ihn  om  einer  ganz  andern  Ursache  willen  ans,  nim« 
lieb  als  ein  Beispiel ,  wie  gewisse  Transösiscbe  Gelehrte  die  denl* 
sehe  Theologie  verstehen.  Herr  Merle,  ein  Geistesgenosso 
Gaossen's,  ist  ganz  iiberzeogt,  dass  Neander  die  streng  theo« 
pneostischen  Ansichten  theilt.  Bei  Gelegenheit  der  Eröffnung 
der  Collegien  der  Genfer  neuen  Schule  im  Jahr  18SM)  übersetzte 
er  eine  Arbeit  Neander's  aus  der  deutschen  Zeitschrift  (Pebr* 
1850)  über  praktische  Exegese,  begleitete  dieselbe  mit  einem 
Vorworte  und  gab  das  Ganze  heraus  onler  dem  Titel:  Le 
T6moignage  de  la  th6ologie  ou  le  Biblicisme  de  N^nder.  Der 
Name  Neander's  hatte  bis  dahin  in  Prankreich  noch  einen  guten 
Klang ,  obgleich  einzelne  strengere  Theologen  früher  schon  man- 
cherlei Bedenken  gegen  seine  Darstellung  des  apostolischen  Zeit» 
alters  erhoben  halten.  Bei  dieser  Gelegenheit  nun  wurde  der^ 
selbe  gewissermassen  zum  Spielball  der  Parteien.  Die  freier 
denkenden  Theologen  wiesen  mit  leichter  Mühe  nach ,  dass  Nean- 
der in  dem  franglichen  Punkte  eher  auf  ihrer  Seite  stehe ,  als 
auf  der  ihrer  Gegner ,  und  da  Herr  v.  Gasparin  sofort  dies  nicht 
blos  zugestand,  sondern  sehr  laut  betonte,  so  fand  sich  bald 
eine  ganze  Kategorie  deutscher  Theologen,  die  bisher  als  or- 
thodoxe (zwar  nicht  gelesen,  aber  doch)  gepriesen  worden,  aof 
die  Ketzerliste  gesetzt.  Herr  Merle  gab  in  demselben  Jahre 
noch  eine  Broschüre,  L^auloritö  des  ecritures  inspir6es,  heraus. 
Dem  Geiste  der  Wissensehaftlicbkeit  ganz  fremd,  und  daher 
hier  nicht  weiter  zu  berühren,  waren  die  Streitschriften  der 
Herren  Malan  und  Darbjr,  welche  beide  nicht  als  Theologen, 
wohl  aber  als  kirchliche  Parteihäupter  bekannt  sind,  der  erstere 
als  Vorstand  einer  streng  ealvinischen  Kapelle  in  Genf ,  der  letz- 
tere als  Stifter  einer  radikalen  und  apokalyptisirenden  Secte.  Ihre 
Waffen  sind  weniger  Gründe  als  Schimpfreden.  Als  entschie- 
denes Parteiorgan  für  die  strengere  Orthodoxie  im  Sinne  des 
Herrn  v.  Gasparin  nennen  wir  die  Zeitschrift  Les  archives  da 
cbristianisme. 

Als  Repräsentant  und  Vorkämpfer  der  gemässigten  Ortho* 
doxie  oder  des  alten  Sopranaturalismus  isl  Herr  Jalagnier,  Pro- 
fessor in  Montanban,  aufgetreten.    Seine  einschlägigen  Werke 
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sind  Tolgeode :  Le  lemoignage  de  Diey,  base  de  la  foi  chrelie ane 
1851 ;  Ifispiration  du  Moa%Tau  lealameiil  1851.  Aulhentirile  da 
N.  T.  1851  (in  welcher  Scbrifl  der  Vf.  merkwürdiger  Weise 
nur  die  Eciillieit  der  20  llomoiogumena  beweisen  will ,  „weil 
der  Beweis  für  die  Aiililegomena  zu  complicirl  isl^').  Simple 
expose  on  la  qnestion  chrelienue  jugee  par  le  bon  sens.  1853. 
Du  principe  chrelien  et  du  calholicisme ,  du  ralionalisine  el  da 
protestanüsme  1853.  Audi  Herr  Jalaguier  wie  Herr  v.  Gaspa- 
rin  stellt  Kalholicismus  uod  Ralionalismus  susammen,  rielleick 
weil  er  dagegen  protestiren  wollte,  dass  er  suersl  %'on  katholi- 
schen Autoreu  gelobt  worden  war  wegen  des  Wertbes,  den  er 
der  allkirchlicben  Tradition  in  der  Kritik  beilegte.  Ueberdies 
zeichnet  er  sich  unter  den  Gegnern  Schcrer's  auf  sehr  vortbetl- 
hafte  An  ans,  sowohl  durch  seine  Wissenschaftlicbkeil,  als  dorcb 
seine  Milde.  Herr  v.  Gasparin  bedauert  seine  Ansiehten  wk 
die  Neander^s  und  der  deutschen  Theologie  überhaupt. 

Nach  Jalaguier  besteht  die  Inspiration  in  einer  gebeimaisf- 
vollen  Wirksamkeit  des  heiligen  Geistes,  welcher  die  Prophetea 
und   Apostel   bei  der  Erfüllung   ihres   Werkes  leitete,    iu  einer 
besiSndigen  OfTenbarung  der  religiösen  Wahrhril.     liiemacb  par- 
ticipiren  die  SchriHen  nur  an  der  Inspiration  der  Verfasser  uo4 
diese   beschränkt  sich   auf  das  religiöse  und  moralisciie  Gebiet. 
Diese  Ansicht  ist  wenigstens   eine  vernünftige  uod   aucli  mit  ei- 
nem  gewissen  Talent  vom   Verfasser    vertheidigt    worden.    Er 
stellt   keinen   Cirkelbeweis  auf.     Er   fragt  sich,    ob   das  N.  T. 
bei  den  Gründern  des  Christenthums  die  höhere  Einwirkung  des 
göttlichen  Geistes,   welche    man   Theopneustie   nennt,    bezeuge, 
ob  es  sie  enthalte,  ofleubare  in  seiner  Lehre  und  in  seiner  Ge* 
schichte.     Zur  Begründung  der  Antwort  wird  das  ganze  Zeug- 
baus des  alten  Supranaturalisrous   ausgebeutet,    der    Wunderbe- 
weis, der  W^eissagungsbeweis ,    die   Verheissuugen  Christi,  die 
Aussagen  der  Apostel.     Scherer  und  Colaui  antworten,  dass  die 
Wunder  nichts  für  die  Wahrheit  der  Lehre  beweisen,  dass  die 
Verheissuugen  des  Herrn  allgemeiner  Art  sind  und  auf  alle  Chri- 
sten anwendbar,  sie  laugnen  das  specifisch-besonderc  und  sodana 
verschwundene  Lehr-Charisma  der  Apostel.     Die  Aechtheit  der 
Bücher  des  N.  T.   und   die  Bildung   des  Kanons   werden  durcli 
patrislische  Zeugnisse  vertheidigt,  die  inucre  Kritik  verdächtigt, 
so  dass  auch  hier  die  Widersprechenden  ziemlich  leichtes  Spiel 
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liaben.  Herr  Jalagoier  stdll  übrigens  sehr  gul  den  eigenl  liehen 
Fragepunkl  in's  Liclit.  „Die  beiden  Slelhoden  beruhen  auf  der 
Untersuchung.  In  der  einen,  nachdem  man  die  himmlische  Da« 
zwischenknnft  verißcirl  hat,  welche  das  Wort  Gottes  bezeichnet 
und  bezeugt,  unterwirft  man  sieh  demüthig  diesem  Worte,  um 
seines  Ursprunges  und  Zeugnisses  willen;  in  der  andern  genögl 
es  nichl,  dass  dies  Wort  durch  aulhentische  Zeugnisse  seine 
höhere  Abkunft  beweise ,  es  muss  noch  seine  Lehren  einzeln 
und  durch  sie  selbst  legitimiren/*  —  Endlich  hat  auch  Herr 
Pfarrer  Bonnel  in  Frankfurt  am  Main  unter  dem  Titel:  La  pa- 
role  et  la  foi.  Deux  lettres  k  M.  £d.  Scberer,  Geueve  1851, 
ungefähr  in  gleichem  Sinne  sich  ausgesprochen,  aber  die  Ent- 
scheidung des  Streites  nicht  gefördert.  —  Das  Organ  dieser  mil- 
dem Partei  ist  die  ,,Bsp£rance,*'  welche  einige  nicht  unbedeu- 
teode  Artikel  ron  Pf.  Godet  enthält. 

Die  Erscheinung  der  Scherer'schen  Theologie  an  der  me« 
thodistischen  Schule  zu  Genf  ist  nicht  das  einzige  Unerwartete 
und  Auffallende  in  dieser  ganzen  Geschichte ;  sie  hat  ein  Gegen- 
stück an  der  Stellung ,  welche  die  nationalkirchliche  Facultit 
oder  deren  Mitglieder  in  dem  Streite  eingenommen  haben«  Je- 
dermann bStte  glauben  sollen,  sie  würden  an  Scberer's  Grund- 
sAtzen  Wohlgefallen  haben  und  sich  für  dieselben  erklären.  Aber 
es  geschah  das  Gegentheil;  mau  war  in  diesem  Kreise  der  fliy« 
stik  nicht  weniger  als  dem  Methodismus  abgeneigt.  Um  dies 
zu  verstehen ,  muss  man  sich  einen  klaren  BegrilT  von  der  Par- 
leistellung  der  genannten  Gelehrten  machen.  Man  zählt  sie, 
so  wie  alle  diejenigen,  welche  sich  an  die  von  Herrn  Coqnerel 
in  Paris  redigirte  Zeitschrift  Le  Lien  anschliessen,  gewöhnlich 
zu  den  Rationalisten.  Versteht  man  damit  arianische  und  pela^ 
gianische  Teudenzcn ,  so  ist  diese  Bezeichnung  richtig ;  wollte 
man  sie  aber  damit  einer  Leugnung  des  Uebematürlichen  im 
Christenthum  zeihen,  so  wäre  der  Name  unbillig.  Das  Sy- 
stem ist  vielmehr  ein  gemilderter  Supranaturalismus*  So  er- 
klärt es  sich ,  dass  Prof.  Cell6rier ,  von  dessen  Buch  wir  sofort 
sprechen  werden,  in  mancher  Hinsicht  mit  Jalagnier  überein- 
stimmt, ihn  auch  oft  als  Gewährsmann  cilirt« 

Was  nun  die  Genfer  Professoren  heirifl,  so  scheinen  sie 
in  der  Sache  nieht  recht  hell  gesehen  zu  haben.  Zwei  dersel- 
ben, Herr  Munier  (Conferences  sur  la  lecture  de  Tecriture  de 
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•aiDle,  prtcb6e8  ä  Genive  1850)  ond  Herr  Cb^oeviire  (De  b 
divine  aotorit6  des  ^crivains  et  des  livres  du  N.  T.  Gesin 
1850)  haben  sich  gleich  am  Anfang  ex  professo  g^en  die  aeoei 
Tendenzen  erklärt.  Der  dritte  und  bekannteste,  Herr  Ceilerier, 
gab  im  Jahre  1852  ein  Handbuch  der  Hermeneutik  heraus,  worii 
er  ebenfalls  die  angeregten  Fragen  bespricht.  Leider  glaobei 
wir  sagen  zu  müssen,  dass  der  Sache  dureh  ibo  kein  Genogi 
geschehn  ist.  Es  fehlt  einerseits  an  scharfgefasslen  Definitionea, 
so  dass  z.  B.  Rationalismus  und  Supranaturalisman ,  Snsserlicke 
und  innerliche  Anctoritäl,  traditionelle  und  philosophische  Ele* 
mente,  inspirirle  Verfasser  und  inspirirte  Schrifieo  nichl  gehö- 
rig nnterschieden ,  öfters  geradezu  vermengt  werden ,  audrerseiti 
will  es  anch  seiner  Darstellung  nicht  gefingen,  fremden  AufTss« 
songen  gerecht  zn  werden  und  dieselben  nach  ihrer  Natur  xi 
zeichnen.  Es  zeigt  sich  an  diesem  Buche  deatlicber  als  ?iel* 
leicht  sonst  irgendwo,  dass  die  gangbare  französische  Scbnllheo- 
logie,  bei  anerkcnnenswertber  Redlichkeit  ihrer  Bestrehnngci 
und  aufrichtiger  Frömmigkeit  der  Gesinnung,  darchaun  Bn1ro^ 
bereitet  war,  die  neuen  Standpunkte  der  Wissenschaft  zn  wi- 
derlegen, ja  nur  zu  würdigen  und  zu  begreifen.  Aach  Herr 
Cellerier  flüchtet  sich,  nach  verscfaiednen  Versuchen  das  Anseka 
der  Bibel  auf  den  Innern  Werth  ihres  Inhalts  zu  gründen,  sa- 
letzt  zu  dem  Begriffe  der  Inspiration  als  dem  obersten  ond  est- 
scheidenden ,  weil  unterwerflichsten  Kriterium  der  Autorität,  ohot 
es  indessen  zu  einer  klaren  Vorstellung  von  der  Inspiration 
selbst,  noch  von  der  Nachweisbarkeit  derselben  zu  bringen. 

Es  liegt  vor  Augen,  dass  ans  der  Discussion  mit  solches 
Gegnern  durchaus  keine  Frucht  weder  für  den  Glauben ,  noch 
für  die  Wissenschaft  hervorgehen  konnte  und  zwar  nach  den 
alten  Grundsatze :  Contra  principia  negantem  disputari  non  polest 
Um  Scherer  und  Colani  zn  bekämpfen,  gab  es  nur  ein  Mittel 
—  sich  auf  ihren  Grund  und  Boden  zu  stellen ,  das  Princip, 
von  welchem  sie  ausgehen  (und  welches  kein  anderes  ist,  als 
das  der  gesammten  neuern  Theologie,  ja  das  der  Reformatioa 
selber) ,  anzuerkennen ,  nicht  etwa  gezwungener  Weise  —  paar 
les  besoins  de  la  cause  —  sondern  von  ganzem  Herzen  ond  toi 
ganzem  Gemüthe  und  dann ,  wenn  man  nicht  mit  ihnen  einig 
war,  nachzuweisen,  inwiefern  sie  selbst  dies  Prinoip  geschraubt, 
aus  demselben  unrichtige  Consequenzen  gezogen  und  die  Macki 
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des  objecliren  Elementes  in  Religion  ond  Theologie  verkannt 
haben.  Man  mosste,  wie  ein  sofort  anznfuhrender  neoer  Geg- 
ner sagte:  y,Trouver  le  saliit  non  pas  dans  on  monvement  de 
retraite  mais  bien  dans  on  changement  de  front  fraoc  et  decisif/* 
Dieser  Salz  siebt  in  einem  Büchlein ,  betitelt:  M.  Scherer, 
ses  disciples  et  ses  adversaires,  par  qnelqu^un  qui  n^est  ni  Tun 
Faolre  ^).  Hier  aihmet  man  wieder  freie  Luft  ond  gewinnt  die 
Hoffnung,  dass  bei  dem  Streite  etwas,  ja  viel  herauskommen 
könne.  Der  ungenannte  Vf.  will  weder  von  der  Theologie  der 
Herren  Giussen ,  Merle  und  Gasparin ,  noch  von  derjenigen  des 
Herrn  Jalagoier,  dessen  Verdienst  er  übrigens  anerkennt,  et- 
was wissen.  Er  lüsst  Scherer  und  Colani  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren,  einige  Stellen  ausgenommen,  in  welchen  er  ibnen^ 
besonders  dem  letztern,  Consequenzen  aufbürdet,  welche  sie 
selbst  nicht  gezogen  hatten.  Colani  halle  irgendwo  gesagt,  dass 
die  ganze  Gescbichle  für  ihn  eine  heilige  sei,  dass  zu  den  Bik- 
chem,  welche  unter  dem  Einflüsse  des  heiligen  Geistes  g^ 
schrieben  sind ,  noch  viele  andere  gehören,  als  die  im  Kanon  steF 
ben.  Mag  der  erste  Salz  zu  jenen  Ueberspannungen  gehören^ 
von  welchen  wir  schon  ein  Beispiel  gefunden;  mag  der  zweite 
zu  unbestimmt  ausgedrückt  sein;  es  ist  immer,  wenn  nicht  eine 
böswillige,  doch  eine  lieblose  und  dazu  ungescheidle  Anklage 
hierauf  zu  erwidern :  also  könne  sich  Herr  Colani  eben  so  gut 
in  den  Mysl^res  de  Paris  erbauen,  als  in  der  Bibel.  Solche 
Polemik  gehört  an  einen  ganz  anderen  Ort,  als  in  dies  Buchf 
sie  ist  selbst  noch  ein  Stück  von  der  „Theologie  der  Vergas- 
genbeit,^^  die  der  Verfasser  so  oft  bespottet.  Eine  zweite  Be- 
merkung, die  hier  noih  Ihut  und  die  wir  weiter  unten  zu  wie- 
derholen Gelegenheit  haben  werden,  ist  die,  dass  die  dogmati- 
schen Anklänge  —  denn  mehr  findet  sich  nicht  von  Dogmatik 
in  dieser  Schrift  —  noch  etwas  massig  sind.  Die  visio  beatiftce 
will  der  Verfasser  einst  mit  den  Augen  des  verklärten  Leibes 
gemessen,  Gott  wird  wirklich  ein  localisirter  Geist,  sitzend 
auf  seinem  Throne  sein  (S;  75)  und  ähnliches.  —  Doch  es  ist 
Niemand  gezwungen,  eine  ferlige  Dogmatik  zu  haben  (Scherer 
nnd  Colani  haben  eingestandener  Massen  keine),  um  über  einen 


1)   Als  Vf.    dieser  Schrift    nennt    man  einen    dfssidirenden   Prediger 
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Punkt  der  Prolegomenen  milzusprecben ,   besonders  wenn  es  Mf 
so  geniale  und  zugleich  versländige  Weise  geschiebl  wie  hier. 

In  der  grossen  Aoctoritatsrrage  onterscheidet  der  Verfasser 
zonHcbsl  die  Auctorität  von   der  Inspiration   und   erkennt,  wie 
aneh  Scherer  gethan,  dass  die  erstere  ohne  die  zweite  bestehes 
kann.     Nun  geht  er  aber  einen  Weg ,  welcher  der  Klarheit  sei- 
ner Entwicklung  schadet;  er  bebandelt  nach   einander  Inspira- 
tion,   Authenlicität  und  Integrität  des  N.  T.,  während  sciae 
erste  Frage  hätte  sein  sollen:     ob  es  eine  religiöse   Aocioritit 
giebt  —  dann  erst  wären  die  andern   drei  concreten  Capitei  ge- 
kommen ,  im  dritten  wäre  ontersacht  worden ,    wo   die  Auctori- 
tät zu  Bnden  sei.     In  Hinsicht  auf  Inspiration  kommt  folgende 
Ansicht  zu  Tage:  Christus  hat  den  Aposteln   den  heiligen  Geist 
verheissen;  diese  Verheissung  ist  schon  gleich  nach   der  Anfer- 
stehung y  besonders  aber  am  Pfingstfest  in  ErTiillang  gegangen; 
von  diesem   Augenblicke  an  zeugt  das  Leben  der  Apostel  voa 
dem ,  was  mit  ihnen  vorgegangen.     Sie  begehren  für  ihre  Leb- 
ten eine  Auctorität,  eine  Ehrfurcht,   welche  nur  den  göttlicbea 
Dingen   gebührt,   behaupten,   dass  Gott  ihnen  durch   den  Geist 
eine  höhere  Weisheit  mittheiit  u.  s.  w.     Diese  Inspiration  ge- 
hört nicht  ausschliesslich  den  Aposteln ,  andere  Jünger  haben  sie 
zugleich  mit  ihnen  am  PBngstfest,  später  durch  sie  empfangea. 
Dieselbe    weihte   sie  nicht  vollständig  in   alle   Erkenntoiss  ein, 
gab  ihnen  das  Recht  nicht,  ihre  Lehren   als  absolut   vom  Herrn 
kommend  darzustellen,   so   wenig  sie  dieselben   vor   der  Sunde 
behütete.     Der   Beistand,   welchen  alle  wahren  Christen    von 
heiligen  Gei^t  haben,  obwohl  nicht  andrer  Natur,    ist  doch  dem 
Grade  und  der  Intensität  nach  geringer.     Die  Ueberlegenheit  der 
Apostel  hängt   theils  von   ihrer    Gemeinschaft    mit   Christo  wah- 
rend seines  Amtes  ab   (und  Paulus?   und  andere?},    theils  von 
ihrer  besondern  Sendung.     So   sind   diese  ersten  Christen  nicht 
allein  Zeugen,  sondern  Organe  der  Offenbarung.      Im  folgenden 
Capitei  beschäftigt  sich  der  Ungenannte  besonders    mit  der  Wi- 
derlegung eines  Artikels  von  Colani  über  die   Synoptiker;  wir 
übergehen  diese  specielle   Frage  und  wenden   uns  zur  Auctori- 
tät selbst. 

Dass  die  absolute  Auctorität  geopfert  wird,  versteht  sich 
von  selbst ,  sowohl  in  der  Form ,  die  sie  bei  Herrn  v.  Gaspano 
als  in  der,  die  sie  bei  Herrn  JaJaguier  annimmt. 
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Sodano  aber  wird   anch  Scherer^s  Deßnilion  der  religiösen 
Aacloriläl  bekämpft.     Wenn   man   das  Evangelium  annimmt  in 
Folge  der  liefen,    bewundernswürdigen  Harmonie,   welche  man 
zwischen  demselben  und  dem  Gewissen  entdeckt  hat,  so  hört  es 
darum  nicht  auf  eine  Auctoriliit  zu  sein,  im  Gegeniheii  es  wird 
die  höchste  entscheidende  Auclorität.     Sie  beruht  nicht  anf  aus« 
serlichen  historischen ,  sondern  auf  innerlichen  Gründen  und  dar- 
um verbindet  sie  uns   um  so  mehr.     Diese  Auctorität  iroplicirt 
keineswegs  eine  vollkommene  Assimilation,  wie  Scherer  will  und 
ist  durchaus    nicht   mit  dem   Glauben    unvereinbar.      Auch   die 
Scherer^sche  Definition  des  Glaubens  wird  insofern   angegriffen, 
als  derselbe  nach  des  Vf.  Versicherung  nicht   eine  in's  einzelne 
übergehende   Erfahrung  voraussetzt.      Findet  man   abo    in  den 
Documenten,    welche   die   Offenbarung  enthalten,   gewisse  Ele- 
mente, gegen   welche   das  Gewissen  sich  auflehnt,  welche  sich 
nicht  assimiliren  kann,   so   muss  man   vor  allen  Dingen   fragen, 
ob  sie  zur  Offenbarung  gehören,  indem  man  sorgfältig  zwischen 
der  Schrift  und  dem  Worte  Gottes  unterscheidet  ^).      Hier  nun 
treten   die  Fragen   nach    Aothenticität  und  Kauonicität  mit  ihrer 
ganzen   Wichtigkeit   auf.     Aber  selbst  nach   diesen   vorläufigen 
Operationen  können  sich  noch  störende  Elemente  finden  und  die 
Frage  erhebt  sich  von  neuem.     Dann   rouss  das  Gewissen   sich 
bescheiden,    dass   was  ihm  jetzt  unassimilirbar  scheint,   später 
vollkommen  assimilirt  werden  kann.   —     Diese  ganze  Entwick* 
lung  verdient  in  extenso  gelesen  zu  werden. 

Am  Ende  macht  der  Verfasser  noch  eine  wichtige  Bemer- 
kung, das  Gewissen,  an  welches  Scherer  und  seine  Genossen 
beständig  appelliren,  was  ist  das  für  eines?  also  fragt  er:  Und' 
er  antwortet:  es  ist  ungefähr  das  moderne  Gewissen,  das  Ge- 
wissen der  getauften  und  in  der  Christenheit  erzogenen  Leute, 
nirgends  wird  gesagt,  dass  es  das  Gewissen  der  wirklich  Be- 
kehrten sei.  Diese  Rede  könnte  eine  gehässige  Anklage  schei- 
nen ,  auch  noch  ein  Stück  von  der  ,, Theologie  der  Vergangen- 


1)  Es  ist  eben  so  erfreulich  in  der  aaflebenden  französischen  Theolo- 
gie und  zwar  bei  solchen  Tlieologen,  welche  zu  den  frömmsten  und  gläu- 
bigsten gezählt  werden ,  diesen  Unterschied  auftauchen  zu  sehen ,  als  es  be- 
trübt ist  in  Deutschland  auf  einem  Kirchentag  von  trefflichen  Männern  den- 
selben Tollkommen  ferleugnet  zu  sehen. 
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heil,^^  gelernt  in  der  Schule  solcher  Minner ,  welche  onler  Be- 
kehrung die  plötzliche  Annahme  der  anselmischen  Geangtha- 
ungslehre,  der  absoluten  Inspiration  n.  s.  w.  verstehen,  samnt 
dem  nothweudigen  Gebrauch  des  ,,paloi8  de  Canaan/'  einer  mani- 
chäischen  Weliverachlung  und  ähnlicher  Grimassen.  Aber  solcb 
einen  Sinn  der  Worte  kann  man  dem  Verfasser  unmöglich  sn- 
acbreiben.  Unler  Bekehrung  kann  er  nichts  andres  versleben, 
als  die  lebendige  Erkenntniss  der  eignen  Sünde  und  die  Rich- 
tung des  Gemülhes  auf  das  Göttliche,  sei  es  von  Kindheit  auf, 
sei  es  nach  einer  allmSligen  oder  durchgreifenden  Veränderung. 
Und  anders  meint  es  auch  Scherer  und  seine  Schule  nicht  '), 
sie  haben  es  nur  nicht  deutlich  genug  sagt,  um  dem  Leichlsian 
und  der  Frivolität  allen  Vorwand  zu  nehmen.  Die  Bemerkung 
bt  also  nicht  ohne  einen  golen  Grund  des  Rechles  und  verdient 
in  der  Fortbildung  der  neuern  Theologie  alle  Beherzigung.  Ja, 
ohne  dieses  lUomeul  wäre  die  neuere  Theologie  auf  die  prakti- 
sche Wirksamkeit  völlig  unanwendbar  und  damit  gerichtet.  Ua- 
möglich  ist  es ,  dem  christlichen  Volke  zu  predigen :  die  Schrift 
sei  keine  Auctorität,  das  Gewissen  trete  an  ihre  Stelle.  Sehr 
wohlgerathen  aber  ist  es  also  zu  sprechen:  die  Schrift  ist  so 
lange  Auctorität,  als  du  nicht  bekehrt  bist  und  auch  dann  noch 
in  gewissem  Grade.  Arbeite  daran,  dass  du  diese  Auctoriläl 
nicht  mehr  bedarfst. 

Etwas  früher  als  dieses  Werkchen  erschien ,  im  Januar 
1854,  war  in  die  Reihe  der  religiösen  Zeitschriften  eine  neue 
Erscheinung  eingetreten,  unter  dem  Titel  ^^Recue  chretienne.'^ 
Sie  sollte  den  bald  nach  der  Februarrevolution  eingegangenen 
Semeur  ersetzen  und  wie  dieser  nicht  blos  eigentlich  religiöse, 
sondern  auch  literarische  und  sociale  Fragen  besprechen.  Man 
fühlt  an  ihrer  Rcdaction  gar  wohl  die  Abwesenheit  Vinet^s  und 
anderer  bedeutender  Männer,  die  seitdem  vom  Schauplatz  abge- 
treten sind  ,  allein  unleugbar  sind  auch  an  dem  neuen  Unterneh- 
men grosse  Talente  betheiligt;  dies  gilt  hauptsächlich  von  dem 
vornehmsten  Mitarbeiter  und  Leiter  Edniond  de  Pressense,  Pre- 
diger an    der  Kapelle   Taitbout   zu  Paris.     So   zeigt   sich  auch 


1)  Siehe  die  Vorrede  Colaui^s  zur  Reme,  wo  er  von  w  ied  er  ge- 
bor nem  Gewissen  redet.  Siehe  auch  ChaTannes:  Blaise  Pascal,  Revue, 
ATril  1845  p.  219. 
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Mcr  wieder  dasselbe  merkwürdige  Pliäoomen ,  wie  in  Genf.  Aa 
dieser  Ka|ielle  hsl  die  „Theologie  der  Vergangenbeil^^  so  gut 
floririy  als  irgendwo  anders  und  non  darf  man  dem  dortigen 
Anditorium  solche  Dinge  bieten,  welche  vor  kurzer  Zeil  noeh 
kaares  Aergemiss  gewesen  wären.  Herr  von  Pressense  war 
nXmIicb  im  Anfang  MiUrbeiler  an  der  sirassbnrger  Revne  de 
Ibeologie  gewesen,  hatte  sich  aber  bald  znrfickgexogen,  weil 
dieselbe  einen  zn  snbjecüven  Charakter  annahm.  Ihm  folgten 
andere,  welche  nnn,  sammt  frischen  Krifiten,  in  der  Herne 
chr6tienne  eine  neue  Heimalh  gefunden  haben.  Etliche  arbeiten 
sogleich  an  beiden  Zeitschriflen.  Ex  professo  non  beschafUgto 
sieh  die  Revue  chr6tienne  und  zwar  Herr  von  Pressence  persön« 
lieh  mit  der  Revue  de  Ibeologie  in  einer  Recension  des  oben  be- 
sprochenen Buches  von  A»ti6  im  Novemberheft  1854.  In  die- 
sem Artikel  und  in  dem  Buche  von  Pressens^  in  le  Redempteur^ 
Paris  1854  (einer  Sammlung  von  Predigten)  finden  sich  die 
nSmIichen  Ueberzeugongen ,  die  nimlicben  ausgezeichneten  Ei- 
genschaften, die  nämlichen  Schwächen  wie  in  jener  anonjrmea 
Schrift,  aber  doch  eine  grössere  Reife  und  eine  noch  bedeuten- 
dere Gabe  der  Rede.  Unter  die  Schwächen  rechnen  wir  den 
oben  berührten  Rest  von  dogmatischer  Sprödigkeit  in  gewissen 
Lehren ,  sowie  etliche  Lücken  in  der  wissenschaftlichen  Bildung. 
Die  Eigenschaften  brauchen^  wir  nicht  hervorzuheben  y  sie  liegen 
is  der  Tendenz. 

In  seinem  Artikel  weist  Herr  v.  Pressense  eben  so  kräftig 
wie  sein  College  die  Ansichten  der  ganzen  und  halben  Theo- 
pneusten  zurück.  Letztere  nennt  er  yftffreMe  quoMithiopneu* 
8tie^^  Aber  noch  ausdrücklicher  als  der  Ungenannte  erklärt  er 
sich  gegen  die  neuere  Schule.  Es  ist  nnmöglich,  zugleich  mit 
mehr  Anerkennung  ihrer  Verdienste,  mit  mehr  Schonung  und 
Liebe  einerseits,  aber  auch  mit  mehr  Strenge  andrerseits  von 
derselben  und  ihren  Häuptern  zu  reden,  als  Pressense  gethan. 
Der  Ungenannte  schon  hatte  in  der  Entwicklung  der  Ueberzeu- 
gungen  Scberer's  und  Colani^s  eine  allmälige  Entfernung  vom 
evangelischen  Christenthume  nachzuweisen  versucht,  Pressense 
thut  dasselbe.  Was  wir  oben  als  Ueberspannungen  des  richtigen 
Princips  bezeichnet  haben,  du  nehmen  beide  als  eigentlichen 
Grund  der  Ueberzeugong  an ;  die  Folge  muss  lehren ,  wie  sich's 
damit  verhalte.    Wie  dem  auch  sei,  Pressense  wirft  den  Man- 
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nern  der  Revue  vor ,  sie  haben  nie  anf  den  Haopteinworf  ^e* 
antwortet ,  welcher  von  der  Sunde  und  der  mögliehen  Verdon- 
kelung  des  Gewiisena  hergenommen  ist,  niemals  erklärt,  waraa 
der  Christ,  nachdem  er  einmal  ernstlich  von  der  Wahrheit  des 
Christenthums  überzeugt  ist,  nicht  implicite  sein  Vertrauen  Chri- 
sto geben  und  auf  sein  Zengniss  hin  solche  Wahrheiten  anneh- 
men könne ,  welche  seine  jetzige  religiöse  Capacitit  nberstri- 
gen«  Scherer^s  Artikel  ober  die  Sünde,  der  so  vielen  Ansloss 
gegeben,  wird  auch  hier  bekümpft,  besonders  weil  er  das  Ge- 
wissen  der  Dialeklik  unterwirft,  während  doch  dessen  kategori- 
scher Imperativ  durchaus  keinen  Zweifel  erlaubt  und  Kant  Recht 
hat  darin,  dass  das  ,,dn  sollst'^  der  Grund  der  absointestei 
Gewissheit  ist.  Die  Schcrer'sche  Schule  repiüsenürt  also  fir 
Pressensc  nicht  die  normale  Entwicklung  der  Theologie  Vinet's 
nnd  der  neuern  deutschen  Theologie,  deren  Gewährsmann  be- 
sonders Neaiider  ist,  sondern  sie  ist  eine  Abweichung  davon  un4 
es  gilt  in  die  rechte  Strasse  einzulenken. 

Die  Sciirifi  des  Ungenannten  wurde  in  den  Zeitschriftea 
Lc  Lien  (von  Co<|uerel  dem  Sohne)  und  L^Esperance  (voa 
Godet)  in  ihrem  Werthe  anerkannt«  Wie  sie  von  Seiten  der 
Archives  und  des  Herrn  v.  Gasparin  aufgenommen  worde,  lasst 
sich  denken.  Letzterer  gab  eine  besondere  Widerlegung  de^  1 
selben  heraus  unter  dem  Titel :  Vertheidigung  der  Bibel  gega 
die,  welche  weder  Schüler  noch  Gegner  Scberer^s  sind.  Wir 
sprechen  davon  nur,  weil  sich  darin  eine  Entwicklung  findet, 
welche  Scberer  selbst  sich  angeeignet  hat  (s.  unten).  Es  ist  | 
eine  Zeichnung  der  Millelparlci  (,,tiers-parti^*),  welche  sicli 
durch  Pressense's  und  des  Ungenannten  Manifeste  constifuirt 
haben  soll.  Nach  Herrn  v.  Gasparin  ist  diese  Partei  völlig  un- 
entscblüssig  über  das,  was  sie  will.  Nicht  zu  viel,  nicht  za 
wenig,  weder  eins  noch  das  andere,  weder  Auetoritat  noch 
Assimilation,  weder  provideiiliellen  Kunon  noch  völlig  freie  Kri- 
tik ,  weder  Thcopneustic  noch  blosse  Documente  u.  s.  w.  Prcs- 
sensc's  Antwort  kann  man  in  der  Revue  chrctienne  (Jan.  1855) 
lesen ;  das  bedeutendste  daraus  ist  die  Behauptung ,  dass  was 
Herr  G.  tiers-parti  nennt ^  schon  vor  dieser  ganzen  Discussioa 
bestanden  habe. 

Scberer  selbst  bat  zu  wiederholten  malen  mit  diesem  tiers- 
parti  Lanzen  gebrochen    in    der  Kritik    des    Buchs   von   A&üe 
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(Revue  1854  S.  249)  uiid  ib  iler  Kritik  der  Aolworl  von  v« 
Gasparin  uod  des  Buches  von  Pretsens^  (an  demselben  Orle 
1853  S.  M).  Im  ersten  Artikel  erkennt  Scherer  die  Vorsiige 
des  Verfassers  über  alle  bisherigen  Gegner  und  überhaupt  sein 
Talent  und  seine  Kenntnisse  vollkommen  an  und  gebt  in  die 
Uiseossioo  seiner  Ansiclilen  ein«  Er  behauptet:  der  VerCuser 
BMche  sisb  von  der  Olenbarnng  die  nämlichen  Ansichten,  wio 
die  alte  Dogmatik,  sie  sei  für  ihn  ein  Ganzes  von  religiösen 
Lehren^  sn  deren  Kennlniss  der  menschliche  Geist  ohne  göttli« 
eben  Unterricht  sich  nicht  erheben  konnte^  sonst,  meint  Scherer^ 
bätte  das  Wort  ^,Organe  der  Offenbarung^*  keinen  Sinn  mehr» 
Sodann  ftägt  er :  wer  sind  denn  nun  aber  diese  Organe  der  Of- 
fenbarung? Antwort:  die  Apostel  und  ,, andere  Jünger.**  Nun 
aber  ist  nnr  von  einem  Apostel,  im  strengsten  Sinne,  etwas 
Grösseres  im  N.  T.  vorhanden  von  Jobannes;  wenn  man  also 
von  Aposteln  redet  ^  s»  hat  man  Paulus  im  Sinne ,  der  nicht  zu 
den  zwölfen  gehört ;  seine  Sendung  hatte  man  erklären  sollen. 
P&r  die  andern  Schriftsleller  stellt  sich  die  Sache  noch  scblim« 
mer.  Es  gab  y,andere  Jünger,*^  welche  an  der  Inspiration  Theil 
hatten  —  wober  weiss  man,  dass  Lucas  u.  A.,  deren  Schriften 
im  Kanon  stehen  ^  oder  anonyme  Verfasser  zn  diesen  andern 
gehören? 

Hier  müssen  wir  den  Vf.  einen  Augenblick  anAaken.  Was 
den  letzten  Punkt  anbelangt,  die  Organe  der  Offenbarung,  so 
kann  des  Ungenannten  Versuch  Mängel  haben  (wir  haben  selbst 
üben  schon  wegen  Paulus  ein  Fragzeichen  gesetzt);  er  kann  so- 
gar verfehlt  sein  und  dennoch  von  einem  richtigen  Bedürfniss 
ausgehen,  von  dem  Bedürfniss,  das  Scherer  selbst  einmal  aus- 
drücklich anerkannt  hat ,  wenn  er  sprach  (Revue  1 ,  372) :  II 
s^agirait  de  delerminer  la  valeur  specifique  de  la  Bible,  de  voir 
dans  quel  sens  il  peut  £tre  qnestion  d'une  Inspiration  speciale  des 
livres  (soll  beissen  des  auteurs)  bibliques,  von  dem  Bedürfniss 
in  einem  Wort,  ein  objectives  Element  in  diese  bodenlose  Sub- 
jectivität  einzuführen.  Statt  also  das  Kind  mit  dem  Bad  auszn« 
schütten,  hätte  Scherer  besser  daran  geihan,  einen  andern  halt- 
barem Versuch  im  nämlichen  Sinne  zu  machen.  Oder  verleug- 
net er  wirklich  jetzt  jene  Worte?  Was  aber  den  ersten  Punkt 
betrifft,  in  welchem  Scherer  wieder  seinen  grossen  Feind,  den 
Intellccloalismus  wittert ,  so  ist  das  doch  ein  wenig  zu  weit  ge- 

17* 
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gangen  nnd  wiedernm  eine  Ueberapannong ,  wenn  er  gar  nidku 
aoeb  bierin  gelten  lissU  Nein,  es  handell  aieh  nicht  na  ich 
weiss  nichl  welehe  abstraele  Lehren,  auf  welche  der  Uensrk 
nie  gekommen  wäre  n.  s.  w.  Bs  handelt  sich  wirklich  am  das 
conerele  Faetnm  der  Erscheinnng  Jesu  Christi,  des  Binsigea; 
am  die  Art ,  wie  diese  Erseheinnng  anfzofassen  ist ,  am  die  Be- 
dentong  die  sie  bat  nnd  die  ihr  der  Erschienene  selbst  bei^ 
legt  hat.  Und  non  Mgt  sichs,  ob  die  Aoffasanng  der  ApMtd 
and  ihrer  Schüler  von  diesem  Faetnm  in  keiner  Weise  eiaea 
speciBsehen  Vonsog  habe  vor  onsrer  eignen  Anffassang,  die  wir 
doch  nor  dareh  das  Medium  der  ihrigen  bilden  können,  ebea 
weil  sich  Tbatsaehen  nicht  erfinden  lassen.  Das  ist  die  Frage, 
das  mossle  Scherer  mit  seinem  anonymen  Gegner  nosfechten. 

Richtet  aber  Scherer  Einwürfe  gegen  dea  letztem  laspira- 
lionsbegrifF,  so  findet  er,  dass  in  Hinsicht  anf  Anetoritil  sie 
beide  im  Grnnde  übereinstimmen  nnd  dass,  was  sie  trennt,  tbeili 
ein  Wortstreit  sei,  theils  auf  einem  Missverstiodniss  benibe. 
Ein  Worlstreit  nämlich  in  Hinsicht  auf  die  Definition  der  Aoeto* 
rilSt.  Seine  nnd  des  Gegners  Definition  haben  ein  gemris- 
sehaniicbes  Element,  die  Idee  des  aosgeöbten  Ansehens,  ohae 
Rfieksicht  auf  die  Art  ond  Weise  der  Ansfibang«  Bei  diesen 
gemelnschafllichen  Elemente  aber  sind  die  beiden  Begriffe  wie 
der  sehr  verschieden,  ja  entgegengesetzt*  Scherer  bebanplct, 
die  AnctorilMl  im  Sinne  seines  Gegners  anzunehmen.  Eben  so 
hinsichtlich  des  Glaubens.  Es  scheint  uns,  er  täusche  sich  hier 
selbst  oder  ziehe  nicht  die  richtigen  Schlüsse  aus  seinen  Pri- 
misscn.  Wenn  er  jene  Definition  unterschreiben  will,  so  mass 
er  nothwendig  auch  zugeben ,  dass  nicht  alles,  was  nicht  in  ei- 
nem gegebenen  Augenblicke  zu  assimiliren  ist,  dämm  verworfen 
werden  müsse.  Das  giebl  er  aber  nicht  zu,  sondern  er  hält 
sich  immer  an  das  religiöse  Gewissen  in  abstracto,  in  welchem 
er  das  absolute  Kriterium  der  wahrhaft  zur  Ofl^enbarung  gehöri- 
gen Dinge  findet.  So  wird  auch  wohl  Herr  Astie  sich  nicht 
überzeugt  haben,  dass  er  im  Gründe  ein  Scbererianer  sei. 

Der  zweite  Artikel  ist  in  einem  ziemlich  andern  Tone  ge* 
halten.  Schercr  eignet  sich  darin,  wie  schon  gesagt,  das  Ga- 
sparin^sche  Bild  der  ,,tiers-parli**  an  und  behauptet  sogar,  die 
Miltclpartei  werde  sich  von  diesem  Schlage  nicht  erholen.  Er 
setzt  biuzu:   Freilich  wird  es  immer  eine  solche  Partei   geben, 
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wie  in  «lleo  Fragen,  weil  ei  überall  und  immer  Geialer  ohne 
Krafk  nnil  Küliniieii  geben  wird.  Dieses  Urlbeil,  so  aosge- 
dräekt,  scheint  uns  anbillig  und  verletzend.  Man  crmangell 
iiichi  schon  darum  der  Kraft  nnd  Kühuheit  des  Geistes,  wenn 
man  noch  irgmid  etwas  Objeclives  gelten  lassen  will)  im  Gegen« 
Ibeil,  es  gehört  eine  gewisse  Kraft  nnd  Kühnheit  dazu,  sich 
ans  seiner  Snbjeeliviiät  zn  erheben. 

Gegen  Herrn  Pressense's  Buch:  Lt  redempteur^  bringt 
Scherer  fast  buler  gegründete  Ausslellangen  ror^  seiner  Exe« 
gese  werden  manche  Mingel,  seiner  Dogmatik  manche  Unvoll- 
kommenheiten  nachgewiesen  $  zur  Lösung  der  Hauptfragen  wird 
nichts  beigetragen. 

Wir  müssen  aber  in  dieser  Disrussio«  noch  einen  Artikel 
der  Revue  de  tbeologie  besprechen^  der  ausser  dem  Wissenschaft« 
liehen  noch  ein  tragisches  Interesse  hat.  Unsere  Leser  kennen 
wohl  alle  das  tiefergreifende  Schicksal,  welches  Pf.  Vemy  ans 
Paris  auf  der  Thomaskanzel  zu  Sirassburg  betroffen  bat  und 
diejenigen,  weiche  im  Original  oder  in  der  Uebersetzung  des 
Herrn  Generabuperintendenten  Hoffmann  seine  Predigt  gelesen 
haben ,  können  schon  daraus  urlheilen ,  welchen  Mann  die  evan« 
gelische  Kirche  Frankreichs  in  ihm  verloren  hat.  Was  sie  ver* 
muthlich  nicht  alle  wissen,  das  ist,  dass  er  in  theologischer 
Hinsieht  vollkommen  auf  Scherer^s  nnd  Colani^s  Seite  stand. 
Auch  war  nichts  sonderbarer,  als  das  quidproquo  eines  Strass* 
burger  Correspondenten  der  Archives  da  Cbristiaoisme ,  welcher 
in  dieser  Zeitschrift  über  den  Vorfall  in  der  Thomaskirche  be* 
richtete  und  sich  in  salbungsvoller  Weise  darüber  freute,  dass 
Vemy  sterbend  noch  so  kräftig  Zeugniss  gegen  die  Scherer* 
sehen  Irrlliumer  abgelegt  habe.  Wenige  Wochen  vorher  war 
in  der  Revue  ein  Artikel  von  Verny  erschienen,  in  welchem 
sich  der  Vielbeklagte  so  kategorisch  als  möglich  fiir  diese  angeb- 
lichen Irrthümer,  freilich  nicht  in  jeder  Einzelnheit  erklärt 
hatte. 

Dieser  Artikel,  übersehrieban  Du  droit  de  la  acience^ 
fängt  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  menschliche  Wis- 
sensrhaft  an ,  in  welchen  jeder  Leser  eine  seltene  Tiefe ,  einen 
bedeutenden  Schsrfsinn  und  eine  gründliche  Bildung  bewundern 
miiss ;  wir  bedauern  ,  aus  Mangel  an  Raum  die  Substanz  der- 
selben nicht  geben  zu   können.     Er  wendet  dieselben  sodann 
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aof  die  Üieologifcbe  Wioeaschafk  an  ond  oach  einen  kariea 
Blicke  aof  die  absolute  Tbeopneustie  geht  er  za  der  ongenaM- 
Un  aDODymen  Sobrift  Gber,  welche  ihm  nicht  genug  die  Rechte 
der  Wissenschall  anerkannt  sn  haben  scheint.  Er  weist  dies 
dem  Verrasser  nach,  tuvor  an  der  erhobenen  Anklage,  Scherrr 
habe  den  Glauben  der  Einfiltigen  nicht  geschont,  welche  er  als 
grundlos  darstellt;  er  weist  ea  ihm  femer  nach  an  seiner  Art 
die  Synoptiker  gegen  Colani  xu  verlbeidi^en ,  an  seiner  Polesiik 
gegen  die  dogmatischen  Tendensen  der  Revue.  Ueberalt  weiss 
Veriiy  den  Nagel  auf  den  Kopf  zu  Ireflen,  d.  h.  den  eigentli- 
chen Pragepunkt  herauszustellen  und  den  richtigen  Weg  der  Pa- 
lemik  ,  den  der  Vf.  nicht  immer  gefunden ,  anzugeben.  Dana 
endlich  greift  er  diesen  über  seine  eigenen  Ansichten  von  la- 
spiration  und  Auctorität  an.  In  erslerer  Präge  trift  er  mit 
Scherer  zusammen  und  lässt  sich  also  vernehmen:  „Was  man 
beweisen  musste,  ist,  dass  unter  den  apostolischen  vom  göltlichea 
Geiste  beseelten  Männern  in  dieser  Beziehung  kein  Unterschied 
war ;  dass  sie  alle  den  Geist  in  dem  höchsten  Masse  l>esessea 
haben ,  in  welchem  ein  SIeuseh  ihn  empfangen  kann  oder  wenig- 
stens, und  im  Fall  es  einen  solchen  Unterschied  dennoch  gab, 
dass  derjenige  unter  ihnen,  welcher  am  niedrigsten  stand,  nock 
immer  den  am  höchsten  Stehenden  unter  den  Christen  aller  fol- 
genden Generationen  überlegen  war.  Was  man  hierauf  nock 
beweisep  rousste«  ist,  dass  die  Verfasser  der  neutestamentlicbei 
Schriften  ibatsäclilich  zur  Zahl  dieser  auf  dem  Gipfel  der  geisti- 
gen Leiter  stehenden  Männer  gehörten.^' 

Auch  hier  kann  man  unmöglich  besser  kritisiren,  nur  ist 
auch  damit  blos  der  specielle  Versuch  eines  Einzelnen,  airbt 
aber  die  Nolhwendigkeit  eines  solchen  Versuchs  überhaupt  ge* 
Udolt. 

In  der  Autorilätsfrage  geht  Verny  einen  andern  Weg  als 
Schcrer.  Ein  gemeinsames  Element  der  Definitionen  von  Ancto- 
rilät  bei  den  beiden  Gegnern  findet  er  weder  in  Astie'^s  Buch, 
,,noch  in  seiner  eigenen  Logik,**  während  Scherer  ein  solches 
gefunden.  Sodann,  wo  soll  die  Autorität  sein?  In  dem  Worte 
Gottes,  das  von  der  Schrift  unterschieden  wird.  Wie  aber  dies 
Wort  Gottes  herausfinden?  Durch  die  Kritik.  Wer  soll  diese 
ausüben,  die  Intelligenz  allein  oder  auch  zum  Tbeil  das  Gewis- 
sen?    Aehnliche   Prägen  stellt   Verny   hinsichtlich  dea  Begrifles 
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des  Glaubens  auf.  Er  weisl  fiberall  das  Lückenhafte^  das  Un- 
genügende der  Ansichten  des  Kritikers  nach,  aber  er  beweist 
damit  noch  nicht,  dass  die  bestrittenen  Ansichten  des  genfer 
Theologen  genügend  sind. 

Und  leider  ist  auch  Verny  nicht  von  Missverständnissen 
frei  geblieben.  Er  stellt  z.  B.  S.  344  die  Sache  dar,  als  ob 
Asti£  gesagt  habe :  Wenn  die  Einfaltigen  und  die  Gelehrten  fra- 
gen: wo  ist  Gottes  Wort?  müsse  man  beiden  antworten:  das 
ist  eine  historische  Frage !  Die  Fragen  nach  der  Autbenticilät 
nnd  Kanonicität  erhalten  hier  ihren  ganzen  Werth  wieder.  Das 
bat  er  aber  nicht  gesagt.  Sondern  er  hat  gesagt:  Zuerst  frage 
dein  Gewissen,  und  wenn  dieses  dich  zum  Erlöser  geführt  hat, 
wenn  dann  noch  eins  und  das  andere  diesem  Gewissen  fremd 
-scheint,  ehe  du  dir  Muhe  giebst,  den  Einklang  zu  erforschen, 
untersuche  zuvor  auf  historischem  Wege,  ob  auch  diese  Ein« 
zelnhfit  zu  Gottes  Wort  gehört.  Der  Einfältige  kann  dies  frei- 
lich nicht ;  ihm  kommen  aber  auch  keine'  solchen  einzelnen  Zwei- 
fel oder  er  lässt  sie,  wenn  sie  doch  kommen,  dahingestellt 
sein.  Eben  so  gross,  ja  noch  grösser  ist  der  Missverstand, 
wenn  Verny  dem  Ungenannten  vorwirft,  er  frage:  Was  denn 
am  Ende  das  christliche  Gewissen  sei,  an  welches  Scherer  ap- 
pellire.  So  hat  er  abermals  nicht  gefragt,  sondern  er  hat  nur 
davor  gewanit,  dass  man  kraft  eines  getahrlichen  Irrthums  das 
unbekehrte  Gewissen,  d.  h.  das  Gewissen  der  gewöhnlichen 
hausbacknen  Christen,  die  keinen  wahren  sittlichen  Ernst  in 
sich  haben,  mit  dem  bekehrten  Gewissrn  verwechsle,  d.  h., 
wir  wiederholen  es ,  mit  dem  Gewissen ,  das  da  wirklich  auf- 
gewacht ist  aus  dem  Schlafe  der  Sünde  und  sich  mit  der  gan- 
zen Innigkeit  und  Energie,  deren  es  fähig  ist,  den  himmli- 
schen ewigen  Interessen  zugewandt  hat.  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  Yemy  nicht  die  Wichtigkeit  dieser  Bekehrung  als  einer 
sittlichen  T.hat  hervorgehoben  hat,  eben  so  wenig  als  die 
Möglichkeit,  ja  Unvermeidlichkeit  der  verschiedenen  Einflüsse, 
denen  das  Gewissen  auch  des  Bekehrten  ausgesetzt  ist  und  un- 
ter welchen  es  bleibt,  auch  wenn  es  icbon  in  Berührung  mit 
dem  Evangelium  gebracht  ist. 
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Auf  diesem  Ponkte  boBndet  sich  gegenwärtig  die  VerbU- 
long.  Der  geneigle  Leser  erwartet  nao  vielleicbi  ron  on», 
tiass  wir  sie  selbst  weiter  fuhren.  Allein  dieses  ist  nicht  die 
Aufgabe  des  Historikers  und  also  nicht  die  nnsrige.  Wir  habea 
im  Laufe  dieser  Arbeit  unser  Urtheil  weder  über  die  Haupt« 
punkte,  noch  über  die  Binxelnheiten  des  Kampfes  zurückgehal- 
ten, aber  wir  fühlen  keinen  Beruf  uns  weiter  in  denselben  xa 
mischen.  Erspriesslicher  wird  es  sein,  die  Punkte  za  beieich- 
nen,  in  welchen  Seherer  und  seine  Freunde  einerseits,  Prcs- 
sensc  und  die  Seinigen  andrerseits  einstimmig  sind^  sowie  die- 
jenigen, in  welchen  sie  einander  gegennberstehn  y  za  fixirea. 
Denn  dass  nur  zwischen  diesen  beiden  Parteien  eine  weitere 
Entwicklung  Frucht  bringen  kann,  leuchtet  von  selbst  ein.  Wir 
können  uns  übrigens  nicht  enthalten,  mit  Vemy  anser  Bedauern 
darüber  auszudrücken,  dass  die  zuletzt  genannten  sich  von  der 
Revue  de  thcologie  zurückgezogen  haben.  Nicht  dass  wir  die 
Gründung  der  Bevue  chretienne  bedauern;  im  Gegentheil;  sie 
wendet  sich  an  ein  anderes  Publicum,  dem  sie  sehr  nützlich 
werden  kann  —  (die  alte  Grille  von  der  Trennung  von  Kirche 
und  Staat  ausgenommen).  Aber  eben  deswegen  wäre  zu  wün- 
schen, dass  der  rein  wissenschaftliche  Streit  in  der  Retue  dt 
theologie  selbst  fortgesetzt  würde.  Die  Herausgeber  dcrselbes 
haben  ja  ausdrücklich  erklärt,  dass  sie  Niemanden  surückslossei 
wollen;  sie  haben  Herrn  Godet,  der  viel  weiter  von  ihnen  eot- 
fenil  ist  und  sie  nachdrücklich,  ja  unhöflich  bekämpft  hat,  allen 
Raum  gegönnt,  den  er  in  Anspruch  nahm.  Andrerseits  ist 
nicht  zu  erwarten,  dass  Pressens^^s  und  Andrer  Bückzug  der 
Revue  de  thcologie  das  Leben  kosten  werde.  Was  wäre  also 
besser  gewesen  als  sie  in  ihrem  eigenen  Lager  zu  bekäinpfm'. 

Nach  dem  gesagten  lässt  sich  das  Ergebniss  der  bisherigen 
V^erbandlungen  durch  folgende  Tabelle  anschaulich  machen : 

Gemeinschaftliehe  Punkte. 

1.  Das    Gewissen    wird   durch    die    göttliche    Offenbarung  in 
Christo  erweckt. 

2.  Dem   Gewissen    wird    durch    die   göttliche  Offenbarung  in 
Christo  nichts  fremdartiges  geboten. 

(Uebertrcibuog  auf  Seiten  Colaoi's :  das  Gewissen  halle 
sich  ohne  die  göttliche  Offenbarung  auf  die  nämliche 
Stufe  erhoben.) 


u 


—     265     — 

3.  lo  deo  kanonischeD  DocnmenteD  der  Offenbarung  sind  Ele- 
meule  entbalten,  welche  dem  Gewissen  als  frenidarlig  er- 
scheinen. 


Dirreren 
Colaniy  Scherer  u.  A. 

1.  Dieses  fremdartige  ist  wirklich 
vorliinden  und  besteht  zum  Theil 
in  unkanonischen  Beimischungen, 
welche  durch  die  Kritik  ausge- 
sondert werden  müssen. 

Zum  Theil  in  religiösen  Irr- 
IhQmern  kanonischer  Verfasser, 
welche  das  Gewissen  aussondert 
und  verwirft. 

2'  Es  besteht  kein  Unterschied  zwi- 
Khen  den  Cliarismen  der  ersten 
und  denen  aller  Christen,  die 
Apostel  uiid  ihre  Schüler  sind 
nur  Zeugen. 

3.  Es  ist  also  für  den  glaubigen 
Christen  in  der  heiligen  Sclirift 
keine  Auetoritat  zu  finden,  we- 
der im  Ganzen,  noch  im  Ein- 
zelnen. 


zpunkte. 

Fressens^  u.  A. 

Dieses  fremdartige  ist  zum  Theil 
wirklich  vorhanden  und  besteht  in 
unkanonischen  Beimischungen,  wel- 
che durch  die  Kritik  abgesondert 
werden  mfissen. 

Zum  Theil  ist  es  nur  sclieinbar 
und  das  Gewissen  muss  sich  unter- 
werfen ,  bis  es  besser  erleuchtet  ist. 

Es  besteht  ein  Unterschied  zwi- 
schen den  Cliarismen  der  ersten  und 
denen  der  spätem  Christen,  die  Apo- 
stel und  ihre  Schüler  sind  Organe 
der  Offenbarung. 

Die  heilige  Schrift  bleibt  also  auch 
für  den  glaubigen  Christen  eine 
Auctorität  im  einzelnen. 


Wir  schlicssen  unsere  Darstellung  mit  einem  längern  Aus- 
züge aus  einem  eben  so  geistvollen  als  hislorisclitrenen  Artikel 
von  Charles  Ver-Uuell  (dem  Sohne  des  vor  einigen  Jahren  ver- 
storbenen Admirals)  Du  progr^s  des  convictions  individuelles  an 
sein  du  Proteststnlisme  en  France  et  en  Suisse  depuis  1830 
(Revue  de  iheol.  1855),  und  mit  einigen  daran  sich  knüpfenden 
Betrachtungen.  —  Das  Interesse,  welches  sein  Gegenstand  dar- 
bietet, schildert  der  Verfasser  mit  folgenden  Worten:  ,, Durch 
die  verschiedenen  Phasen,  welche  diesen  Kampf  charakterisirt 
haben  und  durch  die  Einheit,  welche  dieselben  unter  einander 
verbindet;  durch  die  erstaunliche  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
sie  auf  einander  folgen  und  welche  fast  augenblicklich  die  Rolle 
und  Stellung  der  Theilnehmer  verändert;  durch  das  Unvorge- 
aehene  der  Uebergänge,  die  Confnaion  der  Vermittlungen,  die 
Sonderbarkeit  der  Missverständnisse;    endlich  durch   die  Zahl, 
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dif  Verscliiedenbeit  and  deo  Wertb  der  ven^lindigen ,  achlonp- 
vertlien,  überlegenen  oder  excentrischen  tieifler,  welcbe  der- 
selbe erweckt,  gebildet  und  erscböpit  bat,  bietet  er  dem  Lieb- 
lubcr  inensvblicber  Dinge  eines  der  reichsten  und  manchfaltiK- 
Sien  Bilder,  welche  die  Einbildungskrall  fassen  kann.  iUeik- 
ivürdiger  noch  ist  er  durch  das,  was  er  für  die  Folgeieil  ahocD 
lasst,  als  durch  das,  was  er  bisher  hervorgebrarhl  batl/^  Hier- 
auf schildert  er  drei  Perioden  in  der  Entwicklung  des  Pbäno. 
mens ,  welches  man  hier  zu  Lande  mit  dem  Nansen  der  „£r- 
wecknng^^  (le  rettil)  bezeichnet. 

Am  Anfang,  sagt  er,  wurde  bei  Einigen  eine  persdolirbe 
Frömmigkeit  angeregt,  dnrch  das  Wehen  des  Geistes,  %'on  wel- 
chem man  jetzt  so  wenig  als  vor  1800  Jahren  sagen  kann,  wo- 
ber er  kömnt  und  wohin  er  geht.  Sie  offenbarte  sich  hier  on4 
doit  (besonders  in  (jenf)  in  obscuren  Conventikeln ,  welrbe 
bald  an  Zahl,  an  Eifer  und  tilauben  wuchsen.  Das  Dogaia 
wurde  zuerst  übertrieben  von  demselben  Geiste,  welcher  dessea 
Ituin  herbeifuhren  sollte;  die  Geltendmachung  der  Auctorität 
war  die  Waffe  des  entstehenden  Individualismos.  Der  Menscli 
selbst  fiel  als  erstes  Opfer  dieser  allen  Schatlirungen  fcindlirfaen 
Auffassung;  statt  im  menschlirhcn  Geiste  den  heiligen  Boden  zu 
ehren ,  auf  welchem  sich  der  Tempel  des  Herrn  erheben  soll, 
überredete  man  sich,  dass  man  den  wiedergcbornen  Christen 
nicht  besser  verherrlichen  könnte,  als  indem  man  den  blos  Gc- 
tauflcii  erniedrigte.  Und  als  ob  das  Gute  und  das  Böse  nicht 
beständig  auf  Erden  um  das  Herz  des  Menschen  kämpneo. 
stellte  man  sich  in  einer  und  derselben  Laufbahn  zwei  verschir- 
dcne  Wesen  vor,  welche  sich  änsscriich  an  einander  reihen,  de- 
ren eines  ein  vollkommner  Höllenhralen ,  das  andere  ein  fcrli'frr 
Himmcl2»bür*;er  ist.  Weil  die  plötzliche  Bekehrung  für  die  Mas^e 
der  Gläubigen  ungeHihr  die  ganze  Entwicklung  ist,  deren  sie 
fähig  sind,  so  setzten  sie  den  Wertb  derselben  jeder  weitem 
Erirnchlung  entgegen.  Die  unwissendsten  Glieder  der  Heentfe 
glaubten  sich  berufen  über  ihren  Hirten  zu  urtheilen.  Die  Bi- 
bel war  der  Zauberslab,  mit  welchem  der  Bekehrte  sich  als  Ke- 
krumanten  gcbärdcle  mit  einer  Sicherheit,  die  so  wenig  eine 
Grunze  kannte,  als  die  gute  Meinung  von  sieb  selbst.  Das  be- 
deutendste Denkmal  der  Literatur  dieser  Zeit  war  die  Theopneu- 
stie  des  Herrn  Gaussen.  (Man  kann  diese  Zeit  und  ihren  Geist 
selbst  noch  besser  kennnen  lernen  durch  einen  ihrer  iltesteu 
Uepräsentanten,  in  den  Memoiren  des  theologischen  und  kirch- 
lichen Abenteurers  A.  Bost.) 

Bald  nach  der  Kevolulion  von  1830  wurde  in  Paris  die 
Kapelle  in  der  Strasse  Tailbout  gegründet  mit  der  InscbriA: 
€ullc  uon  salarie  par  fetat  und  um  die  Kanzel  des  Herrn  Grand 
Pierre   aus  Ncufcbatel   (der  aeitdem  in  die   Nationalkircke  zu- 
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t  rückgetrelen  ist)  scliarteo  sich  gebildete  Maoher  und  Frauen  ans 
allen  Ständen  ond  allen  ConFessionen.  Das  tiefubl  der  Plliciil 
und  des  Rechtes,  individuell  seine  religiösen  Ueberzeugungen 
zu  manifestiren ,  bildete  den  Commeular  jener  Inschriri.  Ein 
solches  Publicum  mussle  lebbafl  berührt  werden  von  der  gc- 
b<*inien  Verwandscbafi  des  Evangeliums  mit  den  tiefsten  Regun« 
gen  der  menschlichen  Seele  und  mussle  den  Heichtbura  der  An- 
wendungen ahnen,  welche  ein  solcher  Text  dem  religiösen  Un« 
lerrichte  eröffnen  konnte.  Diese  kühnen  Neubekebrten  hatten 
das  Project  einer  auf  literarischem  Boden  tu  betreibenden  Pro- 
paganda gebildet  und  in  dieser  Absicht  schon  1830  den  9,Se» 
ineur'^  gegründet.  Diese  Richtung  personiScirl  sich  in  Vinet, 
welcher  schon  einer  argwöhnischen  Orthodoxie  etlichen  Ver- 
dacht eingeOösst  halle.  Die  Theologie  der  Schriftsteller  des 
Seroeor  war  ganz  wo  ihr  Herz  war,  d.  b.  in  der  gewissen- 
liaflen  Achtung  der  geistlichen  Individualität  und  in  einer  ge- 
rechten Abneigung  gegen  jede  willkürliche,  dem  Uewissen  auf- 
gedrungene Methode.  Das  war  der  Zauber  dieser  berühmten 
Theorie  der  Trennung  von  Kirche  und  Staat.  Aber  durch  ein 
Alissverständniss,  dessen  Jedermann  zugleich  Opfer  und  Mit* 
schuldiger  war,  erhielt  in  der  öfl'enilichen  Meinung  die  Ortho- 
doxie  einen  neuen  Glanz  von  einer  Bewegung,  die  auf  dem 
lioden  des  freien  Gewissens  sich  vollzog  und  darauf  ausging 
die  Auctorität  thatsächlich  zu  vernichten,  indem  sie  dieselbe 
vberOüssig  machte. —  Hier  fübri  Ver-Huell  ein  merkwürdiges 
prophetisches  Scbriftchen  aus  dem  Jahre  1848  an :  Lettre  d'un 
laVque  a  un  pasteur  (Moulaubau),  in  welchem  wörtlich  folgende 
Stellen  sich  finden :  Ich  glaube ,  dass  der  Fortschritt  des  Dog- 
mas von  der  Trennung  von  Kirche  und  Staat  eine  ansserordenl- 
iiche  Krisis  für  den  Dogmatismus  überhaupt  hervorbringen  wird. 
Wäre  das  Resultat  einmal  erreich! ,  so  würden  wir  bald  die 
Männer  der  Orthodoxie,  die  durch  Geist  und  Herz  die  ausge- 
zeichnelslen  sind,  einen  Vinet,  einen  Secrelan,  einen  Gasparin 
(in  diesem  hat  sich  der  Prophet  geirrt ) ,  einen  Scherer  sich 
in  dogmalische  Abweichungen  werfen  sehen,  welche  wir  beute 
als  ungeheuer  bezeichnen. 

Die  dritte  Phase  ist  die  Scherer'sclie ,  welche  wir  bespro- 
chen haben.  Ver-Huell  zeigt ,  dass  die  Frage  nach  der  Inspira- 
tion augenscheinlich  nur  die  unmittelbarste  Form  war,  unter 
welcher  das  Gewissensexamen  anfangen  konnte,  welches  die  in- 
dividuellen Ueberzeugungen  pflichtgemäss  anstellen  mussten  und 
dass  die  Frage  nach  der  Trennung  von  Kirche  und  Staat  in 
den  Hilllergrund  treten  musste.  Die  ,,freie'^  Kirche  hal  nur 
noch  die  Bedeutung,  welche  aus  ihrer  wirklichen  Existenz  her- 
vorgehl, sie  bleibt  eine  interessante  und  in  unsrer  Geschichte 
wichtige  Tiiatsache,   aber  sie   ist  von  einer  nahen  Desorganisa- 
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tion  bfiirohl,  durch  eine  weiter  vorgescbriltcne  Form  ihres  tu 
^DPn  Princips.  Und  diese  kihnere  Fahne,  welcher  gegeoäber 
sie  jetzt  vielleicbi  nnterliegl  —  o  wunderbarer  Wechsel  der 
inensclilicbeii  Din^I  —  kann  Kämpfer  um  sieb  sammeln  aus 
den   Reiben  eben    der  Naiionalkircbe,   welche  der   Semenr  za 

ewiger    ünfahigkeil  verurlheill  glaubte So  weil  unser 

Verfasser.  —  In  dem  eisten  Stadium,  das  er  so  augenscheio- 
lich  besehreibt,  ist  die  neue  Kirche  der  Herren  Fr.  Monod  o.  A. 
V.  Gasparin  stecken  geblieben ;  im  zweiten  beGndet  sieb  die  äl- 
tere Kapelle  Taitbont.  lassen  wir  die  ersterc  ond  richten  wir 
noch  einen  Schlussblick  auf  die  zweite.  Der  mehrenn  ahnte  Un- 
genannte bedanerl  (S.  191),  dass  Seherer  und  die  Blehrzabi 
4er  jSngem  Männer,  w*elclie  mehr  oder  weniger  unter  seinem 
Einflösse  stehen ,  plälzlieb  gegen  die  kirchlichen  Fragen  —  d.  b. 
gegen  das  Grund-  und  Haupldogma  von  der  Trennung  voi 
Kirche  und  Staat  —  vollkommen  indifferent  geworden  seien. 
Hören  wir,  was  der  trellliebe  Verny  darauf  antwortet :  Glaubt 
der  Anonymus,  der  eine  vollständige  Erneuerung  des  altes 
dogmatischen  Gebäudes  hofft,  dass  dieselbe  ihre  praktische  An- 
wendung vor  ihrer  theoretischen  Vollendung  finden  könne?  Dasi 
man  das  Metall  in  die  Form  giessen  könne,  ehe  es  von  seioeu 
Schlacken  gesäubert  ist?  Dass  man  die  Kirche  der  Zukunft  vor 
der  Dog;matik  der  Zukunft  gründen  könne? 

Wir  aelbst  nehmen  zum  Schlüsse  noch  einmal  das  Wort, 
um  zu  bekennen,  dass  von  Seiten  geistreicher,  gebildeter  ud4 
frommer  Männer  wie  Presseuse,  Astie  uud  vieler  anderer  dm 
Dinge  uns  unbegreiflich  scheinen: 

erstens,  dass  das  Beispiel  des  schmählichen  SectenUnfogs, 
welche  das  realisirte  Ideal  ihres  kirchlichen  Systems  in  Nordame- 
rika hervorgebracht  hat,  an  ihnen  ganz  verloren  scheint ; 

zweitens,  dass  sie  nicht  einsehen,  wie  ein  Arzt  den  Kranken 
zu  tüdtcn  Gefahr  läuft,  wenn  er  durch  seine  Arzneien  gegen  eiue 
Brustkrankheit  eine  Unterleibsenlzünduug  hervorbringt; 

drittens,  dass  ihnen  ein  contingentes ,  für  eine  gewisse  Z.e\l 
unvermeidliches  Uebel  als  ein  absolutes  Gut  —  oder  um  im  üril- 
liehen  Bilde  zu  bleiben ,  ein  fieberhafter  Paro.xysmas  als  der  Nor- 
malgesiindheitszHStand  vorkommt. 

Geschrieben  im  April  1855. 
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